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I.  Choro^raphie  und  Geschichte. 


1.  Bit  Re iUrftatur  it*  ©ftjoll)fnhönij0  tljtoioricl)  oor 
Hern  pallattf  ftarl  Ä.  *r.  )u  2Uri)eti. 

•  ♦     >  #  •* 


An  den  Herrn  W.  Ritz, 

Kön.  Pr.  Reg.  Rath  tu  Aachen. 

Manche  Jahre  sind  bereits  verflossen,  seit  ich  zuerst  ge- 
meinschaftlich mit  Ihnen  das  Verstandniss  des  merkwürdigen 
Gedichtes  zu  gewinnen  versuchte,  das  den  in  den  folgenden 
Blättern  niedergelegten  Forschungen  zum  Ausgangs-  und  zum 
Ualtpuncte  dient.  Ihnen  ist  es  hinlänglich  bekannt,  dass  der 
eigentliche  Zweck ,  den  diese  erste  Bemühung ,  so  wie  die 
nach  manchen  Unterbrechungen  wiederangeknüpfte  Fortsetzung 
derselben  sich  vorgesteckt  halte,  über  die  Grenze  der  unter- 
suchten Quelle  hinausliegt,  dass  er  auf  eine  gründliche  und 
umfassende  Erkenn tniss  der  Karolingischen  Pallastbauten  ge^ 
richtet  war  und  blieb ,  in  Betreff  deren  ein  Jahrhundert  dem 
andern  eine  glorreiche  Anerkennung  überliefert,  wahrend, 
durch  die  vielfachen  Schwierigkeiten  des  Unternehmens  ab- 
geschreckt, noch  kein  wissenschaftliches  Bestreben  es  unter- 
nommen hat,  diesen  Ruhm  zu  rechtfertigen  und  ein  wahr- 
haftes und  getreues  Bild  der  längst  enUchwundnen  Herrlich- 
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keil  der  geistigen  Anschauung  zu  erneuem.  Ich  wünschte, 
dass  diese  Rücksicht  auch  bei  weniger  billigen  Richtern  zur 
Entschuldigung  dienen  möchte,  wenn  die  folgende  Abhand- 
lung das  Gleis,  das  der  zu  lösenden  Aufgabe  vorgezeichnet 
war,  vielfach  zu  überschreiten  scheinen  sollte.  Die  zahlrei- 
chen Belehrungen ,  die  aus  Ihren  freundschaftlichen  Mitthei- 
lungen ich  mir  angeeignet,  war  ich  näher  anzugeben  kaum 
noch  im  Stande.  Die  Gelegenheit ,  welche  mir  vor  der  Ver- 
öffentlichung dieser  Arbeit,  die  mir  die  liebsten  Erinnerun- 
gen zurückrief,  dargeboten  wurde,  die  dankbare  Gesinnung 
.  aaszusprechen ,  die  mich  Ihnen  verpflichtet ,  habe  ich  nicht 
unbenutzt  lassen  wollen.  Schon  Sie  diese  Zuschrift  als  ein 
Zeichen  der  unwandelbarsten  freundschaftlichen  Hochschätz- 
zung  an. 


Die  Ecloge  des  Walafrid  Strabo,  welche  die  Beschrei- 
bung der  ursprünglich  vor  dem  Pallastc  zu  Ravcnna,  nachher 
vor  der  Aachner  Hofburg  Karl  d.  Gr.  aufgestellten  Reitersta- 
tuo  des  grossen  Ostgothenkönigs  Theodorich  enthält,  wurde 
nebst  vielen  andern  Gedichten  desselben  Verfassers  zuerst  in 
dem  Sammelwerke  des  Canisius  veröffentlicht.  ')  Dieser  Ab- 
druck,  mag  die  Beschaffenheit  der  zum  Grunde  liegenden 
St.  Galler  Handschrift,  mag  die  Fahrlässigkeit  des  Herausge- 
bers die  Schuld  tragen,  liefert  einen  an  manchen  Stellen  bis 
zur  ünverständlichkeit  incorrecten  Text.  Die  zu  Lyon  ge- 
druckte Bibliothek  der  Kirchenväter  *)hat  die  Gedichte  des  Wa- 
lafrid, welche  die  angeführte  Sammlung  enthält,  aufgenom- 
 _____ 

,  4 

1)  Thesaurus  monumentorum  ccclcsiasticorum  et  historicorum ,  sive 
Hcnrici  C  an  isii  lectiones  antiquae ,  quibus  praefationes  hi- 
storicas,  animadversiones  criticas  etc.  adiecit  lac.  Basnag  c. 
Ahistel.  et  Antverp.  1725.  P.  II.  T.  II.  p.  227.  sqq. 

2)  Bibliothoca  max.  Patrura.  Ed.  Lugdun.  T.  VIII. 


Digitized  by  Go 


mcn  und  die  denselben  gewidmete  Aufmerksamkeit  darauf 
beschränkt,  einige  augenscheinliche  Fehler,  und  hin  und  wie- 
der die  Interpunction  zu  berichtigen.    Da  bisher  es  uns  nicht 
hat  gelingen  wollen,   eine  sorgfältige  Vcrgleichung  der  zu 
St  Gallen  und  zu  Rom  3)  aufbewahrten  Handschriften  und  eine 
sichere  Beseitigung  der   zahlreichen   falschen  Lesarten  zu 
erhalten,  welche  die  Dichtung  Walafrids  in  der  Gestalt,  wie 
sie  uns  vorliegt,  entstellen:  so  fügen  wir  den  Text,  den  die 
altern  Ausgaben  darbieten,  der  folgenden  Abhandlung  unver- 
ändert bei.    Unserm  Wunsche,  die  Leser  in  den  Stand  zu 
setzen,  die  zu  gebenden  Erläuterungen  sofort  näher  prüfen 
zu  können,  und  eine  weitere  Beachtung  der  poetischen  Ar- 
beilen Walafrids,  wozu  bereits  Jac.  Grimm,  o  nuw,  auf- 
gefodert  hat,  nochmals  anzuregen,  wird  dadurch  Genüge  ge- 
leistet.   Wir  sind  von  unsern  Vorgängern  nur  in  so  fern  ab- 
gewichen, dass  wir  die  zwischen  V.  157.  und  158.  durch  ein 
Versehen  der  Abschreiber  irrthümlich  eingeschalteten  Gedichte: 
De  Ubro  Machabaeorum  priore.  —  De  s.  Gallo.  —  Carmen 
venerabilis  ßedae  presbyteri  de  Psalmo  CXXII.,  die  sogar  ganz 
andern    Verfassern  angehören,  weggelassen  und  den  aus 
Randglossen  entstandenen  UcberschriAcn ,  welche  die  erste 
Hälfte  als  ein  für  sich  bestehendes  Gedicht  erscheinen  Hessen 
und  die  zweite  in  mehrere  kleine  Stücke  zerlegten ,  die  ge- 
bührende Stelle  zurückgegeben  haben.  *).   Diese  Anordnung, 
welche  den  gestörten  Zusammenhang  des,  wie  der  Zweck  sei- 


3)  Eine  Vaticnnische  Handschrift  wird  nachgewiesen  von  Greith 
Spicilegiuni  Vaticanum.  S.  132. 

4}  Auf  gleiche  Weise  (indet  man  des  Chrislodoros  Beschreibung  der 
Statuen  in  den  Thermen  des  Zcuxippos  in  alleren  Ausgaben  der 

griechischen  Anthologie  in  zahlreiche  Epigramme  zerstückelt.   

Die  fraglichen  Glossen  rühren  entweder  von  Walafrid  Sirabo 
selbst,  oder  doch  von  einem  seiner  Zeitgenossen  Jier ,  welcher 
die  Personen,  die  das  Gedicht  mit  andern  Namen  bezeichnet, 
und  ihre  Stellung  am  Hofe  Ludwig  d.  Fr.  näher  kannte. 
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ncr  Abfassung  es  erheischte,  sorgfältig  durchdachten  und  ab- 
gerundeten Ganzen  wiederherstellt,  wird  schon  durch  die 
Schlussverse  des  Gedichtes  angedeutet,  welche  auf  den  An- 
fang zurückweisen,  und  wir  glauben,  dass  es  keiner  weitern 
Rechtfertigung  bedarf,  um  die  Zustimmung  eines  jeden  auf- 
merksamen Lesers  dafür  zu  gewinnen.  Die  Zuschrift,  womit 
der  Verfasser  sein  Gedicht  der  Kaiserin  Judith  überreichte, 
welche,  wie  es  auch  mit  der  an  den  Abt  Grimald  gerichteten 
Widmung  eines  andern  seiner  Werke  der  Fall  ist  *),  von  den 
seitherigen  Ausgaben  an  das  Ende  gestellt  wurde,  haben  wir 
voraufgehen  zu  lassen  kein  Bedenken  getragen. 

Walafrid,  um  das  Jahr  807.  geboren,  machte  seine  Stu- 
dien unter  dem  Abte  Rhaban  zu  Fulda,  und  zwar,  wie  er 
selbst  mehrmals  bezeugt,  in  sehr  dürftigen  Umständen.  Allein 
er  hatte  das  Glück ,  sich  frühzeitig  mehreren  ausgezeichneten 
Männern,  namentlich  dem  Capellan  Ludwig  d.  Fr.  Grimald 
(dem  nachherigen  Erzcapeliane  Ludwig  des  Deutschen  und 
Abt  zu  St.  Gallen)  empfehlen  zu  können.  Grimald,  welchem 
der  kaum  achtzehnjährige  Jüngling  eine  poetische  Bearbeitung 
des  Traumgesichtes,  das  seinem  Klostergenossen  Wettin  zu 
Theil  geworden  und  zuerst  von  dem  Bischöfe  Hatto  von  Basel 
niedergeschrieben  war,  gewidmet  hatte,  entzog  ihn,  wie  uns 
sein  Schüler  Hermanrich  berichtet6),  seiner  dunklen  Stellung 
und  blieb  fortwährend  sein  eifriger  Beförderer.  Dieser  Gön- 
ner, der  im  Jahre  829.  der  Pallastschule  vorstand,  mag  es 
gewesen  sein,  der  um  die  genannte  Zeit  den  Walafrid  ver- 
anlasste, die  Insel  Reichenau,  wo  er  als  Klosterbruder  lebte, 
zu  verlassen  und  sich  nach  Aachen  an  das  Hoflager  Ludwig 
des  Fr.  zu  begeben.  Dass  nämlich  blosse  Neugier  ihn  ange- 
trieben habe,  die  Pracht  des  Hofes  zu  schauen,  wie  eine 


5)  Des  Hortulus  nämlich.    M.  vergl.  C a s p.  Barth  Adversarior. 
Lib  IV.  cap.  24. 

6)  De  tirammaltca  bei  Mabillon  Analect.  T.  IV.  p.  332. 
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Stelle  des  uns  beschäftigenden  Gedichtes  andeutet  (V.  245.  ff.), 
oder  dass  ein  Zufall  den  Dichter  in  die  Nahe  der  Kaiserin  Judith 
gebracht,  nachdem  er  lange  Zeit  den  Wunsch  gehegt,  sich 
ihrem  Dienste  zu  widmen,  wie  die  Zueignung  aussagt,  wird 
nicht  so  leicht  Glauben  Gnden.  Ohne  Zustimmung  seines  Ab- 
tes, dem  er  bei  einer  andern  Gelegenheit  grosse  Unterwür- 
figkeit bezeugt,  verliess  er  das  Kloster  gewiss  nicht.  Wel- 
ches Geschäft  den  Walafrid  an  den  Niederrhein  geführt  haben 
mag,  so  glauben  wir,  dass  jedenfalls  ihm  der  Zweck  vor  Au- 
gen schwebte,  sich  dem  Clcrus  des  Hofes  anzuschliessen, 
dessen  Mitgliedern  eine  nähere  und  beständige  Gelegenheit 
geboten  war ,  ihre  Talente  im  Dienste  der  Fürsten  zu  ver- 
nützlichen und  sich  den  Weg  zu  den  höhern  geistlichen  Eh- 
renstellen  zu  bahnen.  Ob  es  demselben  gelungen ,  in  amtli- 
che Verhältnisse  zu  dem  Hofe  Ludwig  des  Fr.  zu  treten,  ist 
uns  nirgendwo  berichtet;  zahlreiche  Andeutungen  seiner  Schrif- 
ten stellen  fest,  dass  er  fortwährend  in  vertrauten  Beziehun- 
gen zu  der  Kaiserin  Judith  und  ihrer  Partei  blieb.  Dass  er 
der  Geistlichkeit  beigezählt  wurde,  die  im  Dienste  der  Kaise- 
rin war7),  sind  wir  anzunehmen  nicht  abgeneigt,  da  wir  ihn 
für  identisch  mit  dem  gleichnamigen  Diacon  halten,  der  bei 
dem  am  30.  April  des  Jahres  837.  zu  Aachen  unter  dem  Vor- 
sitz der  Kaiserin  Judith ,  ihres  Sohns ,  des  Königs  Karl  und 
des  Erzcapellans  Drogo  geschlichteten  Rechtsstreite  zwischen 
dem  Bischöfe  Aldrich  von  Mans  und  dem  Abte  des  Klosters 
SL  Calais,  Sigemund,  das  Geschäft  des  Notars  —  die  Rc- 
cognilion  der  Urkunde  besorgte»).  Die  Abtswürde  zu  Rei- 


7)  An  einen  obersten  Capellan  der  Kaiserin  ist  ein  Brief  des  Einhard 
gerichtet.  Ep.  LIX.  bei  Dom  Bouquet  Scriptt.  rer.  francic. 
Tom.  V. 

8)  Die  Gesta  Aldrici  Cenoman.  urb.  episc.  (bei  ß  a  1  u  x.  Niscell.  Paris. 
J680.  T.  HI)  haben  uns  diese  merkwürdige  Verhandlung  voll- 
ständig überliefert.   Der  Irrthum,  der  in  die  Zeitangabe  sicli 
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chenau  erlangte  Walafirid,  wie  Hermann  Contraclus,  der  selbst 
diesem  Kloster  angehörte,  angibt,  im  Jahre  842;  allein  eine 
neuerdings  von  Kopp  bekannt  gemachte  Urkunde  weist  nach, 
dass  er  bereits  im  Juni  des  Jahres  839.  damit  bekleidet  war  9). 
Dieser  Widerspruch  Hesse  sich  ausgleichen ,  wenn  man  vor- 
aussetzen wollte,  dass  Walafrid  um  die  letztgenannte  Zeit 
durch  die  Huld  Ludwig  des  Fr. ,  auf  Fürbitte  der  Kaiserin, 
zum  Abte  ernannt,  jedoch  erst  später  von  seinen  ihre  Wahl- 
freiheit behauptenden  Klostergenossen  anerkannt  worden  sei. 
Es  würde  uns  über  die  Grenzen  unsers  Vorhabens  hinausfuh- 
ren, wenn  wir  hier  den  Versuch  machen  wollten,  den  Lebens- 
gang des  Walafrid  und  den  Anthcil,  den  er  an  den  Schick- 
salen seiner  Gönner  nahm,  ausführlicher  zu  erörtern.  Es 
sei  noch  anzuführen  vergönnt,  dass ,  wie  seine  Vorrede  zu 
dem  Geschichtswerk  des  Thegan  bezeugt  *0),  er  dem  Anden- 
ken Ludwig  des  Fr.  mit  unveränderter  Anhänglichkeit  erge- 
ben blieb,  und  dass  er  am  18.  Juli  des  Jahres  849.  in  Frank- 
reich «)  —  höchst  wahrscheinlich  zu  Bourges —  sein 
Leben  beschloss,  wohin  er,  durch  Grimald  veranlasst,  gereist 
war,  um  eine  Botschaft  Ludwig  des  Deutschen  an  Karl  den 
Kahlen  zu  überbringen.  — 

Die  Zeit,  um  welche  Walafrid  sich  zuerst  an  den  Hof 
Ludwig  des  Fr.  begab,  wird  uns  von  der  Ueberschrift  des  zu 
erläuternden  Gedichtes  und  von  dem  weiteren  Inhalte  dessel- 


eingeschlichen  hatte,  wird  berichtigt  von  Mab  il  Ion  Annal. 
Bencdiclin.  Lib.  XXXI.  T.  II.  p.  551.  Von  den  Canzleibeaniten 
des  Kaisers  führte,  so  viel  wir  wissen,  keiner  den  Namen  Wa- 
lafrid. 

9)  Palaeographia  critica.  Manhem.  1817.  T.  I.  p.  399. 

10)  Pcrtz  Monumm.  German.  Historie.  T.  II. 

11)  Ermanric.  I.  c.  p.  332.    Hahilion.  Annal.  I.  c.  p.  641. 

12)  Kino  in  dieser  Stadt  vollzogene  Urkunde  weist  nach ,  dass  Karl 
der  Kahle  zwei  Tage  vor  dem  Ableben  Walafrids  daselbst  ver- 
weilte.  M.  S.  Böhmers  Hegesten  der  Karolinger  zum  gen.  J. 
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tan  mit  Bestimmtheit  kund  gemacht.   Es  war  im  FriHrfinge 
des  Jahres  829.    Ueber  die  Lage,  in  welcher  damals  sich  die 
inneren  Angelegenheiten  des  kaiserlichen  Hofes  befanden,  gibt 
uns  der  Dichter  ebenfalls  zureichenden  Bescheid,  den  die  an- 
derweitigen Geschichtsquellen  ergänzen  und  bestätigen.  Die 
sämmtlicben  Angehörigen  Ludwig  des  Fr.  mit  Ausnahme  sei- 
nes Sohnes  Pippin,  der  in  seinem  Königreiche  Aquitanien 
verweilte,  waren  den  voraufgehenden  Winter  über  zu  Aachen 
versammelt  geblieben.   Lothar  hatte,  da  kein  Einfall  derSa- 
racenen  zu  befürchten  schien,  das  zur  Abwehr  derselben 
versammelte  Heer  im  verwichnen  Jahre  entlassen  und  nach 
einer  mit  seinem  Bruder  Pippin  im  Spätherbst  zu  Lyon  ge- 
pflogenen Besprechung  sich  an  das  Hoflager  seines  Vaters 
begeben ,  gewiss  um  mit  aÜen  Kräften  den  Absichten  seiner 
Stiefmutter  Judith  entgegenzuwirken,  welche  eine  Abänderung 
der  von  ihrem  Geraahle  festgestellten  Theihing  des  Reiches 
itterlangen  bemüht  waT,  um  für  ihren  sechsjährigen  Sohn 
Karl  ein  eignes  Königreich  auf  Kosten  seiner  älteren  Halbbrü- 
der zo  begründen.    Dasselbe  Interesse  hielt,  wie  nicht  zu 
zweifeln,  auch  Ludwig  den  König  von  Baiern  zu  Aachen  fest, 
der  den  Feldzug,  den  er  in  diesem  Jahre  gegen  die  Bulgaren 
anführte ,  erst  im  späteren  Sommer  unternommen  haben  wird. 
Wir  ersehen  aus  dem  Gedichte  des  Walafrid ,  dass  die  Ent- 
zweiung der  kaiserlichen  Familie  bereits  zu  einem,  wenigstens 
scheinbaren,  Abschlüsse  gediehen  war,  dass  die  Künste  der 
Judith  und  ihr  Einfluss  auf  den  schwachen  Gemahl  obgesiegt 
hatten,  und  dass  dem  Knaben  Karl  das  für  ihn  erstrebte  Kö- 
nigreich zugesichert  war.   Die  Lobsprüche,  welche  dem  Lo- 
thar und  Ludwig  in  Betreff  ihrer  brüderlich  einträchtigen  Ge- 
sinnung gespendet  werden,  berechtigen  wohl  anzunehmen, 
dass  der  Eid  t  wodurch  sich  der  Erstere  verpflichtete,  die  In- 
teressen seines  minderjährigen  Halbbruders  zu  den  soinigen 
zu  machen ,  bereits  geleistet  war,  und  dass  der  Erhebung 
desselben,  welche  kurze  Zeil  nachher  auf  dem  Reichstage  zu 
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Worms  erfolgte,  kein  Hinderniss  weiter  im  Wege  stand.  Es 
erklärt  sich  leicht,  dass  viele  Wünsche  und  Hoffnungen,  zu- 
mal von  Seiten  des  Clerus,  unter  diesen  Umstanden  sich  der 
Kaiserin  zuwandten,  deren  Ue  berge  wicht  am  Hofe  ihres  Gat- 
ten entschieden  war ,  die  jedoch ,  so  lange  die  Minderjährig- 
keit ihres  Sohnes  dauerte ,  und  die  feindliche  Stimmung  seiner 
gekränkten  Brüder  nicht  gänzlich  beschwichtigt  war,  die  Un- 
terstützung ihrer  Freunde  nicht  entbehren  konnte.  Der  gebil- 
dete Sinn  der  Judith  Hess  eine  bereitwillige  Anerkennung 
geistiger  Dienstleislungen  hoffen ;  Vergeltung  und  Dankbarkeit 
konnten  zuversichtlicher  von  ihr  als  von  der  hochfahrenden, 
eigensüchtigen  Gemülhsart  ihrer  Stiefsöhne  erwartet  werden, 
deren  verletzte  Ansprüche  auf  ihre  eigne  Kraft  und  auf  den 
bereits  zwölfjährigen  Besitz  der  ihnen  vom  Vater  überantwor- 
teten Königreiche  sich  stützten.  Indessen  mochte  nicht  blos 
die  Berechnung  von  Privatvortheilen  der  Kaiserin  und  ihrem 
Sohne  Anhänger  gewinnen.  Mancher  redlich  Gesinnte,  der 
die  Zwecke  des  allgemeinen  Wohles  vorzugsweise  berück- 
sichtigte —  und  diese  Bezeichnung  nehmen  wir  auch  für 
Walafrid  in  Anspruch,  denn  das  Gepräge  all  seiner  Werke 
legt  ein  Zeugniss  von  seinem  sittlichen  Ernste  ab,  dem  keine 
anderweitige  Anschuldigung  entgegentritt  —  mochte  zu  dieser 
Seite  durch  die  Ueberzcugung  hinübergezogen  werden  ,  dass 
hier  die  Anforderungen  des  geistlichen  Standes,  insonderheit 
der  klösterlichen  Gemeinden,  die  bestandigen  Conflicteti  mit 
dem  militärischen  Adel  ausgesetzt  waren,  eine  will  fahrige  Be- 
achtung finden  würden ,  dass  die  Richtung ,  welche  für  die 
Erziehung  des  jüngsten  Kaisersohnes  gehofft  wurde,  auch 
künftig  den  religiösen  Interessen  Schutz  und  Förderung  zu- 
sichern würde. 

Walafrid  befand  sich  gewiss  unter  den  Ersten,  welche 
der  aufgehenden  Sonne  ihre  Huldigungen  darbrachten.  Für 
das  Gedicht,  welches  bestimmt  war,  der  Kaiserin  und  ihrer 
Partei  ein  Pfand  der  Anhänglichkeit  an  ihre  Sache  und 
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zugleich  eine  Probe  der  geistigen  Befähigung  des  Verfassers 
zu  geben,  wählte  er  die  Form  der  Ecloge,  welche,  nachdem 
sie  am  Hof  der  Plolemäer  zur  Einkleidung  poetischer  Schmei- 
cheleien gedient  hatte,  von  der  römischen  Muse  demselben 
Zwecke  gewidmet  worden  war  und,  wie  andere  Beispiele 
nachweisen  '*),  auch  die  Gunst  des  Karolingischen  Zeitalters 
erworben  hatte.  Der  Dichter  führt  uns  auf  einen  Platz,  der 
vor  dem  kaiserlichen  Pallaste  zu  Aachen  sich  ausbreitete,  wo 
er  mit  einer  allegorischen  Person,  die  er  Sein  tili  a  nennt,  und 
womit  er  das  Licht  seines  eignen  Geistes  bezeichnen  will 14), 
eine  Unterredung  beginnt  Veranlassung  des  Zwiegesprächs 
ist  die  einem  Thore  gegenüber  beOndliche  Reiterstatue 
des  Theodorich,  welche  die  Blicke  der  Vorübergehenden  auf 
sich  zieht  Um  das  richtige  Verständniss  der  Betrachtungen 
zu  gewinnen ,  weiche  in  dem  Fortgange  des  Dialogs  an  das 
fragliche  Kunstwerk  angeknüpft  werden,  muss  man  die  theo- 
logische Bildung  des  Klostergeistlichen  berücksichtigen,  welche 
demselben  einen  ausschliesslichen  Stahdpunct  anwies,  von 
welchem  aus  er  alle  Erscheinungen  der  äussern  wie  der  sitt- 
lichen Welt  zu  beurthcilen  habe,  und  welche  zugleich  Form 
und  Ausdrucksweise  für  alle  in  dieser  Schule  gewonnenen 
Ansichten  darbot  Der  Anblick  des  gewaltigen  Strcitrosses 
und  seines  kriegerischen  Reiters  rief  ihm  die  prächtige  Be- 


iß) Man  ich«  z.  B.  das  Gedicht ,  welches  die  Ueberschrift  Albinns 
ad  Carolum  regem  führt  und  von  dem  Abte  Froben  in  dem 
Anhange  zu  seiner  Ausgabe  der  sftmmtlicben  Werke  des  Aicuin 
bekannt  gemacht  wurde,  und  die  der  von  Paschasius  Radbertus 
verfaasten  Lehensbeschreibung  des  Abtes  Adalhard  beigefügte 
Etloga  duarum  Sanctimonalium  (Acta  SS.  Ord.  S.  Bened  T.  V. 
p.  340.). 

14)  In  der  prosaischen  Vorrede  zu  der  Yision  des  Weltin ,  wo  der 
Verfafser  von  den  Hindernissen  spricht,  welche  die  Entfaltung 
aeiner  Geistesgaben  beeinträchtigten,  sagt  er:  Sc  i  n  t  i  I  la  qnidein 
inest,  et  eget  fomitc. 
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Schreibung  ins  Gedächtniss,  welche  das  Buch  Hiob  von  dem 
zum  Kampf  anspringenden  Rosse  gibt  «>.  An  diese  Remi- 
nisccnz  knüpfte  der  Betrachtende  die  Erklärungen  der  Kir- 
chenvater, welche  Ross  und  Wagen  an  verschiednen  Stelleo 
der  heiligen  Schriften,  wo  diese  erwähnt  werden,  als  Bilder 
der  Holfahrt  und  der  gottlosen  Zuversicht  auf  eigne  mensch- 
liche Starke  und  Macht  ausdeuten  «).  Die  bestimmte  Hin- 
weisung auf  diese  Vorstellungen ,  welche  in  den  Versen  44. 
und  45.  enthalten  ist,  wird  der  Aufmerksamkeit  der  Leser 
nicht  entgehen.  Die  Anwendung  der  fraglichen  Bibeldeutun- 
gen auf  die  Bildsaule  des  Theodorich  musste  dem  Walafrid 
und  den  Gebildeten  seiner  Zeit  um  so  passender  scheinen, 
da  nach  der  allgemein  gangbaren  Ansicht  der  Ostgothenkönig 
als  ein  heftiger  Beförderer  der  arianischen  Irrlehre  und  als 
ein  gewalttätiger  Feind  der  Kirche  galt ,  den  aber  alle  irdi- 
sche Macht,  die  er  errungen,  gegen  das  endlich  über  ihn 
ergangene  Gottesgericht  nicht  zu  schirmen  vermocht  hatte. 


15)  Kap.  XXXIX.  V.  21.  ff.  „Es  strampfet  auf  den  Boden  und  ist 
freudig  mit  Kraft  und  siebet  aus  den  Geharnischten  entgegen.  — 
Es  spottet  der  Furcht  und  erschrickt  nicht  und  fliehet  vor  dem 
Schwerdt  nicht.  —  Wenn  gleich  wider  dasselbe  klinget  der  Kö- 
eher ,  und  glänzet  beide  Spiess  und  Lanze.  —  Es  zittert  und 
tobet  und  scharret  in  die  Erde  und  achtet  nicht  der  Trompe- 
ten Hall.  —  Wenn  die  Trompete  fast  klinget,  spricht  es:  Hui! 
und  riecht  den  Streit  von  ferne,  das  Schreien  der  Fürsten  und 
Jauchzen.« 

16)  M.  s.  den  Commcatar  des  h.  Augustinus  zuPs.  XXXII.  17. 
(Opp  Ed.  Bas.  1529.  T.VIII.p.  150);  zuPs.  XIX.  p.66.;  zu  Ps. 
LXXV.  p.  573.;  zu  dem  Propheten  Ezechiel  Cap.  LXV.  p.  463. 

—  S.  Gregor.  M.  Comment.  in  Libr.  lob.  L.  XXXI.  cap.  24. 

—  Cassiodor.  Exposit.  in  Ps.  XX.  8.  Opp.  Ed.  I.  Garet.  Ro- 
tomag.  1670.  T.  II.  p.  68.  B.  —  in  Ps.  XIX.  17.  Ebenda*,  p. 
108.  B.  —  in  Ps.  CXLVU.  10.  Ebcndas.  494.  A.  Vgl.  Christ. 
Druthmar  Exposit.  in  Matth.  Evang.  cap.  XLVIL  BibL  max.  Pl\ 
Ed.  Lugdun.  T.  XIV.  p.  148.  IL 
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Dem  im  Goldschmuck  prangenden,  aber  ewiger  Qual  anheim 
gefallenen  Tyrannen  stellt  Walafrid  den  mildlhätigen ,  goltes- 
furchtigen  Ludwig  entgegen,  der  das  christliche  Ideal  eines 
vollkommnen  Fürsten  verwirklicht,  und  der  an  Glanz  und  Weis- 
heit auch  den  Königen  und  Heerführern  des  alten  Bundes  vor- 
ansteht   Die  Aufzählung  der  Herrlichkeiten,  welche  die  Pfalz 
des  Kaisers  schmücken,  wird  dadurch  unterbrochen,  dass 
sich  das  Thor  derselben  öffnet,  und  der  daraus  hervortre- 
tende Festzug  die  ganze  Aufmerksamkeit  des  staunenden  Zu- 
schauers auf  sich  zieht.   Ludwig  der  Fr.  erscheint  in  Mitte 
seiner  beiden  älteren  Söhne,  Lothar  und  Ludwig,  ihnen  folgt 
die  Kaiserin  Judith  mit  ihrem  Sohne  Karl.    An  die  Fürsten 
reiht  der  übrige  Hof  sich  an ;  doch  nennt  und  preist  Walafrid 
aus  der  zahlreichen  Menge  nur  den  Erzcapellan  Helduin,  den 
Einhard  und  Grimald ,  deren  Stellung  und  Einfluss  gewiss  am 
ausgezeichnetesten  war,  und  deren  Gunst  sich  zu  gewinnen 
oder  zu  bewahren ,  ihm  besonders  angelegen  sein  musste. 
Beiragt ,  wer  er  sei,  und  in  wessen  Auftrag  er  an  den  Hof 
gekommen,  antwortet  der  Dichter,  man  möge  ihm  vergönnen, 
nur  einmal  die  Pracht  zu  bewundern,  welche  beständig  zu  feiern 
er  sich  angetrieben  fühle.   Er  spricht  Wünsche  für  Heil  und 
Sieg  der  Fürsten  aus  und  preist  den  Staat  glücklich ,  wo  die 
Herrscher  weise  sind,  und  wo  die  Weisen  herrschen  Am 
Schlüsse  wendet  er  sich  nochmals  zu  der  Statue  des  Theo- 
dorich  und  entschuldigt  die  Fehler  seines  Gedichtes  dadurch, 
dass  der  Gegenstand,  welcher  ihm  zu  dichten  die  Veranlas- 
Mjng  gegeben  habe,  weder  bessere  Gedanken  noch  Aus- 
drücke cinzuflössen  vermöge. 

Die  merkwürdige  Beschreibung  der  Reiterstatue,  welche 
ia  dem  ersten  Theile  der  Ecloge  enthalten  ist,  wurde  zuerst 


17)  Diese  Anwendung  des  bekannten  Platonischen  Spruches  kann  den 
vielen  andern  beigefügt  werden,  welche  Gataker  zu  M.  An- 
tonia. I.  14.  zusammengestellt  hat 
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von  Thenen  »•)  dann  von  L c b e u f  »9)  berücksichtigt.  So 
deutlich  aber  auch  Wala  fr  id  auf  die  in  den  Dialogen  des 
Papstes  Gregor  d.  Gr.  *»)  überlieferte  Legende  anspielt,  wel- 
cher zufolge  ein  Einsiedler  sah ,  wie  böse  Geister  die  Seele 
des  Theodorich  in  den  Schlund  des  Liparischen  Vulcans  hin- 
abstürzten 2 *),  so  haben  diese  Schriftsteller  dennoch,  durch 
die  Namensform  verleitet,  deren  sich  der  Dichter  des  Vers- 
masses  wegen  zu  bedienen  genöthigt  war,  die  Statue  dem 
den  sogenannten  dreissig  Tyrannen  des  römischen  Reichs  beige- 
zählten Tetricus  zugeeignet.  M  e  y  e  r 22)  und  L  a  d  o  u  c e t te **) 
haben  diesen  und  jeden  andern  Irrthum  ihrer  Vorgänger  getst- 

18)  Leben  des  heiligen  Karoli  Magni.  Cöllen  1658.  S.  57. 

19)  Recucil  de  divers  öcrits  pour  servir  d'eclaircissemens  ä  l'histoirc 
'     de  France.    Paris.  1738.  T.  II.  p.  134.    Aus   dieser  Quelle  hat 

Ampere  Histoire  litterairc  de  la  France  avant  le  donzieme  sicclc 
die  falsche  Nachricht  geschöpft,  die  er  Bd.  II.  S.  256.  mittheilt. 

20)  Dial.  Lib.  IV.  cap.  30.  Diese  Legende ,  welche  in  zahlreiche 
Geschich,tswerke  des  Mittelalters  übergegangen  ist,  hat  die  Ver- 
anlassung zu  einem  andern  Mährchen  gegeben,  das  in  Bezug  auf 
den  Frankenkönig  Dagobert  erzählt  wurde  und  Gegenstand  der 
bildlichen  Darstellung  ist,   womit  unter  Ludwig  dem  Heil,  das 

'  Grabmal  desselben  im  Kloster  zu  St.  Denys  ausgeschmückt  wurde. 
M.  s.  Montfaucon   Monumens  de   la  Monarchie  francaise.v 
T.  I.  PI.  XIV.  p.  164. 

21)  Schon  im  Alterthum  galt  der  Vulcan  auf  der  Insel  Lipari  als  ein 
Eingang  in  die  Unterwelt.  Valer.  Fl.  Argonaut.  I.  v.  585.  sq. 
Der  Aberglaube  des  früheren  wie  des  späteren  Mittelalters  sah 
feuerspeiende  Berge  und  Thermalquellen  für  Aufenthaltsorte  bö- 
ser Geister  an.  Stephan.  Gobarus  ap.  Vhot.  Bibliolh.  cod. 
294.  Ed.  Bekker.  p.  289.  Honor.  Augustodun.  De  imagine 
mundi  Lib.  II.  cap.  37.  (Bibl.  raax.  PP.  T.  XVIII.  p.  971.  IL), 
Unter  der  Regierung  des  Theodorich  wurden  Verbrecher  aur  die 
genannte  Insel  verbannt.    Cassiodor.  Var.  III.  ep.  47. 

22 j  Aachenschc  Geschichten,  S.  26. 

23)  Antiquilcs  d'Aix- la-Chapelle  in  den  Memoircs  de  la  societe  ro- 
yale  des  Antiquaircs  de  la  France.    T.  XU.  p.  20—39. 
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los  wiederholt.  Keiner  der  Genannten  hat  sich  die  Mühe  genom- 
men, den  Bericht  dos  Canonikers  Agnelius  zu  vergleichen, 
welcher  die  Statue  des  Ostgothenkönigs,  die  er  noch  selbst 
vor  dem  Pallaste  desselben  zu  Ravenna  aurgestellt  gesehen 
hatte,  ausführlich  bespricht.   Die  mit  den  Angaben  Wala frids 
genau  zusammenstimmende  Beschreibung,  welche  dieser  Schrift- 
steller mittheilt,  würde  die  Identität  des  von  beiden  bewun- 
derten Kunstwerkes  sicher  erkennen  lassen,  wenn  auch  von 
Agnelius  nicht  hinzugefügt  wäre ,  dass  Karl  d.  Gr.,  als  er  im 
Frühlinge  des  Jahres  801.  nach  seiner  Kaiserkrönung  in  Rom 
heimkehrte ,  die  Statue  von  Ravenna  entfuhrt  und  vor  seinem 
Pallaste  zu  Aachen  aufzustellen  befohlen  habe ,  wo  von  der 
Richtigkeit  seiner  Aussagen  sich  jeder  Hinreisende  überzeu- 
gen könne.   Agnelius  schrieb  diese  Worte  28  Jahre  nach  dem 
msregebnen  Ereignisse,  also  ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  wo 
WaUfrid  sein  Gedicht  an  die  Kaiserin  Judith  richtete 


^  Uber  Pontifical.  P.  II.  Vita  Petri  Senioris  cap.  2.  bei  Hura- 
tori  Rer.  Italic.  Scrippt.  T.  II.  P.  I.  p.  123.  —  Ein  bekannte» 
Schreiben  des  Pabstes  Hadrian  überliess  bereit«  früher,  wie  man 
glaubt  um  787,  Marmor  und  Mosaiken  aus  ravennatischen  Bau- 
denkmalen  an  Karl  d.  Gr.  Dass  diese  Schenkung  auch  die  Säu- 
len betreffe ,  womit  die  Emporkirche  de»  Aachncr  Doms  ge- 
schmückt wurde,  scheint  uns  keineswegs  eine  ausgemachte  That- 
sache.  Man  hat  bisher  übersehen,  dass  die  Aufstellung  dersel- 
ben in  einem  an  den  Kaiser  gerichteten  Briefe  Alcuins  bespro- 
chen wird,  der  dem  Jahre  798.  angehört,  und  aus  welchem  sich 
weiter  schliessen  lässt,  dass  die  fraglichen  Säulen  erst  aufge- 
richtet wurden  ,  nachdem  der  Kirchenbau  gänzlich  vollendet  war 
(Alcuin.  Ep.  liXIX.  Opp.  e»t  Frohen.  Tom.  I.' P.  I.  p.  98.). 
Dieses  aber  war ,  wie  aus  anderweitigen  Zeugnissen  hervorgeht, 
um  das  Jahr  796.  der  Fall.  Wenn  die  Säulen  ein  Jahrzehend 
vorher  über  die  Alpen  gebracht  worden  waren,  so  dürfte  Karl 
d.  Gr.  mit  denselben  verfahren  haben ,  wie  der  Longobardenkö- 
nig  Liutprand  mit  den  Säulen,  die  er  sich  aus  römischen  Ge- 
bäuden verschafft  hatte,  die  Anfangs  für  den  Pallast  und  die 
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Bevor  wir  es  versuchen,  mit  Hülfe  beider  Quellen  das 
Bildwerk  der  Anschauung  unserer  Leser  naher  zu  bringen, 
scheint  es  zweckdienlich ,  auch  den  übrigen  Inhalt  der  hier 

4 

in  Betracht  kommenden  Erzählung  des  Agncllus  in  etwa  nä- 
her zu  erläutern.  In  der  Lebensbeschreibung  des  Erzbischo- 
fes  von  Ravenna,  Petrus  Senior,  berührt  derselbe  die  Einnahme 
Pavias  durch  die  Longobarden  (572.)  und  nimmt  Gelegenheit, 
des  Pallastes,  welchen  vordem  Theodorich  in  dieser  Stadt 
errichtet  hatte ,  und  eines  Mosaikbildes  zu  gedenken ,  womit 
dieses  Baudenkmal  verziert  war.  Dies  Gemälde  stellt  den 
Theodorich  zu  Pferde  sitzend  dar  und  ist  gewiss  kein  andres 
als  dasjenige,  das  oberhalb  der  Halle  der  Pfalz  (im  Giebel- 
felde) angebracht  war,  wo  unter  dem  Könige  Berengar  im 
Jahre  968.  Recht  gesprochen  wurde  ").  Von  P  i  s  a  n  i  *)  ist 
freilich  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  in  der  Urkunde, 
welche  die  angeführte  richterliche  Verhandlung  verzeichnet, 
sei  eine  weiland  über  dem  Gerichtsiocale  erhöhte  Reiterstatue 
gemeint.  Ein  anderer  verdienter  italienischer  Gelehrter,  Ro- 
bolini"),  ist  dieser  Meinung  beigetreten  und  hat  wei- 

Thermen  zu  Olonna  bestimmt  waren,  nachmals  aber  für  die  Kir- 
che des  h.  Anastasius  verwendet  wurden.  M.  s.  Paul.  War- 
ne fr.  llist.  Longob.  L.  VI.  cap.  58.  und  die  zuletzt  von  A. 
Mai  (Scriptt.  vett.  nov.  collect.  T.  V.  p.  116.)  edierte  Inschrift 
der  genannten  Kirche. 

25)  Murntori  Antiquitt.  Ital.  med.  aevi.  T.  II.  p.  933.  Dum  in 
Dei  nomine ,  Civitate  Papia ,  in  sacro  palatio ,  hubi  Domnns  Be- 
rengarius  Rex  preerat,  in  laubiam  maiorem ,  ubi  sub  Teuderico 
dicitur,  in  iudicio  resideret  lohanncs  venerabilis  Episcopus  sanete 
Ticinensis  ecelesie  u.  s.  wJ* 

26)  Palazzi  rcnli  di  Pavia  p.  23. 

27)  Notizio  appartenenti  alla  storia  dclla  sua  patria.  Pavia  1823.  T.II, 
p.  22.  not.  2.  Die  verschiednen  Schreibungen  des  Namens  Re- 
gisolc,  Radiasole  u.  s.  w.,  so  wie  mehrere  Etymologien,  die  vor- 
geschlagen worden  sind,  findet  man  in  demselben  Werke  T.  I. 
p.  98.  aufgezeichnet.   Da  nach  dem  einstimmigen  Zcngniss  der 
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Vct  vermulhct ,  unter  dieser  Reiterstatue  sei  keine  andre  zu 
verstehen  als  die  noch  heutzutage  zu  Pavia  vorhandene,  an- 
Chroniken von  Pavia  diese  Statue  voo  Ravenna  entführt  wnrde, 
so  dürfte  die  Erklärung  Fantnzzis  (welche  auch  Robolini 
in  einem  Nachtrage  —  T.  III.  p.  32.  not.  FF.  nicht  übersehen 
in  dürfen  geglaubt  hat)  den  Vorzog  verdienen.  Dieser  weist 
darauf  hin,  dass  ein  Stadtviertel  von  Ravenna,  dem  die  fragliche 
Statue  entnommen  worden  zu  sein  scheint,  im  XI.  Jahrh.  mit 
demselben  Namen  Radiasole  bezeichnet  wurde.  In  dieser  Reginn 
beßodei  sich  der  ponte  di  Austro,  dessen  Identität  mit  dem  von 
älteren  Quellen  angeführten  pons  Augusli  Z  i  r  a  r  d  i  n  i  nachgewie- 
sen hat.  Diese  Brücke  soll,  wie  inR  os  sis  Geschichte  von  Ra- 
venna (Üb.  IV.  p.  190.)  ausgesagt  wird  ,  ursprünglich  mit  der 
Statue  des  Mark  Aurel  geschmückt  gewesen  sein.  Obwohl  der 
letztgenannte  Schriftsteller  keine  nähere  Beglaubigung  beibringt, 
so  halten  wir  doch  seine  Angabe  Tür  keineswegs  unwahrschein, 
lieh.  Wir  erinnern  an  die  Reiterstatue  des  August  auf  der  Ti- 
berbrücke in  Rom,  die  mit  bestimmter  Bezugnahme  auf  einen 
kriegerischen  Auszug  desselben  errichtet  vir  (0.  Müller 
Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst  jj.  199.  4.),  und  wagen  die 
Vermutbung,  dass  derselbe  Gedanke  die  Aufstellung  der  Bildsäule 
des  Mark  Aurel  auf  der  Brücke  zu  Ravenna  bedingt  habe ,  die 
ihren  Namen  von  derselben  entlehnte.  Nach  dieser  Vorausset- 
zung dürfte  die  Statue  im  J.  169.  unsrer  Zeitrechnung  errichtet 
worden  sein ,  als  Mark  Aurel  gegen  die  Marcomannen  zu  Felde 
zog.  —  Wir  können  F  a  n  t  n  z  z  i  nicht  beistimmen ,  wenn  er 
annimmt,  dass  die  noch  heut  zu  Tage  erhaltene  Statue  des  Her- 
cules horarius  dem  Stadtviertel  den  fraglichen  Namen  geliehen 
habe,  von  welchem  er  auf  die  Reiterstatue  des  Mark  Aurel  über- 
gegangen sei.  Vielmehr  glauben  wir,  dass  er  der  letzteren 
eigentümlich  angehörte  und  dem  Beiworte  *AvfrtUos  entsprach, 
das  in  Griechenland  auf  die  vor  fürstlichen  Häusern  aufgestellten, 
nach  Sonnenaufgang  gewendeten  Götterbilder  angewendet  wurde 
(Aesch.  Agam.  v.  570.,  Tertullian  de  ldolatr.  cap.  16.). 
Diesen  Beinamen  führte  zu  Constantinopel  eine  Statue  Constantin 
d.  Gr.,  und  erging  davon  ebenfalls  auf  den  Platz  über,  den  sie 
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geblich  von  Raverina  dahin  gebrachte  Bildsaule  des  Mark  Aurel, 
welche  in  der  Volkssprache  den  Namen  Regisole  führt,  und 
welche  Agnellus  irrthümlich  für  ein  Denkmal  des  Oslgolhen- 
königs  angesehen  habe.  Durch  das  Zeugniss  des  Walafrid 
wird  aber  die  Erzählung  des  Agnellus  in  allen  Stücken  bestä- 
tigt und  der  ihm  zur  Last  gelegte  Irrthum  vollständig  be- 
seitigt. Dass  er  ein  zu  Pavia  befindliches  Mosaikbild  im  Sinne 
hatte,  wird  dadurch  klar,  dass  ihm  dieses  die  entsprechen- 
den Gemälde  in  Erinnerung  bringt,  welche  tlen  ostgothischen 
Fallast  seiner  Vaterstadt  schmückten.  Von  diesen  Gemälden 
geht  seine  Digression  zu  der  Reiterstalue  über,  welche  in 
unmittelbarer  Nähe  dieser  Kunstwerke  errichtet  gewesen  war, 
und  welche  Ravcnna  durch  Karl  d.  Gr.  verloren  hatte.  Das 
Verstandniss  der  Nachricht,  welche  der  Verfasser  von  den 
verschiednen  Kunstwerken  gibt,  wird  schon  durch  die  Unklar- 
heit seiner  Schreibart  erschwert.    Ein  grösseres  Hinderniss 

* 

liegt  aber  in  der  Unzulänglichkeit  unsrer  Kcnntniss  der  ange- 
führten Localiläten,  in  Betreff  deren  bei  den  Landsleuten  und 
Zeitgenossen  des  Verfassers,  für  welche  er  die  kirchliche 
Geschichte  Ravennas  niederschrieb,  durchaus  kein  Zweifel 
obwalten  konnte.  Die  vollständige  Ausdeutung,  welche  ver- 
schiedene gelehrte  Forscher,  der  Herausgeber  des  Agnellus 
Bacchini,  Zirardini 28),  v.  Rumohr  und  neuerdings 
F.  v.  Quast3*»)  versucht  haben,  verlangt  nicht  blos  eine 
genaue  Feststellung  des  Wortsinnes,  sondern  macht  die  wei- 
tere Anforderung,  dass  des  Agnellus  Angaben  in  Ueberein- 


verzierte  (Ann.  Cornnen.  Alex.  L.  XII.  p-  357.  Ed.  Par.).  Hc- 
sychius  von  Milet  nennt  diese  Statue  tilxrjv  tjMov  nQoktifuioyra. 
Dieselbe  Eigenschaft  wollte  der  lateinische  Volksname  an  den 
Monumente  des  Mark  Aurel  hervorheben. 

28)  Degli  antichi  edifizi  profani  di  Ravcnna.  Faenza  1762. 

29)  Italienische  Forschungen.  Berlin  1827.  ßd.  I.  S.  181.  f. 

30)  Die  altchristlichen  Bauwerke  von  Ravcnna.  Berlin  1842. 
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Stimmung  mit  der  Beschaffenheit  der  erhaltenen  Bauruine  ge- 
bracht werden,  welche,  wie  die  Stelle,  an  welcher  sie  sich 
befindet,  nachweist,  dem  Pallasttheile  angehört  haben  muss, 
den  der  Schriftsteller  im  Auge  hatte ,  und  dass  weiter  das 
Verhältniss  erörtert  werde,  in  welchem  sowohl  der  bauliche 
Uebcrrest,  wie  die  Nachricht  des  Geschichtschreibers  zu  dem 
in  der  Kirche  SL  Apollinare  vorhandncn  Mosaikbilde  steht, 
das  in  der  Zeit  des  Kaisers  Justinian  gefertigt  wurde  und 
cineFacade  des  Pallastes  des  Theodorich  darstellt.  Der  scharf- 
sinnigen Entwicklung  des  Herrn  v.  Quast  lassen  wir  alle  Ge- 
rechtigkeit widerfuhren ;  sie  stimmt  im  Wesentlichen  mit  den 
Resultaten  überein,  welche  wir  auf  anderm  Wege  und  zwar 
durch  eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  Disposition 
allerer  Pal  Ja  sie,  und  mit  Benutzung  der  von  dem  Grafen  Fan- 
tazzi  veröffentlichten  Urkundensammlung  *')  gewonnen  haben, 
welche  letztere  für  die  frühere  Topographie  Kavennas  die 
gehaltreichste  Quelle  bildet. 

Die  Fortschritte  der  Bilddng,  die  wir  in  jeder  Richtung 
der  geistigen  Thüligkeit  bei  dem  auf  italischem  Boden  ange- 
siedelten Volke  der  Ostgothen  wahrnehmen,  und  die  sich 
durchgängig  auf  Aneignung  der  vorgefundnen  Kenntnisse  und 
Fertigkeiten  gründen,  berechtigen  uns  zu  der  Voraussetzung, 
dass  die  Architecten  Theodorichs  die  „kunsterfahrne  Anord- 
nung*, welche,  wie  Cassiodor  im  Namen  seines  Gebieters 
rühmt bei  der  Gründung  des  von  diesem  aufgeführten* 
Pallaste  befolgt  war,  von  den  römischen  Kaisersitzen  entlehnt 
hatten.  Wir  werden  deshalb,  um  die  dürftigen  Nachrichten, 
die  uns  in  Ansehung  dieses  Baudenkmals  überliefert  sind,  in 
den  richtigen  Zusammenhang  zu  bringen,  von  selbst  darauf 
hingewiesen ,  bei  den  Mustern ,  welche  die  unmittelbar  vor- 
angehenden Zeitalter  darboten,  'Rath  zu  holen.   Da  Byzanz, 


ZI)  Monumcnli  Ravennali.  Venezia.  1601.  6  Voll.  4. 
02)  Var.  VII.  cp.  5. 
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seitdem  es  der  Blittelptinct  der  politischen  Macht  geworden 
war ,  auf  alle  Bestrebungen  der  Kunst  und  des  Wissens  einen 
vorherrschenden  Einlluss  übte,  so  muss  hinsichtlich  des  aus. 
gesprochnen  Zweckes  der  grosse  Kaiserpallast,  den  Constan- 
lin  d.  Gr.  in  der  neuen  Hauptstadt  gegründet,  seine  Nachfol- 
ger vielfach  verschönert  und  erweitert  hatten,  als  das  vor 
allen  andern  beachtenswerthe  Denkmal  gelten,  und  dies  um 
so  mehr,  da  über  die  Palläste,  welche  zu  Ravenna  selbst  in 
vorgothischer  Zeit  erbaut  waren,  weder  erhaltene  Ruinen  noch 
Aussagen  der  Schriftsteller  einige  Belehrung  gewähren.  Aber 
auch  die  Prachtbauten  von  Byzanz  sind  fast  sämmtlich  vom 
Boden  weggelilgt;  die  noch  vorhandenen  Gebäude,  Ruinen 
und  Monumente  bieten  keine  so  hinlänglichen  Anhaltspuncle 
dar,  wie  man  sie  wünschen  möchte,  um  sich  in  dem  Laby- 
rinthe der  von  Du  Cange  zwar  mit  grosser  Vollständigkeit, 
jedoch  durchaus  uncritisch  zusammengestellten  Nachrichten 
der  Historiker  mit  Sicherheit  zurecht  zu  finden.  Die  Forschung 
wird  indessen  dadurch  wesentlich  erleichtert,  dass  der  bei- 
nahe gänzlich  erhaltene  Pallast  des  Diocletiari  zu  Spalatro, 
dessen  Gründung  von  den  Bauunternehmungen  Constantin  d. 
Gr.  nur  durch  einen  kurzen  Zeitabschnitt  gesondert  ist,  uns 
ein  verständliches  und  überschauliches  Bild  von  der  Grund- 
form und  der  Gliederung  der  römischen  Kaiserpal läste  vor 
Augen  stellt  und  uns  den  Ursprung  und  die  Absicht  der  ge. 
wählten  Anordnung  sehr  befriedigend  erklärt aa).   Der  Grund. 


3  t)  Man  vcrgl.  Adam  Ruins  of  the  palace  of  Diocletian  at  Spa- 
ialro.  1764.  Toi.  Gas  gas  Voyage  pittoresque  cn  Istrie  et  en 
Dalrnatie.  Paris  J802.  Von  den  Planen  und  Nachrichten,  die 
der  englische  Architect  geliefert  hat,  geht  die  Darstellung  Hirts 
aus.  tiesch.  d.  Bauk.  b.  d.  Alten.  Bd.  II.  S.  434.  ff.,  Bd.  III. 
S.  328.  ff  Die  jüngere  Aufnahme,  welche  das  französische  Rei- 
sewerk vorlegt,  weicht  hei  zahlreichen  Einzelnheiten  bedeutend 
ab.   Die  von  Cassas  gewonnenen  Resultate  findet  man  zusam- 
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riss  des  Gcsainmlbatis  wiederholt  Ireu  und  vollständig  die 
Ifojiosilion  eines  römischen  Feldlagers.  Der  weile  Gevicrt- 
nom ,  den  der  Pallast  einnimmt ,  wird  an  der  südlichen  Seite 
von  einer  aus  Halbsüulen  und  Arcaden  bestehenden  Halle, 
nach  den  übrigen  Himmelsgegenden  von  Mauern  eingeschlos- 
sen, woran,  dem  Innern  zugekehrt,  Zellen  und  Bogengänge 
in  mehreren  Stockwerken  sich  anlehnen.  Die  Mauern  werden 
von  drei  Thoren  unierbrochen  und  von  gewalligen  Thürmcn 
fiankirl,  die  in  achteckiger  Form  neben  den  Thoren,  in  vier- 
eckler an  den  Ecken  und  an  den  Millelräumen  zwischen  die- 
sen und  den  Eingängen  aufgeführt  sind.  Wie  das  Lager  mit- 
telst zweier  sich  kreuzenden  Hauptwege  in  seine  grösseren 
Abiheilungen  zerlegt  wird,  so  zerfällt  der  Pallast  durch  ent- 
sprechende Wandelgänge  in  gesonderte  Quartiere.  In  dem 
Lager  scheidet  die  breite,  Principia  genannte  Querstrasse 
das  Praetorium  und  seine  Umgebung  von  den  für  die  Zell  rei- 
hen des  Heeres  abgesteckten  Plätzen  ;  diese  Strasse  wurde  für 
das  Forum  des  Heeres  benutzt,  auch  waren  auf  derselben  das 
Tribunal  errichtet  und  die  Ilcili&lhümer  aufgestellt.  In  dem 
PaWasle  läuft  zwischen  den  kaiserlichen  Wohnräumen,  die 
sich  auf  beiden  Seiten  des  an  die  Mitte  der  südlichen  Säulen- 
halle slossenden  Atriums  entfalten ,  und  den  nördlicher  gele- 
genen Abtheilungen,  die  untergeordneten  Einrichtungen  ge- 
widmet sind,  von  Osten  nach  Westen  ein  breiter  Weg,  der 
die  beiden  Scitenthore  verbindet.  Auf  dem  daran  gränzen- 
den  Platze,  der  sich  bis  zu  den  Stirnmauern  der  herrschaft- 
lichen Wohnung  ausbreitet,  liegen,  und  zwar  rechts  und  links 
neben  dem  prächtigen  Vestibül,  das  dem  genannten  Atrium 
zuführt ,  zwei  Tempel.  Eine  andre  vor  dem  nördlichen  Haupt- 
thor, das  in  dem  Lager  die  Porta  decumana  genannt  werden 
würde,  ausgehende  Strasse  führt  zwischen  den  untern  Ab- 


m«mgesU>IU  bri  A.  h.  Miliin  Dictionnaire  des  beaux  -  arls. 
T.  HI.  Art.  Palais. 
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theilungen  des  Pallastes  (zweien  umfassenden  Gebäudemassen, 
die  an  Grösse  einander  vollkommen  gleich ,  was  ihre  innere 
Disposition  betrifft,  durchaus  verschieden  sind,)  und  den  bei- 
den Tempeln  hindurch.  Das  Gebäude,  welches  der  Eintre- 
tende zu  seiner  rechten  Hand  antrifft,  kann  fuglich  mit  dein 
Namen  Gymnasium  bezeichnet  werden ,  da  die  einzelnen  Be- 
standteile ,  welche  zu  einer  Anlage  dieser  Art  gehören  (die 
Bäder,  der  Schwimmteich,  das  Sphaeristerium  u.  s.  w.),  sich 
in  den  Ruinen  mit  Bestimmtheit  wiedererkennen  und  dem 
anfanglichen  Plane  gemäss  restaurieren  lassen.  Die  auf  der 
andern  (der  östlichen)  Seite  sich  hinziehenden  Constitutionen, 
welche  in  drei,  durch  zwischenlaufende  Gänge  verbundene 
Abtheilungcn  zerfallen ,  haben  grössere  Verwüstungen  erlit- 
ten und  bieten  keine  so  characteristische  Kennzeichen  dar, 
weshalb  die  Frage,  welchen  Zwecken  sie  ursprunglich  gedient 
haben  mögen,  nicht  mit  derselben  Bestimmtheit  beantwortet 
werden  kann.  Man  kommt  indessen ,  und  gewiss  mit  Recht, 
dahin  überein ,  sie  als  Wohnräume  für  die  dienende  Umge- 
bung des  Kaisers  zu  betrachten.  Alan  darf^vohl  noch  einen 
Schritt  weiter  gehen  und  dieselben  als  Quartiere  der  kaiser- 
lichen Leibwache  erklaren.  Ist  diese  Deutung  richtig,  so 
kann  sie  noch  ausführlicher  dahin  bestimmt  werden,  dass  die 
fraglichen  Gebäude  als  Wohnungen  und  Versammlungssäle  der 
Vorgesetzten  dienten,  während  die  Menge  der  Soldaten  in 
den  Thürmen  und  den  zahlreichen  Kammern  beherbergt  wur- 
de, welche,  mit  den  Umfassungsmauern  verbunden,  das  ganze 
Vorhaus  nach  Osten,  Norden  und  Westen  umgeben.  Ein 
Umstand,  der  in  Betreff  dieser  Hypothese  besondre  Beach- 
tung verdient,  ist,  dass  die  Truppen,  denen  zu  Constantino- 
pel  der  Schutz  des  Pallastes  anvertraut  war,  aus  drei  Ord- 
nungen bestanden.  Die  Benennungen,  welche  diesen  Abthei- 
lungen und  ihren  Unterabtheilungen  gegeben  sind,  kommen 
schon  in  dem  Zeitalter  des  Constantin  und  des  Julian  als  all- 
gemein  üblich  vor.   Die  Organisation  des  Heeres  und  des 
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Hofwesens,  dessen  Bestand  in  etwas  späterer  Zeit  uns  die 
neuerdings  von  Hm.  Prof.  Bock  in  g  so  gründlich  und  so  be- 
lehrend erläuterte  Notitia  dignitatum  überliefert,  ist  in  ihren 
Grand  zögen  unter  der  Regierung  des  Diocletian  festgestellt 
worden.  In  dem  oslrömischen  Reich  hat  sie  wesentlich  fort- 
bestanden und  nur  nach  Massgabe  der  Umstände  Erweiterun- 
gen und  Beschränkungen  erfahren.  Die  Disposition  der  Ge- 
bäude, welche  damit  in  einem  näheren  Zusammenhang  stehen, 
beruht  gleichfalls  auf  einer  überlieferten  Norm,  und  die  Ab- 
änderungen, die  rücksichtlich  derselben  eintreten,  wurden 
durch  den  langsamen,  allmähligen  Wechsel  bedingt,  der  in 
Betreff  des  Hoflebens  und  der  Regierungsform  vor  sich  ging. 

Stellt  man  den  Pallast ,  welchen  Constanlin  d.  Gr.  in  der 
neuen  Hauptstadt  des  römischen  Reichs  (in  der  ersten  Region 
derselben)    gründete,    der   besprochenen  Villa,    die  sein 
Vorgänger  in  der  Nähe  von  Salona  erbaute ,  vergleichend 
gegenüber,  so  zeigt  es  sich,  dass  die  merkwürdige  Ueber- 
e'tBslunmung  der  für  beide  gewählten  Disposition  aus  der 
Grundform  hervorging,  welche  die  Architccten  gleichmäs- 
sg  beachteten,  und  dass  die  hauptsächlichen  Abweichun- 
gen durch  die  Verschiedenheit  der  Zwecke  herbeigeführt  wa- 
ren, welchen  die  beiden  Gebäude  dienstbar  sein  sollten.  In 
che  genannte  Villa  zog  sich  Diocletian  nach  abgelegtem  Herr- 
schentrote  zurück,  um  die  Sorgenfreiheit  des  Privatlebens  zu 
gemessen,  jedoch  mit  Beibehaltung  der  Formen  und  der  Um- 
gebung seiner  früheren  Würde.   Von  dem  Pallaste  zu  Con- 
stantinopcl  aus  sollte  ein  thalkräftiger  Monarch  in  der  Mitte 
seiner  Hauptstadt,  seines  Volkes,  der  Verwaltungs-  und  Mi- 
litärbehörden die  umfassenden  Angelegenheiten  des  Reiches 
leiten.   So  fern  die  Aufgabe  der  zu  verfolgenden  Untersu- 
chung es  gestattet,  wollen  wir  es  versuchen,  das  baulicho 
VerhäJtniss,  worin  die  beiden  Herrschersitze  zu  einander  stan- 
den, zu  erläutern.   Der  vorzugsweise  der  grosse  genannte 
Pallast  zu  Constantinopcl,  dessen  im  Mittelalter  erhaltene  Theile 
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unter  der  Bezeichnung  der  Hof  Constanlins  begriffen  wurden, 
zerfiel  in   eine  obere  Abtheilung,  welche  die  kaiserlichen 
Wohngebäude  in  sich  fasste,  und  in  ein  Vorhaus,  das  densel- 
ben Bestimmungen  gewidmet  war,  wofür  die  beiden  Vorgebäude 
in  der  Villa   des  Diocletian  eingerichtet  waren.  Uebersieht 
man  die  einzelnen  Anlagen  des  Pallastcs  nach  dem  Zeugnisse 
der  byzantinischen  Schriftsteller,  vornemlich  des  ungenannten 
Verfassers ,  dem  wir  die  von  B  a  n  d  u  r  i  herausgegebene  Be- 
schreibung Constanlinopcls  verdanken,  so  wird  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  das  räumliche  Verhällniss,  worin  die  Haupt- 
theile  der  kaiserlichen  Villa  zu  Spalatro  zu  einander  gebracht 
waren,  und  welches  das  beachtete  Vorbild  des  Lagerhaus 
vorschrieb ,  auch  bei  dem  Hcrrschersitze  des  neuen  Roms 
zur  Anwendung  gekommen  war.    Der  Länge  nach  erstreckten 
sich  die  Bauten  des  Pallastes  von  Westen  nach  Osten,  in  der 
Breite  von  Süden  nach  Norden.   Der  wcslliche  Haupteingang 
lag  an  dein  weiland  mit  einer  Ucberfüllc  von  Pracht  ge- 
schmückten Platze  Augusteon ,  und  zwar  in  geringer  Entfer- 
nung von  der  daselbst  errichteten  Sophienkirchc.    Der  ehe- 
malige Umfang  dieses  Platzes,  der  auf  der  Nordseite  des  Pal- 
lastes entlang  sich  ausbreitete,  lasst  sich  mit  einiger  Bestimmt- 
heit ermitteln.    Es  muss  darauf  verzichtet  werden,  die  Be- 
grenzung des  Pallastes  nach  den  andern  Seiten  hin  genau 
festzustellen,  da  einer  gründlichen  Untersuchung  der  wenigen 
Trümmer,  die  sich  erhalten  haben,  durch  gebildete  Reisende 
unbesiegbare  Schwierigkeiten  in  den  Weg  treten.    Die  obere 
Abtheilung  des  Pallastes  muss  in  der  Ausdehnung,  die  sie 
durch  spatere  Erweiterungen  gewann,  nach  Norden  hin  einen 
Theil  des  heutigen  neuen  Serais  eingenommen  haben ;  in  süd- 
licher Richtung  zog  sie  sich  bis  zu  dem  Hippodrom  und  dem 
Meeresufer  hinab.   Mehrere  Jahrhunderte  hindurch  blieb  der 
ganze  Pallast  in  seiner  Haupteinrichtung  unverletzt.   Die  Re- 
stauralion  unterschiedlicher  einzelner  Theile,  z.  B.  des  Haupt- 
cingangs,  welche  in  Folge  mehrerer  Feuersbrünste  Statt  hatte, 
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wovon  diese  ergriffen  worden  waren,  strebte  freilich  einem  er- 
höhten Glänze  nach,  überschritt  aber  die  Grenzen  nicht,  wel- 
che der  anfängliche  Plan  festgestellt  hatte.    Eben  so  wenig 
wurde  dieser  durch  die  neuen  Anlagen  beeinträchtigt,  wel- 
che unter  Kaiser  Justinian  an  dem  sudwestlichen ,  unter  He- 
raclius  an  dem  nordöstlichen  Ende  des  oberen,  eigentlichen 
Pallastes  aufgeführt  wurden.    Ein  Andres  war  aber  der  Fall, 
als  die  Kaiser  Theophil  und  Basilius  der  Macedonier  einen 
£vmz  neuen  ,  gleichsam  Air  sich  bestehenden  Pallast  auf  der 
Südseite  errichteten,  welchem  die  nach  dieser  Himmelsgegend 
gewendeten  Bauten  der  unteren  Abtheilung  aufgeopfert  wur- 
den.  Dieser  neue  Pallast,  welcher  der  bevorzugte  Aufenthalt 
der  nachmaligen  Kaiser  wurde,  nahm  den  alteren  Gebäuden 
einen  grossen  Theil  ihrer  Bedeutung,    ünsre  Untersuchung 
darf  demselben  keine  nähere  Aufmerksamkeit  widmen.  Nur 
die  von  demselben  verdrängten  Anlagen  und  die  auf  der  Nord- 
seite bis  zu  dem  Augusteon  hin  gelegenen  Theile  des  alteren 
Paöastes,   deren  Disposition  umzugestalten  die  Baulust  der 
genannten  Kaiser  nicht  unternahm  ,  bieten  für  das  Verständ- 
nis des  ostgothischen  Pallastes  zu  Ravenna  wichtige  Analo- 
gien dar. 

Die  Oertlichkeiten  des  älteren  Pallastes,  deren  Zusam- 
menhang wir  näher  festzustellen  haben ,  werden  uns  am  voll- 
ständigsten von  den  Ceremonialbüchern  des  Kaisers  Constan- 
ttn  Porphyrogennetus  erläutert,  welche  den  Weg,  den  die 
Kaiser  bei  festlichen  Aufzügen  nahmen,  um  sich  von  den 
innersten  Wohngemächern  zu  der  Sophienkirche  oder  zu  an- 
dern Puncten  der  Stadt  zu  begeben ,  mit  der  grössten  Ge- 
nauigkeit verfolgen.  —  Von  dem  Augusteon  aus  wird  der  Zu- 
gang zu  den  unteren  Theilen  des  Pallastes  durch  das  westli- 
che Hauptthor  desselben  vermittelt,  der  die  Stelle  des  nörd- 
lichen, des  sogenannten  goldnen  Thores  zu  Spnlalro,  vertritt 
and  mit  dem  Namen  Chalke  bezeichnet  wurde,  welchen  die 
byzantinischen  Schriftsteller  bald  von  den  Erzplatten ,  welche 
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die  Thürflügcl  verzierten,  bald  von  den  Erzziegcln  der  Beda- 
chung herleilen  *«).  Das  Thorgebäude,  dessen  vier  Eingange 
den  verschiednen  Himmelsgegenden  zugewendet  waren,  lag 
nach  allen  Seilen  frei,  jedoch  müssen  sich  die  ausscrslcn 
Umfassungsmauern  des  Pallastes  daran  angeschlossen  haben. 
Da  wir  nach  verschiedenen  Zeugnissen  die  Sophienkirche  auf 
der  einen ,  die  Bäder  des  Zeuxippos  und  den  Hippodrom  auf 
der  andern  Seile  desselben  anzunehmen  berechtigt  sind,  so 
glauben  wir,  däss  Hr.  von  Hamm  er  nicht  ganz  richtig  das- 
selbe an  die  Stelle  des  heutigen  Babi  Humajun,  d.  i.  des 
kaiserlichen  Hauplthores,  verlegt.  Es  wird  dasselbe  mehr  nach 
Süden  hin,  etwa  in  der  Gegend  aufzusuchen  sein,  wo  der 
Kau  ff  ersehe  Plan  „alte  Grundmauern«  anmerkt,  der  Stelle 
gegenüber,  wo,  wie  durch  Hrn.  von  Hammer  und  früher 
durch  Gyllius  nachgewiesen  worden  ist  die  Reiterstatue 
des  Justinian  errichtet  war.  Nachdem  der  Kaiser  diesen  IlaupU 
eingang  durchschritten  hatte,  betrat  er  den  Hofraum  des  Vor- 
hauses       welcher  den  Namen  der  Vorhof  der  Apostel 


34)  Alle  dieses  Gebäude  betreffenden  Kachrichten,  jedoch  mit  Aus- 
nahme derjenigen,  welche  die  angeführten  Ceremoniulbüchcr  lie- 
fern ,  sind  gesammelt  hei  D  u  C  a  n  g  c  Constantinopolis  Chri- 
sliana  Lib.  II.  cap  IV.  §.  2.  p.  1  IG.  sq.  Ed.  Par. 

35)  Constantinopolis  und  der  Bosporos.  Bd.  I.  S.  221.  Die  türki- 
schen Bauten  scheinen  überhaupt  an  keiner  Stelle  mit  den  Sub- 
struetionen  der  byzantinischen  Anlagen  zusammenzufallen. 

36)  Ebenda«.  S.  150. 

37)  Die  Schriftsteller,  welche  die  Vorgebäude  des  Pallastes  erwäh- 
nen ,  fassen  die  Hallen  ,  welche  an  die  Umfassungsmauern  sich 
anlehnen ,  und  das  von  diesen  eingeschlossene  Vorhaus  zusam- 
men. Corippus  (De  laud.  lustin.  min.  Lib.  III.  v.  5.  sq.,  v. 
105.  sqq.)  und  das  Chronicon  Paschale  (p.  337.  Ed.  Par.)  ge- 
brauchen die  Bezeichnung  Porticus ;  Anna  Co  in  n  e  n  a  (Lib. 
XIV.  p.  455.,  Lib.  XV.  p.  494.  Ed.  Par.)  nennt  die  Vorgcbnudc 
oioai  nfQ(jQOfiot;  in  der  sogleich '(Anm.  45.)  anzuführenden 
Schrift  des  Agatho  beissen  sie  ia  nQQavlia  %ov  ßaotUxov 
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fuhrt 3Ä).  Das  Thor,  welches  an  diesem  Hofe  das  Vorhaus 
abschloss,  öffnete  den  Zugang  zu  einer  Strasse,  welche  an  den 
Quartieren  der  Leibwachen  vorbei  **)  einem  andern  Thore  zu 
führte,  das  dem  Aliltelgebäudc  der  oberen  Abtheilung  des 
PalUsles  gegenüber  lag. 

Die  kaiserlichen  Haustruppen,  deren  wir  kurz  zu  geden- 


nalatiov ,  in  dem  Reiseberichte  des  Buondelnionti  Prodo- 
mus.  —  In  den  Ceremonialbüchcrn  werden  Gebäude  des  Vor- 
haose«  Kooiiyai  genannt.  (Lib.  I.  cap,  11.  p.  50.  C,  cap.  47. 
p.  140.  C,  cap.  52.  p.  155.  B.)  Dieses  Wort  bezeichnet  eigent- 
lich die  an  Pfosten  befestigten  Zeltwände  des  Lagers  (S.  Hie«, 
ronym.  Comment.  in  Hierem.  Lib.  I.  cap.  2.,  angeführt  von  Du 
Cingc  Gloss.  lat.  s.  v.  cortina);  davon  wird  es  auf  die  von 
Thürraen  eingeschlossenen  Mauern  fester  Gebäude  übertragen 
(z.  B.  bei  Anna  Comnen.  Alex.  Lib.  XI.  p.  309.  Ed.  Par.)  und 
insbesondere  auf  das  Vorhaus  der  Pallaste  angewendet,  wo  statt 
der  Zeltreihen  sich  in  davon  entlehnter  Anordnung  die  Woh- 
nungen der  Wachen  entfalten.  Die  (schon  von  Hincmar  als 
ontergeschoben  anerkannten)  Verhandlungen  eines  unter  Sylve- 
ster I.  zu  Rom  gehaltenen  Goncils  legen  dem  Papste  folgende 
Rede  in  den  Mund,  welche  die  Kirche  mit  dem  Bau  eines  La- 
gers, oder  vielmehr  eines  befestigten  Pallastes  vergleicht:  Au- 
dite  me,  fratres  —  —  quoniam  bonum  est  utfixas  cortinas 
habeatEcclesia,  ut  regia  ecclesia  fe]  non  vacilletur,  sed  ut  Firma 
et  claudat  ostium  propter  persecutorem  et  habeat  firmum 
mar  um,  unde  expugnet  adversarios.     Mansi  SS.  Concilior. 

nov.  et  ampliss.  collect.  Florent.  1769.  T.  II.  p.  621.    Von 

dem  Hoflager  des  Attila  heisst  es  bei  Jornandes  (de  reb.  Ge- 
tic.  cap.  59.)  Area  —  cortinis  ingenti  ambitu  cingebatur. 

38)  Göns  tan t  Porphyrog.  De  cacrim.  aul.  Byz.  Lib.  I.  cap.  1. 
g.  7.  p.8.  B.  Ed.  Lips.,  f.  21.  p.  16.  D.,  cap.  II.  §.2.  p.  22.  C. 

39)  Nicht  hindurch,  wie  die  Ucbersetzung  Leichs  annimmt.  D;iss 
das  Wort  Jiig^ia&at  in  diesem  Sinne  von  den  Geremonialbüchcrn 
gebraacht  wird ,  entnimmt  man  aus  unterschiedlichen  andern 
Stellen,  z.  B.  aus  Lib.  II.  cap.  1.  p.  299.  B.,  wo  auch  die  Ucber- 
setzung Reiskes  es  also  verstanden  hat. 
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ken  nicht  unterlassen  können ,  zerfielen  in  vier  Ordnungen 
{idytiaxu) ;  allein  nur  dreien,  den  Candidati,  den  Exeu- 
bitus  und  den  Scholae,  war  die  Obhut  des  Pallastes  und  der 
Person  des  Monarchen  anvertraut  *!).  Nur  diese  hatten  ihre 
Quartiere  innerhalb  des  Um  längs  des  Pallastes,  während  die 
vierte  Numeri  genannte  Schaar,  welche  die  Ruhe  und  Sicher- 
heit der  Stadt  überwachte,  ihren  Standort  ausserhalb  der 
Burg  in  der  Nähe  der  Kennbahn  halte«2).  Von  den  drei 
erstgenannten  Ordnungen  hatten  zwei  die  Gebäude  des  Vor- 
hauses inne,  welche  von  dem  angerührten  Wege  und  der 
nördlichen  Begrenzung  des  Pallastes  am  Augusteon  einge- 
schlossen war;  die  drille  auserlesene  Schaar,  die  der  Can- 
didati, verweilte,  wie  wir  sehen  werden,  innerhalb  einer 
Halle,  welche  den  äussersten  Saum  der  oberen  Abtheilung 
des  Pallastes  bildet. 

Das  erste  Gebäude,  an  welchem  der  Kaiser,  nachdem  er 
in  das  Vorhaus  eingetreten,  vorübergeht,  heisst  das  Tricli- 
nium  der  Schulen  *3).   Fortschreitend  kommt  er  zu  einem 

40)  Const.  Porph.  I.  c.  Lib.  I.  c.  64.  p.  170.  A. ,  Lib.  II.  cap.  2. 
p.  302.  D ,  cap.  16.  p.  346  A. 

41)  Man  vgl.  die  angerührte  Stelle  des  Chron.  rasch.,  wo  aber  den 
Kriegern  der  »weiten  Abtheilung  der  Käme  Protectores  beigelegt 
wird. 

42)  Const.  Porph.  I.  c.  Lib.  II.  cap.  16.  p.  335.  B.  üeber  die 
weitere  Ausdehnung  der  Benennung  s.  m.  Böckin g  zur  Not. 
Dign.  Or.  cap.  IV.  §.  2.  Not.  63. 

43)  Der  Name  Scholae,  welcher  der  dritten  Abtheilung  der  im  Pal- 
lasle  diensttuenden  Haustruppen  vorzugsweise  beigelegt  wird, 
umfasst  an  andern  Stellen  die  Gesammtheit  derselben  (z.  B.  Lib.  I. 
cap.  93.  p.  247.  C).  Die  beiden  in  dem  Vorhaus  verweilenden 
Schaaren  fallen  zusammen  mit  den  sechs  ersten  Schulen,  welche 
die  Notitia  Dignitatum  aufzählt ,  wie  daraus  ersichtlich  ist ,  das« 
zwei  Hauptgebäude  für  die  Schulen  und  Excubitus  zugleich 
als  eigentümliche  Platze  für  sechs  Schulen  angeführt  werden. 
Die  siebente  Schule,  die  der  Deputati ,  war  der  Natur  ihre* 
Dienstes  nach  von  der  Pallashvachc  ausgeschlossen. 
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uVplalycbnos  genannten  Rundbau  **) ,  wo  sich  die  fünfte 
Schule  versammelte,  und  wo  man  die  Lichter  anzündete,  wel- 
che bei  festlichen  Aufzügen  ihm  vorangetragen  wurden 4S). 
Von  hier  geht  der  Kaiser  dem  Hause  der  Excubilus  entlang 
tu  einem  ebenfalls  von  einer  Kuppel  überragten  Gebäude,  das 
die  alte  Münze  heisst,  und  wo  sich  die  erste  Schule  ver- 
sammelte       Andere  Stellen  erwähnen  slatt  dieses  Gebäudes 


44)  Const.  Porph.  I.  c.  Lib.  1.  cap.  1.  §.  5.  p.  7.D.,  $.21.  p.  ICD., 
cap.  2.  p.  22.  A.,  cap.  23.  p.  78.  A.  Der  Ungenannte  des  Ban- 
duri  führt  dieses  Gebäude  unter  den  Anlagen  Conslantin  d.  Gr. 
an.  Es  steht  zu  vermuthen,  dass  der  sicbcnarjnige  Leuchter, 
der  in  diesem  Gebäude  aufgestellt  war,  eine  Nachahmung  des 
berühmten  ,  so  geformten  Leuchters  des  Tempels  zu  Jerusalem 
bildete,  der,  wie  man  glaubte,  durch  Bclisar  nach  Constanlinopel 
gekommen  war.  Unter  der  Beute  des  vandalischen  Krieges, die  dieser 
Feldherr  im  Triumphe  aufführte ,  werden  nämlich  die  jüdischen 
Tempclschätze  genannt,  die  von  Koni,  wohin  sie  durch  Titus 
nach  der  Zerstörung  Jerusalems  gebracht  waren,  durch  Alarieh 
nach  Carcassonne,  und  von  dieser  Stadt  durch  Genscrich  nach 
Africa  entführt  worden  sein  sollten.  M.  s.  darüber  II  a  d  r.  R  e- 
land.  üc  spolüs  tcmpli  Hierosolymit.  cap.  XIII.  Traiect.  ad  Rh.  1710. 

•15)  Die  Lampadarii,  denen  dies  zu  thun  oblag,  werden  von  der  No- 
titia  Dignitalum  Or.  unmittelbar  nach  den  Schulen  angeführt  M. 
s.  cap.  X.  §.  1.  und  Prof.  Böckin  gs  Commentar  zu  dieser 
Stelle.  —  Von  dem  Tholos  des  Heptalychnos  ist  auch  die  Rede 
in  der  Schrift,  welche  Agatho  (Vorleser  der  Kirche  zu  Con- 
stanlinopel um  712.)  gegen  die  Bestrebungen  des  Philippicus  Bar- 
daues  richtete,  der  die  Lehrmeinung  der  Monothelelen  zur  Herr- 
schaft zu  bringen  unternommen  halte.  In  dieser  Schrift  (bei  K* 
Combefis  AucL  Nov.  Bibl.  PP.  T.  I.  p.  199.)  wird  erzählt, 
der  Kaiser  habe  bei  dem  Antritte  seiner  Regierung  das  Gemälde 
zerstört,  das  die  VI.  öcumenischc  Synode  darstellte,  und  das  sich 
in  den  Vorhallen  des  Pallastes  zwischen  der  vierten  und  der 
sechsten  Schule  befunden  habe. 

46)  Const.  Porp  Ii.  I.  c.  cap.  1.  und  2. 
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das  grosse**)  oder  das  innere «»)  Thor  der  Excubitus,  welches 
mit  demselben  verbunden  gewesen  sein  muss,  und  das  zu  dem 
Platze  führte,  der  unmittelbar  vor  dem  oberen  Pallaste  sich 
ausbreitete. 

Es  braucht  kaum  darauf  hingewiesen  zu  werden ,  dass 
dieser  Platz  den  Principia  des  Lagers  entspricht,  und  demje- 
nigen, auf  welchem  neben  der  Querstrasse  in  der  Villa  zu 
Spalatro  die  beiden  angeführten  Tempel  errichtet  sind,  die  den 
grössten  Theil  des  Flächenraumes  einnehmen.  Zu  Conslan- 
tinopel  waren  zu  beiden  Seiten  des  Haupleingangs  freie  Plätze, 
wo  bei  festlichen  Veranlassungen  die  Kaiser  den  Behörden 
und  dein  zugelassenen  Volke  der  Hauptstadt  sich  zeigten. 
An  dem  Platze,  der  auf  der  nördlichen  Seite  lag,  und  vor  den 
Miltclgebäuden  (dem  Consislorium  *?)  und  den  Haupteingan- 
gen)  zog  sich  die  Halle  der  Candidati  hin,  bald  Triclinium, 
bald  Macron  genannt,  welche  vielleicht  anfänglich  an  der 
ganzen  Fagade  des  oberen  Pallastes  vorbeiging.  Die  Mittel- 
gebäude traten  sammt  dem  davor  liegenden  Theil  der  genann- 
ten Halle  vor  den  beiden  Flügeln  des  Pallastes  heraus  Cdas- 
selbe  ist  zu  Spalatro  der  Fall),  wie  sich  besonders  aus  dem 
Umstände  schliessen  lässt,  dass  man  von  einem  Flügel  zu 
dem  andern  über  einen  kleinen  Hof  gelangt,  der  Onopodium 
hiess  und  sich  hinter  dem  Consislorium  befand,  ohne  das 
letztere  Gebäude  zu  berühren. 

Der  Macron  der  Candidati  vor  dem  Consislorium ,  dem 
grossen  Thore  der  Excubitus  gegenüber,  war  von  dreien  Tho- 


47)  Eben  das.  L.  I.  cap.  17.  p.  59.  B.,  cap.  18.  p.  64.  A.,  cap.  23. 
p.  77.  13. 

48)  Ebenda«.  L.  I.  cap.  11.  p.  50.  C,  cap.  18.  p.  64.  A.' 

49)  Das  Zcugniss  des  (Anm.  37.)  angeführten  Gedichtes  des  Corip- 
pus  nennt  das  Consistorium  als  den  Mittelbau  des  Pallastes,  und 
dies  war,  wie  wir  nicht  im  Mindesten  bezweifeln,  seit  de* 
Gründung  der  Fall. 
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ren  unterbrochen ,  welche  häufig  schlechthin  die  drei  Thore 
des  Consistoriums  hcissen  so) ,  jedoch  von  drei  andern,  den 
sogenannten  elfenbeinernen  Thoren,  unterschieden  werden,  die 
unmittelbar  in  das  Consislorium  selbst  führten  Durch  das 
mittlere  Thor  trat  man  in  den  Narlhex*2)  der  Kirche  des  Herrn  *3). 
Bei  demselben  stieg  der  Kaiser  von  dem  Pferde  ab,  auf  wel- 
chem er  den  Weg  durch  das  Vorhaus  zurückgelegt  hatte.  Wenn 
er  den  Patlast  verliess,  so  wurde  er  hier  von  dem  Clerus  der 
Kirche  mit  dem  Kreuze  und  den  Rauchfässern  empfangen  m> 
Dieses  Thor  wird  zur  Unterscheidung  von  den  beiden  Seitenthüren 


50)  Z.  B.  Lib.  I.  cap.  18.  p.  64.  A. 

51)  Lib.  I.vcap.  46.  p.  137.  B. 

52)  Lib.  L  cap.  1.  p.  20.  B. 

53)  Eusebius  (De  Vit.  Const.  L.  IV.  c.  17.)  bezeugt,   dass  Con- 
slaotin  d.  Gr.  mehrere  Capellen  im  Innern  seines  I'allastcs  er- 
baute,  ohne  sie  näher  zu  bezeichnen.     Der  Ungenannte  des 
Eanduri  rechnet  die  angeführte  Kirche  zu  den  Bauten  dieses  Kai- 
sers.    Sie  wird  von  diesem  Schriftsteller  so  wie  von  Constantin 
Porph.  unter  dem  Namen  iov  KuqIqv  angeführt  und  darf  nicht, 
wie  es  geschehen  ist ,  verwechselt  werden  mit  der  Kirche  des 
Ileilandes,   iov  Zm^QOSy  bei  der  Chalke.    Der  Eingang  der 
letzteren  ,  die  neben  dem  llauptthorc  der  Vorhallen  erbaut  war, 
war  dem  Augusteon  zugewendet   (Zonar.  Annal.  XVII.  22.). 
Der  ganze  Zwischenraum  des  Vorhauscs  trennte  sie  mithin  von 
dem  eigentlichen  Pallast.    Gegründet  wurde  diese  Kirche,  wio 
es  scheint,  von  Romanus  dem  Ackeren  (Du  Cange,  a.   a.  0. 
Lib.  IV.  cap.  1.  §.  2.  p.  80.).     Johannes  Tzimisces  benutzte, 
wie  der  Ungenannte  des  Banduri  versichert ,  für  die  Verschöne- 
rung und  Erweiterung  derselben  das  Baumaterial  des  von  Con- 
stantin  d.   Gr.  für  seinen  Pallast  aufgeführten  'Bades.  Dieses 
Bad ,  von  welchem  gleich  die  Rede  sein  w  ird,  muss  in  unmittel- 
barer Nahe  der  Stelle  gelegen  haben ,  welche  die  fragliche  Kir- 
che einnahm. 

54)  Const.  Porph.  I.  c.  Lib.  I.  cap.  1.  p.  7.  B.,  cap.  23.  p.77.B. 
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das  grosse  55)  Und  das  eherne*0)  Thor  der  Candidali  genannt. 
Da  es  aber  den  Haupteingang  des  eigentlichen  Pallastes  bil- 
dete, so  heisst  es  vorzugsweise  vor  den  zahlreichen  übrigen 
Zugängen,  das  Königsthor,  Regia").  —  Von  der  Kirche 
des  Herrn  aus  begab  sich  der  Kaiser  in  das  Consislorium 
oder  wendete  sich  rechts  zu  den  anstossenden  Gebäuden, 
welche,  nach  Süden  hin  zu  dem  Gestade  des  Meeres  sich  fort- 
ziehend, sowohl  seine  eignen  Wohngemächcr  —  das  Chryso- 
triclinium  —  wie  den  von  dein  gleichnamigen  Platze,  der  die 
Sophienkirche  umgibt  wohl  zu  unterscheidenden  Pallast  der 
Kaiserin  —  den  Augusteon  —  in  sich  beschlossen. 

Da  jede  Oerllichkcit,  die  über  die  Schwelle  des  eigent- 
lichen Pallastes  hinausliegt,  der  Aufgabe,  welche  die  vorlie- 
gende Untersuchung  sich  gestellt  hat,  fremd  ist,  so  müssen 
wir  hier  dio  begonnene  Wanderung  unterbrechen.  Doch  kön- 
nen wir  nicht  umhin,  wenige  Augenblicke  bei  dem  Consislo- 
rium zu  verweilen,  da  wir  noch  im  Folgenden  Veranlassung 
haben  werden,  auf  dieses  Gebäude  zurückzublicken.  DieVer- 


55)  Ebenda».  Lib.  I.  cap.  1.  p.  20.  A. 

56)  Ebenda«.  L.  II.  cap.  16.  p.  334.  C. 

57)  Der  Fragliche  Eingang  kommt  unter  diesem  Namen  an  folgenden 
Stellen  vor:  L.  I.  cap.  45.  p.  135. C,  cnp.  85.  p.  226.  C,  cap.  89. 
p.  235.  C,  cap.  91.  p.  241.  ß.  In  dem  Commentare  zu  derer- 
steren  erklärt  Reiske  die  Regia  für  das  Thor  der  Kirche  des 
Herrn;  in  seiner  Anmerkung  zu  der  zweiten  Stelle  verwechselt 
er  sie  mit  der  Chalke.  In  dem  Cap.  91.  wird  angeführt,  dass, 
wenn  der  Kaiser  nach  seiner  Krönung  in  der  Sophienkirche  in 
den  Pallast  einkehrte  ,  er  bei  der  Regia  von  den  Senatoren  em- 
pfangen wurde.  Diese  aber  brachten  auch  bei  andern  Gelegen- 
heiten dem  Kaiser  ihre  Huldigung  in  den  Räumen  des  oberen 
Pallastes,  nicht  bei  der  Chalke  dar.  In  dem  Cap.  89.  wird  vor- 
geschrieben, dass  der  persische  Gesandte,  durch  die  Regia  in  den 
Pallast  tretend,  in  der  Kühe  dieses  Thores  in  dem  Saale  (Schola) 
des  Magister  Admissionum  zu  warten  habe ,  bis  er  von  diesem 
dem  Kaiser  gemeldet  sei  und  in  cas  Consislorium  geführt  werde. 
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thcilung  des  Raumes  im  Innern  wird  uns  von  den  Ccremonial- 
büchern  genügsam  erörtert.    Wir  begnügen  uns  anzuführen, 
hss  drei  Säle  unterschieden  sind,  wovon  der  eine,  vorzüg- 
lichere meistens  schleebthin  das  Consistorium ,  einmal  auch 
das  grosse  Sommerconsistorium  genannt  wird  «).   Der  zweite 
Saal  heisst  das  kleine  Sommerconsistorium  W)  y  der  dritte  das 
Winterconsistorium        pjc  äussere  Erscheinung  des  Gebäu- 
des wird  uns  näher  veranschaulicht  in  dem  Gedichte  desCo- 
rippus  zu  Ehren  des  Kaisers  Justinus  II.,  worin  die  feier- 
liche Audienz  beschrieben  ist,  welche  dieser  Kaiser  im  Jahr  566. 
einer  Gesandtschaft  der  Avaren  innerhalb  desselben  erlheiltc. 
Der  Dichter  fuhrt  die  Gesandten  durch  die  Yorgebäude  zu 
dein  festlich  geschmückten  Platze  bei  dem  eigentlichen  Pal- 
laste, gegen  dessen  Mitte  das  Consistorium  gewendet  war. 
Vier  Säulen  stützten  dCn  Eingang;  eine  von  vergoldeteu 
Platten  bedeckte  Kuppel  überwölbte  den  Bau,  den  der  Kaiser 
auf  einem  andern  Wege  von  dem  Innern  der  Burg  aus  (über 
das  Onopodiuni  nämlich)  betrat        Wäre  die  Art  der  Bcda- 


58}  Const.  Porph.  I.  c.  Üb.  1.  c.  88.  p.  23t.  D. 
59)  Eben  da  s. 

60}  Ebenda*.  Uli.  1.  c.  46.  p  136  C.  i).,  138.  B.,  cap.  52.  p.  155.  A. 
Nicht  verschieden  von  diesem  scheint  uns  das  innere  Consisto- 
rium (Lib.  I.  cap.  26.  p.  85.  B.),  da  in  dem  unter  beiden  Ka- 
men vorkommenden  Gemache  dieselbe  Ceremonie  vor  sich  geht, 
die  Bekleidung  mit  der  Amtstracht  nämlich ,  wenn  der  Kaiser  in 
dem  grossen  Consistorium  irgend  eine  Wörde  einem  Candidaten 
verliehen  hatte.  —  Das  Aniiconsistorium  (Lib.  1.  cap.  89.  p.  235.  B.) 
ist  ein  Raum  hinter  der  Capelle  des  Herrn ,  dem  Eingange  in 
da»  Consistorium  gegenüber. 

61)  L.  III.  v.  191.  sqq.  Die  Beschreibung  des  Corippus  hat 
Gori  veranlasst,  die  Kuppet,  unter  welcher  auf  zwei  von  ihm 
herausgegebenen  Diptychen  zwei  ostromische  Kaiser  (Justinian 
und  Justin  der  Jüngere,  wie  dieser  Gelehrte  vermutbet)  thronen, 
auf  das  Consistorium  des  grossen  Pallaslcs  zu  Conslantinopcl 
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chung ,  welche  über  dem  Thronsaal  sich  erhob ,  nicht  aus- 
drücklich angegeben ,  so  würden  wir  sie  nach  der  Analogie 
mancher  andern,  entsprechenden  Anlagen  erralhen.  Bei  den 
Prachtbauten  des  späteren  Alterthums  —  und  wohl  seit  der 
alexandrinischen  Periode  —  ist  eine  den  Haupteingang  über- 
wölbende Kuppel  eine  gewöhnliche  Zierde ,  mag  nun  dieselbe 
blos  das  Vestibül  zu  verherrlichen  bestimmt  sein ,  wie  bei 
der  Villa  des  Diocletian,  oder  bei  dem  Pallost  der  Harmonie, 
den  der  Dichter  Nonnos  von  Panopolis  besingt  <>2) ,  oder  mag 
sie  einem  bei  dem  Hauptthor  gelegenen  Audienz-  und  Ge- 
richtssaal angehören,  wie  es  zu  Constantinopel  der  Fall  war63). 
Durch  die  Form,  so  wie  durch  die  übrige  Pracht,  welche  bei 
den  Gebäuden  letzterer  Art  erwähnt  werden«*),  werden  wir 


zu  deuten  (Thesaurus  veterum  diptychorum  consularium  et  ec- 
clcsiasticomm.  Florcnt.  1759.  T.  II.  tab.  X.  p.  259.,  tab.  XI. 
p.  267.).  Allein  nicht  das  Gebäude  selbst,  sondern  der  Ciborium 
genannte  Thronhimmel,  der  in  demselben  für  den  Kaiser  errich- 
tet wurde,  ist  abgebildet.  Ueber  diesen  s.  in.  Rciske  zu  Const. 
Porph.  L.  I.  cap.  16.  p.  58.  C. 

62)  Dionysiac.  Lib.  III.  t.  135.  sqq. 

63)  Auf  das  Consistorium  des  Schlosses ,  das  Kaiser  Yalentinian  am 
Neckar  anlegte,  beziehen  wir  die  von  Symmachus  (Laudes  in 
Yalentinian.  sen.  II.  7.  Vgl.  Creuzer  Zur  Gesch.  alt-römischer 
Cullur  am  Ober -Rhein  und  Neckar  S.  36.  f.)  gepriesene  Kup- 
pel, die  sich  in  der  Milte  des  Gcsammtbaus  erhob. 

64)  Wir  machen  bei  dieser  Gelegenheit  auf  eine  dem  h.  Fulgentius 
beigelegte  Homilic  aufmerksam,  welche  die  Ueberfülle  des  Reich- 
thums aufzählt,  womit  der  Redner  den  Gerichtssaal  des  Salorno 
ausgeschmückt  denkt  (S.  Fulgentii  Ruspensis  episc.  opp.  omnia. 
Paris.  1684.  App.  Scrm.  XI.  p.  27.).  Der  Verfasser,  wer  er 
auch  sei,  dürfte  dabei  wohl  ein  kaiserliches  Consistorium  seiner 
Zeit  berücksichtigt  haben.  Manche  Züge  sind  indess  der  dich- 
terischen Darstellung  der  Pracht  entlehnt,  welche  L  u  c  a  n  den  Cae- 
sar indem  Hause  der  Cleopatra  bewundern  lässt  (Pharsal.  Lib.X. 
v.  107.  sqq.  Nondum  translatos  Romana  in  saccula  luxus.). 
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unwillkürlich  an  den  Gcrichtssaal  der  parlhischen  Könige  er- 
innert, den  uns  Philo  st  rat  im  Leben  des  Apollonius  von 
Tyana  beschreibt  6S) ,  wobei  freilich  kein  wirkliches  Vorbild, 


65)  Lib.  1.  cap.  25.  —  Mit  dieser  Beschreibung  verdienen  die  Nach- 
richten zusammengestellt  zu  werden ,  welche  die  byzantinischen 
Schriftsteller  in  Ansehung  des  Thronsaales  des  Chosru  Parviz  zu 
Dastagerd  überliefern.  Ueber  diese  Anlage  und  die  mährchen- 
rhenhafte  Ausschmückung,  die  von  der  morgen  -  und  abendlän- 
dischen Sage  daran  geknüpft  wird  (welche  den  Ehrensitz  des 
Königs  —  vgl.  oben  Anm.  61.  mit  dem  Saale  selbst  zusam- 
menwirft), verbreitet  sich  ein  gelehrter  Excurs,  womit  Hr.  Prof. 
Blassmann  seine  vortreffliche  Ausgabe  der  mittelalterlichen  Dich- 
tungen ,  welche  das  Leben  des  Kaisers  Heraclius  zum  Gegen- 
stände haben,  bereichert  hat.  Uebersehen  ist  jedoch  die  Erzäh- 
lung in  den  Chiliaden  des  fzetzes  (Lib.  III.  Hist.  66.),  welche 
das  fragliche  Gebäude  für  den  Audienzsaal  des  Königs  erklärt. 
Die  Quelle,  aus  welcher  die  betreffenden  Angaben  des  Cedrc- 
uus  und  des  Nicephorus  geflossen  sind,  scheint  noch  nnermittelt. 
Georg  Pisides,  auf  welchen  Tzetzes  verweist,  berichtet  nur  über 
die  Zerstörung  der  Keuertempel  (Heracl.  Acroas.  II.  v.  221.  sqq.). 
Nach  unserer  Ansicht  sprach  die  ältere  Ueberlieferung  von  einem 
mit  einer  drehbaren  ,  die  Hhnmelswölbung  nachahmenden  Kuppel 
▼ersehenen  Gebäude,  wie  der  römische  Luxus  sie  schon  Jahr- 
hunderte vorher  in  dem  goldenen  Hanse  des  Nero  anderwärts 
angebracht  hatte  (Suct.  Ner.  cap.  31.,  Senec.  ep  90. ,  Lam- 
pridius  Heliogabal.  cap.  21.  Vgl.Apulei.  Metamorph.  Lib.  IV. 
p  268.  Ed.  Ruhnken  ,  lul.  Valcr.  Res  gest.  Alex.  M.III.  59.). 
Die  Ausschmückung  dieses  Saals  mit  der  Darstellung  der  Sonne 
und  der  Gestirne  hat  nicht?  Auflallendes;  auch  dass  Chosru  in 
Mitte  des  Firmaments  vergöttert  erschien  ,  wird  man  gerne  gel- 
ten lassen,  wenn  man  sich  der  Mulereien  (?)  erinnert,  die  nach 
dem  Zeugniss  des  h.  Pc  tr  u  s  Ch  r  y  s  o  I  o  gn  s,  Brzbischofcs  zu  Ra- 
venna  von  439.  bis  450.,  auf  das  Geheiss  anderer  Könige  des  Pcr- 
serrcichs  ausgeführt  wurden  (Sermoncs  Ed.  Colon.  1559.  Scrm. 
120.  p.  178.  —  qui  subiecta  nunc  pedilms  suis  sphacra  polorum 
*e  calcare  viecs  menliuntur:  nunc  radiato  capite,   ne  sint  homi- 
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gewiss  aber  die  zur  Zeit  des  Schriftstellers  allgemein  gang- 
bare Vorstellung  von  der  Beschaffenheit  gleichartiger  Säle  zum 
Grunde  liegt  Seit  dem  Zeitalter  des  Diocletian  hatte,  um 
sich  in  der  öffentlichen  Meinung  zu  erhöhen  und  zu  befesti- 
gen ,  das  römische  Kaiserthum  sich  mit  allem  Prunk  des  aus- 
ländischen Despotismus  umgeben  (was  Synesius  in  seiner 
freimülhigen,  an  den  Arcadius  gerichteten  Rede  als  eine  Ur- 
sache des  Verfalls  der  ehemaligen  Grösse  des  Staates  be- 
klagt ;  —  es  darf  nicht  Wunder  nehmen ,  dass  die  bau- 
liche Ausschmückung  der  Palläste  sich  theilweise  dem  Ein- 
flüsse nicht  entzog,  der  auf  das  ganze  Hofleben  von  so  be- 
deutender Einwirkung  war.  — 

Das  Gebäude,  welches  dem  Consistorium  auf  der  linken, 
nördlichen  Seite  zunächst  lag,  war  der  grosse  Festsaal  des  Pal- 
lastcs,  der  den  Namen  der  Saal  der  neunzehn  Gelage  führt66). 

\ 

nes ,  solis  resident  in  figura :  nunc  impositia  sibi  cornibus ,  quasi 
viro«  fe  esse  doleant,  effoeminantur  in  lunam :  nunc  varias  velut 
siderum  sumunt  formas,  ut  hominis  perdant  figurani  et  nihil  su- 
pernae  claritatis  ncquirant).  Die  künstliche  Vorrichtung,  mittelst 
welcher  Donner,  Blitz  und  Regen  von  der  Höhe  der  Kuppel  aus 
hervorgebracht  wurden ,  hat  die  Sage  hintugedichtet.  (Ein  glei- 
ches Mahrchen  erzählte  das  byzantinische  Mittelalter  von  dem 
Kaiser  Caligula.  Zonar.  Annal.  Üb.  XI.  cap.  7.  T.  I.  p.  559. 
EcL  Par.).  Diese  Erfindung  lag  um  so  näher,  da  in  den  römi- 
schen Sälen,  deren  wir  gedacht  haben,  an  der  Decke  verbor- 
gene Kuhren  die  Gäste  mit  wohlriechendem  Wasser  bespritzten 

(Plutarch.  Vit.  Galb.  cap.  19.)  In  Betreff  der  ganzen  Ueber- 

lieferung  muss  in  Betracht  kommen,  dass  die  Dynastie  der  Sas- 
saniden  römische  Haumeister  und  Kunstler  in  ihr  Reich  zog  und 
sich  in  Nachahmung  der  abendländischen  Pallaste  wohlgefiel. 
Auf  diesem  Wege  erhielt  der  Orient  die  Einrichtungen  ausge- 
bildet und  verfeinert  zurück,  wozu  er  in  früheren  Perioden  dem 
Abendlande  die  Urbilder  geliehen  hatte.  M.  vgl.  Ritter  Erd- 
kunde Th.  IX.  S.  287.,  Th.  X.  S.  170.  f. 
66)  Dieses  Gebäude  muss  in  den  Umfang  des  nenen  Serais  verlegt 
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An  diesen  grenzte,  einen  Pallast  für  sich  bildend,  Garten, 
Bader  und  unterschiedliche  Säle  in  sich  befassend,  das  Haus 
Hagnaura,  das  bis  an  den  Augusteon  sich  erstreckte^  — 
Der  Theil  des  inneren  Pallasthofes ,  der  zwischen  dem  Saal 
der  neunzehn  Gelage ,  der  Mugnanra  und  dem  Vorhause  sich 
ausbreitete ,  ist  als  das  Forum  des  Hoflagers  zu  betrachten. 
Dieser  Platz  wird  bald  'EiUegop**) ,  bald  *49uiato)y  bald 
nach  dem  demselben  zugewendeten  Tribunal   (das  an  eine 
ähnliche  Vorrichtung  auf  dem  Querwege  des  Lagers  erinnert) 
Tqißov*dUov  70)  genannt  und  war  mit  den  Statuen  des  Con- 
stentin,  Theodosius  des  jüngeren  und  seiner  Gemahlin  Eudo- 
xia  and  des  Mauricius  geschmückt71).    Unter  der  angeführ- 
ten Tribüne  hat  man  sich  eine ,  rucksichtlich  der  Anzahl  der 

werden.  Hierauf  deutet  auch  die  Aussage  des  Luitprand 
(Anlapodosis  L.  VI.  c.  8.  bei  Per tz  a.  a.  0.  T.  III.  p.  338), 
welcher  zufolge  es  sich  iu  nördlicher  Richtung  von  dem  Hippo- 
drom befand. 

6T)  Const.  Porph.  Lib.  I.  cap.  41.  p.  120.  B.  Aus  dieser  Stelle 
ersieht  man ,  dass  der  grosso  an  den  Augusteon  grenzende  Saal, 
feen  Thcophy  (actus  Simocatta,  die  Hochzeitfeier  des 
Kaisers  Mauricius  beschreihend  (Hisi.  I.  10.),  gedenkt,  der  Hauptsaal 
der  Magnaura,  nicht  aber,  wie  Du  Gange  voraussetzt,  der  Saal 
der  neunzehn  Gelage  ist.  Die  Erzählung  des  Theophylactus  wird 
ganz  deutlich,  wenn  man  den  Hergang  der  Hochzeitfeierlichkei- 
ten  damit  vergleicht,  wie  ihn  die  Ceremonialbücher  (Lib.  I. 
cap.  39.)  angeben. 

68)  Co n st.  Porph.  Lib.  I.  cap.  1.  p.  12.  D. 

W)  Ebenda*.  Ub.  I.  cap.  43.  p.  128.  A. 

70)  Viele  Stellen,  an  welchen  diese  Benennung  vorkommt,  hat  Du 
C  a  n  g  o  ia  dem  Abschnitte  seines  Werkes  angeführt,  welcher  dem 
Saal  der  neunzehn  Gelage  gewidmet  ist  (Const.  Christ.  Lib.  IL 
cap.  VI.  $.  1.  p.  137.  sq.). 

71;  Anonym,  de  Antiquitt.  Constantinop.  Lib.  V.  nuro.  255.  Ed.  Ban- 
dnri.  _  Said.  s.  v.  Ztqkn.  Hier  heist  der  Platz  mit  Bezug  auf 
die  feierlichen  Krönungen,  die  auf  der  besagten  Tribüne  vordem 
versammelten  Volke  Statt  fanden,  Zitytpov. 
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Personen,  die  dort  zusammentreten  konnten,  ziemlich  geräu- 
mige Bühne  zu  denken,  die  sich  oberhalb  des  Porlicus  der 
Candidati  befunden  haben  muss  73). 

Dies  sind  die  Gebaulichkeitcn  der  oberen  Abiheilung  des 
Pallastes,  auf  welche  der  Fortgang  unsrer  Untersuchung  Be- 
zug nehmen  wird.  Wir  müssen  aber  dem  nicht  besprochenen 
Theile  des  Vorhauses,  dem  südlichen  nämlich,  noch  eine 

» 

kurze  Aufmerksamkeit  schenken.  Die  Räume,  welche  den 
kaiserlichen  Leibwachen  zugewiesen  waren,  bildeten  zu  Con- 
stanlinopel,  wie  zu  Spalatro,  nur  die  eine  Hallte  des  Vor- 
hauses. Die  Benennung  Gymnasium ,  welche  wir  der  andern 
Hälfte  in  der  Villa  des  Diocletian  zugesprochen  haben,  würde 
auch  auf  die  südliche  Abtheilung  des  Vorhauses  im  byzanti- 


72)  Dieses  ergibt  sich ,  wenn  man  den  gewöhnlichen  Verlauf  der 
feierlichen  Handlungen,  die  hier  vorgenommen  wurden  (*.  B. 
die  Bestellung  eines  Caesar,  eines  Nobilissimus,  Lib.  I.  cap  47.48.), 
mit  der  detaillirtcn  Erzählung  vergleicht,  die  uns  über  den  Re- 
gierungsantritt des  Kaisers  Anastasius  mitgeteilt  wird  (Lib.  I. 
cap.  92.  p.  245.).  —  Das  durch  Porpliyrstufen  ausgezeichnete 
Tribunal,  welches  nebst  dem  Ralhhausc  die  unter  den  Kaisern 
Honorius  und  Arcadius  verfasstc  Bf  Schreibung  von  Constantinopel 
in  die  zweite  Region  der  Stadt  verlegt  ,  wird  von  Valois  und 
Du  Cange  für  identisch  mit  dem  Tribunal  des  Pallastes  gehalten, 
von  welchem  wir  es  jedoch  unterscheiden  zu  müssen  glauben. 
Es  lässt  sich  wohl  nicht  bestreiten  ,  dass  es  das  erstgenannte 
Tribunal  ist,  welches  A  m  m  i  a  n  u  s  Warcellinus(XXVI.  6.)  und 
Zosimus  (V.  24.)  bei  Gelegenheit  des  unglücklichen  Aufslan- 
des des  Procopius  erwähnen.  Allein  die  Erzählung  des  Ammianus 
Marcellinus  weist  darauf  hin,  dass  es  ausserhalb  des  Pallastes  sich 
befand.  Diesem  Berichte  zufolge  begab  sich  Procopius  nämlich 
von  den  Bädern  der  Anastasia  aus  durch  die  Gassen  der  Stadt 
zu  dem  Tribunal,  sprach  von  demselben  hinab  zu  dem  (auf  dem 
Augusteon]  versammelten  Volke,  begab  sich  sodann  in  das  Rath- 
haus und  kehrte,  da  er  dort  nur  wenige  Senatoren  von  geringem 
Ansehen  antraf,  in  den  Pallast  ein. 
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tischen  Kaiserpallastc  anwendbar  sein,  falls  die  anfängliche 
Bestimmung  derselben  längere  Zeit  fortbestanden  hatte.  Die 
ton  dem  Alterthum  unter  diesem  Namen  begriffenen  Anlagen 
bestanden  aus  unterschiedlichen  für  starkende  Leibesübungen 
eingerichteten  Räumen  und  den  für  die  Pflege  der  Ermüdeten 
klimmten  Thermen.  In  dem  fraglichen  Theile  des  Pallast— 
vorhauseszu  Constantinopel  treffen  wir  neben  den  letzteren  einen 
geräumigen,  Tzykanisterion  genannten  Bau  an  (Reiskc  und 
von  Hammer  nennen  ihn  die Maillebabn),  der  dem  ritterli- 

• 

eben  Spiele  (2y  atyodyo/uiov)  gewidmet  war,  welches  das 
römische  Reich  dem  fernen  Morgenlande  entlehnt  halte  W). 
Von  den  Badern  wird  bestimmt  berichtet,  dass  sie  von  Con- 
stantin  d.  Gr.  gegründet  worden  seien;  das  Tzykanisterion 
soll  dagegen  erst  unter  der  Regierung  des  jüngeren  Theodo- 
sius  entstanden  sein  i*).    Nach  unserer  Ansicht  rührte  die  ge- 
sammte,  zu  einer  geschlossenen  Einheit  verbundene  Anlage 
sondern  ersten  Erbauer  des  grossen  Pallastes  her;  das  ei- 
gentliche Gymnasium  wurde ,   so  vermuthen  wir ,  zur  Zeit 
seines  genannten  Nachfolgers  seiner  anfanglichen  Bestimmung 
entfremdet,  und  der  Platz,  den  dasselbe  eingenommen  hatte, 
*urde  jenem  morgenländischen  Rcitcrspiele  überwiesen ,  das, 
nie  die  von  Reiske  angeführte  Stelle  eines  gleichzeitigen 
Schriftstellers  (des  h.  Paulinus  von  Nola)  bezeugt,  damals 
bereits  auch  im  weströmischen  Reich  Gegenstand  der  Vor- 


73  11.  a.  hierüber  die  achte  Abhandlung,  welche  Du  Cange  seiner 
Ausgabe  des  Joinville  beigegeben  hat:  Sur  l'excrcicc  de  la  Chi- 
cane  ou  du  jeu  de  Peaume  ä  cheval,  und  den  Commentar  Reis- 
kes  zu  Co  n  st.  Porph.  de  eucrim.  aul  Byz.  p.  222. 

74)  M.  s.  Du  Cange  Const.  Christ.  Lib.  II.  cap.  4.  §.30.  p.  t23. 
Die  betreffenden  Nachrichten  der  byzantinischen  Schriftsteller  hat 
die  umfassende  Gelehrsamkeit  des  Verfassers  mit  der  gewöhnli- 
chen Vollständigkeit  zusammengetragen,  jedoch  ist  das  ältere 
Tsycanisterium  von  der  jüngeren  gleichnamigen  Anlage  nicht 
gesondert. 
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liebe  geworden  war.  Unter  den  Kaisern  Theophil,  dem  Sohne 
Michael  des  Slammlcrs  (82!*— S42.),  und  Basilius  dem  Mace- 
donier  (867 — 886.)  erfuhr,  wie  schon  gesagt  wurde,  der 
ganze  südliche  Theil  des  älteren  Pallastes  eine  bedeutende 
Umwälzung.  Aus  den  Berichten  der  Geschichtschreiber  über 
die  Prachtbauten  dieser  Kaiser  ersehen  wir,  dass,  wenn  man 
von  der  Kirche  des  Herrn  (vor  dem  Consistorium)  sich  den- 
selben zuwendete ,  man  zuerst  den  carianischen  Pallast ,  den 
Winteraufenthalt  des  Kaisers  Theophil,  antraf.  Von  dem  gegen 
Norden  gerichteten  Erker  dieses  Gebäudes  überblickte  man 
den  Plalz  des  alten  Tzykanisterion ,  auf  welchem  der  Kaiser 
Basilius  die  sogenannte  neue  Kirche  gegründet  hatte,  an 
welche  eine  Gartenanlage  grenzte.  Trat  man  aus  dem  südli- 
chen Thore  dieser  Kirche  heraus ,  so  gelangte  man ,  ostwärts 
fortgehend,  zu  dein  neuen  Tzycanisterium ,  das  demselben 
Kaiser  seine  Entstehung  verdankte  7*).  Dieses  lag  mithin  mehr 
südlich  als  die  Stelle,  welche  die  Maillebahn  der  früheren 
Kaiser  eingenommen  hatte,  jedenfalls  aber  in  nur  geringer 
Entfernung,  da  sowohl  der  Hippodrom,  wie  das  Vorhaus  der 
Wachen  als  ihr  benachbarte  Gebäude  angeführt  werden 
von  welchen,  nach  Süden  und  Norden  hin,  auch  die  ältere 
Anlage  umgeben  gewesen  sein  muss.  In  östlicher  Richtung 
erstreckte  sich  das  neue  Tzycanisterium  bis  zur  Gegend  der 
kaiserlichen  Wohngemächcr,  von  deren  Gitterfenstern  es  über- 
sehen werden  konnte  IT).  Eine  entsprechende  Lage  nehmen 
wir  für  das  ältere  Gebäude  an,  an  dessen  Westendc  wir  die  Bä- 
der Conslantin  d.  Gr.  verlegen ,  die ,  wie  der  ungenannte 
Topograph  Constantinopels  bezeugt,  damit  in  Verbindung  stan- 
den.  Die  letzteren  suchen, wir  also  neben  der  Chalke,  nahe 


75)  Thcophan.  Continuat.  Mb.  III.  cap.42.,  43.  p.  139  ,  144-,  Lib. 
V.  cap.  86.  p.  328.  Ed.  Bonn. 

76)  Cedien.  Hist.  p.  751   Ed.  Par. 
77;  L  uitpran  d  I  c.  Lib. 
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bei  dem  Augusteon,  anfern  der  Stelle,  auf  welcher  Johannes 
Tzimisces  die  Kirche  des  Heilandes  erbaute,  zu  welcher,  wie 
wir  bereits  angeführt  haben  (Anm.  53.),  die  Bader  das  Bau- 
material hatten  hergeben  müssen.  —  Ist  diese  Ermittlung  rich- 
tig, so  liefert  sie  im  Zusammenhang  mit  den  voraufgehenden 
Erörterungen  das  interessante  Resultat,  dass  zu  Spalatro  wie 
zu  Constantinopel  die  Quartiere  der  Leibwachen  und  die  mit 
dem  Gymnasium  oder  Tzycanislerium  verbundenen  Thermen 
zwei  gesonderte ,  einander  parallel  laufende  Hälften  des  Pal- 
iastvorhauses  ausmachten,  und  dass,  was  die  letztere  Hälfte 
betrifft,  an  beiden  Orlen  die  den  körperlichen  Uebungen  zu- 
gedachten Räume  den  Wohngebäuden  zugewendet,  die  Bäder 
neben  dem  äusseren  Eingange  angelegt  waren* 

So  wichtig  es  für  die  Geschichte  des  Pallastbaus  der  rö- 
mischen Kaiserzeit  ist,  die  Uebereinstimmung  hervorzuheben, 
welche  bei  der  Disposition  ganz  unabhängig  von  einander 
enlsiandner  Anlagen  sich  erkennen  lässt,  und  welche  auf  eine 
«beriieferte  Grundform  zurückweist:  so  belehrend  ist  es  zu- 
gkieh,  too  den  wesentlichen  Abweichungen  sich  Rechenschaft 
zs  geben ,  welche  Verschiedenheit  des  jedesmaligen  Zwecks, 
iocale  Bedingungen  und  äussere  Verhältnisse  jeder  Art  dabei 
eintreten  Hessen.    Da  wir  Baudenkmale  entlegner  Zeiten  und 
Länder  mit  einander  vergleichen,  so  liegt  es  uns  um  so  mehr 
ob,  ihre  Verwandtschaft  in  der  richtigen  Beschränkung  fest- 
stellen, da  eine  ungebührliche  Ausdehnung  der  vorausge- 
setzten Gleichförmigkeit  sowohl  an  den  wirklich  vorhandenen 
engen  Beziehungen  derselben  zu  einander  Zweifel  erregen, 
wie  zu  mannichfachen  lrrthümern  und  Missverständnissen  An- 
lass  sein  könnte.    Wenn  in  der  Villa  des  Diocletian  man 
durch  das  Vestibül  in  das  Atrium  ?8)  eintritt,  so  trifft  man  zu 
beiden  Seilen  eine  forllaufende  Reihe  von  Sälen  und  Gemä- 


78)  D  auf  dem  Plane  bei  Hirt,  e  bei  Cassns.    Mit  diesem  kann  das 
Onopodium  zu  Constantinopel-  verglichen  werden. 
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ehern  an ,  die  sowohl,  was  ihre  Verbindung  unter  einander, 
als  was  ihre  Grosse  und  Einrichtung*  betrifft,  einander  durch- 
aus symmetrisch  entsprechen.    Diese  Anordnung  setzt,  wie 
nicht  bestritten  werden  mag,  eine  doppelte  Hofhaltung  vor- 
aus, deren  Bedürfnissen  der  Architect  eine  gleiche  Berück, 
sichtigung  hatte  angedeihen  lassen.    Man  hat  die'Eigenthüm- 
lichkeit  dieser  Disposition  durch  die  Annahme  erklären  wol- 
len, der  Kaiser  habe  je  nach  Verschiedenheit  der  Jahreszei- 
ten den  einen  oder  den  andern  Flügel  bewohnt.   Allein  diese 
Meinung  darf  deshalb  in  Zweifel  gezogen  werden,  weil  die 
Exposition  der  Gemächer  nach  den  Himmelsgegenden,  die, 
falls  die  beiden  Flügel  abwechselnd  im  Sommer  und  Winter 
hätten  gebraucht  werden  sollen ,  eine  verschiedene  —  den 
Vorschriften  des  Vitruv  gemässe  —  sein  müsste,  durchge- 
hends  dieselbe  ist.    Noch  weniger  begründet  scheint  uns  die 
von  Mi  11  in  gebilligte  Voraussetzung,  Diocletian  habe  für  den 
Fall ,  dass  ihn  Maximian  Herculius,  der  zugleich  mit  ihm  den 
Purpur  niedergelegt  halte,  auf  seinem  Landsitze  besuchen 
würde,  eine  der  seinigen  ganz  gleiche  Wohnung  für  den  ehe- 
maligen Milgenossen  der  Herrschallt  in  Bereitschaft  hallen 
wollen.    Vielleicht  wird  der  Aufschluss  von  dem  Sendschrei- 
ben gegeben,  welches  der  Bischof  Theonas  um  das  Jahr  290. 
an  den  Kämmerer  des  Kaisers,  Lucianus,  und  an  die  übrigen 
christlichen  Hofdiener  erlicss,  aus  welchem  hervorgeht,  dass 
Diocletian  und  seine  Gemahlin  einen  ganz  gesonderten  Hof- 
staat unterhielten,  von  welchem  begleitet  sie  gegenseitig  auf 
ihren  Besitzungen  sich  Besuche  abstatteten  Wj.    Die  Villa  zu 


79)  D'Achery  Spie  i  leg.  T.  III.  p.  299.  (Ed.  nov.)  —  Si  ad 
Auguslain  acccsscrit  l'rinceps ,  vel  ipsa  ad  illuni,  sitis  tunc  vos 
quoque  et  orulis  et  gcslu  et  verbis  omnibus  quam  compositissimi : 
videat  illa  vestram  eontinentiain  et  modestiam  :  videant  illius  co- 
mites  et  pedissequae ,  videant  et  admirentur,  atque  inde  Ieswn 
Christum  dominum  nostrum  in  vobis  ipsis  collaudcnt. 
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Spalatro  bestand  nach  dieser  Ansicht  aus  einem  doppelten 
Pailast  für  Kaiser  und  Kaiserin.    Diese  durch  ein  eigenthüm- 
tiches  Verhältniss  herbeigeführte  Anordnung  beruht  mithin  auf 
keiner  allgemeinen  Regel  und  darf  auch  nicht  als  ein  Muster 
vorausgesetzt  werden ,  das  spätere  Zeiten  befolgt  hätten.  — 
Es  ist  eine  durch  vielfache  Zeugnisse  feststehende  Thatsache, 
dass  im  byzantinischen  Reich,  und  zwar  seit  der  Gründung 
der  oströmischen  Hauplsladt,   eine  ganz  getrennte,  gleich- 
massige  Organisation  für  den  Hofstaat  des  Kaisers  und  der 
Kaiserin  beliebt  worden  war.    Dass  in  dem  Innern  des  gros, 
seil  Pallastes  die  gewöhnliche  Wohnung  des  Kaisers  und  das 
Frauenhaus  getrennte  Anlagen  ausmachten ,  haben  wir  anzu- 
merken bereits  Gelegenheit  gehabt.    Hievon  ging  aber  keine 
Zweiteilung  des  ganzen  Pallastes  aus,  wie  sie  zu  Spalatro 
vorhanden  ist.    Vielmehr  ist  es  offenbar,  dass  die  gegen  Nor- 
den und  die  Landseite  sich  ausbreitenden  Gebäude  Vorzugs- 
weise  für  die  Verhandlung  öffentlicher  Geschäfte  und  den 
Verkehr  nach  aussen  bestimmt  waren,  während  der  andre 
itottieil  des  Pallastes  die  kaiserlichen  Wohnräume  enthielt. 
Diese  Einrichtung  gewährte  zugleich  den  Vorlheil,  dass  von 
dem  letzteren  aus  die  freie  Aussicht  auf  das  Meer  genossen 
werden  konnte,  worauf,  wie  wir  aus  einem  Geselze  des  Kai- 
sers Zeno  ersehen  8»),  die  Bewohner  von  Constantinopel  über- 
haupt einen  grossen  Werth  legten. 

ßci  dem  Baue  des  Landsitzes  für  den  Kaiser  Diocletian 
halle  keinerlei  Rücksicht  auf  die  Ausübung  der  Macht  und 
die  Leitung  von  Staalsgeschäften  vorgewaltet.  Es  stand  nicht 
10  erwarten,  dass  bei  festlichen  Veranlassungen  eine  grös- 
sere Volksmenge  in  die  Villa  sich  eindrängen  würde,  um 
dem  ehemaligen  Herrseber  Huldigungen  darzubringen.  Die 
Anlage  eines  Forums  mit  seinem  Tribunal ,  das  in  dem  Pal- 
bste  zu  Constantinopel  (wo  die  Gebräuche  bei  der  Thron- 


60}  L  12.  §.  2.  Cod.  Inst.  Lib.  VIII.  Tit.  10 
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besteigung  u.  s.  w.,  welche  die  militärische  Sitte  in  den  Feld- 
lagern angeordnet  hatten,  fortdauerten)  nicht  vermisst  wer- 
den konnte,  war  hier  verabsäumt  worden.  Die  dafür  geeig- 
neten Plätze  waren ,  wie  wir  gesehen  haben ,  von  zweien 
Tempeln  eingenommen.  Das  Vestibül  war  ein  ausschliesslich 
seiner  eigentümlichen  Bestimmung  dienender  Bau  und  unmit- 
telbar mit  keinem  andern  Saale  verbunden,  wo  Gesandte  ihre 
Geschenke  hätten  überreichen,  oder  wo  sonstige  Feierlich- 
keiten hätten  vor  sich  gehen  können.  Allein  es  kann  mit  ei- 
nigem Grunde  gefragt  werden,  ob  nicht  die  zu  beiden  Sei- 
ten des  Haupteingangs  befindlichen  Räume  mit  Rücksicht  auf 
einen  solchen  Gebrauch  angelegt  waren.  Ein  sicheres  Ur- 
theil  hierüber  zu  lallen  wird  dadurch  erschwert,  dass  die 
innere  Einrichtung  dieser  Gebäude  von  dem  Plane  des  fran- 
zösischen und  des  englischen  Architecten  in  ganz  verschiede, 
ner  Weise  angegeben  wird.  Auf  dem  von  dem  Ersteren  mit- 
getheilten  Grundrisse  bildet  jedes  der  fraglichen  Gebäude 
einen  Doppelsaal,  zu  welchem  Auswärtige  von  dem  Vorplatze 
aus  gelangten,  den  aber  der  Kaiser  und  sein  Gefolge  auf 
einem  besondern ,  mit  dem  Innern  des  Pallastes  in  Verbin- 
dung stehenden  Wege  erreichte.  Die  Decke  des  innersten 
Saales  wird  von  vier  Säulen  gestützt»  der  dem  Vestibül  zu- 
nächst liegende  entbehrt  dieses  Schmuckes.  Der  Plan  des 
englischen  Architecten  zeigt  an  der  östlichen  Seite  des  Ve- 
stibüls einen  einzigen  Saal,  dessen  vier  Wänden  entlang 
achtzehn  Säulen  aufgestellt  sind,  den  der  deutsche  Herausge- 
ber für  einen  corinthischen  Speisesaal  erklärt  hat.  Auf  der 
entgegengesetzten  Seite  ist  ein  Raum  von  gleicher  Länge  und 
Breite  in  zwei  Gemächer  getheilt,  die  Hirt  als  eine  Pinako- 
thek zu  betrachten  vorschlägt.  Ist  nun  der  von  Adam  auf- 
genommene Plan  der  Wirklichkeit  getreu,  so  ist  die  Richtig- 
keit der  in  Betreff  des  östlichen  Saales  aufgestellten  Vermu- 
thung  nicht  zu  bezweifeln ;  weniger  begründet  wird  die  Deu- 
tung der  gegenüber  liegenden  Gemächer  erscheinen.   Da  in 
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beiden  Flügeln  des  Pallustes  die  streng  symmetrische  Anord- 
nung ohne  Abweichung  durchgeführt  ist,  so  wird  man  mehr 
geneigt  sein ,  die  von  der  spateren  Untersuchung  des  C  a  s- 
sas  ermittelte  Einrichtung  für  die  richtige  zu  halten.  Und  in 
diesem  Falle  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass 
beide  Gebäude  einen  Etnpfangssaal  sammt  einem  dazu  gehö- 
rigen Vorzimmer  zu  bilden  bestimmt  waren.  Hiebei  könnte 
daran  erinnert  werden,  dass  in  dem  Pallast  zu  Constantinopel 
besondre  Consistorien  für  Sommer  und  Winter  vorhanden  wa- 
ren; für  denselben  Zweck  könnte  man  eine  doppelte  Anlage 
m  der  Villa  zu  Spalalro  errichtet  denken ,  falls  es  sich  nach- 
weisen Hesse ,  dass  die  Zweilheilung  des  Gesammtbaus  von 
der  Röcksicht  auf  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  bedingt  war. 
Da  dem  Vernehmen  nach  die  K.  österreichische  Regierung 
eine  neue  Untersuchung  der  merkwürdigen  Ruinen  veranstal- 
ten lässt,  so  müssen  wir  hoffen,  dass  die  Resultate  über 
diese  und  manche  andre  Fragen  ein  helles  Licht  verbreiten 
werden. 

Ein  besonders  characteristischer  Unterschied  zeigt  sich 
bei  den  Pallüsten  zu  Constantinopel  und  zu  Spalatro  in  Be- 
treff der  Räume,  welche  dem  Gottesdienste  zugeeignet  waren, 
bei  deren  Anlage  die  divergirenden  Anfoderungen  des  christ- 
lichen und  heidnischen  Cullus  hatten  berücksichtigt  werden 
müssen.  Das  locale  Verhältniss  der  beiden  Heiligthümer  in 
der  Villa  des  Diocletian  zu  den  umgebenden  Gebäuden  haben 
wir  angegeben.  Zu  Constantinopel  war  beinahe  mit  jeder 
besondern  Abtheilung  des  Pallastes  eine  Capelle  von  geringem 
Umfang  verbunden,  die  in  den  meisten  Fällen  sich  nischen- 
fönnig  an  das  Ilaupigebäude  anlehnte.  Diese  Capellen  genüg- 
ten für  den  Privatgottesdienst  im  Innern  der  Burg  3').  Allein 

Sl)  Dass  frühzeitig  sich  die  Sitte  verbreitete,  christliche  Capellen 
statt  der  Lararien  mit  den  Wolingcinäehern  zu  verbinden  ,  dafür 
findet  ein  Beleg  sich  in  dem  Kphcmeria  überschriebnen  Gedichte 
des  Außoniu*. 
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da  das  Christenthum  nicht  blos  das  persönliche  Glaubensbc- 
kennlniss  der  Kaiser  blieb,  sondern  zur  herrschenden  Staats- 
religion sich  erhob,  so  wurde  dadurch  das  Bcdürfniss  eines 
dem  öffentlichen  Cult  zu  widmenden  Gebäudes  herbeigeführt, 
welches  den  Herrscher  und  die  Unterthancn  in  demselben 
Umkreis  vereinigen,  durch  gemeinsame  Goltesverchrung  die 
Hände  zwischen  beiden  naher  knüpfen,  und  welches,  mildem 
railaste  verbunden,  dem   Sitze  der  Macht   eine  geheiligle 

4 

Hürde  verleihen  sollte.  Wie  in  vielen  andern  Fällen  der 
christliche  Cult  für  seine  äussern  Formen  die  als  vorbildlich 
geltenden  Satzungen  und  Einrichtungen  des  allen  Bundes  be- 
nutzte *2):  so  wurde,  als  für  den  angegebnen  Zweck  die  Reichs- 
kirche auf  dem  Forum  neben  dem  Pallaste  erbaut  werden 
sollle,  das  Beispiel  des  zu  Jerusalem  neben  dem  Königshause 
errichteten  Nationaltempels  nicht  unbeachtet  gelassen.  Dieser 
Tempel  war  sowohl  mit  dem  Pallastc  des  Salomo  wie  mit  der 
Burg  Herodcs  des  Gr.  durch  Gänge  in  Verbindung  gesetzt, 
welche  zu  der  südwestlichen  und  südösllichen  Spitze  dessel- 
ben hinführten.  In  ähnlicher  Weise  war  das  Haus  des  by- 
zantinischen Kaisers  und  die  Sophienkirche  mit  einander  in 
Zusammenhang  gebracht  worden.  Wir  haben  den  Weg  be- 
reits kennen  gelernt ,  auf  welchem  diese  sich  im  feierlichen 
Zuge  durch  das  Vorhaus  zur  Staatskirche  begaben.  Dieser 
Weg  führte ,  wie  die  Ceremonialbücher  an  vielen  Stellen  aus- 
sagen, zu  dem  sogenannten  heiligen  Brunnen.  Ein  Blick  auf 
die  erörterten  Localiläten  lehrt  schon ,  dass  der  Zug  die  Kir- 
che durch  ein  südöstliches  Thor  der  diese  umgebenden  Gänge 
betreten  haben  muss.   Dies  wird  aber  vollkommen  gewiss, 

82)  Die  kirchlichen  Gesehichtschrciber ,  welche  über  die  zum  Behuf 
des  Gottesdienstes  im  Feldlager  von  Constantin  dem  Gr.  festge- 
stellten Anordnungen  berichten,  weisen  auf  die  von  der  mosai- 
schen Gesetzgebung  dargebotenen  Muster  hin.  Socrat.  Hist. 
Eccles.  I.  18.  M.  vgl.  Sozomen.  I.  8.,  Euseb.  Vit.  Const. 
II.  4.,  5.,  6.,  12.,  Cassiodor.  Hist.  TripartiU  I.  9. 
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wenn  man  die  Stelle  berücksichtigt,  wo  der  fragliche  Brun- 
Ben  (nahe  bei  dem  kaiserlichen  Sitze)  sich  in  der  Kirche 
Wand  **).  Es  führte  aber  noch  ein  andrer  Weg  von  dem 
Pallaste  zur  Sophienkirche,  den  wir  mit  dem  Porticus  zwischen 
dem  Hause  und  dem  Tempel  Salomos  zu  vergleichen  geneigt 
sind»*).  Dieser  Weg  bestand  aus  einer  von  dem  Pallaste 
Majmaura  (in  dessen  Hauptsaale  eine  überaus  kostbare  Nach- 
bildung des  Thronsitzes  des  Salomo  und  der  goldnen  Platane 
der  Perserkönige  aufgestellt  war)  auslaufende  Galierie,  welche 
bis  zu  dem  oberen  Geschosse  der  Sophienkirche  sich  fort- 
»g8»).  Höchst  wahrscheinlich  schloss  diese  sich  den  Mauern 
an,  welche  den  Pallast  von  dem  Augusteon  trennten,  und  bil- 
dete eine  bis  zur  Kirche  geführte  Fortsetzung  derselben  »). 
Wir  werden  dieselbe  -  Einrichtung  bei  mehreren  Pallasten 
der  karolingischen  Periode  wiederfinden.   Alle  äusseren  For- 


S3)  Du  Cange  Const.  Christ.  Lib.  III.  cap.  76.  p.  C9.  sq. 

&)  Da  sich  manche  andre  Thalsachen  und  Anordnungen  anführen 
lassen ,  welche  von  derselben  Tendenz ,  die  die  Einrichtungen 
des  alten  Bundes  in  einem  christlichen  Sinne  zu  erneuern  strebt, 
aasgehen,  so  wird  eine  Beachtung  der  Vorrichtung,  die  zu  Jeru- 
salem bestanden  hatte,  in  diesem  Falle  wahrscheinlicher  sein,  als 
eiac  Bezugnahme  auf  die  Verbindung,  die  Caligula  zwischen  dem 
Capitol  und  der  Burg  auf  dem  Palatin  bewerkstelligen  Hess 
(Suelon.  Calig.  cap.  22.). 

85)  Const.  Porph.  I.  c.  Lib.  I.  cap.  22.  p.  74.  B.,  cap.  28.  p.92. 
I).,  Lib.  II.  c.  3a  p.  3G7.  B. 

86)  Es  scheint ,  dass  der  Patriarch  von  Constantinopel,  dessen  Woh- 
nung an  die  Südseite  der  Sophienkirche  stiess ,  sich  dieses  Gan- 
ges bediente,  wenn  er  sich  in  den  Pallast  begab.  In  dem  Be- 
richte, den  die  Cercmonialbücher  über  die  Krönung  des  Kaisers 
Anastasius  enthalten ,  wird  nämlich  ausgesagt  (L.  I.  cap.  92. 
p.  245.  B.)  ,  der  Patriarch  sei,  wie  gewöhnlich,  dia  t?c  BaX- 
vutQiag  in  das  Consistorium  getreten.  An  dieser  Stelle  ist  wohl 
nicht  von  den  Bädern  im  Vorhausc ,  sondern  von  denen  in  der 
Magnaura  die  Rede. 
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mcn  der  Herrschaft  —  und  dahin  gehört  auch  die  Disposition 
der  Pallaste  —  ,  welche  das  byzantinische  Reich  festgestellt 
hatte,  wurden  überhaupt  von  dem  Abendlande  so  lange  und 
in  dem  Maasse  erhalten  und  beachtet,  wie  das  Kaiserthum 
selbst  die  Idee  seiner  Würde  und  Macht  dem  römischen  Vor- 
bilde gemäss  zu  begründen  und  zu  entwickeln  strebte.  Es 
ist  sehr  begreiflich,  dass  die  Anlagen,  welche  auf  eine  von 
dem  Christenthum  ausgehende  oder  adoptirte  Sitte  Bezug  hat- 
ten, eine  besondre  Berücksichtigung  erfuhren,  wahrend  die 
von  dem  Altcrthum  überlieferte,  eine  abgeschlossene  Einheit 
erzielende  Grundform  den  nach  und  nach  sich  einstellenden 
Einzelbedürfnissen  aulgeopfert  wurde  und  endlich  der  Verges- 
senheit anheimfiel.  — 

Der  Pallast  des  Theodorich  zu  Ravenna,  zu  welchem  wir 
nun  übergehen  können ,  zerfiel ,  der  allgemein  üblichen  An- 
ordnung gemäss,  in  zwei  Abtheilungen,  wovon  die  eine  die 
eigentliche  Burg ,  die  andre  die  Hallen  des  Vorhauses  in  sich 
begriff.  Das  letztere  Gebäude  wurde  noch  bei  Lebzeiten  des 
Königs  vollendet  und  eingeweiht;  der  andre  Haupttheil  erst 
später"').  Die  zu  Ravenna  gangbare  Ueberlieferung  bezeich- 
net als  die  Stelle  des  Pallastes  den  meist  von  Gärten  einge- 
nommenen Raum  zwischen  der  Kirche  S.  Apollinare  nuovo 
und  der  östlichen  Stadtmauer  ••).  Dies  wird  durch  die  An- 
gaben zahlreicher  Urkunden  des  Mittelalters  bestätigt,  welche 
nicht  selten  einzelne  Theile  des  Pallastes,  die  erhalten  waren, 
als  Grenzbestimmungen  u.  s.  w.  anführen  und  uns  mit  der 
Ausdehnung  desselben  näher  bekannt  machen.  Am  längsten 
war,  wie  es  scheint,  ein  Theil  des  Vorhauses  den  Zerstörun- 


87)  Excerpt.  Vales.  cap.71. 

88)  Hieron.  Rubei  Ilisloriar.  Ravennat.  Lib.  III.  p.  123.  B. 
(Gracv.  et  Burma  nn  Thesaurus  Anliquitt.  Italine.  T.  VII.  P  I  ), 
G.  Faber  Le  sagre  raemoric  di  Ravenna  antica.  Venei.  1664. 

p.  127. 
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gen  so  mancher  Jahrhunderte  entgangen,  der  häuGg  unter 
den  Namen  Scubitus  vorkommt,  welchen  Fantuzzi  unbe- 
nreifelt  richtig  für  Excubitus  erklärt  hat  W).    Dieses  Gebäude 
stiess  an  die  Platea  raaior       welche  wir  für  das  ehemalige 
vor  dem  Pallaste  sich  ausbreitende  Forum  der  Stadt  halten. 
Auf  diesem  Platze  lag  die  von  Theodorich  erbaute  —  nach- 
mals mit  dem  Namen,  den  sie  noch  heute  fuhrt,  S.  Apolli- 
nare  nuovo  bezeichnete  —  Kirche  des  h.  Martin  in  coelo 
aureo.  welche  für  Ravenna  und  das  ostgothische  Reich  die 
Stelle  der  Sophienkirche  vertreten  sollte.    In  der  Nähe  der- 
selben gründete  nachmals  der  Palrlcier  Theodoras  das  Kloster 
des  h.  Theodor        Um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
wird  das  Kloster  des  b.  Martin  neben  dem  Pallaste  ange- 
fahrt 92).   Ein  Jahrhundert  später  muss  die  Zerstörung  des 
letzteren  schon  weiter  fortgeschritten  sein,  und  die  Gärten  des 
Klosters  müssen  über  einen  Theil  des  Vorhauses  sich  aus- 
gedehnt haben,  da  in  Urkunden  dieser  Zeit  Plätze  vorkommen, 
die  an  einer  Seite  durch  den  Weg ,  der  vormals  durch  den 
Scubitus  hindurchführte ,  an  einer  andern  durch  die  Mauern 
des  Klostergartens  begrenzt  waren  93).   Mit  dem  Scubitus  wird 


89)  A.  a.  0.  Bd.  II.  Prospetto  §.  XXVII.  S.  XXII.  Dieser  Name 
därfte  jedoch  auch  auf  den  ganzen  Umfang  des  Vorhauses  ange- 
wendet worden  seio. 

90)  Ebenda».  Bd.  II.  S.  136.  Urk.  71.  vom  J.  1162.  in  platea 
maiore  et  in  seubilu. 

91)  Agnell.  Lib.  Ponlif.  P.  II.  Vita  Theodori  cap.  2.  p.  150.  D. 
Tempore  namque  illo  aedificatum  est  Monasterium  B.  Theodori 
Üiaconi  a  Theodoro  Patricio  non  longc  a  loco,  qui  vocatur  Cal- 
ebi ,  inxta  Ecclesiam  B.  Martini  Confessoria,  qui  vocatur  Coelum 
aureum ,  quam  Theodoricus  aedifieavit  Rex. 

92)  Eine  Bulle  des  Papstes  Alexander  III.  nämlich  bei  Zirardini  a.  a. 
0.  S.  203. 

93)  Fantuzzi  a.  a.  0.  Bd.  II.  S.  300.  Auszug  Nr.  28.  aus  einer 
Urk.  des  J.  1224.    Ortos  —  constitutos  in  Ravenna  in  loco  q.  v. 
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von  den  Urkunden  eine  Münzstätte  in  Verbindung  gebracht, 
welche  bald  die  alte,  bald  die  goldne  heisst  und  einem  an- 
stössenden  Stadllheilc  den  Namen  gab  9*).  Das  erste  Zeug- 
niss,  das  dieses  Gebäudes  gedenkt,  verlegt  dasselbe  in  die 
Hallen  des  Pallastes  95) ,  welche  sich  dadurch  als  identisch 

Scubito  a  pr.  lat  via  quae  quondam  ivit  per  seubitum-  Die  an- 
dre Grenze  heisst:  murus  broili  S.  Apollinaris.  Ebendas. 
Ausz.  Kr  29.  aus  einer  Urk.  des  J.  1232.  Orticellum  in  Regione 
S.  Salvaloris  in  Scubito  a  p.  lat.  Androna  a  secundo  BroHum  mona>t. 
S.  Apollinaris.  —  — 

94)  Ebendas.  Bd.  II.  S.  297.  Ausz.  Nr.  10.  vom  J.  1154  —  Orti 
in  civ.  Ravenna  in  Regione  de  Amoneta  in  loco  q.  v.  Scubito  a 
primo  lat  androna  que  vadit  per  predictum  seubitum.  —  Bd.  VI. 
S.  24S.  Urk.  desselb.  J.  medietatem  unius  horti  in  loco  d.  Scu- 
bito in  Kegione  da  Moneta. 

95)  Dies  Zeugniss  gibt  die  Unterschrift  eines  Kaufactes  vom  J.  572. 
(zuerst  bei  D.  Filippo  della  Torre  Dissertat.  ad  nummum  Aiiac 
Faustinae,   nachmals  vollständiger  abgedruckt  bei  MafTei  Storia 
critica  diplom.  p.  163.)  lohannis.  for.  (d.  h.  forensis)  huius  splcndi- 
dissimae  urbis  Ravcnnalis  babens  Stationen»  ad  Monetam  auri  in 
Porticum  sacri  Palalii.    Da  von  dieser  Münzstätte  erst  in  der 
Zeit  des  Exarchats  die  Rede  ist,  sb  kann  sie  nicht  mit  voller  Ge- 
wissheit als  ein  anfänglicher  Theil  des  ostgothischen  Pallastcs 
betrachtet  werden.    Doch  machen  wir  darauf  aufmerksam  ,  dass 
Eckhart  (Epistola  de  Numis  quibusdam  sub  reginiinc  Theodorici 
Oslrogoth.   regis   —    cusis  ad  D.  A.  Bandurum.    Hanov.  1720) 
eine  von  Theodorich  mit  dem  Biidniss  des  Kaisers  Zeno  eenräste 
Goldmünze  bekannt  gemacht  hat,  und  dass  aus  einein  Briefe  Cas- 
siodors  (Var.  IX.  ep.  3.)  hervorgeht,  dass  auch  sein  Nachfolger 
Goldstücke  schlug,  oder  es  zu  thun  beabsichtigte.  —  Wir  hotten, 
dass  es  dem  Leser  nicht  unwillkommen  sein  werde ,   wenn  wir 
ein  Bruchstück  aus  einer  noch  ungedruckten  Legende  mittheilen, 
welche  eine  andre  Münzstätte  der  Ostgolhen ,  zu  Osimo  ,  nach- 
zuweisen scheint.    Unter  den  Lebensbeschreibungen  der  Heiligen, 
welche  die  ßollandisten  für  die  Fortsetzung  ihres  grossen  Wer- 
kes gesammelt  hatten,  und  die  auf  der  Kön.  llandschnTtenbiblio- 
•hek  zu  Krüssel  aufbewahrt  werden,  findet  sieh  eine  des  h.  Lco- 
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nit  dem  Scubitus  erweisen.    Die  Lage  desselben  wird  uns 

pardus,  der  outet  den  Kaisem  Theodosius  II.  und  Valentinian  III. 
auf  dem  bischöflichen  Stuhle  von  Osimo  sass  (Ughelli  llalia 
aacra  T.I.).  Die  Wiederauffindung  «einer  Reliquien  im  Jahre  1296. 
gab,  wie  es  scheint,  einem  ungenannten  Schriftsteller  Anlass, 
die  Nachrichten  Aber  den  Heiligen  zusammenzustellen,  die  er 
theils  aus  mündlicher  Ueberlieferung  theils  ans  „sehr  alten  Btt- 
chern-«  geschöpft  hatte.  Seinen  tn  nachlässiger  und  verworrener 
Sprache  geschriebenen  Aufsatz  hat  die  Unwissenheit  eines  Ab- 
schreibers häufig  noch  weiter  entstellt.  Der  Verfasser  gibt  zu 
Anfang  folgende  mährchenhaft  ausgeschmückte  Beschreibung  der 
Stadt:  Erat  quaedam  nobilissima  civitas  in  marchia,  quae  monar- 
chiam  totius  regionts  tenere  videbatur,  aci licet  Auximana,  in  qua 
propter  fertilitatem  et  pnlchritodinem  eins  Adrianus  imperator  et 
nralti  nlli  residerunt.  Et  multi  nobiles  Roman i  sient  de  Roma  ita 
et  de  Auximo  cives  eranl»  quae  est  in  sublimi  posita  inonte,  nec 
est  a  montibus  circumdata.  Undtque  cingitur  magnis  ripis  et  mu- 
ri! maguorum  lapidum  circumcirca ,  et  super  muros  eins  sunt 
ptlcherrima  atria ,  quae  columnis  martnorcis  sustentantur ,  super 
Stria  vero  sunt  homines  sculptt  lapidibua  in  tarn  magna  multitu- 
dtae,  ut  Semper  monita  hominuro  ab  in  foris  probaretur.  Intrin- 
secus  aulem  sunt  tnrres,  palatia  et  moenia  infinite,  amplissima. 
Eam  duo  balnea  confinabant,  quae  aquas  [aquis  ?  U.]  per  condu- 
cüis  plumbeos  et  antra  artificiosissime  replcbantur  [sie]  Habebat 
iasuper  quandam  pulcherrimam  ianuarn  ab  australi,  quam  Auream 
oominabant,  eo  quod  artifices  ante  eam  auri  monetam  sedulo  fa- 
bricabant,  sicut  in  Lucano  legitur; 

Auximon  urbs  prava,  nunc  deprnvaris  ab  hoste, 

Et  prostrata  iaces  verba  dolosa  tun.  [iacis?U.] 

Die  mihi  nunc,  quaeso,  ubi  est  iactanlia  tanta, 
Qua  praesumebas  faecre  tanta  prava? 

Fores  ante  tuas  auri  endebas  monelam. 


Respice  euditum  enius  te  domat  imago 

Platea  vero  quae  iuxta  Capitolinm  permanebat  [permenbat?] 
coelo  rameo  tegebatur.   De  templia  et  idolia  laceo,  quae  auro  et 
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argento  et  expol»"*»  lapidSbus  eraot  sculpta.  Lange  Zeit  nach 
dem  Abiehen  des  Heiligem  soll  die  Stadt  a  gentibus  Carperorum 
et  Vandalornm  umlagert,  und  nachdem  die  Bewohner  sie  durch 
Höhlen  und  Wasserleitungen  verlassen,  eingenommen  und  ver- 
wüstet worden  sein.  Kur  das  Grabmal  des  Heiligen  in  der  Kirche 
der  H  H.  Victor  und  Thccla  blieb  verschont  (Die  Stelle,  wo  sich 
diese  Kirche  bedndet,  wird  Castrum  vetus  Coloniae  genannt). 
Mansit  praeiala  civitas  nnnis  XL  deserla,  post  haec  autem  qui- 
daro  Havenne  Patricius  nomine  Siraiusus  [sie] ,  qui  Ravennae 
praesidebat,  veniens  cum  sateliitibus  suis  et  inquilinis  urbem 
resareivit  dtsruptam;  sed  columnae  marmoreae,  quae  alria  susten- 
tabant,  non  ad  primum  modum  [stant?  U.],  sed  iacent  et  [ut?] 
homines  in  sepulchris  [.]  imagines  lapidum,  bases  et  capitella 
dirupta  et  inordinata  iuxta  murum  dicte  civitatis  ubi  fodetur  in- 
venientur  .... 

Die  Stadt  Osimo  erlangte  eine  grössere  Bedeutung,  als  die 
Gothen  Raven  na,  deren  wichtigstes  Bollwerk  sie  war,  gegen  die 
Angriffe  der  Griechen  voo  der  Landseitc  zu  verlheidigen  hatten. 
Wenn  der  Patricier,  der  die  Stadt  vierzig  Jahre  nach  ihrer  Ein- 
nahme wiederherstellte,  Stnaragdus  ist,  welcher  das  Exarchat  von 
Raveuna  zweimal,  von  584.  bis  590.,  dann  von  601.  bis  611.  ver- 
waltete, und  der,  besonders  zu  Anfang  seiner  aweiten  Amtsfüh- 
rung hart  von  den  Longobardcn  bedrängt,  dies  su  thun  nicht  un- 
terlassen durfte ,  so  muss  das  traurige  Schicksal ,   das  die  Stadt 
betroffen  haben  soll,  sich  während  der  Kriege  ereignet  haben, 
die  Beiisar  und  Narses  in  Italien  gegen  die  Ostgothen  führten* 
Was  die  gothische  Geschichte  des  Procopius  über  die  Osimo  be- 
treffenden Ereignisse  dieser  Kriege  berichtet,  ist  jedoch  mit  den 
Angaben  der  Legende  nicht  wohl  su  vereinigen.  Dem  Geschicht- 
schreiber  zufolge  wagte  Johannes,  der  Unterfeldherr  des  Beiisar, 
im  Jahre  537.  es  nicht,  die  unbeewinglich  scheinende  Feste  anzu- 
greifen. Zwei  Jahre  nachher  leitete  Beiisar  seihst  die  Belagerung 
der  Stadt,  welche  Vitiges  mit  dem  Kern  seiner  Truppen  besetzt 
halle.   Ein  harter  Kampf  entspann  sich,  als  die  Belagerer  eine 
überaus  fest  gemauerte  Wasserleitung  zu  zerstören  unternahmen. 
Nach  einem  sechsmonatliehen  Widerslande  zwang  die  Uungers- 
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Es  grenzte  an  die  Platca  maior  und  war  sowohl  der  Kir- 
che des  h.  Theodor  W)  wie  der  Kirche  des  h.  Johannes  des 


noth  die  Belagerten,  die  Stadt  auf  Bedingungen  zu  Obergeben.  Ein 
Versuch  des  Totila  die  Stadl  wiederzugewinnen  wurde  von  Be- 
iisar im  J.  547.  vereitelt  (Ueber  die  Zeitbestimmung  vgl.  man 
Nuratori  Annali  d'llalia  zum  gen.  J.)  Doch  muss  bald  nachher 
es  den  Gothen  gelungen  sein ,  die  Griechen  aus  dem  Orte  zu 
vertreiben,  da  im  J.  551.  ein  Thcil  ihres  Heeres  sich  dahin  fläch, 
ten  konnte,  das  eine  erlittene  Niederlage  die  angefangene  Bela- 
gerung von  Ancona  aufzugeben  gezwungen  hatte.  —  Von  irgend 

p 

einer  Zerstörung  Osimos  findet  sich  bei  Procopius  keine  Spur. 
Das?  aber  Beiisar,  nachdem  er  das  Reich  der  Vandalen  in  Africa 
vernichtet ,  llülfsvölker  dieser  Nation  nach  Italien  hinüberge- 
schiffl  und  sich  dieser  bei  dem  Unternehmen  gegen  Osimo  be- 
dient haben,  —  dass  die  hartnäckige  Gegenwehr  der  Stadt  harter 
bestraft  worden  sein  möge,  als  Procopius  berichtet,  —  dass  der 
alte  Groll  ,  den  mancher  Veranlassungen  wegen  die  Vandalen 
fegen  die  Ostgothen  hegten,  diese  angetrieben  habe,  die  darge- 
botene Gelegenheit  zur  Rache  nicht  unbenutzt  zu  lassen  —  hat 
Bichls  Unwahrscheinliches.  Auf  die  Demüthigung,  welche  Osimo 
iu  dieser  Zeit  erfuhr,  scheint  sich  das  Fragment  des  Gedichtes  des 
tonst  unbekannten  Lucanus  zu  beziehen,  das' die  Legende  mittheilt. 
Da  der  Satz,  den  der  letzte  Vers  beginnt,  nicht  vollendet  ist, 
so  ist  der  Sinn  desselben  nicht  mit  Gewissheit  zu  errathen.  Der 
Scharfsinn  des  Lesers  mag  entscheiden,  ob  der  Verfasser  an  die 
Medaille  gedacht  habe,  die  Justinian,  um  die  Siege  seines  Feld- 
berrn  in  Africa  zn  feiern,  prfigen  licss ,  und  auf  deren  Revers 
das  Bild  des  Helden  in  voller  Röstung,  mit  gezücktem  Sehwerte, 
zq  sehen  war  (Constant.  Manass.  Compcnd.  Chronic,  v. 
3190.  sq.  p.  137.,  Michael  Glycas  Annal.  P.  IV.  p.  495. 
Ed.  Bonn.). 

96)  Fantnzzi  a.  a.  0.  Bd.  VI.  S.  244.  Urk.  vom  J.  1184.  Dom.  la- 
pid.  —  —  in  regione  Monele  auree  supra  plateam  majorem. 
Ebenda».  S.  245.  Urk.  vom  J.  1186.  Domus  in  Moneta  aurea  a 
priwo  latere  platea  maior,  a  secundo  alia  via,  a  tertio  Androna  —  — 

97)  Eben  das.  Bd.  1.  S.  388.  Urk.  176.  vom  J.  1290.  Domus  mo- 
nele vetcria  —  in  Reg.  S.  Theodori. 
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Evangelisten  benachbart9*).  Vergleicht  man  den  Plan  der 
Stadt,  welcher  der  oben  (Anm.  88.)  angeführten  Ausgabe 
des  Geschichtswerkes  des  Rubeus  beigefugt  ist,  so  ergibt  sich, 
dass  die  Münzstätte  und  folglich  der  Theil  des  Scubitus,  wo- 
mit sie  zusammenhing,  sich  nordwärts  von  der  Kirche  und 
dem  Kloster  des  h.  Apollinaris  befinden  musste.  Der  Stadt- 
thcil,  der  von  der  Münze  seinen  Namen  entlehnte,  muss  sich 
in  nördlicher  Richtung  von  der  genannten  Kirche,  oder  west- 
wärts über  die  Pialea  maior  ausgedehnt  haben. 

Ein  andres  Gebäude,  das  in  dem  Umfange  des  Scubitus 
angeführt  wird ,  ist  die  Kirche  des  Heilandes  99).  Diese  Kir- 
che kann  von  der  Münzstätte  nicht  weit  entfernt  gewesen  sein, 
da  das  Kloster  des  h.  Apollinaris  derselben  ebenfalls  benach- 
bart war.  Nach  der  Kirche  des  Heilandes  nennt  sich  eine 
Region  der  Stadt,  welche  nolhwendig  sich  an  die  Region 
der  Münze  unmittelbar  anschloss.  Die  Räume,  welche  jener 
Region  angehörten,  müssen  sich,  von  der  Begrenzung  des 
benachbarten  Sladttheiles  ausgehend,  bis  gegen  den  südlichen 

98)  Ebendas.  Bd.  I.  S.  390.  Urk.  186.  vom  J.  1010.  (Ausz.  Nr.  41. 
aus  den  Urk.^es  erzb.  Archivs.).  In  dieser  werden  dem  Erzb. 
llumfrid  unterschiedliche  Güter  in  Erbpacht  gegeben,  deren  Lage 
also  bezeichnet  ist:  — —  constitutis  in  hac  civitate  Rav. in  Reg. 
Anioneta  aurea  non  longe  sed  prope  Andronam  que  olim  ivit  ad 
Scubitum.  quae  praefatae  reB  sunt  posit.  et  const.  infra  latera 
que  hic  infcrius  declarabuntur.  in  primis  hoc  est  ab  uno  latere 
Iuris  Monasterii.  Sancti  loannis  Aposloli  Uomini  et  F.vangeliste 
ab  alio  latere  prenominata  androna ,  seu  a  tertio  latere  platca 
publica  perpurrens  que  vocatur  maior,  atque  a  quarto  latere  an- 
drona que  pergit  in  rivnm,  qui  dicitur  Bucinacus  u.  s.  w.  (Vgl. 
Zirardini  a.  a.  0.  S.  23.).  Ebendas.  Bd.  VI.  S.  245.  Urk. 
vom  J.  1366.  —  cum  edtGcio  in  civit.  Rav.  in  guaila  S.  Theo- 
dori  a  primo  Iat.  via  percunrens,  a  secundo  androna,  qua  itur  ad 
Eccl.  S.  Vincentii ,  a  tertio  dicta  Eccl.  S.  Vincentii ,  et  in  quarto 
domus  monete. 

99)  M.  vergl.  die  Anm.  93.  angefahrte  Urkunde  von  1232. 
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oder  östlichen  Mauerring  erstreckt  haben.   Es  folgt  hieraus, 
dass  die  genannte  Kirche  der  eigentlichen  Pfalz  naher  lag  als 
die  Münze.    Auch  wird  sie  von  mehreren  Urkunden  in  Ver- 
bindung mit  dem  Pallaste  des  Theodorich  angeführt  '«»)•  In- 
nerhalb der  obern  Burg  lag  die  Kirche  indessen  keineswegs, 
wie  mit  Sicherheit  aus  dem  Umstände  geschlossen  werden 
kann,  dass  der  Weg,  der  von  der  Pialea  maior  aus  (dem 
Scubitus  entlang)  dem  eigentlichen  Pallaste  zuführte,   an  ihr 
vorüberging101).    Wir  bedauern,  dass  Rubeus  die  Lage  die- 
ser Kirche  nicht  näher  bezeichnet  hat,  zu  dessen  Lebzeiten 
aus  den  Ruinen   derselben  mehrere  Säulen  und  Statuen  zu 
Tage  gefördert  wurden.   Da  das  älteste  Zeugniss,  das  der- 
selben gedenkt ,  in  dem  Werke  des  Canonikers  Agnellus  vor- 
kommt, so  kann  über  die  Zeit  und  die  Absicht  ihrer  Grün- 
dung nichts  Bestimmtes  versichert  werden;  gehörte  sie  zu 
den  von  Theodorich  aufgeführten  Bauten,  so  dürfte  sie  dem 
Gottesdienste  der  Leibwachen  gewidmet  gewesen  sein.  Wa9 
uns  diese  Kirche  besonders  merkwürdig  macht,  ist  die  Bezie- 
hung}  worin  sie  zu  dem  Haupteingange  des  Pallastvorhauses 
steht,  welcher  eben  so  wie  das  entsprechende  Thor  zu  Con- 
stantinopel  den  Namen  Chalke  führt102)-  Wie  die  Chalke  in 


100)  Ebenda«.  Bd.  I.  S.  341.  Urk.  151.  vom  J.  1207.  in  palatio 
quondam  Thcoderici  regis  in  Regione  S.  Salvatoris.  —  Vergl. 
S.  369.  Urk.  177.  vom  J.  1295.  —  Bd.  II.  S.  211.  Urk.  115. 
vom  J.  1251.  in  contrata  palatii  in  Regione  S.  Salvatoris.! 

101)  Ebendas.  Bd.  I.  S.  346.  Urk.  157.  vom  J.  1213.  in  Regione  S. 
Salvatoris  in  via  quae  vadit  da  S.  Salvatore  ad  palatium.  Man 
vergl.  die  Urkunde  175.  vom  J.  1290.  S.  367.  desselben  Bandes, 
wo  die  Platea  maior,  die  tum  Pallast  führende  Strasse,  die  Kirche 
des  Heilandes  und  der  Klosterhof  von  S.  Apollinare  als  einan- 
der benachbarte  Legalitäten  vorkommen. 

M02)  Ebendas.  Bd.  II.  Nr.  140.  Ausz.  aus  einer  Urk.  des  Archivs 
von  S.  Vitale  vom  J.  1161.  Vivianus  archipresbiter  Ec.  S.  Sal- 
vatoris maioris  q.  v.  ad  Calccm. 
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der  byzantinischen  Hauptsladl  dem  Augustcon,  so  war  das 
gleichnamige  Gebäude  zu  Ravenna  der  Platea  maior  zugewen- 
det, was  sich  aus  der  Thalsache  ergibt,  dass  das  Kloster 
des  h.  Theodor  demselben  benachbart  war  1(13 ).  Zirardini 
hat  bereits  den  Namen  der  Chalke  zu  Ravenna  von  dem  des 
Pallastthores  zu  Constantinopel  abgeleitet.  Hr.  von  Quast 
hat  dieser  Mutbmassung  seine  Zustimmung  gegeben ,  sieht  es 
aber  für  ungewiss  an,  ob  die  Uebertragung  der  Benennung 
schon  unter  der  gothischen  Herrschall,  oder  erst  in  der  Pe- 
riode des  Exarchates  stall  gefunden  habe.  Wir  glauben, 
dass  hinsichtlich  dieser  Frage  nicht  übersehen  werden  dürfe, 
dass  die  prachtige  Erneuerung  der  Chalke  zu  Constantinopel, 
welche  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Anastasius  um  das 
Jahr  598.  zu  Stande  kam,  und  welche  von  den  Zeitgenossen 
den  grössten  Wunderwerken  der  Baukunst  an  die  Seite  ge- 
stellt wurde ,  den  Archilecten  des  Theodorich  gar  wohl  be- 
kannt sein  und  als  das  glänzendste  Muster  sie  zur  Nacheife- 
rung  anspornen  musste  lrt«).  Der  Pallast  zu  Ravenna  wurde 
erst  manche  Jahre  nachher  unternommen,  wie  sich  daraus 
schlicssen  lässt,  dass  Theodorich,  nach  dem  bereits  ange- 

103)  Eben  da  s.  S.  138.  Urk.  73.  vom  J.  1169.  und  S.  214.  Urk. 
118.  vom  J.  1262.  Monastcrium  S.  Theodori  in  loco  qui  vocalur 
Calchi. 

104)  Die  Chalke,  die  Constantin  d.  Gr.  gegründet  haben  soll,  erfuhr, 
nachdem  sie  bei  dem  Aufstände  der  Parteien  des  Circus  im 
Jahre  532.  in  Brand  gesteckt  worden  war,  eine  erste  Restaura- 
tion durch  den  Kaiser  Justinian ,  welcher  seine  durch  Belisur 
Ober  die  Vandalen  und  Gothen  erkämpften  Siege  durch  Mosaik- 
gcmälde  an  den  Bogengängen  des  Porticus  verherrlichen  Hess. 
Bei  den  Unruhen  des  Jahres  598.  wurde  das  Gebäude  abermals 
ein  Raub  der  Flammen.  Ein  Epigramm  der  Anthologie  (IX.  656.), 
das  für  eine  weiland  an  der  Chalke  befindliche  Inschrift  au  hal- 

'ten  ist,  belehrt  uns,  dass  die  zweite  Wiederherstellung  nach  der 
Beendigung  des  isaurischen  Krieges  in  der  glanzvollsten  YVeiso 
ausgeführt  wurde. 
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führten  Zeugnisse  des  Ungenannten  des  Valesius,  den  gänz- 
lichen Ausbau  desselben  nicht  mehr  erlebte.  Eine  etwaige 
Yieljährige  Unterbrechung  des  Baues  ist  aber  sehr  unwahr- 
scheinlich, da  in  dem  Panegyricus  des  finnodiuS  eben  die 
rasche  Vollendung  der  übrigen  Anlagen  des  Ostgothenköniges 
bewundert  wird. 

Die  Chalke  des  Pallastes  zu  Ravenna  fährt  uns  zu  dem 
Berichte  des  Agnelius  über  die  Kunstwerke  zurück,  welche 
an  unterschiedlichen  Stellen  der  Burg  den  Ostgöthenkönig 
verherrlichten.   Nachdem  er  des  Mosaikbildes  gedacht,  das 
zu  Pavia  sich  vorfand,  sagt  er  weiter:  Hic  autem  similis  fuit 
inisto  Palatio,  quod  ipse  aedifieavit,  in  Tribunale  Triclinii 
qnod  vocatur  ad  mare  super  portam,  et  in  fronte  Regi  ae, 
quae  diettur  ad  Calchi,  ubi  prima  porto  Palatit  fuit  in  loco, 
qtri  vocatnr  Secrestum,  ubi  Ecclesia  Salvätoris  esse  videtur. 
Der  Verfasser  macht  uns  mit  zweien  den  Theodorich  vorstel- 
lenden Mosaikgemälden  bekannt,  wovon  das  eine  sich  über 
dem  Portale  des  nach  dem  Meeresufer  liegenden  Pallasttheilcs 
befind das  andre,   wie  die  angeführten  Legalitäten 
es  ausser  Zweifel  setzen,  einen  nach  der  Stadtseite  geridite- 
ten  Eingang  verzierte.   Obwohl  Agnelius  bemüht  war,  die 
Stelle,  wo  das  zweite  Bildwerk  zu  sehen  war,  ganz  bestimmt 
zu  bezeichnen,  so  werden  wir  doch  durch  seine  umständliche 
Angabe  keineswegs  so  sicher  belehrt,  wie  wir  es  wünschen 
möchten.   Es  entsteht  die  Frage :  sind  die  Worte  ad  Calci** 


105)  In  einer  Urkunde  vom  J.  1098.  (bei  Fantuzzi  a,  a.  0.  Bd.  L 
S.  309.  Nr.  123.)  ist  von  Salinen*  am  Ncercaufer  retm  Palatio 
die  Rede;  das  Meer  hat  sich  bekanntlich  im  Laufe  der  folgenden 
Jahrhunderte  weit  von  Ravenna  zurückgezogen.  —  Unter  Tri- 
bunal versteht  Agnelius  wohl  eine  über  dein  Eingang  halbkreis- 
förmig zurücktretende  Nische,  wie  sie  bei  der  gleich  zu  bespre- 
chenden Raine  eines  andern  dorn  Pallast  des  Tboodorich  ange- 
hörigen  Gebäudes,  bei  der  Chalke  zu  Constantinopol  und  an  man- 
chen andern  Orlen  vorkommt. 
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als  ein  Beiname  zu  verstehen,  den  die  Regia  oder  die  prima 
porta  Palatii  führte  ?  oder  aber  bezieht  sich  diese  Bestimmung 
auf  ein  andres  Thor,  das  etwa  ein  Gebäude  von  grösserem 
Umfang  und  bedeutenderer  Hohe  war,  von  welchem  aus  jeder 
in  derselben  Gegend  befindliche,  weniger  in  die  Augen  fallende 
Theil  des  Pallastes  (der  zur  Zeit  des  Agnellus  schon  grossen- 
thetls  zerstört  gewesen  sein  mnss)  leichter  gefunden  werden 
konnte?  Dass  der  Schriftsteller  der  Verwechslung  zweier 
Thore  habe  vorbeugen  wollen ,  ist  deshalb  wahrscheinlich* 
weil  er  es  für  nölhig  erachtet,  durch  den  weiteren  Zusatz  2 
in  loco  qui  vocatur  Sccrcstum  jeden  Zweifel  über  den  Bau, 
den  er  im  Sinne  hatte,  zu  beseitigen.  Unterscheidet  man  die 
Chalke,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  bei  dem  Kloster  des  h, 
Theodor  lag,  von  der  Regia,  so  hängt  die  Ermittlung  der  Stelle, 
wo  die  letztere  sich  befand,  von  dem  Verstandnisse  des  Zu- 
satzes ab.  Hat  Fant  uz  zi  Recht,  der  in  dem  Worte  Sccres- 
tum  einen  Schreibfehler  für  Scubitum  vermuthet,  so  wird  die 
Regia  im  Bereiche  des  Vorhauses  aufzusuchen  und  als  dasjenige 
.  Thor  zu  betrachten  sein,  welches  der  Chalke  gegenüberlie- 
gend zu  dem  innern  Hofe  des  Pallastes  führte.  Ein  anderes 
Resultat  aber  ergibt  sich,  wenn  man  die  einfachere  Aenderung 
des  fehlerhaften  Wortes  in  Sccrctum  genehmigt.  Unter  dieser 
Bezeichnung  kann,  nach  dem  Sprachgebrauche  der  späteren  La- 
tinifät,  entweder  der  Gerichtssaal  des  Pallastes  verstanden  wer- 
den oder  der  von  den  königlichen  Wohngemächern  einge- 
nommene Theil  desselben.  In  der  letzteren  Bedeutung  kommt 
das  Wort  in  einer  der  Reden  des  bereits  angeführten  Erz- 
bischofes  von  Ravenna,  des  h.  Petrus  Chrysologus,  vor,  worin 
zugleich  die  prima  porla  Palatii  als  die  zu  dem  Secretum  hin- 
lcitendo  genannt  ist        In  welchem  Sinne  nun  Agnellus  das 


106)  Ammian.  Marceil  in.  XIV.  7.  Man  vergl.  VaJois  Anmerk.  iu 
dieser  Stelle. 

107)  Serm.  XLIV.  In  Psalm.  I  p.  61.  —  Et  sicut  clavis  aulae 
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Secretum  —  felis  er  dieses  wirklich  niederschrieb  —  nahm, 
ist  für  die  Beantwortung  der  vorliegenden  Frage  ganz  gleich« 


regalis,  ubi  primam  ianuam  patefccit,  penetrabües  reddit  intimas 
ac  muliiplicea  maosiones:  ita  Psalmus  iste  ubi  reseraverit  adiius 
intelligentiae  primof,  Psalmorum  omnium  pandit  mystcrium,  pan- 
dit  secretum.  Serm.  42.  De  iciunio  et  eleroosyna  p.  59. 
Quod  est  sine  rege  aula  regia,  hoc  est  sine  largilale  iciunium. 
Anla  regia  fulget  auro,  nitet  marmore,  picluris  splcndet,  gran- 
descit  spatiis,  levatur  culmine,  amoenatur  viretis,  ipso  terribilia 
est  secreto:  sed  sine  rege  honorem  non  habet,  est  vacua  soli- 
tndo,  est  clausa  eremus,  est  terribilia  solitudo.  Serm.  141.  De. 
incarnat.  Christi,  p.  201.  Quantum  secretum  eubiculi  sit  re- 
galis, quali  reverentia,  quo  tremore  locus  habeatur ,  ubi  ipsa 
prineipis  requiescit  potestas,  quam  nulli  extraneo,  immundo  ne- 
miai  f  nulli  infideli  pateat  illuc  et  permittatur  accessus ,  quam 
aanda,  quam  casta,  quam  fidelia  ibidem  praestolentur  obsequia 
imperialis  aulae  manifestis  doectur  insignibus.  Quis  ad  ipsas  pa- 
Utii  Tores  vilis,  quis  propinquat  indignus?    Der  kaiserliche  Pal- 
\**t,  der  von  den  angeführten  Stellen  berücksichtigt  wird,  ist 
frwiss  kein  andrer  als  der  Valcntinian  III.  (Agnell.  Vita  S.  Iohan- 
aii  iov  ^yyekimov.  cap.  IV.  p.  67.).  Auf  den  Pallast  der  Galla 
Placidia  aber  (über  diesen  s.  Zirardini  a.  a.  0.  S.  70.)  bezieht 
sich  Serm.  149.  p.  2  12.  Sicut  frequenter  Ocri  videmus ,  ubi 
regum  Tel  fratrum  tabulae  depinguntur,  ut  inter  utrosque  unani- 
mitatis  declarentur  insignia,  arlifex  pictor  foemineo  habitu  post 
tergum  utriusque  concordiam  &tatuit,  quae  brach iis  suis  utrumque 
complcctens  indicet ,  quod  Iii  qui  videntur  corporibus  separali  t 
sententiis  et  voluntate  conveniant.  Da,  wie  tiuonaroti  (Osser- 
vazioni  istoriche  sopra  alcuni  medaglioni  antichi.  Roma.  17%. 
S.  293.  r.  und  331.)  bemerkt  hat,  die  mit  dem  Typus  der  Con- 
cordia  gezierten  Münzen  nicht  blos  im  Allgemeinen  von  der  Ein- 
helligkeit zweier  Fürsten,  sondern  in  der  Regel  auch  von  irgend 
einer  Begnadung  Zeugniss  geben  sollten ,  die  ein  Kaiser  einem 
seiner  Angehörigen  erlheilt  hatte,  so  darf  wohl  bei  dem  fragli- 
chen Gemälde  eine  gleiche  Absicht  vorausgesetzt  und  die  Ver- 
mittlung des  Rubcus  (a.  a.  0.  Lib.  II.  p.  88.)  gebilligt  werden , 
der  dasselbe  mit  der  Erhebung  des  Constantius  (des  Gatten  der 
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gültig*.  War  der  Theil  des  Pallastes,  womit  seiner  Angabe 
nach  die  mit  dem  Bildnisse  Theodorichs  geschmückte  Regia 
verbunden  war,  das  Consistorium  des  Hoflagers  i"'),  oder  um- 
fasste  er  die  königlichen  Wohngemacher,  so  ist  immer  ge- 
wiss, dass  dieses  Thor  den  Zugang  zu  der  oberen  Abtheilung 
des  Pallastes  bildete.  Wir  haben  im  Voraufgehenden  ge- 
sehen, dass  zu  Constantinopel  das  Thor,  durch  welches  man 
von  dem  Binnenhof  zu  dem  Consistorium  und  dem  Innern  des 
Pallastes  gelangte,  ebenfalls  den  Namen  Regia  .fährte.  Den 
fraglichen  Eingang  in  die  Burg  von  Ravenna  glauben  wir 
auf  dem  in  der  Kirche  S.  Apollinare  nuovo  vorhandenen  Mu- 
sivbilde  dargestellt  zu  sehen,  dem  wir  deshalb  eine  kurze 
Betrachtung  nicht  verweigern  dürfen. 

Dieses  Gemälde,  wovon  man  Abbildungen  in  den  Werken 
von  Ciampini,  D'Agincourt,  Zirardini  und  Fantuzzi 
findet10*),  zeigt  die  Fagade  eines  Pallastes,  den  man  allge- 
mein und  gewiss  mit  Recht  für  den  des  Theodorich  halt.  Der 
mittlere  Theil  dieser  Facade  besteht  aus  einer  von  vier  co- 
rinthischen  Säulen  getragenen  und  von  einem  mächtigen  Giebel 
überragten  Halle,  die  offenbar  den  Haupteingang  in  das  dar* 
gestellte  Gebäude  bildet.  An  dem  Gesimse,  welches  über  die 
die  Säulen  verbindenden,  halbkreisförmigen  Bogen  gelegt  ist, 

Placidia)  in  Verbindung  bringt,  welche  sein  Innerlicher  Schwa- 
ger Honoriüs  im  Jahr  421.  zu  Ravenna  vollzog.  Das  Gemälde 
kann  sich  übrigens  auch  in  der  Curia  oder  in  irgend  einem  an- 
dern öffentlichen  Gebäude  der  Stadt  befunden  haben. 

108)  Der  magister  ofllciorum  heisst  bei  Cassiodor  Var.  VI.  6.  glorio- 
sus  donator  aulici  coosistorii. 

109)  Nach  dem  Zeugnisse  des  Herrn  von  Quast  ist  die  von  Fan- 
tuzzi gelieferte  Abbildung  die  zuverlässigste.  Allein  bei  dieser 
fehlen  die  dem  Innern  des  Pallastes  angehörigen  Gebäude,  wel- 
che auf  der  Taf.  XVII.  bei  D'Agincourt  (Architectur)  über 
dio  Bedachung  der  Arcaden  hervorragen.  Wir  bedauern  deshalb, 
dass  es  dem  deutschen  Gelehrten  nicht  geraden  hat ,  eine  voll- 
ständige Zeichnung  seinem  lehrreichen  Werke  beizufügen. 
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liest  man  die  Inschrift  Palatium.  Die  Arcaden,  welche  an 
Widen  Seiten  dem  Mittelbau  sich  anschliessen,  werden  durch 
k'i  Säulen  von  geringerer  Hohe  unterstutzt.  Das  Gesims, 
Wiehes  über  die  gedrückten  Bogen,  die  auf  diesen  Säulen 
ruhen,  hinläuft,  erreicht  nur  die  Höhe  der  Capitelle  der  Sau- 
ten des  Portales.  Darüber  ziehen  bedeckte,  mit  Fenstern  ver- 
sehene Gänge  (Solaria)  sich  hin.  Die  Firste  der  Bedachung 
M  in  gerader  Linie  mit  dem  Gesimse  zwischen  den  Bogen 
Md  dem  Giebel  der  mittleren  Halle  fort.  Der  ArchitectursM 
des  Ganzen  entspricht,  wie  Hr.  von  Quast  bemerkt,  den  Kir- 
chen der  ostgolhischen  Periode.  —  In  den  Winkeln,  welche 
die  über  den  Säulencapitellen  zusammenstossenden  Bogen  so- 
wohl bei  dem  mittleren  Porticus  wie  bei  den  Seitenhalten 
bilden,  sind  Victorien  angebracht,  welche  das  Gebäude  als  den 
Silz  königlicher  Macht  kennbar  machen  würden,  wenn  auch 
die  Inschrift  es  nicht  als  solchen  bezeichnete        I>»e  sämmt- 


M)LfUonne  (Lettres  d'on  antiquaire  a  un  artiste  S.  337.  ff.)  hat 
<fo  Vergfmstigung,  die  Casar  vom  Senate  erhielt ,  Aber  seinem 
ßaiue  ein  äxQtoxt}Qiov  zu  errichten,  sehr  scharfsinnig  dahin  er- 
Wirt, da«  nicht  die  Aufführung  eines  Giebeldaches  (wozu  es 
keiner  Erlaubnis  bedurft  hätte)  gestaltet  wurde ,  sondern  die 
Verzierung  des  Giebelfeldes,  seiner  Ecken  und  seiner  Spitze  in 
der  Weise,  wie  es  bei  Tempeln  üblich  war.  Die  Victorien,  welche 
ein  Attribut  göttlicher  Macht  personificieren,  sind  eine  den  Tcm- 
peln  sicgverleihender  Gottheiten  gebührende  Ornamcnlicrung,  wel- 
che in  der  römischen  Kaiserzeit,  und  so  lange  die  Sitten  d er- 
teilen fortdauerten,  wohl  in  Folge  einer  fortgesetzten  Usurpation 
des  angeführten  Privilegs,  an  fürstlichen  Häusern  angebracht  wurde, 
£iwiss  aber  bei  keiner  Wohnung  irgend  eines  Privatmannes  zur 
Anwendung  kam.  Der  Minerva  Ergane  für  seine  Siege  dankend, 
hatte  Lysander  zwei  von  Adlern  getragene  Victorien  auf  dem  öst- 
lichen Giebel  ihres  Tempels  zu  Sparta  errichtet.  Paus  an.  III. 
17.  4.  (Uebcr  den  ungewöhnlichen  Gebrauch  des  Wortes  tfroa 
an  dieser  Stelle  s.  m.  W eicker  in  der  Abhandlung:  Die  Mö- 
ren  oder  Parzen.  Zetlschr.  für  Gesch.  n.  Ausl.  der  alten  Kunst. 


Digitized  by  Google 


—    60  — 

liehen  Arcaden  sind  mit  Vorhängen  geschmückt ;  ein  grösserer 
aber  zeichnet  den  mittleren  Bogen  des  Portales  aus.  —  Das 
ganze  Gebäude,  das  wir  auf  diesem  merkwürdigen  Gemälde 
erblicken,  vergleichen  wir  mit  den  Hallen,  welche  zu  Con- 
stantinopcl  sich  an  der  oberen  Abtheilung  des  Pallastcs  vor- 
beizogen.  Der  mittlere  Bau  enthält  nach  unserer  Ansicht 
einen  dreifachen  in  das  Innere  des  Pallastes  führenden  Ein- 
gang und  entspricht  dem  ebenfalls  mit  drei  Thüren  versehe- 
nen Vorbau  des  Consistoriums.  Durch  die  beiden  Mittelsäulen, 
zwischen  denen  der  grössere  Vorhang  herabhängt,  gelangte 
man  zu  dem  von  Agnellus  angeführten  königlichen  Thor.  Ob 
dieses,  wie  es  im  byzantinischen  Pallaste  der  Fall  war,  zu- 
nächst zu  einer  Capelle  führte,  ist  uns  nicht  berichtet.  Daran 
ist  jedoch  weniger  zu  zweifeln,  dass  mit  diesem  Porticus  ein 
Vorsaal  verbunden  war,  wo  die  zur  Audienz  Kommenden  zu 
warten  hatten,  bis  ihnen  von  dem  mit  den  Einführungen  be- 
auftragten Hofbeamten  der  Eintritt  in  das  Consistorium  ge- 
währt wurde,  nachdem  der  König  seinen  Thronsitz  in  dem- 
selben eingenommen  hatte111)*   Deshalb  konnte  auf  diese 


S.  205.  Anm.).  An  dem  Giebel  des  Hauses  des  Caius  Cäsar  (Soh- 
nes des  Agrippa ,  Enkels  des  August  und  der  Livia)  zu  Rom 
waren ,  wie  ein  Epigramm  des  Anlipater  von  .Thessalonich  be- 
schreibt, vier  von  Victorien  emporgehobene  Gottheiten  gemalt. 
Ueber  dieses  Gemälde  vgl.  man  Jacobs  Animadverss.  in  Aaih. 
Gr.  Vol.  II.  T.  I.  p.  300.  und  Letronne  a.  a.  0.  S.  353.  ff. 
Auch  das  kaiserliche  Consistorium  zu  Constantinopel  war  inil 
Victorien  geschmückt ,  welche  an  den  Enden  des  Daches  nebei 
der  Kuppel  Kränze  in  die  Höhe  hielten.  Cori  pp.  1.  c.  Lib.  Hl.  v 
20t.  sqq.  Dass  bei  den  Bildsäulen  der  Kaiser  Victorien  aufge- 
stellt zu  werden  pflegten ,  ersieht  man  aus  S.  Greg.  Ras.  62.  1 
in  Julian. 

111)  M.  s.  weiter  oben  Anm.  57.  und  108.  und  vergleiche  den  Her 
gang  der  Audienz,  die  dem  h.  Ambrosius  von  dem  Gegcnkaise 
Masimus  in  dem  Consistorium  des  Pallastcs  zu  Trier  gewähi 
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Halle  auch  der  Name  Salutatorium  übertragen  werden,  der  bei 
Palläste'n  der  römischen  Kaiserzeiten  für  die  zu  diesem 
RAafe  eingerichteten  Locale  gebrauchlich  ist.  Die  Arcaden  zu 
teiden  Seiten  des  Portals  erinnern  an  den  Makron  der  Can- 
didati ,  über  welchen  sich  ebenfalls  eine  Gallerie  hinzog. 
Aach  die  Fenster  dieser  Gallerie  haben  wir  im  Voraufgehen- 
den kennen  gelernt,  von  welchen  aus  die  vor  dem  oberen 
Paliast  gelegenen  Räume  überschaut  werden  konnten»2). 

Da  in  dieser  Weise  die  Beziehung  des  Mosaikgemäldes 
auf  den  Eingang  in  die  innere  Burg  uns  hinlänglich  festge- 
stellt scheint,  so  tragen  wir  kein  Bedenken  anzunehmen,  dass 
die  Gruppe ,  welche  dem  Agnellus  zufolge  in  dem  Giebel- 


vmrde,  als  er  im  J.  383.  sich  als  Gesandter  Valentinian  III.  da- 
bin  begeben  halte.  S.  Ambro s.  Epist.  XXVII. 

Ul)  Wenn  uns  das  Mosaikbild  von  S.  Apollinare  eine  Darstellung 
4er  Hauptfacade  der  innern  Burg  zu  Ravenna  liefert,  so  könnten 
wir  um  mit  Ilillfe  eines  andern  Denkmals  den  Anblick  eines 
ffJe/cAzcitigen  Pallastes  von  der  Ausscnseite  vergegenwärtigen , 
ft/ls  dieses  einen  gleichen  Characler  von  Authenticitat  trüge. 
Wir  meinen  das  alte  Stadtsiegel  von  Verona,  auf  welchem  Ji äf- 
fe i  (Verona  illustrata.  Vol.  1.  L.  IX.  p.  448.)  eine  Abbildung 
de»  Ton  Theodorich  in  dieser  Stadt  erbauten  Pallastes  zu  erken- 
nen geglaubt  hat.  Wir  haben  eben  so  wenig  Gründe  diese  Mei- 
nung zu  unterstützen,  wie  sie  entschieden  zu  verneinen.  Doch 
können  wir  nicht  umhin  einzugestehen,  dass  auf  dem  fraglichen 
Siegel  wirklich  die  Ilaupttheile  eines  älteren  Pallastes  vereinigt 
sind,  welche  dem  Beschauer  zumeist  in  die  Augen  fallen  mnss- 
ten.  Der  mit  Halbsäulen  verzierte  Bogengang  dürfte  den  Ab- 
schluss  des  Ganzen  nach  aussen  bezeichnen.  Das  dahinter  lie- 
gende ,  von  zwei  Thuroien  eingefasste  Gebäude  könnte  als  das 
Vorhaus  (das  eine  Urkunde  des  Jahres  1109.  mit  dem  Namen 
Atrium  zu  benennen  scheint)  und  der  Kuppelbau ,  der  den  in- 
nersten Mittelraum  einnimmt,  als  das  Consistorium  gedeutet  wer- 
den. Die  neben  dem  letzteren  Gebäude  sich  erhebenden  Obelis- 
ken haben  freilich  etwas  sehr  Auffallendes. J 
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feldo11*)  oberhalb  der  Regia  zu  sehen  war,  als  die  Fläche 
des  Giebels  verzierend  gedacht  werden  inuss,  welcher  über 
dein  Milielbauder  abgebildeten  Facade  sich  erhebt.  Hr.  von 
Quast,  der  (S.  '22.)  vor  uns  dieselbe  Meinung  ausgespro- 
chen hat,  bemerkt,  dass  dagegen  nicht  der  Einwand  geltend 
gemacht  werden  dürfe :  das  Giebelfeld  auf  dem  Mosaikbildc 
enthalte  gar  keine  Andeutung  irgend  einer  bildliehen  Ver- 
zierung, weil  hier  eben  so  wenig,  wie  auf  andern  alten  Nach- 
bildungen vorhandner  Architecturcn,  namentlich  auf  Münzen, 
eine  gelreue  Copie  der  Wirklichkeit  erwartet  werden  dürfe, 
und  weil  die  Abbildung  des  ketzerischen  Königs  in  der  Kirche, 
welche  von  dem  Bischöfe,  auf  dessen  Geheiss  das  in  Frage 
stehende  Gemälde  entstand,  dem  catholischen  Cultus  gewid- 
met wurde,  gewiss  unpassend  geschienen  habe.  Wir  fügen 
hinzu,  dass,  wofern  der  Künstler,  von  welchem  das  Mosaik, 
gcrnülde  herrührt,  ein  vollständiges  Abbild  des  Pallastes  zu 
liefern  beabsichligt  hätte,  er  noch  weniger  die  Stufen  anzu- 
geben unterlassen  haben  würde,  auf  welchen  man,  wie  zu 
Constanlinopel  und  anderwärts,  gewiss  auch  zu  Ravenna  zu 
dem  königlichen  Thore  hinanstieg. 

Der  Gegenstand  der  über  dem  königlichen  Thore  befind- 
lichen Darstellung,  welche  den  italienischen  Feldzug  des  Ost- 
gothenkönigs in  der  Weise  in  Farben  verherrlicht ,  wie  ihn 
Claudian  in  einem  Panegyricus  gefeiert  haben  würde,  und 
welche  an  mehrere  Diptychen  der  späteren  Kaiserzeit  erinneit, 
wird  uns  von  Agnellus  folgendermassen  beschrieben.  Man  sah 
den  Theodorich  (wahrscheinlich  zu  Boss,  wie  auf  dem  Mo- 
saikbilde von  Favia)  mit  dem  Panzer  bekleidet,  in  der  linken 
Hand  den  Schild,  in  der  rechten  den  Speer  haltend.  Auf  der 
Seite  des  Schildes  stand  neben  dem  Könige  (durch  ihn  ge- 


113)  In  pintiaculo.  ücber  die  Bedeutung  des  Wortes  s.  m.  J.  Bimtrd 
Epislol.  ad  Scip.  ftUflcium  S.  119.  bei  Muratori  Piov.  thesaur. 
iiisciiplt.  Vol.  I. 
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sichert  und  geschirmt)  Roma,  mit  Helm  und  Lanze  prangend ; 
aul  der  andern  Seite  (wehrlos  und  noch  von  dem  Joche  des 
Woacer  unterdrückt)  Ravenna,  mit  einem  Fusse  den  Boden 
betretend,  den  andern  über  dem  Meere  haltend,  welche  dem 
Könige  entgegen  eilen  zu  wollen  schien  (der  nämlich  mit 
Waffengewalt  die  Doppelstadt  Ravenna  und  Classis  dem  Feinde 
entreißen  musste)         Das  Bild  der  hülfeflehenden  Ravenna 


114)  Eusebius  macht  uns  mit  den  (vermittelst  der  Encaustik  aus- 
geführten) Darstellungen  bekannt,  womit  Constantin  d.  Gr.  die 
Eingänge  mehrerer  von  ihm  erbauten  Pallästc  zu  verzieren  be- 
fohlen hatte.    Zu  Constantinopel  sah  man  (wahrscheinlich  ober- 
halb der  Chalke)  den  Kaiser,  aber  dessen  Haupt  das  Kreuzes- 
seichen  erschien,  wie  er  mit  dem  Speere  den  in  Drachengestalt 
m  seinen  Füssen  liegenden  Dämon  in  den  Abgrund  stürzte ;  in 
andern  Städten  war  er  in  betender  Stellung,  die  Hunde  zum 
Himmel  erhebend  abgebildet  (De  Vit.  Const.  III.  3.,  IV.  5.).  Es 
scheint  uns  der  Beachtung  Werth ,  dass  bei  dem  Pallnste  des 
Tatodortch  und  des  Constantin  (und  muthmaasslich  in  den  mei- 
ffca  ähnlichen  Fallen)  die  Thaten  derselben,  welche  sie  als  die 
frfallung  ihrer  Lebensaufgabe,  als  die  wichtigste  Begründung 
ihres  Ruhmes  betrachtet  wissen  wollten,  bedeutsam  für  die  Ver- 
zierung des  Haupteinganges  gewählt  waren,  gleichsam  um  den 
Eintretenden  an  die  dem  im  Innern  weilenden  Herrscher  gebüh- 
rende Ehrfurcht  zu  mahnen.   Der  romische  Kaiser  hatte  die  von 
ihm  ausgegangene  Anerkennung  des  Christenthums,  die  Begrün- 
dung einer  neuen  sittlichen  und  religiösen  Ordnung  in  der  ro- 
■uschen  Welt,  der  ostgotbische  König  die  von  ihm  erkämpfte 
Rettung  Italiens  aus  seiner  fiedrängniss  und  Verwirrung  dar- 
stellen lassen.  —  Dass  ausser  in  den  Pal  lasten  von  Ravenna 
and  Pavia  das  Biidniss  des  Theodorich  noch  manche  andre  Bau- 
denkmale in  Italien  schmückte,  könnte  geschlossen  werden  aus 
einer  Stelle  der  von  dem  Bischof  Leo  von  Ostia  verfassten  Chro- 
nik des  Klosters  Monte  Cassino  (Lib.  III.  cap.  XI.  bei  Mura- 
tor.  Scriptt.  rer.  Ital.  T.  IV.).  Unter  den  Bauten,  welche  der  Abt 
des  Klosters  Desiderius  (der  nachmals  unter  dem  Namen  Victor 
III.  den  pabsüichen  Stuhl  bestieg)  errichtete,  führt  der  Verfasser 
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regt  den  Verfasser  zu  einer  Klage  über  den  Neid  an,  den 
seine  unglückliche  Vaterstadt  von  allen  Seiten  erfahren 
musste11*);  dann  geht  er  zu  der  Reiterstatue  öber,  welche 
auf  einem  hohen  Postamente  den  drei  beschriebnen  allegorischen 
Figuren  ehedem  gegenüberstand.  Diese  Statue  wird  mithin, 
nicht  wie  zu  Constanlinopel  die  Statue  Justinians  auf  dem 
Forum  in  der  Nähe  der  Hauptkirche  und  des  äussern  Pallast- 
thors, sondern  auf  dem  Binnenhofe,  dem  in  das  Innere  der 
ßurg  zufuhrenden  Thore  gegenüber,  aufgestellt  gewesen  sein. 

Wir  könnten  jetzt  zwar  zu  der  Ermittlung  der  Stelle 
übergehen,  welche  Karl  d.  Gr.  derselben  Statue,  nachdem  er 
sie  Italien  geraubt,  bei  seiner  Pfalz  zu  Aachen  anweisen  Hess; 
es  scheint  uns  aber  dem  übrigen  Inhalte  dieser  Untersuchung 
angemessen ,  ehe  wir  von  dem  ravennatischen  Pallasle  Ab- 
schied nehmen,  die  Nachrichten,  die  wir  in  Betreff  desselben 
zusammengestellt  haben,  einigermassen  dadurch  zu  vervoll- 
ständigen, dass  wir  das  Verhältnis«  zu  bestimmen  unterneh- 
men, worin  die  Ruine,  die  von  den  Bauanlagen  Theodorichs 
sich  erhalten  hat,  zu  den  übrigen  von  uns  angeführten  Räu- 
men sich  befand.  Wir  haben  im  Vorhergehenden ,  dem  zu 
verfolgenden  Zwecke  gemäss,  unsere  Aufmerksamkeit  beson- 
ders dem  Vor^ause  der  Wachen,  dem  sogenannten  Scubitus, 
zugewendet,  welches,  wie  die  in  den  Urkunden  vorkommen- 
den Bestimmungen ,  insonderheit  diejenigen,  welche  die  in 
dem  Bereiche  desselben  gelegene  Münzstätte  betreffen,  fest- 


das  Wohnhaus  des  Abtes  an,  adiuneto  illo  Palailo  cum  absida, 
quod  Veteres  To  Serie  um  appellare  solebant.  Bekannt  ist  da* 
Wandgemälde  in  einem  Porttcus  tu  Neapel.  Procop.  de  belle 
Goth.  I.  24. 

115)  Die  von  BaCchini  veröffentlichte  Handschrift  hat  an  dicsei 
Stelle  eine,  wie  es  scheint,  anbedeutende  Lücke.  Keine  andre 
woraus  eine  Ergänzung  geschöpft  werden  könnte,  scheiut  vor 
hauden  zu  sein. 
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stellen,  innerhalb  des  Winkels  gelegen  haben  muss,  den  die 
fachen  und  Kloslergebäude  des  h.  Apollinaris  und  des  b. 
Joannes  des  Evang.  mit  einander  bilden.  Da  es  sich  voraus, 
setzen  lässt,  dass  der  Weg,  der  von  der  Platea  inaior  aus  zu 
der  Salvatorkirche  und  zu  dem  Pallaste  ging,  zu  der  Mitte 
des  letzteren  ,   dem  der  genannten  Kirche  benachbarten  kö- 
niglichen Thore,  hinführte:  so  folgt,  dass  das  Vorhaus,  inner- 
halb dessen  sich  die  Salvatorkirche  befand ,  von  der  Grenze 
aa,  die  dieser  Weg  bildete  "G),  von  einer  Hälfte  der  oberen 
Burg,  der  östlichen  nämlich,  sich  ausbreitete.    Das  Gebäude- 
stick,  dessen  bauliche  Beschaffenheit  die  localc  Ueberliefcrung 
durchaus  rechtfertigt,  welche  es  für  einen  Theil  des  Pallastes 
Tfaeodorichs  ausgibt117),  kann  nicht  in  dem  Umfange  des 
Scibitos  begriffen  gewesen  sein ,  da  es  seiner  Lage  nach 
den  sudwestlichen  Gebäuden  des  Pallastes  oder  vielmehr  des 
Yorhauses  angehört  haben  muss.   Es  befindet  sich  dasselbe 
nämlich  zwischen  der  Kirche  S.  Apollinare  nuovo  und  dem 
ßoste  der  Nonnen  der  h.  Clara,  dem  ehemaligen  Kloster  des 
*.  Stephan  1 18).  »Zirardini  hat  den  Nachweis  geliefert,  dass 
«  der  Chalkc  benachbart  gewesen  sein  muss.   Nach  unserer 


H6)  Der  Weg,  der  den  Urknnden  von  1154.  und  1157.  zufolge  durch 
den  Scubitus  lief,  kann  ein  andrer  gewesen  sein ,  der  das  Vor- 
tags etwa  von  Norden  nach  Süden  durchschnitt ,  —  vielleicht 
eine  Fortsetzung  des  Weges  ad  Scub.,  dessen  die  Urkunde  von 
1010.  gedenkt. 

U'}  Eine  Abbildung  und  Beschreibung  dieses  merkwürdigen  Gebäu- 
des findet  sich  in  dem  gepriesenen  Werke  des  Herrn  von  Quast, 
fach  einem  grösseren  Masssiabc  ist  die  Zeichnung  ausgeführt , 
welche  ein  englisches  Prachtwerk  veröffentlicht:  The  ccclcsia- 
»tical  architeclure  of  Italy  by  Henry  Gally  K  night  Esq. 
Lond.  1842.  Vol.  I. 

U&J  Eine  Bulle  des  Pabstcs  Paschalis  vom  J.  819.  (bei  Murator. 
Scripu.  T.  II.  P.  I.  p.  220.,  Rubcus  1.  c.  Lib.  V.  p.  226.) 
fleugt  die  Lage  des  Klosters  des  h.  Stephan  iuxta  Palatium. 

5 
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Ansicht  muss  die  Chalke  und  der  von  dieser  auslaufende  Weg 
es  von  dem  Scubilus  gelrennt  haben.  Die  Chalke  aber  für  iden- 
tisch mit  der  fraglichen  Ruine  zu  hallen,  sind  wir  um  so  wem-» 
ger  geneigt,  als  die  ganze  Beschaffenheit  derselben  keines- 
wegs der  Vorstellung  entspricht,  die  wir  uns  von  dem  Haupt- 
eingange des  ostgothischen  Pallastes  machen  dürfen,  der  ge- 
wiss mit  den  unweit  von  ihm  gelegenen  Bauten  Valcntinian  III. 
wetteiferte,  deren  Grossartigkeit  und  Pracht  uns  der  beredte 
Erzbischof  von  Ravcnna  beschrieben  hat.  Sagt  uns  Theodo- 
rich durch  den  Mund  des  Cassiodor  doch  selbst,  dass  er 
durch  die  glänzende  Erscheinung  des  Rcichssitzes  die  Be- 
deutung des  Staates  verkündet  wissen  wollte,  dass  diese  die 
Gesandten  zur  Bewunderung  auffordern  sollte,  damit  der  erste 
Anblick  des  Hauses  das  Urtheil  über  den  Gebieter  bestimmen 
mögen9).  Abgesehen  davon,  dass  die  Hinweisung  auf  den 
Prachlbau  zu  Constantinopel,  welche  in  dem  davon  entlehn- 
ten Namen  liegt,  eine  nähere  Verwandtschaft  beider  Anlagen 
bezeugt,  so  darfauch  angenommen  werden,  dass,  da  alle 
Formen  und  Gebräuche  des  byzantinischen  Reiches  die  Nach- 
eiferung des  ostgothischen  Hofes  weckten ,  der  Weg  durch 
die  Chalke  zum  innern  Pallaste  von  dem  Könige  zu 
Pferde  zurückgelegt  wurde,  und  dass  bei  festlichen  Gelegen- 
heiten auch  einer  grösseren  Volksmenge  der  Zutritt  zu  dem 
Binnenhofe  gestattet  wurde.  Für  beide  Zwecke  ist  aber  der 
geringfügige  Eingang  der  fraglichen  Ruine  schlechthin  unge- 
nügend.  Nach  der  Analogie,  welche  die  Pailäste  zu  Spalatro 


119)  Var.  VII.  ep.  5.  Haec  nostra  sunt  oblcctamcnUi,  potentiae  im- 
perii  decora  facies,  testinr.onium  praeconiale  reguorum:  haec  le- 
gatis  sub  admiratione  monstrantur,  et  prima  fronte  talis  dominus 
esse  creditur,  quäle  eius  habilaculum  comprobatur.  Dem  Hofbe- 
amten ,  der  die  Pal  lastbauten  zu  beaufsichtigen  hatte,  wird  iß 
demselben  Erlasse  befohlen :  quiequid  ad  te  pertinet,  ita  decen- 
ter,  ita  firmiter  volumus  explicari,  ut  ab  opere  voterum  sola  di- 
»tet  novitas  fabricarum. 
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und  zu  Constantinopel  darbieten,  könnte  man  geneigt  sein, 
in  dem  Theil  des  Vorhauses,  welchem  dieselbe  angehört,  das 
Gymnasium  oder  die  Thermen  aufzusuchen.  Diese  Vermuthung 
bestätigt  sich  durch  das  Zeugniss  der  Urkunden,  welche  das 
Kloster  des  h.  Stephan  bei  den  Badern  der  Gothen  anfüh- 
ren »i«).   Zu  diesen  Bädern  mag  das  besprochene  Gebaude- 


120)  Fantuzzi  a.  n.  0.  Bd.  I.  S  385.  Aua«.  Nr.  10.  au«  einer 
Urk.  des  erzbisch.  Archivs  vom  J.  955.,  Bd.  II.  S.  138.  Urk.  73. 
vom  J.  1169.  Monast.  S.  Stephani  ad  halneum  Gothorum.  —  Mit 
diesem  Bade  scheint  ein  andres  nicht  verwechselt  werden  tu 
dürfen,  das  in  einer  Urkunde  vom  J.  1186.  vorkommt  (Bd.  II. 
S.  156.  Nr.  80.) ,  worin  es  heisst :  nsque  ad  caput  porticus  et 
aditam  balnei.  Den  Porticus,  wovon  hier  die  Rede,  betrachten 
wir  als  einen  solchen,  der  den  Weg  begrenzte,  welcher  von 
dem  Vorplatte  des  Pa Ilasteg  aus  die  Stadt  der  Länge  nach  durch- 
schnitt. Eine  Strasse  derselben  Art,  wovon  die  Ruinen  zahlrei- 
cher aller  Städte  in  Klcinasicn  das  Muster  zeigen,  lief  zu  Con- 
stantinopel von  der  Chalkc  und  dem  Augusteon  aus  zum  gold- 
neu  Thore  am  Westendc  der  Stadt.  Auch  zu  Verona  (m.  s.  Maf- 
fci.  a.  a.  0.  S.  445.)  liess  Theodorich  von  der  Burg  bis  zu  dem 
gegenüberliegenden  Stadtthor  einen  Porticus  erbauen.  Die  Rich- 
tung der  fraglichen  Halle  bestimmt  sich  danach ,  dass  sie  in  die 
Kegion  der  h.  Agnes  verlegt  wird  (Bd.  I.  S.  186.  Ausz.  aus  einer 
Urk.  des  Jahres  1103.).  Die  Kirche  dieser  Heiligen  findet  man 
aber  auf  dem  weiter  oben  angeführten  Plane  von  Ravenna,  auf 
welchem  der  alte  Strassenzug  ziemlich  deutlich  hervortritt,  nord- 
westlich von  der  des  h.  Apollinaris.  In  derselben  Region,  wo  dos 
raput  porticus  lag,  wird  die  Curia  erwähnt  (Bd.  I.  S.  202.  Urk. 
58.  vom  J.  978.  —  Ist  die  von  Theodorich  erbaute  Basilica  des 
Hercules  gemeint?).  Der  Kirche  der  h.  Agnes  waren  die  Statue 
des  Hercules  horarios  (Bd.  Ii.  S.  109.  Urk.  55.  vom  J.  1 122.  Vgl. 
Pierpetto  $.  XXV.  S.  XXII.),  der  goldne  Meilenzeiger  und  das 
Wymphäom  (Agnell.  Vit.  S.  loh.  tov  HyytXonrov  cap.  3.  p.67.) 
benachbart.  Aus  diesen  Thalsachen  geht  hervor,  dass  in  der  Nahe 
der  genannten  Kirche  ein  Forum  sich  befand ,  dessen  Lage  mit 
Rücksicht  auf  den  Pallast  und  die  von  diesem  ausgehende  Haupt- 
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stuck  einen  Eingang  gebildet  haben;  diese  mit  Wasser  zu 
versehen,  mag  ein  Hauptbeweggrund  gewesen  sein,  der  den 
Theodorich  veranlasste,  den  weiland  von  dem  Kaiser  Trajan 
gegründeten  Aquaeduct  auf  seine  Kosten  wiederherstellen  zu 
lassen Von  der  Wilkina-Sage  wird  erzählt,  dass  Theo- 


strasse der  der  Agora  zu  Antiochien  (m.  s.  den  von  0.  Möller 
entworfenen  Plan)  und  der  des  Foram  Constantins  zu  Con- 
stantinopel  entsprochen  haben  muss.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  der  Ausdruck  caput  porticus  die  Stelle  bezeichnet, 
wo  zwei  von  bedeckten  Hallen  eingefasste  Hauptstrassen  sich 
kreuzten. 

121)  Anonym.  Vales.  cap.  71., Chron.  Cassi od.  ad.  a.  504.  —  Die 
genaueren  Nachrichten,  welche  wir  hinsichtlich  der  Wasserlei- 
tungen besitzen,  die  der  Kaiser  Hadrian  für  Antiochien  ausführen 
liess,  und  welche  4ie  gelehrten  Abhandlungen  0.  Müllers  erläutert 
haben,  gewähren  uns  über  ein  bisher  unbeachtet  gebliebenes  Bau  un- 
ternehmen Aufschluss,  das,  wie  wir  glauben,  mit  der  angeführten 
Restauration  der  Trajanischen  Leitung  in  Verbindung  stand.  Hadrian 
liess  nämlich  in  der  Vorstadt  Daphne  einen  den  Nymphen  gehei- 
ligten Bau  auiTühren,  worin  die  nach  Antiochien  zu  leitenden 
Quellen  zusammengefasst  wurden.  Ein  ähnliches,  jedoch  minder 
prachtvolles  Gebäude,  das  unter  der  Regierung  des  Antoninns  Pius 
angefangen  worden  war,  vollendete  derselbe  Kaiser  bei  Athen, 
am  Abhänge  des  Berges  Lykabettos.  Zur  Stadt  geführt  flössen  die 
Quellen  durch  fünf  Röhren  in  einen  Rundbau  zusammen,  den  0. 
Müller  mit  den  Nymphäen  andrer  Städte  verglichen  hat,  wo  das  Was- 
ser von  den  Einwohnern  geschöpft,  und  von  welchem  aus  es  durch 
weitere  Canäle  in  andere  Gebäude  vertheilt  wurde  (Antiquitatcs 
Antiochenac  II.  9.).  Ein  Nymphäum  zn  Ravenna  haben  wir  ken- 
nen gelernt;  mit  dem  Castell ,  worin  die  Quellen  zuerst  aufge- 
fangen wurden,  hat  wohl  der  Bau  Zusammenhang,  den  Theodorich 
auf  einem  Hügel  an  dem  Ufer  des  Flüsschens  Ronco  aufTühren 
liess  (Vita  S.  Hilarii  Abbatis  Galiatcnsis  auetore  Paulo  diseipulo 
saneti.  cap.  II.  num.  7.  Boll  and.  Acta  SS.  XV.  Maii.  p.  474.). 
Ein  Blick  auf  die  Umgebung  von  Ravenna  macht  es  glaubwür- 
dig, dass  von  den  Abhängen  des  Apennin  das  für  den  Bedarf* 
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dorich,  als  er  nach  König  Ermanrichs  Tod  die  Herrschall 
über  Italien  erlangt,  grosse  Bauwerke  habe  aufführen  lassen, 
und  unter  diesen  das  (damals)  noch  übrige,  nach  ihm  be- 
nannte Dieterichs-Bad.  Mr.  von  der  Ilagen  bemerkt,  dass 
dieser  Bau  von  der  Sage  nicht  in  Rom  gedacht  sei,  da  die 
Bauwerke,  welche  Theodorich  in  dieser  Stadt  errichtet  haben 
»II,  im  Texte  erst  später  erwähnt  werden»22).  Die  Ycrmu- 
tbung  dieses  Gelehrten,  dass  eine  Verwechslung  mit  der  be- 
rühmten Grabcapelle,  die  sich  Theodorich  erbaute,  Statt  ge- 
funden habe,  scheint  uns  nicht  einleuchtend.  Wenn  der  Ver- 
fasser oder  der  Ordner  der  Sage  eine  Nachricht  über  die 
Baudenkmale  zu  Ravenna  erreicht  hatte  —  warum  sollte  diese 


der  Stadt  inangelnde  Wasser  gewonnen  wurde.  Dieser  Ansicht 
steht  nicht  im  Wege,  dass  die  angezogene  Quelle  von  der  Erfin- 
dung eines  Pallastes  spricht.  Auch  in  dem  Schreiben,  wodurch 
Theodorich  dem  Architecten  Aloisius  die  Wiederherstellung  der 
Schwefelbäder  bei  Padua  (fons  Aponi)  befiehlt,  ist  von  einer  Er- 
neuerung eines  dortigen.  Pallastes  die  Rede  (Cassiodor.  Var. 
II.  ep.  39.  Zugleich  wird  einer  unfern  der  heissen  Quellen  be- 
findlichen aedes  publica  gedacht.).  Will  man  in  beiden  Fällen 
den  Bau  einer  Villa  annehmen ,  wie  sie  die  römischen  Kaiser 
ebenfalls  zu  Dnphne  hatten,  so  wird  dadurch  die  Anlage  eiues 
Castells  für  den  Behuf  einer  Wasserleitung  nicht  ausgeschlossen. 
Ob  aber  der  Obstgarten,  welchen  Theodorich  auf  der  Stelle  ei- 
nes ausgetrockneten  Sumpfes  pflanzte  und  selbst  cultivirtc  (wie 
ein  üedicht  des  Ennodias  —  carm.  CXI.  hei  Sirmond.  Opp. 
T.  II.  —  und  eine  noch  heut  zu  Tago  in  der  Kirche  des  h.  Vi- 
talis befindliche  Inschrift  —  zuletzt  abgedruckt  bei  A.  Mai 
Collect,  nov.  T.  V.  p.  331.  —  bezeugen),  in  dieselbe  Gegend 

■ 

zu  verlegen  sei ,  müssen  wir  der  Entscheidung  der  Ortskundigen 
anheimstellen. 

122)  Anmerkungen  zu  der  Nibelungen  Roth  durch  Fr.  H.  von  der 
Hagen  Frkfrt.  a.  M.  1824.  S.  309.  Den  Aufsatz  hn  Kunstblatte 
1820.  Kr.  101.,  worauf  der  Verfasser  verweist,  haben  wir  nicht 
benutzen  können. 
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nicht  von  dem  Bade  gesprochen  haben,  das,  wie  aus  den 
angeführten  Urkunden  hervorgeht,  nach  der  Milte  des  XII. 
Jahrhunderts  noch  unzerstört  war? 

Wir  hoffen,  dass  den  Leser  es  nicht  gereuen  wird,  un- 
serer Untersuchung  auf  dem  langen  Umwege  gefolgt  zu  sein, 
auf  welchem  sie  ihn,  um  die  verschiednen  Sitze  der  Herr- 
scher zu  betrachten,  von  der  Küste  Dalmatiens  zu  dem  Ge- 
stade des  Bosporus  und  von  dort  zu  den  Ufern  des  adria- 
tischen  Meeres  zurück  geführt  hat,  gleichsam  der  Strömung 
der  Bildung  nachschreitend,  welche  von  dem  vierten  bis  zum 
sechsten  Jahrhundert  in  diesem  Umkreis  sich  fortbewegte. 
Wir  betreten  jetzt  den  Hauptsitz  der  fränkischen  Macht,  wel- 
chen der  Erbauer,  so  weit  es  die  vorhandnen  Hülfsmittel  und 
die  äusseren  Bedingungen  erlaubten,  dem  Glänze  und  der 
Pracht  der  älteren  Residenzen  an  die  Seite  zu  heben  ebenso 
eifrig  bemüht  war,  wie  er  für  das  ganze,  von  demselben  aus 
zu  verwaltende  Reich  die  Organisation  und  die  Formen  des 
untergegangnen  Römerstaates  zu  erneuern  und  wieder  zu  be- 
leben gestrebt  hat«23).  Für  den  Aachner  Pallast  halten  vor- 
nehmlich die  in  Gallien  vorhandenen,  den  Uoberlieferungen 
der  römischen  Architectur  gemäss  construierten  Villen  die 
Muster  dargeboten;  allein  auch  die  Herrschersitze  der  Lom- 
bardei und  des  Exarchats,  vielleicht  sogar  Roms,  waren  von 
den  fränkischen  Baukünstlern  nicht  unbeachtet  geblieben ,  die 
nicht  blos  Marmorplatten  und  Säulen  denselben  entlehnten, 
sondern  auch  ein  genaueres  Versländniss  ihrer  Einrichtung 
sich  zu  eigen  machten.  So  belehrend  und  anziehend  die 
Forschung  auch  ist,  die  auf  diesem  Felde  sich  eröffnet,  so 
müssen  wir  sie  hier  doch  innerhalb  der  Grenzen  beschränken, 
welche  der  specielle  uns  vorliegende  Zweck  vorschreibt.  Eine 
Uebcrsicht  der  Anordnung  des  Karolingischen  Pallastcs  zuge- 


123)  Mnn  vergl.  An gi I bor l§  oder  H1I p erichs Gedicht  Do  coogressn 
Caroli  M.  et  Leonis  Papae.  V.  92-127. 
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mnncn  ist  aber  unumgänglich,  wenn  die  Andeutungen  ver- 
ständlich sein  sollen ,  die  das  Gedicht  des  Walafrid  hinsicht- 
lich  der  Stelle  gibt,  wo  er  die  von  Ravenna  entführte  Statue 
errichtet  erblickte.   Diese  Andeutungen  sind  folgende. 

Der  Verfasser  nimmt  seinen  Standpunct  auf  einem  Platze 
for  der  Pfalz,  wo  ihn  das  Geschrei  der  Armen  und  der  Klä- 
ger (der  clamalores  in  den  Capitularien)  belästigt,  die  Abhülfe 
ihrer  Beschwerden  verlangen  (V.  22.  f.).   Die  Reiterstatue 
des  Theodorich,  die  er  hier  erblickt,  ist  unfern  eines  Weges 
errichtet,  den  er  oft  zu  betreten  pflegte  (V.  28.  f.).  In  naher 
Umgebung  befindet  sich  auch  ein  Thor  des  Pallastes,  denn 
ins  diesem  sieht  Walafrid  den  Kaiser  und  seine  Familie  her- 
vortreten; er  hat  sogar  Anlass,  mit  dem  Gefolge  in  ein  Ge- 
spräch sich  einzulassen  (V.  239.  ff.).    Die  Statue  schwang 
einea  Speer  gegen  den  Pallast  und  die  Gemeinde  der  Chor- 
brüder,  denn  diese  sind  wohl  unter  der  Bezeichnung  greges 
Aristicolae  zu  verstehen  (V.  74.  f.)-    Diese  dürftig  schei- 
nenden Angaben  haben  wir  nun  mit  den  Resultaten ,  welche 
die  tfachrichten  andrer  Quellen  und  die  Vergleichung  mit  den 
vorhandenen  Denkmalen  und  Trümmern  liefern,  in  Zusam- 
menhang zu  bringen. 

Der  Karolingische  Pallast,  der,  wie  zahlreiche,  unzwei- 
deulige  Spuren  es  feststellen,  die  Höhe  des  Markthügels,  die 
östliche  und  südliche  Abflachung  desselben  einnahm,  zerfiel 
seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  in  drei ,  nach  den  Zerstö- 
rungen und  Umwälzungen  eines  Jahrtausends  noch  deutlich 
zu  unterscheidende  Haupttheile:  1)  in  die  kaiserlichen  Wohn- 
gebäude, welche  die  Spitze  des  Hügels  einnahmen;  2)  in  die 
Vorgebäude  und  die  Bäder,  welche  unterhalb  sich  über  die 
bezeichneten  Abhänge  erstreckten;  und  3)  den  geräumigen 
Vorplatz,  der  weiter  südwärts  in  der  Tiefe  sich  ausbreitete, 
und  auf  welchem  die  Pallast-  und  Reichskirche  erbaut  war. 
In  dieser  Folge  werden  die  Räume  des  Pallastcs  von  einem 
Gedichte  des  Karolingischen  Zeitalters  angeführt,  welches  AI- 
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binus  ad  Caroluin  Regem  überschrieben  ist  (s.  oben  Antn.  13.), 
und  dessen  Verfasser  sich  den  Namen  Hontems  gibt,  womit 
bekanntlich  Angilbert,  der  Eidam  dos  Kaisers,  ausgezeichnet 
wurde.  Der  in  der  Ferne  weilende  Dichter  trägt  seinem 
Briefe,  den  er  als  einen  Goten  anredet,  auf,  seine  Huldigun- 
gen und  Grüssc  nach  der  kaiserlichen  Pfalz  zu  überbringen; 
er  soll  zuerst  in  das  Gemach  des  Kaisers  sich  verfügen  und 
dann  zu  der  kaiserlichen  Familie  und  den  übrigen  Bewohnern 
der  Pfalz  umhergehen. 

Sic  te  verte  meis  [caris]  prorerre  salutem 
Atque  puellarum  cameras  percurre  canendo, 
Et  pete  castra  .  .  .  primo  clarissima  luli 
Et  die  multimodas  iuvcni  per  carmina  laudes: 
Et  sie  ad  sacram  citius  lunc  curre  capcllam, 
Pacificam  utque  feras  cunclis  in  ore  salutem. 
Der  Beiname  Julius,  ist,  wie  wir  glauben,  mit  Rücksicht  auf 
den  ersten  Selbstherrscher  Italiens,  Julius  Cäsar,  dem  Sohne 
Karls,  Pipin,  König  von  Longobardien,  gegeben12'1).  Den  von 
diesem  bewohnten  Theil  des  Pallastes,  den  der  Dichter  als  ein 
Lager  bezeichnet,  suchen  wir  in  dem  Yorhause  der  Wachen 
auf,  das  man  zu  durchschreiten  hatte,  wenn  man  von  dem 
Frauenhause ,25)  in  der  oberen  Burg  zu  der  Kirche  sich  ver- 
fügen wollte.  —  Auch  bei  der  Salzburg  in  Franken  war,  wie 
die  lehrreiche  Monographie desHrn. Major  Krieg  von  Hoch- 
felden  nachgewiesen  hat, der  innere  Raum  der  Feste  in  drei 


124)  Wenn  Angilben  der  Verfasser  dieses  Gedichtes  ist  ,  «o  wird  es 
wohl  *u  Anfang  des  Jahres  797.  geschrieben  sein  ,  zu  welcher 
Zeit  der  von  dem  avarischen  Krieg  siegreich  heimgekehrte  Pipin 
in  dem  Aachncr  Pallaslo  verweilte ,  und  Angilbert  auf  seiner 
dritten  Gesandtschaftsreise  nach  Rom  begriffen  war. 

125)  Von  diesem  ist  die  Rede  in  der  Schrift  des  Odilo  De  Translat. 
Ilcliquiarum  S.  Sehasliani  (Acta  SS.  Ord.  S.  Bcned.  T.  IV.  p.  38S.). 
Dasselbe  war,  wie  im  ostiömisehen  Reich,  der  Obhut  von  Ver- 
schnittenen anvertraut.  Thoodu  I  ph.  Lib.  Hl.  carm.  3.  v.  87.  sqq 
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hinter  einander  liegende  Abtheilungen  geschieden;  die  Burg- 
capelle war  innerhalb  des  ersten  Hofes  erbaut 

ßei  den  Gebäuden  der  oberen  Burg  ist  besonders  ein 
östlicher  nnd  ein  westlicher  Flügel  zu  unterscheiden,  wovon 
während  des  spateren  Mittelalters  (namentlich  in  dem  Necro- 
logium  und  den  Zinsbüchern  des  Münsterstiftes)  der  erstere 
Aula,  der  andere  Palatiuni  genannt  wird.  Die  Aula  machte 
den  von  der  kaiserlichen  Familie  bewohnten  Theil  aus,  wie 
es  sich  besonders  aus  den  Erzählungen  der  Geschichtschreiber 
schliessen  lässt,  welche  die  Ausschweifungen  berichten,  die 
hier  von  dem  Gefolge  des  französischen  Königs  Lothar  ver- 
übt wurden,  als  sich  dieser  im  J.  978.  durch  einen  Hand- 
streich des  Pallastcs  bemächtigt  halte12').  In  dem  westlichen 
Flügel  lag  von  jeher  der  für  die  Begehung  der  Feste  und 


126)  Dio  Salzbarg  in  Franken,  eine  Festung  der  Karolinger,  in  S.  J. 
31  o  n  c  8  Anzeiger  für  Kunde  der  teuUchon  Vorzeit.  Jahrg.  VI. 
1837.  S.  DO.  ff.  Bei  der  ganzen  Anlage  dieser  Burg  wallen  die 
Rücksichten  auf  militärische  Befestigung  gebieterisch  vor.  Bei 
dem  Bau  des  Aachntr  Pallastcs  im  Mittelpuncte  des  Reichs ,  wo 
ein  feindlicher  Ucberfall  von  keiner  Seite  zu  befürchten  schien, 
und  wo  der  Kaiser,  vornehmlich  im  Winter  einkehrte ,  um  vou 
den  Beschwerden  auszuruhen,  denen  er  wahrend  der  guten  Jah- 
reszeit sich  unterzogen  hatte,  war  an  eigentliche  Verlheidigungs- 
anstalten  wenig  oder  gar  nicht  gedacht;  die  Äluster,  welche  die 
römischen,  für  alle  Bequemlichkeiten  des  Lebens  berechneten 
Villen  darboten ,  hatten  deshalb  hier  in  umfassenderem  Maasse 
benutzt  werden  können. 

127;  Die  königlichen  Tafeln  wurden  umgeworfen ;  die  Trossknechte 
bemächtigten  sich  der  zubereiteten  Speisen ;  die  Kleinodien  wur- 
den aus  den  innersten  Gemächern  weggeraubt ;  der  Adler ,  der 
mit  ausgebreiteten  Schwingen  auf  dem  östlichen  Theilc  des  Tal- 
lastcs  erhöht  war  (der  vom  Giebel  herab  nach  Westen  schaut), 
wurde,  um  den  Wechsel  der  Herrschaft  anzudeuten,  nach  Süd- 
osten gewendet.  Thietmar.  Chron.  L.  III.  c.  6.,  llicher.  L.  Hl. 
c.  68. 


Digitized  by  Google 


aller  andern  Verhandlungen,  wobei  eine  grössere  Anzahl 
von  Fürsten  und  Edlen  zusammentrat,  bestimmt  war.  Diese 
Tbatsachc  wird,  abgesehen  von  manchen  andern  Andeutun- 
gen, durch  däs  Zeugniss  des  Einhard  festgestellt,  welches 
den  Hauptsaal  des  Pallastes  mit  dem  Gange  in  Verbindung 
bringt,  der  von  diesem  aus  zur  Kirche  führte  12*).  Ein  Theil 
der  Substructionen,  worauf  dieser  Gang  gegründet  war,  dessen 
Endpuncte  der  halbrunde  Thurm  an  der  Westeeüo  des  Rath- 
hanses  und  der  nördliche  Treppenthurm  des  Münsters  bilden, 


128)  Vit.  Kar.  cap.  32.  Porticus ,  quam  intcr  Basiiicam  et  Rcgiam 
operosa  molc  construxerat ,  die  Asce/isionis  Domini  subita  ruina 
usque  ad  fundamenta  conlapsa.  Bei  den  gleichzeitigen  Schrift- 
stellern bezeichnet  regia  domus  (Ermold.  IS i gell.  IV.  245.),sala, 
domus  regalis  (BeneGciorum  regalium  describendorum  formulac 
bei  Pertz  a.  a.  0.  T.  III.  p.  178.  sq.)  den  grossen  Männersaal 
der  königlichen  Meierhöfe,  der  für  die  ausgesprochenen  Zwecke 
diente.  Eine  Urkunde  Rudolph  von  llabsburgs  nennt  im  J.  1273. 
den  grossen  Festsaal  des  Aachner  Pallastes  das  „Kuui  gliche  lins- 
(Gerbert  Hist.  nigrae  sylvae  T.  III,  Qu  ix.  Gesch.  v.  Aachen. 
Cod.  Diplom.  T.  I.  C.  II.  p.  149.).  Die  angefahrte  Stelle  des 
Einhard  hat  auch  die  Reimchronik  des  Philipp  Mousques 
(hcraosg.. durch  Herrn  v.  ReilTenberg.  Brüssel  1838.)  V.  6.  566. 
ff.  in  dem  angegebenen  Sinne  verstanden. 

Et  ci  fist  Ii  boins  rois  sans  force, 

Faire  j  gran  palais  et  j  porce 

Entre  la  sale  et  la  Kapiele 

C'on  notre  Dame  d'Ais  apicle. 
Von  Ludwig  dem  Fr.  wurde  dem  Bischof  Froihar  von  Toul , 
wie  wir  in  einem  der  Briefe  des  Letztern  lesen ,  aufgetragen , 
eine  solche  Halle  bei  dem  Hofe  zu  Chondreville  aufzuführen 
(Ep.  XI.  bei  Bouquet  Scriptt.  rer.  francic.  T.  VI.  p.  390. — 
Iussit  ut  in  fronte  ipsius  Palatii  solarii  opus  construerem ,  de 
quo  in  Capellam  veniretur.).  Die  Halle  des  Aachner  Pallastes 
trug  übrigens  einen  hölzernen  Ueberbau,  der  unter  der  Regie- 
rung Ludwig  d.  Fr.  abermals  zusammenstürzte  (Einhard 
Annat.  ad  a.  817.). 
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ist  durch  die  verdienstvollen  Bemühungen  des  Hrn.  HoHraths 
Nolle n  'nachgewiesen  worden1^).  Dieser  Gang  entsprach 
sowohl  seiner  Lage  wie  seiner  Bestimmung  nach  durchaus 
demjenigen,  der  zu  Conslantinopel  von  den  Theilen  des  obe- 
ren  Pallastes,  die  vorzugsweise  dem  Verkehr  nach  aussen  ge- 
widmet waren,  der  Magnaura  und  dein  Saal  der  neunzehn 

- 

Gelage,  an  dem  Vorhausc  vorbei  zu  der  Sophienkirche  hin- 
überlcitcte.  Der  Eingang  in  die  obere  Burg  befand  sich,  wie 
zu  Consta n Ii nopel  es  ebenso  der  Fall  war,  in  der  Mitte  zwi- 
schen den  beiden  bezeichneten  Flügeln,  an  der  Stelle,  wo  zu 
Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  das  machtige  Bauwerk  errichtet 
wurde,  das  nach  dem  vermeintlichen  ersten  Gründer  der  Stadt 
der  Granusthunn  genannt  wurde  W).  So  lange  dieses  Haupt- 


129)  Archäologische  Beschreibung  der  Münster-  oder  Krönungskirche 
in  Aachen ,  nebst  einem  Versuch  über  die  Lage  des  Pallastes 
Karls  d.  Gr.  Aachen  1818.  S.  8  ,  17.,  39.  und  57.  Diese  Schrift 
bat  für  die  Untersuchung  der  Karolingischen  Baudenkmalc  eine 
erste  und  sichere  Grundlage  gelegt,  zu  welcher  jede  weitere 
Forschung ,  die  sich  diesem  Gegenstand  widmet  ,  wird  zurück- 
kehren müssen.  Ein  grosser  Gewinn  wäre  der  Wissenschaft  zu 
Tlieil  geworden ,  wenn  den  aclitungswerthen  Bemühungen  des 
Verfassers  die  nöthige  Förderung  und  Unterstützung  zugewendet 
worden  wäre.  Möchte  es  demselben  gefallen,  die  zweite  Aus- 
eabe  seines  Werkchens  zu  vollenden,  wozu  er  sehr  interessante 
Materialien  gesammelt  hat  ,  welche  zu  benutzen  er  uns  mit 
freundschaftlicher  Güte  erlaubte.  Hierfür  so  wie  für  manche  % 
andre  wohlwollende  Belehrung  sei  dem  verehrten  Manne  hier- 
mit auch  ein  öffentlicher  Dank  gesagt. 

130)  Reineri  Chronic,  ad  a.  1215.  bei  Martene  et  Durand  CoH.  Ampi. 
T.  V.  p.  54.  —  M.  vgl.  Nohen  a.  a.  0.  S.  55.  Der  Bogen, 
der  sich,  wie  der  Verfasser  nachweist,  ehedem  an  die  Oslmauer 
des  Thnrmes  anlehnte,  kann  dem  Thore  des  rallaslcs  nicht  an- 
gehört haben,  da  das  Thurmgebaude  selbst  jungem  Ursprungs 
ist.  Er  scheint  indessen  anzudeuten,  dass  der  Markt  zu  Anfang 
des  MII.  Jahrh.  noch  einen  abgeschlossenen  Platz  bildete.  Wie 
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thor  des  Pallastcs  bestand  ,  hiess  es ,  wie  zu  Constantinopel 
und  Ravenna,  das  königliche131).  Dass  man  durch  dasselbe 
nicht  unmillelbar  zu  dem  Consistorium  des  Kaisers  gelangle  13 2>, 


man  sich  um  diese  Zeit  den  ehemaligen  Eingang  in  die  Pfalz 
dachte,  zeigt  ein  Miniaturgemälde  in  einem  auf  der  königlichen 
Handschriftenbibliothek  zu  Brüssel  aufbewahrten  Codex  des  Otto 
Scabinus  (Pertz  Archiv  der  Gesellschaft  für  altere  d.  Ge- 
schichtsk.  Bd.  VII.  S.  638.),  der  ursprunglich  dem  Aachner  Bla- 
rienstifte  angehörte  und  für  dasselbe  geschrieben  wurde. 

131)  Triumphus  S.  Kemacli  Lib.  I.  cap.  15.  bei  C  h  a  p  c  au  v  i  11  e  Gesta 
pontific.  Leodiens.  T.  II.  p.  537.  Um  sich  in  dem  Besitze  der  Abtei 
Alalmcdi  zu  erhallen,  die  ihnen  Erzbisch.  Anno  II.  von  Cöln  ent- 
reissen  wollte,  beschloss  im  Jahre  1064.  der  Abt  Theodorich  von 
Stablo  mit  den  Seinigen,  sich  mit  dem  Leichnam  des  h.  Reraaclus 
an  das  Hoflager  Heinrich  IV.  zu  Aachen  zu  begeben.  Hier  an- 
gelangt stimmten  sie  zuerst  ihre  Wehklage  in  der  Marienkirche 
an  (oder  lärmten  etwa,  nachdem  sie  die  Reliquie  in  die  Kirche 
gebracht,  vor  dem  Thore  des  Pallustvorhauses).  Continnato  ergo 
planctu  et  lamentatione,  iniustitiam  hanc  proclamantibus  in  domo 
Dei  genetricis,  missus  a  rege  Spirensis  Episcopus  causam  inquirit 
proclamationis.  Paucis  pro  re  auditis ,  nihilque  certi  ab  eo  co— 
gnito ,  nos  quibns  pro  scuto  erat  animus  fidens  in  Domino , 
ascendentes  palatium  ad  usque  regias  fores  proce- 
dimus,  ubi  pauci  intro  admissi  cum  baculo  nostri  Domiui  flen- 
tes  coram  assistimus. 

132)  Ucbcr  die  Sitte  der  fränkischen  Könige  bei  den  Thoren  ihrer 
Pallästc  Recht  zu  sprechen  s.  m.  die  zweite  Abhandlung,  wel- 
che Du  Cange  seiner  Ausgabe  des  Joinville  (S.  143.)  beigegeben 
hat,  wo  darauf  aufmerksam  gemacht  wird,  dass  dieselbe  durch 
den  Vorgang  der  jüdischen  Könige  geheiligt  erschien.  Dass  bei 
den  filteren  fränkischen  Pallästen  ein  als  Consistorium  dienendes 
Gebäude  vorhanden  war,  entnehmen  wir  aus  dem  Leben  des  h. 
Präjcctus  Bischofs  von  Auvergne  666.  (Cap.  III.  num.  11.  bei 
Rolland.  Act.  SS.  XXV.  lan  S.  632.),  wo  dasselbe  also  sich 
bezeichnet  findet :  apud  Regis  aulam ,  in  loco  ubi  caussac  Ven- 
til antur. 
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wäre  an  und  für  sich  wahrscheinlich;  eine  gleichzeitige  Schrift 
des  Erzbischofes  von  Lyon,  Agobard,  macht  uns  aber  nä- 
her mit  dem  Räume  bekannt,  wo  diejenigen ,  welche  eine 
Audienz  nachsuchten,  zu  verweilen  hatten1**).  An  den  Stirn- 
mauern  der  obern  Abtheilung  des  Pallastes  vorbei ,  höchst 
wahrscheinlich  aber  von  einem  Porlicus  getragen,  der  dem 
königlichen  Thore  sich  arischloss,  lief  ein  mit  vergitterten 
Fenstern  versehener  ßrker,  dessen  Anlage,  wie  wir  glauben, 
durch  die  entsprechende  Vorrichtung  erklärt  wird,  welche  die 
angeführten  Quellen  bei  dem  Paüaste  zu  Constantinopel  über 
«lern  Makron  der  Candidati  erwähnen,  so  wie  durch  die  be- 
deckten Gänge  über  den  Arcaden,  welche  das  Mosaikgemälde 
der  Kirche  S.  Apollinarc  nuovo  zu  beiden  Seiten  neben  dem 
HaupUhore  des  ravennatischen  Pallastes  vorzeigt Begab 
sieb  der  Kaiser  zum  Frühgottesdienste  in  die  Kirche,  so  er- 
wartete ihn  die  Geistlichkeit ,  nach  byzantinischer  Hofsitte, 


133;  Gwnlialio  et  supplicatio  ad  Proceres  Palatii  de  bapt.  iudaic. 
maneip.  —  —  Vos  itigressi  estis  in  conspectu  Principis.  Ego 
steii  ante  ostium.  Post  paululum  fecistis  ut  ingrederer. 

ltyMooach.  Sangall.  Gesta  Karoli  Lib.  I.  cap.  30.  bei  Pcrtz 
a.  a.  0.  T.  IL  —  mansiones  omni  um  cuiusqoam  dignitatis  homi- 
Bam,  quae  ita  circa  palatium  peritissimi  Karoli  eius  dispositione 
construetae  sunt,  ut  ipse  per  cancellos  solarii  sui  cuneta 
possei  videre  quaccumquo  ab  intrantibus  vel  exeuntibus  quasi 
latenter  fierent.  Man  vgl.  eben  das.  cap.  6.  Die  an  letzterer 
Stelle  vorkommenden  gradus  ascensionum  sind  wohl  die  zum 
Thore  hinanführenden  Stufen.  — -  Eine  solche  Halle,  wie  wir  sio 
bei  dem  Aachener  Pallaste  annehmen ,  scheint  auch  mit  dem 
Haupteingange  der  Karolingischen  Pfalz  zu  Frankfurt  verbunden 
gewesen  zu  sein.  Eine  Urkunde  Kaiser  Otto  II.  vom  8.  Febr. 
979.  schenkt  dem  Bischöfe  Hildibald  von  Worms  porticum  quan- 

dam  palatio  noslro  aeclinem ,  occidenlali  plaga  sitam  per 

quam  gradatim   ascensns  et  descensus  est  in  palatium. 
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in  einer  Vorhalle  derselben1«*).  Die  Hofbeamten  aber,  die 
ihn  zu  begleiten  hatten,  versammelten  sich  vor  den  kaiser- 
lichen Gemächern.  Einhard  erzählt  uns,  dass,  als  er  eines 
Tages  zu  diesem  Behufe  in  den  Pallast  gekommen  war ,  er 
mit  dem  Erzcapellan  Hilduin  an  ein  Fenster  trat,  von  welchem 
man  zu  den  tiefer  gelegenen  Theilen  hinabsah  Dieses 
Fenster  gehörte  sehr  wahrscheinlich  den  besprochenen  Gal- 
lerten an. 

Die  einzelnen  Anlagen,  aus  welchen  das  Vorhaus  des 
Pallastes  bestand,  lagen,  nach  der  von  dem  Altcrthum  über- 
lieferten Weise,  um  abgesonderte  Hofe  umher,  die  curticulac 
genannt  wurden,  um  sie  von  dem  grossen  Hofe,  der  la- 
tissima  curtis,  zu  unterscheiden,  von  welchem  die  Kirche  um- 
geben war«**).  Die  Strassen  und  Plätze,  welche  heutzutage 
die  Stelle  derselben  einnehmen,  und  deren  Richtung  und  Ab- 
markung grossentheils,  wie  die  sorgfältigen  Untersuchungen 
des  Hrn.  Hofr.  Nolten  ermittelt  haben,  durch  die  Grundmauern 
der  Pallastgebäude  bedingt  ist,  lassen  mit  Gewissheit  drei 
Haupträumc  erkennen,  in  welche  das  Vorhaus  abgetheilt  war. 
An  dem  westlichen  Ende  der  ehemaligen-  Pfalz,  unterhalb  des 
Rathhauses,  befindet  sich  ein  regelmässiger  vierecktcr  Platz, 
der  in  einem  gegen  1300.  geschriebenen  (unedierten)  Zinsbuche 
des  Münsterstiftes  ballium  genannt  wird.  Dieser  stösst  an 
einer  Seite  an  die  auf  den  Ruinen  des  erwähnten  Porticus, 


135)  Gcsla  Karoli  Lib.  1.  cap  33. 

136)  Hislor.  Translat.  Kcliqq.  SS.  Marlyrum  Petri  et  Marcellini  Cap.  Ul- 
li. 22.  (Bo  1  Und.  Ada  SS.  II.  lun.).  Ego  secundum  consuetudinem 
aulicorum  maturius  surgens  primo  mane  palatium  petii.  U>>  cuin 
ingressus  Uildoinutn  —  —  ante  fores  regii  eubiculi  sedentem  at- 
que  egressum  prineipig  operientem  invenisaem ,  ex  inore  saluta- 
tura  surgere ,  atque  ad  quandam  fenestram  ,  de  qua  in  inferiora 
palatii  conspectus  erat,  raecum  accedere  rogavi.  Ad  quam  parilcf 
atando  ineumbentes  mulla  suroua  locuti. 

137)  Gesta  Karoli  Lib.  II.  cap.  21. 
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der  den  Pallast  mit  der  Nordwestecke  der  Kirche  verknöpfte, 
gegründete  Häuserreihe ;  an  der  entgegenstehenden  wird  er 
durch  die  Kremerstrasse  begrenzt,  die  in  gerader  Linie  zwi- 
schen dem  ehemaligen  Haupteingange  des  Pallastes  und  dem 
östlichen  Schlüsse  des  neuen  Chores  der  Münsterkirche  fort- 
lauft Die  Strasse  der  Karolingischen  Pfalz,  auf  deren  Trüm- 
mern diese  gebaut  ist,  entsprach  dem  Wege,  der  zu  Spalatro 
das  goldene  Thor  und  das  Vestibül,  zu  Constantinopel  und  zu 
Raveona  die  Regia  und  die  Cbalke  in  Verbindung  brachte. 
Auf  der  östlichen  Seite  der  genannten  Strasse  liegt  ein  an- 
derer viereckter  Hofraum  und  an  diesen  stösst  in  derselben 
Richtung  ein  dritter,  bei  welchem  sich  die  Bader  des  Palla- 
stes befanden.  Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
die  Quartiere  der  kaiserlichen  Leibwachen  13*)  um  die  beiden 


138)  Da  die  Schrift  des  Adalliard  de  ordine  palaiii  uns  mir  in  einem 
dürftigen  Auszuge  des  Erzbischofs  Hincmar  von  Rheims  (Opp. 
Ed.  Sinnond.  T.  II.  p.  206.  sqq.)  erhalten  ist,  so  sind  wir  über 
Üc  Gliederung  der  Kaiserlichen  Holhaltung  nur  sehr  unvollkom- 
men unterrichtet.  Was  das  kriegerische  Gefolge  betrifft,  so  sind 
die  dem  Adel  des  Reichs  Angehörigen  Männer  und  Jünglinge, 
die  an  das  Hoflager  sich  anschlössen,  von^den  eigentlichen  dienst- 
tboenden  Haastruppen  za  unterscheiden.  Zu  den  ersteren  rechnen 
wir  die  Candidati,  deren  ein  Brief  Alcuins  gedenkt,  und  die  Ca- 
pitanei  ministeriales,  die,  dem  Adalhard  zufolge,  um  den  Dienst- 
eifer ihrer  untergeordneten  YYaffengefahrten  anzufeuern,  sie  bei- 
»h.  wöchenüich  i.  ihren  Wohnungen  bewirtheten.  Die  Ann- 
len  des  Klosters  Fulda  (ad  a.  880.  Vgl.  Gesta  Karoli  I.  12.) 
stellen  die  Comites  den  Satellites  entgegen ;  wenn  Einhard  sagt 
(Vit  Kar.  cap.  19.),  den  Letzteren  habe  der  Kaiser  die  Obhut 
des  weiblichen  Theils  seiner  ihir  unablässig  begleitenden  Fa- 
milie anvertraut,  so  nimmt  er  diese  Bezeichnung  (worüber 
Gothofred  nachzusehen  zu  Lib.  IX.  Cod.  Theodos.  1.  3.  T.  III. 
p.  105.  Ed.  Ritter.)  in  einem  weiteren  Sinne.  Nach  dem  Gedichte, 
dm  die  Zusammenkunft  des  Kaisers  und  des  Pabstes  Leo  feiert 
(V.  259.) ,  war  diese  Fürsorge  der  Cohors  Procerum  anvertraut. 
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crsteren  Höfe  umher  angelegt  waren  *»).  Aus  der  Beschrei- 
bung des  Mönches  von  SL  GaUen  Iasst  sich  entnehmen,  dass 
diese  von  offnen  Gängen  (Arcaden)  eingefasst  waren,  in  de- 
nen nicht  nur  die  Soldaten,  sondern  auch  die  übrigen  Be- 
wohner des  Pallastes  und  des  Fleckens  Schutz  gegen  jedes 
Ungemach  der  Witterung  finden  konnten1411).  Dürften  wir  die 
äussere  Erscheinung  dieser  Bauwerke,  wie  sie  uns  von  den 
gleichzeitigen  Schriftstellern  erklärt  wird,  auf  die  jetzt  vor- 
handnen  Localitäten  übertragen,  so  würde  das  Ganze  der  ur- 
sprünglichen Anlagen  mit  leichter  Mühe  unsrer  geistigen  An- 
schauung vergegenwärtigt.  Es  versteht  sich  indessen  von  selbst, 
dass  weder  erwartet  noch  behauptet  werden  darf,  die  Ab- 


In  die  für  die  Letzteren  bestimmten  Wohnräume  mag  Pipin 
eingekehrt  sein,  als  er  im  J.  797.  sich  auf  Besuch  in  der  Pfalz 
seines  Vaters  befand. 

139)  In  dem  Umfange  derselben  ist  wohl  auch  die  von  den  Capitnla- 
rien  der  Jahre  805.  und  808.  erwähnte  Münzstätte  des  Aachner 
Pallastes  aufzusuchen.  Diese  dürfte  identisch  sein  mit  der  domos 
monetaria,  die  in  einer  Urkunde  Kaiser  Friedrich  I.  vom  J.  U66. 
(bei  Quix  a.  a.  0.  Cod.  Diplom.  T.  I.  p.  37.),  und  der  nioactt 
vetus,  die  in  dem  Nccrologium  des  Marienstiftes  vorkommt 

140)  Gest  a  Karo  Ii  I.  30.  —  Ita  omnium  procerum  habitacula  a 
terra  erant  in  sublime  suspensa,  ut  sub  eis  non  solnm  mtlitum 
milites  et  corum  servilores,  set  omne  genug  hominom  ab  iniuriis 
imbrium  vcl  nivium ,  geln  vel  caumatis ,  possent  defendi ,  et  ne- 
quaquam  tarnen  ab  oculis  acutissimi  Karo  Ii  valerent  abscondi.  — 
Eine  Andeutung  hinsichtlich  der  baulichen  Einrichtung  des  Vor- 
hauses liefert  auch  das  Gedicht  De  adventu  Leonis  Papae,  wel- 
ches, die  Gründung  des  Äachner  Pallastes  beschreibend,  V.  105. 
sagt:  tholis  includunl  atria  celsis.  Wenn  Thürme  gemeint  sind, 
die  an  den  Ecken  des  Gebäudes  errichtet  wurden ,  wie  wir  sol- 
che auf  dem  besprochenen  Stadtsiegel  von  Verona  angegeben 
sehen,  so  ist  die  Benennung  Castra,  welche  die  Älbinus  ad  Ca- 
rolum  Regem  übcrschricbcne  Epistel  auf  dasselbe  anzuwenden 
scheint,  um  so  mehr  gerechtfertigt. 


■ 
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markung  der  verschiedenen  Pailasttheile  sei  bei  der  Grün- 
dung der  im  Wechsel  so  mancher  Jahrhunderle  entstandneu 
Neubauten  treu  und  unverwirrt  festgehalten   worden.  Die 
letzteren  traten  im  Gegentheil,  wie  Bedürfniss  oder  Bequem- 
lichkeit es  erheischte,  an  mehreren  Steilen  über  die  alteren 
Grenzen  hinaus;  an  manchen  andern  haben  sie  die  Zwischen- 
räume ausgefüllt,  welche  die  ehedem  vorhandnen  Gebäude 
von  einander  absonderten.   Eine  beharrliche  Fortführung  der 
tou  Hrn.  Hoflr.  Nolten  angestellten  Untersuchungen  würde 
gewiss  manche  schwierige  Frage  lösen.  Mit  Hülfe  der  bereits 
vorhandnen  Hülfemittel  können  wir  jedoch  die  Begrenzung 
des  Vorhauses  sowohl  gegen  den  untern  Pallast  wie  gegen 
den  Vorplatz  hin ,  der  die  Kirche  umgab ,  im  Wesentlichen 
näher  bestimmen. 

Im  Jahre  1 146.  zerstörte  eine  Feuersbrunst,  wie  die  An- 
nalen  des  Marienstiftes  melden,  den  Pallast  „unwiederhersteli* 
tor2'«').  Was  damals  von  dem  verheerenden  Elemente  ver- 
setami  blieb,  mag  durch  die  gleichen  Unglücksfalle,  die  ein 
Jahrhundert  später  sich  wiederholten,  noch  vollständiger  zu 
Grunde  gerichtet  worden  sein1«2)-    Eine  Restauration  des 


141)  Bei  Qu  ix  a.  a.  0.  S.  71. 

142)  Aegid.  our.  vall.  Gesta  Pontific.  Lcodicns.  bei  Chapcauville 
a.  a.  0.  T.  II.  p.  24t.,  Alberici  Chronic,  ad  a.  1236.,  1239. 
bei  Leibnitz  Access,  histor.  T.  11.  p.  561.,  567.  —  Der  Ver- 
fasser einer  unedierten  Chronik,  die,  einer  Handschrift  der  Abtei 
St.  Maximin  bei  Trier  entnommenen,  in  unserm  Besitze  ist,  theilt 
mit  Bezug  auf  den  erstem  Band  folgende  Erzählung  des  Mön- 
ches Cäsar  ins  von  Helsterbach  mit,  welche  in  den  ge- 
druckten Libri  XII.  miraculorum  desselben  nicht  vorkommt.  Cum 
anno  1225.  (?)  Aquisgrani  corona  fuisset  erecta,  et  lohannes  ple- 
banus  regiae  civitatis  arborem  succidisset,  nec  non  et  alias  Coro- 
nas ,  ita  ut  a  resistentibus  vulneraretur ,  Wilhelmus  advocatus 
aqnensis  de  succisione  niolus  ,  in  contumeliam  sacerdotia  mox 
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Gesammtbaus,  dio  von  keinem  grösseren  Interesse  der  Zeit 
gefordert  wurde,  wurde  nicht  unternommen.  Die  stehen  ge- 
bliebenen Theilc  der  obern  Burg  vor  der  ganzlichen  Zer- 
störung zu  bewahren,  gebot  die  Rucksicht  auf  die  Hofhaltung 
der  Kaiser,  die  bei  der  Feier  von  Krönungen  hier  einkehrten. 
Die  dem  Vorhause  angehörigen  Gebäude  und  Plätze  gingen 
durch  kaiserliche  Verleihungen  in  den  Besitz  der  Geistlichkeit 
und  adliger  Geschlechter,  aus  den  Händen  dieser  nachmals 
an  die  Stadt  über.  Das  feste  Gemäuer  der  mehrmals  er- 
'  wähnten  Halle,  die  den  Pallast  an  der  Westseite  begrenzte 
und  die  Verbindung  zwischen  dem  Festsaale  und  der  Kirche 
vermittelte,  hatte  den  Zerstörungen  der  Zeit  und  des  Feuers 
Widersland  geleistet,  wurde  aber  für  neue  Zwecke  benutzt, 
als  die  Kaiser  auf  die  Erhallung  der  Gesammlheit  des  Pal- 
lastes  Verzieht  geleistet  halten.  Ein  Theil  derselben ,  der 
(wahrscheinlich  seit  Friedrich  Lim  Jahre  1166.  eine  Handels- 
messe zu  Aachen  eröffnet  hatte)  für  den  Verkauf  der  Tücher 
im  Grossen  diente,  war,  wie  eine  Urkunde  des  Jahres  1243. 
nachweist,  dem  städtischen  Schultheissen  Arnold  von  Gimnich 
als  Lehen  überlassen  worden        Nachmals  bildete  dieser, 


arborem  altiorcm  erigere  praeeeptt  et  sicut  a  multis  fuerat  pro- 
phetatum  tarn  suam  quam  sacerdotis  iniuriain  nec  non  et  antiqua 
populi  peccata  deus  puniens  post  paueos  dies  lolam  pene  civi- 
tatem  tarn  magno  et  tarn  hot  rihiii  tradidit  incendio  ut  multi  di- 
cerent :  Manus  Domini  super  nos. 

143)  Würdtwein.  Nov.  subsid.  diplom.  T.  XL  p.  21.,  Quix  a.  a. 
0.  Bd.  II.  S.  161.  Das  sogenannte  Gewandhaus,  von  welchem  hier 
die  Rede  ist,  lag  in  der  Mitte  zwischen  dem  städtischen  Zeug- 
haus und  dem  Local  des  Vogtcigerichtes.  Die  weiter  nach  Süden 
fortlaufenden  Thcile  des  #arolingischcn  Porticus  fielen  mit  den 
Wohngebaudcn  der  Geistlichkeit  des  Stiftes  zusammen,  wovon 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  —  Wir  erfahren  durch  die- 
selbe Urkunde,  dass  dem  Belehnten  auch  das  Blaudia  genannte 
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sammt  den  im  rechten  Winkel  daran  stossendcn,  der  Hinter- 
hand des  Ralhhauscs  parallel  laufenden  Gebäuden,  welche  die 
Stelle  der  den  westlichen  Hof  des  Vorhauses  nach  Norden 
begrenzenden  Halle  einnahmen ,  ein  Lehen  der  Grafen  von 
Manderscheid,  das  im  Jahre  1531.  in  Folge  eines  Ankaufs 
der  Stadl  überlassen  wurde '«).  Die  Gebäude ,  welche  sich 
tnf  beiden  Seiten  an  die  Mittelstrasse  des  Yorhauses  anlehn- 
ten und ,  wie  wir  gesagt  haben,  den  Lauf  der  heutigen  Krc- 
merslrasse  bedingen ,  waren  als  Lehen  an  die  Dynasten  von 
liergenraed  abgetreten  worden  f**).  Einen  nach  Osten  ge- 
wendeten Theil  des  die  Kirche  umgebenden  Platzes  hatte 
Kaiser  Friedrich  II.  im  Jahre  1225.  dem  Stifte  geschenkt'*); 
im  Lauf  des  folgenden  Jahres  überliess  er  demselben  auch 
das  Königsbad  ^7).  Diese  Verleihungen  hinderten  die  fort- 
gebende Zerstörung  der  betreffenden  Gebäude  zwar  nicht ; 


Gebäude  (welches  an  der  Nordwestecke  des  oberen  Pallastes 
lag)  übergeben  war.  Es  wäre  demzufolge  auch  möglich  ,  dass 
die  kaiserliche  Verleihung  ihm  den  westlichen  Porlicus  seiner 
Ausdehnung  nach  überlassen  hätte.  Der  Umfang  des  spä- 
tem Manderscheider  Lehens  könnte  diese  Vermulhung  unter- 
stützen. 

144)  Noppius  Aacher  Chronfck.  Köln.  1G43.  S.  129.,  Qu  ix  Histo- 
risch-topographische Beschreibung  der  Stadt  Aachen.  S.  158.  f. 

145)  Koppius  a.  a.  0.  „Noch  hat  es  allhio  das  Hergenracder  Lehen, 
„welches  sich,  erstrecket  vom  güldin  Baum  vnder  der  Kramen 
cu  beyden  seilen  vmb  biss  an  das  EycrgAsslein.« 

146)  Quix  Gesch.  der  Stadt  Aachen  Bd.  IL,  Cod.  Diplom.  S.  101. 

147)  Die  Bestätigungsurkunde  Heinrich  Y1L ,  welche  Beeck  anführt, 
(Aquisgranum  cap.  12.  p.  244.),  ist  nicht  wieder  aufgefunden 
worden;  die  Richtigkeit  der  Thatsache  ist  jedoch  nicht  in  Zwei- 
fel zu  ziehen  ,  da  durch  eine  noch  vorhandene  Urkunde  (bei 
Quix  a.  a.  0.  S  110.)  das  fragliche  Bad  im  Jahre  1240.  von 
dem  Stifte  in  Erbpacht  gegeben  wurde. 
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gewiss  aber  trugen  sie  wesentlich  dazu  bei,  dass  die  Gren- 
zen der  früheren  Bezirke  länger  fortbestanden  und  uns  in 
der  Gegenwart  grossentheils  verständlich  geblieben  sind.  Am 
•  wenigsten  erkennbar  sind  diese  an  der  Ostseite  des  obern 
Pallastes,  zwischen  diesem  und  den  Bädern;  von  einer  er- 
neuten Untersuchung  der  in  den  Kellern  mancher  hier  lie- 
gender Häuser  noch  vorhandnen  Substruclionen  wäre  jedoch 
mancher  Aufschluss  zu  erwarten.  Der  Raum  zwischen  dem 
westlichen  Flügel,  dem  Haupteingango  des  Pallastes  und  dem 
unterhalb  dieser  liegenden  Theile  des  Yorhauses  war  gewiss 
anfänglich  ein  durchaus  offner  Platz  und  ist  (mit  Ausnahme 
der  an  die  Südwand  des  Granusthurmes  sich  anschliessenden 
Häuserreihe)  bis  zur  ehemaligen  Begrenzung  des  Mander- 
scheider Lehens  noch  heutzutage  von  Gebäuden  frei.  Die 
Stelle,  bis  zu  welcher  die  hier  anfangenden  Gebäude  des 
Vorhauses  nach  Süden  sich  erstreckten,  wird  schon  durch 
die  (Anm.  144.)  angeführte,  das  Lehen  der  Herren  von  Her- 
genraed  betreffende  Notiz  angezeigt.  Eine  wichtige  Wahr- 
nehmung des  Hrn.  Hofraths  Nolten  bestätigt  und  vervollstän- 
digt die  Belehrung,  welche  wir  aus  dieser  Angabe  entnehmen 
können.  Derselbe  hat  nämlich  den  Zug  der  Mauer  aufge- 
funden, welche,  nahe  bei  dem  Puncto  beginnend,  bis  zu  wel- 
chem das  letztgenannte  Lehen  sich  erstreckte,  in  gerader  Linie 
mit  der  Grenze  desselben  bis  zu  dem  westlichen  Abschloss 
des  Pallastes  fortlief,  und  die  Absonderung  der  auf  dieser 
Seite  weiland  befindlichen  Abtheilung  des  Vorhauses  von  dem 
um  die  Kirche  sich  ausbreitenden  Vorplatze  bewerkstelligte  '*'). 


148)  Mit  der  folgenden,  dem  Manuscripte  des  Hrn.  Ilofr.  Nolten  ent- 
lehnten Stelle  bitten  wir  den  Leser  einen  Plan  der  Stadt  ver- 
gleichen zu  wollen : 

^ Auf  diesem  Platze,  (dem  K&tschhofe)  nahe  an  der  Kirche 
«wischen  der  kleinen  Strasse,  welche  in  die  Krämerstrasse  führt, 
liegt  ein  Gewölbe,  worin  die  Wasserrinnen  geleitet  sind.  Von 
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Wir  ersehen  ferner  aus  den  handschriftlichen  Aufzeichnungen 
des  befreundeten  Gelehrten,  das  derselbe,  unfern  der  Stelle, 
wo  die  Grenze  des  Vorhauses  mit  der  Oslseite  der  Kremer- 
strasse in  Berührung  kommt,  ein  Kellergewölbe  ontdeckt  hat, 
das  „uralt  und  von  einem  sehr  soliden  Gebäude  übrig  ge- 
blieben ist«  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stand  dieses  mit 
dem  Thor  in  Verbindung,  durch  welches  man  hier  zuerst  in 
das  Vorhaus  trat,  und  das  die  Bestimmung  der  Chaise  zu 
Constantinopel  und  zu  Ravenna  erfüllte.  Interessant  wäre  es 
zu  erfahren ,  ob  diese  Ruine  etwa  einem  vorspringenden 
Thurme  zugeschrieben  werden  dürfte. 

Der  Platz  zwischen  Pallast  und  Kirche  lag,  wie  Hr.  Hofr. 
Köllen  bemerkt  hat,  weit  tiefer  als  die  Flache,  worauf  die 
dem  erstem  angehörigen  Bauten  sich  erheben.  Nach  dem 
allgemeinen  Sladtbrandc  des  Jahres  1656.  ist  durch  die  auf 
diesem  Platze  zusammengeworfenen  Schulthaufen  ein  gleiches 
Kiveau  vermittelt  worden.  Ple  zahlreichen  Häuser,  die  da- 
stlbsl  seitdem  aufgeführt  wurden ,  füllen  den  Zwischenraum 
mischen  der  Kirche  und  der  ermittelten  Grenze  des  Vor- 
baues gänzlich  aus.  Aus  älterer  Zeit  ist  uns  jedoch  nur  ein 
einziges  Gebäude  bekannt,  das  in  dieser  Gegend  vorhanden 
war,  nämlich  das  Spital  des  h.  Geistes.  Dasselbe  wird  uns 
freilich  zuerst  in  einer  Urkunde  des  Jahres  1215.  genannt  ; 
wir  tragen  aber  kein  Bedenken,  seine  Gründung  in  ein  weit 
höheres  Alterlhum  hinaulzurücken.    Die  Kapitularien  Karl  d. 


diesem  geht  eine  Mauer  unter  dem  Boden  in  gerader  Richtung 
und  parallel  mii  der  Achse  der  Kirche.  Diese  scheint  ehemals 
als  Kuttermaucr  gegen  den  höher  liegenden  Platz  gedient  zu 
haben  ;  wo  hingegen  jetzt  vou  dieser  Alauer  bis  zur  Kirche  Al- 
les ausgefüllt  ist;  so  dass  die  Kirche  tief  im  IJodeu  liegt,  wie 
man  im  Hole  des  Choralcn-IIaiises  sehen  kann." 

149)  fil.  s.  Qu  ix  Die  Königl.  Kapelle  auf  dem  Salvators-Berge.Urk.  7. 
S.  8ö.,  Gesch,  der  Stadt  Aachen.  Bd.  II.  S.  80.  f. 
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Gr.  machen  zu  wiederholten  Mah  n  die  AnInge  von  Gast- 
häusern für  Arme  und  Pilger  dem  ganzen  Reiche  zur  Pflicht. 
Einhard  erzählt  uns,  dass  das  Uebermaass  der  kaiserlichen 
Freigebigkeit  gegen  die  Hilfsbedürftigen  dem  Staate  eine 
fast  überschwänglichc  Last  aufbürdete.  Zu  Rom  und  zu  Je- 
rusalem wurden  von  der  Milde  des  Kaisers  fromme  Anstalten 
gegründet 1Ä0) ;  dass  für  die  Pflege  der  Armen  und  der  Pilger, 
die,  wie  der  Mönch  von  St.  Gallen  sich  ausdrückt,  von  dein 
ganzen  Erdkreise  bei  dem  Aachner  Pallaste  zusammenström- 
ten, eine  gleiche  oder  noch  umfassendere  Fürsorge  getroffen 


150)  Zu  Rom  soll  Karl  d.  Gr.  bei  dem  Spilale  an  der  Peterskirche 
die  Capelle  S.  Salvator  de  ossibus  und  den  daran  s  tossenden 
Gottesacker  für  Pilger  gestiftet  haben.  Ciampini  De  sacris 
aedifieiis  a  Constantino  M.  construetis.  Romae  1693.  S.  97.  — 
In  dem  Commcntare  des  Christianus  Drutinnar  (eines  Mönchs  des" 
Klosters  Corvey  in  der  Normandie  in  der  zweiten  Hälfte  des  IX. 
JahrhO  zu  der  Stelle  des  Evangelisten  Matthäus  XXVII.  7.  (Con- 
silio  autcin  inito  enierunt  ex  il Iis  agrum  figuli  in  sepulturam 
peregrinorum)  lesen  wir  folgende  Nachricht  über  die  Wohlthaten, 
die  durch  Karl  d.  Gr.  dem  Frcmdenhospital  iu  Jerusalem  au 
Theil  wurden:  Tunc  fuit  in  sepulturam  peregrinorum,  et  modo 
idem  ipse  locus  kospitale  dicitur  Francorum,  ubi  tempore 
Caroli  villas  habuit,  concedente  illo  rege  pro  amore  Caroli.  Modo 
solummodo  de  eleemosyna  Christianorum  vivunt  et  ipsi  Monachi  et 
advenientes.  Im  Jahre  870  fand  der  Mönch  Bernhard  im  Thalc 
Josaphat  bei  der  Kirche  der  h.  Jungfrau  ein  Hospital  für  awölf 
abendländische  Pilger,  das  eine  durch  Karl  d.  Gr.  gestiftete  Bü- 
chersammlung besass  (Wilken  Gesch.  der  Kreuzzüge  Bd.  H. 
S.  538.  f.).  Diesea  Hospital  hatte  sein  Grundeigenthum  nicht  ein- 
gebüsst;  doch  ist  gewiss  et  kein  andres  als  das  von  Druthmar  an- 
gerührte ,  der  mit  Bezug  auf  das  „Blutfeld*  weiter  sagt :  Non  so- 
lum  Christianorum  scripta  verum  paganoruin,  et  locorum  nomina 
sacrilegium  Iudacornm  testantur  usque  hodie  quamvis  Basilica 
ibi  in  nna  parte  habcatar  (Bibl.  max.  Patrum.  T.  XV.  p. 
169.  C). 
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würde,  kann  gar  keinem  Zweifel  unterliegen»*1).  Deshalb 
wird  es  für  keine  zu  gewagle  Vermulhung  angeschen  wer- 
den, wenn  wir  das  älteste  Spital  der  Stadl,  das  (wie  das 
Spital  des  heil.  Samson  zu  Constantinopol)  bei  dem  Ein- 
gänge des  Pallastes  und  der  Kirche  lag,  wie  die  Geschichte 
der  Stadt  Aachen  des  verewigten  Hrn.  Prof.  Quix  es  vor 
uns  gethan,  als  eine  von  Karl  dem  Gr.  herrührende  Stiltang 
betrachten.  — 

Die  Hallen,  an  welche  die  Gebäude  des  Vorhauses  sich 
anlehnten,  standen  (wenigstens  den  Tag  über)  offen  und  wa- 
rm jeder  Classe  der  Bevölkerung  zuganglich Aus  dein 
Umstände,  dass  Walafrid  von  dem  kaiserlichen  Gefolge  be- 
fragt wird,  wer  er  sei  und  auf  wessen  Gehetss  er  gekommen, 


151)  Bäder,  die  Karl  d.  Gr.  für  die  Armen  erbaut  haben  soll,  wer- 
den nur  in  der  Reimchronik  des  Philipp  IMonsqucs  V.  2900  ff. 
angeführt.  Wir  wollen  nicht  unerwähnt  lassen ,  das*  weiland  , 
unfern  yon  dem  Spital  des  h.  Geistes,  sich  bei  dun  Thermal- 
pellen  ein  anderes  nach  dem  h.  Blasius  benanntes  Spital  be- 
fand, in  welchem  arme  Reisende  Aufnahme  fanden.  Sollte  irgend 
ein  Zeugniss  aufgefunden  werden ,  wodurch  das  Dasein  dieses 
Spitals  im  frühem  Mittelalter  erwiesen  würde,  so  Konnte  auf 
eine  gesonderte  llülfsanstalt  für  Kranke  und  Pilger  bei  der  Ka- 
rolingischen Pallaslkirche  geschlossen  werden  ,  wie  sie  Kaiser 
Justinian  bei  der  Marienkirche  zu  Jerusalem  errichtet  hatte 
(Procop.  de  aedif.  lustinian.  Lib.  V.  cap.  6.). 

152)  Es  geht  dieses  aus  dem  (Anm.  140.)  angeführten  Zeugnisse  des 
Mouches  von  St.  Gallen  hervor.  Zur  Bestätigung  diene  noch 
eine  Stelle  aus  einem  Gedichte  des  Bischofs  Theodulph  von 
Orleans  (Lib.  HL  c.  I.  v.  57.  fc),  welches  für  das  Hofleben  im 
Aachner  Pallastc  (zu  Anfang  des  Jahres  797.)  besonders  wichtig 
ist.  Der  Dichter  sieht  im  Geiste  den  Kaiser ,  der ,  nachdem  er 
den  HoUchaftern  (im  Consisloriura)  Gehör  erlheilt,  sich,  um  Gott 
für  die  vernommenen  glücklichen  Nachrichten  zu  danken,  in  die 
Kirche  begibt.  Von  dort  steigt  er  wieder  zur  Höhe  der  Burg 
hinan,  die  Volksmenge  wogt  in  den  Hallen  auf  und  nieder;  nur 
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erhellt,  dass  er  einen  der  Circulation  entzogenen  Weg  (im  Innern 
der  obern  Burg)  betreten  habe.  Die  an  den  fremden  Mönch 
gerichtete  Frage  erklärt  sich  einfach  dadurch,  dass  die  kirch- 
lichen (durch  die  Gesetzgebung  Karl  d.  Gr.  erneuerten)  Satzun- 
gen jedem  Angehörigen  seines  Standes  das  Umherschweife« 
auf  Märkten  und  Gassen  untersagten  !*3).  Der  Standpunck, 
den  er  eingenommen  hatte,  darf  daher  mit  gleichem  Grunde 
in  dem  Bezirk  der  Vorgebäude,  wie  ausserhalb  derselben 
aufgesucht  werden ;  unter  dem  Thore,  dessen  er  gedenkt,  kann 
eben  sowohl  eines  der  oberen ,  wie  der  untern  Abtheilung 
des  Pallastes  zu  verstehen  sein.  Ist  an  das  königliche  Thor 
zu  denken,  das  gewiss  zuerst  in  Erinnerung  kommt,  so  war 
die  Statue  an  einer  Stelle  errichtet,  die  derjenigen  entsprach, 
welche  sie  früher  zu  Rävcnna  eingenommen  hatte  —  nämlich 
auf  dem  Binnenhofe  zwischen  dem  Vorhause  und  der  eigent- 
lichen Burg.  Allein  gegen  dioso  Annahme  streitet  einmal  die 
für  die  Aufstellung  der  Statue  weniger  angemessene  Abschüs- 
sigkeit des  Terrains  am  Abhänge  des  Markthügels ;  auch  wäre 
nicht  wohl  zu  erklären,  wie  von  diesem  Platzo  aus  der  Speer, 


den  Bevorrechteten  öffnet  sich  das  (königliche)  Thor  des  Pal- 
lastes. 

Undique  Icgati  veniant  qui  prospera  narrent, 

Praemia  sint  pacis,  oninis  abesto  furor. 
Mox  oculis  cum  mente  simul  manibusque  levatis 

Ad  coelum  gratos  fertque  rcfcrtqnc  Deo. 
Cohsilii  cetebretur  honos,  oretur  in  aula, 

Qua  miris  surgit  fabrica  pulchra  tholia. 
lndc  palatinac  repetantur  cutmina  sedis  , 

Plebs  oat  et  redeat  atria  longa  tcrens. 
lanua  pandalur,  multisque  volcntibus  intrent 

Pauci,  qaos  sursum  quillbet  ordo  tnlit. 

153)  Concil.  Carthag.  III.  c.  27.,  IV.  c.  47.,  48.,  Concil.  Aquisgr.  A. 
816.  cap.  134.  bei  Hartihcim  Concil.  German.  T.  I.  p.  509- 
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den  die  rechte  Hand  des  Reiters  emporhielt,  die  Geistlichkeil 
zo  bedrohen  habe  scheinen  können.    Diese  Schwierigkeiten 
verden  beseitigt,  wenn  wir  auf  dem  äussern  Vorplatze  dem 
Mandbilde  des  Theodorich  eine  derjenigen  analoge  Stelle  zu- 
weisen wollen,  an  welcher  zu  Constantinopel  die  Reiterstalue 
des  Jostinian  bei  der  Sophienkirche,  dem  ehernen  Thore  des 
Falbstes  gegenüber,  stand.  Befand  sioh  der  Punct,  von  wel- 
chem aus  Walafrid  das  in  Frage  stehende  Kunstwerk  be-, 
wunderte,  etwa  in  der  Nahe  der  heutigen  Foilanskircbe ,  so 
war  das  Antlitz  der  (nordwärts  gerichteten)  Statue  dein  Thor 
des  Vorhauses,  der  aufgehobne  rechte  Arm  dem  Chor  der 
Marienkirche  zugewendet,  in  welchem  der  Clerus  zum  Gottes- 
dienst versammelt  gedacht  sein  mochte.   Das  Geschrei  der 
Armen  und  der  Kläger,  das  er  vernahm  (Vgl.  Anm.  131.) 
niusste  eben  an  diesem  Platze  am  lautesten  sein.  Hat  es  mit 
dieser  Ermittlung  sein  richtiges  Bewenden ,  so  muss  jede» 
Maung  aufgegeben  werden,  jemals  auch  nur  eine  Spur  der 
Basis  nieder  aufzufinden,  auf  welcher  die  Statue  erhöht  war, 
da  der  betreffende  Platz  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  als 
G'ü/iesacker  gedient  hat. 

Wir  vermeiden  es ,  uns  mit  Entschiedenheit  für  die 
dargelegte  Vermnthung  auszusprechen,  da  die  Angaben  des 
Walafrid  noch  den  Weg  einer  andern  Erklärung  offen  las- 
sen. Bei  der  obern ,  streng  gehüteten  und  abgeschlossenea 
Kurg  ist  es  denkbar,  dass  das  königliche  Thor  den  einzigen 
Zugang  bildete.  Allein  dass  man  zu  der  untern  Abtheilung 
des  Pallastes  nicht  blos  durch  das  Thor  gelangte,  das  am 
Südende  in  das  Vorhaus  führte ,  dass  vielmehr  an  der  Ost« 
und  der  Westseite  andre  Thore  mit  dem  innern  Vorplatze  in 
Verbindung  standen,  wird  nicht  allein  von  der  Anordnung 
älterer  Palläste  angedeutet,  sondern  von  dem  Bedürfnisse  des 
Verkehrs  mit  der  Umgebung  gefordert.  Der  etwaige  Zugang 
von  der  Oslseite  kann  bei  der  vorliegenden.  Untersuchung 
nicht  in  Betracht  kommen.   War  aber  ein  Thor  an  der  WesU 
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Seite  vorhanden,  00  dürfen  wir  dieses  nicht  unbeachtet  lassen. 
Dieses  nämlich  Wörde  unweit  der  Gebäude  gelegen  haben, 
welche  die  Geistlichkeit  des  Hofes  inne  hatte,  und  die  Statue» 
wenn  sie  auf  der  Mitte  des  davor  Hegenden  Platzes  errichtet 
war,  wurde  in  der  Stellung  erscheinen,  welche  nach  den  An- 
gaben des  Walafrid  sie  gehabt  haben  muss.  Wir  glauben 
deshalb  dem  Leser  die  Nachrichten,  welche  wir  über  dieLo- 
calitalen  an  der  Westseite  des  Pallasles  zu  geben  im  Stande 
sind,  in  sofern  sie  zur  Aufklärung  der  angeregten  Frage  bei- 
tragen können,  nicht  vorenthalten  zu  dürfen. 

Der  Porticus,  der  an  dieser  Seite  zwischen  Pallast  und 
Kircho  sich  hinzog,  zerfiel  seiner  Länge  nach  in  drei  Ab- 
schnitte, wovon  ein  bedeutender  Theil,  wie  wir  bereits  ge- 
sehen haben,  dem  Schullheissen  Arnold  von  Gimnich  als  Le- 
hen überlassen  wurde.  Der  erstere  Abschnitt  reichte  von 
der  Grenze  des  obern  Pallastes  bis  zu  dem  Vorhause.  Die 
Fortsetzung,  welche  an  dem  westlichen  Hof  des  Vorhauses 
(dem  Katschhof)  vorbeilief,  hatte  ihr  oberes  Geschoss  halb 
für  das  städtische  Arsenal,  halb  für  die  Tuchhalle  (Gewand, 
haus)  hergegeben.  In  dem  Räume  am  südlichen  Ende  hielt 
das  Vogteigericht  seine  Sitzungen.  An  den  letzten  Abschnitt, 
der  den  Raum  zwischen  dem  Vorhause  und  dem  westlichen 
Hauptthor  der  Kirche  einnahm,  lehnten  sich  die  Wohngebäude 
der  Chorherren  und  eine  Halle  an,  welche  den  Begrübnissplatz 
derselben  bildete  (Ajrium  S.  Nicolai.).  Die  Stirnmauer  des 
zu  dem  Dormitorium  der  Cleriker  führenden  Baus  ist  in  der 
Gestalt,  wie  Philipp  von  Schwaben  sie  aufführen  Hess  (der, 
bevor  er  den  deutschen  Kaiserthron  bestieg,  die  Würde  eines 
Probstes  bei  dem  Aachner  Stifte  verwaltete),  noch  heutzutage 
erhalten.  Dass  aber  diese  Anlage,  so  wie  die  jetzt  vorhandne 
Einrichtung  der  anstossenden  Capelle  nur  als  eine  Erneuerung 
der  klösterlichen  Gebäude  zu  betrachten  sind,  die  während 
der  Karolingischen  Zeit  an  derselben  Stelle  errichtet  waren, 
und  wclcho  in  Folge  des  Brandes  vom  J.  1146.  bedeutenden 
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Schaden  erlitten  haben  mögen***),  ergibt  sich  schon  daraus, 
dass  sowohl  in  dem  untern  wie  dem  obem  Gcschoss  det 
Kirche  ein  ursprünglicher  Durchgang  wahrnehmbar  ist,  wel- 
cher denselben  zuführte         Wäre  jedoch  diese  Andeutung 
nicht  vorhanden,  so  würde  schon  von  der  allgemein  üblichen 
Einrichtung  der  Pfalzen  die  betreffende  Stelle  als  diejenige 
bezeichnet  werden,  welche  von  den  für  den  Clerus  aufge- 
führten Gebäuden  eingenommen  war.   Da  nämlich  die  Burg- 
capdlen  auf  dem  äussern  Vorhofe  errichtet  zu  werden  pfleg- 
ten, so  folgte  von  selbst,  dass  für  die  Geistlichen,  denen  die 
Obbot  sowohl  des  Gebäudes  wie  der  kirchlichen  Geräthe  an-* 
vertraut  war  —  wenn  sie  eine  in  klösterlichem  Verband  le- 
bende Genossenschaft  bildeten  —  ein  Platz  auf  derselben 
Hofetältc  anberaumt  werden  musste.   So  sehen  wir  z.B.,  dasä 
Karl  der  Kahle,  als  er  bei  seinem  Hofe  zu  Altigni  die  Kirche 
der  h.  Walburgis  gründete,  den  diese  umgebenden  Platz,  bei 
de»  untern,  nach  Süden  gewendeten  Thoro  der  Pfalz ,  für 
dtü  hu  des  zu  stiftenden  Klosters  anwies166).   Im  Vorauf- 
Menden  haben  wir  bemerkt,  dass  die  Halle,  welche  zu  Je- 
nttJem  das  Königshaus  mit  dem  Tempel  in  Verbindung 


154)  Da  in  dem  Zeitalter  Kaiser  Friedrich  I.  ein  bedeutender  ßan  , 
tum  Behuf  einer  neuen  Bedachung,  auf  den  Mauern  des  Octogons 
erhöht  wurde,  so  wird  es  um  so  wahrscheinlicher,  dass  die  Kir- 
che selbst  und  das  anslosscnde  Kloster  von  dem  Brande  nicht 
verschont  wurden,  der  den  Pallast  zerstörte.  Ueber  diesen  Mau, 
so  wie  über  die  Aulagen  Philipps  von  Schwaben  gibt  das  Ne- 
crologium  des  Stiftes  Rechenschaft,  das  durch  Hrn.  Prof.  Quix 
bekannt  gemacht  worden  Ui. 

155)  Der  Porticus  selbst  mündete  bei  dem  äussern  Vorhof  (dem  Pa- 
radtsus)  der  Kirche.  Die  Verbindung  mit  dem  Innern  derselben 
wurde  durch  die  Klostergebuude  (zunächst  dorch  die  Nicolaus- 
capelle) vermittelt,  welche  den  Winkel  zwischen  der  Kirche 
und  dein  Porticus  ausfüllten. 

K6)  Mario t  Metrop.  Remens.  Uist.  Lib.  II.  p.  228. 
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brachte,  das  Vorbild  für  die  entsprechenden  Anlagen  bei 
den  geistlichen  Herrschersitzen  dargeboten  habe.  Die  Geist- 
lichkeit ,  die  während  des  frühern  Mittelalters  nicht  blos  ei« 
nen  allgemeinen  Einfluss  auf  die  Leistungen  der  Architectur 
ausübte,  sondern  selbstthätig  die  Ausführung  aller  grösseren 
Bauten  leitete,  Hess  es  gewiss  nicht  unbeachtet,  dass  das 
Thor  des  Tempels,  wozu  die  von  der  Burg  ausgehende  GaU 
lerie  führte,  der  Obhut  einer  Schaar  der  umherwohnenden 
Leviten  besondere  anvertraut  war.  Dieser  Umstand  musste 
einen  nähern  Beweggrund  gewähren,  dio  Klostergebäude, 
um  ihnen  eine  Beziehung  auf  die  typischen  Einrichtungen  des 
alten  Bundes  zu  verschaffen,  bei  dem  Thore  der  Kirche  und 
dem  anstossenden  Verbindungswege  mit  dem  Pallaste  anzu- 
legen15?). Eben  weil  die  Stellung  des  Uofclerus  durchgängig 
mit  der  der  Leviten  in  Parallele  gebracht,  und  weil  demsel- 
ben der  Raum  zwischen  den  Eingängen  in  die  Burgen  und 
ihre  Capellen  insgemein  zum  Aufenthaltsorte  angewiesen  wurde, 
werden,  freilich  auch  mit  Rücksicht  auf  den  nächtlichen  GoU 
tesdienst,  die  in  der  Kirche  und  dem  Pallaste  ihm  obliegenden 
Verrichtungen  mehrmals  als  ein  Wachdienst  bezeichnet'5*). 

Wird  man  nun  die  Lage  der  anfänglichen  Klostergebäude 
an  der  angegebnen  Stelle  nicht  streitig  machen  wollen,  so 
entstehen  die  weiteren  Fragen:  worin  liegt  die  Gewähr,  dass 

► 


157)  Die  Ausdeutung  der  kirchlichen  Gebräuche,  welche  der  Mönoh 
llonorius  von  Autun  uns  vorlegt,  enthalt  zwar  vieles  willkürlich 
Ersonnene,  allein  die  Betrachtung ,  welche  er  über  die  klöster- 
lichen Gebäude  anstellt  (Gcmrna  animae.  Lib.  1.  cap.  148.  Bibl, 
max.  PP.  T.  XX.  p.  1066.),  hat,  wie  wir  glauben,  lange  vor  ihm 
ihre  Geltung  gehabt. 

158)  Wiberti  Vita  B.  Leonis  IX.  Papae  Lib.  I.  cap.  6.  (bei  Ec- 
card.  Origines  familiac  Habsburgo-Austriacac. Lips.  1721.  p.175.)  : 
—  Accidit  ut  summus  adolescens  a  parentibus  et  conaanguineis 
assignaretur  glorioso  Iinperatori  Conrado  —  eius  educandus  in 
aula,  atque  exeubaturus  in  basilica,  —  Vita  S.  Annonis  Arcbiep 
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der  Eingang  zu  denselben  nicht  durch  den  Neubau,  der  am 
Schlosse  des  XII.  Jahrhunderts  Statt  fand ,  an  eine  andere 
Seite  verlegt  wurde,  und  welcher  Umstand  lässt  schliessen, 
dass  unfern  dayon  ein  Thor  des  Pallastes  vorhanden  war? 
M  Rücksicht  hierauf  rauss  das  Verhältnis«  der  Lage  des 
Pallastes  zu  der  des  nahgelegenen  Fleckens  in  Erwägung  ge- 
zogen werden.   Der  letztere  lag  wesllich  von  den  Karolin- 
gischen Gebäuden       und  wurde  von  denselben  durch  den 
weilen  Flächenraum  (die  latissima  curtis)  abgesondert,  wel- 
che nicht  allein  die  Kirche  nach  allen  Richtungen  umgab, 
sondern  auch  (den  Fischmarkt  und  den  Klosterplatz  zusam- 
men fassend)  an  der  ganzen  Westseite  des  Pallastes  vorbei- 
ging —  eben  so  wie  zu  Constantinopcl  das  Augusteon  sich 
rings  um  die  Sophienkirche  ausbreitete  und  dann  nordwärts 
bis  zur  Hagnaura  sich  erstreckte.  Die  Grenze  zwischen  die- 
mi  weiten  Platze  und  dem  Flecken  bildete  offenbar  die  von 
fcr  Maas   (zunächst  von  Coriovallum)  kommende  römische 
festrasse,  deren  Zug  an  der  westlichen  und  südlichen  Seite 
des  Whistes  vorbei  verfolgt  werden  kann       Dass  ein  Theil 


Col.  scripta  iussu  Rcginhnrdi  Sigebergcns.  abbat.  Lib.  I.  cap.  6. 
(bei  L.  Surius  Acta  SS.  mens.  Dec.  Colon.  1718.  p.  120)  — 
a  quo  (Heinrico  III.)  io  palatium  assumplus ,  brevi  apud  eum 
prae  omnibus  clericis,  qui  in  forihus  palalii  exeubabant,  primum 
gratiac  et  familiarilatis  locum  obtinuit. 

159)  X.  g.  die  Histor.  Translat.  Reliqq.  SS.  Petri  et  Warcclliu.  Cap. 
14.  n.  65. 

* 

16ö)  Ueber  den  Zug  dieser  Strasse  (deren  Pflaster  auch  bei  dem  Neubau 
der  Präsidial wohnung  entdeckt  worden  ist)  vgl.  m.  unsre  Schrift: 
das  Rathhaus  zu  Aachen  S.  14.  f.  Nordwcstwärts  von  dem  Pallaste 
fallt  sie  mit  der  Trichtergassc  (Vicus  traiectensis  in  einer  Urk. 
von  1290.  (bei  Ritz  Urkunden  und  Abhandlungen  zur  Gesch.  des 
Niederrheins  u.  d.  Niedermaas  S.  103.)  zusammen ,  welche  das 
Judenquartier  (mansionaticum  Iudaeorum  in  dem  Capitular.  de 
discipl.  paJatii  aquisgranens.)  absondert.    Auch  zu  Regensburg 
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dieses  Platzes  als  Markt  für  die  umwohnende  Bevölkerung 
diente,  lassen  die  im  Jahre  809.  in  Bezug  auf  die  Aachener 
Pfalz  erlassenen  policcilichen  Verordnungen  schlicssen,  welche 
gewisse  Vergehen  dadurch  bestrafen,  dass  der  Thäter  seinen 
Mitschuldigen  um  den  Pallast  (die  obere  Burg?)  umher,  und 
dann  zu  dem  Markte  und  dem  (dabei  liegenden)  Gefängnisse 
tragen  musste         Aus  dieser  Bestimmung  geht  hervor,  dass, 
wie  es  auch  bei  dem  altern  frankischen  Hofsilze  zu  Paris 
der  Fall  war 162) ,  der  Markt  den  Mittelraum  zwischen  dem 
Pallaste,  der  Kirche  sammt  dem  angebauten  Kloster  und  dem 
Flecken  einnahm.   Wir  dürfen  deshalb  den  durch  das  Be- 
(Jurfniss  des  Verkehrs  gebotenen  Zusammenhang  nicht  stören 
und  den  Markt  nicht  etwa  auf  den  südlichen  Thcil  des  grossen 
Platzes  verlegen,  wodurch  die  Bewohner  des  Fleckens  davon 
entfernt  werden  würden,  sondern  vielmehr  in  die  Gegend, 
welche  nach  Osten  den  Pallast,  das  Kloster  und  die  Kirche, 
nach  Westen  die  Heerstrasse  und  der  Flecken  begrenzten. 
Es  lässt  sich  kaum  denken,  dass  die  Hofdienerschaft  und  der 
Clerus  eine  dircete  Verbindung  mit  dem  Markte  und  dem 
Flecken  cnfbehrt  hätlcn.   Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  H 
also  ein  Thor  des  Klosters  an  derselben  Stelle,  wo  auch  der 
Neubau  zu  Ende  des  XII.  Jahrh.  dasselbe  aufführte.  Was  den 
Pallast  angeht,  so  wird  man  den  zu  dem  Markte  hinführenden 
Thorweg  gewiss  vorzugsweise  bei  dem  Platze  aufsuchen  wol- 
len, der  zwischen  der  obern  Burg  und  dem  Vorhausc  sich 
befand.  Nichts  deutet  darauf  hin,  dass  der  Thcil  des  Porticus, 
der  an  dem  Vorhause  vorüberging,  jemals  zum  Behuf  eines 


hatten  die  unter  landesherrlichem  Schutz  stehenden  Juden  die 
Grenze  der  Konigsstadt  inne  (Dr.  W.  Dfinniges  Das  deutsche 
Staatsrecht  u.  die  deutsche  Rnchs Verfassung  Th.  1.  S.  251.). 

161)  Ca,pitulare  de  diseiplina   palatii  Aquisgran.  cap.  3.  bei  Portz 
a.  a.  0.  T.  III.  p.  158. 

162)  Greg.  Turon.  Ilisl.  Fraucor.  Lib.  VI.  cap.  32. 
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Durchganges  unterbrochen  gewesen  sei.  Allein  oberhalb  des- 
selben, neben  dem  halbrunden  Thurmc  an  dein  Wcstcndc  des 
Ralhhauses,ist  bereits  von  der  gründlichen  Localuntersuchung 
des  Hrn.  Hofraths  Holten  ein  ehemaliges  Seitenthor  des  Pal* 
lastes  angenommen  worden163)*   Das  untere  Gemäuer  des 
genannten  Thurmes  gehört  der  Karolingischen  Zeit  an ;  noch 
sind  an  demselben  die  Spuren  einer  Bogenlaube  vorhanden, 
welche  auf  einer  vorspringenden  Grundlage  ruhend  den  Thurm 
umgab.   Die  leichte  Construction,  welche  diese  Spuren  ver- 
rohen, machten  den  Hrn.  Nohen,  der  sie  entdeckte,  sogar 
geneigt,  diese  Deutung  zu  bezweifeln,  und  eine  blosse  Wand- 
vertiefung zu  vermuthen.   Welche  Erklärung  aber  auch  die 
richtige  sein  wird,  so  lässt  die  wenig  schmuckreiche  Bau. 
weise  der  Zelt  —  die  bei  dem  Aeussern  der  Marienkirche 
ach  besonders  kund  gibt  —  bauliche  Verzierungen  irgend 
einer  Art  an  andern  Stellen,  wie  bei  den  Thoren,  kaum  er- 
warten. 

Wir  haben  im  Voraufgehenden  angeführt,  dass  die  Ge- 
binde ao  der  Sud-  und  Ostseite  des  eigentlichen  Pallastcs 
noch  von  Zeugnissen  des  spätem  Mittelalters  angeführt  wer- 
den. Da  von  den  Bauten,  welche  den  innersten  Burghof  an  der 
West-  und  Nordseile  umgeben  haben  müssen,  nirgendwo  weiter 
die  Rede  ist,  so  muss  wohl  angenommen  werden,  dass  von 
den  erwähnten  Feuersbrünsten  sie  gänzlich  zu  Grunde  ge- 
richtet wurden.    Die  Folge  dieser  Zerstörung  war,  dass,  als 
keine  Absonderung  zwischen  dem  innern  Burghofe  und  dem 
benachbarten  Theile  des  grossen  Vorplatzes  weiter  bestand, 
die  Häuser  der  anwachsenden  Bevölkerung  gegen  Osten  hin 
Torrückten,  sich  über  den  Trümmern  der  abgebrannten  an 
die  erhaltenen  Flügel   des  Pallastcs  anschlössen  und  end- 
lich den  ehemaligen  Hofraum  desselben  zum  gegenwärtigen 
Markte  der  Stadt  umgestalteten.  Das  Thor,  das  von  dem  ältcrn 


JI.  ».  die  angeführte  Schrift  S.  (34. 
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Markte  zu  der  an  der  Südfrontc  des  Pallastes  vorbeigehenden 
Strasse  geführt  hatte,  konnte,,  seitdem  diese  bedeutende  Um- 
wälzung Statt  gefunden,  wenn  es  dieselbe  auch  überdauerte, 
keine  Bedeutung  mehr  haben.  Ein  bedeutender  Theil  des 
ällern  Marktes,  der  demselben  gegenüber  lag,  wurde,  als 
Herzog  Philipp  von  Schwaben  die  Probstei  zu  Aachen  ver- 
waltete, oder  zur  Zeit  seiner  unmittelbaren  Nachfolger  in  die- 
ser Amtsführung  vom  Reiche  zu  einem  von  der  Wohnung  der 
übrigen  Chorherren  abgesonderten  Probstcigebäude  überlassen, 
von  welchem  noch  mehrfache  Ueberreste  sich  erhalten  haben, 
welche  die  Zeit  der  Gründung  hinlänglich  bezeichnen.  Noch 
näher  bei  dem  besprochnen  Pallastthore  (anfänglich  vielleicht 
mit  der  Probstei  verbunden),  lag  eine  dem  h.  Oswald  gewid- 
mete Capelle,  welche  zuerst  von  der  bereits  angeführten  Ur- 
kunde des  Jahres  1215.  erwähnt  wird,  und  welche  wir  Grund 
haben,  nicht  lange  von  diesem  Zeitpuncte  errichtet  zu  den- 
ken ,o1).  Wir  entnehmen  aus  Vorgängen  der  spätem  Zeit, 
dass  das  Stift  seine  Immunität  über  den  ganzen  Umfang  des 
unbebaut  gebliebenen  Platzes  ausdehnte ;  allein  selbst  als  die 

164)  Das  Aachner  Münstcrstifl  bewahrt  ein  sehr  merkwürdiges ,  drei 
Foliobande  fällendes  Passional ,  worin  etwa  in  der  ersten  Hälfte 
des  MV.  Jahrb.  die  in  den  altern  Kirchenbüchern  vorfindlichen 
Legenden  zusammengetragen  wurden.    Die  beiden  ersten  Bande 
enthalten  einen  Cyclus  von  Legenden  für  das  ganze  Kirchenjahr; 
diese  Sammlung  wird  von  den  Kilualbuchern  unter  der  Bezeich- 
nung Über  antiquus  angeführt.    In  dem  dritten  Bande  ,  wclclietn 
der  Name  Über  novus  beigelegt  wird ,  befindet  sich  die  Chronik 
des  Turpin,  als  erster  Theil  der  Compilation  de  sanetitate  merilo- 
rum  et  gioria  miraculorum  beati  Karoli  magni ,  welche ,  um  die 
Canonisalion  des  Kaisers  zu  rechtfertigen,  um  das  Jahr  1 166. 
abgelasst  wurde,  sanuiit  andern  Legenden  und  einer  den  Schrif- 
ten der  Kirchenväter  entnommenen  Homiliensammlung ,  welche 
regula  romana  genannt  wird ,  deren  erste  Zusammenstellung  ei- 
nem hohen  Alterlhum  angehören  dürfte ,  und  die  wohl  seit  der 
Karolingischcn  Zeit  bei  der  Kirche  in  (iebrauch  sein  mochte. 
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kirchlichen  Archive  noch  unzerstöri  waren,  wusste  man  bei 
einem  entstandenen  Rechtsstreite  keine  urkundliche  Begrün- 
dung dieser  Ansprüche  beizubringen  und  berief  sich  auf 
einen  unvordenklichen  Besitzstand.  Der  Handelsverkehr 
dauerte  indess  in  derselben  Gegend  fort,  wo  er  von  jeher 
Stau  gefunden  hatte.  Der  Raum,  welcher  neben  dem  ange- 
führten Probsteigebäude,  dem  ehemaligen  Vorhause  des  Pal- 
lasles  und  dem  Kloster  gegenüber  lag  (der  heutige  Kloster* 
platz)  wurde  mit  dem  Namen  der  Münstermarkt  bezeichnet. 

Nach  den  Erörterungen,  die  wir  im  Voraufgehender*  zu- 
sammengestellt haben,  scheint  diese  Stelle  durchaus  nicht  un- 
geeignet, um  hier  das  Standbild  des  Theodorich  errichtet  zu 
denken.  Walafrid  sagt  uns  nicht,  aus  welchem  Thore  des 
Pallastes  der  Zug,  den  er  beschreibt,  heraustrat,  noch  in  wel- 
cher Richtung  er  sich  fortbewegte.  Bringt  seine  Erzählung 
zuerst  das  Hauptthor  des  Pallastes  an  der  Südseite  in  Erin- 
nerung, so  wird  man  die  andre  Ortsbestimmung,  die  in  sei- 
mi  Gedichte  enthalten  ist,  lieber  in  Beziehung  auf  die  Wohn- 
getade  der  Geistlichen  an  der  Westseite,  wie  auf  ihre  Ver- 
sammlung in  der  Kirche  deuten  wollen  *w>.  Auflallend  ist  es 

Der  Inhalt  des  über  antiquus  zerfällt  in  zwei  Bestandteile.  Der 
eine  (dem  dieser  Name  gewiss  besonders  angehört)  umfasst  nach 
Reihenfolge  der  Tage  des  'Jiihres  die  Legenden  derjenigen  Heili- 
fen ,  deren  Cult  vor  der  Mitte  des  Xll.  Jahrh.  bei  der  Kirche 
eingeführt  war.  Wo  diese  aufhören,  liest  man  die  Worte:  Leva 
manus  Jibrunt  scripsit  quem  conspicis  istum.  Orale  pro  nicholno 
foca.  Es  folgt  ein  von  mehreren  Händen  geschriebener  Anhang, 
welcher  die  Geschichten  der  Heiligen  begreift,  denen  nach  der 
genannten  Frist  Altäre  oder  Capellen  in  und  bei  der  Kirche  ge- 
weiht wurden,  oder  deren  Verehrung  überhaupt  erst  in  späterer 
Zeit  Eingang  fand.  Das  Leben  des  h.  Oswald  (aus  der  Kircben- 
geschichte  des  Beda  genommen)  ist  in  diesen  Nachträgen  ent- 
halten. 

165)  Die  Ansicht,  dass  Walafrid  den  Eingang  des  Pallastes  an  der 
Westseite  berücksichtigte ,  könnte  nAber  beglaubigt  icheinen , 
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nun,  dass  die  Meyersche  Chronik  (S.  14.)  eine  verworrene 
Nachricht  von  einem  Denkmale  des  Alterthums  überliefert, 
das  eben  an  der  bezeichneten  Stelle  errichtet  gewesen  und 
in  dem  Jahre  1356.  zerstört  worden  sein  soll.  Die  Glaubwür- 
digkeit seiner  Angabe  macht  der  Verfasser  alsbald  zweifel- 
haft ,  indem  er  eine  weitere  Beschreibung  beifugt ,  die  von 
dem  allbekannten  Monumente  der  Secundiner  bei  Trier  her- 
genommen ist.  Aber  sollte  derselbe ,  da  er  nicht  im  Stande 
war  eine  der  Wahrheit  gemässe  Beschreibung  des  fraglichen 
Denümals  zu  geben,  das  er  als  „eine  aus  schweren  Steinen 
zusammengesetzte  Säule"  bezeichnet,  nicht  etwa  seinen  Leser 
durch  dieses  elende  Plagiat  haben  schadlos  halten  wollen? 
Einige  Worte  der  Inschrift,  die  er  nicht  zu  deuten  vermochte, 
hatte  seine  Quelle,  die  er  bestimmter  anzuführen  unterlässt, 
ihm  mitgetheilt.  Die  Gegend,  wo  das  fragliche  Denkmal  ge- 
standen haben  soll,  wird  auf  das  Genaueste  angegeben.  Sollte 
nicht  Wahrheit  und  Dichtung  gemischt  sein  ?  In  dem  Reicae 
der  Unmöglichkeit  liegt  es  nicht,  dass  die  Basis  der  Reiter- 
statue noch  um  die  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  erhallen 
war  •<*).  — 


wenn  man  die  Worte  magnis  crepitant  tabulaU  catervis  auf  ein 
Erkrachen  der  hölzernen  Gallerie  deuten  durfte,  welche  über 
das  obere  Geschoss  dieses  Thors  bis  zur  Kirche  fortlief  (S.  oben 
Anm.  128.).  Der  Ausdruck  tabulata  lasst  diese  Erklärung  zu 
(M.  s.  L.  45.  Cod.  Theodos.  Lib.  XV.  Tit.  I.  und  dazu  Gotho- 
fred;;  allein  wir  glauben,  dass  weniger  Gewicht  darauf  zu  le- 
gen sein  wird,  indem  der  Holzbau  bei  dem  Karolingischen  Pal- 
last gewiss  in  sehr  ausgedehnter  Weise  zur  Anwendung  gekom- 
men war. 

166)  Wir  können  nicht  umhin,  auf  die  Bestimmungen  einer  Urkunde 
aufmerksam  zu  machen ,  wodurch  am  15.  August  des  Jahres 
1082.  der  Schultheiss  der  Stadt  ßeneveut  den  Mönchen  des  Klo- 
sters der  h.  Sophia  daselbst  einen  an  die  Klosterinauern  gren- 
zenden Theil  eines  öffentlichen  Platzes  zur  Anlage  (oder  viel- 
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Was  diese  Basis  betrifft,  womit  wir  die  Bcschrci- 
bungderStatue  nunmehr  beginnen,  so  iasst  sieb  annehmen, 
dass  die  zu  Ravenna  gewählte  Form  und  Anordnung  derselben 
voo  den  Künstlern,  die  sie  im  Frankenlande  wieder  errichteten, 
beachtet  und  vielleicht  gar  wiederholt  wurde.  WasAgnellus  da- 
von meldet,  können  wir  nicht  für  eine  vollständige  Beschreibung 
gelten  lassen ,  da  die  Nachrichten ,  die  von  den  Postamenten 
ähnlicher  vor  Pallästen  oder  in  der  Mitte  grösserer  Plätze 
aufgestellten  Statuen  auf  uns  gekommen  sind,  einen  weit  zu- 
sammengesetzteren Aufbau  bezeugen.  Ein  Beispiel,  worüber 
uns  mit  der  grössten  Genauigkeit  Kunde  gegeben  ist,  liefert 
die  Basis  der  auf  dem  Augusteon  zu  Constantinopel  erhöhten 
SUtue  des  Justinian,  weiche  durch  ein  colossales  Maass,  durch 
die  Verbindung  und  Proülierung  der  Glieder,  wie  sie  der  Ge- 
schmack der  Zeit  und  die  Erfindung  des  Künstlers  ausgewählt 
hatten,  gewiss  von  den  altern  Denkmalen  derselben  Gattung 
steh  unterschied ,  im  Wesentlichen  aber  von  der  herkömm- 
Wien,  bei  zahlreichen  andern  Fällen  nachweisbaren  Anord- 
nagsich  nicht  entfernte.  Procopius  erlheilt  uns  von  diesem 
faimente  einen  kürzeren  Bescheid;  Pachymeres  hat  diesen 
durch  eine  fast  jede  Einzelheit  erläuternde  Beschreibung  ver- 
vollständigt *7).  Unmittelbar  über  dem  Boden  erhob  sich  eine 
aus  sieben  Stufen  bestehende,  nach  oben  verjüngte  Grund- 


mehr zur  Erweiterung)  von  Wohngebfiuden  und  eines  Friedhofe 
über  Ii  css.  Der  abzutretende  Raum  stiess  an  die  zum  Fallaste 
(den  der  I.ongobardenhcrzog  Arigis  gegründet  hatte)  führende 
Strasse  und  wird  noch  näher  bezeichnet  in  noniinato  ioco  ca- 
l'allo  (St.  ßorgia  Memorie  istoriche  della  ponlißcia  citta  di 
Bencvento.  Roma.  1764.  T.  II.  p.  89.).  Dem  Ermessen  des  Le- 
sers sei  es  anhcimgestellt,  ob  er  in  dieser  IJezeichnung  des  Or- 
tes eine  weiland  dort  errichtete  Rciterstatue  angedeutet  finden 
will. 

167)  Pro co p.  de  aedif.  Justin.  I.  2.,  Georg.  Pachymer.  Descrip- 
tio  Auguiteonis  bei  Banduri  Imper.  Orient.  T.  II.  p.  114.  sq. 
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läge.  Auf  der  letzten  Stufe  war  der  Würfel  des  Säulenstuhls 
aufgesetzt,  an  dessen  vier  Ecken  vier  mit  Marmorplattcn  ver- 
kleidete Säulen  aus  Ziegelsteinen  aufgemauert  waren,  welche 
(ein  vorspringendes  Gebälk  tragend)  Hallen  bildeten ,  unter 
welchen  der  inwendige  Bau  rings  umgangen  werden  konnte. 
Darüber  lagerten  sich  drei  sich  verjüngende  Platten,  auf  wel- 
chen der  Wulst,  dann  der  Schaft  der  Säule  errichtet  war. 
Diese  bestand  aus  einer  zehnfachen  Lage  von  Marmorblöcken ; 
in  gleichen  Abständen  waren  je  zwei  dieser  Lagen  durch 
eine  Schichte  von  Ziegeln  unterbrochen.  Anfanglich  war  der 
Säulenschatt  durch  eine  kostbare  Erzbekleidung  verziert  ge- 
wesen. Dieser  trug  einen  in  neun  Absätzen  sich  ausbreiten- 
den Aufsatz ,  der  eine  viereckte  durch  eine  Verzierung  in 
Erz  ausgezeichnete  Platte  abschloss.  Auf  dieser  ruhte  ein 
breiteres ,  dann  ein  engeres  Postament ,  welches  die  Statue 
trug  Die  Höhe  des  ganzen  Baus  gibt  der  Florentiner 
Buondelmonti  auf  siebzig  Ellen  an.  Agnellus  lässt  die  Statue 
des  Theodorich  auf  einem  pyramidenförmigen  Unterbau  ruhen, 
dem  er  (wenn  Bacchini  übrigens  richtig  gelesen  hat)  nur 


168)  Es  sei  zu  bemerken  erlaubt,  dass  diese  Statue  des  Juslinian, 
welche,  nach  Osten  gewendet,  mit  aufgehobener  Hand  den  Per- 
sern Ruhe  zu  gebieten  schien  ,  in  dem  £edichte  des  Walther 
von  Arras  riuf  den  Kaiser  Hcraclius  bezogen  wird. 
V.  6452.  f.   Viers  paienninne  tient  sa  destre 
Et  t'ait  sanblant  de  manecier. 
Die  Kirche  zum  blähenden  Berg  (V.  6462  )  ist  die  Sophien« 
kirche.  Die  älteren  Mönche  des  Klosters  des  h.  Martin  zu  Tours 
sagten  dem  h.  Odo  von  Clugny,  wie  ein  goldner  Berg  habe  ihre 
Kirche,  bevor  sie  von  den  Flammen  zerstört  worden,  mit  ihrem 
Bleidache  und  dem  Mosaikschmucke  ihrer  Wände  in  der  Sonne 

■ 

geleuchtet  (S.  Odo  Abb.  Clun.  Sermo  IV.  de  combustione  hasi- 
licae  beali  Martini  Bibl.  max.  PP.  T.  XVII.  p.  266.).  Dieselbe 
Bezeichnung  wendet  ein  Gedicht  des  Childebert  von  Mans  auf 
eine  angeblich  von  Mohammed  erbaute  Moschee  an. 
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eine  Höhe  von  etwa  sechs  Ellen  gibt.  Diese  Angabe  scheint 
ans  in  keinem  richtigen  Verhältnisse  zu  dem  weitern  Berichte 
des  Verfassers  zu  stehen,  der  um  die  Höhe  zu  veranschauli- 
chen, bis  zu  welcher  das  Standbild  in  die  Luft  ragte,  erzählt, 
dass  aus  den  weiten  Nüstern  und  dem  Maule  des  Rosses 
Vögel  aufgeflogen  seien,  die  in  dem  hohlen  Innern  des  Co- 
losses  nisteten.  Wir  sind  deshalb  der  Meinung,  dass  Agnel- 
lus  nur  die  Stufen,  welche  zu  dem  Fuss  der  Säule,  worauf 
die  Statue  erhöht  war,  hinanführten,  besprochen,  die  Säule 
selbst  aber  unerwähnt  gelassen  habe.  Walafrid  sagt  uns  (V. 
69.  ff.),  der  Reiler  sprenge  über  Steine,  Blei  und  hohles  Erz 
dahin.  Die  Steine  beziehen  sich  zweifelsohne  auf  den  Unter- 
bau, welchen  der  Dichter  naher  zu  beschreiben  unterlässt. 
Dass  aber  die  Höhe ,  bis  zu  welcher  die  Statue  emporgetra- 
gen war ,  derjenigen  entsprach  ,  zu  welcher  sie  zu  Ravcnna 
öinanreichte  ,  beurkundet  der  von  dem  Dichter  hervorgeho- 
bene Umstand,  dass  sie  den  Tauben,  (die  in  der  Aachncr 
rUlz  mit  besonderer  Vorliebe  gepflegt  wurden  l6^),  wenn  sie 
»mb  Fluge  ermüdet  waren,  zum  Ruhesitze  diente  *W).  _  Das 


lt)9j  In  dem  Briefe,  worin  Alcuin  seinen  Schüler  Fredegig  von  den 
mussigen  Vergnügungen  des  Hoflebens  abzumahnen  sieh  bemüht, 
(Ep.  CLXXXVI.  Opp.  Ed.  Frohen.  T  II.  p.  249.),  heisst  es: 
Kon  veniant  coronatae  columbae  ad  fcneslras  luas,  quae  volant 
per  caineras  palatii;  nec  eqtii  indomili  ifruinpant  ostia  camerae; 
nec  tibi  sit  ursorum  saltantium  hora  sed  clcricorutn  psallentium. 

170)  Der  Dichter  bemerkt,  dass  zu  dreien  Zeiten  des  Tages  Tauben 
auf  der  Statue  niederzusitzen  pflegten ;  er  ist  geneigt,  diese  Er- 
scheinung nicht  für  eine  bedeutungslose  zu  hatten,  beruhigt  sich 
aber  durch  die  Erwägung  der  natürlichen  Ursache  und  erinnert 
daran,  dass  auch  im  Leben  der  Demülhige  oft,  wenn  auch  nicht 
von  Herzen  ,  dem  Tyrannen  ergeben  sei.  Die  Voraussetzung  , 
Walafrid  habe  nur,  um  den  letzteren  Satz  aussprechen  zu  kön- 
nen ,  die  Frage  hinsichtlich  des  Fluges  der  Vögel  aufgeworfen  , 
scheint  nns  nicht  befriedigend,  da  ihm  dieses    nicht  einmal 
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Blei  könnte  auf  die  Klammern  gedeutet  werden,  welche  die 
Ouadcm  des  Postamentes  zusammenhielten  (wie  solche  z.  B. 
bei  den  Pfeilern,  welche  die  Kuppel  der  Sophienkirche  slüz- 
zen,  ut^d  bei  den  Bauwerken  Valenünian  III.  zu  Ravenna 
angeführt  werden^1),  oder  wohl  mit  besserem  Grunde  auf 
die  Befestigung  der  Statue  an  ihrer  Basis,  da  zu  diesem  ße- 


Gelegenheit  gibt,  etwas  für  Ludwig  d.  Kr.  oder  Judith  Schmei- 
chelhaftes zu  sagen.  Wohl  aber  dürfte  er  an  die  Erscheinung 
der  Tauben  eine  abergläubische  Deutung  geknüpft  haben  ,  wel- 
che die  Helle  seines  Verstandes  (Scintilla)  beseitigen  sollte. 
Keine  art  von  aberglaubcn  (so  belehrt  uns  die  deutsche  Mytho- 
logie S.  649.  der  ersten  Ausg.)  hat  durch  das  ganze  mittelalter 
tiefere  würzet  geschlagen  als  die  Vorbedeutungen,  die  man  un- 
ter den  benennungen  aneganc,  widerganc,  widerlouf 
verstand.  Der  Verfasser  theilt  eine  Stelle  des  Peter  von  Blois 
mit,  welcher  zufolge  Wolfe  und  Tauben,  denen  ein  Reisender 
begegnet,  von  guter  Vorbedeutung  sind.  Johannes  von  Salisbury 
(Polycrateus  sive  de  nugis  curialium.  Lib.  I.  cap.  12.  Lugd.  Bat. 
1639.)  sagt  in  Bezug  auf  diesen  Aberglauben  noch  näher ,  da.ss 
dem  Wandrer  Heilvollcs  geweissagt  wird ,  wenn  Tauben  in 
Fressen  begriffen  vor  ihm  herziehen ,  und  führt  eine  Stelle  de* 
Virgil  an  (Aen.  VI.  198.  sq.) ,  wodurch  dieser  Wahn  aus  dem 
Alterthume  überliefert  wurde.  —  Die  Ogürliche  Ausdeutung  der 
Baumaterialien,  woraus  die  Basis  der  Statue  bestand  ,  wird  dem 
Leser  gewiss  frostig  und  geschmacklos  erscheinen.  Zu  dieser 
wunderlichen  Erklärung  hat  den  Verfasser  nach  unserm  Dafür- 
halten seine  theologische  Gelehrsamkeit  verleitet,  welche  ihm  die 
Allegorie  ins  Gedächtniss  rief ,  die  von  den  gangbaren  Ausle- 
gungen der  h.  Schrift  an  die  genannten  Gegenstände  geknüult 
wurden.  M.  8.  z.  ß.  den  im  J.  1531.  zu  Cöln  gedruckten  Com- 
mentar  eines  Zeitgenossen  des  Walafrid ,  des  Bischofes  Haimo 
von  llalberstadt ,  zu  dem  ersten  Briefe  des  Apostels  Paulus  an 
die  Corinther  (Cap.  III.  V.  12.). 
171)  Procop.  de  aedif.  Iust.  I.  1.,  Paul.  Silcnt  Descript.  S.  So- 
phiae.  v.  39.,  51.  sqq.,  Agncll.  Vita  S.  loh.  jou  \iyyiti*"u 
cap.  4.  p.  67. 
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hufe  dasselbe  Metall  allgemein  angewendet  wurde  !*2>  Das 
Erz  ist  nach  unserer  Ansiebt  nicht  etwa  für  eine  Bekleidung 
der  Säule  zu  erklären ,  worauf  die  Statue  stand ,  sondern  auf 
die  gleich  näher  zu  besprechende  Verziernng  zu  bezieben, 
welche  an  dem  Gestelle  angebracht  war,  das  sich  unmittelbar 
unter  den  Füssen  des  Rosses  befand. 

Von  dem  Rosse  sagt  uns  Walafrid,  dass  es  des  Zügels 
entbehrte  und  einen  der  Vorderfüsse  zum  Fortschreiten  ein. 
porbob.   (V.  68.  u.  76.)*  Wir  denken  die  dem  Rosse  ge- 
liehene Bewegung  nicht  als  eine  gemässigt  ruhige ,  vielmehr 
glauben  wir,  dass  eine  angestrengte  Stellung  mit  gestemmtem 
Vorderleibe ,  wobei  der  zurückgeworfene  Kopf  in  eine  mehr 
horizontale  Lage  gebracht  war,  durch  den  Umstand  angedeu- 
det werde,  dass  man  aus  dem  Maule  und  den  Nüstern  Vögel 
auffliegen  sah.  Die  Hinterfusse  mögen,  wie  es  bei  dem  ange- 
führten Denkmal  des  Justinian  der  Fall  war ,  zum  Sprunge 
angelogen  gewesen  sein.    Auch  der  Speerwurf  des  Reiters 
tat  sowohl  bei  ihn*  selbst ,  wie  bei  dem  von  seinem  Willen 
gelenkten  Rosse  eine  grössere  Heftigkeit  der  Bewegung  voraus- 
ft/zeo,  und  diese  rief  dem  Beschauer  das  Bild  des  von  dem 
Buche  Hiob  beschriebenen,  zum  Kampf  anstürmenden  Rosses 
ins  Gedäehtniss.   Aus  dem  Rescripte,  das  in  Theodorichs 
Auftrag  Cassiodor  an  den  Architecten  richtete,  dem  die  Auf- 
sicht der  Monumente  Roms  anvertraut  wurde,  lernen  wir  die 
Art  und  Weise  der  Darstellung  kennen ,  welche  der  Ostgo- 
thenkönig in  der  Hauptstadt  der  alten  Welt  boi  dem  von  der 
alten  Kunst  dort  aufgestellten  Rosse  besonders  bewundert 
hatte  u*).   Die  gekräuselten  Nüstern,  die  runden,  gedrungnen 


172}  II.  •.  1.  F.  Facius  Ex  Plutarchi  operibus  cxccrpla  quao  ad  artes 
•pcctanL  p.  221.,  Arn  ob.  adv.  gentes.  VI.  18.,  L.  2.  Digest, 
Life.  XLVH.  Tit.  12. 

173)  Var.  VII.  15.  —  Trotz  aller  erlittenen  Drangsale  und  Verheerun- 
gen bot  Rom,  als  im  Jabrc  500.  Theodorich  feierlich  dort  einzog, 
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Gliedmaassen,  die  eingezogenen  Ohren  werden  mit  auszeich- 
nender Anerkennung  hervorgehoben;  das  Feuer,  das  die  zum 
Lauf  anspringenden  Thiere  zu  beleben  scheint,  wird  als  ein 
characteristisches  Zeichen  der  vollendeten  Kunstleistung  ge- 
nannt. Der  prachtige  Pferdekopf,  der  in  dem  Pallaste  Colon»- 
brano  zu  Neapel  aufbewahrt  wird  (der  Ueberrest  einer  weiland 
vor  dem  Dome  errichteten  Statue  aus  Erz),  ist  gewiss  am 
Besten  geeignet,  uns  das  Vorbild  zu  vergegenwärtigen,  wel- 
chem bei  der  Bildung  der  Rosse  die  von  der  Ostgothenherr- 
schaft nochmals  belebte  Kunst  nachstrebte,  deren  grossartig- 
stes Erzeugniss  gewiss  die  colossale  Reiterstalue  Theodo- 
richs war. 

Aus  den  Angaben  des  Walafrid  ersehen  wir,  dass  eine 
Thierhaut  öber  den  Rücken  des  Reiters  herabhing,  wahrend 
die  übrigen  Theile  seines  Körpers  ohne  Bekleidung  waren. 
Die  Lobrede  des  Ennodius,  welche  im  Jahre  507.  zu  Mailand 
gesprochen  wurde,  als  Theodorich  bereits  sein  fünfzigstes 
Lebensjahr  zurückgelegt  hatte  hat  auch  die  körperlichen 
Yorzüge  des  Helden  zu  preisen  nicht  unterlassen.  Die  Schil- 
derung des  Redners  bezeugt,  dass  der  bildenden  Kunst  kein 
würdigerer  Gegenstand  gegeben  sein  konnte.  Er  sagt  uns 
nämlich  ,  dass  die  Natur  der  Gestalt  des  Helden ,  die  von 
dem  Fortschritte  der  Jahre  unangetastet  (immutabilis)  ge- 
blieben war,  den  Stempel  der  Würde  aufgedrückt  habe,  den 
andre  Herrscher  von  dem  Diadem  und  auswärtigem  Glänze 
entlehnen  mussten.  Das  Ideal  mannlicher  Schönheit,  wie 
seine  Nation  es  erkannte,  war  in  der  körperlichen  Erschei- 

einen  noch  so  unvergleichlichen  Anblick  dar ,  dass  der  Bischof 
Fulgentius  von  Ruspo ,  der  anwesend  war ,  ausrufen  konnte : 
Quam  speciosa  polest  esse  Hierusaletn  coelestis ,  si  sie  folget 
Roma  ierreslris  !  (Vita  B.  Fulgenlii  Ep.  Rusp.  a  quodam  eins  dis- 
tipulo  conscripta.  cap.  13.  Bibl.  max.  PP.  T.  IX.  p.  9.) 
174)  Pancgyricus  diclus  clcmcntissimo  regi  Theoderico  bei  Sirmond. 
Opp.  T.  I.  p.  1615. 
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gong  des  Königs  verwirklichtes).   Aasgezeichnet  war  seine 
Statur,  wohlgefonnt  die  Hand,  feurig  der  Blick.  Das  Antlitz, 
dessen  lichte  Farbe  von  der  Rötbc  der  Wangen  erhöht  war, 
offenbarte  mit  dem  klarsten  Ausdrucke  jeden  Zustand  des 
Gemüthes.    Offen  und  heiter  zeigte  es  sich  bei  jeder  Vcr-  - 
anlassung  zur  Freude,  mild,  wenn  fremden  Gesandten  der 
Friede  gewährt,  schrecklich,  wenn  ihnen  die  Fehde  ange- 
kündigt wurde,  und  schien  Blitze  zu  verbreiten,  wenn  Zorn 
die  Seele  des  Königs  bewegte.    Was  nun  den  geistigen  Cha- 
neter  des  Kunstwerks  betrifft,  so  sind  wir  der  Meinung,  dass 
dem  gleich  näher  zu  bezeichnenden  Hauptgedanken  gemäss, 
der  den  Künstler  bei  seiner  Darstellung  leitete,  der  Ausdruck 
des  begeisterten  fifuthes  und  der  Herrscherwürde,  nicht  aber 
der  eines  furchterregenden  Zornes  die  Züge  des  Königs  be- 
lebte. Die  Behandlung  der  einzelnen  Körpertheile  war  ge- 
wiss durch  die  Rücksicht  auf  diejenigen  Kunstwerke  bedingt 
wrden,  welche  sowohl  zu  Rom  wie  anderwärts  einen  bc- 
*fcni  Reiz  auf  Theodorich  und  seine  Zeitgenossen  aus- 
bin. Bei  diesen  waren,  wie  das  angeführte  Schreiben  Cas- 
fl'odors  es  bezeugt,  es  vornehmlich  der  sichtbar  gemachte 
Uf  der  Adern,  das  Anschwellen  der  Muskeln,  die  bald  grös- 
fcre,  bald  geringere  Spannung  der  Nerven  und  die  Natür- 
lichkeit der  Porträtbildung,  welche  das  Erstaunen  der  dama- 


ls) Tanlis  ronstas  insignibus,  quanta  faecrent  viritim  distrihuta  per- 
feclos.  Mit  Bezug  auf  den  Heiland  heisst  es  hei  Cassiodor  Expos, 
in  Ps.  XIV.  v.  3.  (Opp.  T.  II.  p.  130.  B.) :  Quaeri  polest ,  cur 
hie  super  genus  humanuni  speciosissimus  describatur?  Non  quia 
forma  eius  decore  lactei  coloris  eluxit,  aut  flavo  crinc  lampavit, 
•ut  insigni  slatura  praeeminuit ;  sed  veraciter  huniano  g<  nere  pul- 
chrior  fuit ,  quia  peccala  non  habtut.  —  Mit  der  Beschreibung 
des  Eonodius' Vordient  übrigens  die  noch  mehr  detail lirte  Schil- 
derung der  körperlichen  Gestalt  des  älteren  Westgothenkönigs 
Theodorich  verglichen  zu  werden ,  die  in .  einem  der  Briefe  des 
Sidonius  Apollinaris  (Lib.  1.  cp.  2.)  enthalten  ist. 


- 
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Wgen  Beschauer  in  Anspruch  nahmen.  Ekkard  hat  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  bei  den  Münzen  Theodorichs,  die 
nach  der  Eroberung  Italiens  geprägt  wurden,  ein  bedeutender 
Aufschwung,  ja  eine  glückliche  Rückkehr  zu  den  Mustern  der 
bessern  Epochen  der  römischen  Kunst  erkennbar  ist.  Gewiss 
würden  wir  dieselbe  Erscheinung  in  jedem  andern  Gebiete 
der  Kunst  wahrnehmen  können,  wenn  uns  das  Geschick  eine 
grössere  Anzahl  von  Denkmalen  aus  dieser  Periode  erhalten 
hätte*.  Es  braucht  aber  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass,  wenn 
die  erneute  Bildung  sich  auch  über  den  gänzlichen  Verfall 
der  Kunst,  den  sie  vorfand,  zu  erbeben  versuchte,  doch  im- 
merhin die  sich  überbietende  Darstellung  von  Kraftäusserungen 
und  die  ängstliche  Naturtreue  der  späteren  Marmor-  und  Erz- 
werke  das  Auge  der  für  Theodorich  thätigen  Künstler  be- 
stechen mussten,  und  dass  in  einer  Zeit,  wo  die  Wiederbe- 
lebung aller  Formen  und  Einrichtungen,  welche  die  Blüthe 
der  Römerherrschaft  geschaffen  hatte,  als  die  höchste  Auf- 
gabe im  Staate  und  im  Leben  erschien ,  die  Würdigung  der 
Idealität,  welche  die  Werke  der  älteren  griechischen  Meister 
adelt,  nicht  einmal  möglich  war.  Wir  glauben  daher,  das« 
die  Vorzüge,  womit  die  fragliche  Statue  durch  ihren  Urbeber 
geschmückt  sein  konnte,  näher  dahin  zu  bestimmen  sind,  dass 
die  Züge  des  Königs  in  bestimmter  und  genauer  Weise  aus- 
geprägt waren  —  was  Cassiodor  überhaupt  als  Zweck  bei 
der  Aufstellung  von  Erzstatuen  fürstlicher  Personen  an- 
gibt1^), und  dass  die  Stärke  und  Gewandtheit  des  Körper- 
baus durch  jedwedes  Mittel,  das  die  römische  Kunstschule 
überliefert  hatte,  hervorgehoben  waren.  Den  Affect  des  Mo- 
mentes, worein  der  Künstler  seinen  Helden  versetzte,  hatte 


176)  Var.  Lib.  VIII.  ep.  2.  Araore  prineipnm  ebnstet  inventont ,  u* 
aimulacri*  aeneis  Tide»  servaretur  imagiota:  qnatenus  Ventura 
progenies  auetorem  videret,  qui  sibi  rempublicam  mnltis  benefi- 
ciis  obligassct. 
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er  iu  berücksichtigen  gewiss  nicht  unterlassen ;  eine  erzielte 
Auffassung  seines  geistigen  Wesens  muss  dagegen  durchaus 
in  Abrede  gestellt  werden.  —  Dass  das  Haupt  des  Königes, 
wie  die  Sitte  seines  Volkes  es  verlangte1'7),  bärtig  war, 
dürfen  wir  voraussetzen,  wenn  gleich  von  unsern  Quellen  die- 
ser Umstand  nicht  hervorgehoben  ist.  Unbedenklich  darf  fer- 
ner angenommen  werden,  dass  über  seine  Schultern  (viel- 
leicht durch  die  königliche  Binde  zusammengefasst)  ein 
reicher  Haarwuchs  herabfiel,  der  auch  als  ein  bestimmtes 
Merkmal  an  Statuen  anderer  nordischen  Könige  sich  während 
der  spätem  römischen  Kaiserzeit  erwähnt  findet17*). 

Die  Thierhaut,  welche  den  Nacken  des  Königs  bedeckte, 
darf  nach  unserm  Dafürhalten  nicht,  wie  es  einmal  geschehen 
ist,  auf  ein  «dem  Hercules  abgeborgtes  Göttercostöm  gedeutet 
werden,  wie  es  bei  den  Bildnissen  der  macedonischen  Könige, 
«he  ihre  Abkunft  von  dem  Heros  ableiteten,  oder  der  römischen 
Herrscher,  die  demselben  an  die  Seite  gestellt  werden,  oder 
pr  als  eine  Incamation  desselben  gelten  wollten  (z.  B.  des 
ftnoodos,  Caracalla  und  zuletzt  wohl  des  Gallienus  auf 
Hunzen  vorkommt,  sondern  scheint  mit  Bezug  auf  die  aus 
lablreichen  Zeugnissen  bekannte  gothische  Nationaltracht1»") 
erklärt  werden  zu  müssen.   Wir  glauben,  dass,  wie  der 
Scholiast  des  Aristophanes  es  von  den  thracischen  Königen 


177)  Ennod.  Epigr.  LVII.  De  Ioviano,  qui  cum  heberet  barbam  go- 
thicam,  lacerna  vestitus  proecssit. 

Rarbaricam  faciem  romanos  sumere  cultus 
Miror  et  in  modico  distinetas  corpore  gentes. 
178}  M.  s.  die  Auszüge  aus  dem  Geschichtswerke  des  Olympiodor 
bei  P bot.  Bibl.  Ed.  Bekker  p.  60. 

179)  Fahretti  De  columna  Traiani  syutagma.  Rom.  1683.  cap. 
VIL  p.  223. 

180)  Sidon.  Apollina r.  Panegyr.  Aviti.  v.  215—20.,  349.  sq., 
Lib.  VII.  ep.  9.,  Claudian.  in  fufin.  II.  78.  sq.,  Prudent. 
contr.  Symmach.  II.  698. 
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anfuhrt  ein  Pelzmantel  über  die  rechte  Schulter  der  Statue 
geworfen  war.  Die  Stelle  des  Walafrid  (V.  52.  ff.) ,  welche 
hierüber  uns  belehrt,  deutet  noeh  einen  andern  Gegenstand 
der  Bekleidung  an  von  mehr  rätselhafter  Art.  Der  Dichter 
sagt  nämlich ,  an  der  rechten  Seite  scheine  Theodorich  eine 
Schelle  (nolam)  zu  tragen  und  thue  dies  wohl  nur  darum  , 
damit  es  ihm  vergönnt  sei ,  seine  Nacktheit  mit  dem  Pelze 
zu  decken.  Um  diesen  unklaren  Scherz  zu  verstehen ,  muss 
man  sich  vielleicht  daran  erinnern,  dass  das  angeführte  Wort 
vorzugsweise  die  Klingel  bedeutet,  womit  bei  den  klöster- 
lichen Mahlzeiten  der  Abt  das  Zeichen  zum  Essen  oder  zum 
Yorlesen  gibt192).  Tbeodorich,  der  Nackte,  so  durfte  gemeint 
sein ,  will  sich  den  Anschein  eines  Abtes  geben ,  um.  das 
Vorrecht  einen  Pelz  zu  tragen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Eine 
Bestimmung  des  unter  Ludwig  dem  Fr.  zu  Aachen  gehaltenen 
Concils  erlaubte  den  Klostergeistlichen  in  Gallien  in  Ansehung 
des  rauheren  Climas  den  Gebrauch  von  Pelzwerk ,«3).  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  das  damals  bereits,  wie  es  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  der  Fall  war,  ein  aus  kostbaren 
Marderfellen  gefertigter  Pelz  eine  Auszeichnung  geistlicher 
Würdeträger,  namentlich  der  Aebte,  war*«).   Welcher  Ge- 


181)  Av.  v.  1574. 

182)  Du  Cange  Glos«.  Lat.  s.  v.  Kola. 

183)  Fragm.  hislor.  de  concilio  Aquisgranensi  bei  Mabilion  Ana- 
lect.  T.  1.  p.  52.,  Bouquct  1.  c.  T.  VI.  p.  446. 

184)  Diese  Auslegung  scheinen  die  folgenden  Verse  zu  bestätigen , 
worin  es  mit  Bezug  auf  eine  sprichwörtliche  Redensart  heisst: 
wenn  er  auch  dem  geistlichen  Stande  nicht  angehörte  (etsi  non 
caneret  sc.  missam)  würde  er  doch  den  Pelz ,  den  er  einmal 
anzog,  nicht  vermissen  u.  s.  w.  Es  muss  der  Leser  sich  daran 
erinnern,  dass  eine  Bestimmung  des  im  J.  82$.  zu  Rom  gehalte- 
nen Concils  vorschrieb,  dass  hinfüro  die  den  Klöstern  vorzuset- 
zenden Aebte  die  priesterliche  Würde  erlangt  haben  sollten. 
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genstand  es  aber  war,  den  Walafrid  mit  der  Schelle  eines 
Abtes  verglich,  haben  wir  mit  Bestimmtheit  nicht  zu  errathen 
vermocht.  Die  Form  einer  solchen  bietet  wohl  der  Buckel 
der  Spange  dar,  welche,  wie  wir  es  bei  dem  Bildnisse  des 
Justintan  auf  einem  Mosaikgemälde  von  Ravenna  und  andrer 
Kaiser  auf  mehreren  der  von  G  o  ri  herausgegebenen  Dipty- 
chen sehen,  den  Mantel  auf  der  rechten  Schulter  zusammen- 
fasse. Eine  solche  mit  Edelsteinen  geschmückte  Spange 
(welche  auch  die  Chlamys  der  Kriegsobersten  schmückte) 
machte  einen  wesentlichen  Bestandteil  des  königlichen  Or- 
nates aus,  und  als  solcher  wird  sie  unter  den  Insignien  auf- 
gezählt, welche  Justinian  dem  Könige  der  Lazier,  Tzalhes, 
■hersandte 

Der  Schild,  den  die  Statue  mit  der  linken  Hand  festhielt, 
wird  von  Agnellus  bezeugt      ;  der  kurze  Speer ,  den  die 


fö)  Agath.  Schol.Uist.  Lib.  III.  p.  90.  Ed.  Pur.  Eine  Spange  wird  un- 
ter den  Insignien  des  Königthums  auch  angeführt  von  dem  h. 
Chrysostomus  Homil.  de  perfecta  caritate.  Opp.  Ed.  Wont- 
faueon  Paris  1727.  T.  VI.  p.  293. 

186)  Die  Heldengedichte  des  Mittelalters  sind  einstimmig,  dem  Theodo- 
rich einen  Löwen  als  Schild  oder  Bannerzeichen  zu  geben  (W. 
Grimm  die  deutsche  Heldensage  S.  143.  f.)  Der  Schild  unsrer 
Statue  mochte,  wie  es  häufig  bei  den  Kunstwerken  der  spatern 
Zeit,  die  auf  Münzen  wiederholt  sind  ,  vorkommt ,  durch  irgend  eine 
bildliche  Darstellung  verziert  sein;  es  ist  aber  durchaus  kein 
Grund  vorhanden,  die  Angabe  der  spätem  Dichtung  auf  diese 
Quelle  zurückzuführen.  Dass  indessen  zwischen  den  Feldzeichen, 
welche  die  Sage  ihren  ausgezeichnetsten  Helden  lieh,  und  den 
Darstellungen ,  womit  das  entferntere  Alterthum  die  Waffen  und 
Gewände  der  Könige  und  Feldherrn  schmückte,  ein  allgemeiner 
Zusammenbang  Statt  fand,  dürfte  nicht  in  Abrede  zu  stellen 
sein.  Die  königlichen  Thiere,  Löwe  und  Adler,  wurden  vorzugs- 
weise für  diesen  Behuf  ausgewählt ;  ihre  Bilder  kommen  anfäng- 
lich nicht  vereinzelt,  sondern  in  einer  Gruppe,  im  Kampfe  gegen 
Drachen,  Stiere  und  andre  ihnen  feindliche  Geschöpfe,  vor.  In 
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Rechte  schwang,  wird  von  diesem  Schriftsteller,  wie  auch  von 


dieser  Verbindung  bilden  sie  ein  Symbol  des  edelsten  Kämpfet 
des  Lichtes  gegen  Nacht  and  Verfinsterung  und  dienen  als  Arno- 
lde der  Städte,  der  Heere  und  der  einzelnen  Personen,  die  sich 
dem  Schutze  des  ewig  unbezwungenen  Princips  anvertrauen.  In 
diesem  Sinne  finden  wir  den  Löwen  einen  Stier  zerreissend  an 
den  Thoren  von  F.cbatana  (Ritter  Erdk.  Th.  IX.  S.  117.)  und 
Amorium  (T  h  e  o  p  h  a  n.  continuat.  III.  43.)  aufgestellt ;  das*  die- 
selbe  Gruppe  zu  Tarsus  vorhanden  war,  deuten  die  unter  Gordian 
I.  geprägten  Münzen  dieser  Stadt  an;  zu  Constantinopel  finden 
wir  sie  am  Eingänge  des  grossen  Pallastes  ,  den  das  Mittelaller 
nach  ihr  Bukoleon  benannte.    Die  zahlreichen  Sarcophagc  der 
spätem  Zeit,  wofür  sie  ebenfalls  benutzt  wurde,  erinnern  ao 
eine   der   bildlichen  Verzierungen  an  der  Pyra  des  Hephästion 
(Di od.  SNic  XVII.  114.).  Gifeichen  oder  verwandten  Inhaltes  und 
Zweckes  sind  die  Kunstwerke,  bei  welchen  ein  Hirsch  (Lihan. 
Opp.  ed.  Reiske  T.  V.  p.  1081.,  Gori.  Thcsaur.  Gemm.  astrif. 
T.  II.  p.  181.  tab.  CXLIX.)  oder  ein  Pferd  (ein  häufiges  Bild 
des  Morgensterns)  an  die  Stelle  des  Stieres  tritt  (Letztere  Dar- 
stellung zeigt  die  bekannte  Gruppe  des  Capitols  und  ein  dem 
Werke  des  Cosmas  Indicopleustes  beigegebeues  altes  Gemälde). 
Hierher  gehört  auch  der  Kampf  des  Panthers  und  Hirsches ,  den 
ein  y>n  dem  archäol.  Institut  bekannt  gemachtes  Vasenbild  auf 
dem  Schilde  der  Athene  zeigt.  —  Während  der  langwierigen 
Kriege  zwischen  dem  römischen  Kaiserreich  und  dem  Morgen- 
lande verpflanzten  die  wandernden  Legionen   Bilder  und  Ge? 
brauche ,  die  dem  asiatischen  Lichtdienst  abgeborgt  waren ,  weit 
umher.  Dass  die  fraglichen  Darstellungen  damals  besonders  häu- 
fige Nachbildungen  erfuhren ,  erklärt  auch  der  Umstand ,  dass 
nach  einem  uralten  Aberglauben  Sonne  und  Mond  die  Schuts- 
gottheiten des  Morgen-  und  Abendlandes  waren,  und  eine  Verfin- 
sterung des  letzteren  Gestirns  als  eine  üble  Vorbedeutung  für  den 
Orient  galt.  Dieser  Wahn,  der  sich  in  den  Kämpfen  zwischen  Grie- 
chen und  Persem  (Herodot.  VII.  37.,  Arrian  III.  7.,  Q.  Curt. 
IV.  10.),  zwischen  dem  römischen  und  parthischen  Aeich  (Julian  , 
sühnte,  bevor  er  seinen  Feldzug  begann,  die  Mondgöttin)  geltend 
gemacht  halte,  taucht  in  den  Zeiten  der  Kreuzzüge  von  Neuem 
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Walafrid  angerührt**).  Wenn  Theodorich,  wie  der  Pelz- 
mantel es  verrath,  mit  der  eigentümlichen  Tracht  seiner 
Nation  hatte  dargestellt  sein  wollen,  so  durfte  der  Wallen- 
schmuck  nicht  fehlen,  der,  wie  der  h.  Ambrosius  sagt,  den 
Stolz  und  die  Zier  der  Barbaren  ausmachte »«).  Es  darf  aber 
nicht  übersehen  werden,  dass  in  dem  byzantinischen  Reiche 
die  genannten  WafTenstücke  als  Auszeichnungen  der  könig- 


•of  (Albert.  Aq.  V.  43.,  Oliv.  Scholas*.  Hist.  Donjiat.).  Dia 
alten  Symbole  dauerten  eben  so  lange ,  obwohl  unverstanden , 
fort  —  Der  Kampf  des  Adlers  und  der  Schlange  wurde  im 
Abendlande  von  jeher  als  ein  glückliches  Omen  gedeutet  (Horn. 
II.  XII.  200-208.,  Virg.  Aen.  XI.  751.  sqq.,  Sil.  Ital.  XII.  55. 
sqq  ,Cta  udian.  de  bello  Geldonic.  467.  sqq  ,  Cic.  de  Divin.  I. 
47.,  PI  in.  Hist.  Nat.  X.N5.);  als  Heerzeichen  der  Cohorten  wur- 
den die  Bilder  dieser  Thicre  jedoch  in  später  Zeit  von  den  Par- 
thero  entlehnt  (M.  s.  Casaub.  zu  Flav.  Vopisc.  Vit.  Aurel,  c. 
28.).   In  die  kaiserlichen  Gewände  wurden  sie  gewiss  ebenfalls 
uch  morgenländischen  Mustern  verwebt  (Themist.  Or.  XVIII. 
f.  219.  A.).  Wenn  wir  den  Kampf  des  Adlers  und  der  Schlange 
w  Constantinopel  an  einer  Sonnenuhr,  welche  die  Kreuzfahrer  zer- 
störten,  wiederfinden  (Nicct.  de  stat.  cap.  7.),  so  hat  dieses  nichts 
Auffallendes;  wir  werden  aber  überrascht,  wenn  wir  vernehmen, 
dass  dieselbe  Gruppe  das  Banner  Kaiser  Otto  IV.  in  der  Schlacht 
bei  Bouvines  zierte  ,  und  wenn  der  Dichter  Raimbert  von  Paris 
(La  chevalerie  Ogier  de  Danemarche.    Ausg.  v.  Barrois.  Pa- 
ris 1842,    V.  9926.  (T.  Bd.  II.  S.  404.)  sie  im  XII.  Jahrh. 
für  das  Heerzeichen  der  Karolinger  ausgibt.    Der  Verfasser  des 
englischen  Alexandreis   (hei   H.   Weber,   Metrical  Romances 
Vol.  h  —  Part.  I.  ch.  XVII.)  lässt  seinen  Helden  einen  Drachen 
und  goldnen  Löwen  vor  seinem  Zelte  erhöhen.  Dieselben  Tradi- 
tionen ,  welche  dazu  die  Veranlassung  gaben ,  haben  auch  den 
Schild  und  die  Fahne  des  Ostgothenkönigs  mit  dem  Löwenbilde 
geschmückt 

IST)  ¥.  61.  (f.  Statt  laetus  liest  die  Lyoner  Ausgabe  richtig  latus. 
188)  Uber  de  dignilate  sacerdotali.  cap.  3.  Opp.  T.  IV.  p.  386. 
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liehen  Macht  gelten,  und  dass  bei  den  nordischen  Nationen 
besonders  der  Speer  als  ein  Symbol  derselben  Würde  vor. 
kommt  Als  Leo  I.  und  Justin  I.  den  Kaiserthron  be- 
stiegen, sehen  wir,  dass  vor  dem  versammelten  Volke  sie  sich 
ausser  dem  Diadem  und  den  kaiserlichen  Gewanden  auch  mit 
Schild  und  Lanze  schmückten  190) ;  als  Procopius  den  un- 
glücklichen Yersuch  wagte,  sich  der  Herrschaft  zu  bemäch- 
tigen, zog  er  im  Purpurkleide  mit  Schild  und  Lanze  durch 
die  Gassen  von  Constantinopel  W).  Nach  der  Besiegung  des 
Maxentius  überreichte  Italien  dem  Kaiser  Constantin  als  An- 
erkennung seiner  Würde  eine  goldne  Krone  und  einen  gold- 
nen  Schild  ^2).  Dieselbe  Bedeutung  hatte  der  goldne  Schild, 
den  nachmals  die  Römer  Karl  dem  Gr.  verehrten ,  und  der 
mit  seinem  Leichnam  in  die  Gruft  gesenkt  wurde  W).  Als 
ein  Kleinod  des  Reichs  betrachten  wir  ebenfalls  den  goldnen 
Schild,  den  der  Kaiser  Ueraclius  mit  den  übrigen  Schätzen 


189)  Da  im  Mittelalter  der  aufgehangene  Schild  die  Statte  anzeigt, 
wo  sich  der  König  oder  seine  Vertreter,  um  Recht  zu  sprechen, 
niedcrliessen,  so  dürfte  auch  für  diese  Waffe  eine  auszeichnende 
Bedeutung  in  Anspruch  genommen  werden. 

190)  Const.  Porph.  de  cacrem.  aul.  Byz.  Lib.  I.  cap.  XC.  p.  239-  A., 
cap.  XCIIl.  p.  249.  A. 

191)  Themist.  Oral.  VII.  p.  91.  C.  Ed.  Harduin.,  Ammian.  Marc. 
XXVI.  6-  14. 

192)  Panegyr.  ineert.  auet.  Constantino  A  ug.  dictus.  cap.  25.  Dieser 
Thatsache  wegen  glaubt  Gori  fThesaur.  Diptych.  T.  II.  p.  174.), 
dass  Constantin  auf  einem  Diptychon  des  Museums  Barberini  ab- 
gebildet sei ,  welches  einen  Kaiser  zwischen  den  allegorischen 
Figuren  von  Rom  und  Constantinopel  zeigt,  wovon  die  eine  ei- 
nen Schild  emporhält. 

193)  Von  der  römischen  Sitte ,  den  Kaisern  einen  goldnen  Schild  als 
Huldigung  darzubringen,  hatte  zu  Ende  des  IX.  Jahrb.  auch  der 
Mönch  Christian  üruthmar  Nachricht  erhalten ,  welche  er  aa 
zweien  Stellen  seines  Commentars  Ober  den  Evangelisten  Mat- 
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des  Rhazalos  erbeutete  W).  —  Die  Lanze,  welche  bei  den 
nordischen  Nationen  eine  Beziehung  auf  den  wunderbaren, 
wgverleihenden  Speer  des  Odin  haben  mochte  *9S),  war  als 
Zeichen  der  königlichen  Wurde  bei  den  Longobarden  »96)  und 
Franken  W)  in  Gebrauch.  Dass  ein  Gleiches  bei  den  Ost~ 
zotben  der  Fall  war,  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass  auch 
Ctssiodor  die  auszeichnende  Bedeutung  dieser  Waffe  kennt  W)» 


thius  mittheilt.  Cap.  I.  (Bibl.  max.  PP.  T.  XIV.  p.  91.  E.)  Ab 
Octaviaao,  cui  Roraani  cum  occurrissent  post  subhigatum  orbem 
terrae  com  scuto  aureo  et  lapidibus  dedcrunt  nomcn  Augusto , 
qoia  adanxerat  Imperium  eorum,  in  rcliquum  omnes  Augusti  ap- 
pcliati  sunt.  —  Cap.  35.  (p.  147.  F.)  Quid  profuit  Ulis  impera- 
toribus,  qui  istum  mundum  habuerunt  per  viginti  annos,  ut  Octa- 
vianus  per  quinquaginta  tres  annos ,  cum  iam  per  octingentoa 
iaceat  in  inferno?  —  —  Frequenler  cum  aureis  curribus  et  au- 
rtis  scutis  suscepti  sunt  a  consulibus,  et  postca  nudi  et  rei  a 
mserrimia  daemonibus  et  in  aeterno  igne  religati.   Wenn  die 
taste  Stelle  auf  die  zwanzigjährige  Regierung  Kaiser  Ludwig  II. 
anspielt,  so  ist  der  Coromentar  manche  Jahre  später  geschrieben, 
als  man  gewöhnlich  annimmt. 

194)  Theo phan.  Chronograph,  p.  266.  Ed.  Par.  Die  besprochnen 
Insi^nien  mögen,  wie  Reiske  (Comment.  ad.  Const  Porph. 
Caeremon.  auL  Byz.  cap.  XC.  p.  239.  A.)  es  von  dem  militäri- 
schen Diadem  vermulhet  hat,  anfänglich  von  dem  Luxus  des 
morgenlündischen  Hofes  dem  Abendland  überliefert  worden  sein. 
Als  Macrinus  zu  Antiochien  sich  mit  Wehrgehenk  aus  Gold  und 
mit  Edelsteinen  besetzt  dem  Heere  zeigte,  wurde  dies  noch  als 
eine  barbarische  und  eines  römisehen  Kriegers  unwürdige  Pracht 
gehalten  (Herodian.  Hist.  V.  3). 

195)  J.  Grimm  Deutsche  Mythologie.  S.  102. 

196)  Paul.  Dlac.  De  Gest.  Longobard.  II.  25.,  V.  10.,  VI.  55. 

197)  Greg.  Turon.  Hist.  Franc.  VII.  33. 

198)  Cassiodor.  Expos,  in  Ps.  XXXIV.  v.  3.  (Opp.  T.  II.  p.  114  A.) 
In  scriptnris  divinis  framea  multas  habet  significationes ;  intelli- 
gitar  enim  et  gladius,  intelligitur  hasta  regalis  etc. 
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Da  zahlreiche  Beispiele  es  ausser  Zweifel  setzen,  dass  so- 
wohl  die  römischen  Kaiser  wie  die  Fürsten  der  Barbarin 
ihr  Bildniss  auf  den  Münzen  mit  diesen  Waffen  als  den  Sym- 
bolen ihrer  Macht  schmückten,  so  darf  wohl  auch  behauptet 
werden,  dass  bei  der  vor  dem  Hauptthore  seines  Herrscher- 
silzes  aufgestellten  Statue  des  Theodorich  dieselben  Zeichen 
nicht  blos  seinen  kriegerischen  Ruhm  verherrlichen,  sondern 
zugleich  seine  königliche  Würde  hervorheben  sollten.  Hiebei 
entsteht  nun  die  Frage,  welche  sowohl  rücksichtlich  der  Be- 
deutung wie  des  Ursprunges  des  Bildwerks  von  Wichtigkeit 
ist:  dachte  der  Künstler  den  Theodorich  als  Fürst  und  Vor- 
kampfer des  gothischen  Stammes,  oder  als  den  Beherrscher 

llaUens?  R  lki1 

Um  mit  allen  Banden  der  Pflicht  und  der  Dankbarkeit 

den  mächtigen,  ja  gefährlichen  Fürsten  der  Ostgothen  an  sich 
zu  knüpfen,  und  die  Thatkraft  des  Helden  und  seiner  krie- 
gerischen Stammgenossen  zur  Stütze  des  wankenden  Reiches 
zu  machen,  hatte  ihn  Kaiser  Zeno  im  Jahre  483.  nach  der 
Hauptstadt  gezogen,  ihn  zum  Patricier,  zum  Consul,  zum 
Obersten  eines  Theiles  der  Haustruppen  (der  Hicanati?)  er- 
nannt,  ferner,  um  das  Maass  der  Wohllhaten  zu  häufen,  »hn 
zu  seinem  Waffensolinc  gemacht  und  ihm  zu  Ehren  eine 
Reiterslatuc  vor  dem  Thore  des  Pallastes  errichtet'").  Das 


* 

199)  j  o  r  n  a  n  d.  üc  rcb.  Getic.  cap.  57.  Marceil  in.  com.  Chrooir  - 
Der  Bischof  Freculph,  der  seine  Weltgeschichte,  wie  die  Vor- 
rede  des  xweilen  Theils  besagt,  der  Kaiserin  Judith  für  den  tö- 
terricht  ihres  Sohnes  Karl  überreichte,  hat  in  diesem  Werke  d.e 
angeführte  Stelle  des  Jemandes  abgeschrieben,  ohne  der  ReU".- 
statue  des  Theodorich  zu  gedenken ,  die  vor  dem  Pallaste  der 
Fürsten  stand  ,  denen  seine  Arbeit  gewidmet  war  (Frcculph.  tp 
Lexov.  Chronic.  Lib.  V.  cap.  17.  Bibl.  max.  PP.  T.  XIV.  P;  H9H- 
-  Jemandes  gibt  an ,  die  Statue  sei  ante  regiam  palatu  erric  - 
tot  gewesen ,  meint  aber  wohl  nicht  das  innere ,  sondern  » 
äussere  am  Forum  gelegene  Thor.  Ammianus  Marcelln»»' 
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gute  Vernehmen  der  Fürsten  und  Völker  blieb  ungetrübt,  so 
lange  das  byzantinische  Reich  der  Unterstützung  der  Gothen 
bedurfte,  um  die  in  seinem  Innern  ausbrechenden  Empörungen 
m  unterdrücken,  und  so  lange  für  Theodorich  und  die  Seir 
■igen  im  Dienste  des  Kaisers  eine  ehrenvolle  un4  gcwinnr 
reiche  Sphäre  der  Thatjgkeit  eröffnet  war.  Als  aber  die  innern 
Zustände  des  oströmischen  Reiches  vollständiger  beruhigt 
waren,  fand  man  auf  beiden  Seiten  steh  veranlasst,  die  Stel- 
lung zu  einander  und  diq  Folgen  der  eingegangnen  Verbin. 
•Jung  näher  zu  erwägen.  Es  konnte  nicht  fehlen ,  dass  die 
unruhig  vorwärts  dringende  Macht  der  an  Kriqg  und  Wan- 
derung gewohnten  Bundesgenossen  Argwohn  und  Furcht  bei 
dem  alternden  Reiche  rege  machten,  das  ihre  gesteigerten 
Anforderungen  dauernd  in  Schranken  zu  halten  nicht  ver- 
mögend war.  Die  bereits  erworbnen  Ehren  in  thalloser  Ruhe 
w  gemessen,  konnte  den  hochstrebenden  Geist  des  GqLhcn- 
fasten,  der  zu  erweiterter,  würdigerer  Wirksamkeil  sich  he- 
ftig föhlte,  nicht  befriedigen.  Dass  den  Wünschen  upd  Rcr- 
teiisen  seinqs  Volkes  weder  die  Tributzahlungen  genügten, 
**a  das  Reich  sich  verpflichtet  hatte,  noch  die  in  Aiösicn 
and  Dacien  abgetretenen  Landstriche  (welche  aber  den  Ge- 
piiien  und  Bulgaren  abgekämpft  werden  sollten),  wird  daraus 
offenbar,  dass  diese  Vortheile  alsbald  aufgegeben  wurden, 
sobald  die  Aussicht  auf  Erweiterung  der  erworbnen  Güter  sich 
eröffnete.  Den  Gothen  wie  den  Byzantinern  war  die  Geleg- 
enheit, den  hemmenden  Druck  der  gestehenden  Verhältnisse 
atauschütteln  und  den  unsichern  Ausgang  eines  enlscliiednen 
Bruches  zu  vermeiden  willkommen,  welche  sich  darbot,  als 
kno  und  Theodorich  sich  über  den  Umsturz  der  Herrschaft 
4er  Hcruler  in  Italien  und  die  üebersiedelung   der  Gothen 


(XXV.  10  2.)  fahrt  eine  Statue  des  Maximian  in  vestibulQ  regiao 
an,  welche  wohl  identisch  mit  der  Bildsäule  dieses  Kaisers  sein 
durfte,  die  noch  in  späterer  Zeit  auf  der.Cbalke  erhöht  war. 
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ftach  diesem  Lande  verstandigten.   Für  beide  coritrahierende 
Parteien  wären  zureichende  Grunde  vorhanden,  nicht  durch 
bestimmt  festgestellte,  bindende  Bedingungen  auf  die  Vorlheile 
im  Voraus  zu  verzichten,  welche  die  Wechselfalle  der  Zu- 
kunft herbeiführen,  und  ein  geschicktes,  kräftiges  Benutzen 
derselbe«  gewahren  könnte.   Zeno  mochte  hoffen,  nachdem 
er  die  Kraft  des  einen  eingewanderten  Stammes  an  dem  an- 
dern aufgerieben,  durch  Hülfe  der  Landeseingebornen  oder 
neuer  Ankömmlinge  sich  künftig  auch  der  Gothen  zu  entledigen 
und  Italien  unter  die  alleinige  Bottnässigkeit  des  oströmischen 
Reiches  zurückzuführen.   Theodorich  durfte  auf  seine  Kraft, 
fceine  Einsicht  und  seih  Glück  vertrauen,  um  in  dem  zu  er- 
obernden Lande  ein  selbständiges  Reich  fest  und  dauerhaft 
zu  begründen.    Eint»  ausdrückliche  Abtretung  Italiens  an  das 
gothische  Königthum  wurde  bei  den  nachmaligen  Kriegen  von 
den  Gothen  behauptet,  von  den  Byzantinern  in  Abrede  ge- 
stellt.  Theodorich  verliess  mit  seinem  Volke  das  Morgenland 
und  seine  bisherigen  Wohnsitze.    Odoaker  büsste  nach  an- 
gestrengter Gegenwehr  die  Krone  und  das  Leben  ein.  So- 
bald der  Sieg  für  die  Ostgothen  sich  entschieden  hatte,  wurde 
Theodorich  von  diesen  zum  Könige  von  Italien  ausgerufen, 
und  ohne  eine  weitere  Bestätigung  von  Seiten  des  Kaisers 
Zeno  zu  erwarten,  legte  er  die  Tracht  seines  Volkes  ab  und 
schmückte  sich  mit  den  Gewanden,  welche  im  römischen 
Reich  die  Auszeichnung  der  königlichen  Würde  ausmachten, 
als  Beherrscher  der  Römer  und  Gothen 2ü0).    Zu  Constan- 
tinopel  sah  man  die  Grenzen  der  Statt  gehabten  Ueberein- 
kmift  durch  die  formelle  Begründung  des  ostgothischen  Kö- 
nigthums in  Italien  für  überschritten  an.    Die  Verhandlungen, 
welche  Theodorich  einleitete,  um  die  entslandnen  Mishellig- 
keiten  auszugleichen,  kamen  erst  im  Jahre  494.  zum  Abschluss. 
Kaiser  Anastasius  willigte  in  die  Anerkennung  der  ostgothi- 

200)  Jornand.  a.a.  0. 
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sehen  Herrschaft  ein,  die  er  umzustürzen  nicht  im  Stande 
war,  und  sandte  die  Kleinodien  (ornamenta)  des  Pallas tes 
nach  Ravenna  zurück,  welche  Odoaker  nach  Consta ntinopel 
halte  flüchten  lassen  ^i)- 

Wenn  man  nun  in  Erwägung  zieht,  dass  von  der  Rciter- 
stalue,  die  für  Tbeodorich  zu  Conslantinopel  errichtet  worden 
war,  in  späterer  Zeit  nirgendwo  mehr  die  Rede  ist,  so  wird 
man  leicht  auf  die  Yermuthung  geführt,  die  Erzählung,  welche 
Agnellus  vernahm  —  die  weiland   zu  Ravenna  befindliche 
Bildsäule  sei  für  den  Kaiser  Zeno  bestimmt  gewesen  und  von 
den  Gothen  ihrem  Könige  angeeignet  worden  — ,  beruhe  auf 
einer  wahren ,  missdeuteten  Thatsache.   .Nicht  für  Zeno,  so 
könnte  man  scbliessen,  sondern  auf  dessen  Gehciss  wurde 
die  Statue  zu  Conslantinopel  für  Theodorich  verfertigt ,  und 
von  Anastasius  wurde  dieselbe  nach  Ravenna  übersandt,  als 
er,  die  getrübten  Verhältnisse  der  beiden  Nationen  ausglei- 
tend, die  Kostbarkeiten,  die  Odoaker  beseitigt  hatte,  nach 
tarn  Abendlande  zurückbringen  liess.    Zur  Unterstützung  die« 
scr  Meinung  könnte  angeführt  werden,  dass  die  Statue  mit 
dem  polnischen  Nalionalcostüm  bekleidet  war,  das  Theodorich 
diü  den  römischen  Prachtgewanden  vertauscht  hatte ,  als  er 
die  Herrschaft  von  Italien  übernahm ,  welche  letzteren,  wie 
aus  dem  Schlüsse  der  Rede  des  Ennodius  hervorgehl,  er  auch 
nachmals  bei  feierlichen  Veranlassungen  anzulegen  nicht  un- 
leriiess.    Man  kann  es  durchaus  passend  finden ,  dass  zu 
Conslantinopel  Theodorich  als  König  seines  Volkes  und  zu- 
gleich als  Anführer  der  kaiserlichen  Leibwache  mit  gezückter 

-Ol)  Anonym.  V  a  1  es.  cap.  64.  Es  beweist  dieser  Umstand,  dass  Ver- 
handlungen zwischen  Odoaker  und  dem  byzantinischen  Hofe 
Stau  gefunden  hatten.  Dieses  waren  wohl  die  Ränke,  deren  Theo- 
dorich den  unglücklichen  Fürsten  beschuldigte,  nnd  die  dieser 
mit  seinem  Tode  büsste.  Es  erklärt  sich  daraus  zugleich  die  zu- 
rückhaltende Weise,  in  welcher  die  spätem,  und  namentlich  die 
byiantinischen  Schriftsteller  diese  Vorgänge  besprechen. 
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Waffe  vor  dem  Eingänge  des  Pallastcs,  den  er  zu  schirmen 
sich  verpflichtet  hatte,  dargestellt  war2«2)-  Dass  aber  sein 
Bildniss  in  dieser  Haltung  vor  seinem  eignen  Wohnsitze, 
gleichsam  in  feindlicher  Absicht  darauf  zustürmend,  errichtet 
wurde,  dies,  so  möchte  weiter  behauptet  werden,  bezeugt 
nur  den  Verfall  und  die  Armulh  der  abendländischen  Kunst 
zu  dieser  Frist,  in  welcher  man  das  angegebne  Missverhält- 
niss  zu  übersehen  gezwungen  war,  um  bei  dem  Königshause 
des  fremden  Schmuckes  nicht  zu  entbehren ,  den  man  durch 
ein  eigenthümliches,  auch  seiner  geistigen  Bedeutung  nach, 
dem  Platze,  den  es  verzieren  sollte,  angeraessnes  Erzeugnis 
nicht  ersetzen  konnte.  Diese  Grunde  scheinen  uns  indessen 
keineswegs  zureichend,  um  die  ravennatische  Statue  für  iden- 
tisch mit  derjenigen  zu  halten,  welche  Kaiser  Zeno  zu  Ehren 
des  Theodorich  hatte  errichten  lassen.  Das  Verhältniss  der 
Grösse  des  ersteren  Denkmals  scheint  uns  nämlich ,  wie  es 
von  Walafrid  und  Agnellus  bezeugt  wird,  weit  über  dasMaass 
hinauszugehen,  das  einer  Statue  gegeben  sein  konnte,  die  in 
der  byzantinischen  Hauptstadt,  wo  jede  Etikette  sorgfaltig 
überwacht  wurde,  um  einem  Barbaren- Fürsten  zu  schmeicheln, 
bei  dem  kaiserlichen  Pallastc  aufgestellt  worden  war.  Dass 
von  dieser  Bildsäule  nachmals  eben  so  wenig  die  Rede  ist, 
wie  von  derjenigen,  die  Constantin  der  Gr.  (dem  alleinigen 
Zeugnisse  des  Thcmistius  zufolge»3))   für   einen  andern 


203)  Mit  Bezug  auf  den  Triumph,  den  Zeno  (nach  Jemandes)  dem 
Theodorich  zu  feiern  vergönnt  halle ,  konnte  die  Statue,  womit 
dieser  zu  gleicher  Zeit  beehrt  wurde  ,  auch  (wie  zu  Horn  es  m 
ähnlichen  Fullen  gebräuchlich  war)  mit  dem  Ehrengewande  der 
Triumphaloren  bekleidet  worden  sein.  Dass  auch  die  oströmi- 
schen  Kaiser  ihren  Feldherren  Statuen  ru  der  Ehrentracht  der 
Triumphaloren  errichten  licsseu,  wird,  wie  wir  glauben,  ange- 
deutet von  dem  Ii»  Clirysostoinus  Expos,  in  Ps.  III.  Opp.  T.  V.  p-  1- 

203)  0.  XV.  p  191  a. 
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<rothischen  Fürsten,  den  Vater  des  Athanarich,  bei  dem  Opislho- 
dom  des  Ralhhauses  zu  Constantinopel  errichtet  hatte,  dünkt 
uns  bei  der  grossen  Menge  von  Monumenten  gleicher  Art, 
welche,  nachdem  sie  die  Hauptstadt  eine  kurze  Zeit  ge- 
schmückt, beseitigt  wurden  und  der  Vergessenheit  anheim- 
fielen, wenig  auflallend.   Es  darf  wohl  nicht  in  Zweifel  gezo- 
gen werden,  dass  von  dem  Augenblicke  an  ,  wo  der  erbitterte 
Kampf  zwischen  den  Feldherren  des  Jusflnian  und  den  Nach- 
folgern des  Theodorich  um  den  Besitz  von  Italien  begann, 
kein  Monument  irgend  eines  gothischen  Fürsten  in  Constan- 
Ünopel  weiter  geduldet  wurde,  dass  vielmehr  der  Hass  der 
kaiserlichen  Partei  —  wie  er  es  zu  Rom  that20*)  —  das 
weiland  dem  Theodorich  gewidmete  Standbild,  wenn  es  noch 
Toraanden  war,  zertrümmerte.   In  dem  Könige  der  Ostgothen 
sah  man  nur  den  Feind  des  Reiches,  der  sich  selbst  den  un- 
gerechten Besitz  einer  Provinz  anmaasst,  welche  er  einer  an- 
dern Usurpation  hätte  entreissen  sollen;  Tyrann  hiess  er  selbst 
bei  denjenigen,  die  sich  gedrungen  fühlten,  seinen  grossen 
Eigenschaften  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen2**).  Das 
Büdaiss  eines  Tyrannen  rief  in  der  römischen  Kaiserzeit  die 
Sirenge  des  Gesetzes  über  den  Privatmann,  in  dessen  Besitz 
es  gefunden  wurde  2<*).   Dass  ein  solches  an  einem  öffent- 
lichen Orte  unverletzt  geblieben  wäre,  während,  durch  den 
Dargestellten  angefacht,  in  irgend  einem  Theile  des  Reichs 
der  Kampf  um  die  Herrschaft  geführt  wurde,  würde  durchaus 
ohne  ßeispiel  sein.   Es  kann  hier  auch  in  Erinnerung  ge- 
bricht werden,  dass  die  byzantinischen  Kaiser  dieser  Epoche 
mit  geringer  Schonung  in  Bezug  auf  ältere  Denkmale  ver- 
fuhren, wenn  es  sich  darum  handelte,  das  geeignete  Material 

204)  Procop.  De  bell.  Goth.  II  f.  20. 

295)  Procop.  I.  c.  I.  1.  *Hv  it  6  GeuMQixos  I6yy  für  TVQttyyos, 
206)  S.  Ambro  s.  De  offic.  Lib.  I.  cap.  49. 
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für  ihre  eignen  Bildsäulen  zu  gewinnen.  So  wurde  z.  ß. 
im  Jahre  506.  eine  bedeutende  Anzahl  der  Kunstwerke,  die 
Constantin  d.  Gr.  nach  seiner  Hauptstadt  gebracht  hatte, 
für  den  Coloss  des  Anastasius  eingeschmolzen ,  der  auf  das 
Forum  des  Taurus  zu  stehen  kam 207).  Justinian  benutzte  die 
Erzziegel  der  Chalke,  um  daraus  seine  eigne ,  für  das  Augu- 
steon bestimmte  Statue  verfertigen  zu  lassen2«*).  Die  Bild- 
säule des  Theodorich  dürfte  für  andre  Denkmale  dieses  Kai- 
sers, vielleicht  gar  für  die  Statue  desselben,  oder  die  Statuen 
seiner  Angehörigen  in  Anspruch  genommen  worden  sein, 
welche  der  oft  angeführten  Beschreibung  von  Consta ntinopel 
zufolge  auf  der  Chalke  errichtet  wurden.  —  Wenn  das  Still- 
schweigen aller  späteren  Schriftsteller,  und  besonders  der 
byzantinischen,  über  die  Reiterstatue ,  womit  Theodorich  zu 
Constantinopel  geehrt  worden  war,  sich  auf  die  angegebne 
Weise  hinlänglich  erklärt  und  die  Schlussfolgerung  nicht  be- 
gründen kann,  dass  Anastasius  dieselbe  nach  dem  Abendlande 
bringen  Hess,  so  machen  andre  Thatsachen  es  annehmbar, 
dass  die  von  "Agnellus  und  Walafrid  beschriebno  Bildsäule 
auf  des  Ostgothenkönigs  Geheiss  in  Ravenna  selbst  ausge- 
führt worden  war2**).   Das  Rescript  des  Theodorich,  welches 


207)  Theophao.  Chronograph,  p.  128.,  Cedren.  Hist.  p.  356.  E<1. 
Par.,  Malal.  Chronograph.  Lib.  XVI.  p.  42.  Ed.  Venet. 

208)  Ccdren.  I.  c.  p.  137. 

209)  Dürfte  dieses  Stillschweigen  als  eine  Unterstützung  der  in  Frage 
stehenden  Vermuthung  gelten ,  so  wäre  man  ,  um  zu  verneinen , 
d»ss  die  Statue  jemals  nach  Ravenna  gebracht  wurde ,  auch  be- 
rechtigt darauf  hinzuweisen,  dass  in  den  Sendschreiben  des  Atha- 
larich,  worin  die  Ehrenbezeugungen  angeführt  sind,  die  seinem 
Grossvater  durch  die  kaiserliche  Huld  zu  Theil  geworden  waren 
(Cassiod.  Var.  Vill.  ep.  1.  und  9.),  der  ihm  zu  Constantinopel 
errichteten  Bildsäule  nicht  gedacht  ist.  Beide  negative  Beweise 
dürften  indessen  wohl  in  gleichem  Maasse  unzulässig  sein. 
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einem  seiner  Hofbeamlcn  die  Oberaufsicht  der  Pallaslbauten 
übergibt,  macht  uns  mit  „einem  ganzen  Heere**  von  Künsllern 
und  Handwerkern  bekannt,  welche  zur  Verfügung  desselben 
gestellt  wurden,  und  nennt  unter  diesen  sowohl  Bildhauer 
als  Erzgiesser  21°).    Cassiodor  spricht  von  der  Errichtung  der 
Bildsäulen  der  Fürsten  auf  öffentlichen  Plätzen  wie  von  einer 
nicht  blos  der  Vergangenheit,  sondern  auch  seiner  Gegenwart 
angehörigen  Sitte311).    Unter  den  Bedingungendes  Friedens- 
vertrages, welchen  Theodahat  im  Jahre  538.  dem  Kaiser  Ju- 
sünian  vorlegen  Hess,  kommt  auch  vor,  dass  fernerhin  die 
Statue  eines  Gothenköniges  weder  aus  Marmor  noch  aus  an- 
denn  Stoffe  ohne  die  des  Kaisers  errichtet  werden ,  und 
dass  die  letztere  beständig  zur  rechten  Seile  der  ersleren 
aufgesteht  werden  sollte312).  Gewiss  hatten  die  Statuen,  wel- 
che die  Selbständigkeit  und   Unabhängigkeit  des  oslgothi- 
schen  Königthums  verkündeten  —  und  unter  diesen  ohne 
Zweifel  auch  diejenige,  welche  den  Gegenstand  unsrer  Un- 
terartiung  ausmacht  — ,  den  Zorn  und  den  Neid  der  Kaiser 
erregt,  der  künftig  auf  diese  Weise  beschwichtigt  werden 
sollte.  Ist  es  nun,  da  diese  Zeugnisse  eine  ausgebreitete 
Tätigkeit  der  bildenden  Kunst  im  golhischen  Reiche  beur- 
kunden, nur  in  etwa  wahrscheinlich,  dass  für  das  wichtigste 
und  herrlichste  Denkmal,  das  den  Ruhm  des  Stifters  an  dem. 
Eingänge  des ,  Pallastes  verkünden  sollte,  auf  die  Talente  der 
im  Dienste  des  Königs  stehenden  Erzgiesser  Verzicht  ge- 
leistet worden  sei  ?  Sollte  man  in  der  Blüthezeit  der  gothi- 
seben  Macht,  als  zu  Ravenna  alle  Elemente  der  alten  Kunst 
nochmals  zu  einem  erspriessiiehen  gemeinschaftlichen  Wirken 

210)  Cassiodor.  Var.  VII.  ep.  5. 

211)  Eipos.  in  Ps.  LXX1II.  v.  5.  (Opp.  T.  II.  p.  250.)  Solent  statu»« 
priocipuro  in  plateis  per  loca  edita  collocari,  ut  viantium  memoria 
visis  talibus  instniatur. 

212)  Proc  op.  I.  c.  I.  6. 
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vereinigt  wurden,  als  die  dort  zusamraengerassten  Sirahlen 
der  Bildung  der  römischen  -Vorzeit,  wenn  auch  als  letztes 
Abendrolh,  in  so  lichtem  Glänze  aufleuchteten,  bei  der  Ver- 
zierung der  öffentlichen  Bauwerke  so  planlos  verfahren  haben, 
wie  es  in  den  folgenden  Zeitaltern  der  FalJ  war,  denen  die 
Mittel  eigner  Hervorbringungen  fehlten,  und  für  welche  die 
weisen  Traditionen  des  Alterthums  gänzlich  verschollen  wa- 
ren, welche  eine  sinnvolle  Beziehung  jeder  einzelnen  Verzie- 
rung zu  dem  Ganzen  der  Anlage,  dem  sie  angehören  sollte, 
zum  Gesetz  machten?  Theodorich  verlangte  von  dem  Archi- 
tecten,  welchem  er  durch  den  Präfecten  von  Rom  die  Erhal- 
tung der  dortigen  Monumente  anvertraute,  er  möge  bei  jedem 
einzelnen  Kunstwerke  die  Absichten  des  Urhebers  zu  ergrün- 
den suchen  —  sollten  die  Meister,  denen  er  die  Gründung 
und  Verherrlichung  seiner  Burg  übertrug,  es  ausser  Acht  ge- 
lassen haben,  dass  bei  den  grossen  Mustern,  die  ihnen  ihre 
Vorgänger  zurückgelassen,  ein  mächtiger  und  erhebender 
Gesammteindruck  bezweckt  war,  der  dadurch  hervorgebracht 
wurde,  dass  jedweder  zunächst  in  die  Augen  fallende  Schmuck 
einem  Hauptgedanken  untergeordnet  und  dienstbar  war,  der 
das  Ganze  zu  beleben  und  zu  durchdringen  schien?  Halle 
aber  die  von  Constantinopel  herbeigeholte  Statue,  wenn  sie 
drohend  den  Speer  gegen  das  Hauplthor  des  Pallastes  schwang, 
keinen  schreienden  Misslaut  ausgesprochen  ?  Der  König  wollte, 
dass  der  prächtige  Anblick  seines  Herrschersitzes  bei  den 
Gesandten  fremder  Nationen  einen  erhabnen  Begrifl  seiner 
eignen  Macht  und  Würde  hervorrufen  sollte  —  steht  nun  zu 
vermuthen,  dass  er  dem  grossartigen  Bau  ein  unter  längst 
geschwundenen  Verhältnissen  und  lür  einen  andern  Zweck 
enlstandnes  Kunstwerk  angepasst  habe,  das  nur  einen  falschen 
erborgten  Glanz  an  den  Tag  gelegt  hätte?  Und  sollte- Ana- 
stasius seinen  Bundesgenossen  dadurch  haben  ehren  wollen, 
dass  er  seine  Bildsäule  von  Constantinopel  entfernte,  während 
ts  diesem  keineswegs  an  Mitteln  gebrach,  um  ein  Denkmal 
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seiner  Thaten  und  seines  Ruhms  den  Zeilgenossen  und  der 
Nachwelt,  wie  es  ihm  gut  dünken  mochte,  zu  überliefern? 
Dass  die  Statue  auf  ihrem  Postamente  erhöht  blieb,  als  die 
byzantinische  Herrschall  in  Italien  erneuert ,  und  Ravenna 
zum  Sitze  des  Exarchatcs  wurde,  kann  um  die  Meinung  eines 
grossen  Theiles  der  Bewohner  zu  schonen  geschehen  sein, 
die  durch  Dankbarkeit  und  Ehrfurcht  dem  grossen  Könige 
verpflichtet  waren.    Vielleicht  auch  war  die  Schönheit  und 
Grossartigkeit  des  Monumentes  selbst  —  wovon  Kart  d.  Gr. 
(wie  uns  Agnellus  überliefert  hat)  bezeugte,  dass  kein  andres 
der  Kunstwerke,  weiche  er  in  Italien  zu  sehen  Gelegenheit 
gehabt  hatte,  damit  verglichen  werden  mochte  —  die  Ver- 
anlassung, dass  jede  Zerstörung  oder  Verstümmelung  davon 
abgewendet  wurde.    Sehr  begreiflich  aber  ist  es,  dass  der 
Neid  der  Exarchen-Zeit  der  gothischen  Herrschaft  die  Ehre 
eines  solchen  Denkmales,  dem  Gleiches  oder  Besseres  an  die 
Seite  zu  stellen  sie  weder  unternahm,  noch  zu  unternehmen 
vermochte,  missgönnte  und  auch  die  Bildsäule  als  ein  dem 
Kaiser  Zeno  unrechtmassig  entrissenes  Besitzthum  angesehen 
wissen  wollte. 

Lässt  man  die  so  eben  angestellten  Betrachtungen  gelten, 
so  folgt,  dass  wir  es  versuchen  müssen,  die  Bildsäule  selbst 
in  einen  näheren,  planmässigen  Zusammenhang  mit  den  sie 
umgebenden  Bauten  zu  bringen,  und  dass ,  was  die  Kleidung 
und  die  derselben  geliehene  Geberde  betrifft,  diese  durch 
eine  andre  Absicht  bedingt  sein  mussten,  als  sich  dabei  vor- 
aussetzen Hesse,  falls  die  Statuo  unter  Kaiser  Zeno  zu  Con- 
stantinopel  entstanden  wäre.  Eine,  wie  wir  glauben,  befrie- 
digende Erklärung  bietet  sich  dar,  sobald  man  annehmen 
will,  dass  das  Kunstwerk  gleichzeitig  mit  dem  Fallaste ,  also 
während  der  letzten  Lebensperiode  des  Theodorich,  zur  Aus- 
führung kam.  Befragen  wir  nur  die  Auspieien,  unter  welchen 
dieser  Bau  zu  Stande  gebracht  wurde;  erwägen  wir  die  durch 
den  Drang  der  äusseren  Verhältnisse  angeregten  Gefühle, 
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welche  das  Gemüth  des  Grunders  bewegen  mussteu,  als  er 
sein  Bildniss  vor  demselben  erhöhte:  so  wird  uns  der  Ge- 
danke verständlich  werden,  den  dieses  Jedem,  der  es  be- 
trachten würde,  verkünden  sollte.  Wir  sehen,  wenn  wir  die 
Lage  der  ostgothischen  Herrschaft  in  Italien,  wie  sie  sich  seit 
ihrem  Beginn  bis  zu  dem  letzten  Decennium  der  Regierung 
Theodorichs  fortgebildet  hatte,  uns  vergegenwärtigen,  eine 
unaufhaltsame  Ebbe  auf  die  Fluth  folgen,  welche  das  Glück 
des  Königs  und  seiner  Nation  vorwärts  gelragen  halte.  Die 
germanischen  Nationen,  die  sich  zu  Herren  der  anstossenden 
Länder  gemacht  hatten ,  widersetzten  sich  nicht  blos  der 
Ausbreitung  des  ostgothischen  Königreichs ,  sondern  gefähr- 
deten die  Erhaltung  seiner  Integrität;  die  Selbständigkeit 
missgönnte  ihm  der  byzantinische  Kaiser.  Für  die  in  Spanien 
und  Südfrankreich  gemachten  Eroberungen  hatte  die  Stabi- 
lität nicht  gewonnen  werden  können,  welche  den  unruhigen 
Nachbarn  einen  sichern  Damm  entgegengesetzt  hätte,  ßs 
stand  nicht  zu  bezweifclen,  dass  Franken  und  Vandalen  jede 
sich  darbietende  Gelegenheit  benutzen  würden,  um  ihr  Gebiet 
auf  Kosten  der  Oslgothen  zu  erweitern.  Die  feindliche  Stim- 
mung dieser  Gegner  fand  fortwährend  eine  Stütze  an  der 
treulosen  Politik  des  oströmischen  Hofes,  die  den  Theodorich 
gewiss  eben  so  gern  durch  den  Chlodwig  verdrängt  haben 
würde,  wie  sie  den  Ricimer  durch  den  Odoaker,  und  diesen 
mittelst  der  Ostgothen  gestürzt  hatte.  Als  nach  dem  Tode 
des  Anastasius  ein  illyrisches  Kriegergeschlecht  den  Thron 
zu  Constantinopel  bestieg,  gab  sich  hier  eine  neue  entschie- 
dene Richtung  der  Regierung  kund ,  welche  unter  Justin  I. 
mit  beharrlicher  Consequenz  ihrem  Ziele  zuschritt  und  unter 
Justinian  zur  Vollendung  kam.  Die  Autgabe ,  welche  sich 
diese  gestellt  hatte,  war  aber  keine  geringere  als  die  Wie- 
derherstellung der  Römerherrschaft  in  ihrem  früheren  Um- 
fange und  mit  unbeschränkter  Gewalt.  Zu  diesem  Bebufe 
sollten  im  Osten  feste  Wehren  der  persischen  Macht  entge- 
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gengesetzt,  im  Westen  die  von  den  Barbaren  ein  genommenen 
Landesthefle  dem  Rüiohe  der  Reihe  nach  wieder  einverleibt, 
im  Innern  sollte  durch  Schwächung  und  Unterdrückung  aller 
Parteien  und  sich  absondernden  Meinungen  jedes  geistige 
Bestreben  dein  alleinigen  Willen  des  Herrschers  dienstbar  ge- 
macht werden.    Der  erste  Schritt,  womit  die  mächtige  Reac- 
tion  gegen  die  Zersplitterung  und  Auflösung  des  Reiches  be- 
gann, war  die  Aufhebung  der  Kirchenspaltung,  wozu  der  Be- 
weggrund gewiss  weniger  in  einem  religiösen  Eifer  für  die 
Wiederherstellung  der  Orthodoxie  lag,  als  in  der  Absicht, 
dorch  die  enge  Verbindung  der  Kirche  und  des  Staates  die 
Wirksamkeit  des  letzteren  nachdrücklicher  und  unbehindert 
fer  zu  machen.   Die  zweite  Maassregel,  die  für  diesen  Zweck 
berechnete  Maassregel  bestand  in  der  Verfehmung  aller  von 
dem  catholischen  Lchrbegriff  abweichenden  Angehörigen  des 
römischen  Reichs ;  es  darf  dieselbe  als  eine  indirecte  Schild- 
erkbung  gegen  das  ostgothische  Königthum  betrachtet  wer- 
den, weil  in  Folge  davon  'die  unter  arianiseber  Herrschaft 
lebenden  Catholiken  in  der  Abneigung  gegen  ihre  Regierungen 
bestärkt  und  zum  Anschluss  an  ihren  Schirmherrn,  den  byzan- 
tinischen Kaiser,   aufgefordert  wurden.    Das  heuchlerische 
besetz  des  Jahres  523.,  welches  die  Gothen  von  der  gegen 
die  Ketzer  eingeleiteten  Verfolgung  ausschlieft21*) ,  obwohl 
diese,  wie  die  bereits  im  folgenden  Jahre  eintretenden  Ver- 
wicklungen zeigen,  nichtsdestoweniger  Ihatsächlich  einge- 
leitet wurden  %  erklärt  noch  deutlicher  den  Gang  der  ost- 
römischen Politik.   Der  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  zwi- 
schen den  beiden  Nationen  verzögerte  sich  freilich  noch  lange, 
da  er  von  oslgothischer  Seite  sorgfältig  vermieden  wurde ; 
wir  zweifeln  aber  keineswegs,  dass  damals  bereits  Justinian, 
der  alle  Handlungen  des  alterschwachen  Justin  beherrschte 
und  leitete,  das  Königthum  der  Ostgothen  zu  untergraben  und 


213)  t.  12.  Cod.  Itwt.  Lib.  I.  Tit.  5. 
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zu  verderben  bemüht  war.  Durch  die  Milde  and  die  Gerech- 
tigkeit des  Theodorich,  welcher  die  nationalen  Gegensätze 
in  Italien  zu  versöhnen  unablässig  gestrebt  hatte,  war  der 
beabsichtigte  Zweck  nicht  erreicht  worden.  Die  wiederbe- 
lebte Bildung  und  Kunst  des  Alterthums  hatten  das  von  den 
früher  erlittenen  Drangsalen  niedergebeugte  patriotische  Ge- 
fühl der  Eingebornen  geweckt,  welches  nicht  mehr,  wie  es 
ehedem  der  Fall  gewesen  war,  an  den  Cultus  der  heidnischen 
Welt  sich  anschloss,  sondern  an  der  christlichen  Glaubens- 
einheit,  wozu  nunmehr  Pabst  und  Kaiser  sich  bekannten,  eine 
Stütze  suchte,  Boelhius  fiel  als  unschuldiges  Opfer  dieser, 
einer  Erneuerung  der  alten  Freiheit  und  Grösse  zueilenden 
Richtung,  die  in  seinen  Schriften  Nahrung  fand,  ja  von  den- 
selben gewissermassen  repräsentiert  wird,  obwohl  er  an  den 
dadurch  hervorgerufenen  tatsächlichen  Auflehnungen  gegen 
die  königliche  Autorität  seines  Herrn  keinen  Theil  nahm. 
Unter  diesen  Umstanden  kann  es  nicht  auffallend  sein,  dass, 
wie  es  bei  den  späteren  Streitigkeiten  über  die  Erziehung 
des  Athalarioh  sich  besonders  kund  gibt,  sich  eine  bedeu- 
tende Partei  unter  den  Gothen  mit  Hass  und  Widerwillen 
von  der  rumischen  Bildung  und  Sitte  abwandte.  Theodo- 
rich konnte  unmöglich  es  sich  verhehlen ,  dass  der  Bo- 
den ,  worauf  er  das  Gebäude  seiner  Herrschaft  aufgeführt 
hatte ,  wankte ,  dass  drohende  Gefahren  es  von  allen  Seiten 
umgaben,  und  dass  in  der  Kraft  seiner  Nation,  die  das  Land 
erobert,  die  einzige  Gewahr  liege ,  es  in  der  Zukunft  zu  be- 
haupten. Von  dieser  Stimmung  bei  dem  Bau  seines  Pallastes 
beherrscht,  musste  er  darauf  geführt  werden  ,  sein  Büdniss 
nicht  in  dem  eitlen  römischen  Schmuck  der  Herscherwürde 
oder  dem  convcntionellen  Coslüm  der  griechischen  Heroen- 
zeit«*), sondern  in  der  eigentümlichen  Tracht  seiner  Na- 

r 

214)  Dem  cultns  Achilleus  nämlich,  womit  die  Rcitcrstatuc  des  Ju- 
stinian  auf  dem  Augusteon  bekleidet  war  (Procop.  de  aedif. 
lust.  I.  2.). 
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lion vor  demselben  aufzustellen  ,  in  der  kriegerischen 
Haitang,  in  der  er  den  Seinigen  auf  den  Feldern  des  Ruhmes 
und  der  Ehre  vorgeleuchtet  hatte.   Eben  so  absichtlich  wio 
die  Statue,  welche  den  Gothen  die  glorreichsten  Erinnerun- 
gen ins  Gedächtniss  zurückrief,  war  das  besprochene  Mo- 
saikbild über  dem  Eingänge  gewählt,  auf  welchem  Theodo- 
rich als  der  Retter  Italiens  erschien,  Ravenna  befreiend  und 
Rom  schirmend.    Es  ist  ganz  undenkbar ,  dass  diesem  Bilde 
gegenüber  (das  zugleich  die  Bingebornen  an  den  Zustand 
ihres  Landes  mahnen  konnte,  wie  ihn  Thecdorich  vorgefun- 
den 2,*>,  und  wie  es  durch  seine  Anstrengungen  und  Wohl- 
thaten  geworden  war)  die  Statue  des  Königs  den  Zorn  eines 
erbitterten  Kriegers  ausgesprochen  habe,  der  mit  feindlicher 
Waffe  auf  den  Pallast  eindrang,  welchen  die  (durch  das  Mo- 
saik^emälde  von  S.  Apollinare  bezeugten)  an  der  Facade 
angebrachten  Victorienbilder  als  den  Sitz  einer  unbezwing- 
baren Macht  verkündeten.   Diese  Bildwerke  treten  in  einen 
verständigen  Zusammenhang  untereinander  und  bilden  eine 
bedeutsame ,  würdevolle  Verzierung  des  Ortes ,  dem  sie  an- 
hörten, wenn  man  den  Speerwurf  der  Reiterstatue  nicht  auf 
einen  feindlichen  AngrifF  beziehen ,  sondern  als  einen  sym- 
bolischen Ausdruck  der  Handlung  deuten  will  -  welche  sowohl 
in  früherer  wie  in  spaterer  Zeit  damit  bezeichnet  wird.  Wir 


215)  Die  kostbaren  Felle  des  Nordens  waren  damals  jedoeh  auch  ein 
flauptgegenstand  des  Luxus  der  römischen  Männcrtracht  gewor- 
den. Jörn  and.  I.  c.  cap.  3.  In  der  Absicht  dos  Nationalgefühl  zu 
beleben ,  hatte  nach  der  Einnahme  Roms  durch  die  Westgothen 
ein  Gesetz  der  Kaiser  Honorius  und  Theodosius  sowohl  die  Pelz- 
klcidung  der  Barbaren,  wie  den  bei  ihnen  üblichen  langern  Haar- 
wuchs für  die  abendländische  Hauptstadt  verboten.  L.  4  Cod. 
Theodos.  Lib.  XIV.  Tit.  II. 

216)  Man  vergl.  die  in  dem  Panegyricus  des  Bischofs  Ennodius  vor- 
kommenden Angaben  Aber  die  trostlose  Verödung  Italiens  zur 
Zeit  der  Ankunft  der  Gothen. 
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stellen  folgende  Beispiele  zusammen ,  aus  denen  sich  ergibt , 
dass  die  Besitzergreifung  eines  Landes  oder  der  verwandte 
Begriff  der  Feststellung  der  Grenzen  fortwahrend  und  allge- 
mein dadurch  versinnbildlicht  wurde.  Diodor  von  Sicilien  und 
Justinus  erzählen,  dass  Alexander,  als  er,  den  Hellespont  über- 
schiffend, im  Begriffe  war,  an  der  asiatischen  Küste  zu  lan- 
den ,  seinen  Speer  auf  das  Ufer  warf,  um  nach  Kriegsrecht 
Besitz  von  dem  zu  erkämpfenden  Welttheile  zu  nehmen217). 
Als  der  Longobardenkönig  Autharis  seine  Eroberungen  bis 
nach  Rhegium  ausgedehnt  hatte,  spornte  er  sein  Ross  in  die 
Fluthen  des  Meeres ,  stiess  den  Sporn  wider  den  Leuchtthurm, 
und  rief  aus  ,  hier  solle  die  Grenze  der  lohgobardischen 
Herrschaft  sein21»)  Der  Bulgarcnfürst  Crumnus,  der  im  Jahre 
813.  Constantinopel  belagerte,  verlangte  von  dem  Kaiser  Leo 
dem  Armenier,  es  möge  ihm  (als  scheinbare  Besitznahme) 
veYgönnt  sein,  seinen  Speer  in  das  goldne.  Thor  zu  bohren 2*). 
Nachdem  sich  der  russische  Fürst  Swatoslaw  im  Jahro  970. 
der  bulgarischen  Stadt  Peristhlava  bemächtigt  hatte,  pflanzte 
er,  um  die  erlangte  Oberhoheit  auszudrucken,  seinen  Speer 
auf  den  Mauern  auf;  ein  Gleiches  drohte  Boemund  im  Jahre 
1103.  zu  Constantinopel  zu  thun,  falls  Kaiser  Alexius  die  Aus- 
lieferung der  Stadt  Antiochien  länger  weigern  würde220). 


217)  Diod.  Sic.  XVII.  17.,  lustin.  XI.  5.,  Vergl.  Itinerar.  Alex. 
M.  Ed.  Mai.  Der  Roman  des  Julius  Valerius  (I.  56.)  lässl  den 
Alexander  von  einein  ersten  Feldzug  in  Asien  heimkehren  und 
bei  dieser  Gelegenheit  seinen  Speer  auf  der  Höhe  des  Taurus 
errichten  ,  als  einzige  Schutzwehr  seiner  bis  zu  dieser  Grenze 
fortgeführten  Eroberungen. 

218)  Paul.  Diac.  I.  c.  III.  33. 

219)  Theophan.  Chronograph,  p.  427.,  Leo  Granimat.  p.  445-, 
Georg.  Mo  nach,  in  Leon.  Armen,  cap.  3.  p.  500.  Ed.  Far., 
Hist.  Miscell.  L.  XXIV.  sub  fin. 

220)  Anna.  Comnen.  Alex.  Lib.  XI.  p.  342.  Ed.  Par.    Eine  ähn- 
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EnianueJ  Komnenos  und  Andronikos  schleuderten  in  den 
Jahren  1166.  und  1170.  ihre  Speere  wider  die  Thore  der  be- 
lagerten Städte  Zeugmine  und  Damiette,  um  noch,  bevor  sie 
gelungen, die  Occupation  derselben  auszusprechen221).  Kaiser 
Otto  II.  rückte  im  Jahr  970.  bis  an  die  Mauern  von  Paris  vor, 
sliess  seine  Lanze  in  das  verschlossene  Thor  und  rief  aus : 
Bis  bieher  genügt  223).  Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  in  der 
deutschen  Kaiseraeil  die  Verleihungen  der  Rcichsämler  und 
Lehen  vermittelst  der  Uebergabe  einer  befahnten  Lanze 
Statt  fanden  —  des  überall  gebräuchlichen  Sinnbilds  des 
durch  den  Krieg  erworbenen  Eigenthums.  Allein  sind  wir 
berechtigt,  die  durch  die  angeführten  Thalsachen  bezeugte 
Sitte  auch  von  dem  Urheber  des  ravennatischen  Kunstwerks 
berücksichtigt  zu  glauben?  Niemand  wird  es  bestreiten,  dass 
die  Richtung  der  Statue  gegen  den  Pallast  passender  mit  ei- 
nem siegreichen  Einzug  des  Königes  in  seinen  neuen  Herr- 
schersitz als  mit  irgend  einem  feindseligen  Vorhaben  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  würde;  man  wird  es  gelten  lassen, 
»enn  wir  Schild  und  Speer  als  characteristische  Attribute  der 
königlichen  Gewalt  betrachten,  gewiss  aber  einen  näheren 
Nachweis  wünschen,  um  unserer  Behauptung  Beifall  schenken 
zu  dürfen,  dass  durch  die  in  Frage  stehende  Geberde  die 
Besitzergreifung  des  italischen  Landes  ausgesprochen  werden 
sollte.  Diesen  Beweis  liefert,  wenn  wir  nicht  irren ,  eine 
weitere  Angabe  des  Walafrid.  Es  sagt  uns  dieser  nämlich 
(V.  69.),  der  Reiter  sprenge  daher  über  hohles  Erz,  und  das 
bedeute  seine  hohle  Gesinnung.   Den  in  Goldschmuck  pran- 


lichc  Drohung  in  Bejug  auf  die  Kirche  der  Stadt  Troyen  ensahlt 
der  Chronic.  S.  Pctri  Vi  vi  Senoncns.  bei  D'Achery  Spicil. 
T.  II.  p.  470. 

22t)  Wie  et.  Chonint.  Annal.  Üb.  IV.  cap.  3,  Lib.  V.  cap.  7. 
222)  Chron.  MooasU  Sithiem.  ad  a.  ut.  bei  Bouquet.   1.  c.  T.  IX. 
p.  80. 
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gcndcn  (übergoldet)  auf  einem  zügellosen  Bosse  sitzenden 
Reiter  will  er  (V.  60.  ff.)  als  eine  sinnbildliche  Darstellung 
des  Geizes  verstanden  wissen;  mit  dein  Speere,  so  bemerkt 
er,  treibt  er  seine  Untergebnen  zum  Raube;  die  unter  ihm 
wegfliessenden  Gewässer  sollen  den  Ausspruch  des  Dichters 
(Horatius)  verkünden,  dass  der   Geizige  bestandig  darbe. 
Wir  haben  in  Betreff  dieser  dunklen  Beschreibung  keine 
andre  Erklärung  zu  ermitteln   vermocht,   als  die  folgende. 
Die  Füsse  des  Rosses  standen  auf  einem  ehernen,  mit  Bild- 
werk verzierten  Sockel,  an  welchem  entweder  die  Wellen 
eines  fortslrömcnden  Flusses  dargestellt  waren,  oder  womit 
die  allegorische  Figur  eines  Flussgottes  verbunden  war,  der 
seinen  Quell  in  bekannter  Weise  aus  einer  Urne  ergoss.  An 
solchen  den  Hauptgedanken  des  Werkes  näher  erläuternden 
Verzierungen,  die  an  den  Basen  alter  Statuen  angebracht 
waren,  mangelt  es  nicht.   Sq  befand  sich  z.  B.  eine  Abbil- 
dung der  Stadt  Babylon  an  dem  Sockel  der  oft  besprochenen 
Reiterstatoe  des  Juslinian "») ;  die  Basis,  worauf  die  von  Li- 
banius  beschriebene  Gruppe,  der  Kampf  eines  Löwen  und 
Hirsches,  erhöht  war,  zeigte  ein  Gebirge 22«).  Welches  Was- , 
scr,  oder  welcher  Fluss  kann  nun  wohl  der  Statue  des  Theo- 
dorich beigegeben  gewesen  seyn?  Gewiss  kein  andrer  als 
der  Fluss  Sontius  (Isonzo).   Bei  diesem  hatte  Odoaker,  als 
der  wider  ihn  anziehende  Ostgothenkönig  die  julischen  Alpen 
überstiegen  hatte,  seine  ganze  Heeresmacht  zusammengezogen, 
um  dem  Gegner  den  Eintritt  in  Italien  zu  verwehren.  Hier 
kam  es  zu  einer  blutigen  Schlacht.   Theodorich  erzwang  den 
Ucbergang  und  drang  in  Italien  vorwärts;  Yerona  öffnete 
ihm  die  Thore,  Rom  verschloss  die  seinigen  dem  fliehenden 
Odoaker.    Die  Uebergabe  von  Ravenna  nach  dreijähriger 
  »  * 

223)  Anthol.  Planud.  Mb  IV.  ep.  63. 

224)  Andre  Beispiele  findet  man  bei  W  eicker  «u  Calüstrat.  Stat. 
VII.  S.  707.  / 
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Bolagcrung  machte  dem  Kriege  ein  Ende;  allein  Theodorich 
rechnete  den  Tag  seiner*  über  Italien  erlangten  Herrschaft 
eben  so  wenig  von  diesem  Ereignisse ,  wie  von  einer  von 
dem  byzantinischen  Kaiser  erhaltenen   Verleihung  oder  Be- 
stätigung an,  sondern  von  der  Entscheidung  an  dun  Ufern  des 
Sontius225).    Ueberblicken  wir  diese  Vorgänge,  so  macht  das 
unter  den  Hufen  des  Rosses  angedeutete  Wasser  uns  Absicht 
und  Inhalt  des  Kunstwerkes  offenbar.    Theodorich  sprengt 
über  den  Grenzfluss  und  nimmt,  seinen  Speer  auf  den  Boden 
Italiens  schleudernd,  von  diesem  Lande  Besitz.    In  Verbindung 
tut  dem  gegenüberbefindlichen   Mosaikgcmälde  brachte  die 
SUtae  den  Zeitgenossen  alle  Hauplmomente  des  Kampfes  um 
die  Herrschalt  über  Italien  in  Erinnerung.    Der  Gedanke, 
der  von  dieser  insbesondere  ausgesprochen  wurde,  rechtfer- 
tigte die  Aufstellung  derselben  an  dem  Platze,  den  sie  ein- 
nahm, vollkommen.   Das  colossale  Bild  bezeugte  die  ruhm- 
*<Äe  Begründung  der  Thronansprüche  Theodorichs;  sie  rief 
4»  (toben  die  erfolgreichste  Hetdenthat  ihres  angestammten 
lföaigs  ios  Gedachtniss  und  stärkte  das  Bewusstsein  ihrer 
Wen  Wacht ;  den  Uebehvollendcn  verkündete  sie  deutlich 
die  Warnung,  dass  der  Arm,  der  das  Land  erkämpft,  auch 
stark  genug  sei,  zu  schirmen  und  zu  behaupten 22*  *).  — 


225)  Cessio dor.  Var.  I.   18.   Ex  quo,  Deo  propitio,  Sonti 

flueoU  transmisimus,  ubi  primum  Italiae  nos  suseepit  Imperium. 

223*)  Eine  derjenigen  ganz  entsprechende  Aufgabe,  welche  dem  Künst- 
ler vorlag,  der  das  Standbild  des  Theodorich  zu  Ravenna  ersonn, 
halte  zu  Alexandria  gelöst  werden  müssen,  als  dort  die  Reiter- 
statue des  Alexander  errichtet  wurde ,  welche  uns  Libanius 
(Opp.  Ed.  Hciske  T.  IV.  p.  1120.)  beschrieben  hat.  Den  Grun- 
der der  Stadt  von  seinem  kriegerischen  Ruhme  zu  trennen ,  ihn 
nicht  als  den  Eroberer  der  bekannten  Welt  erscheinen  zu  las- 
ten, wäre  ganz  unthunlich,  denselben  in  feindlicher  Haltung  sei-v 
ner  friedlichen  Schöpfung  geg«nöbcr  zu  stellen  ,  wäre  eben  so 
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Die  Stelle  des  Walafrid,  an  welcher  wir  die  bedeutsame 
Verzierung  des  Sockels  angedeutet  glauben,  legt  uns  noch  ein 

unpassend  gewesen.  Die  doppelte  Bedeutung,  welche  die  Statue 
haben  musste,  hatte  der  Künstler,  wie  Libanius  bezeugt,  dadurch 
auszusprechen  getrachtet ,  dass  er  den  Panzer  des  Helden  mir 
unter  einer  Chlamys  hervorblicken  liess,  welche  die  linke  Hand 
desselben  zusammenhielt.  —  Ein  wesentlicher  Unterschied,  der 
zwischen  den  beiden  verglichenen  Bildwerken  obwaltete,  bestand 
aber  darin,  dass  die  alexandrinische  Statue,  wie  es  scheint,  kei- 
neswegs eine  menschliche  Thätigkeit  versinnbildlichen,  vielmehr 
den  Dargestellten  ,  als  eine  göttliche ,  dem  Helios  ähnlich  wir- 
kende Macht,  als  einen  stadtschülzenden  Dämon  feiern  sollte. 
Auf  diese  Annahme  führen  das  strahlenförmig  herabwallende 
Haar  und  die  Bewegung  der  rechten  Hand,  welche  Alexander 
gleichsam  um  (Opfer-)  Gaben  entgegen  zu  nehmen  ausstreckte. 
(Diese  Geberde  p liegte  die  griechische  Kunst  den  Götterbildern 
zu  leihen.  0.  Müller  Handb.  §.  535.  Anm.  3.)  Erinnert  man 
sich  daran,  dass  zahlreiche  asiatische  und  Ägyptische  Monumente 
die  Landesherrscher  als  neue  Götter  begrüssen ,  dass  z.  B.  suf 
alexandrinischen  Münzen  Geta  und  Caracalla  NEOI  HJ101 
heissen  ,  andre  Kaiser  die  Titel  andrer  Gottheiten  führen  (I<e~ 
tronn  e  Recherches  pour  servir  ä  l'histoire  de  PEgypte.  p.  147., 
181— -184),  so  wird  man  es  nicht  unangemessen  finden,  wenn 
wir  den  Begriff,  den  der  Künstler  an  den  dargestellten  Heros 
knüpfen  wollte,  durch  die  Beiworte  otojrjQ  xai  inonTtis  bezeich- 
nen zu  können  glauben,  welche  eine  dem  Zeitalter  des  Nero 
angehörige  Inschrift  dem  Sonnengolte  beilegt  (Letronne  a  a.  0. 
S.  305.).  Wäre  man  geneigt,  die  fragliche  Statue  in  ein  hohes 
Alterthum  hinaufzurücken,  so  könnte  man  sie  mit  dem  von  Pto- 
lemiius  I.  erhauten  Mausoleum  in  Verbindung  bringen  ,  in  wel- 
ches niedergelegt  die  irdischen  Reste  Alexanders,  wie  ein  Ors- 
kelspruch  verheissen  hatte,  einen  seine  Stadt  auf  ewig  schüz- 
zenden  Talisman  bildeten  (IuI.  Valer.  III.  57.).  Annehmbarer 
scheint  es  uns  indessen  —  und  darauf  deutet  auch  das  an  die 
römische  Kaisertracht  erinnernde  Costüm  — ,  dass  Libanius  ein 
Kunstwerk  beschreibt ,  das  zu  seiner  Zeit ,  unter  der  Regierung 
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anderes  Rathsei  vor,  dessen  Lösung  wir  keineswegs  befriedigend 
geben  zu  können  gerne  geständig  sind.  Der  Dichter  lässt 
nämlich  von  seiner  spitzfindigen  Gefährtin  Scintilla  sich  dar- 
iaf  aufmerksam  machen,  dass  der  Geiz  (als  dessen  Personifi- 
cation  die  Statue  zu  betrachten  sei)  von  einem  schwarzen  Ge- 
sellen begleitet  gebiete ;  und  dieses,  wird  hinzu  gefügt,  bedeute 
nichts  Anderes,  als  dass  im  Weltlauf  den  Einen  Habsucht  auf- 
blähe, den  Andern  sengende  Arinuth  verzehre.  Nach  dem 
ganzen  Hergange  des  Gesprächs  scheint  angenommen  werden 
in  müssen,  dass  von  einem  Gegenstande,  der  an  oder  bei 
der  Reiterstatue  erblickt  wurde,  der  Anlass  zu  dieser  mora- 
lischen Nutzanwendung  hergenommen  sei.  Darf  man,  wenn 
die  Stelle  nicht  anders  zu  verstehen  sein  wird,  an  eine  mit 
der  Slatuc  verbundne  Nebenfigur  denken?  Eine  solche  kann 
aber  nach  der  Beschreibung  des  Agnellus  durchaus  nicht  ver- 
nähet werden ;  sie  erscheint  überflüssig,  ja  störend,  da  sie 
tw  Unterstützung  der  Idee,  die  wir  in  dem  Kunstwerke  nie- 
fergilegt  glauben,  nichts  beitragen  kann.  Um  die  Statue  zu 
MJersiBfeen  war  sie  auch  unnöthig,  da,  wie  wir  gesehen 
Mtt,  das  Ross  mit  drei  Füssen  den  Sockel  berührte.  Sie 


des  Julian  entstand,  als  die  letzte  Spur  der  Verheerung,  welche 
die  ägyptische  Hauptstadt  durch  die  Einnahme  und  feindliche 
Behandlung  des  Diocletian  erfahren  hatte,  durch  neue  Monumente 
verwischt  wurde  und  der  Cultus  des  einheimischen  Heros  wohl 
mm  letzten  Male  aufblühen  mochte.  (Verglichen  zu  werden  ver- 
dient die  mit  einer  Strahlenkrone  geschmückte  Statue  Constnn- 
tin  d.  Gr.  auf  dem  nach  ihm  benannten  Forum  zu  Constantino- 
pcl ,  welche  den  göttlichen  Genius  des  Kaisers  als  ewiges  Heil 
seiner  Stadt  verheissend  zeigte).  Der  von  vier  Säulen  getragne 
Socket  der  Statue  stellte,  dem  Libanins  zufolge,  die  von  Alexan- 
der unterjochte  Erde  dar.  Es  ist  jedoch  nicht  deutlich,  ob  diese 
Deutung  durch  eine  wirklich  vorhandene  bildliche  Verzierung 
gerechtfertigt  war,  oder  ob  sie  auf  der  blossen  Müthmaassung 
des  Sophisten  beruhte. 
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auf  einen  besiegten  Gegner  zu  beziehen  —  wie  die  Ge- 
stalt des  Barbaren  zu  erklaren  ist,  die  auf  einem  von  Gori 
publiciortcn  Diptychon  neben  einem  zu  Rosse  sitzenden  Kaiser 
steht  —  sind  wir  durch  keinen  weiteren  Umstand  berechtigt. 
War  nichtsdestoweniger  neben  der  Bildsaule  des  Theodorich 
noch  eine  andre  aufgestellt,  so  könnte  man  in  Erinnerung 
bringen,  dass  ein  von  den  Pharsaliern  nach  Delphi  gestiftetes 
Bildwerk  den  Achill  zu  Pferde  und  den  Patroclus  zu  Fuss 
nebenherschreitend  darstellte  22°),  und  annehmen,  dass  in  ähn- 
licher Weise  der  Ostgothenkönig  von  seinem  Waffenträger-2') 
begleitet  gewesen  sei.  Für  die  Kunstgeschichte  wurde  als- 
dann die  auffallende  Erscheinung  zu  beachten  sein,  dass  bei 
dieser  Gruppe  —  die  wir  indessen  in  Zweifel  zu  setzen 
durchaus  geneigt  sind  —  nur  die  Hauptfigur  des  Reiters  über- 
goldet war,  während  der  Künstler  dem  beigesellten  Waffen- 
träger oder  Gefährten  eine  schwärzere  Erzfarbe  geliehen 
hatte.  Unzählige  Thatsachen  lehren ,  dass  von  der  Zeit  an, 
Wo  der  Verfall  der  gleichsam  zu  ihrer  Kindheit  zurückkehren- 
den Kunst  beginnt,  das  Wohlgefallen  an  der  reinen  Form 
mehr  und  mehr  schwindet,  die  Pracht  des  kostbaren  Materials 
und  der  Reiz  contrastierender  Farben  die  Augen  der  Bewun- 
derer auf  sich  zjeht,  und  der  Ueberwindung  äusserer  Schwie- 
rigkeiten der  Preis  zuerkannt  wird.   Als  die  Rhetorcn  der 


226)  Pausan.  X.  1&  5. 

227)  Als  solcher  kommt  bei  Jornandes  (cap.  58.)  der  auch  in  dco 
deutschen  Heldenliedern  bekannt  gewordene  Theudas  vor,  den 
Theodorich  su  seinein  Statthalter  in  Spanien  ernannte ,  der  aber 
mit  dem  fraglichen  Bildwerke  schwerlich  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  dürfte.  G.  Sartorius  (Versuch  über  die  Regie- 
rung der  Ostgothen.  Cap.  VI.  Anm.  5.)  vermuthet,  dass  die  Würde 
des  königlichen  Waffenträgers  bei  den  Gothen  bedeutender  ge- 
wesen sei  als  bei  andern  barbarischen  Fürsten  und  den  byxan- 
tinischen  Kaisern. 
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spätem  Jahrhunderte,  dem  Geschmack  ihrer  Zeitgenossen  hul- 
digend, die  durch  künstliche  Melalimischung  hervorgebrachte 
Vielfarbigkeit  der  Statuen  228)  als  ein  erreichtes  hohes  Kunst- 
xiel  priesen,  konnte  es  an  Versachen ,  sowohl  einzelne  Figu- 
renwie  Gruppierungen  mit  diesen  vermeintlichen  Vorzügen  aus- 
zustatten nicht  fehlen. 

Es  bedarf  keines  weiteren  Erweises,  dass  der  Luxus  des 
Morgenlandes,  seit  er  die  verarmende  abendländische  Kunst 
gelehrt  halte,  die  Nüchternheit  des  Inhaltes  ihrer  DarstellqngeB 
durch  eine  Fülle  äusseren  Glanzes  täuschend  zu  überkleiden, 
diese  Bestrebungen  wesentlich  förderte  und  unterstützte. 
Vielleicht  gar  leistete  ihnen  der  Orient  Hülfe  durch  die  Mit- 
teilung technischer  Fertigkeiten2^).  Gleichzeitig  sehen  wir 
manche  neue  Kunstübung  auftauchen  z.  ß.  die  Fäden  von 
Gold  and  andern  Metallen  einlegende  Agemina- Arbeit ,  eine 
Beschäftigung  der  Barbaricarii  w«),  welche  in  volikommner 


I.  s.  darüber  Welcker  a.  a.  0.  S.  70t. 
2*9]  Ej  würde  ans  nicht  befremden,  wenn  irgend  eine  Entdeckung 
uns  belehren  würde,  dass  die  künstliche  Tintjur  der  Metalle, 
welche  die  griechische  Chemie  aus  Pcrsicn  und  Indien  erhallen 
su  haben  vorgibt  (M.  s.  Schneider  Eclogae  physicac  Bd.  II. 
S.  95-  ff.),  auch  für  Statuen  vcrnüUÜcht  worden  sei.  Bei  der 
Seltenheit  von  Kunstwerken  aus  Eisen  ( die  im  frühen  Atterthum 
aar  versuchsweise  vorkommen,  Müller  Haudb.  |j.  307.  Anm.  4.) 
sind  die  ans  diesem  Bletall  verfertigten  Statuen  und  Reliefs,  die 
in  ganz  spater  Zeit  angeführt  werden,  gewiss  auffallend.  Hier- 
her gehören  i.  B.  eine  Statue  des  Kaisers  Anastasius  (31.  s.  die 
Inschrift  bei  I  o.  Lydus  de  magistrett.  P,  L.  III.  cap.  46,), 
womit  eine  ältere  des  Pescenninus  Niger  (Bu rnjaqn  Anthol.  La*. 
T.  I.  p„  242.)  zu  vergleichen  sein  wird,  und  die  Reliefs,  welche 
die  Rede  des  Libanius  für  die  Tempel  in  einer  Stadt  an  der 
persischen  Grenze  anführt.  (Edessa  ist  gemeint.  M.  s.  Gothofred 
zu  L.  &  Cod.  Theodos.  Lib.  NVL  Tit.  10.  T.  VI  p.  301.  sqq.). 
230)  L.  I.  Cod.  Theod.  Lib.  X.  Tit.  22.  und  dazu  (lotbofred  T.  V. 
p.  552.  sq.  .  >.  , 
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Uebercinslimmung  mit  dem  bezeichneten  Geschmacke  ebenfalls 
vom  Morgenlande  aus  in  allen  Theilen  des  römischen  Reiches 
sich  verbreitete.  Wenn  wir  einer  Thatsache  begegnen ,  die 
von  derselben  Richtung  bedingt  erscheint,  und  wofür  die 
Leistungen  der  alteren  abendländischen  Kunst  weder  Muster 
noch  Analogien  darbieten,  so  sind  wir  wohl  berechtigt,  ver- 
gleichend auf  die  Denkmale  der  asiatischen  Länder  und  auf 
die  darüber  in  Umlauf  gesetzten  Berichte  bin  zu  sehen.  Sta- 
tuen, aus  verschiednen  oder  verschieden  gefärbten  Metallen  zu 
einer  Gruppe  vereinigt,  finden  wir  in  der  Lebensbeschreibung 
des  Apollonius  von  Tyana  erwähnt.  Philostrat  erzählt  uns, 
der  Held  seines  Romans  habe  in  einem  indischen  Tempel 
Bildnisse  des  Alexander  und  des  Porus  vorgefunden,  wovon 
jene  aus  Gold,  diese  aus  schwarzem  Erze  verfertigt  gewesen 
seien 2St).  Dass  nun  ein  dieser  Dichtung  oder  Ueberlieferung 
entsprechendes  Bildwerk  mit  vielen  andern  Erzeugnissen  der 
absterbenden  römischen  Kunst  in  naher  Verwandtschaft  ge- 
standen hätte  und  wirklich  vorhanden  gewesen  sein  könne, 
darf  zugegeben  werden;  eine  Erklärung  der  betreffenden 
Worte  des  Walafrid,  welche  den  schwarzen  Gesellen  von  der 
Reflerstatue  Theodorichs  entfernen  würde,  würden  wir  in- 
dess  durchaus  willkommen  heissen. 

Ob  das  beschriebene  Kunstwerk  bereits  durch  die  Ver- 
heerung, welche  der  Karolingische  Pallast  im  Jahre  881.  durch 
die  Normannen  erfuhr,  oder  durch  eine  Feuersbrunst  der 
späteren  Zeit  zu  Grund  ging,  ist  uns  nicht  überliefert  worden. 
So  sorgsam  wir  auch  nachgeforscht  haben,  so  ist  es  uns  doch 
nicht  gelungen,  eine  Erwähnung  bei  irgend  einem  andern 
Schriftsteller  als  den  beiden  Genannten  aufzufinden.  Dass 
jedoch  der  Ruhm  des  grossartigsten  Kunstwerkes  ,  das  die 


231)  Philost.  Vit.  Ap.  V.  34.  Zu  vergleichen  sind  die  Kunstwerke» 
welche  ebenda».  V,  20.  und  III.  16.  und  bei  Julius  Valerias 
Ul.  36.  geschildert  werden. 
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Pfalzen  zu  Ravenna  und  zu  Aachen  geschmückt  balle ,  weit 
umher  verbreitet  gewesen  sein  muss,  sieht  wohl  nicht  im 
Mindesten  zu  bezweiflen.  Wir  glauben ,  dass  ,  wahrend  die 
Geschichte  verstummt,  die  Sage  die  Erinnerung  daran  treuer 
aufbewahrt  hat.  Nachdem  dieWilkina-Sage  berichtet  hat, 
wie  Dietrich  von  Bern  in  Rom  zu  Ermanrichs  Nachfolger  im 
Reiche  gekrönt  worden  sei,  erzählt  sie  weiter:  „Er  Hess  aus 
^Kopier  ein  Ebenbild  giessen  von  sich  und  seinem  Hengst 
,Faikc:  und  das  stund  in  Rom  noch  lange  nach  seinem 
Jode2,2j.a  Es  erscheint  folgerichtig,  dass  die  Sage  —  so 
willkürlich  sie  auch,  ihrem  Wesen  gemäss,  mit  Zeit  und  Ort, 
mit  den  Personen,  ihrem  Geschlechte  und  ihren  Verhältnissen 
schalten  mag 2U)  —  nachdem  sie  statt  Ravenna  Rom  als  den 
würdigeren  llerrschersitz  ihrem  Lieblingshelden  angewiesen 
hatte,  auch  sein  ßildniss,  wovon  ihr   Kunde  geworden  war, 


Gordische  Heldenromane.  —  Wilkana-  und  Niflunga  -  Sage  oder 
Dietrich  von  Bern  und  die  Nibelungen.  Uebcrsetzt  durch  Fr.  II. 
»oo  der  Hagen.  Breslau  1814.  (Cap.  380.  Bd.  HI.  S.  161.) 

2&  .lach  unserer  Ansicht  hat  die  Sage,  die  höchste  Würde  und  den 
höchsten  Ruhm  in  derselben  Person  vereinigend ,  das  Andenken 
des  grossen  Gothen  Königes  Hermanrieh,  dessen  Thatcn  das  Hel- 
denlied von  jeher  feierte,  und  des  oströmischen  Kaisers  Zeno, 
dessen  WafTeusohn  Theodorich  war ,  zusammenflössen  lassen, 
ftitht  Herrnnnrichs,  sondern  Zenos  Macht  und  Ansprüche  erbte 
Tlicodorich  in  Italien ;  um  diese  zu  erlangen  kam  er  dahin  nicht 
aus  seiner  nordischen  Heimath ,  sondern  aus  dem  byzantinischen 
Reich.  Kin  gleichzeitiger  griechischer  Schriftsteller,  Eustathios, 
dessen  Angabe  uns  die  Kirchengeschichte  des  Euagrios  (III.  27  ) 
aufbehalten  hat,  berichtete,  Theodorich  habe  den  Kaiser  Zeno 
verlassen,  weil  er  erfahren,  dass  dieser ,  nachdem  er  ihm  gegen 
die  Aufstände  des  Illus  und  Leontlus  treue  Dienste  geleistet , 
nach  dem  Leben  trachte.  Der  Sage,  zufolge  gerieth  Theodorich 
in  Zerwürfnisse  mit  seinem  Onkel  Hermanrieh ,  dem  Könige  von 
Rom  ,  und  sah  sieh  genölhigt  vor  dessen  Ucbcrimuht  aus  dem 
Laude  zu  flüchten. 
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in  die  letztere  Hauptstadt  versetzte.  Dass  nordische  Pilger, 
welche  nach  Anleitung  der  in  Alier  l^und  lebenden  Dichtung 
das  Denkmal  ihres  grossen  Königes  in  Rom  aufsuchten,  das- 
selbe in  der  Reiterstatue  des  Marc  Aurel  wieder  erkennen 
mochten,  wollen  wir  nicht  bestreiten;  dass  aber,  wie  der  ge- 
nannte Gelehrte  in  seinen  Anmerkungen  zum  Nibelungcn-Liede 
voraussetzt,  die  römische  Statue  den  Angaben  der  Sage  zum 
Grunde  liege,  sind  wir  ebensowohl  zu  verneinen  geneigt,  wie 
dass  die  Thermen  des  Diocletian  zu  der  Erzählung  von  dem 
Dietrichs-Bade  Anlass  gegeben  haben.  Bereitwilligst  treten 
wir  dagegen  der  Vermuthung  bei,  dass  der  Zusatz  zu  der  in 
Frage  stehenden  Nachricht,  der  in  den  Kopenhagener  Hand- 
schriften der  Wilkina-Sage  enthalten  ist,  Theodorich  habe  zu 
Rom  sein  Bitdniss  noch  an  einer  andern  Stelle,  am  Nordende 
der  Stadt,  errichten  lassen,  wo  es  von  einem  Thurrae  herab 
das  Schwert  Eckensax  gegen  die  Sleinbrücke  des  Stromes 
schwinge,  schlechthin  auf  einer  willkürlichen  Deutung  der 
(freilich  jüngerer  Zeit  angehörenden)  Bildsäule  des  Erzengels 
Michael  beruhe,  die  in  der  beschriebenen  Stellung  noch  heut 
zu  Tage  auf  der  Engelsburg  der  Tiberbrücke  gegenüber  er- 
höht ist.  Nachdem  einmal  auf  der  Sage  Geheiss  das  geschicht- 
liche Reiterbiid  von  Ravenna  nach  Rom  hatte  wandern  müssen 
und  dadurch  die  Aufmerksamkeit  der  Landsleute  des  Helden 
auf  die  römischen  Monumente  hingeleitet  war,  konnte  es 
leicht  geschehen,  dass  jene^  den  Spuren ,  die  ihr  gefeierter 
König  zurückgelassen  haben  sollte,  nachforschend,  sein  An- 
denken 1  durch  mehrere  in  kriegerischer  Haltung  erscheinende 
Statuen  aufbewahrt  glaubten.  —  Wenn  aber  die  deutschen 
Heldenlieder,  welche  der  Wilkina-Sage  den  Stoff  lieferten,  mit 
der  weiland  zu  Ravenna  vorhandnen  Bildsäule  bekannt  waren, 
so  gibt  uns  dieser  Umstand  wohl  ein  Recht,  Kundigen  die 
Frage  vorzulegen,  ob  nicht  die  mährchenhattc  Ausschmückung 
und  Umgestaltung  der  Geschichte  Theodorichs  theil weise 
durch  eine  poetische  Ausdeutung  der  Statue  und  ihres  Bau- 
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werks  veranlasst  worden,  sein  möge.  Dass  Theodoricb  in 
den  miltelalterlicheo  Dichtungen  unzertrennlich  von  seinem 
Streitrosse  Falke  ist,  mag  auf  der  Ueberlieferung  seiner  Zeit- 
genossen und  ünterthanen  beruhen,  die  in  Kampf  und  Frieden 
den  Helden  vorzugsweise  zu  Pferde  erscheinen  zu  sehen  ge- 
wohnt waten.  Schon  die  weiter  oben  angeführte  Lebensbe- 
schreibung des  Abtes  Hilarius,  welche  in  der  Nähe  von  Ra- 
venna  und  während  der  Periode  geschrieben  wurde,  dio  un- 
mittelbar auf  den  Tod  des  Theodorich  folgte ,  enthält  den 
merkwürdigen  Zug,  dass  er  von  seinem  (wie  man  glaubte 
durch  die  Erscheinung  eines  Engels  geschreckten)  Rosse  zu 
Boden  geworfen  worden  sei ,  als  er  das  widerstrebende  Thier 
«spornte,  um  die  Klosterleutc  zu  züchtigen,  die  dem  Frohn- 
dienste  für  seine  Bauten  am  Ronco  sich  entziehen  zu  wollen 
angeklagt  waren.  Unter  den  aller  historischen  Grundlage 
entbehrenden  ErzählQngen,  welche  die  Wilkina-Sago  mittheilt, 
kommt  vor,  Theodorich  habe  seiuon  Feind  Wittich  in  die 
Masel  gejagt234)  und  seinen  Speer  dem  Versinkenden  nach- 
geworfen. Die  Ravennaschlacht  meldet,  er  habe  den  verfolg- 
fea  Gegner  ins  Meer  getrieben,  wo  eine  Nixe  Wachilt  ihn 
aufgenommen.  Diese  Erfindungen  treffen  in  so  auffallender 
Weise  mit  der  künstlerischen  Darstellung  zusammen,  die  wir 
durch  Walafrid  kennen  gelernt  haben,  dass  die  Mulhmaassung 
angeregt  wird,  sie  möchten  von  einem  Dichter  in  den  Cyclus 
der  Sage  eingeflochten  worden  sein ,  welcher  die  Statue  zu 
Ravenna  oder  zu  Aachen  zu  betrachten  Gelegenheit  gehabt 
halte.  — 

Da  im  Voraufgehenden  wir  Alles  zusammengetragen  ha- 
ben, was  über  den  Ort,  wo  die  Statue  Theodorichs  errichtet 

234)  Die  Einführung  des  Namens  des  Flusses  in  die  Sage  dürfte  ver- 
anlasst worden  sein  durch  die  Erscheinung  Theodorichs  auf  sei- 
nem Rosse  an  den  Ufern  desselben,  welche,  wie  aus  der  Chro- 
nik des  Mönches  Gottfried  Ton  Köln  bekannt  ist ,  man  im  Jahre 
U97.  goaehen  haben  wollte. 
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sein  mochte,  so  wie  über  den  Hauptgedanken  und  die  Aus- 
fuhrung der  Composition  uns  zu  ermitteln  vergönnt  war,  so 
sind  wir  am  Ziel  unsres  Unternehmens  angelangt.  Der  weitere 
Inhalt  des  besprochnen  Gedichtes  des  Walafrid  theilt  jedoch 
in  ßezug  auf  die  Kunstgeschichte  der  Zeit  und  insbesondre 
auf  die  Karolingischen  Bauanlagen  noch  anderweitige  Auf- 
schlüsse mit,  bei  denen  der  Leser  gewiss  mit  Interesse  ver- 
weilen wird.  Nachdem  der  Dichter  seinen  Scharfsinn  an  dem 
Bildnisse  des  ihm  als  Tyrann  verhassten  Ostgothenkönigs  er- 
schöpft hat,  geht  er  zu  dem  Lobe  des  Herrschers  seiner  Ge- 
genwart über,  das  auf  dem  dunklen  Grunde  um  so  heller  her- 
vorleuchten soll.  Das  goldne  Zeitalter,  das  die  Dichter  be- 
sungen, ist,  so  meint  er,  unter  Ludwigs  Scepter  verwirklicht 
Keinen  passenderen  Namen  weiss  er  dem  Kaiser,  der  sein 
Volk  aus  dem  Dunkel  zum  Lichte  führe,  der  neue  Tempel 
der  Sitten  gründe,  der  die  ihm  verliehenen  Gaben  Christi 
Allen  gemein  mache,  beizugeben  als  den  des  Moses.  Dieser 
leistete  vorbildlich,  was  Ludwig  in  der  Wirklichkeit  erfüllt 
Moses  schuf  in  der  Wüste  die  Stiftshütte  und  die  eherne 
Schlange ,  schlug  Wasser  aus  dem  Felsen  und  Hess  Manna 
von  den  Dornsträuchen  sammlen  —  Ludwig  verwaltet  den 
von  seinem  grossen  Vater  gegründeten  Tempel,  in  welchem 
goldne  Bilder  über  den  Säulen  glänzen.  Nicht  dem  Platowill 
er  dessen  Geist  vergleichen;  Milch  und  Honig  (der Weisheit) 
ergiesst  er;  seinem  Befehle  gehorchend  entspringen  Quellen 
dem  Felsen;  Pharao  (das  gottfeindliche  Bestreben  der  Welt) 
ist  in  den  Fluthen  untergegangen.  Wie  man  sieht,  sind  es 
die  religiösen  und  sittlichen  Bestrebungen  des  Kaisers,  durch 
welche  er  sich  als  der  Führer  seines  Volks  zum  gelobten 
Lande  des  ewigen  Heils  bewahrt,  welche  diese  Lobrede  zum 
Gegenstande  nimmt.  Die  Feststellung  der  klösterlichen  Dis- 
ciplin,  die  von  den  geistlichen  Schulanslalten  ausgehende  re- 
ligiöse Belehrung  des  Volkes,  die  Unterdrückung  der  zügel- 
losen Sitten  am  Hofe,  welche  sich  Ludwig  gleich  nach  dem 
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Antritte  seiner  Regierung  angelegen  sein  Hess,  sind  die  rühm- 
lichen Früchte   dieser  Anstrengungen.    Einen  Seitenblick 
scheint  Walafrid  auf  die  nunmehr  vollendete  Pracht  der  Hof- 
capellen zu  werfen.   Er  dürfte  dabei  das  Mosaikbild  berück- 
sichtigt haben,  das  oberhalb  der  Säulen,  welche  die  Einpor- 
kirche schmückten,  die  Wölbung  der  Kuppel  ausfüllte.  Da 
aber  dieses  Gemälde,  welches  wir  hier  nicht  näher  besprechen 
dürfen,  vielleicht  erst  unter  Otto  III.  entstand,  so  wäre  auch 
denkbar,  dass  Walafrid  blos  auf  die  Pracht  der  übergoldeten 
Capüelle  habe  anspielen  wollen.  —  Von  der  Lobpreisung  des 
Kaisers  geht  der  Dichter  zur  Bewunderung  des  glänzenden 
Schauspieles  über,  welches  die  Pallastbauten  und  die  davon 
abhängigen  Anlagen   an  dem  aninuthigen  Orte  gewährten. 
Aul  der  einen  Seite ,  so  heisst  es ,  prangt ,  den  kühnsten 
Schöpfungen  zu  vergleichen,  ein  des  Salomo  würdiger  Bau 
(die  Marienkirche) ;  auf  der  andern  Seite  wird  ein  herrlicher 
Anblick  von  dem  Walde  dargeboten,  innerhalb  dessen  Quellen 
skfcüber  grünende  Wiesen  ergiessen,  wilde  und  gezähmte 
Thiere,  Auerochsen,  Hirsche  und  Rehe  sich  ergötzen,  Vögel 
von  den  hohen   Eichen  herab  singen.   Hier  werden,  wenn 
der  Kaiser  es  will,  Löwen  im  Tacte  tanzen ;  der  Bär ,  der 
Eber,  das  Panlherlhier,  der  Wolf,  Luchse,  Elephanten ,  Tiger 
und  gezähmte  Drachen  werden  herbei  kommen  zur  gemein- 
samen Weide  mit  den  Ochsen  und  Schaafen.   Es  geht  diese 
Beschreibung  auf  einen  mit  der  Aachner  Pfalz  verbundnen 
Park,  in  Betreff  dessen  ganz  ähnliche  Berichte  in  dem  oft 
angeführten  Gedichte  des  Angilbert  (V.  137.  ff.)  und  in  dem 
an  Ludwig  d.  Fr.  gerichteten  Werke  des  Ermold  Nigellus  235) 
vorkommen.   Der  Erstere  führt  einen  in  geringer  Entfernung 
von  dem  Flecken  befindlichen  Hochwald  an,  der  von  Bächen 
durchschlängelt  werde,  Wiesen  in  seiner  Milte  beschliesse 


235)  Carmen  elegiac.  in  honor.  Ludovici.  Lib.  III.  v.  583.  sqq.  bei 
Peru.  a.  a.  Ü.  T.  II.  p.  500. 
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und  von  hohen  Mauern  umgeben  sei.  Slicrc ,  Hirsche  und 
Dammhirschc  nennt  er  als  die  Bewohner  des  Geheges ;  inner- 
halb desselben  ordne  Karl  die  Begehung  von  Spielen  an,  oder 
erfreue  sich  des  Waidwerks.  Dieselben  Züge  kehren  bei  Er- 
mold  wieder,  der  aber  noch  einen  Wall  neben  den  Mauern 
angibt  und  der  während  des  Winters  hier  geübten  Falken- 
jagd gedenkt.  Die  Angabe  des  Walafrid  lässt  schliessen, 
dass  wir  nicht  blos  an  ein  zum  Behufe  der  königlichen  Jagden 
abgeschlossncs  Waldrevier,  einen  Bann  Forst,  zu  denken  haben, 
sondern  deutet  innerhalb  des  Geheges  auch  eine  weitere  Ein- 
richtung iur  die  Pflege  seltner  auslandischer  Thiere  an236). 
Es  liegt  sehr  nah,  anzunehmen,  dass  die  Zwinger  berücksich- 
tigt sind,  worin  die  Thiere  beherbergt  wurden,  die  Gesandt- 
schanen ans  Asien  und  Africa  an  Karl  d.  Gr.  überbraebt 
hatten  237).  Da  von  Walafrid  gerühmt  wird,  es  hange  nor 
von  dem  Willen  Ludwig  d.  Fr.  ab,  hier  die  Wunderthiere 
aller  Weltgcgenden  versammelt  zu  sehen,  so  scheint  es,  als 
habe  dieser  Kaiser  auf  die  kostspielige  Fortführung  dieses 


236)  Der  Dichter  durfte  jedoch  auch  dag  friedliche  Zusammenleben 
wilder  und  häuslicher  Thiere  mit  der  Nebenabsicht  hervorgehe- 
ben  haben,  Ludwig  d   Fr.  zu  schmeicheln ,  und  seinen  im  Vor- 

■ 

hergehenden  ausgesprochenen  Satz  zu  bekräftigen:  das  glück- 
liche Zeitalter  der  Welt  sei  angebrochen.  Dieselbe  Erscheinung 
wird  nämlich  von  den  Weissagungen  des  Jesaias  (XI.  6.  ff.)  tb 
das  Zeichen  der  beginnenden  Periode  des  Heils  verkündet. 

237)  Einhard  Vit  Kar.cap.  16.,  Annal.  Fuld.  A.  807.,  Wonach. 
San- Call.  I.  c.  II.  12.  Von  dem  Elephanten,  den  Karl  d.  Gr. 
von  dem  Kalifen  Anron  al  Raschid  zum  Geschenke  erhielt,  findet 
sieh  auch  eine  Nachricht  in  der  Schrift  des  irlandischen  Mönches 
Dikuil  de  mensura  orbis  terrae  (Cap.  VII.  7.  3.  Ausg.  v.  Le- 
tronne.  Paris  1814.).  Der  gelehrte  Herausgeber  hat  hervorge- 
hoben, dass  dieses  Thier  keineswegs  aus  dem  fernen  Welttheile 
erbeten  worden  war,  um  eine  müssige  Zier  des  Hofes  zu  bilden, 
dass  es  vielmehr  nach  der  Sitte  der  Völker  des  Alterthums  al» 


Digitized  by  Google 


,  —    143  — 

weltlichen  Vergnügens  verzichtet,  das  seinem  vornehmlich  auf 
religiöse  Zwecke  gerichteten  Sinne  weniger  zusagen  mochte. 
Das  vermuthete  frühere  Vorhandensein  der  fraglichen  Ein- 
nchlung,  so  wie  der  von  Angilbert  bezeugte  Umstand,  dass 
besondre  Räume  für  die  Abhaltung  von  Spielen  hier  ange- 
troffen wurden,  erlaubt  es,  die  ganze  Anlage  mit  den  Er- 
götzungen aller  Art  umschlicsscndcn  Gärten  und  Lusthainen 
der  römischen  Kaiserzeit  in  Verbindung  zu  bringen.  Den 
prächtigsten  und  belehrendsten  Beispielen  begegnen  wir  wie- 
derum da,  wo  wir  solche  zu  finden  gewohnt  sind,  nämlich 
im  Gebiete  des  oströmischen  Reichs,  von  dessen  Jagdgehegen 
sogar  der  Name  auf  die  entsprechenden  Vorrichtungen  des 
Abendlandes  übergegangen  ist2*«).  Mit  gleichem  Rechte, wie 
es  In  Betreff  der  übrigen  Thcile  der  Palläste  der  Fall  ist, 
dürfen  wir  die  vollständigeren  Nachfichten,  welche  uns  dar- 
über erhalten  sind,  benutzen,  um  uns  auch  diesen  Schau- 
platz, wo  sich  die  Lust  und  Herrlichkeit  des  Karolingischen 
fofes  bei  frohen  Gelegenheiten  entfaltete,  näher  zu  verge- 
genwärtigen. Die  Verknüpfung  und  Vcrgleichung  der  An- 
lagen des  fränkischen  Reichs  mit  ihren  älteren  Vorbildern 

eine  furchtbare  Waffe  bei  den  kriegerischen  Unternehmungen 
des  Kaisers  gebraucht  werden  sollte.  Der  Elephant  fand  seinen 
Tod  während  des  Feldzugs*  den  Karl  d.  G.  im  Jahre  810.  gegen 
die  Dänen  unternahm ,  die  einen  Einfall  in  Friesfand  gewagt 
hatten. 

238)  ßrolium,  Broilnm,  Brnlum ,  Bragilus  u.  s.  w.  M.  s.  Du  Cange 
Gloss.  Lat.  s.  v.,  G.  Fallat  Recherche«  snr  les  forme»  gram- 
maticalcs  4c  la  langue  francaise  an  XIII.  siede.  Paris  1839. 
p.  519.  Die  von  Renouard  mit  Unrecht  bezwcifeUe  Etymologie 
deutet  bereits  Liudprand  an  (Legat,  ad  Niceph.  Phoc.  cap.  37. 
bei  Pertz  a.  a.  O.  Bd.  V.  S.  355.)  Dass  IltQtßoXo*  der  übliche 
griechische  Ausdruck  für  Thiergehege  und  insbesondere  für  die 
der  Perserkönige  war,  ersieht  man  u.  A.  ans  Aeliah.  Hist. 
Auim  II.  2.  3.,  XVII.  47..  Zosim  Hist.  Hl.  33. 
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kann  zugleich  einen  belehrenden  Rückblick  auf  die  Fortschritte) 
der  Cultur  von  Volk  zu  Volk  gewahren.  Wir  glauben  indess 
uns  auf  die  allgemeine  Andeutung  dieses  Zusammenhangs  hier 
beschränken  zu  müssen. 

Das  Beispiel,  das  dem  Abendlande  die  früheste  Anregung 
gegeben  hatte ,  Jagdgehege  ,  Weingarten  ,  Baumpilanzungen 
u.  s.  w.  in  mannigfacher  Abwechslung  zu  einem  geschlosse- 
nen Ganzen  zu  vereinigen,  war  von  den  Paradiesen  der  per- 
sischen  Könige  und  ihrer  Satrapen  dargeboten  worden ,  in 
BetrelT  deren  man  die  meisten  der  uns  überlieferten  Nach- 
richten in  dem  bekannten  Werke  des  Brisson  ius  (De 
Regno  Persarum)  zusammengestellt  findet.  Alexander  d.  Gr. 
schmückte  die  persischen  Paradiese  mit  Bäumen  seiner  Hei- 
math  239) ;  auf  sein  und  seiner  Nachfolger  Geheiss  wurden 
aber  auch  die  Hcrrschersilze  des  Abendlandes  mittelst  der 
morgenländischen  Parkanlagen  verherrlicht  welche  ins- 
besondere bei  der  Burg  zu  Alexandria  angeführt  werden. 
Nachdem  das  ganze  Erbe  der  Cultur  und  der  Eroberungen 
der  Maccdonier  an  die  römische  Herrschaft  übergegangen 
war,  wurde,  wie  so  manche  andre  Anstalt  des  asiatischen 
Luxus,  auch  die  Einrichtung  der  Paradiese  nach  Italien  ver- 
pflanzt, wo  sie  den  Wünschen  und  Bedürfnissen  der  Reichen, 

% 

239)  Plularch.  Quaest.  Sympos.  III.  2. 

240)  Strabo  Geograph.  Lib.  XVII.  cap.  1.  Dass  ausländische  Thiere 
in  der  Burg  zu  Alexandria  gehegt  wurden,  erfahren  wir  durch 
eine  Stelle  der  *  Ynoprquccta  des  Ptolemäus  Euergetcs,  welche 
uns  Athenäus  (XIV.  69.  p.  654.  B.)  erhalten  hat.  Ucber  den 
Paradisus ,  den  Seleucus  dem  öberwundnen  Demetrius  in  dem 
syrischen  Chersonnes  zum  Aufenthaltsorte  anweisen  lies»,  s.  m. 
Plutarch.  Vit.  Demctr.  cap.  49.  Das  reiche  Kunstwerk,  wel- 
ches Aristobul  dem  Pumpejus  verehrte ,  und  das  von  diesem 
zu  Rom  auf  dem  Capitol  aufgestellt  wurde  ,  halten  wir  für  die 
Abbildung  eines  Paradisus.  PI  in.  Ilisl.  nat.  XXXVII.  6.  M.  vgl. 
Ioseph.  Antiquitt.  lud  XIV.  3. 
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dem  gewohnten  Landleben  durch  die  Zuthat  äusserer  Pracht 
einen  neuen  Reiz  zu  geben  gewiss  sehr  willkommen  ent- 
gegenkam2*1). Die  zweckmassigste  Anlage  der  Villa  urbana 
wurde  zwur,  immer  erweitert  und  verschönert,  von  einem 
Geschlechte  dem  andern  überantwortet;  allein  in  Betreff  der 
spätem  Palläste  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden, 
dass,  seitdem  nach  langer  Ruhe  und  Unthätigkeit  die  asiati- 
schen Provinzen  sich  zu  grösserer  Unabhängigkeit  und  Selbst- 
ständigkeit zu  erheben  versuchten  und  gleichzeitig  sich  der 
langwierige  Kampf  zwischen  dem  parthischen  Reich  und  der 
römischen  Weltmonarchie  abermals  entzündet  hatte,  eine  er- 
neute directe  Einwirkung  des  Orientes  auf  das  Abendland  in 
jedwedem  Betrachte  Statt  fand.  Spuren  dieses  weit  um  sich 
greifenden  Einflusses  finden  wir  in  der  Umgebung  der  kai- 
serlichen Macht  besonders  häufig;  zahlreiche  Ausschmückun- 
gen der  Pallaste  geben  davon  Kunde.  Die  Luslsitze  der  by- 
^tinischen  Kaiser  und  Grossen  an  den  Ufern  der  Proponlis 
welteiferten  gewiss  nicht  allein  mit  den  Gärten  und  Villen 
«mer  liefer  sinkenden  Italiens,  sondern  zugleich  mit  den 
Paradiesen  des  Orients.  Die  lur  die  Sittengeschichte  des  vier- 
ten und  fünften  Jahrhunderts  so  überaus  merkwürdigen  grie- 
chischen Romane  gefallen  sich  besonders  darin,  ausführliche 
Schilderungen  von  Jagdgehegen  und  Garienanlagen  mitzulheilen, 
welche  mit  den  zerstreuten  Angaben  der  gleichzeitigen  Dichter 
nd  Historiker  verglichen  zu  werden  verdienen  2*2).  Wio  in 
ßt'treff  der  übrigen  zum  Ganzen  eines  königlichen  Wohnsitzes 
gehörigen  Bauten  und  Einrichtungen  die  Könige  der  Osfgolhcn 
md  später  der  Lombarden  bemüht  waren,  sich  die  Anordnungen 
des  römischen  Kaiserthums,  so  weil  die  äussern  Umstände  es 

*         •  I  ' 

2*1)  Die  Nachah mnng  persischer  Anlagen'  bei  den  Landgütern  der 
italischen  Grossen  seiner  Zeil  bezeugt  Strabo  Geograph.  V.  2. 

242)  M.  vgl.  Lonaus  Pastoral.  IV.  2.,  Achill.  Tat.  De  Clitoph.  et 
Leucipp.  amoribus  Ed.  Salmas.  Lugd;  Bat.  1640.  I-ib.  I.  p.  51.  sqq. 
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vergönnten,  anzueignen,  so  lässt  sich  nicht  zweifeln,  dass  sie 
die  Gärten  und  Jagdreviere,  wie  sie  solche  in  Italien  vor- 
fanden,  erhielten,  oder  neue  in  ähnlicher  Weise  gründeten  *5). 
Wir  dürfen  ebenfalls  voraussetzen ,  dass  die  Anordner  des 
Karolingischen  Fallastes  es  sich  hatten  angelegen  sein  lassen, 
die  für  die  ländlichen  Vergnügungen  bestimmten  Räume  zu 
den  entsprechenden  Anlagen  der  Vorzeit  in  dasselbe  Verhält- 
niss  zu  bringen,  welches  bei  der  Aufführung  der  kaiserlichen 
Wohngebäude  und  der  Hofcapelle  erzielt  worden  war.  Die 
Angaben  ,  welche  die  angeführten  poetischen  Beschreibungen 
enthalten,  sind  zu  allgemein,  als  dass  für  unsre  Anschauung 
ein  bestimmtes  Bild  daraus  hervorgehen  konnte.  Um  sie  ei- 
nrgermassen  zu  ergänzen ,  dürfen  wir  wohl  ein  Miniaturge- 
mälde zu  Hülfe  nehmen ,  das  uns  in  einer  auf  Karl  d.  Gr. 
Geheiss  angefertigten  Evangelienhandschrifl  erhalten  ist  Das- 
selbe stellt  uns  den  Garten  des  Paradieses  vor  Augen,  des- 
sen vier  einem  Quell  entströmenden  Flüsse  nach  einer  im 
Mittelalter  allgemein  angenommenen  Deutung  die  gleiche  Zahl 
der  Evangelien  vorbildlich  verkündet  haben  sollten.  Die  Art 
und  Weise  der  Darstellung  dürfte  dem  Künstler  von  den 
Parkanlagen  angegeben  worden  sein ,  wie  sie  zu  seiner  Zeit 
mit  den  kaiserlichen  Pfalzen  verbunden  waren.  Die  Mitte 
nimmt  eine  Quelle  ein ,  welche ,  in  vier  Arme  sich  theilend , 
unter  einem  Baldachin  hervorsprudelt ,  der  von  acht  Säulen 
von  corinthischer  Ordnung  getragen  wird.    In  dem  Gebüsch, 


243)  Den  in  Frage  stehenden  Anlagen  möchten  wir  die  Lauretum 
genannte  Villa  bei  Ravenna  zurechnen ,  wo  Odoaker  ums  Leben 
kam.  Ueber  diese  s.  m.  Zirardini  a.  a.  0.  S.  76.  —  Von  den 
Lusthainen,  die  mit  ehemaligen  Pallüsten  verbunden  waren,  füh- 
ren  in  italienischen  Städten  noch  manche  Plätze  die  Namen 
Brolo,  Brogüo,  Broletto.  M.  s.  Fumagalli  Oissertasione  sali' 
antico  ßrolo  e  Broletto  di  Milano  in  den  Antichita  Longobardieo- 
Miianesi.  Vol.  II.  p.  147.  Milano.  1752. 
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das  die  Quelle  umgibt ,  and  auf  dpn  Vorsprängen  der  Mau- 
ern ,  welche  das  Ganze  einschliessen ,  sieht  man  manntchfal- 
ti?es  Geflügel:  Störche,  Schwäne,  Tauben,  Papageien,  Perl- 
hühner. Gezähmte  Dammhirsche,  die  Schellen  um  den  Hals 
tragen,  weiden  in  der  Nähe  des  Quells.  Eine  besondere  Be- 
achtung verdient  der  von  Säulen  unterstützte  Bogengang,  der 
etwa  in  der  mittlem  Höhe  der  schützenden  Mauern  sich 
rings  umher/Jehl2«*). 

Eine  Eigt.nthümliehkeit  des  Karolmgischen  Parks,  wofür 
die  ihm  entsprechenden  Anlagen  des  römischen  Reichs  kein 
Vorbild  hatten  liefern  können,  besteht  darin,  dass  er  seine 
Räume  auch  für  die  gerichtlichen  Zweikämpfe  hergab.  Er- 
mold  Nigellus  wurde  zu  der  angeführten  Beschreibung  da- 
durch veranlasst,  dass  ihn   der  Fortgang  seines  Gedichtes 
darauf  luhrle,  zu  erzählen,  wie  Bcra ,  Statthalter  von  Sepli- 
nanien  und  der  spanischen  Mark,  von  dem  Grafen  Sanila  des 
ttochverralhes  beschuldigt  und  die  Entscheidung,  nach  Sitte 
4«s  golhischen  Stammes,  dem  Beide  angehören,  einem  Zwei* 
toapf  zu  Boss  anheimgegeben  wurde,  dessen  Schauplatz  der 
Pirk  bei  der  Aachner  Pfalz  war.   Da  bei  den  fränkischen 
Hofburgen  älterer  Zeit  wir  einen  besondern  Platz  erwähnt 
finden,  wo  die  Zweikämpfe,  die  in  des  Königs  Gegenwart 
ausgefochlcn  wurden ,  Statt  fanden  2«)  so  haben  wir  wohl 


2-U)  Peintures  de  manuscrits  depuis  le  huitieme  siede  jusciu'a  la  Gn 
du  seizieiuc.  Livr.  1.  PI.  I.  Fontaine  inyslique  tiree  d'un  livre 
d'evangiles  cerit  pour  l'empereur  Charleniagne.  Bibl.  royalc. 
Evangiles  do  §t.  Medard  de  Soissons.  Mss.  laiin.  —  Das  Cäpi« 
tularc  de  villi»  imper.  (cap.  40.)  befiehlt  den  Meiern  die  meisten 
der  genannten  Vögelarten  auf  den  kaiserlichen  Höfen  zur  Zierde 
zu  unterhalteo.  Zahme  Hirsche,  die  Schellen  tragen,  kommen  auch 
vor  in  der  Lex  Salica  Tit.  XXXV.  §.  2.  Uirschc  aus  den  Gehe- 
gen Alexander  d.  Gr.  mit  goldnen  Halsbändern  erwähnt  Plinius 
Bist.  Nat.  VIII.  50. 

* 

Vita  S.  Austregisil.  Episc.  Bitur.  N.  3.  bei  Bouquet  a.  a.  0. 
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Grund  anzunehmen,  dass  die  Wahl  der  Stelle,  wo  Bera  und 
Sanila  in  die  Schranken  traten,  keineswegs  eine  zufällige  war, 
und  dürfen  weiler  vermufhen,  dass  der  Wiesenplan,  wo  nach 
dem  Zeugnisse  des  Angilbert  sich  der  frohe  Taumel  ritter- 
licher Spiele  bewegte,  auch  den  Kämpfern,  die  das  Gottes- 
urthcil  anriefen ,  überwiesen  zu  werden  pflegte.  Dürften  wir 
von  den  französischen  Heldengedichten  des  Karolingischen 
Sagenkreises  eine  bestimmte  Oertlichkeit  berücksichtigt  voraus- 
setzen, so  würden  wir  die  Wiese,  wo  zwischen  Rolands  und 
Ganelons  Sippschaft  der  Kampf  um  den  Yeriftlh  oder  die  Un- 
schuld des  Letzleren  zu  erweisen  gelochton  wird 2*6),  nir- 
gendwo anders  als  in  dem  Umfange  des  kaiserlichen  Gartens 
aufsuchen.  Gewiss  rufen  die  heitern  Spiele  und  blutigen  Feh- 
den an  diesem  Orte  dem  Leser  den  von  den  Heldenliedern 


T.  III.  p.  467.  (Campus ,  ubi  Rex  agonistns  cxspeclarc  solilus 
erat). 

246)  La  cliaiison  de  Holand  ou  de  Roncevaux  du  XII.  siede  publice 
pour  la  premierc  fois  d'apres  le  manuicrit  de  la  bibliotheqne 
bodleiennc  ä  Oxford  par  Fr.  Michel.  Paris  1637.  —  St.  CCLXXXll. 
De  desuz  Ais  est  la  pree  mult  large 
Des  dans  barons  justee  est  la  bataille. 
(Eine  voraufgehende  Erzählung  desselben  Gedichtes  gibt  uns 
Gelegenheit,  den  Gelehrten,  welche  den  geschichtlichen  Anbalts- 
puneten  der  mittelalterlichen  Heldengedichte  nachforschen,  fol- 
gende Bemerkung  vorzulegen.  Nachdem  Karl ,  so  heisU  es  Str. 
CCLXX.,  von  dem  spanischen  Feldzuge  zu  seiner  Aachner  Pfal* 
heimgekehrt  war,  vernahm  Aldo,  Rolands  Wittwe,  das  unglückliche 
Ende  ihres  Gatten,  starb  vor  Schmerz  und  wurde  in  einem  Non- 
nenkloster begraben.  —  Auf  dem  kleinem  Hügel,  der  von  Kor- 
den her  die  Stadt  überschaut,  erbaute  Ludwig  d.  Fr.  eine  Grab- 
kirche  für  die  Scinigen,  welche  sein  Sohn  Ludwig  der  Deutsche, 
als  er  im  J.  871.  sie  in  baulosem  Zustande  antraf,  dotierte  und 
der  Abtei  Prüm  übergab.  Otto'  HI.  tauschte  im  J.  997.  die  Ca- 
pelle von  der  genannten  Abtei  und  schenkte  sie  deni  Wonnen- 
kloster,  welches  eine  Wittwe  Alda  bei  derselben  stiftete  (La- 
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gefeierten  Rosengarten  von  Worms  und  seine  Kämpfe  ins 
Gedachtoiss.  Wir  nehmen  keineu  Anstand  in  diesem  eine 
der  besprochnen  Karolingisehen  verwandte  Anlage  wieder- 
zuerkennen 2«*). 


com  biet  Urkundcnbuch  für  die  Gesch.  des  Niederrheins  Bd.  I. 
Urk.  130.).  Sollte  diese  Alda  nicht  etwa  ihre  Ruhestätte  in  der 
ehemaligen  Grabcapelle  des  Karolingisehen  Stamms  gefunden 
haben  nnd  als  die  vermeintliche  Wittwe  Rolands  in  das  Hel- 
denlied eingeführt  worden  sein?)  ,; 

247j  In  einem  der  Briefe  des  h.  Gregor  von  N  y  ss a,  die  Caraccioli 
zuerst  ans  einer  Florentiner  Handschrift  bekannt  gemacht  hat, 
liest  man  die  Beschreibung  einer  Vanola  genannten  Villa  in  Gala,- 
tien,  aus  welcher  wir  erfahren,  dass  Gänge  von  RchenpHanzun- 
gen ,  mit  Kosen  untermischt ,  eine  Hauptzierde  der  asiatischen 
Gärten  um  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  ausmachten  (G  al- 
land.  Bibliothcca  veterum  Patrum.  Venet.  1770.  T.  VI.  p.  (327.). 
Anlagen  dreier  Art,  wozu  der  Bosengarten  des  Midas  in  Phry- 
gien  (Tertull.  De  pailio  cap.  2.,  de  Corona  milit.  cap.  14)  das 
mythische  Vorbild  geliefert  haben  mag,  verzierten  wohl  auch 
die  Landsitze  der  byzantinischen  Kaiser  und  Grossen,  wovon  sie 
auf  das  Abendland  übergingen.  Ein  fundus  rosarum  in  der  Umge- 
gend von  Rom  kommt  in  der  Pabstchronik  des  Anastasius  vor. 

248)  Mit  dem  ausserhalb  des  Fleckens  und  des  Pallastcs  gelegenen 
Park  darf  der  Garten  nicht  verwechselt  werden,  der,  wie  wir 
aus  dem  Gedichte  Albinus  ad  Carolina  Regem  entnehmen,  un- 
mittelbar mit  dem  letztern  zusammenhing ,  und  den  ein  Byzan- 
tiner utooxqntov  genannt  haben  würde.  Dieser  Garten,  bei  wel- 
chem der  Verfasser  des  Gedichtes  mit  den  im  Pallaste  zu  er- 
ziehenden Knaben  wohnte  ,  die  seiner  Obhut  anvertraut  waren  , 
bildete  entweder,  wie  z.  B.  der  Fall  zu  St.  Gallen  vorkommt 
(iL  s.  die  von  Canisius  bekannt  gemachten  Inschriften  ,  welche 
den  alten  Plan  des  Klosters  erläutern),  den  inner«  Hof  der  Schul- 
gebaude ,  oder  kann ,  da  der  in  demselben  gebegteu  Medicinal- 
pRanzen  gedacht  ist,  mit  dem  hortua  medicus  verglichen  wer- 
den, der  in  dem  genannten  Kloster,  unweit  der  Schulen  und  der 
Wohnung  des  Abtes,  die  nordöstliche  Ecke  des  ganze«  Gehöftes 
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Nachdem  Walafrid  die  Gärten  und  Haine  des  Pallastcs 
gefeiert,  geht  er  (V.  128.  ff.)  zu  Erwähnung  eines  andern  den 
Ergötzungen  des  Hofes  gewidmeten  Locals  über  ,  in  Betreff 
dessen  wir  eine  ausführlichere  Beschreibung  ungern  vermissen. 
An  einer  andern  Stelle,  so  sagt  er,  sprengen  Reiter  in  gold- 
nem  Schmucke  daher ;  Schaaren  zu  Fuss  begleiten  sie ;  die 
einen  lassen  Orgeln ,  die  andern  Cymbeln  erklingen.  Es  ist 
nicht  ganz  deutlich,  ob  der  Dichter  einen  innerhalb  der  Gärten 
von  den  Thiergehegen  abgesonderten  Raum  im  Sinne  hat, 
oder  ob  er  eine  davon  durchaus  verschiedene  Anlage  be- 
zeichnen will,  wofür  einer  der  besprochnen  Binnenhöfe  des 
Pallastcs  benutzt  sein  konnte.  Entscheidet  man  sich  für  die 
erste  Erklärung,  so  fällt  der  in  Frage  gestellte  Raum  zusam- 
men mit  der  von  Angilbert  erwähnten  Wiese,  und  die  Spiele, 
die  auf  dieser  Statt  fanden,  werden  mit  den  Uebungen  der 
Reiter  und  der  dabei  ertönenden  Musik  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  müssen.  In  diesem  Falle  dürfen  die  ahnlichen 
Lustbarkeiten  späterer  Zeit  zur  näheren  Erläuterung  benutzt, 
—  namentlich  können  die  Spiele  zur  Vergleichung  herbeige- 
zogen werden,  welche  König  Artus  auf  einem  Felde  in  der 
Nähe  seines  Uollagcrs  begehen  Hess,  welche  fast  alle  Dichter, 
die  den  Sagenkreis  der  Tafelrunde  feiern,  dem  Berichte  des 
Gottfried  von  Monmouth  folgend,  aufzählen  2'°).   Es  verdient 


einnahm.  Ein  Gedicht  des  Ve  nantius  Fortunatos  (Lib.  VI.  c 8. 
Bibl.  mat.  PP.  T.  X.  p.  563.)  führt  einen  Garten  in  der  Pfalz 
des  Childebert  an,  welchen  der  König  in  durchschreiten  pflegte, 
wenn  er  sich  in  die  Kirche  begab. 
249)  HisU  Reg.  ßritan.  Lib.  VII.  cap.  4.  —  Ware  uns  eine  Beschrei- 
bung der  Spiele  überliefert,  welche  im  J.  877.  zu  Pavia  Statt 
fanden ,  als  sich  der  Herzog  Boso  mit  Hermingard ,  der  Tochter 
Ludwig  II.  vermählte,  so  könnten  wir  die  auf  spätere  Epochen 
sich  beziehenden  Angaben  (unter  welchen  eine  Stelle  des  Ge- 
dichtes de  varia  fort.  Ernesti.  Bar.  Duc  bei  Martene  Thes. 
nov.  Anecdotl  T.  III.  p.  315.  E.  einer  besondern  Beachtung 


Digitized  by  Google 


—    151  — 

jedoch  auch  die  Meinung  eines  älteren  Schriftstellers  (T  h  c- 
nen)  in  Erwägung  gezogen  zu  werden,  der  dem  Gedichte 
des  Walafrid  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  den  für 
ritterliche  Spiele  eingerichteten  Platz  als  ein  mit  den  römischen 
Amphitheatern  zusammenzustellendes  Gebäude  angesehen  hat. 
Ad  einen  Circus  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  kann  frei- 
lich in  keinem  Falle  gedacht  werden:  die  Aufführung  eines 
solchen  wäre  den  Bedürfnissen  und  der  geistigen  Richtung 
des  Karolingischen  Zeitalters  durchaus  ungemäss  gewesen. 
Die  leidenschaftliche  Anhänglichkeit  an  die  Vergnügungen,  die 
von  den  Rennbahnen  dargeboten  wurden ,  die  während  der 
letzten  Jahrhunderte  des  römischen  Reiches  fortdauerte,  hing 
genau  mit  der  Lebensweise  des  Volkes  in  den  griechischen 
und  italischen  Städten  zusammen,  wo  sie  Ersatz  für  so  manche 
wichtigere  Entbehrungen  gewährten.  Wenn  die  Könige  der 
Ost-  und  Westgothen,  so  wie  auch  der  Franken  noch  Circus« 
spiele  feiern  Hessen  und  Gebäude  für  diesen  Behuf  erneuerten 
oder  errichteten,  so  geschah  dies  (wie  besonders  aus  man- 
chen Stellen  in  der  Briefsammlung  des  Cassiodor  ersichtlich 
ist)  weit  mehr  um  den  Anforderungen  ihrer  romanischen  Un- 
terihanen  zu  genügen,  als  mit  Rücksicht  auf  ihre  Stammge- 
nossen, für  welche  diese  Art  öffentlicher  Vergnügungen  und 
das  Verbringen  ganzer  Tage  in  den  dazu  anberaumten  Localen 
weniger  Reiz  hatte  2*>).    Der  Sinn  und  die  Sitle  der  Germa- 


werth  ist)  durchaus  bei  Seite  lassen.  Ein  muthmaasslich  dem 
Karolingischen  Zeitalter  angehöriges  poetisches  Bruchstück,  das 
die  Anordnung  eines  Wettlaufs  enthält  und  von  dem  der  Wis- 
senschaft leider  zu  früh  entrissenen  Dr.  Oe  hier  in  einer  Oxfor- 
der Handschrift  aufgefunden  wurde,  haben  wir  in  der  Schrift: 
das  Rathhaus  zu  Aachen  S.  189.  veröffentlicht. 
250)  In  BetrelTder  Circusspiele  gilt  gewiss  auch,  was  der  h.  Chryso- 
stomus  mit  Rücksicht  auf  die  theatralischen  Vergnügungen  aus- 
sagt. Um  seine  Zuhörer  von  diesen  abzumahnen,  verweist  er  sie 
[     auf  das  Beispiel  der  barbarischen  (germanischen)  Völker,  welche 
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nen  erleichterte  die   Bemühungen  der  christlichen  Lehrer, 

4 

welche  mit  allem  Naohdruck  den  ausschweifenden  Hang  zu 
diesen  Lustbarkeilen  bekämpften.  Karl  d.  Gr.  konnte  nicht 
veranlasst  sein,  ein  von  der  Kirche  missbilligtes ,  ja  mit  dem 
Banne  belegtes  Treiben  neu  anzuregen,  auf  das  man  in  Italien 
bereits  zur  Zeit  der  Longobarden  Verzicht  geleistet  hatte261). 
Allein  sollte  der  Kaiser  für  Unterhaltungen  verwandter  Art 
kein  Local  bei  seiner  umfassenden  Pfalz  angelegt  haben,  das 
nicht  allein  der  Jugend  seines  Adels,  der  hier  erzogen  wurde, 
dem  zahlreich  kriegerischen  Gefolge,  sondern  auch  der  zu  den 
Reichstagen  oder  zur  Darbringung  der  Jahrgeschenke  zusam- 
menkommenden Menge  gewiss  hätte  willkommen  sein  müssen? 
Das  Tzykanisterion  bei  dem  Pallaste  der  byzantinischen  Kaiser 
kommt  hier  zunächst  in  Erinnerung.  .Wenn  wir  die  Schein- 
gefechte, die  in  demselben  nach  persischer  Sitte  Statt  fanden, 
mit  den  ritterlichen  Uebungen  vergleichen,  welche  im  Jahre 
842.  während  der  Waffenruhe  im  Lager  bei  Worms  den  ver- 
einigten Heeren  Ludwig  des  Deutschen  und  Karl  des.  Kahlen 
eine  erholende  Beschäftigung  gewährten,  so  ergibt  sich,  dass 
das  kriegerische  Spiel  des  Morgenlandes  durch  die  Vermitt- 
lung der  byzantinischen  Herrschaft  seinen  Weg  ins  ferne 

Abendland  gefunden  hatte  252).  —  Unter  den  Bauten,  welche, 

•  • 


von  allen  dergleichen  Schauspielen  sich  rein  zu  erhalten  wusstea. 
Als  diese,  so  erzählt  uns  der  heilige  Redner,  von  der  maassloscn 

# 

Thcjlnaluiie  horten  ,  welche  die  Bewohner  des  Reichs  solchen 
Unterhaltungen  zu  widmen  pflegten  ,  sollen  sie  gesagt  haben : 
die  Römer  haben  diese  Vergnügungen  ersonnen,  als  ob  sie  we- 
der Krau  noch  Kinder  hätten.  Horn.  XXXVII.  in  Matth.  Opp.  Ed. 
Wontfaucon.  Paris  1727.  T.  VII.  p.  424.  C. 

■ 

25t)  »I.  s.  Fr.  Wilken  Uebcr  die  Parteien  der  Rennbahn,  vornehm- 
lich im  byzantinischen  Kaiserthum  in  Fr.  v.  Räumers  Iiistor. 
Tascheub.  Jahrg.  I.  1830.  S.  308.  f. 

253)  Nithard.  Hist.  Lib.  III.  cap.  6.  bei  Perle    a.  o.  0.  lid.  U. 
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dem  Berichte  des  Angilbert  zufolge,  sie  Ii  au  f  K^irl  d.  Gr.  Ge- 
betes zu  Aachen,  „seiner  künftigen  Roma",  erhoben,  wird  auch 
ein  Amphitheater  angeführt.  Dieses  Zeugniss  verliert  freilich 
das  Gewicht,  das  die  Aussage  eines  Augenzeugen  sonst  haben 
würde,  grossentheils  dadurch,  dass  der  Verfasser  wörtlich 
genau  die  Angabe  wiederholt,  weiche  das  erste  Buch  der 
Aeneis  in  Betreff  der  Gründung  von  Carthago  mittheilt.  Aber, 
so  kann  gefragt  werden,  hätte  ein  gleichzeitiger,  in  der  näch- 
sten Umgebung  des  Kaisers  lebender  Dichter  sich  ein  solches 
der  Wirklichkeit  spottendes  Plagiat  erlauben  mögen,  falls  sich 
dasselbe  nicht  durch  die  Beziehung  auf  einen  Bau  von  vor- 
wandter  Art  einigermassen  hätte  rechtfertigen  können?  Der 
König  Chilperich  baute,  wie  Gregor  von  Tours  bezeugt,  einen 
Circus  zu  Paris  und  zu  Soissons;  warum  sollte  Karl  d.  Gr. 
fcei  seiner  Pfalz,  deren  übrige  Anlagen  die  des  römischen 
Kaiserlhums  möglichst  treu  wiederholten,  die  Maillebahn  aus- 
geschlossen haben?  Wenn  wir  den  Gedankengang,  den  Wala- 
Minder  bezogenen  Stelle  seines  Gedichtes  verfolgt,  mit  der 
Reüe  der  Vorstellungen  zusammenhalten,  welche  ein  in  Theo- 
toichs  Namen  von  Cassiodor  verfasstes  Rescript  enthält,  das 
Palricier  Symmachus  mit  der  Wiederherstellung  des  Thea- 
lers des  Pompejus  zu  Rom  beauftragt,  so  werden  wir  darauf 
geführt,  anzunehmen,  dass  wirklich  ein  einem  Amphitheater 
nicht  unähnliches  Bauwerk  dem  erstgenannten  Schriftsteller 
vor  Augen  geschwebt  habe.  Das  angeführte  Rescript  ver- 
breitet sich  weitschweifig  über  die  Geschichte  der  alten  Tra- 
Nie  und  Comödie,  für  deren  Leistungen  die  Theater  erbaut 
*nrden,  geht  davon  zu  den  Darstellungen  der  Pantomimen 
töer  und  sodann  zu  der  Musik  der  Cymbeln,  womit  diese 


S.  667.  Aus  dem  Schah  Nameh  des  Firdusi  (übers,  von  Gorrcs 
Bd.  lt.  S.  18.,  26.  und  256.)  ersehen  wir,  dass  auch  im  Morgen- 
lande  ganze  Heere  sich  schaarten,  um  an  diesem  Spiele  Theil 
zu  nehmen. 
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begleitet  zu  werden  pflegten 2").  Walafirid  erwähnt  zuerst 
die  daher  sprengenden  Reiter,  gedenkt  der  musicalischen  In* 
strumente,  die  an  demselben  Orte  ertönten,  und  ruft  sodaan, 
von  der  Herrlichkeit  des  Karolingischen  Pallastcs  zur  Begei. 
Sterling  fortgerissen  aus:  Alle. Gebilde  der  alten  Welt  mögen 
zurücktreten  —  auch  Roms  CoJiseum2*«)  soll  weichen!  Will 
es  der  Kaiser,  so  wird  Alles,  was  das  unselige  Zeitalter  nur 
gestaltete,  zu  den  Burgen  der  Franken  herüberwandern.  Die 
auffallende  Erwähnung  des  Coüseums  erklärt  sich  leichter, 
wenn  man  annehmen  darf,  dass  eine  Anlage  von  verwand, 
ter  Art  —  vielleicht  nur  ein  von  Sitzstufen  umgebener  Platz, 
wie  wir  einen  solchen  bei  den  Vorhöfen  byzantinischer  Pal- 
läste,  namentlich  z.B.  des  Kaisers  Theophil,  antreffen  —  das- 
selbe dem  Dichter  in  Erinnerung  brachte 

Die  musicalischen  Instrumente,  weiche  Walafrid  mit  den 
Namen  Organa  und  tintinnus  bezeichnet,  haben  wir  ohne  Be- 
denken für  Orgeln  und  Cymbeln  erklärt,  deren  man  sich  da- 
mals auch  zu  Constantinopel  bei  einer  jeden  feierlichen  Ge- 
legenheit bediente,  um  (tie  öffentlichen  Zurufungen  zu  be- 
gleiten, womit  die  Parteien  der  Rennbahn  dem  Kaiser  hul- 
digten2^).   Diese  Harmonie  hieli  an  dem  Karolingischen 


253)  Var.  IV.  cp.  51.  —  Mit  Bezug  auf  den  letztern  Gegenstand  sagt 

Cassiodor  :  Quid  acetabulornm  tinnitus,  quid  dulcissimi  soui 
referam  varia  percussionc  modulamen  u.  a.  w. 

254)  Die  Wontorra  cotossus  wendet  des  Erchembert  Geschichte 
der  Fürsten  von  Benevent  (bei  C.  Peregrini  Hut.  prineip. 
Longobard.  Ncap.  1795.  T.  I.)  auf  das  Amphitheater  von  Capua  an. 

255)  Auf  diesem  Platze  mochten  die  Gaukler  ihr  Wesen  treiben  und 
die  Tanzbären  vorgeführt  werden,  gegen  welche  der  weiter  oben 
angeführte,  an  Frcdegis  gerichtete  Brief  Alkuins  eifert. 

256)  Diese  Zurufungen  waren,  wie  die  in  der  Historia  Augusta  ent- 
haltenen Beispiele  zeigen,  schon  bei  dem  Altern  römischen  Kui- 
serthum  üblich  gewesen.  In  dem  fränkischen  Beich,  wo  sie  nül 
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Hofe  alle  Gemüther  gefesselt;  Walafrid  bezeugt,  das? eine  Frau 
yoü  den  süssen  Klängen  dergestalt  ergriffen  worden  sei,  dass 
sie  in  Ohnmacht  fiel  und  verschied.  Die  angeführten  trag- 
baren Orgeln  des  byzantinischen  Reichs  waren  Windorgeln257). 
Dieser  Gattung  gehörte  wahrscheinlich  die  Orgel  an,  welche 
Pipin  von  dem  Kaiser  Copronymus 2**),  gewiss  aber  diejenige, 
welche  Karl  d.  Gr.  von  Constantin  Porphyrogenneta  zum  Ge- 
schenk erhielt.  Die  Nachricht,  welche  der  Mönch  von  S.Gal- 
len in  Betreff  der  letzteren  gibt,  bezeugt  nicht  allein ,  dass 
es  ein  pneumatisches  Instrument  war,  sondern  auch,  dass  der 
Bau  ?on  den  fränkischen  Künstlern  erforscht  und  nachgeahmt 

dem  Namen  Laudcs  bezeichnet  wurden,  hatten  sie  Tornchmlich 
bei  kirchlichen  Feierlichkeiten  Statt.  Manche  alte  Liturgien  ha- 
ben uns  solche  Lobpreisungen  aufbewahrt.  M.  s.  die  Citate  in 
dem  tat.  Glossar  des  Du  Ctnge  s.  v.  Laus,  denen  die  alten 
Litaneien  beizufügen  sind,  die  Dun  od  in  seiner  Geschichte  von 
Besancon  bekannt  gemacht  hat.  (Hierher  gehört  auch  der  Schluss 
der  Vorrede  der  Schrift  des  Amalarius  de  ecclesiastico  offi- 
cio. Bibl.  max.  PP.  T.  XIV.  p.  935.,  womit  der  Verfasser  die- 
selbe Ludwig  d.  Kr.  und  seiner  Familie  zueignet).  Wir  bezwei- 
feln keineswegs ,  dass  auch  ausserhalb  der  Kirchen  den  Karo- 
lingern solche  ofllciellc  Regrüssungen  zu  Theil  wurden  und 
möchten  dafür  sogar  eine  Bestätigung  in  der  Stelle  des  Walafrid 
sehen  /  welche  die  zur  Regleitung  gebrauchten  Instrumente  an- 
fahrt. —  Remerkenswcrlh  schien  uns  unter  den  wenigen  Nach- 
richten ,  die  wir  über  die  profane  Musik  in  dem  Zeitalter  der 
Karoliuger  haben,  die  folgende  Angabe  des  Christian  D ruth- 
in ar  (Expos,  in  Matth.  Evang.  cap.  XXIII.  p.  115.  D.):  Tybici- 
ncs  deriratum  est  a  tybia ,  et  tybia  dicta  a  lybiis  hyonilorum , 
de  quibus  coepti  sunt  primum  fieri  in  Frigia :  modo  vero  et  de 
gruibus  fiunt  et  de  matcllis.  Adhibebantur  autem  aotiquilus  fu- 
neribus  mortuorum:  nunc  itincribus  prineipum. 

257)  Const.  Porph.  de  caerem.   aul.  Byz.  Lib.  I.  cap.  72.  p.  211. 
C.  M.  vgl.  Rciskcs  Commenlar  zu  Lib.  1.  cap.  1.  (p.  44.). 

258)  Annal.  Francor.  ad.  a.  757. 


Digitized  by  Google 


I 


—    156  — 

wurde  2W).  Die  Orgeln,  welche  Walafrid  zugleich  mit  Cym- 
beln  anfuhrt,  halten  wir  für  Nachbildungen  des  byzantinischen 
Geschenks.  Sie  geben  dem  Dichter  Anlass,  aoeh  mit  Stolz  die 
Wasserorgel  hervorzuheben,  deren  Besitz  —  wie  Ermold  Ni- 
gellus  fast  mit  denselben  Worten  bezeugt  —  bis  vor  wenigen 
Jahren  einen  ausschliesslichen  Ehrenvorzug  des  oströntischen 
Kaiserthums  gebildet  halte,  nunmehr  aber  durch  die  Kunst- 
fertigkeit eines  venezianischen  Priesters  Georg  dem  Hofe  Lud- 
wig des  Fr.  angeeignet  worden  war  Walafrid  weissagt, 
dass,  wenn  dieses  Kunstwerk  seinen  Wohlklang  auch  in  der 
Zukunft  bewähren  sollte,  der  Künstler,  der  die  Windorgcl 
(das  Geschenk  des  Constantin  Porph.?)  in  Bewegung  setze, 
sich  zur  Unthätigkeit  genöthigt  sehen  werde  26l)< 

Wahrend  Walafrid  in  diesen  Betrachtungen  sich  ergeht, 
tritt  Kaiser  Ludwig  im  Geleite  seiner  Angehörigen  und  seines 
Hofstaates  aus  dem  Pallaste  hervor.  Anfangs  wird  der  Dich- 
ter von  der  glanzvollen  Erscheinung  geblendet;  seiner  Sinne 


259)  Gesta  Karoli  II.  10.  Der  Verfasser  meint,  es  sei  nicht  der  rechte 
Ort',  anzuführen,  wo  diese  Orgel  gestandeu  hahe,  und  wann  sie 
zu  Grunde  gegangen  sei.  Dass  sie  zur  Begleitung  des  Kircuen- 
gesaogs  benutzt  worden,  halten  wir  nicht  für  sehr  wahrscheinlich. 
Eher  dürfte  sie ,  wie  die  Wasserorgel  des  Westgothenkönigs 
Theodorich  (Sidon.  Apoll  inar.  Lib.  I.  ep.  2.),  die  Festgelage 
des  Hofes  aufgeheitert  haben. 

260)  Annal.  Fuld.  ad.  a.  826.,  Anonym.  Vit.  lilud.  PH  Imp.  cäp.  40., 
Ermold.  Nigell,  I.  c.  Lib.  IV.  v.  639.  sqq.,  Einhard.  Ilist. 
Translat.  Reliqq.  SS.  Petri  et  Marcellini.  Cap.  VII.  n.  75. 

261)  So  glauben  wir  den  V.  140.  verstehen  zu  müssen.  Das  Folgende 
scheint  den  rege  gewordenen  Neid  der  beiden  Künstler  zu  be- 
treffen. Zur  Erläuterung  muss  wohl  in  Erinnerung  gebracht  wer- 
der,  dass  der  Priester  Georg  als  Belohnung  von  Ludwig  d.  Fr. 
die  Abtei  des  h.  Salvios  bei  Valencicnncs  erhielt.  Mab  il Ion. 
Annal.  Ord.  S.  Bened.  T.  II.  p.  106. 
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wieder  mächtig  geworden  erkennt  er  den  milden  and  from- 
men Monarchen,  zu  dessen  Rechten  der  künftige  Erbe- der 
kaiserlichen  Würde,  Lothar,  sich  ze*lgl*   Aur  der  andern  Seite 
des  Kaisers  erscheint  König  Ludwig  von  Beiern.  Den  beiden* 
jQogern  Fürsten  werden  die  glänzendsten  Lobsprüche  ertheüt 
Auch  dem  abwesenden  Pipin,  dessen  Auszeichnungen  ihm  der 
Rsf  verkündet  hat,  will  der  Verfasser  den  gebührendon  Preis 
nicht  vorenthalten.  Allein  einem  weiton  Meere,  das  der  schwa- 
che Kahn  seiner  Dichtung  nicht  zu  durchschiffen  wagt,  ver- 
gleicht er  die  sich  ihm  weiter  darbietende  Aufgabe  der  Hul- 
digung.  In  dem  festlichen  Aufzuge  folgt  nämlich  die  Kaiserin 
Jodith  mit  ihrem  Sohne  Karl.   Diesem,  sagt  er,  auf  die  ob- 
jehwebenden  Verhandlungen  anspielend,  wende  eigne  Ehre 
(ein  selbständiges  Königreich)  zu  Theil  werden ;  durch  from- 
me Tugend  werde  er  einen  eignen  Stamm  begründen«  In  ihm 
Heniesse  die  Mutler,  was  sie  auch  Schmerzliches  (von  dem 
Widerstreit  der  Stiefsöhne  nämlich)  erduldet  haben  möge,  alle 
Finden  der  WelL    Wunderbare  Anmulh  ziere  den  Jüngling ; 
DünSche  Reife  entwickle  sich  bereits  in  seinem  Gemüthe. 
%e  Christus  gewahren,  dass  er  dein  Ahnherrn,  dessen  Na- 
tten er  führt,  an  Tugend  und  Sitte,  an  allen  Talenten  und 
jeder  Bescheerung  des  Glücks  in  Krieg  und  Frieden  gleich 
komme  1  Seiner  Mutter,  so  fahrt  der  Dichter  fort,  gleichsam 
eine  Warnung  den  Gegnern  der  Kaiserin,  zurufend,  ist  der 
Name  der  Heldin  des  alten  Bundes,  die  den  «syrischen  Krön, 
räuber  gezüchtigt  und  Heil  und  Freiheit  ihres  Volkes  begrün- 
det, nach  Gebühr  beigelegt,  da  an  frommer  und  tugendrei- 
cher Gesinnung  sie  ihr  nahe  steht.  Maria,  die  Schwester  des 
Gesetzgebers  des  alten  Bundes ,  Hess  Cymbeln  erklingen  2*:) ; 
unter  den  Händen  der  Judith  (der  Gattin  des  neuen  Moses 


-02}  AU  sie  nämlich  das  Sieges  Ii  cd  wegen  der  Rettung  Israels  und 
de*  Verderbens  der  Aegypten  im  rothen  Meere  sang.  2.  B.  Mos., 
XV.  20.  f. 
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vgl.  V.  100.)  ertOnte  die  Orgel Wenn  Sappho,  die  Dich- 
terin,  oder  Hulda,  die  Prophetin  die  Erde  besuchen  woll- 
ten, so  wurde  die  Rede  der  Kaiserin  sich  rhythmisch  bewegen 
oder  Zukunft  verkünden.  Alle  Nachtheile,  die  mit  der  Schwä- 
che ihres  Geschlechtes  verknüpft  sind,  werden  aufgewogen 
durch  ,  die  Vorzöge»  und  die  Ausbildung  ihres  Geistes.  Der  voll- 
endeten, tugendreichen  Fürstin  wünscht  der  Dichter  alles 
zeitliche  und  ewige  Heil.  —  Im  Gefolge  der  kaiserlichen  Fa- 
milie .wird  zuerst  der  Erzcapellan  Hilduin  angeführt.  Der 
Saum  seines  Gewandes  ist  nach  dem  Muster  der  hohenprie- 
steriiehen  Kleidung  bei  den  Hebräern  mit  Schellert  und  Gra- 
natäpfeln verziert.  In  Betreu"  Einhards  wird  weder  von  Wa- 
lfrid noch  von  der  Randglosse  eine  bestimmte  Amtsführung 
angedeutet.  Der  Dichter  staunt  über  das  seltne  Maass  der 
geistigen  Fähigkeiten,  die  der  kleine  Körperbau .  des  Mannes 
beschliesse;  wegen  seiner  ausgebreiteten  Kenntniss  jeder  Kunst- 
übung legt  er  ihm  den  a Ittes tarnen tlichen  Namen  Beseleel  bei. 
Von  dem  Abte  Grimald  erfahren  wir  durch  den  Glossator, 
dass  er  der  Pallastschule  vorstand,  durch  Walafrid ,  dass  er 


203)  Die  Ausübung  des  musicalischen  Talentes  der  Kaiserin,  das  Wa- 
lafrid zum  Gegenstand  eines  begeisterten  Lobes  macht,  in  Ge- 
sellschaft von  Männern  scheint  dem  Erzbischof  A£obard  von 
Lyon  Anlass  zu  einer  bittern  Anklage  gegeben  zu  haben.  Die 
folgende  Stelle  der  Schrift,  worin  dieser  die  £mpörung  der  Söhne 
Ludwig  d.  Fr.  zu  rechtfertigen  unternimmt ,  dürfte  nämlich  eher 
auf  musicalische  Unterhaltungen  als  auf  andre  gesellige  Spiel« 
zu  bezichen  sein.  Dicunt  etiam  aliqui  quod  Domina  Palatii  senio- 
ris ,  extra  illa  quae  de  eius  occultis  et  non  occultis  dicuntur , 
ludat  puerilitcr,  spectantibus  etiam  aliquibus  de  ordinc  sacerdo- 

tali,  et  plerisque  conludentibus,  qui  praedicare  debuerant 

Dominae  ludenti :  Si  qua  Regina  semetipsam  regere  itcn  nofü; 
quomodo  de  honeslatc  Palatii  curam  habebit?  u.  s.  w.  (l^cr 
apologet.  cap.  V.  Opp.  cd.  St.  Baluz.  Paris.  16G5.  T.  iL  p.  ö40* 

264)  2.  B.  d.  Kön.  XXII.  14.  .  .  / 
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seine  Müsse  der  Abfassung  von  Heldengedichten  zuwandle, 
die  aber  nicht  auf  die  Nachwelt  gelangt  sind.  Die  sämmllichen 
übrigen  Grossen  des  Hofes  nach  Wurde  zu  verherrlichen  halt 
Walafrid  für  eine  Sache  der  Unmöglichkeit  und  leistet  des- 
halb auf  ein  solches  Unternehmen  Verzicht.  Es  ist  bereits 
angeführt  worden,  dass,  über  den"  Zweck  seines  Verwoilens 
in  der  Pfalz  befragt,  er  erwiedert,  dass  es  seinem  Verlangen 
genage,  einmal  die  Pracht  angestaunt  zu  haben,  die  er  be- 
ständig zu  preisen  wünsche.  Diese  Anknüpfung  gibt  ihm  Gele- 
genheit, seine  Rede  unmittelbar  an  den  Kaiser  und  die  Seinigen 
n  richten  und  ihnen  seine  Huldigungen  darzubringen.  Möchte, 
so  sagt  er,  die  göttliche  Huld  eurer  Kraft  es  gewahren,  eure 
Siegesdenkmale  bei  allen  Nationen  aufrecht  zu  erhalten !  Wie 
in  eoren  Wäldern  der  Bärt  der  Eber,  der  Hase,  der  flüchtige 
Hirsch  und  das  Reh,  der  Wolf,  die  wilde  Schaar  der  Auer- 
ochsen **)  das  Geschoss  eures  Bogens  fürchten:  so  möge 
der  Bulgare,  der  Saracenc  des  Spaniers  böser  Gast,  der 
Riille,  Däne  und  der  Maure  Africas  zitternd  den  Nacken  eu- 
ren Joche  beugen!  —  Der  Abendstqrn  geht  auf.  Der  Dich- 


265)  Dieselben  Thiere,  die  hier  aufgezählt  werden,  verfolgte  die  Jagd 
io  den  Vogesen  und  Ardennen  auch  in  dem  Zeitalter  des  Venan- 
tius  Fortunat us  (Lib.  VII. carm. 4. Bibl.  roax.  PP.  T. X.  p. 5C5.). 

Die  Auflösung  des  Namens  dreses  Volkes  in  zwei  Worte  beruht 
auf  einer  irrigen,  in  der  von  dem  h.  Hieronymus  übersetzten 
Chronik  des  Eusebius  gegebenen  Etymologie ,  welche  die  Ab- 
stammung der  Saracenen  von  der  Sara,  der  Frau  des  Abraham, 
annimmt.  (M.  vgl.  Ermold.  Nigell.  Lib.  I.  v.  145.,  Epist.  XXI. 
Johannis  VIII.  Papae  ad  Carol.  Imp.  bei  Bouquet  1.  c.  T.  VII. 
p.  475.).  Gegen  das  doppelte  R  streitet  der  Commcntar  des  An- 
gelom  zur  Genesis  (bei  Pez  Thesaur.  aneedott.  T.  1.  p.  148.), 
welcher  sich  auf  einen  Codex  der  h.  Schrift  beruft,  den  Alkuin 
für  Karl  d.  Gr.  emendiert,  und  den  er  selbst  im  Pallaste  einge- 
sehen haue  (m.  vgl.  Alcuin.  InterrogaU.  et  Hesponss.  ,in  übruro 
Genesin.  cap.  CLXXUI.  Opp.  T.  I.  p.  321.). 


tcr  nimmt  Abschied  von  der  Keiterstatue  des  Theodorich,  die 
ihm  seinen  Gesang  eingeflösst. 

Welche  Erfüllung  den  Hoffnungen  und  Voraussaguogen 
des  Walafrid  zu  Theil  geworden,  meldet  die  Geschichte.  Wir 
müssen  ihm  Dank  dafür  wissen,  dass  er  von  dem  herrlichsten 
Kunstdenkmal,  das  die  Pallaste  Theodorichs  und  Karls  ver- 
zierte, uns  nähere  Kunde  gegeben  und  zugleich  so  manche 
andre  Belehrung  über  die  ßauanlagen  der  Aachner  Pfalz  und 
über  Sitte  und  Leben  an  dem  Hofe  Ludwig  d.  Fr.  mitgetheilt  hat. 

Brüssel. 

r     '  »  ■ 

•  * 

C.  P.  Bock. 

« 

« 

i 

.  «■•»., 


[UJaMrftu*  0trabu9] 

ad   Juditt   impera  tricem. 


ömnia  qui  solus  rerum  secreta  tuetur,  s 
Praemia  qui  Gdei  devote  mentn>us  offert, 
lllius  arbitrio  factum  nutuque  fatebor 
Et  qui  corde  humili  vobis  fidissimus  esse, 
Iam  pridem  statui,  tandem  quo  ncscio  casu,  5. 
Servilio  attraherer  vestro,  prolisque  bealac, 
Quam  vestris  regnique  simul  prafeclibus  huius 
Alma  Dei  pietas  concessit  surgere  magni. 
Vos  vestrosque  Dei  Semper  miserala  poteslas 
Protegat,  exaltet,  firmet,  regat,  armet,  adornet.  10. 
Augustae  haec  humilis  mittit  munuscula  Strabus 
Pignora  mullorum  domino  transmissa  sequeslro, 
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Pacis  amatrix,  lucis  amica,  quae  bona  cuncta 

Nente  tueris,  haec  mea  Clemens,  percipe  scripta.  * 

» 

  j  < 

Versus  in  Aquisgrani  Palatio  cdili.   Anno  XVI.  Lu- 

dovici  Imperatoris. 

Strahns. 

•  * 

(De  Tctrici  imagine.) 

Cur  non  dulce  decus  quando  sc  contulit  hora 
El  »er  floriferis  lactum  se  subrigit  ausIris, 
Magnus  et  ardentem  gradibus  legit  aethera  Phoebus 
ton  spatiis  crevere  dies,  dulccscit  et  umbra, 
In  flores  partusque  novos,  et  gaudia  fruetus  5. 
Herba  recens  arbos  datus,  et  genus  omne  animanlum 
0«od  mare,  quod  Silvas,  quod  rura,  quod  aera  tranaf, 

lerere  me  pateris,  le  respondere  pelilis  ? 

fixere  namque  mihi  volum  tibi  dicere  promptum. 

Scintilla. 

Nec  te  credo  tatet  veteres  quo  more  poetac  10. 
Digna  Diis  terrisque  canebant  carmina  magnis, 
Aut  enim  abrupti  montis  iuga  sola  sequentes, 
Act  spcoubus,  fossis,  aut  saltus  valle  remoti, 
*)0  magnum  pharetrata  echonem  voce  ciebant 
Hisla  suis  hederis  circum  bene  temporab)  cineta  15. 
Teste  nemus,  testesque  ferae  timidaeque  volucres, 
Heos  secura,  proeul  furibundae  crapula  curac. 
At  nos  pro  sylvis,  echone,  coturno 
tamanes  omni  ferimus  de  parte  tumultus, 
Et  vix  ipsa  luto  subducit  pupula  sese,  20. 
Stercoribusque  novissima  pro  pudor  omnis  inhorret, 
Hioc  detractorum  sonat,  illinc  clamor  egenlum 


»)  ?er*.  eprrupt  —  cineti. 


11 
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Nudaque  tergoribus  sordcscunt  crüra  nigcllis, 

Has  unquam  Musae  si  dtlexere  nigellas, 

Stercora,  clamores,  caenosa  fluenta,  tumullus.  25. 

Respondere  tibi  nequaquam  difTero,  sed  si 

Päuca  Ioquar,  quia  deest  locus  argne  Icnius  ort). 

Strabus. 

Primum  nosse  velim,  iuxta  quam  saepe  viamus 
Cui  sit  imago  suis  sie  efligiata  figuris. 

ScintWa. 

Tetricus  Italicis  quondam  regnator  in  oris  30. 
Multis  ex  opibus  tantura  sibi  servat  avarus, 
At  secum  infelix,  piceo  spatiatur  averno 
Cui  nihil  in  mundo  nisi  vix  fama  arida  restat 
Quamquam  thermarum  vulgus  vada  praeparat  olli, 
Hoc  sine  nec  causa,  nam  omni  maledicitur  ore  35. 
ßlasphemumque  Dei  ipsius  sententia  mundi 
Ignibus  aeternis,  magnaeque  addicit  abysso. 
Quam  statuam  vivo  artifices  si  forte  dederunt, 
Credilo  blanditos  insano  hac  arte  leoni, 
Aut  etiam  quöd  credo  magis  miser  ipse  iubebat  40. 
Haec  simulacra  dari,  quod  saepe  superbia  dictat, 
Infelix  nam  nullus  erit,  nisi  deserit  ipse 
Scire  quod  est*),  audens  sese  quod  credere  non  est, 
Curribus  atque  in  eqnis  noris  si  stare  superbos 
Non  quod  sedit  cquo  tecum  miraberis  unquam  45. 

Strabus. 

Cernimus  aerias  simul  adventare  columbas 
Terque  die,  exorta,  media,  et  vergente  venire, 
Talia  non  vanis  addam  spectacula  rebus. 

Sein  Ulla. 

Nonne  vides  huiniles  saevos  quasi  amare  tyrannos? 


■  i  » 


a)  Clarius:  audens  quod  non  est  credefe  wse;  ÜfcticlL  nüt. 
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Non  ex  corde  tarnen,  sed  enim  pro  teinporis  huinsr 
Pacc  petant  paslam,  non  nidificando  qufescunt. 

Strabus.  .  . . .  " 

Cor  dextra  de  parte,  nolam  gestare  videtur 
Nodos  ob  hoc  solum,  puto  ut  atra  pelle  fruatur. 

♦ 

Scintilla. 

-Elsi  non  caneret,  nequaquam  pelle  carcret 
Quam  semel  induerat,  sed  erit  quod  dicere  possis 
Fl^itiosorum  certe  pracconia  summis 
Laudibus  accelebrant  omnis  virtutis  egenlcs 
Yerios  ut  dicam,  dat  nuder  opprobria  nudus. 

Strabus.      ■'   "  ' 
Si  quid  in  bis  aliud,  nobis  edicito,  nosli. 

Scintilla. 

Folget  avaritia,  exornatis  aurea  membris 
Sficula  lert  qaae  saepe  laetus  pulsarc  pigrescens 
Sullciant,  solidisque  accendant  corda  rapinis. 
Aurea'  quod  regnat  stipata  satellite  nigro, 
5oo  aliud  portendit  enini,  quam  quod  mala  quantum 
Luxuries  quosdam  sensu  distendit  avaro 
TanUim  pauperies  alios  devaslat  adurens, 
Quam  subter  labuntur  aquae,  quiä  teste  Porta, 
Semper  avarus  eget;  quod  desunt  frena  notabis 
Quodque  super  lapides  plumbumque  et  inane  mctallum 
Currit  eqUo  signat  se  pectore  belua  duro, 
Corde  pigro,  sensuque  cavo  regnare  superbum. 
0  pestis  sine  fine  nocens,  non  sufticil  omnem 
Pervohtasse  orbem  bellis,  et  caede  potentum, 
Quin  etiam  factem  praeclara  palalia  contra 
Christicolasque  greges  videas  posuisse  nefandam. 
Ante  pedes  temas  parentibus  undique  nervis 
tuus  sonipes,  vaeuum  super  aera  nando 
Tollet  et  albentis  monstrabilur  inter  olores 
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Quam  pia  corda  Ulis*)  macuies  vis  pessima  teils, 
lam  tarnen  ipsa  pedem  vanis  conatibus  uiuim  80. 
Optima  nequaquam  contra  consulla  levasti, 
Nam  quotiens  procerum  tibimet  coniungere  quemquam 
Es  conata  tibi  totiens  aut  obvia  mortis 
Ex  insperato  venere  repagula  nigrae, 
Aut  cautela  patrum,  quos  arx  sanctissima  Semper  85. 
'  Substitut,  pestem  monitis  compescuit  atram 
Deiiciat  quoque  sceplrum  de  semine  nunquam, 

s  i 

Doncc  in  ignivoma  veniet  Rex  nube  corruscans. 

Slrabus. 

Dignum  est,  ut  video,  praemissis  tristibus  ergo 

Dcbita  principibus  laudum  persolvere  vota.  90. 

.  ■ 

Scintilla. 

Novi  equidem  sed  felici  nunquam  offuit  Uli 
Adversis  firmare  animum,  neque  contingit  ullum 
Ante  bonuin  non  esse  malum;  sie  numina  nerunt 
Aurea  quae  prisci  dixerunt  saecula  vates. 
Tempore  magne  tuo  Caesar  venisse  videmus,  95. 
Tu  pietate  reples,  quidquid  minus  esse  potestur, 
Thesauris  alii,  meritis  tu  comptior  esto, 
Tu  bouitate  places,  alii  tyrannide  gaudent. 
Solus  ad  omnigenos  transis  Rex  magne  triumphos 
Quem  te  namque  vocem  nisi  magnum  in  plebe  Moysen,  100. 
Qui  populos  tenebris  per  lucein  ducis  ademptis 
Qui  morum  nova  templa  struis,  qui  munera  Christi. 
Quae  conlala  tibi  cunetis  communia  praestas. 
Ille  umbram,  tu  corpus  habes,  beremo  ille  remota 
Arte  tabernaculum  et  serpentes  vinxit  aenos.  105. 
De  silice  hausit  aquam  sumens  de  manna  pruinis 
Tu  vero  in  populis  paradisi  ad  amoena  vocatis 


a)  maculas. 
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Templa  regis,  fundata  sacris  Rex  magne  lapillis 
Ouorum  pensa  pater  quondam  tibi  magnus  adauxit 
Aurea  cui  ludunl  summis  simulacra  columnis 

■ 

Cuius  ad  ingenium  non  confero  dogma  Piatonis 
Lade  fluis  et  melle  simul,  petraeque  sequenlis 
Largiris  latices,  undis  Pharaone  necato. 
Laudibus  altithronum  ceiebras  per  saecula  patrem 
Digna  loco  cui  Semper  erunt  spectacula  amoeno. 
Hinc  magnum  Salomonis  opus,  hinc  templa  supremis 
Stroctaris  aequanda  micant,  specuiaria  subter 
Dant  insigne  nemus,  viridique  volantia  prato, 
Munnura  rivorum,  ludunt  pecudesque  feraeque 
Uri  cum  cervis,  timidis  cum  caprea  damis 
Si  quoque  deinde  ves  saltabunt  rite  leones 
Ursus,  aper,  panthera,  lupus,  lynccs,  elephanti> 
Rhinoccros,  tigres  venient  domitique  dracones 
Sortiii  commune  boumque  ovumque  virectum. 
Omia  pacatis  animalia  ljtibus  assunt, 
Aeriie  summo  quercus  de  vertice  laetis 
CaiDmodulantur  aves  rostris,  et  suave  susurrant 
Ast  alia  de  parte  nitens  fulgore  corusco 
Auratus  discurrit  eques>  comitante  pedestri 
Armine  tintinnum  quidam,  quidam  Organa  pulsant 
I'ulce  meios  tantum  vanas  deludere  mentes 
Coepit,  ut  una  suis  decedens  sensibus  ipsam. 
Femina  perdiderit  vocum  dulcedine  vitam. 
Cedant  magna  tui  super  est  figmenta  colosst 
Roma  velit  Caesar  magnus  migrabit  ad  arces 
Praocorum  quodcumque  miser  conflaverit  orbis 
&  queis  praecipue  iactabat  Graecia  sese 
Organa  Rex  magnus  non  inter  raaxima  ponit. 
Ouae  tarnen  inceptos  servent  si  intacla  canores, 
Deses  erit  qui  saepe  suo  quatit  aera  plectro. 
Ante  tarnen  spreta  iactabit  pelle  lacernam 


Et  fern  rapta  iiacchatus  male  sonoros 

Comminuet  truncos,  et  iniquas  voce  oicutas, 

Nec  frustra,  quia  nulla  sho  pro  carmine  dona 

Emeruit,  saltira  ul  fulvi  pars  exttma  nigros  145, 

Auri»)  conlatis  meritis  deptngeret  artus. 

Interca  magnis  crepitant  tabulata  catervte,' 
Quae  darum  scqmlur  pulcherrima  turba'  Moysen. 
Obslupui  fateör  gemmis  auroque  decorum 
Et  vidi  et  mecum  volvens,  tum  singula  volvi  150, 
An  Saiomona  pium,  an  magnum  Davida  viderew, 
Hcrodcm  non  esse  sciens,  nec  talis  honoris 
Parlicipem  faciat  caeli  ftex  oplimiis  illum. 
Percepi  tandem,  postquam  rigor  ossa  reliquil, 
Ossa  sacri  corrupta  palris,  splcndorc  corusca  155. 
Hunc  cui  fulgorem  divi  consortia  verbi 
Ediderant,  qui  in  terrigenis  mitissimus  vextat. 

[De  Hlolhark»  Injf»eralore.J 

At  latero  e  dextro  saneti  spes  optima  regni 
Procedit  Iosuae  praesagi  norainis  haeres, 
Cui  nihil  defuerit  morum,  virtutis,  honoris  160. 
Qui  si  sospes  erit,  postquam  te  regna  poloruiu 
Sustulerint,  visoque  Dei  laetabere  vultu, 
Principe  sub  Christo  terris  coetoque  canetur 
Perficielque  bonus  primordia  talia  iinis. 

{Do  Htudavico  Regc-l 

Indo  tuos  Ionathas  laeti  dulcissime  vuitus  165. 
Contemplamur,  adest  tibimet  par  gratia  pacis 
Par  morum  probitas,  semper  victoria  compar 
Digna  cquidem  referes  nomen  virtutc  paternum, 
Qua  in  quam  cura  minor,  tarnen  est  tibi  gloria  consors 
Nec  doleas,  quod  gaza  negat  concordia  praeslat.  170. 

— .   .  , 
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(0*  Pippine  Äfgc.l 
Tertia  gemma  suos  umquam  non  perdat  hpnorcs 
De  cuius  meritis  quod  non  inibi  visus  inussit 

'  ■  i 

Hauria  florigena  laelae  dulcediqe  famae. 

(De  Mith  ünperatrice,  et 
Carolo  Aöguslorum  fillo .] 

Occurrit  trepidae  pelagi  vastissima  prorae 
ialuvies,  via  quam  suadet  modo  coepta  secandam,  175. 
Scd  moles  absteifet  aquae,  atque  volubilis  dbex. 
Vidi  equidem  cum  puJchra  Rachel  solamen  avorum 
ßeniamin  dextro  produceret  ordinc,  cuius 
Larga  salus  sanetam  refovet  per  saecla  senectam, 
Quem  pars  quinla  super  quam  taetus  pereipit  alter  180. 
Credo  manet,  namqee  ipse  suo  splendebit  honore 
Ipse  tribumque  genusque  pia  virtute  creabil, 
In  quo  mater  ovans,  qoamvis  quid  passa  doleret, 
Gaudia  totius  prempsit  felicia  mtindi. 

Gratia  quae  tenerem  vestit  miranda  iuventam,  t85. 

toiuros  iam  l'ormat  honesta  in  peotore  sensus, 

fdii  progenies  tali  mansura  nepote,  »  -  ' 

Nomine  quem  sequilur,  factis  da  Christe  sequatur , 

Woiibus,  virtute,  vita,  ingenio,  trivmphis, 

Face,  fidc,  pietate,  animo,  sermonibus,  ausu,  t$(k 

Dogmate,  consüiis,  successu  et  prole  fideli. 

Et  si  perspicitis  non  firustra  nomine  fudith, 

Atludith  virtute  refert  et  religiooe, 

Assyrius  cui  praedo  caput  submisit  acevbutn  , 

lila  gulata  mortis,  fidei  mucrone  trucidans,  19K 

Libertatis  opem  servatis  cavibus  äuget 

tynpana  raucisona  pulsavii  pelle  Maria, 

Organa  dulcisono  percurrit  pectine  Judith 

Ö  si  Sappho  loquax,  vd  nos  tnviseret  Hulda 

Lodere  iam  pedibus,  vel  ferre  futura  valeres  ,  200. 

Qoicquid  enim  tibiinet  sexus  substraxit  egestas 

Reddidit  ingenüs  culta  atque  exercita  vita, 
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In  qua  multa  simul  nobis  miranda  videmus 

Semine  stat  locuples,  apparet  dogmate  dives 

Est  raüone  potens,  est  cum  pietate  pudica,  205. 

Dulcis  amore,  valens  animo,  sermone  faceta 

Laeta  cubans,  sit  lacta  sedens,  sit  laeta  resurgens, 

Laeteturque  poli  felix  in  s^de  locata. 

[De  Hiidoino  archicapellaao.] 

Protinus  in  magno  magnus  procedit  Aarpn  .  , 

Ordine  mirifico,  vestis  redimitus  honore,  210. 
Punica  tintinnis  respondent  mala  sonoris, 
Mala  Gdem,  tintinna  sonant  documenta  salutts, 
Quls  utrisque  prius  vario  pater  ordine  fulget 
Et  divina  sacro  celebrat  celer  orgia  cullu. 
Ante  tibi  contingit  aquis  Thetis  uda  carere  215. 
ldolar  quam  tantus  coquat  execranda  sacerdos 
Idola  quae  plebem  stravere  securibus  almam, ' . 
Jidola  avarus  habet,  tu  dicis  Apostole  Christi. 
I  Dccus,  I  mundi  melioribus  utere  *)  factis. 
Vive  Deo  felix,  felici  fine  polire.  220. 

[De  Einhardo  magno.| 

Nec  minor  est  magni  reverentia  patris  habenda 
Beseleel  fabre  priinum  qui  perspicit  omne 
ArtiGcum  praecautus  opus,  sie  denique  suramus 
Ipse  legens  inürma  Deus  sie  fortia  temnit. 
Magnorum  quis  enim  maiora  reeeperat  umquam  225. 
Quam  radiäre  brevi  nimium  miramur  homullo. 

[De  Grimnldo  Magistro.] 

Quamvis  subter  agas  Regum  (abularia  vitam  * 
Non  te  praetereo  speeubusne  latebis  Homere 
Novi  namque  Sicana  tibi  spelaea  placere 
Solus  ubi  mensis  Musaruin  ei  amore  fruaris  230. 


•)  f.  fatis. 
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Saepe  tarnen  magnis  victoribus  optima  crudis  •) 
Carinina,  tcnipus  erit  rutilo  te  sole  carerc. 

Corporis  at  nostri  si  singula  membra  loquaces 
In  linguas  vario  reruni  vertuntur  ab  usu 
Argulae  aut  retis  possint  crevissc  cicutae 
Omnibus  impar  ero  magnorura  promere  laudes 
Ut  dignum  est  procerum  melius  miranda  taceinus 
Quam  tarn  magnum  humili  pondus  sermone  levemus. 

Cura  mihi  fuerat  tales  cognoscere  fasccs 
Rimabarque  sagax  tantarum  munia  rerum, 
Dumque  sitim  iam  pene  sacro  restrinximus  haustu 
Et  silis  est  ingens  tarn  fervida  cura  b)  videndi 
Quaeritur  unde  essem,  et  missu  cuiatis  adessem, 
Obstupui  et  totam  pavitans  rem  ex  ordine  pando, 
Sufficiat  vidisse  semel,  laudare  perennis 
Instat  araor,  divina  manum  dementia  vestram 
Omnibus  in  populis  faciat  retjnere  trophaea, 
ieücemque  patrum  famam  cum  prole  togatam 
Effieri  in  magno  allectos  per  saecla  senatu 
Itque  timent  vestros  laetis  in  saltibus  arcus 
Ureas,  aper,  timidusque  lepus,  cervique  fugaces 
Damna,  lupus,  immane  boumque  examen  agreslum 
Sic  Vulgär  *),  sarraeque  Cynos,  malus  hospes  Hyberis 
Bnitus  Britto,  Danus  versutus  et  horridus  Afer 
Subdat  honorandis  sua  colla  extcrrita  dextris 
Nunc  tandem  crevit  felix  respublica,  cum  sat 
Et  reges  sapiunt  simul  et  regnant  sapientes. 

Tetrice  stulte  vale,  nam  te  suadcnte  canebam 
Non  rairum  est  vitiis  nostrara  sordere  camoenam 
Ncc  mihi  materiem,  nec  verba  ostendere  nosti 
Haec  tibi  si  qua  ferat  ratio  tum  Musa  nitebis 
Hic  calamum  placuit  vesper  iam  figere  surgiL 


a)  cudis  Hanck.  n.  Ms.   b)  Rura.  idem.    •)  Bulgar. 
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Edidit  haec  Strubus  parvissima  porlio  fratrom 
Augia  quos  vestris  insula  alit  preoibus. 

Strabonem  quamquaia  dicendum  regula  clamet, 
Strabum  me  ipsum  volo  dicere,  Strabus  ero, 

Quod  Factor  vitiavit  opus,  si  dicere  fas  est, 
Hoc  vitiato  edam  nomine,  parce  Dens« 


•  ■ 
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2.  Romtfcl)-cfUiffl|<  2lltfrtl)ümer 

im  Berner  Seeland. 


Anknüpfend  an  eine  in  der  Zeitschrift  f.  Alle  rthu  ins  wis- 
wischaft,  1843.  S.  S62. »)  gegebene  Mittheilung  wird  Unter- 


1)  Im  Laufe  de*  Monats  Juli  ist  auf  der  duroh  Rousseau  denkwür- 
dig gewordenen  kleineren  oder  sogenannten  Kanincheninsel  im 
Bielersee  von  Unterzeichnetem  eine  nicht  unbedeutende  antiqua- 
rische Entdeckung  gemacht  worden.    Aufmerksam  gemacht  durch 
die  Menge  von  Bruchstücken  römischer  Ziegel,  wie  von  Scherben 
römischer  Gewisse,  welche  rings  um  dieses  Eiland  im  See  liegen, 
liess  er  auf  mehreren  Pnncten  nachgraben  und  war  so  glücklich, 
auf  dem  dach&liulichon.  oben  nicht  sehr  breiten «  aber  neulich 
gedehnten  Hügel,  su  Eingang  desselben  in  der  Höhe,  unter  einer 
4  Fuss  hohen,  7  Fuss  breiten  und  8  Fuss  langen  Erhöhung,  eino 
romisch-celtische  Grabstätte  su  entdecken.  Unter  dem  Rasen  war 
einen  Fuss  tief  eine  Lage  von  flachen  bchauenen  Sandsteinen ; 
dann  folgte  eino  dichte  Schicia  Lchmcrde  und  unter  dieser,  einen 
halben  Schuh  hoch,   lag  die  schwarze  Branderde.    Diese  barg 
Kohlen,  Menschen«  und  Thierknochen,  verbrannte  und  ganze,  aum 
Theil  calcinierte  Schlacken,  unzählige  Scherben  grösserer  und 
kleinerer  Gofässc  von  gebrannter  schwarzor ,  grauer,  gelblicher 
und  b/auncr  Erde  und  von  meist  roher,  zum  Theil  sehr  massiver 
Arbeit,  mitunter  auch  Stücke  römischer  Ziegel.    Müuzen  oder 
Gegenstände  von  Metall  waren  nicht  vorhandon.    Alles  aber 
trug  dio  unverkennbarsten  Spuren  geflissentlicher  Zerstörung  bei 
der  Bestattung  seihst;  denn  sämmtliches  Vorgefundene,  zertrüm- 
mert und  zerstreut,  wie  es  war,  die  Menachcnkuocheu  nicht  aus- 
genommen, kam  lediglich  in  der  Brauderde  vor,  so  dass,  zumal 
auch  die  sorgfältige  Sandsteindccko  dagegen  spricht,  a»  keine 
nachherige  Zerstörung  der  Grabstätte  zu  denken  ist.   P,as  Be- 
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zeichnelcr  im  Folgenden  über^die  Ergebnisse  seiner  weitern 
Nachgrabungen  auf  der  Kanincheninsel  im  Bielersee  Bericht 
erstatten. 

Vorerst  Hess  er  den  bezeichneten  Tumulus  bis  auf  die 
Fläche  des  Hügels  abtragen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  die 
Brandstätte,  welche  etwas  über  derselben  lag,  vollständig  un- 
tersucht sei.  Es  fand  sich  jedoch  ausser  einer  neuen  Masse 
der  bezeichneten  cellischen  Scherben  nichts  vor,  als  ein  zwei- 
tes Bruchstück  von  dem  im  ersten  Berichte  unter  Nummer  2.) 
etwas  näher  bezeichneten  römischen  Gelasse.  Durch  einen 
glücklichen  Zufall  fügte  es  sich,  dass  das  zweite  Bruchstück, 
obschon  an  einer  ganz  andern  Stelle,  als  das  erste,  vorge- 
funden, mit  demselben  aufs  Schönste  zusammenpasst.  Der 
Fund  dieser  an  sich  zwar  geringen  Ergänzung  ist  nicht  ohne 
Bedeutung;  denn  erstens  lässt  sie  darauf  schliessen,  dass  das 
Gefäss  eine  Urne  mittlerer  Grösse  mit  elliptischer  Bauchwöl- 
bung gewesen  ist;  sodann  giebt  sie  die  vollste  Gewissheit, 
dass  die  merkwürdigen  Charactere,  welche,  in  kleinen,  läng- 


merkenswerthesio  unter  dem  Gefundenen  ist  Folgendes:  1)  Die 
Hälfte  des  Bodens  von  einem  aus  grünem,  glimmerartigen  Steine 
mit  zierlichen  Reifen  gedrehten  Gefussc;  2)  ein  Stück  obere 
Bauchwölbung  eines  zierlichen  römischen  Gefässes  von  terra  si- 
giltata  ,  mit  Charactercn  die ,  so  gewöhnlich  sie  auch  sein  mö- 
gen, offenbar  astronomische  Bedeutung  haben  ;  3)  unter  anderen 
kleinen  aus  Sandsteinen  geschnitzten  oder  irdenen  Figürchen 
ein  römischer  Arics,  2  Zoll  lang;  4)  ein  räthselhaftes  Bruch- 
stück aus  grauschwarzer  gebrannter  Erde,  vielleicht  von  einem 
Gefasse  ein  Henkelstück,  vielleicht  aber  auch  von  einer  ziemlich 
rohen  Adlcrfigur.  Der  hinten  etwas  abgebrochene  gestreifte  Kopf 
und  Hals,  2  Zoll  lang,  1  breit.  Fnsst  man  die  cellische  Weise 
der  Bestattung,  den  röm.  Aries  und  den  Adler  mit  seinen  drei 
Puncten  zusammen  ins  Auge  ,  so  dürfte  es  wahr  sein,  dass  jene 
Grabstätte  einem  gebornen  Celten  angehört  habe ,  der  in  einer 
röm.  Legion,  vielleicht  der  3ten,  gedient  hatte. 
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liehen  Vierecken  zugleich  mit  den  einzelnen  Reifen ,  wie  es 
scheint,  vermittelst  eines  besondere  Modells  angebracht  (vgl. 
Dorows  Denkmale  German,  u.  Rom.  Zeit  in  den  rhein.-west- 
phäl.  Provinzen,  Band  II.  S.  117.)>  die  Bauchwölbung  des  Ge- 
wisses zierten,  in  jedem  Reife  die  gleichen  und  in  gleicher, 
stets  erneuerter  Reihenfolge  waren,  wenn  schon  die  Reife  mit 
gewissen  Verschiebungen  über  einander  zu  stehen  kanten,  — 
ein  Umstand,  der,  wie  er  uns  das  Werthvollste  am  Gelasse 
erhalten  hat,  zugleich  auch  für  den  Verlust  der  übrigen  Ver- 
zierungen schadlos  hält.  Die  berührten  Charactere,  welche 
nian  dem  Unterzeichneten  als  die  gemeinste  Art  von  Arabesken 
herabschätzen  wollte,  sind  ihm  wenigstens  anderswoher  noch 
nicht  bekannt  geworden ;  auch  kann  er  sich  nicht  enlschlies- 
sen,sie  für  pure  Ornamente  zu  halten:  Sonne,  Mond  und 
Sierne,  namentlich  die  sieben  Planeten,  auch  ein  Comet  und 
dergleichen  mehr  sind  unverkennbar  abgebildet;  auch  der 
Weil,  durch  den  blossen  Bart  desselben  angedeutet,  hat  of- 
Hn  solarisch  -  astronomische  Bedeutung.  Da  die  unsrer 
tnten  Mittheilung  beigefügten  Abbildungen  wegen  Mangel  an 
foaai  nicht  wiedergegeben  werden  konnten,  so  geben  wir  jetzt 
eine  Zeichnung  von  den  Characteren  in  ihrer  vollständigen 
Reihenfolge ;  aus  ihr  möge  jeder  vorurteilsfreie  Kenner  über 
Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  unserer  Deutung,  wie  über  Sel- 
tenheit oder  häufiges  Vorkommen  der  Charactere  urlheilen. 
(Vgl.  die  Abbildungen2),  Taf.  I.  Num.  1.) 

Nach  gehaltener  Nachlese  wurde  die  Untersuchung  einer 
weiten  Erderhöhung  vorgenommen,  welche,  wenige  Schritte 
ion  der  ersten ,  südlich  gelegenen  entfernt ,  in  der  Länge 
des  Hügels,  über  dem  südöstlichen  Abhänge,  ovalförmig,  zehn 
Fuss  lang,  fünf  breit  und  in  der  Mitte  zu  drei  Fuss  ansteigend, 
sich  ausdehnte.  Nachdem  man  im  Durchschneiden  dieser  Er- 
höhung kaum  einen  Fuss  tief  gekommen,  gab  auch  sie  sieb 


2)  Sämmtliche  Abbildungen  geben  die  natürliche  Grösse. 
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als  Tomulus  zu  erkennen.  Im  AHgememen  fand  sich  Aehn« 
liebes  vor,  wie  im  ersten  Grabhügel.  Stucke  romischer  Ziegel 
zeigten  sich  zwar  wenige;  auch  waren  weniger  Thier-  und 
Menschenknochen  zu  sehen;  dagegen  war  Alles  voll  ton  jenen 
rohen,  massiven,  steinharten,  ächtceltischen  Scherben,  wie  sie 
im  ersten  Tumulus  sich  vorgefunden  hatten.  Uebrigens  war 
der  Inhalt  nicht  in  einer  besondern,  tiefer  liegenden  Schichte, 
Wie  beim  ersten  Tumulus,  verborgen,  sondern  er  lag,  nach 
ebenfalls  vorangegangener  wilder  Zerstörung  bei  der  Bestat- 
tung selbst,  in  geringer  Tiefe  im  ganzen  Hügel  zerstreut.  Be- 
sonders nach  der  Circumferenz  hin  war  er  ungleich  weniger 
als  im  ersten  Tumulus  mit  Erde  überdeckt,  so  dass  sich  oft 
schon  dicht  unter  dein  Rasen  Kohlen ,  Scherben  ti,  dgl.  m. 
vorfanden.  Und  bei  dieser  Gelegenheil  finde  denn  eine  all- 
gemeine Bemerkung  Platz.  —  Wenn  nämlich  der  bekannte 
bayerische  Antiquar,  Dr.  Mayer,  die  in  vielen  von  ihm  un- 
tersuchten Grabhügeln  bemerkte  Erscheinung  jener  wilden 
Zerstörung3)  als  Folge  der  von  den  Germanen  nach  derDad- 
sisa,  d.  i.  nach  dem  Todtenmale ,  in  der  Völlerei  verübten 
Ausgelassenheiten  erklärt,  und  eben  desswegen  jene  Erschei- 
nung als  das  unwidersprechliche  Merkmal  germanischer  Gräber 
aufstellt,  so  glauben  wir  dagegen,  weit  entfernt,  solch  scurrile 
Erklärung  zu  billigen,  jene  Zestörungsceremonie  sei  eine  rein 
symbolische  gewesen  und  hauptsächlich  an  dem  Leib»  und 
Lieblingsgeschirre  des  Verstorbenen  vollzogen  worden;  auch 
sind  wir  der  Ansicht,  dieselbe  sei  das  Merkmal  nicht  ger- 
manischer, sondern  rein  oeltischer,  oder  öoeh  römisch-celti- 
scher  und  celtiseh-germanischer  Gräber,  das  heisst  solcher, 
die  von  Celten  unter  römischer  Herrschaft  oder  in  ausge- 

■  r 



3)  Eine  Grabstätte,  bei  welcher  dieselbe  Erscheinung  sich  ebenfalls 
zeigte,  findet  sich  in  einer  ziemlich  naiven  Abbildung  versinn- 
licht  im  Werke :  La  Religion  des  Gaulois  Tom.  2.  Kupfertaf.  42. 
zu  S.  311.,  womit  tu  vtrgl.  das  S.  314.  u.  f.  Bemerkte. 
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wanderten  Stammen,  z.  B.  in  Süddcutschland  (vgl.  Schocpf- 
lin  Vindiciae  Ccüicae  S.  110  —  112.),  herrühren,  in  wel- 
che letztere  Klasse  von  Gräbern  die  von  Herrn  Mayer 
in  Bayern  vielfach  entdeckten  gehören,  Römisch-celtische 
Graber,  deren  Inhalt  Römisches  weit  mehr ,  als  bei  den  auf 
der  Kanincheninsel  entdeckten ,  aufweist ,  giebt  es  übrigens 
neben  rein  celtischen  eine  Menge,  wohl  an  die  hunderte,  in 
den  nähern  Umgebungen  von  Bern,  welche,  wie  wenige  Ge- 
genden im  Canton  Bern,  die  sichersten  und  bedeutendsten  Spu- 
ren urceltischen  und  römisch-celtischen  Alterthums,  zum  TheiK 
selbst  noch  Ober  dem  Boden  sichtbar,  aufweist.  Unterzeich« 
neter  hat  in  einem  der  angedeuteten  römisch-cellischen  Grab- 
hügel neben  Gefässfragmenten,  auf  welchen  jene  ans  celti- 
schen Münzen  bekannte ,  mit  Kreisen  und  Linien  gebildete 
Figuren,  auch  für  den  Blindesten  erkennbar,  in  Reliefarbeit 
vorkommen,  ßodenstücke  achtrömischer  vasa  Aretina  mit  ein- 
druckten Töpferstempeln  vorgefunden  (Vgl.  die  Abbildungen, 
W.  Num.  20-  —  Doch  kehren  wir  zu  unserra  Grabhügel  zurück. 
%nthümlich  war  demselben  der  Umstand,  dass  vier  noch 
ziemlich  gut  erhaltene  Pfahle,  in  einem  Viereck,  dessen  Seilen 
eines  Fuss  Breite  hatten,  seinen  Mittel-  und  Höhepunct  bil- 
deten« Diesen  beim  Aufschütten  der  Erde  zu  bestimmen,  wa- 
ren sie  aiwb  gewiss  eingerammt  worden. 

Was  nun  die  gewonnene  Ausbeute  betrifft,  so  ist  dieselbe, 
wenn  man  auöh  auf  die  Masse  der  gefundenen  Scherben  cel- 
lischer Gefässe  kein  Gewicht  legen  will,  keineswegs  eine  zu 
verachtende.  Hier  eine  Aufzählung  des  Bedeutenderen ,  be. 
gleitet  mit  ausführlicheren  Bemerkungen. 

L  Wir  beginnen  mit  den  Gegenstanden  aus  Metall  und 
stellen  voran: 

1)  Eine  dem  Constans  angehörende  ziemlich  abgenutzte 
nnd  verrostete  Kupfermünze  beinahe  des  kleinsten  Maasses. 
Gehörte  sie,  wie  ein  gelehrter  Nuimsmatiker  glaubte,  wirklich 
dem  Valentinianus  I.  an,  so  wftrde  sie,  wenn  auch  nicht  aus 
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Rasche  Lcxic.  Bei  Num.  Vet.  Vol.  2.  P.  2.  S.  1436,  das 
Gegentheil  ersichtlich  wäre,  allein  schon  hinreichen  zum  Be- 
weise, dass  die  von  Haller  CalaL  Nuraism.  Vet.  —  quae ex- 
stant  in  Museo  Civil.  Bern.  (1829.)  S.  391.  Num.  15.  näher 
bezeichnete, so  selten  sie  auch  sein  mag,  nicht,  wie  Malier 
mulhmaasste,  in  ihrer  Art  die  einzige  ist;  denn  ihrem  Revers 
kommt  der  der  unsrigen  in  der  That  ziemlich  gleich.  Allein 
wenn  die  Art  des  Diadems  unverkennbar  auf  einen  Kaiser 
nach  Constantinus  hinweist  (vgl.  Rasche  Lex.  R.  N.  V.  Vol. 
2.  P.  1.  S.  209.),  so  nölhigen  uns  die  Spitze  von  Kinn  und 
Nase,  wie  der  hohe  Nacken,  dem  Constans,  nicht  aber  dem 
Valentinianus  [.  die  Munzo  zuzuschreiben.  Der  Revers  scheint 
derjenige,  den  Banduri  Numism.  Imper.  JRom.  T.  2.  S.  229. 
als  den  sechsten,  freilich  in  grösserm  Maassstabe  gegeben,  und 
der  von  ebendemselben  S.  363.,  wie  auch,  nach  Mezzobarbo 
und  Patin,  von  Rasche  Lexic,  R.  N.  N.  VoI.  2.  P. 2.  S.  1404. 
naher  bezeichnet  worden.  Jedenfalls  ist  unsre  Münze  durch  % 
den  Fundort  merkwürdig  und  giebt  wenigstens  ein  negatives 
Criterium  zur  Altersbestimmung  des  Grabhügels,  indem  der- 
selbe vor  Constans  nicht  errichtet  sein  kann. 

2)  Ferner  wurde  gefunden  ein  Stück  bearbeiteten  Eisens, 
1  Zoll  lang,  iy3  breit,  ahnlich  einem  modernen  Charnierbe- 
schläge,  wahrscheinlich  aber  der  nicht  mehr  zu  bestimmende 
Theil  einer  antiken  Waffe. 

3)  Sodann  ,  kam  ein  Stückchen  Eisen  vor,  1  Zoll  lang  und 
ziemlich  dünn,  ein  unregelmässiges,  längliches  Dreieck,  aus* 
laufend  in  einen  Ansatz,  der  Hals  und  Kppf  eines  rälhselhaf- 
ten,  ungethümähnhehen  Tuieres  in  flacher  Arbeit  roh  genug 
darstellt.  Diesem  Bildchen  ganz  ähnliche,  theils  aas  Stein, 
theils  aus  gebrannter  rother  Erde,  hat  der  Unterzeichnete 
ebenfalls  in  römiscb-celtischen  Grabhügeln  in  Berns  näherer 
Umgebung  vorgefundep  (den  Typus  jenes  Thierkopfes  geben 
wir  Num.  3.  der  Abbildungen  4.).  Endlich  fanden,  sich  ausser 
zwei  grossem  S lacken  geschmolzenen  Eimens  noch  zwei  Ki- 
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gel  von  mittlerer  Grösse  vor,  der  eine  verbogen  und  kopiU^ 
der  andere  ungekrutnmt  und  mit  breitem  Kopfe  versehen.  Es, 
hat  aber  derselbe,  ohne  dass  Rost  die  Ursache  ist,  so  wenig 
Rundung,  dass  er  vielmehr  die  namentlich  durch  eine  Nase 
kenntlichen  Umrisse  eines  Kopfprofils  zu  zeigen  scheint,  in 
welchem  Falle  der  Nagel  bloss  zur  Befestigung  dieses  etwa 
auf  einen  Stock  als  Knopf  eingelassenen  Kopfes  diente.  Aehn- 
lifbe  eiserne,  nagelartige  Ornamente,  zudem  "Beschläge  und 
abgelöste  Theile  von  WalTen  und  Geräthschatten,  aber  auch 
wirkliche  Nägel  hat  der  Unterzeichnete  ebenfalls  in  römisch- 
cellischen  Grabhügeln  bei  Bern  in  Menge  vorgefunden. 

II.  Gegenstände  aus  Thon  fanden  sich  neben  den  Ge- 
fasfragmenten keine  vor.  Hier  möge  jedoch  noch  die  Bemer- 
kung Stall  finden,  dass  die  an  denselben  höchst  selten  und  nur 
etwa  an  Randstucken  vorkommenden  Verzierungen  durchgän- 
gig äusserst  einfach,  wo  nicht  roh  sind.  Sie  bestehen  1)  in 
Einkerbungen  und  in  runden  Eindrücken,  welche  die  Rundung 

obersten  Randes  unterbrechen;  2)  in  geraden  Linien,  wel- 
clfc  bald  einfach,  bald  parallel  ein  Zickzack  bildend,  über  der 
Arsten  Bauchwölbung  am  Rande  hinlaufen  «).  Schade,  dass 
Ton  dem  Rande  eines  Gefässes,  welcher  mit  eingeritzten 
kleinen  Characteren  verziert  gewesen,  nur  ein  ganz  kleines 


■ 

4)  Ganz  verschieden  und  leicht  zu  unterscheiden  von  diesen  regel- 
mässigen, wenn  auch  rohen  celtischcn  Geftssornamentcn  sind  die 
runenartigen  Buchstaben  auf  dem  Randfragmente  eines  rohen  Ge- 
fässes von  grauer  Erde,  welches  Unterzeichneter  auf  dem  nord- 
östlich von  Nidau  im  Berner  Seelandc  sich  ausdehnenden  Jens- 
berge,  der  die  maonichfachsten  Spuren  cel tischer  und  römischer 
Ansiedlcng  trägt,  in  einer  Waldreutung  neben  Fragmenten  von 
Vasa  Arretina  gefunden  hat.  Jene  Schriftzüge  dürften  vielleicht 
mit  den  literae  Graecae,  welche  Caesar  den  tlclvetiern  zusehreibt, 
in  eine  dieselben  erklärende  Verbindung  gebracht  werden  kön- 
nen (man  vgt.  Taf.  I.  Ifum.  4.  und  sehe  VY.  C.  Grimm  Ueber 
deutsche  Runen  $.  33-35.). 

12 
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Stuck,  worauf  eine  Art  Handsichel  parallel  neben  einem  Pfeile 

erscheint,  sich  vorgefunden  hat  (Taf.  I.  Num.  5). 

III.  Bemerkenswerth  sind  die  zum  Vorschein  gekomme- 
nen Glasscherben.   Hier  sind  zu  erwähnen: 

1)  Zwei  eben  nicht  grosse,  doch  glücklicher  Weise  zu- 
sammenpassende Fragmente,  aus  deren  Vereinigung  erhellt, 
dass  sie  zu  einem  massig  gewölbten  Ganzen  gehörten,  das, 
abweichend  von  jeglicher  modernen  Glasform,  auf  seiner  con- 
vexen  Seite  in  weit  grössern  Zwischenräumen,  als  es  bei 
unsern  Biergläsern  der  Fall  ist,  in  Buckeln  aufschwoll.  Isolierte 
Bruchstücke  von  andern  solchen  Buckeln,  welche  in  der  sehr 
dünnen  Masse  den  dichtesten  Punct  bildeten,  fanden  sich  meh- 
rere  vor.  Auf  dem  restituierten  Stücke  zeigen  sich  zwei,  von 
denen  die  eine,  auf  der  coneaven  Seite  durchdringend,  an 
derselben  eine  gewisse  unregelmässige  Convexität  hervorbringt 
Auflallend  sind  auch  gewisse,  theils  vereinzelte,  theils,  wenn 
auch  nicht  parallel,  neben  einander  laufende,  meist  wellen- 
förmige Linien  auf  der  coneaven  Fläche,  sodann  auf  der 
convexen  gewisse  einciselierte  kürzere  und  längere,  gerade 
und  geschweifte,  jedoch  zerstreut  gruppierte  Striche.  Das  Glas 
war  von  Natur  weiss  und  durchsichtig,  glänzt  jetzt  aber  durch 
den  Einfluss  des  Alters  wie  Marienglas  in  den  prachtigsten 
Regenbogenfarben,  und  zarte  Silberblättchen  lösen  sich,  auch 
bei  der  leisesten  Berührung,  sowohl  von  der  convexen  als 
von  der  coneaven  Fläche  ab,  wo  nicht  eine  ansitzende  Erd- 
kruste sie  deckt  —  eine  Erscheinung,  worüber  das  bei  Do- 
row  Römische  Alterthümer  in  und  um  Neuwied.  Berl.  1826. 
S.  156.  u.  f.  Bemerkte  zu  vergleichen  ist.  Das  Ganze  scheint 
übrigens  mehr  Zierrath,  als  Utensil  gewesen  zu  sein.  —  So- 
dann verdient  erwähnt  zu  werden : 

2)  ein  Stückchen  hellgrünen  geschliffenen  Glases,  das 
sieb  deutlich  als  Fragment  eines  kleinen,  gleich  vom  platten 
Boden  an  stark  ausgebauchten  Fläschchens  oder  Gläschens  dar- 
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stellt.  Das  Alter  hat  an  diesem  Fragment  dem  Stoffe  des 
Glases  nicht  das  Mindeste  anzuhaben  vermocht,  wie  diess  auch 
der  Fall  ist  bei  zwei  Fragmenten  geschliffenen ,  im  herrlich- 
sten Blaugrün  gesättigten  Glases ,  welche  von  einem  acht* 
römischen  Trinkgeschirre  herrühren  und  vom  Unterzeichneten 
in  einem  der  mehr  angedeuteten  römisch-celtischen  Grabhügel 
bei  Bern  gefunden  wurden.  Nicht  zu  übersehen  sind 

3)  zwei  kleine  Stücke  Glas.  Das  eine  hat  gelblich-grüne* 
trübe  Farbe  und  zeigt,  angebrochen  wie  es  ist,  eine  unregel- 
mäßige Würfelform;  das  andere,  ein  Tetraeder,  von  dem 
eine  Seite  etwas  concav  ist,  hat  hellblaue,  andurchsirliUge 
Farbe  und  scheint  mehr  Glasfluss ,  als  Glas  zu  sein.  Beide) 
Stücke  verralhen  keinerlei  weitere  Bearbeitung  zu  einem  aus 
derselben  bestimmbaren  Zwecke.  —  Bndlich  fand  sich  auch 
ein  Stück  geschmolzenes,  dunkles  Glas  vor. 

IV.  Wir  gehen  über  zu  den  aus  Stein  gearbeiteten  Ge- 
ständen*).   Dieselben  gehören  theils 

A.  Utensilien  an;  theils  sind  sie 

B.  Bildwerke.  —  Vorerst  sei  also  hier  erwähnt,  dass 
ach  mehrere  Randstücke  von  weilen  Gefässen  vorfanden  , 
welche  aus  demselben  grünen,  gümmerartigen  Steine  gedrechselt 
waren,  von  dem  sich  nach  dem  vorigen  Berichte  ein  Boden- 
stück im  ersten  Tumulus  vorgefunden  hat.  Bemerkenswerth 
ist  an  denselben,  dass  sie  mit  vielfachen,  eng  aneinander  ge- 
rückten, schmalen,  horizontalen  Streifen  versehen  sind,  wel- 
che gegen  den  Rand  hin  mehr  hervorstehen,  breiter  werden 
und  grössere  Zwischenräume  bekommen.  Gefassfragmente 


5)  Es  will  uns  übrigens  bedanken ,  als  wenn  auch  unbearbeitete 
Steine ,  weiche  sowohl  dieser  als  der  erste  Hügel  barg ,  der 
Aufmerksamkeit  von  Mineralogen  werlh  seien.  Auch  anderwei- 
tige Beobachtungen  lassen  den  Untere,  vermnlhen  ,  dass  die 
Celten  ihren  Todten  seltnere  Steinarten  in  den  Grabhügel  mitzu- 
geben pflegten. 
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ähnlichen  Stoffes  und  zwar  zum  Thcil  mit  eingewachsenen 
schwarzen  oder  rothen  Granaten,  übrigens  mit  breiten  Bändern 
gedrechselt  fand  Unterzeichneter  ausserdem  auf  der  Kaninchen- 
insel sowohl  in  den  Trümmern  einer  Wohnung,  als  .auch  hin 
und  wieder  am  Seeufer-    Zu  vergleichen  ist  hier  Caylus 

T.  6.  S.  320.  u.  ff. 

Ungleich  wichtiger  sind  aber  die  Bildchen  aus  Stein , 
welche  der  Grabhügel  barg.    Es  sind  diess  folgende: 

1)  zwei  Mithrassteine ,  der  erste  ein  unregelmässiges, 
zwei  Zoll  hohes  und  dickes  Stück,  von  einem  halben  ZoU 
Dicke,  aus  dessen  einer  breiten  Seite,  unter  einem  rundlichen 
Vorsprunge  des  rohen  Sieines ,  wie  aus  einer  Nische ,  das 
Vordertheil  vom  Profil  eines  männlichen  Kopfes  als  reliefartige 
Silhouette  hervortritt ,  während  die  rohe  Rückseite  als  pure 
Silhouette  erscheint;  der  zweite  ein  nach  oben  zugespitztes, 
plattes,  ziemlich  dünnes  Stückchen  Sandstein,  P/4  Zoll  lang, 
einen  breit ,  aus  dessen  '  einer  breiten  Seite  der  Vordertheil 
vom  Profil  eines  jugendlichen  Helden  mit  Adlernase  in  glei- 
cher Arbeit,  wie  beim  ersten  Steine,  jedoch  viel  präciser  ge- 
arbeitet, hervorbricht  (Tar.  I.  Num.  6,1.  u.  6,2.): 

2)  ein  zwei  Zoll  hohes,  ebenso  breites ,  viereckförmiges 
Stück  rechlichen  Quarzes,  dessen  eine  Seite  das  scharfe  Profil 
vom  Vorderlheil  eines  männlichen  Kopfes  mit  dem  Halse  in 
der  Art  darstellt,  dass,  während  die  unbearbeitete  Rückseite 
des  Profils  platt  und  nur  als  Silhouette  erscheint,  die  Vorder- 
seite von  der  Linken  her,  wo  der  Stein  einen  halben  Zoll 
dick  ist  und  oben  wie  unten  ziemlich  einen  rechten  Winkel 
bildet,  nach  der  Rechten  hin  nur  die  zum  Hervorbringen  des 
silhouettenartigen  Profils  erforderliche  Reliefarbert  erhalten 

hat  (Tar.  I.  Num.  7.) : 

3)  fünf  Bildchen  ähnlicher  Arbeit ,  drei  aus  rölhlichem 
Quarz ,  das  vierte  aus  Sandstein ,  das  fünfte  aus  dem  Frag- 
ment eines  grauen,  sehr  hart  gebrannten  Ziegels.  Von  diesen 
geben  das  erste  un(J  fünfte  das  halbe  Profil  eines  ehr- 
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würdigen,  bärtigen  Alten  mit  Stülpnase6),  das  zweite  das- 
jenige eines  kräftigen,  wiewohl  bartlosen  Mannes  mit  Höckel 
nase  nnd  grossem  Kinn,  das  vierte  ein  äusserst  groteskes 
männliches  Proßl  mit  weit  hervorstehender  Nase  und  eminent 
spitzem  Kinn ,  wie  auch  mit  einer  flügelartigen  »Verlängerung 
am  Hinlerkopf.  Das  erste  und  fünfte  haben  das  Bemer- 
kenswerthe,  dass  vom  Kopf  hinweg  der  Stein  na  oh  unten  in 
eine  stumpfe  Spitze  auslauft,  welche  die  Bildchen  zum  Auf- 
stecken geeignet  machta  Das  dritte  möchte  wohl  wie- 
der ein  Mithrasstein  sein,  indem  jenes  Profil ,. ideal  wie  es 
ist,  ähnlich  wie  bei  den  unter  Num.  1)  bezeichneten  Stükt. 
ken,  aus  dem  Steine  so  hervorbricht,  dass  weitaus  die  grös^ 
sere  Masse  desselben  roh  gelassen  ist.  Beim  fünften,  noch  N 
mehr  aber  beim  ersten  Stücke  tritt  das  Prolil  des  Alten 
zwar  auch  aus  der  unproportionierten  rohen  Masse  heraus ; 
allein  bei  ebendenselben  schliesst  die  ganze  Darstellung  je- 
den Gedanken  an  Milhras  aus  (Taf.  I.  Num.  8, 1.  bis.  8,5.). 

Sümmtliche  fünf  Bildchen  haben  aber  das  gemeinsam , 
dass  an  ihnen ,  wie  an  den  oben  erwähnten  Stücken ,  die 
ÜalbproGle  in  nicht  viel  mehr  als  silhouettenartiger  Arbeit 
tos  dem  übrigen,  roh  gelassenen  Steine  hervortreten  und 
dass  der  Stein  beinahe  nur  so  viel  Bearbeitung  erlitten  hat, 
als  es  die  Darstellung  der  Silhouette  des  tklbprofite  erforderte, 

Unterzeichneter  ist  durch  die  Wahrnehmungen,  zu  weU 
chen  ihn  diese,  wie  zahlreiche  andere  analoge  Bildwerke 
römisch- cellischen  Ursprungs  veranlasst  haben,  auf  eine  bi<H 
her ,  so  viel  ihm  bekannt ,  noch  nicht  gemachte  Entdeckung 
geführt  worden,  welche  eine  ganz  eigentümliche  Art  römisch^ 
cellischer  Bildnerei  ins  Licht  setzt.  Es  sei  ihm  vergönnt,  sie 
durch  einige  Andeutungen  vorläufig  zu  veröffentlichen. 

Jene  Art  von  Bildnerei,  ein  Mittelding  zwischen  Reliof-j 


6)  In  jHniuartiger  Weise  icheint  dem  Bilde  hinten  ein  jugendlicher 
angepasst  »u  sein. 
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arbeit  und  freier  Sculphny  möchte  Unterzeichneter  als  die  der 
Skingraphie  bezeichnen,  indem,  was  sich  an  den  von  dersel- 
ben geschaffenen  Bildern  auf  der  einen  Seite  von  Reliefarbeit 
vorfindet ,  meist  nur  der  Silhouette  dient  und  selten  so  aus- 
geführt ist ,  dass  das  Ganze  als  Relief,  wenn  auch  als  vom 
Stein  abgelöstes ,  angesehen  werden  könnte.  Ist  dies  Letz- 
tere auch  der  Fall,  so  muss  die  bearbeitete  Seite  schief  ge- 
gen das  Licht  gehalten  werden,  um  den  gehörigen  Effect 
su  geben.  —  Producte  dieser  skiagraphischen  Bildnerei  sind 
denn  auch  die  im  ersten  Tumulus  vorgefundenen  KoplbiWer 
des  Widders  und  des  Adlers;  denn  obschon  beide  Stücke, 
das  erstere  aus  Sandstein  geschnitzt,  das  zweite  aus  schwärz- 
licher Erde  gebrannt,  für  sich  bestehende  massive  Ganze 
sind,  so  ist  doch  die  eine  Seite  derselben  ganz  roh  gelas- 
sen; was  dagegen  auf  der  Vorderseite  reliefarlig  erscheint, 
dient  gleichsam  bloss  als  Zuthat  zur  trefflichen  Silhouette,  wie 
denn  noch  Jedermann  von  einiger  Phantasie,  der  den  Wid- 
derkopf zu  sehen  bekam ,  in  dem  vor  das  Licht  gehaltenen 
Stucke  geradezu  den  Widderkopf  erkannte.  Auch  kann  man 
in  der  Thal  keine  grössere  Aehnlichkeit  linden,  als  diejenige 
ist,  welche  zwischen  diesem  Miniaturbild  vom  Yordertlieil 
eine*  römischen  Aries  (denn  so  war  das  Stück  im 
ersten  Berichte  zu  bezeichnen)  und  der  Silhouette  eines  sol- 
chen bei  Montfaucon  Antiq.  Expl.  Supplem.  T.  4.  auf  der 
17.  Kupfertafel  Statt  findet  (Taf.  I.  i\um.  9.).  Was  den 
Obertheil  des  Adlers  betrifft,  so  ist,  wie  gesagt,  an  demsel- 
ben eine  rohe  Rückseite  sichtbar,  und  dies  eben  ist  es, 
was  bei  den  übrigen  hinzukommenden  Merkmalen  keinen 
Zweifel  lässt,  dass  das  Stück,  weit  entfernt  zu  einem  Ge- 
fässc,  wie  man  muthmaasste,  zu  gehören,  ein  für  sich  beste* 
hendos ,  wenn  auch  nicht  ganz  erhaltenes ,  Bildwerk  sei  und 
den  Obertheil  eines  Adlers  vorstelle;  denn  die  Vorderseite 
zeigt  reliefartige  Streifen,  welche  von  der  schnabelahnlichen 

j 

Spitze  nach  hinten  laufen,  weiter  unten  aber  in  die  Länge 
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binabschweifcn,  worin  offenbar  eine  Andeutung  des  Kopf-  und 
HalsgeOeders  liegt,  wahrend  die  Contour  ihrerseits,  namentlich 
aach  die  oben  am  Hinterkopf  noch  erkennbare  Huppe,  den 
Adler  schon  genugsam  verralben  {Tat.  I.  Kum.  10.). 

Warum  nennen  wir  aber  diese  Konststufo  einp  römisch« 
eeltische?  Aus  dem  Grunde,  weil  die  derselben  vorangegan7 
gene  rein  eeltische ,  rohe  und  kindische  SUhouetteobildpcrei , 
von  welcher  sich  noch  genug  Prpducte  vorfinden  ,  späterhin 
durch  Einflüsse  rümisoher  Kunst  mehr  oder  weniger  veredelt 
worden  ist ,  wie  denn  diese  skiagraphische  Büdncrei  im 
Dienste  der  von  den  Römern  auch  zu  den  Celten  gekommen 
m  Mitbrasreligion*)  bei  Letztern  zur  Darstellung  von  Mir 
ihrasbildcrn  vornehmlich  angewendet  erscheint«  Denn  wenn 
es  auch  unbesonnen  wäre,  alle  skiagraphischen  Bildoereien, 
welche  ein  aus  dem  rohgclassenen  übrigen  Steine  hervortre- 
tendes männliches  YorderproGl  zeigen,  gleich  auf  den  Mithras 
n  bezieben ,  so  kann  doch  bei  Schnitzereien ,  welche  einen 
i»dlichen  Heldenkopf  aus  der  weit  grössern  Masse  des 
roa  gelassenen  Steines  hervortreten  lassen,  wie  dies  bei  den 
fiten  bei  1)  bezeichneten  der  Fall  ist,  kein  Zweifel  obwaltpn, 
dass  nicht  dadurch  Mithras,  der  Felsgeborne,  dargestellt  wer- 
det sollte.  Vgl.  über  die  mythologische  Vorstellung  Cr euz er 
fas  Mithrcum  von  Neuenheim  S.  13.  u.  f.,  u.  S.  67,  Anm. 
10.).  —  Neben  dem  felsgebornen  Mithras  gibt  es  aber  auch 
tine  Menge  anderweitiger  .Gegenstände  der  skiagraphischen 
ßildaerei  im  römisch-celtischcn  Stile.  Bald  stellt  dieselbe  — 
immer  aber  in  ProQl  —  einen  Menschenkopf  dar,  freistehend 
oJer  aus  dem  rohen  Steine  hervortretend ,  bald  einen  janus- 

7)  Um  so  leichtern  Eingang  tnusste  dieselbe  bei  den  Celten  finden, 
da  der  Sonnendienst  bei  ihnen  schon  so  einheimisch  war.  Vgl.  Pel- 
loutier  Mist,  des  Cclt.  T.  5.  S.  336.  u.  ff.,  der  jedoch  S.  355. 
den  persischen  Mithrascult  mit  dem  celtischen  Sonuendienst  Abel 
genug  identifiziert  und  die  Scyth^  al*  Vermittler  aach  hier,  nach 
»einem  Grtuidirclhum,  ins  Spiel  sieht. 


Digitized  by  Google 


artigen  Doppelkopf,  bald  einen  Menschenkopf  mit  einem  Thier- 
kopf hinterwärts  verbunden ,  bald  einen  Thierkopf  lur  sich 
bestehend  oder  mit  einem  andern  verbunden.  Für  diese  Va- 
rietäten alle  hat  der  Unterzeichnete  reichliche  Belege,  welche 
bei  ihrer  Analogie  und  typusartigen  Consequenz  im  verschie- 
densten Material  und  Grössenmaass  selbst  dem  entschieden- 
sten Vonnrtheil,  welches  in  derartigen  skiagraphischen  Bild- 
nereien,  wenn  sie  isoliert  vorgezeigt  werden,  nur  Spiele  des 
Zufalls  sehen  möchte,  die  Augen  öffnen  müssen.  Das  Material 
idreser  Bildnerei  ist  das  verschiedenartigste:  vom  härteste« 
Stein,  wie  Granit  und  Quarz,  wie  vom  weichsten,  z.  B.  Sand- 
stein, findet  man  dazu  verwendet;  auch  in  Eisen,  wie  in 
weicher  Blasse  von  Ziegelerde  und  Thon  (vgl.  das  oben  von 
dem  Adlerkopfc  Bemerkte)  wurde  sie  geübt;  ja»  es  sind 
sichere  Beweise  vorhanden ,  dass  zu  derselben  Ziegelstücke 
tind  massive  Scherben  benutzt  wurden.  Was  die  Grösse  der 
Bildwerke  belriflt,  so  scheint  man  immer  auf  das  Maass  des 
bequem  Tragbaren  bedacht  gewesen  zu  sein:  es  ist  sogar 
die  Miniaturbildnerei  eine  dieser  Skiagraphie  eigenthümliche 
Richtung  gewesen ,  insofern  dieselbe  sich  besonders  darin 
gefallen  hat,  an  kleinen  Kieselsteinen  ihre  Kunst  zu  üben  — x 
ein  Satz  ,  welcher  so  sehr  wahr  und  unumstösslich  ist ,  dass 
an  gewissen  Ocrtlichkeiten ,  wo  die  gewaltigen  Grundmauern 
römisch-celtischcr  Gebäude,  wahrscheinlich  von  Tempeln,  noch 
jetzt  weit  über  den  Boden  hervorragen,  buchstäblich  die 
Steine  von  der  naturwüchsigen  Kunst  grauer  Urzeit  reden. 

Doch  der  Unterz.  bricht  hier  ab ,  indem  er  mit  diesen 
allgemeinem  Bemerkungen,  zu  welchen  ihn  der  vierte  Haupt* 
punet  seiner  Mittheilung  veranlasste,  diese  zugleich  beschliesst 
Eine  weitere  Entwicklung  und  Begründung  behalt  er  sich  für 
di^  Zukunft  vor;  hier  wollte  er  dieselben  nur  vorläufig 
veröffentlichen ,  um  die  Aufmerksamkeit  anderer  Forscher 
auf  den  beleuchteten  Gegenstand  hinzulenken.  Vielleicht 
auch,  dass  diese  Andeutungen,  obschon  die  Sache,  wie  Un- 
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lerzeicbneter  glaubt,  neu  und  unentdeckt  ist,  Andere, 
auf  dieselbe  aufmerksam  gemacht,  zur  Bestätigung  Dienendes 
beizubringen  veranlassen.  Dagegen  mögen  uns  Solche  mit 
wegwerfenden  Macht-  und  Orakelsprächen  ferne  bleiben,  die, 
durch  griechische  und  römische  Cabinetsstucke  verwöhnt , 
und  weil  sie  Römisches,  das  in  celtischen  Ländern  gearbeitet 
worden ,  für  Celtisches  und  Römisch-celtisches  ansehen ,  von 
ihren  nur  zu  günstigen  Yorurtheilen  über  celtische ,  wie  rö- 
nisch-celtische  Kunst  und  Kunstfertigkeit  nicht  loskommeil 
können.  Leichter  ist  es  allerdings ,  Cabinetsstücke  als  solche 
anzuerkennen  und  zu  würdigen  ,  als  unbeachtete  Denkmäler 
tos  untergeordneter,  aber  doch  naturwüchsiger  Kunstentwik* 
kelung  bei  specielierem  Nachforschen  auszuspähen  und 
Licht  zu  ziehen. 

A.  Jahn* 
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3.   2lltcrlh,umsrcfte  bei  uiib  in  Conj. 


An  dem  Abhänge  der  Höhe,  welche  sich  hinler  der  eine 
Stunde  oberhalb  Trier  liegenden  Carthaus  nach  dem  */4  St 
entfernten  Dorfe  Conz  hinzieht,  entdeckte  man  bei  dem  Um- 
arbeiten eines  dem  Mulier  Hrn.  M.  Müller  zugehörigen  Wein- 
berges am  15.  d.  M.  in  einer  Tiefe  von  etwa  3  F.  unter  der 
jetzigen  Oberfläche  einen  seiner  Lange  nach  dem  Berge  ent- 
lang stehenden  Sarg  aus  weissem  Sandslein,  der  in  Gegen- 
wart u#d  unter  sehr  dankenswerter  Leitung  des  Hrn.  Bür- 
germeisters Rieh  aus  Conz  sorgfältig  ausgehoben  und  aurge- 
deckt wurde.  Der  Sarg  trägt  weder  Inschriften  noch  Ver- 
zierungen, sondern  ist  einfach  nur  mit  dem  Hammer  zuge- 
richtet, hat  eine  Länge  von  7  F.  und  eine  Breite  von  2'  10" 
und  war  mit  einem  Steindeckel  verschlossen,  der  unten  flach, 
oben  gerundet  zugehauen  ist.  In  demselben  fand  man  die 
vermoderten  Reste  eines  mit  dem  Kopfe  nach  Süden  gewand- 
ten Menschengerippes,  zu  dessen  Füssen  rechts  in  der  Ecke 
des  Sarges  eine  rothe  Schale  von  Terra  sigillata,  links  eine 
gläserne  Schale,  neben  dem  linken  Schenkclknochen  aber  eine 
gläserne  Flasche  und  ein  gläserner  Becher  standen.  Diese 
Gefässe,  deren  besondere  Stellung  und  Anordnung  die  Auf- 
merksamkeit namentlich  in  Anspruch  nehmen,  sind  mit  Aus- 
schluss des  Bechers  ganz  vollkommen  erhalten  und  nach  den 
bestimmten  feststehenden  Mustern  gebildet,  worin  sämmtliche 
hier  aufgefundene  mit  geringer  Abwechslung  in  den  Verzie- 
rungen und  Maassen  ausgeführt  erscheinen.  Die  nach  unten 
sich  verengende  Thonschale  hat  oben  einen  Durchmesser  von 
6"  und  eine  Höhe  von  2l/2",  ist  ungewöhnlich  dick,  aber  ge- 
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schmackvoll  geformt  and  hat  als  Verzierungen  ausser  dem 
hervorstehenden  Rande  auswärts  einen  in  der  Mitte  umher- 
imfenden,  eingeschnittenen  Ring,  unterhalb  dessen  die  Zwi- 
schenräume von  5  anderen  das  Fussende  umgebenden  con~ 
antrischen  Ringen  in  kleine  Felder  abgetheilt  sind,  die  sich 
dadurch  unterscheiden,  dass  darin  angebrachte  Striche  ent- 
weder in  die  Quere  gegen  einander  laufen,  oder  sich  durch- 
kreuzen, oder  senk-  oder  wagerecht  angebracht  sind.  An 
der  bauchig  gestalteten,  5"  hohen  Flasche  von  durchsichtigem 
grünen  Glase  verengt  sich  der  oben  3"  messende,  ungewöhn«. 
beb  lange  Hals  unten,  wo  er  sich  mit  der  Wölbung  verbindet, 
bi»  zu  l«/2".  Die  oben  stark  überhangende,  2%"  hohe  Glas- 
schale  zieht  sich  ebenfalls  nach  dem  unteren  Ende  hin,  das 
aii  Einbiegungen  von  der  Dicke  eines  Fingers  geziert  ist,  zu- 
sammen. Von  dem  Glasbecher  ist  nur  noch  das  obere  Ende, 
&r  4"  hohe  Kelch,  übrig,  dessen  obere  Weite  von  3"  sich 
weh  unten  allmalig  verjüngt.  Der  Fuss  war  abgebrochen  und 
w  ein  Stückchen  desselben  noch  vorfindlich.  Ausser  diese» 
Gegenständen  wurden  noch  ein  spiralförmig  gewundener 
feingdraht,  der  in  2  Häckchen  ausläuft,  ferner  ein  dicker, 
ton  Rost  fast  ganz  verzehrter,  länglichrunder  eiserner  Ring 
und  endlich  eine  schöne,  messingene,  einzüngige  Schnalle  ge- 
funden, woran  noch  ein  messingener  Beschlag  und  daran  ein 
Stückchen  Leder  oder  Zeug  haftete ;  woraus  sich  entnehmen 
lässt,  dass  sie  entweder  zur  Befestigung  einer  Säbelkoppel 
diente,  oder,  da  keine  Reste  von  Waffen  sich  fanden,  wahrs- 
cheinlicher dazu  bestimmt  war,  den  Gürtel,  der  das  Kleid  des 
Verstorbenen  um  die  Hüfte  zusammenhielt,  vorne  zu  schiiesseu 
find  zu  zieren.  Eine  fettige,  schlammige  Masse,  die  sich  wohl 
aus  der  durch  die  Fugen  des  Deckels  eingedrungenen  Erde 
und /den  vermoderten  Bestandteilen  des  Körpers  gebildet  hatte, 
bedeckte  den  Boden  des  Sarges,  hatte  die  Gefässe  zum  Theil 
angefüllt  und  sie  namentlich  auswärts  wie  mit  einem  un ablös- 
baren Kalküberzuge  bekleidet.  Trotz  der  grossen  Sorgfalt,  mit 
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weicher  Alles  durchsucht  wurde,  entdeckte  man  weder  Mün- 
zen noch  Anderes,  was  irgend  einen  näheren  Ausschluss  über 
den  Todten  hatte  an  die  Hand  geben  können.  Die  ganz  eu 
genthümliche,  in  vielfacher  Beziehung  von  der  gewöhnlichen 
abweichende  Art  der  Bestattung  könnte  schon  .desswegen, 
weü  wir  weder  Grabeslampen  noch  Münzen  eingelegt  finden, 
zu  der  Vermuthung  führen,  dass  dieses  Grab  keinen  Römer, 
sondern  einen  vornehmen  Einheimischen  timschloss  und  den 
Ende  des  fünften  oder  dem  sechsten  Jahrhundert  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  zuzuschreiben  sei ,  wo  römische  Sitten 
und  Gebräuche  zum  Theil  hier  noch  nachhielten ,  zum  Thea1 
durch  die  eindringenden  germanischen  Völker  und  die  Ein- 
führung des  Christenthums  verdrangt  zu  werden  anfingen. 
Auffallend  ist  noch,  dass  dieser  Sarg  ganz  vereinzeil  stand, 
dass  nach  der  Aussage  der  ältesten  Leute  in  Conz  an  diesem 
ganzen  Bergabhange  sich  noch  nie  Spuren  eines  römischen 
Gebäudes  oder  römische  Münzen  gefunden  haben.  Nur  ein 
wenige  hundert  Schritte  von  dem  Fusse  des  Berges  entfern- 
tes, mehr  nach  Conz  hin  liegendes  Ackerstück  zeigt  bei  der 
Beackerung  auf  seiner' Oberfläche  römischen  Ziegelschutt,  der 
auf  überdeckte  Reste  eines  römischen  Gebäudes  schliessen 
4ässt. 

Einige  Minuten  jedoch  von  dieser  Begrabnissstätte  ent- 
fernt liegt  im  Dorfe  Conz  eine  unter  dem  Namen  die  Burg 
bekannte  Römerruine,  die  man  fast  allgemein  für  die  Ueber- 
reste  eines  kaiserlichen  Sommerpallastes ,  so  wie  den  Ort 
selbst  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit1)  für  das  in  dem  Theo- 
dosianischen  Codex  vorkommende  Contionacum  (Contionatum, 

1)  Den  Hauptgrund,  der  für  diese  Annahme  spricht,  hat  schon 
Hontheim  (Prodr.  Hist.  Trev.  p.  168.)  angeführt.  Sonst  hat 
weder  Cellarius,  oder  ükert  und  Sickler,  noch,  auch  ir- 
gend ein  anderer  der  Geographen,  deren  Werke  mir  zu  Gebote 
standen,  den  Ort  besprochen  oder  auch  nur  erwähnt. 
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Cortionacura,  Concia  cum)  hält,  von  wo  die  Kaiser  Valenlinian  I. 
und  Valens  in  dem  Jahre  371.  n.Chr.  vier  Gesetze  datierlen. 
In  der  Nähe  der  Kirche  sieht  man  jetzt  nur  noch  die  etwa 
5-10  Fuss  hohen  Reste  eines  Thurmes,  der  den  südwestli- 
chen Abschluss  eines  bedeutenden  Gebäudes  gebildet  zu  haben 
scheint,  welches  sich  früher,  wie  schon  eine  genauere  Betrach- 
tung des  ßodens  dieses  ergibt,  nach  nord-  und  ostwärts  bis 
rar  westlichen  Mauer  der  Kirche,  die  nach  Browers  Versiche- 
rung von  antiken  in  Ziegeln  aufgeführten  Bogen  gehalten 
wird,  gezogen  zu  haben  scheint,  ja  über  diese  hinaus  bis  zum 
Fftrrhause  sich  mag  ausgedehnt  haben,  dessen  östliche  Front- 
mauer  gleich  wie  die  Futtermauer,  welche  den  unteren  Garten 
absehliesst,  auf  römischem  Gemäuer  fussen.  Folglich  ging  es 
wohl  über  die  ganze  Höhe  hin  und  bedeckte  die  Stelle,  wo 
jetzt  das  unmittelbar  anstossende  Feld  und  der  an  dieses  an- 
lernende Pfarrgarten  nebst  Kirchhof,  Kirche  und  Pfarrhaus 
üh  beünden.  Wie  schon  Brower  sich  über  die  Zerstörungs- 
der  Ortsbewohner  beklagte,  so  hat  besonders  der  ge- 
pwirtige  Eigenthümer  des  Grundstückes,  worauf  die  Ruine 
Ml,  es  sich  in  den  letzten  Jahren  angelegen  sein  lassen, 
das  Mauerwerk  auszubrechen  und  immer  mehr  nutzbaren  Bo- 
den den  Trümmern  abzugewinnen;  erst  kürzlich  sind  mehre 
tom  Thurm  her  abzweigende  Mauern  abgebrochen  und  der 
einzige  noch  sichtbare  aus  Ziegeln  gebaute  Boden,  der  in  sei- 
ner Structur  eine  auflallende  Uebereinstimmung  mit  denen  in 
eisern  sogenannten  Bädern  hatte,  eingeschlagen  worden.  Da 
nn  aus  dem  vereinzelten  noch  zu  Tage  stehenden  Bruchstücke 
nichts  Zuverlässiges  für  das  Ganze  ermittelt  werden  kann, 
ifflseres  Wissens  weder  Bildwerke  noch  Schriflsteine  je  auf- 
gefunden und  über  Plan,  Umfang  und  Einrichtung  des  ehemals 
Vorhandenen  nirgendwo  etwas  Genaues  aufgezeichnet  ist,  so 
erscheint  es  bei  Ermangelung  aller  zuverlässigen  Daten  un- 
möglich, auf  die  Fragen,  wann,  von  wem  und  zu  welchem 
Zwecke  der  Bau  aufgeführt  sei ,  eine  vollständig  befriedi- 
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gendc  Antwort  zu  geben.  Dass  er  jedoch  grossartig  undum- 
fangsreich  war,  dafür  zeugen  die  weithin  nach  den  oben  an- 
gegebenen Richtungen  fortlaufenden  starken  Fundamentmauern, 
femer  die  kunstvoll  aus  Ziegeln  gebauten  theils  in  gleichen 
Zwischenräumen  von  einander  getrennten,  theils  in  einander 
laufenden  Bogen  und  Hallen,  welche,  mit  Fenstern  oder  Nischen 
zur  Aufnahme  von  Bildsaulen  versehen,  noch  zu  Browers 
Zeiten  bestanden;  dann  der  jetzt  im  Pfarrhofe  befindliche 
Brunnen,  der  zur  Hälfte  im  Felsen  ausgehauen  bis  auf  52  Foss 
Tiefe  über  dem  Wasserspiegel  hinabgeht,  ein  Werk,  welches 
sicherlich  den  ältesten  Zeiten  angehört  und  zu  bedeutend  und 
kostspielig  ist,  als  dass  es  von  einem  Privatmanne  ausgeführt 
sein  könnte;  endlich  zeugen  dafür  die  noch  vorhandene  Ruine 
des  Thurmes,  dem  entsprechend  an  der  nordöstlichen  Seile, 
dn  wo  jetzt  die  oberste  Terrasse  des  Pfarrgartens  ist,  ein 
zweiter,  der  an  Höhe  dem  Kirchthurm  nicht  nachstand,  noch 
im  Jahre  1806.  emporragte,  wo  derselbe  von  dem  damaligen 
Pfarrer  niedergerissen  und  ausgebrochen  wurde.  Das,  was  von 
dem  benannten  Thurme  uns  erhalten  ist,  trägt  die  unzwei- 
felhaftesten Merkmale  seines  römischen  Ursprunges  an  sich. 
Er  ist  im  Innern  gerundet,  auswärts  mehreckig  aufgeführt, 
öffnet  sich  nach  Osten ,  wo  er  dem  Gebäude  sich  anlehnte, 
in  eine  weite  Mundung,  die  zu  jeder  Seile  eine  4  F.  hohe 
Nische  enthält,  wovon  die  zur  Rechten  eine  sich  aufwärts 
wendende,  mit  Ziegeln  überdeckte  Oeflnung  hat»  Letztere 
scheint  in  Verbindung  mit  dem  an  derselben  Seite  auswärts 
nach  oben  sich  ziehenden  Wärmecanal  gestanden  zu  haben, 
der  hier  noch  gut  zu  erkennen  ist.  Das  Mauerwerk  ist  von 
ungleicher  Dicke,  verstärkt  sich  nach  der  Oeflnung  bin  und 
ist  in  einem  seltenen  Gemische  von  Grauwacken,  Schiefern, 
Sand-,  Kalk-  und  Tu fsteinen  aufgeführt,  zwischen  denen  mehr 
zur  festeren  Verbindung  als  zum  Zierrath  in  ungleichen  Zwi- 
schenräumen eine  oder  mehre  Ziegcllagen  eingeschoben  sind, 
die  jedoch  nicht  durch  und  durch  gehen,  sondern  inneiwärls 
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inpössercrZahl  angebracht  voritominen.  Der  theils  mit  blossem 
Flusskies,  tfaeils  mit  zerstossenen  Ziegeln  zugleich  bereitete 
Kalkmörtel  widersteht  durch  seine  unzerstörbare  Härte  den 
Einflössen  der  Witterung,  wie  dem  Eindringen  der  Brech- 
werkzeuge, so  dass  die  Mauern  zum  Abbruch  angebohrt  nnd 
mit  Pulver  gesprengt  werden.  Die  regelmässiger  zugehauenen 
iosseren  Bekleidungssteine  sind  fast  nur  noch  an  der  süd- 
westlichen Ecke  vorhanden  und  haben  hier  den  ursprünglichen, 
wohl  geglätteten  Bewurf,  womit  auch  die  vorbemerkten  Ni* 
sehen  noch  überzogen  sind,  festgehalten.  Der  Hügel,  welcher 
das  Gebäude  trägt,  senkt  sich  allmalig  nach  der,  etwa  8  Mi- 
nuten fernen  Saar  ab,  worüber  etwas  abwärts  eine  steinern* 
Bracke  fuhrt,  deren  Pfeiler  auf  den  Fundamenten  der  Brücke, 
welche  Ausonius.  unfern  der  Saarmündung  erwähnt,  ruhen 
nögen.  Dafär  scheinen  wenigstens  die  von  dem  übrigen 
teterial  wesentlich  verschiedenen  Steinblöcke  zu  sprechen* 
<Üe  man  bei  ganz  niedrigem  Wasserstande  an  den  unteren 
Teilen  der  Pfeiler  wahrnimmt.  Von  diesem  Hügel  hat  man 
eine  sehr  liebliche  und  anmuthige  Aussicht  besonders  ^bends, 
wem  die  sinkende  Sonne  mit  ihren  Strahlen  die  Spitzen  der 
fortlegenden  Bergö  vergoldet.  Man  überblickt  eine  kleine, 
von  Saar  und  Mosel,  die  nur  wenige  Minuten  unterhalb  zu- 
sammenfallen, eingeschlossene  Ebene  *) ,  die  an  der  vorste- 


2)  Die  Ebene  hat  eine  Berühmtheit  erlangt  durch  die  Schlacht, 
welche  am  11.  August  1675.  das  verbündete  Heer  dem  Marschall 
Crequi  lieferte.  Die  glückliche  Entscheidung  führte  der  Marquis 
Grana  durch  ein  kühnes  Rcitergefecht  herbei,  worin  er  aur 
eben  jenen  Ausläufern  des  Lischberges  den  Feind  zuerst  zum 
Weichen  brachte.  Crequi  wurde  gänzlich  geschlagen ,  flüchtete 
weh  Trier  und  wurde  wenige  Zeit  nachher  gezwungen,  die 
Stadt  dem  seiner  deutschen  Gesinnung  wegen  vertriebenen  Kur- 
fürst Carl  Caspar  von  der  Leyen  wieder  einzuräumen.  Wir  kön- 
nen hier  nicht  umhin  den  Wunsch  auszusprechen,  dass  der  Ad- 
jutant Hr.  Licutnant  Quednow  8eine  klare  und  lebendige,  auf 
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hendon  Seile  von  dem  Lischberge  begrenzt  Wird,  dessen  mtt 
Saatfeldern ;  Obstbäumen  oder  Waldung  bedeckte  Ausläufer 
einer  Seite  Igel  gegenüber  (das  mit  seinem  hoch  emporragen- 
den Secundiner  -  Denkmal  am  Fusse  eines  Berges  gelagert 
sichtbar  ist)  nach  der  Mosel  hin  abfallen,  anderer  Seits  in 
die  Ebene  selbst  sich  abdachen  und  verzweigen.  Rechts  ver- 
folgt des  Auge  die  eine  breitere,  durch  reben-  und  waldbe- 
kleidete Bergabhange  eingefasste  Fläche  durchlassende  Mosel, 
welche,  durch  den  Zufluss  der  Saar  zum  Strome  angewachsen, 
ihre  Wellen  der  alten  Kaiserstadt  zuträgt,  deren  Zinnen  sich 
am  fernen  Horizonte  abzeichnen.  Wahrlich  ein  reizender  Platz, 
der  wohl  einen  Kaiser  einladen  konnte,  hier  in  der  Nähe  sei- 
ner Residenz  einen  Sommersitz  aufzuschlagen.  Möchten  die 
letzten  spärlichen  Truminer  des  gewaltigen  Baues  durch  An- 
kauf Seitens  der  Regierung  vor  fernerem  Abbruche  und  gänz- 
lichem Üntergange  gesichert  und  so  dem  Orte  ein  Denkmal 
vielleicht  seines  Ursprunges  und  ehemaligen  Glanzes,  sicher« 
lieh  seines  hohen  Alters,  für  die  Zukunft  erhalten  bleiben. 

Trier,  den  27.  April  1844. 


Quellenstudium  gestaute  Beschreibung  dieser  für  die  Reichsarmee 
so  ruhmvollen,  für  Trier  so  folgenreichen  Schlacht  recht  bald 
durch  den  Druck  der  Oeffentllchkeit  fibergeben  möge. 
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3.   Bas  Jranjcnküppcljcn  tri  fcrtcn 


Wer  unser  trierisches  Moselthal,  nnch  nur  flüchtig,  durch- 
wandert hat,  dem  wird  eine,  ganz  in  der  Nahe  der  Stadt, 
tof  der  Höhe  des  rechten  Thalberges  gelegene  kleine  Kuppe, 
die  ihrer  freien  Lage  wegen  fast  von  jedem  Punkte  des  Tha- 
ies aus  gesehen  werden  kann,  nicht  entgangen  sein;  den 
Trierern,  welche  diesen  Ort  sehr  häufig  zu  besuchen  pflegen, 
ist  dieselbe  unter  dem  Namen  „das  Franzenküppchen" 
bekannt.  Weniger  bekannt  aber  ist  es,  woher  dieser  kleine 
Erdbügel  wohl  seinen  Ursprung  habe ,  und  es  dürfte  die 
?n?e  über  dessen  eigentlichen  Zweck  noch  zu  weiteren 
EwrterungeD  Anlass  geben. 

Der  Hügel  ist,  schon  seinem  äussern  Ansehen  nach  zu 
Brthcilcn,  nicht  von  Natur,  sondern  offenbar  durch  Menschen- 
hand entstanden;  von  seiner  fast  kreisförmigen  Basis  aus 
fcbt  er  sich ,  immer  schmaler  werdend ,  allmählich  in  die 
Höbe,  so  dass  er  ungefähr  die  Gestalt  eines  abgestumpften 
Kegels  hat ;  seine  obere  Fläche  ist  ziemlich  eben ,  und  an 
dem  nördlichen  Theile  etwas  niedriger  als  an  dem  südlichen. 
Die  ursprüngliche  Form  ,  welche  im  Ganzen  regelmässiger 
gewesen  zu  sein  scheint ,  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit ,  theils 
durch  das  Hcrabschwemmen  der  Erde,  theils  durch  das  Um- 
ackern seiner  Oberfläche,  ohne  Zweifel  geändert,  so  dass 
die  Basis  des  Hügels  sich  erweiterte ,  während  seine  Höhe 
an  verschiedenen  Stellen  abnahm.  Gegenwärtig  misst  derselbe 
an  seinem  Fussc  fast  200  Schrille  im  Umfange ,  und  seine 
Höhe  beträgt  etwa  15  bis  20  Fuss. 

In  dieser  Gestalt  lag  der  Hügel  Jahrhunderte  hindurch 

13 
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auf  der  Anhöhe ,  ohne  dass  man  um  sein  Herkommen  sich 
weiter  kümmerte;  man  begnügte  sich  mit  der  Angabe,  .wel- 
che ihn  als  den  Ort  bezeichnet,  von  wo  aus  einst  Franz 
v.  Sickingen  der  Stadt  Verderben  drohte,  woher  auch 
der  Name  D»  stiess  im  J.  1832.  ein  Landmann  beim  Ackern 
an  dem  untern  Theiie  des  Hügels  auf  festes  Mauerwerk,  das 
er  alsbald  entblösste,  um  die  Steine  zu  einer  eben  in  Angriff 
genommenen  Neubaute  zu  verwenden.  Glücklicherweise  konnte 
das  Ausbrechen,  des  sehr  festeu  Mörtels  wegen,  nur  langsam 
von  Statten  gehen,  so  dass  der  damalige  Regierun gs-  und 
Baurath  Quednow  von  der  Entdeckung  zeitig  Kenntniss 
erhielt ,  um  weitern  Beschädigungen  Einhalt  zu  thun.  Man 
uberzeugte  sich  bald  von  dem  römischen  Ursprünge  der  Bau- 
reste, und  es  wurden  nun  unter  Quednows  Leitung  sofort 
planmassige  Nachgrabungen  gehalten. 

Es  kam  an  der  nordwestlichen,  dem  Thale  zugekehrten 
Seite  des  Hügels  eine  solid  gebaute  römische  Mauer  zum 
Vorschein,  die  noch  jetzt  zum  grössten  Theiie  aufgedeckt  zu 
Tage  liegt.  Dieselbe  zieht  sich  am  Fusse  der  Kuppe  in  einem 
Bogen  auf  25  Schritte  weit  herum  und  hat  hier  und  da  eine 
Höhe  von  6  Fuss.  Sie  ist  in  Muschelkalksteinen,  nur  selten 
mit  Anwendung  von  Sandsteinen,  wie  sie  die  gegenüberlie- 
genden Berge  liefern,  und  zwar  in  einer  Breite  von  etwa 
3  Fuss  autgeführt;  der  Mörtel,  welcher  aus  Kalk  und  sehr 
feinem  Flusssand,  untermischt  mit  gröberem  Kiesel,  besteht, 
besitzt  eine  grosse  Festigkeit  und  ist  in  bedeutender  Quanti- 
tät angewandt.  Die  Bauart  ist  ganz  dieselbe  wie  an  unserm 
Amphitheater. 

Es  konnte  damals,  als  man  mit  Aufgraben  des  Hügels , 
unter  dem  man  früher  wohl  nichts  Römisches  vermutbei  hatte, 

1)  Als  Franz  von  Sicking™  im  J.  1522.  in  das  Erzstift  Trier  ein- 
fiel und  auch  die  Stadt  zu  erobern  gedachte,  halte  er  auf  dieser 
Berg  höhe  seine  Batterien  errichtet,  von  wo  er  die  Stadt  bom- 
bardierte. 
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liesclmftisrf  war,  nicht  an  vcrschiednerle!  Muthmaassungrn  und 
Hypothesen  über  die  merkwürdige  Entdeckung  fehlen.  Die 
Einen  wollten  hier  eine  ßrunnenslube  für  das  nach  dein  rö- 
mischen Trier  zu  leitende  Trinkwasser  finden  ,  was  jedoch 
die  physische  Beschaffenheit  des  Ortes  keineswegs  zulasst. 
Andere  glaubten  darin  einen  Sommersitz  der  römischen  Kai- 
ser zu  sehen,  eine  Vcnnuthung,  der  es  an  weiter  niehts  als 
en  Gründen  fehl.  Eine  andere  Vcnnuthung  sprach  der  Haupt- 
mann v.  Pctery  in  der  Zeilschritt  Treviris  aus,  wonach, 
einer  Sage  zufolge,  es  habe  auf  diesem  Berge  einst  ein  Tem-  * 
pei  des  Mars  gestanden  und  derselbe  daher  den  Namen  Mars- 
berg, die  Mauerreste  einem  Marstempel  angehört  haben  soll- 
te»     Ks  iässt  sich  weder  für  noch  gegen  diese  letztere 
Meinung  etwas  Directcs  sagen  •'») ,  nur  wollen  wir  bemerken  , 
da.«  v.  Pelcry  dabei  von  der  Unterstellung  ausging,  der  Hü- 
eel  sei  aus  dem  Schutt  des  Gebäudes  entstanden,  was  jedoch 
focht  der  Fall  ist*).    Wyttenbach  muthmaasst ,  die  Reste 
töanten  vielleicht  einem  in  der  römischen  Stadlmauer  befind- 
üdien  Thurme  angehört  haben*).    Dass  die  rundlaufendc 
Hauer  einem  Thunne  angehört  haben  könne,  scheint  nicht 
(ranz  ungegründet,  nur  bleibt  dann  die  Frage  unbeantwortet, 
*o  dann  der  Bauschutt,  der  nicht  unbeträchtlich  sein  konnte, 
hingekommen  sei ,  da ,  wie  schon  bemerkt  und  weiter  unten 
nachgewiesen  wird ,  der  Hügel  keineswegs ,  wie  man  bisher 
annahm  ,  aus  den  Trümmern  des  Mauerwerks  entstanden  ist. 

2)  Treviris,  Jahrg.  1835.  Nr.  22. 

3j  Was  v.  Petcry  dafür  anführt:  „die  Nahe  des  Amphitheaters, 
der  Bader,  der  Porta  nigra,  des  Marsfctdes  und  mebrer  andern 
Ueberbleibsel  römischer  Denkmäler,  sowie  die  unbeschreiblich 
schone  Lage  des  Punctes",  sind  keine  Grunde. 

4)  Hierdurch  dürfte  diese  Ansicht  zugleich  auf  ein  schwer  zu  be- 
seitigendes Hinderniss  stossen. 

5)  Wyttenbach  Neue  Forschungen  über  die  römischen  archi- 
lectonischea  Alterthüiner  im  Mosclthale  von  Trier  S.  18, 
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Dass  aber ,  falls  das  Ganze  auch  ein  Thurm  gewesen  wäre , 
derselbe  nicht  zur  römischen  Stadtmauer  gehört  haben  komm 
geht  daraus  hervor ,  dass  diese  zuverlässig  nicht  über  jenen 
Berg,  sondern  in  angemessener  Entfernung  unlen  an  seinem 
Fusse  vorbeilief.  Eher  Hesse  sich  dann  annehmen,  es  sei 
eine  Warte  gewesen ,  wozu  seine  Lage  sich  vortrefflich  eignete. 

Leider  wurden  die  Nachgrabungen,  welche  ein  bestimm- 
tes Resultat  über  das  Ganze  hatten  liefern  können,  verschie- 
dener Hindernisse  wegen  nicht  weiter  fortgesetzt,  und  so 
wie  die  Sache  jetzt  steht,  können  wir  uns  nur  mit  Verrou- 
thungen  helfen.  Ich  hatte  mir  seit  längerer  Zeit,  unabhängig 
von  den  übrigen,  auch  meine  Ansicht  über  den  Gegenstand 
gebildet,  und  es  wird  dieselbe  Freiheit,  womit  die  Andern 
ihre  Meinung  aussprechen ,  hierin  auch  mir  um  so  mehr  zu 
Gute  kommen ,  wenn  ich  dieselbe  durch  mehre  nicht  unge- 
wichtige Gründe  zu  unterstützen  vermag:  ich  vermuthe,  dass 
das  Ganze  ein  römischer  Grabhügel  gewesen  sei. 

Diese  Ansicht  mag  ihre  erste  Begründung  in  einer  ur- 
alten Sago  finden  ,  welche  unsere  ältesten  Jahrbücher ,  die 
Gesta  Trevirorum ,  uns  aufbewahrt  haben;  es  heisst  dort: 
Trcbeta  mortuo,  Hero  fdius  in  prineipatu  successit,  qui  patrem 
secundum  ritum  gcntilitatis  igne  combustum  in  vertice  Iurani 
monlis  tumulavil6).  Also  auf  dem  Möns  Iuranus  liegt  der 
weitberühmte  Trcbeta,  der  Gründer  unsrer  uralten  Stadl  Trier, 
unter  einem  Erdhügel  begraben !  Der  Möns  Iuranus  ist  aber 
hier  kein  anderer  als  eben  der  Bergrücken,  worauf  sich  un- 
ser Hügel  befindet;  er  führt  diesen  Namen  in  den  Urkunden 
des  Mittelalters ,  gleichwie  der  gegenüberliegende  Möns  Ce- 
benna  hiess.  Bedenken  wir  nun,  dass  dem  Trebeta  und  seinen 
fabelhaften  Nachkommen  fast  Alles  in  Trier  und  der  Umge- 
gend, was  uns  von  unzweifelhaft  römischen  Bauwerken 
und  andern  Altcrthumsresten  übrig  geblieben ,  in  den  Sagen 
des  Mittelalters  zugeschrieben  wird;  so  dürfen  wir  auch  hier 

6)  Gesta  Trovirorura  ed.  Wy  ttenbach  et  Müller  Vol.  I.  p.  5. 
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mit  Sicherheit  annehmen,  dass  durch  unsere  Sage  ein  r  ö  m  i- 
sebes  Grabmal  bezeichnet  werde,  das  wohl  nirgend  anders 
als  in  unserm  Erdhügcl  zu  suchen  wäre,  indem  derselbe  mit 
den  uns  aus  eigner  Anschauung  bekannten  römischen  Grab- 
hügeln die  grössto  Aehnlichkeit  hat,  und  sich  auf  dem  gan- 
zen Berge  keine  Spur  ähnlicher  Art  mehr  findet,  noch  je- 
mals, soweit  sämmtlicho  Berichte  reichen,  gefunden  hat. 

Eine  zweite  uns  aufbehaltene  Sage  geht  näher  auf  den 
Gegenstand  ein ,  indem  sie  ziemlich  deutlich  auf  die  Ent- 
stehung unsres  Erdhügels  hinweist:  als  nämlich  (so  heisst 
es)  Franz  v.  Sickingen  hier  bei  Bombardierung  der  Stadt  sei- 
nen Standort  gefasst  hatte  und  genöthigt  war  die  Belagerung 
tofzuheben ,  Hess  er  seine  Soldaten  einzeln  an  sich  vorbei- 
marschieren und  jeden  seinen  mit  Erde  gefüllten  Helm  an 
dieser  Stelle  ausschütten ,  um  dadurch  für  sich  und  seine 
Armee  ein  Denkmal  zu  hinterlassen;  so  enstand  der  Erdhü- 
gel,  wie  wir  ihn  jetzt  sehen.  —  Wer  erkennt  in  dieser  Sage 
nicht  den  alten  Gebrauch  der  Römer  wieder,  wonach  die 
Soldaten  ihren  verstorbenen  Feldherren,  durch  Herbeitragen 
ton  Erde  auf  ihren  Schilden,  den  Tumulus  errichteten?  — 
l]nd  fassen  wir  beide  Sagen  zusammen ,  indem  wir  sie  von 
ihrer  fabelhaften  Einkleidung  befreien;  so  zeigen  sie  uns 
wohl  nicht  unklar  einen  Grabhügel  auf  dem  Berge  an ,  der 
einem  vornehmen  Römer ,  wahrscheinlich  einem  Pcldherrn 
von  seinen  Soldaten,  in  alter  Zeit  errichtet  wurdet).  Einzeln 


7)  Dass  unser  Hügel,  falls  er  ein  Grabmonument  war ,  wohl  einer 
höheren  und  ausgezeichneten  Person  angehört  haben  müsse, 
zeigt  schon  seine  ungewöhnliche,  nicht  ohne  Absicht  gewählte 
Lage  an:  er  beGndet  sich  nicht  auf  dem  Jiöchsten  Thoile  des 
Berges,  wo  er  den  Augen  der  Thalhcwohner  entzogen  gewesen 
wäre;  sondern  etwas  tiefer,  auf  dem  sanft  sich  senkenden  Ab- 
hänge, damit  er  von  jedem  Puncto  des  Thaies  aus  gesehen  wer- 
den könne,  sowie  er  seinerseits  über  die  ganze,  drei  Meilen  lange 
Thulcbne  dominiert. 
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betrachtet  sagt  uns  die  erstcre ,  dass  nach  dem  Tode  des 
trierischen  Herrschers  Trebel n  dessen  Sohn  Hero  den  Leich- 
nam seines  Vaters  nach  heidnischem  Brauche  verbrannt  und 
die  Asche  auf  dem  in  Rede  stehenden  Berge  unter  einem 
Erdhügel  beigesetzt  habe.  Diese  Sage  lebte  schon  sehr  frühe, 
zu  Anfange  des  Mittelalters,  im  Munde  der  Trierer,  verdun- 
kelte sich  aber  allmählig  in  der  Lunge  der  Zeit  zu  einem 
nur  mehr  schwachen  Scheine,  bis  im  Anfange  des  16,  Jahr- 
hunderls ein  neues,  frisches  Ereigniss  —  die  Bombardierung 
Triers  durch  Franz  v.  Sickingen  —  sich  an  jenen  Ort  knüpfte, 
und  hernach ,  indem  an  die  Stelle  des  längst  verschollenen 
Trebeta  der  neue  Held  Franz  trat,  beide  Sagen  so  mit  ein- 
ander verwebt  wurden,  dass  nur  einzelne  Grundzöge  der  al- 
len Erzählung  stehen  blieben,  welche  man  dann  auf  das  neue 
Ereigniss  übertrug:  man  schreibt   nun  die  Entstehung  des 
Hügels  nicht  mehr  dem  lüngstvergessenen  Trebeta,  sondern 
dem  noch  in  frischem  Andenken  lebenden  Franz  zu  und  ver- 
lieh ihm  dessen  Namen,  spann  jedoch  den  Faden  der  alten 
Sage  auch  hier  noch  fort,  indem  man  die  Erzählung  von 
dem  Zusammentragen  der  Erde  d^urch  die  Soldaten  beibe- 
hielt; —  so  entstand  die  zweite,  viel  jüngere  Sage.  Beden- 
ken wir  nun,  wie  die  Volkssage,  diese  stets  unzuverlässige, 
aber  niemals  zu  verachtende  Gesellschafterin  der  Geschichte, 
die  immer  mehr  oder  minder  einen  wahrhaften  Kern  in  sich 
trägt ,  manchmal  Ereignisse  ,  mögen  sie  der  Zeit  nach  auch 
noch  so  weit  von  einander  abstehen,  bunt  durcheinander  mengt 
und  dann  zu  einem  einzigen  wundersamen  Ganzen  verknüpft ; 
so  wird  uns  das  Gesagte  nicht  nur  nicht  unwahrscheinlich 
dünken ,  sondern ,  im  Hinblick  auf  die  Beschaffenheit  unseres 
Hügels,  der  wirklich  in  seinem  Innern  aus  zusam- 
men getragener  Erdo  besteht,  fast  unzweifelhaft  vor- 
kommen. 

Dass  man  bisher  nicht  auf  den  Gedanken  gerielh,  in  un- 
senn  Hügel  ein  Grabmal,  womit  er  doch  so  viele  Aehnlich- 
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keil  hat,  zu  vermuthen,  hatte  ohne  Zweifel  seinen  Grund  dar- 
in, dass  man  immer  glaubte,  sein  Inneres  bestehe  grösslen- 
theils  aus  Bauschutt,  der  meistens  von  den  Kesten  der  äus- 
sern Umschlussmauer  herrühren  sollte.  Diese  Unterstellung 
hat  sich  aber  als  unrichtig  erwiesen :  in  diesem  Frühjahre 
wurden  nämlich  einige  Aufgrabungen  gehalten  ,  die ,  wenn 
sie  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  gefördert  worden  wären , 
gewiss  ein  klares  Licht  über  das  Ganze  verbreitet  hätten, 
in  der  oben  berührten  Vermuthung,  es  dürfte  hier  ein  ver- 
schüttetes Wassercastell  vorhanden  sein  ,  schlug  man  oben 
8uf  dem  Hügel,  ungefähr  auf  dessen  Mitte,  ein  8  Fuss  weites, 
bis  12  F.  tiefes  Loch  ein ,  um ,  falls  sich  jene  Vermuthung 
bestätigte,  darin  Trinkwasser  für  ein  daneben  zu  errichtendes 
Gebäude  zu  finden.  Man  fand,  wie  sich  voraus  sehen  liess, 
nicht,  was  man  man  erwartete,  und  die  Ausgrabungen  wur- 
den wiederum  eingestellt.  Allein  es  stellte  sich  nun  heraus, 
dass  fast  der  ganze  Hügel ,  nicht  aus  zertrümmertem  Mauer- 
werk, sondern  aus  einer  Dammerde  besteht,  die  augenschein- 
lich zu  einem  bestimmten  Zwecke  an  diesem  Ort  zusammen- 
getragen worden;  sie  zeichnet  sich  vor  dem  umgebenden 
Boden  durch  ihre  grössere  Feinheit  aus  und  stellt  eine  lehm- 
artige Masse  dar,  die  nur  hier  und  da  ein  kleines  Rollstück 
enthält,  während  der  Boden  der  Umgebung  aus  einem  weit  gro- 
bem Gerolle  besteht.  Nicht  weniger  interessant  war  es,  dass 
in  einer  Tiefe  von  etwa  10  Fuss  eine  nicht  unbeträchtlicho 
Masse  Mauerlrömmer  zu  Tage  gefördert  wurde ,  wovon  der 
Mörtel  in  seiner  Beschaffenheit  mit  dem  der  äussern  Mauer 
ganz  übereinkömmt  und  auch  eben  so  fest  an  den  Steinen 
festsitzt,  wie  hier;  wir  können  daher  das  Mauerwerk  im  In- 
nern des  Hügels  mit  dem  an  der  Aussenseite  für  gleichen 
Ursprungs  halten. 

Hinsichtlich  der  Sage,  wonach  hier  ein  kleiner  Marslem- 
pel  gestanden  haben  soll ,  wollen  wir  noch  hemerkea ,  dass 
diese  letztere  eben  so  wohl  eine  Berücksichtigung  verdient, 
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als  die  beiden  oben  angeführten  Sagen  ,  womit  wir  unsre 
Ansicht  über  den  Zweck  des  Hügels  theilweise  gestützt  ha- 
ben :  nur  glauben  wir ,  dass  dieser  Tempel  oder  Altar  nicht 
in  unserm  Hügel ,  sondern  vielmehr  in  dessen  Nahe  zu  suchen 
sein  möchte ,  eine  Vcrmuthnng ,  der  es  ebenfalls  nicht  an 
Gründen  fehlt.  Denn  nicht  nur  gibt  uns  die  zweite  der  oben 
angefahrten  Sagen ,  welche  die  Entstehung  des  Hügels  den 
Soldaten  zuschreibt ,  nicht  undeutlich  zu  verstehen ,  dass  das 
in  Frage  stehende  Grabmal  einer  höhern  Militärperson  errich- 
tet worden  sei ;  sondern  es  deutet  auch  die  erslere ,  viel  al- 
lere Sage  (freilich  mit  Verwechselung  der  Personen)  gleich- 
falls auf  diesen  Umstand  hin  ;  es  erzählt  uns  nämlich  die- 
selbe Sage  ferner,  nach  der  Beisetzung  des  Trebeta  seien 
ihm  auch  Altare  errichtet  worden,  und  man  habe  ihn  als  ei- 

* 

nen  Gott  verehrt«).  Falls  nun  jene  Vermuthung,  dass  unser 
Grabmal  einer  höhern  Militärperson ,  vielleicht  einem  ausge- 
zeichneten römischen  Fcldherrn ,  angehörte ,  einigen  Grand 
hat,  so  wird  es  nicht  unwahrscheinlich  dünken,  dass  in  des- 
sen Nähe  eine  Ära  oder  Aedicula  des  Kriegsgottes  zu  stehen 
kam ;  wenigstens  ein  Gebäude  scheint ,  wie  die  in  der  Um- 
gebung liegenden  römischen  Ziegclfragracnle  andeuten,  vor- 
handen gewesen  zu  sein  9).  — 


8)  Die  Sago  lautet  vollständig:  „Trebeta  rnortuo,  Hero  filins  in  prin- 
eipatu  successit,  qui  patrera  secundum  ritum  gcntilitatis  igne  com- 
bustuin  in  vertice  Iurani  raontis  tumulavit,  cui  ctiain  aras 
instituit,  et  sibi  subiectis,  ut  Deum,  adorare  prac- 
c  c  p  i  t.a  Hist.  Trev.  I.  p.  5. 

9)  Dass  hier  nicht  der  eigentliche  zur  Stadt  gehörige  Marslempet, 
sondern  nur  ein  kleineres  Gebäude,  vielleicht  nur  eine  Ära  dieses 
Gottes,  gestanden  haben  könne,  wird  auch  durch  die  Angabc 
des  Vitruvius  (De  arch.  1.  7.)  bestätigt,  wonach  der  Tempel 
des  Kriegsgottes  zwar  ausserhalb  der  Stadt ,  aber  niemals  auf 
einer  Anhöhe,  sondern  immer  in  flachem  Felde  zu  errichten  sei. 
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Wir  bitten  unsere  Leser,  die  voranstehenden  Vermuthun*- 
gen  nur  für  das  zu  nehmen ,  wofür  wir  sie  ausgeben :  einen 
sichern  Aufschluss  über  das  Ganze  können  nur  planmässig 
geleitete  Nachgrabungen  (die  übrigens,  bei  den  schon  voraus- 
gegangenen Arbeiten ,  mit  ein  Paar  Thalern  zu  Ende  geführt 
werden  könnten)  liefern ;  insbesondere  lässt  sich  über  die 
eigentliche  Beschaffenheit  der  in  der  Tiefe  befindlichen  Bau- 
reste, so  wie  die  Sache  jetzt  steht,  nichts  Näheres  angeben  ; 
bot  so  viel  glauben  wir  schon  vorläufig  aussprechen  zu  dür- 
fen, dass  die  Bautrümmer  im  Innern  nicht  wohl  von  der  äus- 
sern Umschlicssungsmauer  herrühren  können ,  da  die  letztern 
fast  nur  aus  Kalksteinen  bestehen ,  während  die  im  Innern 
fast  nur  Sandsteine  sind  und  zugleich  auf  eine  verschiedene 
Bauart  schliessen  lassen.  Ob  aber  die  in  der  Tiefe  ruhenden 
Baoreste  einem  Gewölbe  angehören,  und  was  der  Hügel  noch 
in  seinem  Schoosse  bergen  mag ,  —  das  zu  ergründen  ist 
kr  Wissbegierde  Derjenigen  anheimgestellt,  denen  nebst  der 
föcht  auch  die  Mittel  zur  Erforschung  und  Nachsuchung  un- 
trer vaterländischen  Alterthumsreste  zugewiesen  sind.  Sollten 
die  voranstehenden  Zeilen  zu  einer  solchen  weitern  Nachfor- 
schung Veranlassung  werden,  so  sehen  wir  deren  Haupt- 
zweck  als  vollkommen  erfüllt  an 

Trier,  Ende  Juli  1844. 

Dr.  J.  Schneider« 


10)  Vielleicht  wird  anch  in  Zukunft  für  Erhaltung  des  bereits 
xu  Tage  Geförderten  besser,  als  bisher,  gesorgt  werden: 
denn  man  kann  es  nur  mit  Entrüstung  ansehen  ,  wie  täglich  an 
diesen  Mauern  von  unverständigen  Händen  genagt  und  gerissen 
wird,  so  dass  jetzt  schon  die  zierliche  netzförmige  Blendung 
gänzlich  verschwunden  und  das  Mauerwerk  selbst  an  manchen 
Stellen  grösstenteils  zerstört  ist. 


DigitizedtV  Google 


t 

4.   ©ir  IHöfrl-^ifrljr  &r$  Jltraomu* 
uni>  über  Kr  3uftairtc  öra  illufdftroms  im  2lUertl)um 

übrrljaupt. 


„Cornigcr  externa*  c ele brande  Moseila  per  orat.a 

Auson. 

Moselfauna ,  oder  Handbuch  der  Zoologie ,  enthal- 
tend die  Aufzählung  und  Beschreibung  der  im  Re- 
gierungsbezirke Trier  beobachteten  Thiere,  mit  Be- 
rücksichtigung der  Angrenzung  des  Moseldepartements 
und  Belgiens,  von  M.  Schafer,  Lehrer  der  Naturge- 
schichte und  Geographie  am  Gymnasium  zu  Trier 
und  Mitgliede  der  Gesellschaft  nützlicher  Forschun- 
gen daselbst.  Erster  Theil.  Wirbellhiere.  Trier,  1844, 

Es  könnte,  im  Hinblick  auf  den  vorstehenden  Schrift- 
Titel,  befremdlich  erscheinen ,  dass  in  diesen ,  der  Kunde  der 
Vorzeit  gewidmeten  Blattern  eia  Werk  der  beutigen  Zoologie 
aufgeführt  wird;  doch  wird  jenes  Befremden  schwinden, 
wenn  wir  bemerken ,  dass  der  Verfasser  einen  besondero 
Abschnitt  (Vorrede  S.  VI.— XVI.,  mit  Hinweisung  auf  die  im 
Werke  enthaltenen  speciellen  Beschreibungen)  den  Mosel- 
Fischen  des  Ausonius  gewidmet  hat.  Auf  dieses  letztre 
Thema,  in  welchem  die  Archäologie  und  Naturfdrschung  sich 
begegnen,  wird  unsre  Besprechung  —  mit  Anknüpfung  eini- 
ger Bemerkungen  über  die  vorzeitlichen  Zustände  des  Mosel- 
stroms überhaupt  —  sich  beschränken ,  indem  wir  den  wei- 
tern Inhalt  der  obigen  Schrift  einem  geeignetem  Forum  zu 
competenter  Beurtheilung  überlassen. 
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Der  Dichter  Ausonius  hat  in  seinem,  im  Jahr  363.  (oder 
bald  nachher)  zu  Trier  verfassten1)  Mosel-Idyll,  welches, 
obwohl  nicht  von  hoher  poetischer  Bedeutung,  doch  immer 
als  ein  sehr  schatzbares  Local  -  Gemälde  des  AUerthums  zu 
betrachten  ist  —  unter  anderm  Preise  des  schönen  Stroms, 
auch  die  „in  seiner  klaren  Floth  wimmelnden  Schaaren  von 
Fischen"  gerühmt.  Um  dieses  ,  etwas  enthusiastische ,  Lob 
(die  Mosel  hat,  nach  der  Beschaffenheit  ihres  Gewässers  und 
Bettes,  wohl  niemals  zu  den  vorzugsweise  fisch r ei- 
chen Flüssen  gehört)  —  näher  zu  belegen,  flicht  Ausonius 
(v.  85— 149.)  eine  Art  von  didactischem  Fisch-CaUlog 
ein,  indem  er  unter  den  die  Mosel  bewohnenden  Fischen 
fünfzehn  der  merkwürdigem  Arten  herausgreift  und  die- 
selben nach  ihren  äussern  Merkmalen ,  wie  auch  nach  den 
Eigentümlichkeiten  ihrer  Lebensweise  und  ihren  culinarischen 
Vorzügen,  beschreibt.  Sind  nun  auch  diese  Einzel-Schilderun- 
gen des  Dichters  zum  Theil  nur  leicht  skizziert  und  von  der 
Pracision  schulgcrcchter  Definitionen,  nach  heuligem  Stand- 
puQcte  der  Wissenschaft,  entfernt,  so  tragen  sie  doch  im  Gan- 
zen das  Gepräge  der  Wahrheit  und  nicht  unglücklicher  Auf- 
fassungsgabe an  sich  und  bieten,  als  anschauliche  Bezeich- 
nungen, ein  interessantes  Moment  zu  Vergleichung  vorzeit- 
licher Faunal-Zustände  unsers  Stroms  mit  denen  der  Gegen- 
wart dar.  Die  Gleichartigkeil  der  aus  dieser  Zusammenstellung 
sch  ergebenden  Resultate  darf  um  so  veniger  befremden  , 
da  von  den  Wandlungen ,  denen  unser  Boden  im  Wechsel 
der  Zeiten  unterlag ,  das  flüssige  Element  minder  berührt 
wurde,  und  hier  'die  Natur  den  vorzeitlichen  Character  vor- 
zugsweise bewahrt  zu  haben  scheint  : 


1)  S.  Böcking  „Oes  Der.  Magnus  Ausonias  Mosella"  —  Eiolcit. 
Bern.,  S.  43—44;  besonders  auch  die  gehaltreiche  Arn*,  zu  v. 
409-414.  (S.  63—64.).  S.  auch  Tross  „De*  Dec.  Magaus  Au- 
sonius Mosclla",  Vorr.  S.  III— V. 
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Ununterbrochen  giesst  der  —  von  dem  römischen  Dich 
ler  als  Flussgott  personificierte 2)  —  Strom  von  des  Vogesu 
Höhen  seinen  klaren  Quell  nach  unsern  Gauen  aus,  und,  wi 
in  den  Herrscher-Tagen  Roms ,  wallt  die  grunschimmernd 
Fluth  3),  in  tiefgehöhltem  Bette  *),  vom  rebenbepflanzten  Schie 
fergebirge  umragt5),  durch  vielfache  Mäander6)  dem  Rhein 
zu.  Und  nicht  bloss  die  von  Ausonius  gefeierte  Lauterkci 
unsers  Stroms  und  die  Festigkeit  seines  schlammfreien  7)  Bette 
—  auch  die  Masse  seines  Gewässers,  die  unter  den 
Einfluss  der  Jahreszeiten  wächst  und  fällt,  scheint  im  Lauf  de 
Jahrhunderte  keine  im  Ganzen  sehr  erhebliche  Verminde 


2)  „Corniger  externas  celcbrande  Mosel  la  per  oraa." 

3)  „lila  fruenda  palam  species,  quam  glaueus  opaco 

Respondet  colli  fluvius"  —  etc.  S.  v.  189—199.  —  Di* 
glücklichste  Stelle  im  ganzen  Gedicht,  in  welcher  das  Phänomei 
der  Ufer-Spieglung  geschildert  wird.  In  dieser  schönen  Beschrei- 
bung ,  in  welcher  ein  Hauch  christlich-romantischer  Naturan- 
schauung zu  wehen  scheint,  tritt  auch  die  (von  Tross  ange- 
merkte) Nachahmung  des  Stalius  nicht  störend  hervor ,  die  ai 
andern  Stellen  fast  zu  sclavischer  Entwendung  steigt. 

4)  .    .    .    „adstrepit  ollis 

Et  rupes  et  silva  tremens,  et  coneavus  amnis".  (Concavu: 
amnis:  der  gehöhlte,  d.  h.  in  gehöhltem  Bette  eingeschlossen« 
Strom.  Diese  Auflassung  des  Beiworts  coneavus  erscheint  um 
als  die  wahrscheinlichere ;  wiewohl  wir  einräumen ,  dass  Auso- 
nius jenes  Epithel  vielleicht  als  synonym  mit  „recurvus,  reflexus' 
—  nach  Analogie  des  Ovidiscben  „coneava  brachia  cancri*'  — 
gebraucht  und  eine  Anspielung  auf  die  Serpentinen  der  Mose 
damit  bezweckt  haben  könnte.) 

5)  „Amnis  odorifero  iuga  vitea  consite  Baccho !« 

6)  .    .    .    „sinuosis  flexibus  errans 
Amnis«. 

7)  „Tu  neque  limigenis  ripam  practexeris  ulvis, 
Ncc  piger  immundo  perfundis  litora  coeno." 
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mg')  erlitten  zo  haben 9).  Die  SchidTahrt-auf  unserm  Stromo 
<ar  schon  anter  der  römischen  Herrschaft  in  schwunghaftem 

■ 

8)  Eine  interessante  Andeutung  in  diesem  Bezug  enthält  der  su 
Ehren  Maximians  im  J.  289.  zu  Trier  gesprochne  Panegyricus 
(Paneg.  Vet.  I.  cap.  12.  —  Ed.  Jaeger.  I.  p.  81.):  „Fluvius  hic 
noster,diu  pluviarum  pabulo  carens,  impatiens  erat  na  vi  um, 
solaranavalibus  tuis  materiam  devehebat.  Ecce  au- 
tem  subito,  com  jam  deduci  liburnas  oporteret,  tibi  uberes  fontes 
terra  submisit,  tibi  largos  imbres  lupiter  fudit ,  tibi  totis  flumi- 
nom  alveis  Oceanus  redundavit.  Ita  in  aquas  sponte  subeuntes 
impetum  navigia  fecerunt"  etc.  Dass  unter  dem  „fluvius  hic 
Dosier«  die  Mosel  bezeichnet  ist,  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, da  der  Panegyricus,  nach  unbestrittner  Annahme,  in  un- 
serer Treverorum  Augusta  gehalten  ward.  Die  Stelle  ist  demnach 
jedenfalls  als  archäologischer  Einzelbclcg  eines  1  andauernden, 
sehr  niedrigen  Wasserslandes  unsers  Stroms  zu  betrachten  ;  wenn 
auch  unter  den,  am  Schlüsse  angeführten,  „navigia"  nur  Schiffe 
von  grösserm  Tiefgang  (nämlich  die,  kurz  vorher  von  dem  Ver- 
fasser genannten,  „liburnae«  —  eine  Art  leichter  Galeeren,  die, 
zur  Expedition  nach  Britannien  auf  den  Werften  zu  Trier  ge- 
zimmert wurden)  zu  verstehen  sind.  —  Auf  ahnliche  niedrige 
Wasserstande  des  Rheins  bezichen  sich  die  Stellen  im  7ten  Ca- 
pitel  des  vorbezeichneten  Panegyricus  (Ed.  Jaeg.  I.  p.  65.,  66.), 
»od  im  Panegyricus  des  Eumenius  (Pan.  VI.  cap.  11.  —  Ed. 
Jaeg.  I.  p.  389:  —  „Quamlibct  illo  (Rhenus)  aut  arescat 
ac*tu,  aut  resistat  gclu,  neutro  hostis  audebit  uti  vado").  — 
S.  auch  Tac.  II  ist.  IV.  26.  —  wo  der  römische  Geschichtschrei- 
ber  die  im  J.  70.  eingetretene  Seichtheit  des  Niederrheins 
freilich  als  ein  unerhörtes  Phänomen  erwähnt  („Rhenus  incognita 
Uli  coelo  siccitate  vix  navium  patiens").  Der  Wasserstand  des 
Oberrheins  dagegen  wird  von  Eumenius  (Pan.  VI.  cap.  13.) 
»I»  regelmässig  seicht  und  stellenweise  furthbar  (vadosus)  ge- 
schildert :  —  „ut  Rhenus  illo  non  solum  superiohbus  locis ,  ubi 
aut  laliludine  vadosus,  aut  vicinia  fonüs  exiguus"  —  etc. 

9)  Die  neuesten  Fluss-Correctionen  haben  an  manchen  Puncten  das 
Ansehen  unsers  Stromes  modernisiert. 
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Botrieb;  worüber,  ausser  den  Zeugnissen  aller  Autoren 'O) 
auch  bildliehe  Andeutungen  ")  sich  erhalten  haben. 


10}  Ausonius,  in  «einer  versificierten  Beschreibung  der  vornehmsten 
Städte  des  römischen  Reichs  (De  Claris  Urbibus),  bemerkt  am 
Schlüsse  der  Skizze  von  Trier: 

„Largus  tranquillo  praelahitur  amne  Moseila, 
Longinqua  om  nigenae  vectans  conimercia  terrae.* 
Die  Wichtigkeit  der  Mosel  als  Wasserstrasse  ward  schon  unter 
Nero  von  dem  Legaten  Obcr-Germaniens,  L.  Vetus,  erkannt,  wel- 
cher (im  J.  59.  n.  C.)  den  Plan  entwarf,  die  Mosel  durch  einen 
Canal  mit  der  Saone  (Araris)  zu  verbinden  und  dadurch  eine 
fortlaufende  Wassercommunication  zwischen  dem  mittelländischen 
Meere  und  der  Nordsee  zu  eröffnen  —  ein  Plan,  welcher  durch 
die  Kifersurhi  des  Legaten  der  belgischen  Provinz,  Aelius  Gra- 
eilis,  vereitelt  ward. 

11)  Das  Postament  des  Sccundiner-Denkmals  zu  Igel  ist  an  derKord- 
seite  mit  einer  anaglyphischen  Darstellung  geziert,  welche  einen 
mit  Waarenballen  befrachteten,  von  SchifTkiicchten  am  Schlepp- 
seil gezogenen  Flusskahn  (vgl.  Aus.  Mos.  v.  41—42.)  zeigt 
Am  llinlcrlhcile  des  Fahrzeugs  sitzt  eine  Figur,  die  auf  einer 
Tibia,  oder  einem  ähnliehen  Instrument  zu  blasen  scheint.  Auch 
an  der  Abendseitc  des  Denkmals  hat  sich  eine   ähnliche,  nur 

i 

mehr  beschädigte  Darstellung  erhalten.  Ohne  diesen  symboli- 
schen Gebilden  ein  besondres  Gewicht  beizumessen ,  bemerken 
wir,  dass  die  in  denselben  uns  vorgeführte  Bcfördrungsart  auch 
jetzt  noch  auf  der  Mosel  —  bei  Bergsrhleppung  kleinerer  Kihne 
—  nicht  ungebräuchlich  ist.  Dass  aber  daneben  auch  die  ra- 
schere und  wirksamere  Berg-Beförderung  mittelst  thieriscVr 
Zugkräfte  schon  in  der  römischen  Zeit  auf  unserm  Flusse  —  we- 
nigstens in  der  mit  sanfterer  Uferneigung  begünstigten  Strecke 
zwischen  Trier  und  Metz  —  in  Anwendung  war  —  glauben  wir, 
wie  aus  andern  Gründen,  so  auch  Insbesondre  aus  der  Stelle  des 
Ausonius  (Ad  Fil.  Ep.   II.  v.  4—10.): 

„Jum  super  egclidae  stagnantia  terga  Moscllae 

Protnlerat  te,  nale  rates  

 celerisqneremulci 

Cuipabam  propetos  adverso  mimine  cursus" 
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Nicht  minder  haben  die  Nebenflüsse  der  Mosel  ihren 
vorzeitlichen  Charncter  bewahrt:  noch  rauscht  die  schiffbare 
Saar12)  —  von  Römer- Malen  umsäumt19)  —  über  dichtge- 


mil  Wahrscheinlichkeit  vermuthen  zu  dürfen.  —  Die  Flössung 
der  ardennischen  Schiirbau-Eichcn  (wodurch  ein  bekanntes  Hand- 
lunghaus zu  Trier  in  neuerer  Zeit  bedeutenden  Reichthum  er- 
warb) war  —  wie  wir  aus  der  obenangcführlen  Stello  des  I. 
Panegyricus  ersehen  —  schon  unter  der  römischen  Kaiserhcrr- 
schaft  im  Schwung.  Dagegen  scheint  der  Betrieb  der  reichen 
Steinkohlenlager  bei  Saarbrücken  —  welcher  die  heutige  Schiff- 
fahrt auf  unserm  Flusse  vorzugsweise  belebt  —  den  Römern 
unbekannt  geblieben,  oder  in  dem  holzreichen  Lande  von  ihnen 
verschmäht  worden  zu  sein.  Wenigstens  finden  wir  hierüber  bei 
den  alten  Schriftstellern  keine  Andeutung;  wogegen  die  Be- 
nutzung des  gleichartigen  Fossils  in  dem  benachbarten  Lütticher 
Lande  nach  Cäsar  (De  B.  Call.  V.  43  :  —  „ferventes 
fusili  ex  argilla  glandes"  —  s.  darüber  Bouricnnc  Memoi- 
re» vol.  I.)  schon  den  frühern  Bewohnern  jenes  Gebiets,  den 
Nerviern,  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint. 

12)  „Naviger  undisona  duduin  nie  mole  Saravus 
Tota  veste  vocat,  longum  qui  dislulit  amnem 
Kessa  sub  Augustis  ut  solveret  ostia  niuris." 

13)  Wir  erinnern  an  das,  hart  am  Saar-Ufer  befindliche  lömische 
Familien-Grabmal  bei  Serrig  —  an  die  demselben  gegenüber- 
liegende Römer-Veste  Caslell  —  endlich  an  die  unweit  des 
Vereinigungspunctes  der  Saar  und  Mosel  belegenen  Trümmer  ei- 
nes vormaligen  Kaiser- Pa  1  as  tes  zu  Conz.  Die  Worte  des 
Ausonius  „sub  Augustis  muris"  glauben  wir  jedoch  nicht  auf 
letzteres  Gebäude  beziehen  zu  dürfen,  sondern  verstehen 
darunter  (nach  Analogie  des  spater  —  v.  421.  —  vorkommenden 
„Augustac  veniens  quod  moenibus  urbis")  die  Stadt 
1»ier,  die  von  jenem  Vereinigungspuncte  zwei  Stunden  ent- 
fernt, aber  im  Gesichtkreise  desselben  liegt.  (Die  Präposition 
„sub**  wird  öfters,  jn  umfassenderm  Sinne,  von  näherer  Benach- 
harung  überhaupt  gebraucht ;  wie  z.  B.  bei  Varro,  R.  R.  I. : 
„terlio  modo  metitor  ut  sub  urbe  Roma**.         Deshalb  möchten 
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lagertos  Geschiebe  -dem  berühmtem  Schwesterflasse  entgegen; 
noch  treibt  die  anmuthige  Ruver  an  ihrer  Mundung  die  rast- 
losen Räder  der  Mühlen  »«);  die  Lieser,  die  Thron,  die  Salm 


wir  auch  die  am  Schlüsse  der  Mosclla  (v.  473.)  vorkommenden 
Worte  „vel  qua  Germanis  sub  portubus  ostia  sol  vis«*  nicht, 
wie  bisher  geschehen,  ausschliesslich  auf  den  Punct  bei  Coblenz, 
sondern  zugleich  auch  auf  die  benachbarten  Rhein-Häfen  von 
Andernach  etc.  bezichen  ). 
14)  „.    .   .    marmore  clarus  Erubrua 

Praccipiti  torquens  cerealia  saxa  rotatu 

Stridentesque  trahens  per  laevia  marmora  gerras 

Audit  perpetuos  ripa  ex  utraque  tumultus." 
Aus  diesen  Worten  erhellt,  dass  die  Ruver  (unweit  ihrer  Mün- 
dung in  die  Mosel)  eine  Anzahl  von  Wassermühlen  trieb,  die 
zum  Theil  zum  Mahlen  des  Getreides,  zum  Theil  zum  Sägen  vou 
Steinplatten  eingerichtet  waren.  Die  erstre  Art  von  Mühlen  er- 
klärt sich  von  selbst  (die  fortgeschrittne  Mechanik  hatte,  zu  Au- 
sonius  Zeit,  die  frühern  Getreidehand-  und  Rossmühlcn  grossen- 
theils  verdrangt)  —  um  so  grössre  Schwierigkeiten  aberscheint 
die  Erklärung  der  von  den  Stein  -  Sägemühlen  verarbeiteten 
„marmora"  darzubieten.  Wirkliches  Marmorgestein  findet  sich 
weder  in  den  nähern  Umgebungen  des  Ruvcrflüsschens,  noch  auch 
(nach  dem  Ausspruch  des  ausgezeichneten  Kenners  unsrer  Ge- 
birgsverhältnissc,  des  Herrn  Steininger)  an  irgend  einem  an- 
dern Puncto  des  Regierungsbezirks  Trier.  Dagegen  bieten  die 
Thalhänge  der  Ruver  einen  Reichthum  von  Schicferlagern  dar, 
die  noch  heute  —  besonders  in  den  ausgedehnten  Gruben  bei 
dein  Dorfe  Thom  —  zur  Gewinnung  von  Dachschiefer  benutzt 
werden.  Bei  diesem  Verhältniss  haben  mehrere  Herausgeber  der 
Mosella  die  „laevia  marmora"  des  Ausonins  auf  das  Productdcr 
Schiefergruben  im  Ruvcrthal  beziehen  zu  müssen  geglaubt  und 
—  in  Erwägung,  dass  die  Bearbeitung  des  Schiefers  nicht  durch 
die  Säge,  sondern  mittelst  einer  Art  von  Handmcisscl  (des  so- 
genannten „Rcisseisens"  geschieht  —  de»  Dichter  entweder  ei- 
ner poetischen  Licenz ,  odrr  grober  Unkenntniss  beschuldigt. 
Wir  können  diesen  Ansichten  nicht  beipflichten  —  die  Besckrei- 
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•enden,  wie  einst,  ans  felsigen  Schluchten  ihren  —  im  Som- 


Rai 


bang  des  Ausonius  ist  tehr  bestimmt  and  trägt  das  Gepräge  eig- 
ner Anschauung  —  auch  glauben  wir  den  wirklichen  Sachauf- 
schluss  erkannt  zu  haben: 

Wenn  wir  die  zahlreichen  Reste  von  Marmorgetäfel,  in  den 
verschiedensten  Dimensionen  und  Farbenschattierungen ,  betrach- 
teten, die,  als  gelegentliche  Ausbeute  der  Fundamente  des  rö- 
mischen Trier,  in  unsern  Sammlungen  aufgeschichtet  sind  —  ist 
es  uns  einleuchtend  erschienen,  dass  das  Material  zu  einer 
solchen  Masse  von  Getäfel  (womit,  nach  Ausweis  jener 
üeberreste,  nicht  bloss  die  Hallen  des  Kaiscrpallasta  und  andrer 
öffentlicher  Frachtgebäude,  sondern  auch  die  Wohnungen  der  vor- 
nehmem Einwohner  Triers  ausgelegt  gewesen  sein  müssen)  — 
nicht  in  bereits  geschnittnen  Parcellen,  sondern,  wenigstens  gros- 
sentleils,  in  roher  Gestalt  nach  Trier  geschafft  und  erst  hier  zu 
seinen  verschiedenen  Bestimmungen  zugeschnitten  sein  dürfte.  Wir 
sind  demnach  zu  der  Annahme  hingeführt,  dass  unter  den  von 
Ausonius  beschriebenen  Säge-Mühlen  an  der  Ruver  ganz  ei- 
gentliche Marmor-Schneidemühlen  zu  verstehen  sind, 
welche  an  jenem  mit  vorzüglichem  Gefalle  begünstigten  Flüss- 
chen (etwa  eine  Stunde  von  Trier)  neben  den  Kornmühlen  an- 
gelegt waren,  um  die,  zum  Theil  aus  der  Gegend  von  Dinant, 
zam  Theil  aus  andern  Bezirken  Galliens,  Italiens  etc.  bezogenen 
Marmor-Blöcke  in  Tafeln  zu  schneiden.  —  (Diese  Marmortafeln 
werden  von  den  römischen  Schriftstellern  häufig  mit  dem  Aus- 
drucke „crustae"  bezeichnet.  Sie  wurden  einer  nachträglichen 
Politur  unterworfen  und  besonders  zur  Austäflung  der  Wände, 
wie  auch  der  Fussböden,  verwandt.  S.  über  das  bezügliche 
Verfahren  PI  in.  Bist.  Nat.  XXXVI.  6.  S.  auch  Aus.  Mos.  v.48: 
„I  nunc  et  Phrygiis  sola  laevia  consere  crustis"  etc.).  Wahr- 
scheinlich gingen  aus  jenen  Marmormühlen  an  der  Ruver,  nebst 
dem  Getäfel  der  trierschen  Prunkgemächer,  auch  die,  zum  Theil 
•ehr  sorgfältig  geschnittnen  und  polierten,  marmornen  Sargtafeln 
innrer  primitiven  Christen  hervor  (s.  unten  unsre  epigraphi- 
sche Mittheilung,  sub  V.).  —  Das  von  Ausonius  der  Ruver  bei- 
gelegte Epithet  „marmore  clarus  (Krubrus)"  kann  keinen  Ein- 
wand wider  die  vorstehende  Erklärung  begründen ,  da  die  Was- 

14 
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mer  zu  schwachem  Gerinne  hinschwindenden  —  Tribut  **) 
dem  Hauptstrome  zu.  Und  alle  diese  Gewässer  haben ,  mit 
den  von  Ausonius  geschilderten  Eigenschaften  ,  auch  ihre , 
ursprünglich  celtisch-belgischen ,  Namen  bewahrt,  die,  mit 
geringem  Umlaut,  von  beiden  Erobrer- Völkern,  vom  stolzen 
Römer  wie  vom  fränkischen  Barbaren,  angenommen,  noch 
heute  im  Munde  der  Anwohner  fortleben  1&) ,  während  das 
Sprach  -  Idiom ,  dem  sie  entsprangen  —  wie  der  einst  mäch- 
tige Stamm  der  belgischen  Treverer  selbst  —  fast  spurlos  in 
diesen  Gauen  verschwand ! 

Bei  dieser  Stetigkeit  der  Natur  in  gleichartiger  Wieder- 
erneuerung des  rastlos  flüchtigen  Elements  wird  die  Ver- 
nruthung  begründet,  dass  auch  dio  in  letzterm  heimischen 
Thier-Geschlechter  sich  ungestörter  in  ihren  vorzeitlichen 
Verhältnissen  bewährt  haben  dürften,  während  die  Fauna  der 
Wälder  und  Fluren,  in  Folge  der  mannichfachen  Einwirkungen 

sorkraft,  welche  die  Marmormühlen  trieb,  als  wesentliches  Mo- 
ment zur  Gestaltung  der  Marmorplatten  wirkte,  und  mithin  derFluss 
selbst  als  Urheber  des  prachtigen  Marmorgetäfels  bezeichnet  wer- 
,  den  konnte  (die  Ausdrücke  ,,mariuor"  und  „marmora"  werden 
von  den  Klinischen  Schriftstellern  nicht  bloss  zur  Bezeichnung 
des  rohen  Gesteins,  sondern  auch  von  Marmorstatuen  und  mar- 
mornen Kunslerzeugnisscn  aller  Art  gebraucht;  und  in  ähnlicher 
Wortbedeutung  wie  hier  Ausonius  den  Erubrus  „marmorc 
clarus"  nennt,  sagt  Plinius  HisL  Nat.  VII.  33:  „Praxiteles 
marraore  nobilitatus  est.«*). 

15)  „Practcrco  exilem  Lesoram  tenoeraque  Drahonam, 
Nec  fastiditor  Salmonae  usnrpo  fluores." 

16)  Namen  der  in  der  Mosella  aufgerührten  Mosel-Zuflüsse- :  a)  Pro- 
naea,  „die  Prüm«  h)  Wem  est,  „die  Kims**  c)  Sura,  »<üe  Säur" 
d)  Gelbis,  „die  Kyll**  e)  Erubrus,  „die  Rnver«  f)  Lesum,  „die 
Licscr*«  g)  Drahonus,  „die  Thron«  h)  Salmona,  „die  Salm**  i) 
Saravus,  „die  Saar*«  k)  Alisonlia,  „die  Elty«  (nach  Andern  „die 
Alzette**;  vergl.  Söcking  Mosella  S.  61.  «od  Troas  Mo« 
sella  S.  96). 
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fortschreitender  Cultur  und  ZerstörangsinUtel ,  vergleichungs- 
weise  grössern  Modificationen  unterlag. 

Demgemäss  haben  denn  auch  die  Herausgeber  und  Er- 
klärer der  Mosella  die  Fische  des  Ausonius  in  der  neuern 
Fluss-Fauna  nachzuweisen  und  zu  bestimmen  sich  bemüht; 
was  bei  der  Mehrzahl  der  letztem  durch  die  Anschaulichkeit 
der  Ausonianischen  Bezeichnungen  erleichtert  ward.  Beson- 
ders bat  Tross  in  den  Noten  zu  seiner  Uebersetzung  der 
Moseila,  durch  Benutzung  des  grossen  ichthyologischen  Wer- 
kes von  Bloch,  in  jener  Beziehung  Dankcnswcrthes  geleistet. 

Die  vollkommnere  Lösung  dieser  Aufgabe  war  dem  Ver- 
lasser der  obengenannten  Schrift  vorbehalten,  welcher  mit 
deo  Requisiten  fachlicher  Competcnz  und  classischer  Sprach- 
kenatniss  die  Eigenschaft  eines  langjährigen  Mosel-Anwohners 
verband.  Auch  hat  derselbe,  wie  wir  aus  dem  vorliegenden 
Werke  ersehen  ,  zu  Erreichung  seines  Zweckes  keine  Muhen 
gescheut  und  zu  der  sorgfältigen  Prüfung  der  Wahrnehmungen 
Andrer  noch  einige  halieutische  Erfahrungen  Iwnzugefügt. 
Als  Ergebniss  dieser  genauen  und  verdienstlichen  Beobach- 
tungen treten  folgende  Resultate  hervor: 

Von  den  fünfzehn  Fisch-Arten ,  die  der  Catalog  des  An- 
soiius  begreift,  hat  Herr  Schäfer  dreizehn  (s.  die  unten- 
stehende Note  17)  in  wesentlicher  Uebereinstimmung  mit  den 


Ii)  Diese  dreizehn  Specics  sind:  a)  Capito :  Cyprinus  Dobnla  Linn.* 
Döbel  (in  der  Umgebung  von  Trier  unter  dem  Namen  „Mienen, 
Minnen"  bekannt),  b)  Salar:  Salmo  Fario  I,.;  gemeine  Forelle. 

c)  Urabra:  Thy mal lus  vextllifer   Agass.;  Aesche;  franz.  ombro. 

d)  Barbus:  Cyprinus  Barbus  L. ;  Flussbarbe;  frans,  barbcau.  «) 
Salmo:  Salmo  Salar  L. ;  Salm;  franz.  saumon.  f)  Mustela:  Ga- 
da» Lota  L.;  Aalraue,  Quabbc.  g)  Perca:  Porta  fluyiatilis  L. ; 
Flassbarack  (au  Trier  noch  jetzt  „Peersch"  genannt);  franz. 
perebe.  b)  Lucius:  Esox  Lucius  L.;  gemeiner  Hecht;  itol.  lue- 
cio  (nach  Forccll.  Lex.),  i)  Tinea:  Cyprinus  Tinea  L. ;  gemeine 
Sculeibe;  frans,  tanche.    k)  Alburnus  :  Aspiiis  albürnoides,  Sclys 
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von  Tross  mitgetheilten  Ermittlungen  designiert;  er  hat  aber 
die  für  jene  Bestimmungen  sprechenden  Wahrscheinlichkeits- 
gründe noch  durch  manche  specielle  Wahrnehmungen  bestärkt. 

Es  bleiben  nun  noch  zwei  der  Ausonianischen  Flossen- 
träger übrig  —  über  deren  Wesen  die  Gelehrten  sehr  un- 
einig gewesen  sind : 

Zunächst  der  vielbesprochene  Redo,  der  von  dem  Dich- 
ter mit  der  iaconischen  Bezeichnung: 

„Et  nullo  Spinae  nociturus  acumine  redo* 
vorgeführt  wird,  und  den  —  nach  den  gescheiterten  Erklä- 
rungsversuchen früherer  Commentatoren  —  die  neuern  Heraus- 
geber der  Mosella ,  als  eine  durchaus  unbekannte  oder  un- 
bestimmbare Species,  entgleiten  Hessen;  wiewohl  sie  aner- 
kannten, dass,  nach  strenger  Auffassung  der  Worte  des  Dich- 
ters, kein  andrer  als  ein  durchaus  grätenloser  Fisch 
darunter  zu  verstehen  sei.  —  Zum  Aufschluss  dieses  Räthsels 
weist  unser  Verfasser  nach,  dass  unter  den  in  der  Mosel  vor- 
kommenden Fischen  nur  fünf  der  Ordnung  der  Knorpel- 
fische (Chondropterygii)  angehörige,  mithin  grätenlose, 
Species  befindlich  sind ,  von  denen  zwei  —  der  gewaltige 
Stör  (Acipenser  Sturio  Linn.  —  von  Ausonius  später,  unter 
dem  Namen  Silurus,  besonders  aufgeführt)  und  der  zwerg- 
hafte, nur  als  Fischköder  brauchbare,  Querder  (Ammocoetes 
branchialis)  —  bei  Ermittlung  des  Redo  sich  von  selbst  aus- 
schliesseu;  so  dass  nur  noch  die  drei,  dem  Lampreten  -  Ge- 
schlecht (Petromyzon)  zugehörigen  Arten,  nämlich :  Die  grosse 
Lamprete  (Petromyzon  marinus)  —  die  als  Seefisch  zuweilen 
in  die  Mosel  steigt  —  die  grössere  Fiuss-Prickc  (Neunauge, 
P.  fluviatilis)  und  die  kleinere  Fluss-Pricke  (P.  Pianeri),  in 

(ist,  als  besondre  Species,  von  dem  Cyprinus  Album us  L.  ge- 
trennt); Ukelei,  zu  Trier  „AI f*«  genannt;  Irans,  ableite.  l)Alansa: 
Clupea  Alosa  L. ;  Alse,  auch  Mai  fisch  genannt ;  frans,  alose, 
m)  Fario:  Sahno  Trutta  L.;  Lachsforelle,  n)  Gobio:  Cyprinus 
Gobio  L. ;  Gründling,  su  Trier  „Gleichen«  genannt ;  franz.  goujon. 
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Betracht  kommen;  von  denen  aber  die  letzrc,  als  ein  nur 
achtzölliges  Fischlein,  ebenfalls  auszumerzen  ist.  Es  bleiben  so- 
nach nur  noch  die  beiden  erstem  Lampreten- Arten  als  Mit- 
bewerberinnen übrig,  worunter  die  Entscheidung  dem  indi- 
viduellen GutbeGnden  überlassen  wird.  Jedenfalls  ist  dem 
Verfasser  das  Verdienst  der  Wiederauffindung  des  verloren 
gemeinten  Redo  im  Wesentlichen  nicht  streitig  zu  machen. 

Endlich  ist  noch  der  sogenannte  Silurus  zu  besprechen, 
welcher  den  Reigen  der  ausonianischen  Fische  als  colossalcr 
Flügelmann  schliesst,  und  den  der  Dichter,  mit  etwas  erkün- 
steltem Entzücken,  als  „oceanisches  Ungelhüm  begrüsst  — 
gleich  darauf  ihn,  wegen  seiner  Grösse  und  der  Oel- Glätte 
seiner  Haut,  einen  „flussbewohnenden  Delphin",  nennen  möchte ; 
dann  wieder  in  seinen  gewaltigen  Bewegungen  ihn  einem 
an  die  Küste  geworfenen  Wallfisch  vergleicht ,  jedoch  mit 
dem  mildernden  Zusatz ,  dass  „von  diesem  unserm  zahmen 
Mosel-Wal  kei  Verderben  (fär  die  Schiffer)  zu  besorgen  sei, 
derselbe  vielmehr  dem  Strome  zur  Zierde  gereiche  »9).« 

IS]  Pecus  aequo  rcum :  ein  Thier,  das  an  Grösse  den  Riesengeschöpfen 

des  Meeres  gleicht. 
W)  „Nunc  pecus  aequoreum  celebraberc,  magne  Silure: 

Quem  velut  Actaeo  perduetum  tergora  olivo 

Aranicolam  Delphina  reor.  Sic  per  freta  magnum 

Laben s,  et  longi  vix  corporis  agmina  solvis, 

Äut  brevibus  defensa  vadis,  aut  Auminis  ulvis. 

At  quum  tranquilto  moliris  in  amne  meatus, 

Te  virides  ripae,  te  caerula  turba  natantum, 

Te  liqaidae  mirantur  aquac.    Diflunditur  alveo 

Aestus  et  extremi '  procurrunt  margine  fluetus. 

Talis  Atlanüaco  quondam  Balaena  profundo, 

Quam  vento  motave  suo  tclluris  ad  oras 

Pellitor,  exolusura  fundit  mare,  magnaque  surgunt 

Aequora,  vicinique  timent  deercscere  montes. 

Uic  tarnen,  hienostrae  mitis  Balaena  Mosellne, 

Exitio  proeul  est,  magnoque  honor  additus  amni." 
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Die  neuern  Herausgeber  der  Mosella  haben  in  diesem 
Silurus  den  Wels  (auch  Saluth ,  Silurus  Glanis  Linn.)  zu 
erkennen  geglaubt;  welcher,  als  der  grösste  der  europaischen 
Süsswasser-Fische,  eine  Lange  von  6—12  Fuss  erreicht  und 
Zuweilen  im  Gewichte  von  dreihundert  Pfund  gefangen  worden 
sein  soll. 

Hiergegen  wird  von  dem  Verfasser  unsrer  Fauna  be- 
merkt, dass  der  Wels  ein  zu  unsrer  Zeit  in  der  Mosel  durch- 
aus unbekannter  Fisch  ist  (eine  Thalsache,  die  auch  nach  an- 
derweitigen Erkundigungen  ausser  Zweifel  steht)  —  dass  aber 
der  Stör  (Acipenser  Slurio  L.),  welcher,  bei  ähnlichen  Grosse- 
und  Schwere- Verhallnissen  wie  der  Wels ,  als  Zug-Fisch  die 
deutschen  Ströme  besucht  —  auch  in  der  Mosel  zuweilen  er- 
scheint und  (nach  des  Verfassers  genauen  Notizen)  in  dem 
Zeiträume  von  1776—1843.  wenigstens  siebenmal  in  ünsern 
Gewässern  gefangen  ward.  Der  Verfasser  erklärt  sich  daher 
für  die ,  schon  von  Fournel  *>)  und  A.  aufgestellte,  Ansicht, 
dass  unter  dem  Silurus  des  Ausonius  der  Stör  zu  verstehen  sei. 

Es  scheinen  jedoch  der  unbedingtem  Behauptung 
dieser  Ansicht  einige  Bedenken  entgegenzutreten,  deren  nä- 
here Erörterung  hier  um  so  geeigneter  sein  dürfte,  da  diesel- 
ben von  dem  Verfasser  nicht  genügend  gewürdigt  worden  sind: 

Zunächst  hat  Ausonius  seinem  grossen  Mosel-Fische  ei- 
nen Namen  beigelegt,  unter  welchem  Plinius  (Hist.  Nat.  IX.  15.) 
mit  unzweideutiger  Bezeichnung  den  in  den  germanischen 
Strömen  (Donau,  Main  etc.)  einheimischen  Wels,  so  wie 
eine  ahnliche  im  Nil  lebende  Specics,  beschreibt21);  weshalb 


20)  Fournel  Faune  de  la  Moselle,  Av.  Prof.  pag.  VI. 

21)  Sunt  et  in  quibusdain  amnihus  haud  minores:  silurus  in  Nilo, 
esox  in  Rheno,  attilus  in  Pado,  inerlia  pinguesi-ens ,  ad  nulle 
aliquando  libras,  catenato  captns  hämo,  nee  nisi  boum  iugis  ex- 
tractus.  .  .  .  Silurus  grassatur,  ubicunque  est,  omne  animal  ap- 
pelens,  equos  natanles  saepe  demergens.  Praecipue  in  Moeno 
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auch  der  grosse  Systematiker  Linne  die  gesammte  Gattung 
mit  der  Benennung  Silurus  getaua  bat.  Der  Stör  aber  gehört 
einer  verschiedenen  Ordnung  an  und  bielet  in  seiner  äus- 
sern Erscheinung  —  mit  Ausnahme  der  Grösse  —  kein  Ver- 
gleichungsmoment mit  dem  Welse  dar. 

Ferner  erscheint  die  von  Ausonius  mitgethcilte  Schilde- 
rung, bei  genauer  Prüfung  der  Worte  des  Dichters ,  gerade 
im  wesentlichsten  Puncte  recht  eigentlich  auf  den  Wels,  nicht 
aber  auf  den  Stör  anwendbar,  indem  die  nackte,  glatte 
Haut  ein  characteristisches  Merkmal  des  erstem  Fisches 
bildet22);  wogegen  der  Stör  mit  einem  buckelreichen  Harnisch 
von  fünf  Längereihen  dornichter  Knochenschilder  und  dazwi- 
schen hinlaufender  sternförmiger  Knochenkerne  bekleidet  ist 23). 
Dieser  starrenden  Auspanzerung — welche  dem  Thier  ein  fünf- 
eckiges Ansehen  verleiht,  und  die  einem  Dichter  das  nahe- 


Gerraaniae  amne  protelis  boum  et  in  Danubio  niarrls  extrahilur, 
porco  marino  simillimus;  et  in  Borysthene  memoratur  praeeipua 
magnitudo,  nullis  ossibus  spinisve  intersitis,  carnc  pracdulci.  In 
Gange  Indiae  platanistas  vocant,  rostro  delphini  et  cauda ,  ma- 
gnitudine  XV  eubitorum.*'  Das»  in  diesen  yoii  Plinius  mitge- 
teilten Notizen  sich  Uebcrtri ebnes  und  MÄhrchenhaftes  beimengte, 
ist  schon  von  Tross  angemerkt  worden. 

22)  Cuvier  Regne  Animal  II.  p.  291:  „Silurus  Glanis  L.  (le  Sa- 
luth  des  Suisses,  Wels  des  Allemands)  —  le  plus  grand  des 
poissons  d'eau  douce  de  l'Europe  .  .  .  .  lisse,  noir,  verdAtre" 
etc.  —  Voigt  Naturgesell,  der  drei  Reiche,  23ste  Liefr. 
S.  236:  „Der  Wels  (Silurus  Glanis)  —  nackt,  glatt,  mit 
niedergedrücktem  Kopf  und  spindelförmig  gestrecktem  Leib"  etc. 

23)  S.  Cuvier  R.  A.  II.  p.  379.  (Acipenser  Sturio  L.).  S.  auch 
die  von  Herrn  Schäfer  mitgethcilte  Beschreibung  des  Störs 
(Mosel-Fauna  S.  327—328.),  deren  Genauigkeit  bei  Vergleichung 
dtr,  im  hiesigen  Museum  aufbewahrten,  £xuvicn  eines,  im  J.  177(3. 
bei  Langsur  gefangnen,  Individuums  (von  6  Fass  3  Zoil  Länge) 
ferenschaoticht  wird. 
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liegende  Bild  eines  „Clibanarias  oder  Cataphractas  anter  den 
Fischen2«)«  halte  darbieten  mögen  —  erwähnt  Ausonius  mit 
keinem  Wort;  dagegen  preist  er  die  aasgezeichnete  Glätte  der, 
„wie  mit  attischem  Oel  überstrichenen  Haut 2*)  seines  Silurus 


24)  Ucber  die  Clibanarü  f.  den  Paneg.  IX.  cap.  22.   (Ed.  Iaeg.  11. 
p.  61.)  und  die  bezügliche  Anm.  Jägers. 

25)  „Quem  velut  Actaeo  perduetum  tergora  olivo 
Amnicolam  Delphina  reor."  .  .  . 

Herr  Schäfer  hat  in  dem  Bestreben,  die  Schildrung  des  Au- 
sonius mit  dem  natürlichen  Habitus  des  Störs   in  Einklang  to 
bringen,  den  Umstand  erwähnt ,  dass  bei  einem,  im  J.  1834.  ge- 
fangnen und  in  Trier  zur  Schau  gezeigten  Individuum  „der 
Rücken  mit  vielem  Schleim  überzogen  war."  Dieser  vielleicht 
zufällige,  jedenfalls  nicht  als  characteristisches  Merkmal  zu  be- 
trachtende, Umstand  kann  unsre  Ansicht  über  den  Worts i an 
der  obigen  Stelle  nicht  umstimmen.    Unter  „tergora«  ist  übrigens 
nicht  bloss  der  Rücken,  sondern  (gleichwie  in  der  Schildrung 
der  Aalraupe  —  v.  112:  „Lubrica  coeruleus  perducit  tergora 
fueus")  die  gesammte  iiussre  Leibcshülle,  die  Haut,  zu  ver- 
stehen  (s.  über  diese ,   bei  weitem  gewöhnlichste  ,  Bedeutaag 
der  Wortform  tergus  —  Forc.  Lex.).  —  Eben  so  wenig  kön- 
nen wir  das ,  von  Herrn  S.  hervorgehobno  Epitheton  „ruitis" 
(Balaena  Mosellae)  auf  den  zahnlosen  Organismus  des  Störs  — 
welcher  sich,  so  wie  der  Wall  fisch,  nur  von  kleiaern 
Wassergeschöpfen  niihrt  —  beziehen.    Wir  sind  vielmehr  der 
Meinung,   dass  jenes  Beiwort   —  in  nothwendiger  Verbindung 
mit  dem  bezüglichen  Substantiv  und  dem  weiterfolgenden  Frä- 
dicat  (exitio  proeul  est)  —  die  ungefährliche  Natur  des  Störs 
im    Gegensatz    zu    dem  Wallfisch    (die  furchtbaren 
Schwanz-Schläge  des  Letztem  sind  bekannt)  bezeichnen  soll- 
Mitis  Balaena  Mosellae  „der  zahme  Wal  unsrer  Mosel«  —  exitio 
proeul  est  „bringt  keinen  Untergang4«  (d.  h.  er  sehlägt  nicht, 
wie  der  Wall  fisch,  die  ihm  nahenden  Kahne  um).    Die  leUtre 
Redensart  ist  dem  Horazischen  :   „exitio  est  avidum  nautis  rnare 
(Carra.  I.  28.  18.)  nachgebildet  und  eine  der  zahlreichen  Re- 
miniscenzen,  von  denen  die  Poesie  des  Ausonius  wimmelt. 
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-eine  Eigenschaft,  die  wirklich  dem  Welse  zum  Schutze 
vor  den  Verfolgungen  der  Fischer  gereicht,  indem  die  Netze 
häuGg-  über  ihn  wegstreichen 26). 

Als  einziger  Ausweg  aus  diesem  Dilemma ,  und  um  so- 
wohl die  unveräusserlichen  Rechte  der  Natur  wie  auch  die 
sprachgemässe  Interpretation  der  Worte  des  Dichters  zu  wah- 
ren, will  ans  die  Annahme  bedünken ,  dass  hier  dem  ehren- 
werthen  Ausonius  ein  menschlicher  Irrthum  zugeslossen  sei. 
Wir  unterstellen,  dass  der  kaiserliche  Pädagog 2?)  bei  diesem 
-  immer  zu  .den  seitnern  Erscheinungen  zu  zählenden  — 
Flossenträger  sich  auf  den  Bericht  seiner  ungelehrten  treve- 
nschen  Gastfreunde  gestützt  haben  dürfte  und  durch  den  von 
ihnen,  mit  laienhafter  Ungenauigkeit,  dem  grossen  Mosel-Pil- 
ger beigelegten  Namen  „Silurus"  beirrt  worden  sei.  (Von  ei- 
nem schwunghaften  Studium  der  Naturkunde  zu  Trier  findet 


26)  S.  V  o  i  g  t  in  dem  obengen.  Werk  (S.  237.)-  —  Der  Wels 
wird  noch  jetzt  nicht  bloss  in  der  Donau,  dem  Bodensee,  Her- 
leuicr-Meer  etc.,  sondern  auch  im  Main  gefunden  (was  von 
Herrn  S.  nicht  angemerkt  worden  ist.  Yergl.  die  ebenangex. 
Stelle);  er  scheint  aber,  bei  seiner  schwerfälligen  Natur,  in  den 
Rhein  nicht  überzutreten. 

27}  „Ausonius ,  cuius  fcrulam  nunc  seeptra  verentur"  (Auson.  Ad. 
Theonem  —  Ep.  V.  v.  1.). 

Ausonius  wurde  von  dem  Kaiser  Valcntinian  dem  Ersten 
snm  Erzieher  seines,  im  J.  359.  gebornen ,  Sohnes  Gratianus 
ernannt.  Valenttnian  fand  sich  indessen  bewogen,  schon  im  J. 
364.  den  achtjährigen  Gratian  durch  Verleihung  des  Titels  „Au- 
gustus«  als  scheinbaren  Mitregenten  sich  beizugesellen  (S.  B  ö  k- 
king  Mosclla  S.  40.).  Die  lächerliche  Eitelkeit  des  burdiga- 
lensischen  Rhctors,  welcher  in  Folge  der  vorzeitigen  Throner- 
höhung  seines  unmündigen  Zöglings  zum  Präceptor  eines  re- 
gierenden Kaisers  ward,  fand  sich  durch  jenen,  im  Grunde 
unwesentlichen  Umstand  höchlich  gekitzelt  (s.  den  Consular- 
Pattegyricus  des  Ausonius  —  die  geistloseste  der  aus  der  Kai- 
serzeit  uns  erhaltenen  ofOciöscn  Lobreden). 
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sich  in  jenem  Zeitalter  keine  Spur;  wogegen  freilich  an  dem 
Lyceum  unsrer  Augusta  *«)  eine  Professur  der  Rhetorik ,  wie 
auch  der  griechischen  und  lateinischen  Grammatik,  bestand*). 

—  In  solcher  Weise  wäre  das  allerdings  ergötzliche  Quipro- 
quo  zu  erklären,  dass  der  Sanger  der  Mosella,  indem  er  den, 
in  unserm  Strome  hospitierenden  Stör  beschreiben  wollte,  statt 
dessen,  in  einem  der  wesentlichsten  Puncte,  den  unsern  Ge- 
wässern fremden  —  dem  Dichter  aber  von  seinen  germani- 
schen Streifzügen,  oder  aus  Buchern,  bekannten  —  Wels  be- 
schrieb! 

Indem  wir  der  Hoffnung  uns  zuneigen,  durch  diese  muth- 
maassliche  Schlichtung  der  Anspräche  beider  Gross-Fische 

—  wobei  die  vom  Verfasser  der  Fauna  vertretene  Ansicht 
im  Wesentlichen  aufrecht  bleibt  —  den  Manen  des  römischen 
Sängers  nicht  zu  nahe  getreten  zu  sein,  sei  es  vergönnt,  zum 
Schlüsse  die,  freilich  nur  individuelle,  Versicherung  auszuspre- 
chen, dass  das  von  dem  Kenner  Ausonius  den  Flossenträgern 
unsers  Stroms  (worunter  noch  jetzt  die  Barsche  und  Barben 
im  Vorderrang  stehen)  gespendete  gastronomische  Lob  auch 
noch  den  späten  Enkelgeschlechtern  derselben  in  vollem  Um- 
fang gebührt! 

Trier. 

W.  Cliassot  Vlorencourt« 


28)  —  „practcxtali  eclebris  facundia  ludi"  (Aus.  Mos.  v.  403.)- 

29)  S.  die  Verordnung  der  Kaiser  Valens,  Gratianus  und  Valcnliuianus 
Junior  im  Cod.  Theod.  1.  XIII.  i\U  III.  1.  XI. 
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5.  IWroupcrtcs  tTaniiquitcs  rn  0rl$iqur. 


La  Belgique  ne  pouvait  pas  demeurer  plus  longtemps 
en  arriere  de  l'activitc  qui  se  deploio  dans  les  pays  circon- 
voisins  pour  l'etude  et  la  recherche  des  antiquites  des  epoques 
germanique  et  romaine.  Depuis  quelques  annees  deja  l'Aca- 
demie  de  Bruxeiles  a  eu  soin  de  consigner  dans  ses  Bulletins 
tootes  les  decouvertes  d'antiquitcs  qui  sont  parvenues  a  sa 
connaissance  et  derntereracnt  eile  a  pris  Ia  rcsolution  de 
dresser  une  statistique  et  une  carte  archcoiogiqaes  du  pays. 
En  attendant ,  Ii  ne  sera  peut-etre  pas  sans  interel  pour  les 
anliquaires  des  provinces  Rhenanes,  de  recevoir  quelques 
renseignements  sur  les  antiquites  venues  recemment  au  jour 
dans  une  contree,  dont  le  sort  anciennement  etait  si  eiroite- 
mcnt  lie  a  celui  du  pays  qui  fait  Fobjet  de  leurs  etudes. 

I.  Sur  l'anciennc  voie  romaine  qui  condoisait  de  Bavai 
a  Tongres,  ä  moitte  chemin  environ  de  Voudray  (Vodgoria- 
cam)  et  de  Gembloux  (Geminiacum) ,  est  situe  le  hameau  de 
Bninehault.  Cet  endroit  parait  devoir  son  nora  ä  Ia  voie 
meine,  laquelle  s'appelle  vulgairement  Chaussee  Brune- 
hault,  parceque  une  opinion  sans  fondement  en  attripue  la 
constructiofi  ä  la  reine  de  ce  nom  epouse  du  roi  Sigebert. 
Depuis  un  grand  nombre  d'annees  on  a  trouve  dans  cette 
localite  des  mcdaillos  roraaines  et  divers  auires  objets  et 
cependant  eile  etait  deraeuree  cntiercment  inconnue  aux  anti- 
qnaires.  Le  hasard  m'ayftnt  fait  faire  l'acquisition  d'un  petit 
baste  en  bronze  !)  provenant  du  meme  endroit  je  me  decidai 

1)  Le  buslc  que  je  crois  reuresentcr  Junon  a  ele  public  par  moi 
dans  les  Bulletins  de  l'Acadcniie  de  Bruxeiles.  ann. 
1S43.  Nr.  1.  Tom.  X.  p.  68. 


I 
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au  mois  d*avril  dernicr  a  me  rendre  sur  les  lieux  oü  j'ai  pu 
me  convaincre  de  l'importance  de  l'etablissement  romain  qui 
y  a  exisle.  A  en  juger  d'aprcs  les  vestigcs  de  constructions, 
les  medailles  et  autres  objets' antiques  decouverts,  ainsi  quo 
d'apres  les  debris  de  tuiles  qui  jonchent  les  champs  de  chaque 
cöte  de  la  chaussee,  il  a  du  avoir  une  etendue  de  cinq  mi- 
nutes  de  marche  au  moins.  Le  jour  meine  de  ma  visite  j'ai 
rencontre  des  cultivateurs  occupes  a  extraire  d'une  piece  de 
terre  des  restes  de  substruetions  qui  nuisaient  ä  sa  fertilite; 
ils  m*ont  dit  avoir  trouve  dans  la  partie  avoisinant  la  cbaus. 
see,  une  grande  quantite  de  Fragments  de  briques,  des  cendres, 
beaueoup  de  clous  et  d'autres  ferrailles, 

La  principale  habitation  du  bameau  est  un  ancien  pri- 
eure.  Les  murs  du  jardin  offrent  encore  des  morceaux  assez 
considörables  de  constructions  romaines. 

Voici  la  liste  des  objets  deterres  dans  ces  derniers  temps 
et  que  j'ai  encore  pu  examiner. 

1.  Deux  morceaux  de  füt  de  colonne ,  ayant  57  centi- 
metres  de  hauteur  sur  37  de  diametre;  ils  sont  d'une  pierw 
blanche  devenue  tres-friable ; 

2.  deux  tuiles  dont  Pune  avec  cette  inscription:  IRPS; 

3.  la  meule  inferieure  d'un  moulin ; 

4.  une  petite  euillcr  en  bronze; 

5.  une  clef  en  fer; 

6.  le  Ter  d'une  lance  et  six  pointes  de  fleehes  du  m^mc 
mötal ; 

7.  une  plaque  en  cuivre  ayant  servi  de  garniture  a  one 
serrure :  eile  est  munie  d'un  bouton  au  moyen  duquel  on  tirait 
la  porte.  A  cette  particularite  pres,  eile  ressemble  beaueoup 
ä  Tune  de  Celles  qui  ont  ete  trouvees  ä  Neuwied2); 

8.  un  morceau  de  bronze  se  terminant  en  tele  de  griffon; 


2)  Voy.  Dorow   Römische   Alterthümcr  in  und  um  Neuwied  am 
Rhein  S.  78.  Taf.  XVIII.  3. 
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9.  un  omement  eil  bronzo  avec  Agares.  An  milieo  on 
Toit  la  tele  de  Cybele  singulierement  coiffce  et  de  chaquc 
edle  un  lion  et  wie  pomme  de  pin  surmontee  de  la  tele  d'Atiff. 
Ce  monument  a  la  plus  parfaite  ressemblance  avec  celui  qui 
a  &e  trouve  a  ßavai  et  publiö  par  le  comte  de  Caylos  *); 

10.  an  manche  de  couteaa  ou  d'un  autre  instrument  en 
bronre  represenlant  un  groupe  de  trois  ügures  dont  deux 
dans  ane  position  obscene.  Ce  qui  rend  ce  petit  monument 
carieux  et  peut-etre  unique  en  son  genre ,  c'est  Tinscription 
qm  y  est  gravee  au  pointillage.  On  lit  sur  une  des  faces : 
RONEN,  (pone  me?)  PEDICO  et  sur  Fautre:  QVI  TENET  ME 
MODO. ; 

11.  une  Ggurine  en  bronze  de  la  hauteur  de  6  centimetres: 
eile  represente  un  personnage ,  dans  lequel  je  crois  recon- 
naitreun  genius  vexillar  iorum«).  11  a  le  front  ceint  d'une 
couronne  et  est  vetu  d'un  pallium  qui  laisse  a  nu  la  partie 
superieure  de  son  corps.  11  porte  dans  la  main  droite  une 
patere  et  dans  la  gauche  une  corne  d'abondance*); 

12.  un  grand  nombre  de  medailles  en  bronze  de  tous 
les  modules  dont  la  majeure  partie  est  entierement  fruste  et 
quelquesunes  en  argent.  Elles  appartiennent  a  divers  em- 
pereurs  depuis  Neron  jusqu'ä  Constantin.  : 

La  Situation  de  cet  etablissement  porterait  a  croire  que 
e'etait  une  Station  romaine.  A  la  v6rit£,  la  carte  de  Peulin« 
^eret  l'itineraire  d'Antonin  n'indiquent  que  trois  stations  entre 
ßavai  et  Tongres ,  &  savoir:  Vodgoriacum,  Geminia- 
cuoi,  Perniciacum,  que  Ton  croit  relrouver  dans  Vou- 


3)  Rcccuil  (Tantiqnites  Egypt.  Etrusq.  Grecqucs  et  Ro- 
maines T.  H.  p.  395.  pl.  CXVIII. 

4)  Voy.  Dorow   Hörn.  Alterth.  in  und  um  Neuwied  am  Rhein 
S.  133.  Taf.  VI.,  VHI.  et  IX. 

5)  Lei  Nr.  8.,  9.,  10.,  tt.  ainsi  que  le  buste  de  Junon  mentionne  ci- 
dessus  fonl  partie  de  raa  collecfion. 
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drai  pres  de  Binche,  Gemblotix  et  Perwez;  mais  il  est  ä  re- 
in arquer  que  les  distances  entre  ces  localitös  ne  s'aecordent 
nuücment  avec  Celles  qu'indiquent  les  documents  geogra- 
phiques  precites.  Une  exploration  de  toute  la  route  de  Bavai 
ä  Tongres  cooduirait  peut-ötre  d'une  maniere  plus  süre  ä  la 
coimaissance  de  l'cmplacement  de  ces  anciennes  stations  que 
toules  les  conjectures  basees  sur  les  ressemblances  de  noms. 

II.  En  bätissant  il  y  a  quelques  annces  les  raurs  d'uo 
eimetiere  ä  Virginal-Samme,  petit  village  de  rarrondissemeni 
de  Nivelles,  province  de  Brabant,  on  tröuva  plusieurs  cen- 
taines  de  medailles  et  d'autres  objets  en  bronze  qui  iürent 
vendus  commc  vieux  cuivre.  L'annee  derniere  on  deterra 
encore  sept  ä  huit  vases  de  terre  cuite  dont  quelques  uns 
ornes  de  Ogures  en  relief.  Iis  avaient  egalement  disparu  de 
puis  peu ,  lorsqu'  une  personne  de  ma  connaissance ,  que  le 
hasard  avait  conduüe  dans  cette  localis ,  ayant  eu  connais- 
sance des  d^couvertes  en  question,  parvint  encore  a  repeuil- 
lir  quelques  objets  qu'clle  eut  Fobligeance  de  m'envoyer. 
Cc  sont  un  pot  en  terre  cuite,  une  bouteille  de  verre,  une 
figurinc  en  bronze,  et  plusieurs  medailles  de  moyen-bronze , 
-mais  dont  trois  seuleraent  sont  plus  ou  moins  bien  conser- 
vees :  Tune  est  de  Trajan  et  les  deux  autres  d'Antonin.  La 
figurine ,  haute  de  treize  centimetres  represente  Mercurc.  Le 
dieu  n'a  pour  tout  v&ement  que  sa  chiamyde  jetöe  sur  lopaule 
gauebe  et  toum^e  autour  du  bras;  U  porte  dans  la  main 
droite  la  bourse  et  la  configuration  de  l'autre  main  indique 
qu'elle  tenait  le  cadueee.  Sur  sa  töte  se  voient  de  petites 
ailes  faiblement  indiquees.  La  jambe  gauche  manque ;  mais 
la  fracturc  parait  deja  ancienne. 

Virginal-Samme  est  sitne  sur  un  plateau  tres-eleve  et 
d'ime  demie  üeue  environ  de  circonjerence.  Delä  l'oeil  de- 
couvre  un  horizon  de  cinq  lieues  de  profondeur.  Aucune 
grande  voie  n'a  pu  passer  anciennement  dans  le  vojsinagc 
de  cet  endroit:  aujourdhui  la  grande  routo  la  phis  rapprochee 
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est  celle  de  Bruxelles  ä  Möns.  Ccttc  decouvcrtc  est  d'autant 
plus  interessante  que ,  pour  autant  que  je  sache ,  la  contree 
n'avait  jamais  fourni  aucune  antiquite. 

III.  Le  hameao  de  Vieux- Virton ,  silue  a  un  quart  de 
iiene  de  la  vilke  de  Virton  dans  la  province  de  Luxembourg 
avait  foorni  deja  a  diverses  epoques  des  objcts ,  tels  que 
Ggurines  en  bronze,  fragmcnts  de  colonnes  et  de  chapiteaux, 
divers  morceaux  de  sculpture,  an  grand  nombre  de  medail- 
les  etc. 

L'annce  derniere  un  amateur  d'antiquitcs  ayant  faitexecuter 
a  ses  frais  quelques  fouilles,  ä  l'endroit  dit  M  a  j  e  r  o  u  x  mit  au 
jour  des  plats  en  cuivre  recouverts  ä  l'inlerieur  d'une  plaque 
dargent  tres-mince,  mais  forteraent  oxydes  et  tombant  eo 
pteces;  des  vases  de  terre  rouge  de  differentes  formes; 
un  manche  de  couteau  cmaille,  des  epingles  en  ivoire  et 
des  fragments  de  Cbules. 

A  la  nouvelle  de  cette  decouverte,  le  Gouvernement 
beige,  sur  la  proposition  de  l'Academic,  aecorda  un  leger 
subside  pour  continuer  ces  fouilles.  On  deblaya  des  especes 
de  caves  et  de  puits  d'oü  Ton  tira  les  objets  suivants  lesquels 
sont  deposes  aujourdhui  au  Musee  de  Bruxeiies: 

1.  Un  autel  votif,  fait  d'une  pierre  blanche  et  sablon- 
neuse ;  il  a  la  forme  d'un  temple ,  muni  sur  les  petits  edles 
de  frontons  soutenus  par  des  pilters  a  chapiteaux  d'ordre  co- 
rinthien.  Des  lignes  traeees  sur  les  deux  cötes  obliques  du 
loit  figurent  des  tuiles  plates.  Cet  edicule  a  28  centimetres 
de  profondeur  sur  20  de  largeur.  Sa  hauteur  est  de  50  centi* 
metres;  mais  il  faut  remarques  qu'il  etait  eleve  sur  un  pie- 
destal  et  altache  au  moyen  de  crampons.  Nous  en  avons  la 
preuve  dans  les  deux  trous  qu'en  apereoit  a  la  base  et  dont 
Ton  est  encore  rempit  de  pk>mb.  Sur  la  face  anter ieure  est 
representee  une  figuro  maJe  entierement  nue,  tenant  de  deux 
mains  un  voile  au-dessus  de  sa  tele.  Aucun  autre  attribut  ne 
earacterise  ce  personnage  qui  est  peut-etre  un  genie  local. 
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Une  inscriptioa  gravec  sur  Ic  ptedcstai  faisait  probablement 
connaitre  son  nom,  ainsi  quc  celui  de  la  personnc  qui  avait 
consacre  l'autel. 

2.  La  partie  supcrieure  d'un  autel  carr6,  qui  avait  sur 
trois  de  ses  cötes  des  n  ich  es ,  daas  lesquelles  etaient  sculp- 
tees  des  divinites:  Sur  la  face  de  devant  se  voit  encorc  une 
töte  imberbe  soit  d'ApolIon,  soit  d'une  deesse.  La  face  late- 
rale gauche  conserve  encore  la  töte  de  Mercure  et  a  cöi6  lo 
caducee.  La  töte  de  la  face  laterale  droite  a  beaucoup  plus 
souffert  que  les  autres :  on  y  reconnait  cependant  une  divinite 
mäle  probablement  Hercule  ou  Jupiter. 

3.  Une  petite  lampe  en  terre  rouge  vernissöe ,  ornee 
d'une  töte  de  gorgone  en  relief. 

4.  Un  doigt  en  bronze  de  grandeur  naturelle«  La  terre 
recouvrirait-elle  encore  dans  la  voisinage,  la  statue  ä  la- 
quelle  appartenait  ce  precieux  fraginent ,  ou  bien  y  auroit-ü 
ete  apportö  d'ailleurs?  Dans  tous  les  cas,  ce  n'est  point  un 
morceau  isole,  un  ex-voto;  car  la  fracture,  qui  se  remarque 
au  bas  de  la  phalange  inferieure,  prouve  que  ce  doigt  a  ete 
detache  violemment  de  la  main,  dont  il  faisait  partie. 

5.  Une  cornaline  sur  laquelle  est  represente  un  hören 
gravö  en  creux. 

6.  Une  chainette  en  bronze,  ayant  servi  de  bracelet. 

7.  Trente  cinq  epingles  ou  fragments  d'epingles  ä  chereux 
en  ivoire. 

8.  Cinquante  huit  Gbules  de  forme  et  de  grandeur  dhTe- 
rentes,  dont  une  en  argent. 

9.  Une  petite  cuillcr  en  bronze. 

10.  Une  clef  en  fer. 

11.  Trois  sonnettes,  de  forme  carräe  oblongue,  dont 
deux  en  bronze  et  la  troisieme  plus  grande  que  les  autres  en 
fer.  Le  bout  de  la  barre  de  fer  ä  laquelle  celle-ci  ölail 
suspendue  a  ete  cgalement  retrouvö. 

Outre  ces  objets  et  quelques  autres  moins  importanls 
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que  je  passe  sous  silence,  ces  fouillcs  ont  prodoit  une  asscz 
^rande  quantite  de  medailles  d'argent  et  de  bronze ,  en  parlie 
Trustes  y  en  partie  plus  ou  moins  bien  conservees;  la  plus 
ancienne  est  de  Galba  et  la  plus  recente  de  Constance  I. 

D'apres  une  Information  que  j'ai  recue  dernierement  on 
a  encore  deterre,  il  y  a  quelques  mois,  dans  la  meine  loca- 
lite  un  plateau  en  argen t  pesant  environ  trois  livres  et  ayant 
35  centimetres  de  diamelre. 

IV.  A  Fouron-Le-Comte,  village  de  la  province  de  Liege 
ä  deux  lieues  de  Alaestricht,  Mr.  Delvaux  fit  executer  des 
fouiiles  cn  1841.,  ä  l'endroit  dit  Steenbosch,  dans  un 
charap  ä  lui  appartenant.  Ces  fouiiles  firent  reconnaitre  les 
traces  de  douze  appartements  d'une  habitation  romainc  dont 
phisieurs  furent  debloyes. 

Dans  Tun  de  ces  appartements  on  a  decouvert  des  restes 
d'un  hypocausle.  Cent  trente-cinq  piliers  de  forme  ronde , 
mais  dont  aueun  n'etait  restc  en  entier,  soutenaieht  le  pave 
de  fappartement ,  et  formaient  une  cave  servant  a  la  circu- 
lation  du  calorique,  foumi  sans  doule  par  un  fourneau  voisin. 
Les  piliers,  distanls  les  uns  des  autres  de  32  centimetres,  se 
composaient  de  briques  rondes,  de  25  centimetres  de  diametre, 
placees  les  uncs  sur  les  autres  et  Hees  par  une  couche  de  mor- 
lier.  Sur  les  piliers  reposaient  de  grandes  briques  carrees  f 
formant  la  base  du  pave  de  Fappartement :  elles  ont  43  cen- 
timetres de  longueur  et  de  largeur,  sur  5  ä  6  d'epäisseur, 

L'hypocauste  avail  lui-meme  un  pave  compose  de  deux 
couches  de  eiment,  assises  sur  de  grosses  pierrcs  brutes. 
Le  eiment  de  la  couche  inferieure  epaisse  d'un  decimelre 
elait  rempli  de  petites  pierres  blanches.  Dans  celüi  de  la 
couche  superieure,  epaisse  de  9  centimetres,  se  trouvaient  de 
petits  morceaux  de  terrc  euite,  qui  donnaient  une  belle  cou- 
feur  rouge  a  Fexlerieur  du  pave. 

11  est  a  presumer  que  le  toit  de  cette  habitation  etait 
forme  de  tuiles  plates  munics  de  rebords  sur  les  c6les ;  car 

15 
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de  nombreux  fragments  jonchent  la  campagne  jusqu'a  !a 
distance  de  plus  de  150  melres. 

Les  construclions  paraissent  se  conlinuer  sur  le  terrain 
contigu  ä  celui  de  Mr.  Delvaux  et  j'ai  Heu  d'esperer  qu'il 
sera  egalement  explore  un  jour. 

Les  objets  trouves  dans  les  fouilles  n'ont  aucune  impor- 
tance.  Ce  sont  des  d£bris  de  poteries  de  formes  et  de  couleurs 
diflerentes,  quelques  morceaux  de  verre  de  vitre  de  röpais- 
seur  de  cinq  millimetres,  de  gros  clous  de  fer  ronges  par  le 
feu  et  par  la  rouille,  une  grande  quantite*  de  charbon  de  bois, 
quelques  ecaillcs  d'huitres  et  des  ossements  d'animaux,  enfm 
deux  pieces  de  monnaie  d'un  äge  bien  different:  Tune  est 
un  moyen-bronze  a  reffigie  de  Neron;  la  seconde  parait  fctre 
d'un  seigneur  de  Reckem  et  ne  daterait  par  consequent  que 
du  commencemeut  du  XVII.  siede. 

V.  En  1841.  on  a  trouve  a  Casterle  province  d'Anvcrs, 
une  Statuette  en  bronze  de  la  hauteur  de  21  centimetres6); 
eile  represente  un  homrae  nu ,  de  petite  stature ,  mais  ayant 
la  täte  grosse ,  de  grands  yeux ,  et  les  pommettes  des  joucs 
saiilantes.  De  longues  moustaches  viennent  encadrer  une 
barbe  longue  et  epaisse,  laquelle  descend  jusqu'a  la  ceinture. 
Tous  les  traits  de  la  figure  sont  tres  expressifs.  La  parlie 
superieure  des  bras,  le  tronc  et  les  cuisses  sont  couverts  de 
poils.  Un  drap,  tordu,  comme  une  corde,  est  noue  autour  des 
hanches,  et  les  bouls  forment  une  espece  de  tablier  qui  cou- 
vre  les  parties  genitales.  Un  bandeau  egalement  lors  serre  sa 
chevelure.  II  a  le  bras  droit  leve;  mais  la  massue  qu'il  bran- 
dissait  au-dessus  de  sa  töte  est  perdue. 

A  ce  costume  et  ä  ces  attributs ,  il  est  impossible  de 


6)  Uo  dessin  vient  d'en  £tre  publie  par  M.  De  Ram  dans  le  Bul- 
letin de  lAcademie  de  Brüx  et  les.  Ifr.  2.  Fenier  1844. 
(T.  XI.  Part.  1.  p.  38.). 
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meconnaitre  l'Hercule  des  Germains De  toutes  les  figures 
de  ce  dieu  qui  nous  sont  connues  *)  la  Statuette  de  Casterlö 
est  celle  qui  parait  sans  contredit  du  meilleur  travail. 
Gand,  Mars  1844. 

J.  Rottlet, 


7)  Tacil.  German.  3.  avec  la  note  do  Ruperti  T.  IV.  p.  27.  sq. 
Cf.  1.  Grimm  Deutsche  Mythologie  S.  202.  fg. 

8)  On  en  trouve  la  liste  a  peu-pres  complele,  et  la  reproduc- 
tion  de  la  plupart  >  chez  Klemm  Handbuch  der  Germanischen 
Alterthumskunde  S.  354—358.  XX.  et  XXI.  11  faut  y  ajou- 
ter  la  Statuette  de  13  centimdtres  de  hauteur ,  trouvee  par  des 
ouvriers  -occupe*  a  creuser  le  chcnal  du  port  de  Calais  et  publiee 
avec  une  nolice  de  M.  Pagard  dans  les  Memoircs  de  la 
Societe  des  antiquaires  de  la  Morinie  T.  V.  p.  351. 


6.  Römifcljf  2lltcrtl)ümcr  am  Batten. 


1)  Im  Jahre  1842.  hat  ein  Landmann  beim  Pflügen  seines 
Ackers  einen  römischen  Votivstein  ausgegraben,  der  ungefähr 
zwei  Fuss  tief  unter  der  Erde  verborgen  lag.  Der  noch  wohl 
erhaltene  Stein  aus  rothem  Sande  ist  ein  Schuh  vier  Zoll  hoch, 
zwei  Schuh  zwei  Zoll  breit,  sieben  Zoll  dick  und  hat  folgende 
Inschrift 

84» 

IN  ■  H  •  D  •  D. 

I-  O-  M- 
IVVENALIVS 
MACRINVS-  VIC. 
S3M0T  •  tkCX\  •  DSD. 

In  honorem  Domus  Divinae.   lovi  Optimo  Maximo,  Iuvenalius 
Macrinus  vicanus  Scnotensis  maceriam  de  suo  dedicaL 

Es  hat  also  ein  Juvenalius  Macrinus  zur  Ehre  des  er- 
lauchten Kaiserhauses  eine  Mauer  oder  Einfassung  gestiftet, 
um  ein  dem  Jupiter  geweihtes  Heiligthum  zu  umfriedigen  und 
zwar  aus  seinen  eignen  Mitteln.  Dieser  Name  ist  auf  Stei- 
nen, die  in  unserer  Gegend  gefunden  wurden,  bisher  noch 
nicht  vorgekommen.  Lehne  hat  (gesammelt.  Schrift.  B.  II. 
S.  104.  Nr.  155.)  einen  zu  Zahlbach  gefundenen  Grabstein 
aufgeführt,  welcher  uns  sagt ,  dass  dort  ein  Marcus  Julius 
Macrinus,  Soldat  der  IV.  Legion,  aus  Frejus  gebürtig,  begraben 
liege.  Unser  Gelübdentrichter  ist  kein  Staatsbeamter,  kein 
Soldat,  sondern  ein  Landmann;  aber  woher?  Das  wird  wohl 
schwer  zu  ermitteln  sein,  weil  der  Heimatsort  Senot,  wieviele 
andere,  gänzlich  verschwunden  zu  sein  scheint.  Auf  einem 
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bei  Schlossau  in  unserem  Lande  gefundenen  Steine  kommt  der 
Name  Senope  vor,  der  wohl  einige  Ähnlichkeit  bat,  allein  in 
obiger  Inschrift  ist  der  letzte  Buchstabe  der  Ortsbezeichnung 
kein  P,  sondern  ein  ganz  deutliches  T.  Kein  einziger  Ort  in 
der  ganzen  Gegend  ist  vorhanden,  der  durch  seine  Namens- 
Aehnlichkeit  auch  nur  einiges  Licht  geben  könnte.   Die  bei 
Strabo  vorkommende  Stadt  Sinotium  in  Dalmatien  hierher  zu 
ziehen  und  den  Gelübdentrichter,  der  übrigens  ein  Landmann 
und  kein  Städter  war,  durch  Veränderung  eines  Buchstabens 
zu  einem  Dalmatier  zu  machen,  scheint  mir  etwas  zu  gewagt, 
obgleich  wir  auf  dem  erwähnten  Schlossauer  Steine  auch 
Senope  statt  Sinope  lesen;  darum  will  ich  die  richtige  Deu- 
tung Männern  überlassen,  die  in  diesem  Zweige  der  Archäo- 
logie mehr  Kenntniss  haben  als  ich.    Der  Fundort  dieses 
Monuments  ist  schon  seines  Namens  wegen  beachtungswerlh. 
und  verdiente  wohl  eine  genauere  Untersuchung.   Er  heisst 
das  Welschen-Thal  und  liegt  zwischen  Wilferdingen  und 
Remchingen  an  der  Ptinz  (ad  Gnes),  welche  wahrscheinlich 
ehemals  in  dortiger  Gegend  die  Grenze  des  Gebietes  der  Ci- 
vitas  aquensis  (Baden)  bildete.   Man  hat  auch  nicht  weit  von 
dieser  Stelle  schon  früher  zu  Nöttingen  und  Clmendingen  drei 
von  der  Stadt  Baden  gesetzte  Wegsäulen  gerunden.  Bei  die- 
sem Votivsleine  lagen  zwei  Münzen  in  Grosserz  von  Kaiser  Ha- 
drian, die  gegenwärtig  noch  in  meinen  Händen  sind,  aber  sammt 
dem  Steine  in  die  Sammlung  nach  Karlsruhe  kommen  sollen. 
Es  ist  zu  wünschen,  dass  der  in  Baden  neu  entstandene  Verein 
für  die  Erhaltung  der  Alterthümer  seine  Aufmerksamkeit  auf 
diese  Fundgrube  lenken  möge,  denn  schon  früher  wurde  hei 
Remchingen  eine  interessante  Ära  gefunden,  und  erst  im  vo- 
rigen Jahre  hat  man  an  dem  Wege  zwischen  diesem  Orte 
und  dem  Dorfe  Wilferdingen  noch  bedeutende  Reste  einer 
ehemaligen  Römerstrasse  aufgedeckt;  bei  welcher  Gelegenheit 
anch  viele  Anticaglien,  jedoch  nur  in  Bruchstücken,  zum 
Vorschein  kamen.   Man  ündet  jetzt  noch  häuiig  solche  ge- 
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ringere  Andeutungen  von  dem  ehemaligen  Aufenthalte  der 
Römer  in  diesen  Gegenden. 

2)  Im  Sommer  des  vorigen  Jahres  wurde  zu  Baden  in  der 
Nahe  des  Frauenklosters  bei  Grabung  der  Fundamente  zu  neuen 
Kadern  im  Gasthofe  zum  „Salmen",  ein  drei  Fuss  hoher  und 
elf  Zoll  breiter  Votivstein  ausgegraben.  Derselbe  ist  ein  har- 
ter, grauer  Sand  und  scheint  ein  Findling  zu  sein. 

Er  hat  folgende  Inschrift: 

85. 

MATRI  DEVM. 
C.  SEMRON1VS 
SATVNINVS  7 
CoH.  YxTJ.  VoL.  C.  R. 
V.  S.  L.  M. 

Matri  Deorum.  Caius  Sempronius  Saturninus  Centurio  cohortis 
vicesimae  sextae  voluntariorum  Civium  Romanorum  Vo- 
tum solvit  lubens  oder  libenter  merito. 
Dieser  Stein  ist  schon  deswegen  ein  schätzbarer  Fund, 
weil  weder  Fuchs  noch  Stalin,  der  280  in  Deutschland 
gefundene  Steine  auffuhrt,  eines  ähnlichen  dieser  Göttin  ge- 
weihten Steines  Erwähnung  thun.   Die  Inschrift  wurde  zuerst 
m  der  „Allgemeinen  Badzeitung«  mitgetheilt,  allein  unrichtig; 
was  mich  veranlasste,  einige  berichtigende  Bemerkungen  in 
dasselbe  Blatt  1843.  Nr.  79.  einrücken  zu  lassen. 

3)  Im  Februar  dieses  Jahres  wurde  hier  in  einem  Hause, 
welches  der  Churfürst  Karl  Theodor  erbauen  Hess,  der  Feuer- 
heerd  im  untern  Stockwerke  abgebrochen ;  bei  welcher  Gele- 
genheit ein  Stein  mit  römischer  Schrift,  der  in  diesem  Heerde 
eingemauert  war,  zum  Vorschein  kam.  Ich  untersuchte  den 
Stein  und  fand  bald ,  dass  es  ein  römischer  Votivstein  sei. 
Allein  es  ist  leider  nur  noch  der  untere  Theil ;  der  obere  ist 
abgeschlagen,  und  nur  einige  Reste  geben  zu  erkennen,  dass 
ehedem  eine  Figur  darauf  angebracht  war.  Aus  gelblichem 
Sandsteine,  ziemlich  roh  gearbeitet,  hat  er  noch  eine  Höhe 
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von  15  Zoll  neu  badischen  Maasses;  die  Breite  betragt  un- 
gefähr 12  Zoll.  Die  darauf  befindliche  Inschrift  ist  auf  der 
linken  Seite  etwas  beschädigt,  sonst  aber  ziemlich  gut  erhal- 
ten und  heisst  so : 

86. 

GENIO  NERCVR 
ALAWI  •  IVL  •  AC. . 
NIVS-  A/GVST  N  (L) 
EX.  V,  S.  L.  L.  M. 
Diese  Inschrift  könnte  vielleicht  gelesen  werden: 
Genio  Mercurii  AiaunL  Iulius  Aquinius,  Augusti  nostri  (über- 
tus,)  ex  voto  sacravit  (oder  soluto,  suscepto>  laelus  lu- 
bens  merito. 

Der  Stein  war  also  dem  Mercurius  Alaunus  geweiht  von 
einem  Julius  Aquinius,  oder  wie  er  heissen  mag,  denn  auf 
dieser  Seite  ist  der  Stein  beschädigt  und  darum  die  Lesart 
etwas  unsicher. 

Wir  haben  hier  einen  neuen,  bisher,  bei  uns  wenigstens, 
unbekannten  Mercur,  der  wahrscheinlich,  ebenso  wie  der  Ve- 
reins, durch  Einwanderer  aus  Gallien  zu  uns  gebracht  worden 
vi  Alauna,  eine  Stadt,  und  Alaunus,  ein  Fluss  in  Britannien, 
oder  die  bei  Ptoleinäus  vorkommenden  Alauni  in  Noricum 
und  Sarmatien  haben  wohl  schwerlich  diesem  Mercur  seinen 
Beinamen  gegeben,  sondern  es  ist  eher  wahrscheinlich,  dass 
w  denselben  von  Alaunium,  einer  Stadt  im  narbonensischen 
Gallien,  wo  er  vorzugsweise  verehrt  worden  sein  mag,  oder 
von  Alauna,  welches  ebenfalls  in  der  Geographie  von  Gallien 
vorkommt,  erhalten  habe.  Dieser  Gott  hat  bekanntlich  ver- 
schiedene Beinamen,  die  bald  auf  seine  Verrichtungen,  bald 
auf  besondere  Loca  Ii  täten  hindeuten. 

Herr  Professor  v.  Pauly  in  Stuttgart,  der  aufs  Freund- 
schaftlichste Auskunft  ertheUte  und  manchen  Zweifel  löste,  war 
sehr  erfreut  über  die  Erscheinung  dieses  neuen,  bisher  noch 
unbekannten  Mercurius. 
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Der  Gclubdehtriohter  verdankte  wahrscheinlich  seine  Frei- 
lassung der  Gnade  des  Kaisers,  ohne  gerade  vorher  unmittel- 
bar kaiserlicher  Sclave  gewesen  zu  sein. 

Dieses  ist  immer  ein  sonderbarer  Fund,  weil  der.  so  lange 
in  einem  Feuerheerde  eingemauerte  Stein  in  einer  Stadt  ge- 
funden wurde,  die  so  oft  umgewühlt  worden,  und  in  der,  viel- 
leicht einige  Fundamen tresle  an  den  Ufern  des  Rheins  aus- 
genommen, keine  Spur  von  Römern  mehr  vorhanden  ist.  So 
mag  in  früherer  Zeit  manches  Monument  zu  Grunde  gegangen 
sein,  denn  die  Stadt  hat  manche  Metamorphose  erlitten.  In 
verschiedenen  Kriegen  mehrmals  eingeäschert  und  wieder 
aulgebaut,  wurde  sie  in  eine  Festang  verwandelt  und  später 
wieder  geschleift. 

Woher  der  Stein  gekommen  sein  mag,  konnte  ich  mit 
aller  Mühe  nicht  mehr  ausfindig  machen. 

4)  Vor  nicht  gar  langer  Zeit  hörte  ich  ,  dass  in  dem  be- 
nachbarten Dorfe  Neckarau  bei  Erbauung  eines  Oeconomie- 
Gebäudes  zwei  grosse  Steine  mit  Figuren  an  der  Einfahrt  ein- 
gemauert worden  seien,  was  mich  veranlasste,  die  Sache  zu 
untersuchen.  Ich  fand  zu  meiner  Freude  zwei  sehr  schöne 
römische  Steine,  von  denen  der  eine  drei  Fuss  sieben  Zoll 
hoch  und  drei  Fuss  fünf  Zoll  breit  ist.  Dieser  stellt  einen  mit 
der  Tunica  bekleideten  ftömer  dar,  über  dessen  linke  Schulter 
und  Arm  eine  Art  von  Mantel ,  vielleicht  die  Toga ,  herab- 
hängt ;  die  Rechte,  in  welcher  er  etwas  zu  halten  scheint,  ist 
abwärts  gesenkt;  das  Gesicht  hat  etwas  gelitten.  Auf  dem 
andern  Steine,  von  gleicher  Grösse,  ist  eine  weibliche  Figur, 
eine  Liberalitas  oder  Abundantia,  das  Füllborn  in  der  Linken 
emporhaltend,  in  langem  Gewände  mit  schönem  Faltenwurfe. 
Die  Zeichnung  überhaupt  ist  vortrefflich ,  so  dass  man  wohl 
vermuthen  kann,  dass  sie  einer  Zeit  angehören ,  in  der  die 
Kunst  noch  in  der  Blüthe  war.  Beide  Steine  sind  aus  grauem, 
Ziemlich  weichem  Sandstein  gearbeitet  und  ohne  alle  Spur  von 
Schriftzügen.   Sie  wurden  durch  Zufall  in  dem  Ackerfelde, 
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auf  der  Slelle  eines  eingegangenen  Dorfes  gerunden,  wo  man 
immer  noch  verborgene  Schätze  vermuthete.  Ein  dabei  ge- 
fundener Sarg  soll  zertrümmert  worden  sein,  Eisengerath 
wurde  verschleudert  und  ein  rundes ,  dickbäuchiges  Geläss, 
mit  Asche  statt  mit  Geld  angefüllt,  im  Eifer  zerschlagen.  Ihr 
jetziger  Aufbewahrungs-Ort  ist  für  deren  Erhaltung  kein  gun- 
stiger, und  sie  verdienen  auf  jeden  Fall  mehr  Beachtung  und 
einen  bessern  Platz.  Stellt  man  diesen  Fund  mit  den  bei 
St.  Ilgen  ausgegrabenen  Anticaglien  zusammen,  so  gewinnt 
die  Vermulhung,  dass  die  Strecke  zwischen  Altrip,  früher  ei- 
nem der  Drusischen  Castelle  und  spater  Standquartier  eines 
Traefectus  Militum  Martensium,  und  dem  heiligen  Berge  bei 
Heidelberg  nicht  öde  gelegen,  sondern  von  Römern  bewohnt 
gewesen  sei,  immer  mehr  an  Wahrscheinlichkeit. 

5)  In  Folge  der  Erdförderung  beim  Eisenbahnbaue  wurden 
im  Jahr  1842.  bei  St.  Ilgen ,  einem  oberhalb  Heidelberg  in 
der  Ebene  gelegenen  Dorfe,  beim  Durchstechen  einer  Sand- 
düne verschiedene  Anticaglien  einige  Fuss  tief  unter  der  Erde 
gefunden.  Darunter  waren  zehn  Gefässe  tbeils  von  rother, 
üieils  von  gelblichter  Erde,  von  verschiedener  Form  und  Grösse, 
die  aber  leider  meistens  zerschlagen  wurden;  mehrere  Stücke 
von  Bodenplatten,  ein  acht  Zoll  langes  Messer  von  Bronze; 
eine  Haarnadel  und  zwei  Münzen;  von  denen  eine  Antonin 

fem  Frommen  angehört,  die  andere  aber,  als  sehr  abgeschlif. 
iea,  nicht  mehr  zu  bestimmen  ist.  — 

6>  Zwei  Stunden  von  hier  liegt  ein  grosses  Gut ,  der 
Strassen  heimer  Hof  genannt.  Dort  machte  ein  Oeconom 
die  Entdeckung,  dass  unter  dem  magern,  fast  unfruchtbaren 
Sandboden  eine  gute  schwarze  Erde  verborgen  liege.  Er 
Hess  daher  vor  einigen  Wochen  einen  Acker  umrotlen;  bei 
dieser  Gelegenheit,  fanden  die  Arbeiter,  die  sich  oft  beschwerten 
über  die  so  häufig  vorkommenden  Ziegel,  wie  sie  die  Bruch- 
stücke nannten,  fünf  Fuss  tief  unter  der  Erde  eine  ziemlich 
grosse  Urne,  die  sie  zerschlugen ;  Reste  von  Hirschgeweihen ; 
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Zähne  von  Thieren,  darunter  einen  Stosszahn  eines  Wild- 
schweins; ein  kupfernes  Gefass,  das  sogleich  an  einen  Ku- 
pferschmied verkauft  und  verarbeitet  wurde;  eine  Kupfermünze, 
die  man  nicht  beachtete.  Als  ich  an  Ort  und  Stelle  kam, 
fand  ich  auf  einem  Hügel,  unfern  des  Weges ,  der  noch  an- 
ter dem  Namen  Hocbstrasse  bekannt  ist,  zwar  keine  Zie- 
ge!, wohl  aber  eine  solche  Menge  Scherben  von  grossen  und 
kleinen  Gefässen ,  wie  ich  sie  noch  selten  beisammen  sah. 
Diese  Reste  waren  meistens  von  gebrannter  schwarzer,  grauer, 
gelblicher  und  brauner,  oft  nicht  einmal  geschlemmter  Erde, 
ohne  Glasur.  Der  untere  Theil  eines  sehr  grossen  Gefässes 
von  schwarzer  Erde,  zwei  obere  Theile  mit  Handhaben,  ver- 
rathen  eine  rohe,  sehr  massive  Arbeit  Menschenknochen  fand 
ich  keine,  obwohl  in  einem  andern  nur  eine  halbe  Stunde 
davon  entfernten  Hügel  viele  dergleichen  vorkommen.  Erst 
später  wurde  abermals  eine  grosse  Urne  gefunden  ,  in  der 
nur  Asche  und  Knochen  enthalten  waren.  Die  Erde,  welche 
diese  Gegenstände  umgibt,  ist  offenbar  die  bekannte  schwarze 
Branderde.  Von  feiner  rother  Erde,  oder  mit  Verzierungen 
habe  ich  kein  einziges  Stück  auffinden  können.  Nur  ein  klei- 
nes niedliches  Gefässchen  von  rother  Färbung  und  mit  eini- 
ger Verzierung  kam  wohl  erhalten  durch  die  Gefälligkeit  des 
Eigentümers  in  meine  Hände;  eben  so  auch  eine  Agraffe 
von  Eisen.  Dieses  Gefässchen  möchte  ich  wohl  für  römisch 
halten;  alles  Uebrige  scheint  mir  germanischen  Ursprungs 
zu  sein. 

Diese  Ausgrabung  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  jener  auf 
der  Kaninchen-Insel  im  Bielersee,  welche  Jahn  in  der  Zeit- 
schrift für  Alterthums-Wissenschaft  Jahrg.  I.  Heft  9.  S.  862. 
(s.  o.  S.  171.  iL  U.)  mitgetheilt  hat.  — 

Mannheim,  im  April  1844. 

Rappenegger, 
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Wie  bekannt,  erwähnen  die  römischen  Schriftsteller 
keine  Niederlassungen  ihrer  Landsleute  innerhalb  des  Bezirks 
desjenigen  Bergischen.  Der  einzige  Ort  Gesonia,  von  Flo- 
ra erwähnt ,  welcher  einige  zwanzig  Jahre  hindurch  für 
einen  Ort  des  bergischen  Rheinufers  galt,  soll  nach  der  neue, 
rten  Untersuchung  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Altcrthums- 
freonden  im  Rheinl.  L  S.  20.)  auf  der  linken  Rheinseite  ge- 
legen haben. 

InterSuchen  wir  indessen  den  Bezirk  genauer,  so  geben 
vorhandene  Ueberbleibsel  Kunde  von  römischen  Niederlas- 
sangen  darin.  So  stellt  es  sich  auch  heraus,  dass  die  Römer 
etwas  oberhalb  demselben ,  am  Virneberg  bei  Rheinbreitbach, 
tyfer  gewonnen  haben.  Man  fand  nämlich  daselbst  im  vori- 
ge Jahrhundert ,  in  einer  uralten  bemoosten  Berghalde  am 
^gehenden  des  Erzganges  zu  Tage ,  eine  römische  Denk- 
münze mit  der  Aufschrift:  Antoninus  Aug.  Pius.  Auch  enU 
deckte  man  hier  einen  Hauptstollen,  bei  welchem  deutlich  die 
Arbeit  vor  Erfindung  des  Schiesspulvers  bemerkt  werden 
tonnte  (Wurzer  Taschenbuch  zur  Bereisung  des  Siebenge- 
birges.  S.  69.).  Vielleicht  betrieben  sie  auch  in  dem,  durch 
Sagen  aus  heidnischer  Vorzeit  bekannten  Lüde  rieh  (Löh- 
berg) bei  Volberg  schon  Bergbau. 

Nach  gleichnamigen  Qertcrn  zu  schliessen  ,  müssen  zu 
Ober-  und  Nteder-Casscl  gleichfalls  römische  Castelle  gewe- 
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9cn  sein.  Warum  sollten  die  Römer  deren  nicht  eben  so  gu 
in  dem  bergischen  Rheinthale  als  in  dem  Kessel  von  Neu- 
wied gehabt  haben ,  da  sie  diesem  Bezirke  gegenüber ,  au 
dem  tinken  Rheinufer ,  deren  mehrere  halten ,  und  hier  aucli 
öfters  über  den  Rhein  zogen? 

Zu  Deuz  soll  Constanün  der  Grosse  ein  Castell  (Castrum 
Divitensium)  auf  damaligem  fränkischen  Gebiete  errichtet  ha- 
ben, wie  aus  einer  daselbst  gefundenen  Inschrift  hervorgebt, 
deren  Inhalt  aber  abweichend  mitgetheilt  wird  (Gelenius  de 
magnitud.  Coloniae.  p.  84.  —  Stangefol  Annal.  circ.  West- 
phal.  p.  47.  —  Minola  kurze  Uebersicht  etc.  2.  Aufl.  S.  61. 
—  v.  Mering  und  Reischert  Beitrage  z.  Gesch.  von  Cöln.  I. 
S.  53.  flg.)  Dass  aber  hier  noch  vor  Constantin  ein  Castell 
gewesen,  ist  wahrscheinlich.  Erzbischof  Heribert  von  Cölu 
schenkte  nach  dem  Stiftungsbriele  von  1019.  (Kremer  acad. 
Beilr.  III.  S.  14.  —  Lacomblet  ürkundenbuch  I.  S.  92.)  der 
dasigen  Abtei  das  „Castrum  Divitensium,  turres  videlicet  ac 
interturria  cum  fossato  in  cireuitu  et  omnia  infra  ambitam.' 
Römische  Alterthümer  wurden  nicht  selten  daselbst  gefunden. 
Die  Abtei  wird  in  einer  Urkunde  von  1003.  „ecclesia  divi* 
tensis" ,  in  einer  vom  nämlichen  Jahre  und  später  «ber  eccL 
Juitiensis  genannt. 

Zu  Monheim  hat  man  nach  VVilhelmi  (Panorama  von 
Düsseldorf)  römische  Münzen  und  Alterthümer  gefunden.  Das 
Dorf  hat  eine  etwas  hoho  Lage ;  der  Rhein ,  welcher  früher 
dicht  an  der  Kirche  vorbei  iloss ,  macht  jetzt  oberhalb  des 
Ortes  eine  weite  Krümmung  nach  Westen.  Es  war  im  Mittel- 
alter befestigt.  Nach  Gelenius  soll  der  Name  immer  »Munil- 
hemV  geschrieben  sein,  woher  er  dann  Gelegenheit  nimmt, 
es  lateinisch  Montiacum  oder  Munitiacum  zu  nennen.  Von  mir 
wurde  aber  in  mehreren  Urkunden  des  12.  und  13.  Jahrb. 
die  Schreibart  Munheym,  und  in  einer  von  1250.  Moenheym 
gefunden;  der  Name  ist  übrigens  deutschen  Ursprungs. 

Der  Rittersilz  Bürgel  unterhalb  Monheim,  bei  Baumberg 
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gelegen,  ruht  auf  den  Trümmern  eines  Römercasteils.  Im 
ersten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  fand  man  daselbst 
Münzen  von  Vespasian  ,  Trajan  und  andern  Kaisern ,  so 
wie  verschiedene  Sarcophage ,  wie  Brosius  in  prooemio  ad 
Annales  Iuliae  Montiumque  berichtet  und  von  Bürgel  weiter 
schreibt ;  „praefert  castelli  romani  muros  firmissimos ,  qui 
mollis  adhuc  locis  totis  integri  caemento  tenacissimo  consur- 
girot,  torres  habuit  olim  duodenos  ad  arcendam  vim  hostium  « 
Tritt  man  durch  das  Thor  in  den  Platz ,  so  sieht  man  links 
einen  ziemlich  gut  erhaltenen  Stein  in  der  Ringmauer  ein- 
gemauert, der  folgende  Inschrift  bat: 

87. 

MATRONIS 
ALAGABIABVS 
'     IVL.  PVSVA 
PRO  SE  ET  IVLISI 
PEREGRINO 
SPERATO 
SEVERO. 
V.  S.  L.  M. 

Für  die  richtige  Lesung  des  ISI  in  der  vierten  Zeile 
»nn  nicht  gebürgt  werden ;  wahrscheinlich  heisst  die  ganze 
bfe:  pro  se  et  lulio.  Der  aus  von  Hüpsch  Epigramrnatogra- 
pte  in  von  Hauers  „statistische  Darstellung  des  Kreises  So- 
rgen« S.  8.  übergegangene  Abdruck  dieser  Inschrift  ist 
^  —  Eine  andere  Inschrift  auf  einem ,  in  dem  Giebel 
der  kiesigen  Capelle  eingemauerten  Steine,  welche  in  beiden 
Sckriften  mitgetheilt  ist  und  mit:  Matronis  Ramme  bis  etc. 
beginot,  ist  von  mir  nicht  in  Augenschein  genommen  wor- 
den« —  Ein  gut  erhaltener  1 1/2  Fuss  hoher  Votivslein ,  wel- 
ker in  den  1830r  Jahren  vom  dasigen  Rentmeister  Wirz 
in  Mauerschutt  gefunden  und  von  ihm  im  Garten  zweckmassig 
^gestellt  wurde,  enthält  die  Worte: 
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88. 

PATRONIS  (M?ü.) 
VFANABVS 
C.  LVCILIVS 

CRISPVS 
V.  S.  L.  M. 

In  früheren  Zeiten  flow  der  Rhein ,  oder  wenigstens  ein 
Theil  desselben,  an  der  Ostseite  dieses  Ortes  vorbei  Dafür 
zeugt  die  zwischen  ihm  und  dem  etwas  hoch  gelegenen 
Dorfe  Baumberg  befindliche  Niederung,  welche  hier  der 
„schmale  Rhein*  und  weiter  abwärts  nach  Urdenbach 
hin  der  „alte  Rhein"  genannt  wird.  Bei  hoher  Fluth,  wo- 
durch der  Ort  auch  leidet,  nimmt  der  Rhein  seinen  Lauf  im- 
mer wieder  durch  jene  Niederung.  Dieses  Castell  muss  also 
in  der  röm.  Periode  entweder  auf  einer  Insel ,  oder  auf  der 
linken  Rheinseite  gelegen  haben.  Dieses  ist  bei  der  grossen 
Veränderung  des  Strom.Bcttes  nicht  unwahrscheinlich.  Viele 
Oerter  damaliger  und  spaterer  Zeit  lagen  dicht  am  Strome1 
welche  jetzt  mehr  oder  weniger  davon  entfernt  liegen»,  z.  B 
Neuss  (nach  1254.),  Duisburg,  Repelen,  Weinberg,  Xanten  elc. 
andere  liegen  jetzt  mitten  im  Rheine ,  z.  B.  die  Stätte  da 
früheren  Dorfes  Wiesdorf,  dessen  Kirche  im  17.  Jahrh.  voi 
ihm  verschlungen  wurde ,  das  Dorf  Halen  bei  Homberg  etc. 
andere  wurden  sogar  vom  linken  auf  das  rechte  Ufer  ver- 
setzt ,  wie  das  Dorf  Wanheim  bei  Duisburg ,  welches  1 147 
noch  zum  mörsischen  Kirchspiele  Friemersheim  gehörte;  ode 
aus  einer  Insel  wurde  festes  Land ,  wie  Kaiserswerth ,  di 
Stelle  wo  Asciburgium  (Asberg  bei  Mors)  lag  u.  s.  w. 

Sollte  Bürgel  demnach  nicht  das  römische  Buruncum  seh 
können,  womit  der  Name  weniger  Verwandtschaft  verrälh 
wahrend  man  gewöhnlich,  durch  die  grössere  Namen-Aeha 
lichkeit  verleitet,  Worringen  (Worinc  1289.—  Woronch  h* 
das  Älagn. Chron.  Belg,  adannum  1288.)  dafür  annimmt?  Kac 
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dem  Jtinerar.  Antonini  lag  Buruncum  aber  zwischen  Durno- 
magns  and  Novesium,  wahrend  Worringen  zw4schen  Durno- 
magus  and  Colon ia  Agripp.  liegt.   Zu  Durnomagus  lag  die 
siebente  Legion,  und,  zu  Buruncum  und  in  dem  benachbarten 
Novesium  vertheilt,  die  fünfte  Legion.   Die  obige  Meinung  ist 
bekanntlich  nicht  neu;  Brosius  (1. c.  in  prooemio)  sprach  sie 
wohl  zuerst  aus;  dann  Delhoven  zu  Dormagen  (Minola 
Beiträge  zur  Uebersicht  der  römisch-deutschen  Gesch.  S.  294.)» 
welcher  behauptet:  Bürgel  habe  in  der  Römerzeit  auf  dem 
linken,  Worringen  aber  auf  dem  rechten  Rheinufer  gelegen. 
Der  Rhein  muss  damals,  von  Dormagen  aus,  dessen  Name  die 
frühere  Lage  an  demselben  verrath,  eine  grosse  Krümmung 
gemacht  haben,  um  seinen  Lauf  östlich  um  Bürgel  zu  nehmen. 
In  dem  Falle  aber,  dass  Buruncum  nicht  in  Bürgel  zu  suchen 
ist,  dann  ist  wohl  Zons  dafür  anzunehmen.  Alles  scheint  wohl 
mehr  für  Bürgel  zu  sprechen,  welches  auch  wohl  in  der  frän- 
kischen Periode  ein  bedeutenderer  Ort  als  Zons  war.  Erz- 
bischof  Heribert  schenkte  1019.  das  „Castrum  etiam  in  Burgela 
et  ecclesiam  in  Unce  (Zons)  cum  deeima"  der  Abtei  Deuz. 
Es  hatte  früher  eine  Pfarrkirche,  wohin  Zons,  das  nur  eine 
Capelle  hatte,  gepfarrt  war;  später  erst  wurde  das  Pfarrrecht 
nach  Zons  verlegt.  Noch  1368.  ist  in  einer  Urkunde  die  Rede 
m  dem  „iure  patronatus  in  Burgel  et  villae  dictae  Zons« 
(Binterim  u.  Mooren   Erzdiözese  Cöln.  1.  S.  215.).  Im 
i  1425.  heisst  es  auch  noch  „parochia  Bürgel  dicta  in  der 
WeiiK  Erwägt  man  nun :  dass  die  Franken  die  römischen  Ca- 
stle grösstenteils  als  befestigte  Oerter  gebrauchten  und  sie 
bewohnten ;  dass  Bürgel  bereits  früh  eine  Pfarrkirche  hatte, 
wohin  Zons  gepfarrt  war:  so  geht  daraus  wohl  hervor,  dass 
es  immer  ein  ansehnlicher  Ort  sein  musste,  wenigstens  mehr 
als  Zons  (1395.  Friedstrom  genannt),  und  dass  das  Paro- 
caiaUVerhältniss,  in  welchem  beide  Oerter  zu  einander  stan- 
den, noch  einen  Grund  mehr  gibt :  dass  es  früher  auf  dem 
linken  Rheinufer  gelegen  haben  müsse,  und  zwar  zu  jener 
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Zeit  noch,  als  die  Parochialkirche  —  etwa  gegen  das  lOtc 
Jahrh.  —  entstand. 

Zn  Düsseldorf  (im  J.  980.  ein  Dorf)  fand  man  (Wil- 
helmi  Panorama  von  Düsseldorf  S.  2.)  zu  Anfang  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  ein  röm.  Monument  mit  der  Inschrift: 

69.  - 
D.  M. 
P.  GR  ATI  NF 
PMMl  VETR. 
LEG.  XXX.  V.  V. 
H.  F.  G. 

Die  30te  Legion  lag  bekanntlich  einst  zu  Caslra  Ulpia 
oder  Colonia  Traiana.  Hier,  an  der  Mündung  der  Düssel  (Tus- 
sale,  1065.  —  Dusele  im  13ten  Jahrh.),  hatten  die  Römer  auch 
wohl  eine  Niederlassung,  ßo  viel  ist  bekannt,  dass  die  Römer 
wenigstens  in  der  späteren  Periode,  bei  Novesium  öfters  über 
den  Rhein  gegen  die  Deutschen  zogen.  Wahrscheinlich  lief 
von  Neuss  aus  (oder  vielmehr  von  der  Düsselmündung),  wie 
Möller  {über  Hohensyberg ,  Dortmund  1804.  S.  17.) 
vermuthet,  ein  Kriegsweg  durch  das  Elberfeider  Wupperthal 
nach  Westphalen;  dieses  werde  dadurch  wahrscheinlich,  weil 
sich  in  dieser  Richtung  noch  Ueberreste  eines  stundenlangen 
Grabens  fänden,  den  der  Landmann  den  Heiden-  oder  auch 
den  Röm  ergraben  nenne.  Nach  Minola  (Beiträge  S.  208.) 
ist  dieser  Graben  zwei  Stunden  lang,  und  vielleicht  ein  klei- 
ner Limes  gegen  die  Borucktuarier.  Die  Lage  von  Ger- 
resheim, ursprunglich  ein  Königshof,  wo  sich  871.  König  Lud- 
wig, und  888.  König  Arnulf  aufhielt,  und  Mettmann  (Meda- 
mana,  904.)  wo  ebenfalls  ein  Königshof  war,  mögen  wohl 
die  Richtung  dieses  Heerweges *)  bestimmen,  und  er  selbst 
zur  Gründung  dieser  Stationen  Gelegenheit  gegeben  haben. 


1)  Von  Mettmunn  ging  er  wahrscheinlich  über  Heresbach  und  Hah- 
nenfurth weiter. 
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Aas  der  frühem  Römer-Periode  sind  spcciell  keine  Zuge 
von  Novesium  aus,  etwa  in  der  Richtung  dieses  Heerweges, 
aufgezeichnet.  Erst  später  finden  wir,  dass  Julian  im  J.  360. 
an  jenem  Castell  über  den  Rhein  setzte,  gegen  die  Attuanier, 
einen  Stamm  der  Franken,  zog,  sie  schlug  und  Frieden  mit 
ihnen  machte.  Nach  Gregor  von  Tours  (Historiae  Francor.  etc. 
Parisiis  1610.  Hb.  II.  cap.  9.)  ging  auch  Quintinus  hier  (circa 
Nivisium  castellura)  über  den  Rhein  gegen  die  Franken.  Er 
fand  aber  nach  zweitägigem  Vorrücken,  dass  sie  sich  in  die 
Wälder  zurückgezogen  hatten.  Die  Römer  verbrannten  ihre 
Wohnungen ,  wurden  aber  am  dritten  Tage ,  beim  weitern 
Vordringen  in  die  Wälder,  auf  einer  bruchigen  Steile  (palu- 
stres  campos  qui  silvis  iungebantur)  mit  vergifteten  Pfeilen 
(sagittas. . . .  inlitas  herbarum  venenis)  angegriffen  und  fast 
alle  erschlagen.  Den  Schauplatz  dieser  Niederlage  verlegt 
man  gewöhnlich  in  den  Duisburger  Wald ;  diese  Localität 
scheint  indessen  zu  nahe  am  Rheine  zu  liegen;  eher  hat  man 
ihn  wohl  zwischen  Ruhr  und  Lippe,  in  den  bruchigen  Umge- 
bungen der  Emscher  zu  suchen.  Das  Pfeilgift,  dessen  sich 
die  Franken  hier  bedienten,  mögen  sie  wohl  aus  dem  Tax- 
baum, mit  welchem  sich  auch  der  Eburonen-König  Kato- 
volk  (Caesar  de  bell.  Gall.  VI.  31.  —  nach  R.  Dodonaeus, 
Slirpinm  historiae  pemptades  sex.  Antv.  1616.  p.  858.  wächst 
« in  den  Ardennen  wild)  entleibte,  bereitet  haben ;  oder  sie 
»andten  den  in  Westphalen  wachsenden  Wolfs -Eisenhut 
(Aconitum  Lycoctonum),  oder  die  ranunkjel artige  Ane- 
mone (Anemone  ranuneuloides)  an,  mit  welcher  letzterer  die 
Kamtschadalen  ihre  Waffen  vergiften  und  WallGsche  töd- 
ten.  —  Im  J.  611.  setzte  Lothar  mit  einem  Heere  bei  Neuss 
äher  den  Rhein,  um  seinem  von  den  Sachsen  bedrängten 
Sohne  Dagobert  zu  Hülfe  zu  eilen.  Auch  Carl  der  Grosse 
zog  im  J.  775.  von  hier  aus  über  den  Rhein ,  gegen  die 
Sachsen. 

Ob  die  Römer  auch  die  Kalksteine  an  der  Dussel  (vielleicht 
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die  Kel dach,  wovon  der  Keldachgau  den  Namen  hat)  bei 
Erkrath  etc.  oder  in  der  Gegend  von  Ratingen,  bei  den,  die- 
sen Districten  gegenüberliegenden  Castellen,  benutzt  haben, 
davon  sind  mir  keine  Spuren  bekannt  geworden,  obgleich  es 
wahrscheinlich  ist  Bei  ersterem  Orte,  und  zwar  auf  einem 
Berge  in  der  aus  Kalkstein  bestehenden  sogenannten  Hunds- 
klippe  (auch  Neandershöle  genannt)  will  man  Spuren 
einer  daselbst  gewesenen  Burg  (ob  aus  dem  Mittelalter?)  ge- 
funden haben. 

Weiter  rheinabwarts  finden  wir  Duisburg ;  das  Deuso  der 
Römer  (das  Teutoburgum,  wovon  der  Saltus  teutoburgiensi* 
bei  Tacitus  den  Namen  hat?)  —  das  Dispargum  der  Fran- 
ken ?  Ich  verweise  auf  Teschenmacheri  Annales  Iul.  Cliv. 
Moni.  ed.  Dithmar  p.  143.  und  Borhecks  Gesch.  von  Duis- 
burg. Von  hieraus  führte  ein  Haupt-Heerweg  (später  Hell- 
weg genannt)  über  Essen,  Steele,  durch  das  Kirchspiel  Weit- 
mar, über  den  Drusenberg,  Goy,  Hiltrop,  Kluse,  Lütgendort- 
mund u.  s.  w.  zu  den  Quellen  der  Lippe  (Petersen  der 
Kirchsprengel  Weitmar  etc.  Essen  1843.).  Im  Duisburger  Walde 
fand  man  viele  Gebeine  und  altes  römisches  Rüstzeug.  Hier 
wurden  auch  im  J.  377.  die  Sachsen  von  den  Römern  ge- 
schlagen. 

Entfernter  vom  Rhein  trefTen  wir  im  Bergischen  auch 
Spuren  vom  Aufenthalte  der  Römer  an.  Burg  bei  Solingen 
liegt  an  der  linken  Wupperseite,  theils  im  Thale  theils  auf  ei- 
nem Berge,  auf  welchem  Graf  Adolf  III.  von  Berg,  an  die 
Stelle  eines  verfallenen  Edelhofes,  im  J.  1118.  eine  Burg  er- 
baute, die  zur  Unterscheidung  von  der  Stammburg  Berg  an 
der  Düne,  nach  welcher  das  Land  benannt  ist,  den  Namen 
Neuenberg  oder  Neuenburg  (in  Urkunden  des  Mittel- 
alters Novum  Castrum)  erhielt.  Da  die  Wupper  hier  eine 
grosse  Krümmung  nach  Südwesten  macht,  so  springt  an  deren 
rechter  Seite  das  felsige  Gebirge  in  Form  eines  Dreiecks  vor. 
Dieses  ist  theils  mit  Gestrüpp  bewachsen,  theils  wird  es  von 
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einem  Feldchen  eingenommen,  hinter  welchem  man  nach  We- 
sten einen  von  einer  Seile  des  Berges  bis  zur  andern  gezo- 
genen tiefen  Graben  wahrnimmt,  durch  welchen  ein  Fuhrweg 
geht.  Man  nennt  diesen  District  am  „heidnischen  Gra- 
ben*  Nach  der  Volkssage  soll  hier  eine  Burg  gestanden 
haben,  auf  welche  man  das  Wasser  von  der  Wupper  aus, 
auf  einem  dahin  führenden  Fusspfad,  die  „Eselsfahrt"  (Esels- 
pfadj  genannt,  auf  Eseln  geschafft  haben  soll.  Ein  ganz  ge- 
ringes Ueberbleibsei  von  Mauerwerk  wurde  von  mir,  östlich 
vom  Feldchen,  im  Gestrüppe  angetroffen.   Sollte  die  Benen- 
nung dieser  Localität  nicht  auf  ein  römisches  Lager  oder 
Station  schliesscn  lassen?  —  Zur  Burg  selbst,  an  der  Ost- 
seite der  Wupper,  Cndet  sich  das  sogenannte  „heidnische 
Pützchen*;  anch  will  man  daselbst  antike  Trinkgeschirre  (Hei- 
dentöpfchen)  und  Aschenkruge  gefunden  haben,  so  wie  anch 
unter  dem  Volke  Sagen  von  heidnischen  daselbst  gewesnen 
Wohnstätten  cursicren.  —  Man  hat  den  Namen  des  nordöst- 
lich von  da  gelegenen  „Remscheid«  als  ÄRömerscheidft  inter- 
pretiren  wollen.   Die  Etymologie  führt  auf  den  Taufnamen 
Kegino  (wovon  die  Stadt  Rheinbach,  in  Urkunden  des 
Mittelalters  bei  Günther  Cod.  dipl.  Rheno-AIosell.  Regen- 
bach, Reginbach,  Reinbach  und  Reimbach  genannt,  den  Namen  * 
fuhrt)  da  der  Ort  einmal  im  Mittelalter  als  „R  c  i  n  s  c  h  e  i  la 
vorkommt;  wahrscheinlicher  aber  rührt  er  von  Remigius 
Aer,  wie  der  erste  Anbauer  daselbst,  oder  der  Schutzheilige 
cler  dasigen  Kirche,  geheissen  haben  mag.    Der  Ortsname 
wird  in  einer  Urkunde  vom'J.  1217.  „Rem  issgeid«  (Scheid, 
im  engl,  sheet,  Fläche,  auch  so  viel  als  Berg)  geschrieben. 

Will  man  auf  Etymologie  und  Volkssage  zugleich  eini- 
ges Gewicht  legen,  so  verdient  hierauch  das  „Römer  fei  d* 
(im  16.  Jahrh.  war  auch  ein  Römerhof  daselbst),  auf  einem 
Bergrücken  beim  ehemaligen  Rittersitze  Junkersholz  im 
Kirchspiel  Leichlingen,  einer  Erwähnung.  Nach  der  Sage  sollen 
hier  die  Römer  ein  Lager  gehabt  haben.  Man  findet  indessen 
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davon  keine  Spuren,  einen  Graben  ausgenommen,  der  sich 
vom  Felde  durch  den  Busch,  das  „Herscheid"  (von  Heer?) 
genannt,  in  das  Wiesenthal  herunter  zieht.  In  diesem  Thale 
ist  auch  ein  District,  der  in  alten  Briefen  der  „Kampfbruch« 
heisst.  Südöstlich  von  hier,  durch  das  Thal  der  Muhrbach  ge- 
schieden, liegt  auf  einer  Anhöhe ,  das  zum  Kirchspiel  Neu- 
kirchen gehörige  Dorf  Pattscheid.  In  dieser  befindet  sich  ein 
Haus  „zum*  Rom"  genannt,  an  dessen  Localität  sich  die  Sage 
vom  Römer-Aufenthalt  knüpft  In  einer  Urkunde  des  13. 
Jahrh.  wird  der  dasige  Einwohner  „Hermannus  dictus  Rome* 
genannt.  In  der  Nahe  dieses  Dorfes  lässt  sich  fast  das  ganze 
Rheinihal,  vom  Siebengebirge  und  dem  Kelberg  in  der  Eifel 
bis  nach  Neuss  abwärts,  übersehen. 

Bei  Opladen  findet  "Sich  unterhalb  der  Ortschaft  Renn- 
baum  in  einem  Wäldchen  an  der  dasigen  Bach"  eine  nicht 
sehr  ausgebreitete  Erhöhung,  die  mit  einem  Graben  umgeben 
ist.  Diese  Stelle  heisst  die  „Roberts bürg«.  Ursprünglich 
war  dieses  wohl  ein  (gemauertes)  römisches  Grab,  welches 
durch  ein  in  spätem  Zeiten  darauf  gebautes  Häuschen,  wel- 
ches noch  im  vorigen  Jahrhundert  darauf  stand,  theilweise 
zerstört  wurde.  Ein  anderes  Grab,  wahrscheinlich  aber  ein 
deutsches,  findet  sich  in  einem  Walde,  die  „Hünenbach* 
genannt,  im  Thale  der  Düne  oberhalb  Schlebusch.  Unweit 
Opladen,  in  der  Nahe  von  Luettingen  (Kirchsp.  Lützenkirchen) 
fand  man  auf  Aeckern  und  in  Büschen  römische  Münzen. 

Im  Thale  der  Düne  und  zwar  da,  wo  die  Burg  Berg 
(bei  Altenberg)  stand,  fand  man,  wie  Gelenius  (de  magnitu- 
dine  Colon,  p.  194.)  berichtet,  einen  römischen  Denkstein, 
mit  der  Inschrift:  Matronis  Gesatenis  Latinia  Fusca.  V.  S.  L 
M.  Er  folgert  daraus ,  dass  daselbst  eine  Römer-Niederlassung 
gewesen  sein  müsse,  und  bei  seiner  bekannten  Romanomanie 
gab  ihm  dieses  einen  Grund  mehr,  die  Grafen  von  Berg  aus 
dem  römischen  Geschlechte  der  Ursiner  abzuleiten.  Der  Name 
des  weiter  abwärts  an  der  Düne  gelegenen  Dorfes  Oden- 
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tha!,  wobei  früher  gleichnamige  Dynasten  hausten,  erinnert 
an  den  Gott  Wodan  (Odin,  Utin,  Atti,  Attin  etc.).  Es  ward© 
1150.  Ud  in  dar,  im  13.  Jahrb.  Odendarne,  Udendarne 
1280.  und  1391.  Odenthal  genannt.  Die  Endsylbe  Ahr 
d.  i.  Bach  (die  Düne  ist  also  die  Odinsbach!)  verwan- 
delte sich  also  später  in  Thal.  Der  Name  der  Stadt  Atten- 
dorn (Attendara  1072.,  Attendarne  im  12.  Jahrh.)an  der 
Lippe  hat  wohl  den  nämlichen  Ursprung. 

Bei  Gladbach,  unweit  Bensberg,  sind  die  Cöln  am  näch- 
sten gelegenen  Kalksteinbrüche.  Sie  wurden  daher  auch  von 
den  Römern  benutzt.  Dieses  beweisen  uralte  tiefe  Gruben, 
woraus  man  die  Steine  gebrochen,  und  die  darin  gefundenen 
Minsen.  Man  fand  deren  in  Gruben  näher  bei  Gladbach,  so 
wie  auch  an  dem  nach  Schlebusch  hin  gelegenen  Kalkofcn 
-Klutstein*  im  Kirchspiel  Paffrath.  Die  von  der  letzteren  Stelle 
waren  von  Vespasian  und  Gratian.  Die  Benutzung  der  da- 
sigen  Kalksteine  setzt  feste  Niederlassungen  der  Römer  in  der 
Nähe  (etwa  zu  Bensberg  —  im  Mittelalter  Bensbune,  so 
viel  als  Castrum  Bennonis)  zum  Schutze  der  Arbeiter,  so  wi« 
gangbare  Wege  voraus.    Letztere  finden  sich. 

Nach  Hrn.  LieuL  V.  von  Zuccalmaglio  zum  Hause  Blech 
bei  Paffrath  finden  sich  zwischen  Mülheim  und  Dünewald 
noch  Reste  einer  gemauerten  römischen  Heerstrasse.  Diese 

jetzt  noch  der  „Steinweg"  genannt ;  wo  man  auch  nicht 
nur  Steine  mit  Inschriften,  sondern  auch  römische  Münzen  und 
Alflen  von  Togen  gefunden  habe.  Die  Richtung,  welche 
diese  Strasse  andeute ,  lasse  im  Zweifel ,  ob  sie  auf  Bens- 
en» oder  Altenberg  ziele,  oder  nur  eine  Fahrstrasse  nach 
obigen  Kalksteinbrüchen  sei.  So  viel  ist  gewiss,  dass  eine 
Heerstrasse,  zunächst  zu  Deuz  oder  Mülheim  beginnend,  da- 
to ging.  Sie  geht  durch  den  Wald  zwischen  Gladbach  und 
Paffrath,  Hebborn  (Hadeburne  1280.  —  eigentlich  wohl 
Heerborn;  die  Quelle  ist  noch  da)  vorbei,  über  Romaney 
CKomer-Aue ?),  weiter  über  das  Gebirge  zwischen  Düne  und 
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Ob  der  Weg  über  Wipperfürth  auch  nach  Siegburg , 
oder  nordöstlicher  durch  das  Gebirge  zu  den  Quellen  der 
Lippe  führte,  müssen  weitere  Untersuchungen  darthun. 

Welchen  von  beiden  Wegen  die  Römer  am  Meisten  ge- 
braucht haben  mögen ,  ist  wohl  nicht  leicht  zu  bestimmen. 
Der  über  Wipperfürth  war  wohl  der  rauheste;  der  andere 
hatte  von  Colonia  Agripp.  aus  die  geradeste  Richtung  nach 
Siegburg  an  der  Ruhr,  den  dann  auch  wohl  Karl  der  Grosse 
auf  seinen  Zügen  benutzt  haben  wird.  Vielleicht  hatten  die 
Römer  an  der  Stelle,  wo  Siegburg  liegt ,  eine  Feste ,  wenn 
man  von  daselbst  gefundenen  römischen  Münzen,  darunter 
eine  von  Augustus,  darauf  schlicssen  darf  (Möller  a.  a.  0. 
S.  55.). 

Oft  mögen  die  Römer  diese  Wege  benutzt  haben.  Arbo- 
gastes ,  ein  geborner  Franke  in  römischen  Diensten ,  mag 
diese  Richtung  mit  seinem  Heere  eingeschlagen  haben.  Er 
kam  zu  Ende  des  Jahres  390.  bei  strenger  Kälte  in  Colon. 
Agripp.  an,  zog  über  den  Rhein  gegen  die  Franken,  welche 
er  jetzt ,  bei  nicht  belaubten  Waldern ,  besser  bekriegen  zu 
können  glaubte.  Er  plünderte  die  dem  Rheine  zunächst  woh- 
nenden ßrueterer  (Bricteros  ripae  proximos.  Greg.  Tur.  pag. 
53.)  und  den  Chamaver-Gau  Aetia  aus,  ohne  Widerstand  zu 
finden ,  einige  Ampsivarier  und  Kalten  unter  Markomirs  An- 
führung ausgenommen ,  welche  sich  auf  dem  Gipfel  der  ent- 
fernteren Hügel  zeigten.  Die  Worte  „Bricteros  ripae  proxi- 
mos" sind  hier  wohl  nicht  wörtlich  zu  nehmen ,  denn  die 
Römer  behaupteten  doch  wohl  noch  die  bergische  Rhein- 
Ebene  ;  der  Gcschichtschreiber  will  wohl  so  viel  damit  sa- 
gen: dass  jener  von  den  Franken-Stämmen  der  erste  sei,  den 
man  vom  Rheine  aus  antreffe.  Bructerer  (Pabst  Gregor  IL 
nennt  sie  Bartharii)  finden  wir  noch  zu  Anfange  des  8.  Jahrh. 
als  Bewohner  des  nördlichen  Bergischen  ,  in  deren  Gebiet 
damals  die  Sachsen  wülhend  einfielcu  und  das  Dorf  Ratin- 
gen (Ruotlinge  965.,  Razzinga  1165.)  ganzlich  zerstörten 
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(Bint  n.  Mooren  a.  a.  0.  S.  90.,  220.,  270.).  Ein  Gau  (Pagns 
ßoretra  820.,  Botergo  834.),  worin  Castrop  lag,  führte  noch 
später  ihren  Namen.  —  Pipin  der  Kleine,  welcher  im  J.  748. 
über  Düren  nach  dem  Rheine  gegen  die  Sachsen  vorrückte, 
mag  (so  wie  sein  Bruder  Karlmann  früher  vielleicht  auch) 
diesen  wohl  bei  Cöln  passiert ,  und  dann  einen  von  beiden 
Heerwegen  benutzt  haben  3).  Karl  der  Grosse  benutzte  diese 
Wege  gleichfalls,  als  er  im  Juli  782.  und  April  789.  mit  sei- 
nem Heere  zu  Cöln  über  den  Rhein  (im  J.  789.  auf  zwei 
befestigten  Brücken,  nach  Sigeb.  Gemblacens.)  setzte,  um  ge- 
gen die  Sachsen  zu  ziehen,  so  wie  auch  als  er  im  September 
des  Jahres  804.  von  seinem  Zuge  jenseit  der  Elbe  wieder 
in  Cöln  eintraf.  Sein  Sohn  Karl  passirte  im  J.  794.  mit  einem 
Heere  bei  Cöln  den  Rhein ,  wahrend  sein  Vater  gleichzeitig 
von  Süden  aus  mit  einem  Heere  gegen  die  Sachsen  rückte. 
Man  vergleiche  darüber  die  Annales  Reginonis.  —  Der  Heer- 
weg über  Wipperfürth  wurde  auch  noch  spater  häufig  be- 
nutzt, namentlich  auch  im  dreissigjährigen  Kriege.  So  zogen 
die  liguislischen  Obersten  L'Ereaucte ,  Lohe  und  Schwarzen- 
berg, welche  Anfangs  Juli  1634.  bei  Medebach  vom  Grafen 
Caspar  von  Eberstein  geschlagen  worden  waren,  diese  Strasse 
i&  eiliger  Flucht,  mit  Zurücklassung  alles  Gepäcks,  nach  Cöln, 
uf  welcher  dem  General-Major  Bönninghausen  selbst  zwei 
Neide  Gelen  (Thealr.  Europ.  3.  Thl.  Fkfrt.  1670.  S.  304.).  * 
fortet  Clemens  August  von  Cöln  (1723—1761.)  benutzte 
gewöhnlich  diesen  Weg,  wenn  er  in  seine  westphälischen  Be- 
siUungen  wollte. 

An  der  südöstlichen  Grenze  des  Bergischen  sollen  sich 

3)  Als  Graf  Adolph  V.  von  Berg  1417.  im  Begriffe  war,  den  Kreuz- 
zug nach  Palästina  anzutreten,  gab  er  den  Johannitern  zur  Burg 
anter  andern  einen  Hof  „K  u  n  n  i  n  g  i  s  p  u  z  z  e"  (Königspütz) ,  wel- 
ches wahrscheinlich  der  Hof  Königsspitzc  im  Kirchspiel 
Bechern  ist.  Die  Quelle  erhielt  vielleicht  ihren  Kamen  von  den, 
jenen  Heerweg  passierenden  Kranken-Königen. 


Digitized  by  Google 


—    250  — 

w 

»uoh  Sparen  vom  Aufenthalte  der  Römer  finden.  Hier,  auf 
einer  Bcrgehene,  der  Wasserscheide  zwischen  Sieg  und  Bigge 
(etwa  zwischen  Wildensorg,  Hünsborn  und  Wenden),.sind  alte 
Wälle  und  Gräben  von  nicht  unbedeutendem  Umfange;  auch 
fand  man  Urnen  und  andere  Alerthümer  daselbst  (Rhein. 
Provinz.^Blätter  183a  4.  Bd.  S.  57.).  Im.  benachbarten  Sie- 
genschen,  hei  Eschenbach,  sind  auf  dem  Gipfel  des  Berges, 
die  Alte  bürg  genannt,  noch  die  Ueberbleibsel  einer  dop- 
delten  Circumvallations-Linie  sichtbar  (Petersen  a.  a.  0.  S. 
185.).  Vielleicht  sind  diese  deutschen  Ursprungs,  so  wie  auch 
der  Steinring  bei  Alten-Seelbach  in  der  Bürgermeisterei 
Neunkirchen  dasiger  Gegend  (Barsch  ,  üb.  den  Steinring  bei 
Otzenhausen  etc.  2.  Aufl.  Trier  1839,  S.  7.,  74.>. 

An  germanischem  Alterthum  fehlt  es  im  Bergischen  auch 
nicht.  Ausser  den  vielen  altdeutschen  Grabern  giebt  es  heilige 
Haine,  Eichen,  Quellen,  Bache  und  Flüsse.  Nach  Hrn.  Y.  von 
Zuccalmaglio  fand  man  im  Franken*  und  Königs-Forste 
(1003.  in  einer  Urkunde  —  der  sylva  Buoonia  etwa,  worin 
der  Franken-Konig  Sigibert  ermordet  wurde?)  bei  Bensberg, 
wo  deutsche  Grabstätten  sind,  Drudenfusse,  Hexenkessel  (Hei- 
dentöpfe vulgo  Döppen),  Extersteine,  Spuren  von  Heidenaltä- 
ren, Streitäxte  aus  dunkelgrünem  Marmor  (vulgo  Donnerkeile), 
Reste  von  Schwertern  und  Keulen.  Das  merkwürdigste  Ueber- 
bleibsel aus  jener  Zeit  ist  wohl  der  Holl-  oder  Holnstein 
zwischen  Spich  und  Troisdorf,  der  theilweise  gesprengt  und 
mit  einer  beschädigten  Runen-Inschrift  versehen  ist.  Der  Hof 
H e r k e n-  oder  Herchen-Hain  im  Kirchspiel  Hohkeppel 
(wo  auch  der  wild  romantisch  im  Sülzthale  —  eine  Mosel- 
partie en  miniature  —  gelegene  Hof  Billslein  sich  befindet), 
scheint  den  Namen  von  einem  der  Hertha  heiligen  Haine  za 
führen.  Ob  aber  hier,  wie  zu  Hcrchenhain  am  Vogelsberge, 
zwischen  Giessen  und  Fulda ,  ein  Steinring  und  ein  Altar  in 
der  Mitte  desselben  (Bärsch  a.  a.  0.  S.  6.)  sich  befinde ,  ist 
mir  nicht  be^ant 
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Schliesslich  eine  Berichtigung.  Bekanntlich  erwähnt  PH— 
nios  Hist.  natur.  Üb.  19.  cap.  28.  die  Pflanze  Siser ,  welche 
beim  Castellum  Gelduba  von  besonderer  Güte  gebaut  werde. 
Minola  (lebersicht  S.  321.)  ubersetzt  das  Wort  mit  Erbsen, 
wobei  er  wahrscheinlich  an  Cicer  dachte ;  und  Löhjer  (Gesch. 
von  Neuss  S.  4.)  mit  Rüben.  Es  ist  aber  keine  andere  als 
die  Zuckerwurzel,  Chervis  (Sium  Sisarum  L.)  welche 
arsprüngiich  in  China  zu  Hause  ist  Bei  Dodonaeus,  Stirpium 
bistpriae  etc.  findet  sich  Seite  670.  eine  Abbildung  derselben. 

Ollgschlaegjer« 
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7.  XOo  Ijat  €a(ar  ite  Mfipeten  unt>  ?Ccnffjtherrr  brfifßt, 
uni>  »0  ift  rr  über  fttti  ltl)em  gegangen?  tlebfl  rinrm 
2lnf)ang  über  Ute  ffajge  von 


Hauptquelle  zur  Entscheidung  dieser  Fragen,  ja  einzige 
Quelle,  sind  die  Commentarien  des  Cäsar  selbst.  Ihn,  der  vom 
Tacitus  (Germ.  28.)  als  suramus  auetor  gepriesen  wird,  führen 
Plutarch  und  Appian  in  ihren  kurzen  ßerichlen  als  Ge» 
währsmann  an;  aus  ihm  geben  Dio  Cassius  und  Orosius  uns 
nur  sparsame  Auszüge;  die  übrigen  Schriftsteller  berühren  die 
hier  in  Frage  stehende  Geschichte  nur  mit  wenigen  Worten: 
so  dass  diese  Alle  zur  Bestimmung  der  Ocrtlichkeit  nichts 
Wesentliches  beitragen.  Folgen  wir  also  der  Darstellung 
Casars. 

„Unter  dem  (zweiten)  Consulate  des  Cn.  Pompejus  und 
M.  Crassus  (d.  i.  55.  v.  Chr.)  setzten  zwei  germanische  Völ- 
kerschaften, die  Us ipeten  und  Tenchtherer,  430,000  an 
der  Zahl  !)>  gedrängt  von  den  Sueven,  über  den  Rhein,  nicht 
weit  von  seiner  Einmündung  ins  Meer.«  B.  G.  IV.  1.  Vgl.  15. 

Der  Uebergangspunct  ergibt  sich  aus  einer  Zusammen- 
stellung der  Worte :  non  longo  a  mari,  quo  Rhenus  influit,  mit 
den  des  Cap.  10 :  ubi  Oceano  appropinquat  (Rhenus),  in  plu- 
res  diftluit  partes.  Er  war  also  da,  wo  der  Rhein  sich  in 
mehre  Arme  theilt,  d.  i.  wo  er  sich  zunächst  in  Rhenus  und 

1)  Soldaten  und  Tross :  arQtnevoiuot  xai  aoiQareuTot ,  setzt  Ap- 
pian (T.  I.  p.  46.  ed.  stcr.),  welcher  übrigens  400,000  in  run- 
der Zahl  nennt,  erklärend  hinzu.  Aus  Cäsar  ist  Orosius  (VI.  8.  flu.)« 
Welcher  440,000  Mann  anfahrt,  zu  verbessern. 
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Vahalis  trennt;  aber  auch  nicht  unmittelbar  bei  dieser  Tren- 
nnng,  sondern  erst  da,  wo  das  Clever  Gebirge  oder  der  so- 
genannte Reichswald,  welcher  sich  von  Cleve  bis  Nymegen 
ausdehnt,  aufhört  und  das  Land  eben  wird:  mithin  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Stadt  Emmerich. 

„Sie  halten  viele  Jahre  den  Sueven  die  Spitze  geboten; 
endlich  aber  wurden  sie  aus  ihren  Wohnsitzen  vertrieben, 
schweiften  drei  Jahre  lang  in  vielen  Gegenden  Germaniens 
umher  und  kamen  an  den  Rhein,  wo  die  Menapier  wohnten. 
Diese  bewohnten  beide  Ufer  des  Rheins;  aber  die  Usipeten 
nnd  Tenchtherer  bemächtigten  sich  durch  einen  plötzlichen 
Ueberfall  des  rechten  Ufers,  setzten  sogar  über  den  Fluss, 
nahmen  die  Wohnungen  der  Menapier  in  Besitz  und  nährten 
sich  den  Winter  über  von  deren  Vorräthen  (Cap.  4.).  Auf  die 
Einladung  einiger  gallischen  Staaten  aber,  die  mit  Hülfe  die- 
ser tapfern  Völker  das  römische  Joch  abzuschütteln  wünschten, 
blieben  sie  nicht  am  Rhein,  sondern  machten  nun  Streifzüge 
tiefer  ins  Land  hinein  und  kamen  bis  ins  Gebiet  der  Ebu- 
ronen  und  Condruser,  welche  Schutzverwandte  der  Tre- 
virer  waren  (Cap.  6.).  Einen  grossen  Theil  ihrer  Reiterei 
schickten  sie,  um  Beute  und  Lebensmittel  zu  holen,  über 
die  Maas  ins  Gebiet  der  Ambivariten"  (Cap.  9.). 

Es  ist  wohl  festzuhalten,  dass  die  Germanen ,  nachdem 
w  da,  wo  der  Rhein  sich  in  mehre  Arme  zu  theilen  anfangt, 
über  den  Fluss  gegangen  waren,  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Maas  geblieben  sind;  denn  nur  einen  Theil  ihrer  Rei- 
terei schickten  sie  über  dieselbe,  und  die  Eburonen  wohnten 
hauptsächlich  zwischen  Maas  und  Rhein  (V.  24.)  2). 

Dio  Cassius  (XXXIX.  47.)  lässt  die  Germanen  sogar  ins 


2)  Drumann  (Gesch.  Roms  n.  s.  w.  Bd.  III.  S.  286.)  lässt  richtig 
die  Germanen  bei  Emmerich  über  den  Rhein  gehen,  dann 
aber  irrig  auf  die  Einladung" der  Gallier  über  die  Maas  ins 
Land  der  Eburonen  und  Condruser  vordringen. 
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Gebiet  der  Tre virer  einfallen  (£?  rijv  reoV  Tgiovrigtov  hh 
ßaXvp).  Auf  Dios  Worte,  welcher  uns  nur  einen  nüchternen 
Auszug  aus  Casars  Comraentarien  gibt,  ist  hier  kein  Gewicht 
zu  legen,  und  man  darf  auf  sie  nicht  die  Behauptung  gründen 
wollen,  als  seien  die  Germanen  wirklich  bis  ins  Gebiet  der 
Trevirer  selbst  vorgedrungen  (—  wie  Müller  in  seinen  Mar- 
ken des  Vaterlandes  S.  43.,  und  nach  ihm  Seul  >  Progr.  des 
Coblenzer  Gymn.  J.  1840,  S.  10.  gethan  haben  ^-).  Weil  Cä- 
sar sagt,  die  Eburonen  und  Condruser  seien  Clienten  der 
Trevirer  gewesen,  so  lässt  Dio  die  Germanen  wirklich  bis 
ins  Gebiet  der  Trevirer  einfallen.  Will  man  dem  Dio  an 
dieser  Stelle  eine  solche  Ungenauigkeit  nicht  aufbürden  i  so 
ist  vollkommen  befriedigend  und  statthaft  die  Erklärung,  dass 
Dio  allgemein  das  Gebiet  der  Trevirer  genannt  habe  an 
der  Stelle  des  den  Clienten  der  Trevirer  gehörigen  Landes. 

„Nach  Beendigung  des  dritten  Feldzuges  war  Cäsar,  seiner 
Gewohnheit  gemäss,  nach  Oberitalien  gegangen,  nachdem  er 
sein  Heer  im  Lande  der  Aulerker,  Lexovier  und  ande- 
rer Völker  derselben  Gegend,  die  zuletzt  die  Waffen  geführt* 
in  die  Winterquartiere  gelegt  hatte  (III.  9.  fin.).  In  Italien 
kam  ihm  die  Kunde,  dass  germanische  Völker  die  Menapier' 
aus  ihren  Sitzen  geworfen  und  den  Rhein  überschritten  hätten 
(IV.  5.  in.).  Er  eilte  daher  frühzeitiger,  als  er  sonst  zu  thun 
pflegte,  ins  Land  der  Aulerker  und  Lexovier  zu  seinem  Heere 
zurück  (Cap.  6.).  Nachdem  er  sich  zum  Kriege  gerüstet, 
trat  er  seinen  Marsch  an  in  diejenigen  Gegenden  hin,  in  wel- 
cher, wie  er  hörte>  die  Germanen  sich  befanden  (Cap.  7.).a 
Casars  Worte :  iter  in  ea  loca  facere  coepit ,  quibus  in 
locis  Gerroanos  esse  audiebat,  und  namentlich  das  luiperfect 
audiebat,  ziehen  Müller  S.  42.  und  Seul  S.  9.  als  Beweis 
an  für  ihre  Behauptung,  die  Germanen  hätten  beim  Aufbruche 
Casars  aus  dem  Lande  der  Aulerker  innerhalb  des  Gebietes 
der  Trevirer  gestanden.  Mül  1  e  rs  Worte  sind :  „Nachdem 
Cäsar  den  Teutschen  Zeit  gelassen ,  ihren  Zug  weit  nach 
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Süden  fortzusetzen,  brach  er  in  diejenige  Gegend  auf,  in  weU 
ober,  wie  er  hörte,  dieselben  jetzt  stunden  (audiebat,  nicht 
audieral)".  Meines  Bedünkens  liegt  in  den  Worten  kein  an-* 
derer  Sinn,  als  folgender :  Casar  bricht  aus  den  entlegenen 
Gebenden  Galliens  zum  Rhein  auf  in  die  Gegend ,  in  welcher 
die  Germanen  hausetcn,  nämlich  ins  Land  der  Eburonen  und 
Condruser,  einen  bedeutenden  Marsch  zurücklegend,  ohne  den 
Weg,  den  er  genommen,  näher  zu  bezeichnen,  und  ohne  An- 
gabe der  Tagereisen:  wie  er  das  oft  in  eiligen  Märschen  3) 
za  thun  pflegt.  Sowohl  auf  diesem  langen  Marsche,  als  be- 
sonders bei  seiner  Ankunft  in  der  Rheingegend  hörte  er  durch 
Bolen  und  Auskundschafter,  wo  sich  der  Feind  herumtrieb, 
and  waren  ihm,  da  derselbe  in  einzelnen  Horden  plündernd 
omhersch  weifte,  wiederholte  Erkundigungen  und  Nachrichten 
von  Seilen  seiner  Auskundschafter  nothwendig.  Diese  wie- 
derholten Nachrichten  werden  durch  das  Imperfect  audiebat 
bezeichnet. 

Hier  ist  die  Stelle  zu  reden  über  Casars  (Cap.  10.)  Worte: 
ad  Ambivaritos  trans  Mosam.  Seul  S.  13.  übersetzt :  „über  die 
Mosel"4)  und  sucht  diese  Uebersetzung  S.  16.  ff.  zu  begrün- 
den. Gegen  diese  durchaus  falsche  Ansicht  spricht  ganz  di- 
rect  Cäsar  selbst  im  folgenden  Cap.  11.,  wo  er  von  der  Maas 
und  nicht  von  der  Mosel  spricht.  Mag  es  amTallcnd  erschei- 
nen, dass  Cäsar  nirgends  die  Mosella  erwähnt;  mag  Mosella 
scheinbar  nur  Diminutivform  von  Mosa  sein:  hier  handelt  es 
sch  um  etwas  ganz  Anderes,  um  die  Bestimmung  der  Oert- 
licbkeit  des  Kriegsschauplatzes.    Cäsar  erwähnte  eben  zum 


3)  Auch  Drumann  I.  c.  S.  289.  sagt:  „sie  hatten  ihre  Reuterei 
nb.er  die  Mosel  geschickt.*  Aber  das  ist  nichts  als  ein  Druck- 
fehler und  soll  heissen  Ober  die  Maas,  wie  auch  Drumann 
S.  287.  richtig  erzählt  (»welche  sie  auf  d  as  linke  Ufer  der 
Maas  geschickt  hatten,  die  Ambivariter  zu  plündern14). 

4)  S.  unten  die  Stelle  des  Florus. 
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ersten  Mal  die  Maas;  deshalb  beschreibt  er  gelegentlich  im 
folgenden  Cap.  diesen  Fluss.  Weil  aber  die  Maas  die  Vaha- 
lis,  einen  Theil  des  Rhenus,  aufnimmt,  darum  spricht  er  gleich 
darauf  auch  vom  Rhenus  und  seinen  vielen  Mündungen.  Und 
bei  diesen  topographischen  Schilderungen  hat  er  offenbar  ab- 
sichtlich die  Mundungen  der  Maas  und  des  Rheines  ganz  be- 
sonders im  Anget,  eben  weil  in  deren  Nähe  der  Kriegsschau- 
platz war.  Die  eine  Stelle  ist  durch  die  andere  bedingt;  es 
kann  unmöglich  an  der  einen  die  Mosel  und  an  der  andern 
die  Maas  gemeint  sein.  Alle  Tiraden  über  Casars  häufige  Un- 
genauigkeiten,  die  ich  im  Allgemeinen  nicht  in  Abrede  stel- 
len will,  helfen  hier  nicht  aus.  Dem  gesunden  und  natürlichen 
Zusammenhange  müssen  alle  andern  Rücksichten  weichen.  Die 
Ambivarilen  wohnen  also  jenseits  der  Maas  und  nicht  der 
Mose). 

Um  alle  Zweifel  an  seiner  Ansicht  zu  verscheuchen, 
fuhrt  Scul  S.  18.  (unter  Vorgang  Müllers  S.  44.)  eine  viel- 
besprochene Stelle  des  Florus  (III.  10.  14.)  an,  nach  welcher 
Cäsar  die  Mosel  und  dann  den  Rhein  überschritte ;  und  an 
welcher  die  Stelle  die  Schreibart  Moseila  nie  angefochten 
worden  wäre.  Dagegen  beachten  wir  zuerst  den  Zusammen, 
hang  bei  Florus.  So  wie  früher  die  Aeduer  sich  über  den 
Ariovistus  beklagt  hatten  (§.  10.),  so  beklagten  sich  nun  zum 
zweiten  Mal  die  Treviri')  über  die  Germanen  (Usipeten  und 
Tenchtherer).  Hic  vero  iam  Caesar  ultro  Mosulam  navali 
*ponte  trahsgreditur,  ipsumque  Rhenum  etc.  „Da  konnte  sich 
Cäsar  nicht  länger  enthalten ,  über  die  Mosel ,  ja  über  den 
Rhein  selbst  zu  gehen,  um  den  Feind  auf  germanischem  Bo- 
den aufzusuchen  und  zu  züchtigen.«  Geben  wir  in  diesem 
Zusammenhange  zu,  dass  Cäsar,  aus  dem  Lande  der  Aulerker 


5)  So  lese  ich  mit  Müller  S.  28.  (Anhang),  anstatt  Tencteri:  der 
Feind  war  ja  ins  Gebiet  der  dienten  der  Trevirer  eingefallen; 
daher  der  Treyirer  Klage  bei  Cäsar. 
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ood  Lexovier  (denn  da  stand  er)  kommend,  über  die  Mosel 
geschritten  sei,  so  müssen  wir  consequenler  Weise  auch  an- 
nehmen, dass  er  oberhalb  des  Ausflusses  der  Mosel  über  die 
berühmte  Pfahlbrücke  den  Rhein  überschritten  hat:  und  das 
wird  doch  nun  wohl  Niemand  mehr  behaupten  wollen.  Zwei- 
tens ist  es  unwahr,  dass  die  Leseart  Mosulam  oder  Mo- 
sellam  nie  wäre  angefochten  worden.  Aus  den  Mss. ,  die 
Massiii  am  lesen,  schob  Vinetus  zuerst  Mosulam  unter: 
ein  Ms.  aber  hatte  a  pr.  m.  Mos  eil  am;  dieses  griff  Cluver 
(Genn.  Antiq.  IL  14.)  auf,  und  ihm  sind  die  meisten  Editoren 
gefolgt.  Dagegen  bezeugt  Ortelius  (Thes.  Geogr.),die  Exem- 
pbria  hätten  Mosam,  und  so  hat  stillschweigend  ediert  Sta- 
dins.  Und  unstreitig  ist  Mosam  die  richtige  Leseart.  Sobald 
Cäsar  sich  gegen  den  neuen  Feind  gerüstet  halte,  eilte  er 
über  die  Maas  ins  Land  der  Eburonen,  wo  der  Feind  stand, 
und  ging  darauf  sogar  über  den  Rhein.  Ueberdies  rechtfertigt 
sich  ans  des  Florus  Worten ,  in  welchen  die  Eile  Casars  auf 
seinem  Marsche  ins  Land  der  Eburonen  nicht  zu  verkennen 
ist,  auch  die  eben  von  uns  gegebene  Erklärung  der  Worto 
Casars:  in  ea  loca  iter  facere  coepit,  wo  eine  Angabe  des 
Weges  und  der  Tagereisen  unterblieben  ist,  eben  wegen  der 
Eile.  —  üeber  die  Stelle  des  Florus  bleibt  noch  zu  bemer- 
ken, dass  der  Schriftsteller  in  der  Kürze  seiner  zusammen- 
gezogenen Geschichtsübersicht  nicht  auf  Genauigkeit  Anspruch 
webt ,  wenn  er  die  Worte  navali  ponte  auf  die  Maas  bezö- 
ge« hat,  , anstatt  sie  auf  den  Rhein  zu  beziehen,  zu  dem  sie 

- 

eigentlich  gehören  sollten.  , 

Mit  der  irrigen  Ansicht  über  die  Mosa  fällt  auch  das 
?ame  Cap.  Seuls  S.  18.  ff.  über  den  vermeintlichen  Wohnsitz 
Ambivariten  zwischen  dem  ZusammenUuss  der  Mosel 
ond  de$  Rheines  bei  Coblenz  zusammen.  Schon  die  Zusam- 
menstellung der  im  Allgemeinen  diplomatisch  feststehenden 
Worte  kann  es  nicht  billigen,  einen  vicus  Ambiatinus 
unter  das  Volk  der  Amb i v ariti  verlegen  zu  wollen.  Auch 

17 
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die  gewöhnliche  Annahme ,  die  Ambivariten  hatten  in  der 
Gegend  von  Breda  gewohnt,  vertragt  sich  nicht  mit  unscrm 
oben  gegebenen  Zusammenhange.  Auf  der  Reichardschen 
Karte  von  Gallien  in  Herzogs  Ausgabe  des  B.  G.  beOnden  sie 
sich  an  der  Maas  zwischen  Lültich  und  Namür.  Ich  glaube, 
dass  dieses  Völkchen  dicht  auf  dem  linken  Ufer  der  Maas 
zwischen  dem  Ausfluss  der  Niersc  und  Roer ,  oder  auch 
noch  etwas  höher  die  Maas  hinauf,  gewohnt  hat. 

„Wenige  Tagereisen  war  Cäsar  von  den  Germanen  ent- 
fernt, da  kamen  Gesandten  derselben  zu  ihm  und  verlangten 
Ländereien  (Cap.  7.).  Cäsar  gab  ihnen  eine  abschlägige  Ant- 
wort (Cap.  8.).  Da  baten  sie  um  drei  Tage  Zeit,  um  mit  den 
Ihrigen  zu  berathen ;  sie  verlangten  überdies  ,  dass  er  nicht 
weiter  vorrücken  möchte.  Aber  Cäsar  ging  auf  Letzteres 
nicht  ein ,  weil  er  in  diesem  Aufschub  List  fand  (Cap.  9.). 
Er  rückte  daher  weiter  vor  und  stand  nicht  mehr  als  12,000 
Schritte  vom  Feinde  entfernt,  als,  der  Absprache  gemäss,  die 
Gesandten  zurückkehrten.  Sie  trafen  ihn  auf  dem  Marsch 
und  baten  inständigst ,  vom  weitem  Vordringen  abzulassen. 
Er  aber  setzte  seinen  Weg  fort.  Auf  weiteres  Ansuchen,  dass 
er  ihnen  noch  drei  Tage  Frist  vergönnen  möchte,  erklärte 
er,  nur  noch  4000  Schritte,  dess  Wassers  wegen,  vorrücken 
zu  wollen;  dahin  sollten  sie  am  folgenden  Tage  in  grössler 
Zahl  bei  ihm  zusammenkommen  ,  um  über  ihre  Forderungen 
Rath  zu  halten  (Cap.  11.).  Nach  vergeblichen  Unterhandlun- 
gen und  begangenen  Treulosigkeiten  überöel  Cäsar,  indem  er 
in  der  Eile  noch  einen  Weg  von  8000  Schritten  zurücklegte, 
den  Feind  unvermuthet  in  seinem  Lager  und  schlug  ihn  in 
die  Flucht  (Cap.  14.).  Den  flüchtigen  Feind  liess  er  durch 
seine  Reiterei  verfolgen  bis  an  den  Zusammenfluss 
der  Maas  und  des  Rheines,  wo  derselbe  theils  durch 
das  Schwert  der  Römer,  theils  in  den  Wellen  des  Stromes 
umkam.  Die  römische  Reiterei  kehrte,  ohne  einen  Mann  ver- 
loren zu  haben,  zu  Cäsar  ins  Lager  zurück  (Cap.  lö.).tf 
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Müller  S.  14.  legt  ein  besonderes  Gewicht  auf  das  Be- 
gehren der  Germanen  um  drei  Tage  Zeit,  um  in  diesem  mit 
dem  Senate  der  Ubier  unterhandein  zu  können.  „Die  Germa- 
nen mussten  also  dicht  an  der  ubischen  Gränze,  mithin  wie- 
derum im  Trevirischen  sein« :  schliesst  er.  Wohnten  denn  die 
Ubier  so  fern ,  dass ,  selbst  wenn  Casar  schon  ziemlich  ins 
Land  der  Eburoncn  vorgerückt  gewesen  wäre,  die  Germanen 
nicht  in  drei  Tagen  von  denselben  in  einer  einfachen  Sache 
hätten  Bescheid  haben  können?  üebrigens  war  es  ihnen  nicht 
um  Unterhandlungen  mit  den  Ubiern  zu  thun,  sondern  vielmehr 
um  Aufschub  bis  zur  Rückkehr  der  zu  den  Ambivariten  aus- 
gesandten Reiterei ;  wie  schon  in  der  wiederholt  erbetenen 
Zeilfrist  von  jedesmal  drei  Tagen  angedeutet  wird. 

In  den  beiden  letzten  Capp.  (14.  u.  15.)  ist  die  Rede 
von  einem  Lager  der  Germanen.  Als  also  die  Germanen 
auf  die  Einladung  der  gallischen  Völker  sich  vom  Rhein  ent- 
fernten, Hessen  sie  Weib  und  Kind,  so  wie  Wagen  und  Ge- 
päck (Cap.  14.)  in  der  Nahe  des  Rheines  in  einem  Lager 
zurück;  nicht  so,  wie  sie  über  den  Rhein  gegangen  waren, 
mit  Weib  und  Kind ,  zogen  sie  in  Gallien  ein ,  sondern  nur 
die  wairentragendcn  Männer  machten  vom  Hauptlager  aus 
Streifzüge  ins  Land  der  Eburonen  und  Condrusen.  Dieser 
wichtige  Umstand  lasst  sich  geltend  machen  gegen  die  An- 
ächt  derjenigen ,  welche  die  Germanen  über  die  Mosel  ins 
Gebiet  der  Trcvirer  führen.  Nach  Casars  Erzählung  nun  dau- 
erte nach  der  Ueberrumpelung  des  Lagers  Flucht  und  Ver- 
folgung noch  nicht  einen  Tag ,  an  welchem  die  römische 
Reiterei  auch  noch  ins  Lager  Casars  zurückkehrte.  Und  da  die 
Flucht  am  Zusa mmenfluss  der  Maas  und  des  Rhei- 
nes aufhörte,  so  muss  das  Lager  der  Germanen  nur  ein 
Paar  Stunden  von  dem  Zusammenflüsse  entfernt  gewesen 
sein.  Jetzt  aber  entsteht  endlich  die  wichtige  Frage,  was 
denn  und  wo  der  confluens  Mosac  et  Rheni  war.  Die  Ansicht, 
Mosa  sei  die  Mosel,  und  der  Confluens  sei  bei  Coblenz,  ist 
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hinlänglich  zurückgewiesen.  Andere  haben  an  St.  Andreas 
unterhalb  Thiel  gedacht ,  so  dass  das  Lager  der  Germanen 
zwischen  Waal  und  Maas  noch  unterhalb  Nymcgcn  gestanden 
hätte.  Gegen  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Ansicht  spricht 
einerseits  die  Beschaffenheit  des  Terrains  ,  der  enge  Winkel 
zwischen  beiden  Gewässern  und  der  zwischen  ihnen  liegende 
Bergrücken,  das  Clever  Gebirge;  andererseits  insbesondere 
unsere  obige  Erzählung,  nach  welcher  die  Germanen  v  o  r  der 
Thcilung  des  Rheines  in  seine  Arme,  in  der  Gegend  von  Em- 
merich, über  den  Rhein  gegangen  sind ;  dann  auch  die  Worte 
Casars  selbst,  welcher  nicht  vom  confluens  Mosae  et  Vahalis 
( die  er  ja  namentlich  kannte)  spricht,  sondern  vom  confluens 
Mosae  et  Rheni. 

So  wie  Drumann  (I.  c.  S.  286.)  ganz  richtig  die  Ger- 
manen in  der  Gegend,  wo  der  Rhein  sich  theilt  (bei  Emme- 
rich), über  den  Rhein  nach  Gallien  gehen  lässl,  so  war  auch 
er  schon  mit  dem  Orte,  wo  die  Germanen  nach  der  Ueber- 
rumpelung  ihres  Lagers  von  den  verfolgenden  Römern  in  den 
Rhein  getrieben  worden  sind,  völlig  mit  sich  im  Reinen.  Er 
spricht  sich  S.  288.  Not.  88.  dahin  aus:  „Ad  confluentera 
Mosae  et  Rheni  kann  nichts  anders  bedeuten,  als  dass  sie  in 
den  Keil  zwischen  dem  Rhein  und  der  Maas  hineingetrieben 
wurden,  und  in  der  Gegend  übersetzten ,  wo  sie  auf  den 
Schiffen  der  Menapier  in  Gallien  angelangt  waren ;  der  Arm 
des  Rheines,  welcher  die  Waal  heisst,  blieb  ihnen  zur  Lin- 
ken. Irrig  hat  man  statt  Mosa  (Maas)  Moseila  (Mosel)  lesen 
wollen,  und  sie  bei  dem,  nachmaligen  Coblenz  (Confluentes) 
übergehen  lassen.**  Er  sagt:  „sie  Hessen  die  Waal  zur  Lin- 
ken« ;  sie  wurden  also  nach  seiner  Meinung  vor  der  Theilunj? 
des  Rheines  in  Waal  und  Rhein,  bei  Emmerich,  in  den  Strom 
getrieben.  Diese  zuverlässige  Ortsbestimmung  beruht  auf  ei- 
ner richtigen  Betrachtung  der  Reihenfolge  der  Thatsachen  in 
Casars  Commentaricn.  Ja  es  könnten,  ohne  der  Sprache  Ge- 
walt anzuthun,  die  Worte  a  d  confl.  auch  von  der  Nähe 
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(prope)  beim  Confluens  verstanden  werden,  die  Cäsar  beim 
unglücklichen  Uebergungsversuche  der  Germanen  muthmasste, 
und  welche  in  der  That  für  denjenigen,  welcher  geographische 
Lagen  nur  im  Allgemeinen  betrachtet,  ohne  auf  Genauigkeit  nach 
Stunden  und  Minuten  in  der  Entfernung  Anspruch  zu  machen, 
auch  nicht  gar  fern  war.  Allein  untersuchen  wir  näher  un- 
sern  Confluens  nach  allen  sich  uns  darbietenden  Umstanden 
und  Rücksichten. 

Kühn  wird  man  die  Behauptung  nennen,  die  ich,  durch 
die  Verhältnisse  genöthigt,  aufstellen  werde ;  allein  der  Zu« 
sammenhang  wird  sie,  hofFe  ich,  rechtfertigen.  —  Klar,  auch 
noch  für  die  Gegenwart,  ist  des  Tacitus  Beschreibung  der 
Maas-  und  Rhein-Mündung,  so  wieder  Rheinarme 6).  Anders 
verhält  es  sich  mit  der  Ansicht  Casars  (Cap.  10.),  welcher 
über  die  plures  partes,  in  die  der  Rhein  diffluiert,  keine  si- 
chere Kunde  gehabt  zu  haben  scheint;  dazu  kommt,  dass 
das  Missgeschick  die  Dunkelheil  der  Vorstellung  auch  noch 
in  eine  neue  Schwierigkeit  durch  die  Entstehung  verschiede- 
ner Lesearten  verwickelt  hat.  Schneider  lieset:  Mosa-parte 
quadam  ex  Rheno  recepla,  quae  appellatur  Vacalus  (i.  e.  Va- 
talis),  insulam  efFicit  Vatavorum,  neque  longius  ab  Oceano 
milibus  passuum  LXXX.  in  Rhcnum  influit,  und  stellt  über  die 
Wasserarme,  welche  die  Insel  bilden,  eine  neue  Ansicht  anf: 
teulam  Vatavorum  Caesar  triquetram  facit,  Rheno,  Vacalo, 
Uosa  circumdatam,  quorum  primus  secundum  a  se  dimiltens 
«choat  insulam,  tertius  secundum  reeipiens  conttnuat,  idemque 
denique  in  primum  influens  absolvit.  Itaque  Mosam,  primas 
quasi  partes  agentem,  eflicere  insulam  dicit.   Ich  habe  dage- 


6)  Er  tagt  Ann.  II.  6:  Rhenus-apud  prineipitim  agri  Balavi  velut 
in  duos  amnes  dividilur,  servatque  nomen-donee  Oceano  mis- 
ceatnr:  ad  Gallicam  ripam-V  a  h  a  l  i  m  incolac  dicunt;  mox  id  quo« 
que  vocabulum  routat  Mosa  fluwine,  eiusquo  immenao  ore  eun- 
dera  in  Occanuin  effunditur. 
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gen  hauptsächlich  folgende  Puncte  einzuwenden:  1)  stimmt 
Tacitus  (Ann.  II.  6.)  genau  mit  Cäsar  darin  übercin,  dass  die 
Maas  in  den  Ocean  fliesst.  2)  Die  Maas  so  wie  der  Rhein 
haben  jeder  für  sich  einen  besondern  Ausfluss  in  den  Ocean. 
3)  Die  Annahme,   dass  die  Maas  nach  der  Aufnahme  der 
Waal  in  den  Rhein  fliesse  und  die  Insel  der  Bataver  vollende, 
stimmt  bei  weitem  nicht  mit  der  Zahl  von  80,000  passus  als 
Zwischenraum  zwischen  dem  Ocean  und  dieser  vermeintlichen 
Vereinigung  der  Maas  und  des  Rheins.  4)  Nicht  die  Maas 
bildet  die  Insel  der  Bataver,  sondern  richtiger  die  Waal,  da- 
durch nämlich,  dass  diese  zunächst  durch  ihren  Ausfluss  aus 
dem  Rhein  die  Insel  anfängt.    Inwiefern  aber  die  Waal  ein 
Thcil  des  Rheins  ist  und  die  Insel  der  Bataver  bildet,  davon 
hatte  Cäsar  nur  eine  dunkele  Vorstellung ;  denn  er  sagt  parte 
qua  dam  i.  e.  nescio  qua.  5)  Wie  passt  in  die  Ansicht  von 
Schneider  der  Ausdruck  neque  (i.  e.  et  non)  longius?  Man 
erwartete,  dass  Cäsar  blos  geschrieben  hätte :  c  t  ab  Oceano 
etc.    Offenbar  fügt  er  sich  natürlicher  unserer  Ansicht,  welche 
folgendeist.  Nach  Oudcndorps  und  Herzogs  wahrschein« 
lieh  richtiger  Leseart  (Mosa-partc  quadam  ex  Rheno  reeepta, 
quae  appellatur  Vahalis  insulamque  efficit  Batavorum,  in  Ocea- 
num  influit;  neque  (i.  e.  neque  vero,  neque  tarnen)  longius  — 
in  Rhenum  transit.)  ist  der  Hauptgedanke  Cäsars  dieser :  »Die 
Maas  nimmt  einen  Rheinarm,  nämlich  die  Waal,  auf  und  er* 
giesst  sich  in  den  Ocean;  nachdem  sie  jedoch  vorher, 80,000 
Schritte  vom  Meere  entfernt,  in  den  Rhein  übergegangen  ist  * 
Wo  war  nun  dieser  transitus  ?  Vielleicht  bei  St.  Andreas  un- 
terhalb Thiel?  Erstens  entspricht  die  Entfernung  nicht,  und 
zweitens  heisst  bei  Thiel  der  Rheinarm  schon  Vahalis.  Cäsar 
wollte  doch  nicht  sagen:  „Die  Maas  fliesst  in  die  Waal  und 
dann  ins  Meer;  aber  80,000  Schritte  vom  Meer  fliesst  sie  in 
die  Waal."   Einen  zweimaligen  Uebergang  der  Maas  in  die 
Waal  hat  weder  Tacitus  angenommen,  noch  auch  Cäsar:  beide 
kennen  nur  einen  einmaligen  Zusammenfluss,  sei  es  nun  Thiel 
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oder  Gorkum  gegenüber.  Mag  dieser  nun  bei  dem  einen  oder 
bei  dem  andern  Orte  angenommen  worden  sein:  Casar  nahm 
vor  der  Vereinigung  der  Maas  und  Waal  noch  einen  transitus 
der  Maas  in  den  Rhenus  an;  die  Entfernung  aber,  die  Casar 
von  diesem  transitus  bis  zum  Ocean  angibt,  nämlich  80,000 
Schritte,  d.  i.  16  geographische  Meilen,  entspricht  in  der 
Wirklichkeit  ziemlich  genau  der  Entfernung  vom  Meere  bis 
zur  Tbeilung  des  Rheines  in  Rhein  und  Waal :  so  dass  also 
der  vermeintliche  transitus  der  Maas  in  den  Rhein  als  iden- 
tisch erscheint  mit  unserm  fraglichen  confluens  Mosae  et  Rheni. 

Es  lässt  sich  Manches  anfuhren,  um  die  Möglichkeit  einer 
Täuschung  Casars  über  diese  hydrographischen  Beziehungen 
so  begründen. 

Ein  Confluens,  ein  wirklicher  Zusammenfluss  der  Maas 
und  des  Rheines,  konnte  in  der  Vorstellung  Casars  Raum  ge- 
winnen aus  der  blossen  Annäherung  dieser  beiden  Ge- 
wässer. Die  unbestimmte  Angabe  der  plures  partes,  in  die  der 
Rhein  diflluiere ,  und  der  multa  capita ,  in  denen  er  in  den 
Ocean  münde,  so  wie  überhaupt  die  unklare  Darstellung  des 
Verhältnisses  zwischen  Rhein,  Waal  und  Maas,  lassen  durch- 
blicken, dass  Cäsar  hiervon  nur  eine  schwankende  Kunde 
hatte.  Er  wusste,  dass  die  Maas  in  die  Waal  floss,  ebenso 
dass  der  Rhein  sich  theilte;  aber  er  kannte  die  Orte  sowohl 
jenes  Zusammenflusses  als  dieser  Tbeilung  nicht  genau;  und 
Ms  durch  eine  Verwechselung  der  Localilälen,  theils  durch 
die  vielen  Wasserarme,  von  denen  er  gehört  hatte,  irre  ge- 
macht ,  hat  er  in  der  Gegend ,  wo  sich  der  Rhein  (nach  des 
Tacitus  sicherer  Kunde)  in  zwei  Arme  theilt,  sich  noch  einen 
Zusammenfluss  der  Maas  und  dos  Rheines  gedacht :  eine  Tau. 
sebung,  die  um  so  leichter  Statt  finden  konnte,  weil  beide 
Gewässer  auf  einem  so  langen  Raum  in  derselben  Richtung 
und  in  immer  grosserer  Nähe  fliessen.  Dazu  kommt  noch, 
dass  Casar  nicht  selbst  den  Feind  verfolgte  ,  sondern  durch 
seine  Reiterei  verfolgen  Hess,  deren  Nachricht  über  das  Ter- 
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rain,wo  sie  die  fliehenden  Germanen  niedermachte ,  nicht 
die  genaueste  gewesen  sein  mag. 

Unsere  Untersuchung  hat  zwar  sowohl  den  Uebergang 
der  Germanen  nach  Gallien,  als  auch  den  Ort  ihres  Unter- 
gangs bei  der  Rückkehr  in  die  Gegend  der  Stadt  Emmerich 
verlegt.  Allein  man  wurde  sich  sehr  irren  ,  wenn  man  die 
Lage  des  jetzigen  Rheinbettes  für  dieselbige  hielte  mit  dessen 
Lage  zur  Zeit  der  Römer  oder  überhaupt  in  älterer  Zeit.  Nir- 
gends ist  das  Rheinbett  einem  grössern  Wechsel  unterworfen 
gewesen  ,  als  in  der  Gegend  zwischen  Xanten  (Vetera)  und 
der  Theilung  des  Rheines  in  Waal  und  Rhein.  Vertiefungen, 
Flussbetten  zu  vergleichen,  durchschneiden  auf  beiden  Rhein- 
seiten die  Ebene.  Von  diesen  wird  auf  der  rechten  Rhein- 
seite  als  ehemaliges  Flussbett  bezeichnet  eine  ungefähr  Xan- 
ten gegenüber  beginnende  Vertiefung,  welche  sich  über  mehre 
längliche,  wie  übriggebliebene  Theile  eines  ehemaligen  Flus- 
ses geformte,  noch  sogenannte  Meere ,  von  denen  das  Aspe- 
ler und  Millinger  die  grössten  sind,  und  deren  Zusammenhang 
sich  leicht  verfolgen  lässt,  bis  in  das  im  Millinger  Meer  sei- 
nen Anfang  nehmende  Flüsschen  Wild  hinzieht  und  den 
Lauf  dieses  Flüsschens  östlich  von  den  Städten  Rees  und 
Emmerich  und  am  Fuss  des  Elten-Berges  vorbei  verfolgt 
Dieses  weite  ßett  soll  der  Rhein,  wie  man  in  hiesiger  Ge- 
gend wissen  will,  erst  vor  zwei,  höchstens  drei  Jahrhunderten 
verlassen  haben. 

Zwischen  diesem  Rheinbett  und  dem  jetzigen  Flusse  zei- 
gen sich  unverkennbar  Spuren  von  noch  andern  ehemaligen 
Flussbetten,  z.  B.  in  der  Richtung  des  ebenfalls  im  Millinger 
Meer  entstehenden  Und  unmittelbar  oberhalb  Emmerich  in 
den  Rhein  mündenden  Flüsschens  Lander;  ebenso  auf  der 
Linie  des  weitet  unterhalb  Emmerich  an  mehren  Bauernho- 
fen (z.  B.  am  Uferhof)  vorbeiziehenden  breiten ,  hin  and 
wieder  sumpligen  Grabens.  —  Ganz  besonders  aber  wird  un- 
sere Aufmerksamkeit  angezogen  von  den  deutlichen  Spuren 
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alter,  und  zwar  in  hiesiger  Gegend  als  älter  bezeichneten 
Rhein  belle  auf  der  westlichen  Kbeinseite.  Es  ist  bekannt,  dass 
das  jetzige  Strombett  früher  nicht  vorbanden  war.  „Aus  un- 
venverflichen  historischen  Beweisen  (sagt  Ledebur  in  seinen 
Bmkterern  S.  74.)  geht  hervor,  dass  der  Rhein  in  der  Ge- 
gend von  Emmerich  bedeutend  sein  Strombett  verändert 
bat;  die  Anschauung  der  Gegend  uberführt  uns,  dass  der 
Rhein  einst  seinen  Lauf  mehr  westwärts  zwischen  Gualburg 
ond  Keilen ,  zwischen  Cleve  und  Rindern  genommen  hat« 
Daher  waren  der  Stadt  Emmerich ,  dem  Sitze  eines  Utrecht- 
sehen  Archidiaconats ,  auch  die  jetzt  auf  dem  linken  Ufef 
des  Rheins  gelegenen  Kirchspiele  Kellen,  Griethusen,  Brienen 
ond  Rindern  unterworfen.«  Ja  es  soll  einst  der  Rhein  die 
bezeichnete  Gegend  in  zwei  Armen  durchströmt  haben. 
Unweit  des  jetzigen  Stadtchens  Calcar  nämlich ,  wohin  der 
Rhein  früher  von  Xanten  aus  seinen  Weg  nahm,  theilte  sich 
derselbe  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  eine  am  Fusse  des 
Clever  Reichswaldes  dem  jetzigen  Dorfe  Rindern  zuströmte, 
von  hohen  Ufern ,  Dämmen  zu  vergleichen ,  wie  der  Augen- 
schein lehrt,  eingeschlossen;  der  andere  etwas  mehr  nach 
Osten  hin  das  oben  von  Ledebur  bezeichnete  Bett  des  jetzt 
sogenannten  alten  Rheines  einnahm:  welche  beide  in  un- 
bedeutender Entfernung  von  einander  fliessenden  Arme  sich 
unterhalb  Rindern  bei  Schenkenschanz  wieder  zu  einem  Strom 
»ereinigten.  So  lautet  wenigstens  die  Tradition  im  Munde 
der  Bewohner;  und  wenn  auch  die  Annahme  des  Doppel- 
flusses der  historischen  Bürgschaft  entbehrt,  so  lässt  sich 
doch  dem  Auge  des  Beobachters  an  Ort  und  Stelle  wenig-- 
stens  nichts  entgegenstellen,  was  den  Schein  der  Wahrheit 
«erstörte.  Vielleicht  auch  gehörte  jedes  dieser  Strombette  ei- 
ner verschiedenen  Zeit  an ,  ohne  dass  sich  jedoch  bestimmen 
Hesse,  wann  der  Lauf  des  Rheines  die  eine  und  die  andere 
Richtung  genommen  habe.  Jedenfalls  aber  theilte  sich  der 
Rhein  in  alten  Zeilen  bei  Sc  henkenschanz,  in  die  zwei 
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Anne,  Waal  und  Rhein,  von  denen  der  Letztere  dem  jetzigen 
Elten  zuströmte  und  an  diesem  Städtchen ,  so  wie  an  den 
unterhalb  desselben  belegenen  Bauernhören  (Grundstein  u.s.vr.), 
vorbei  seinen  Lauf  in  einem  jetzt  noch  ziemlich  weiten  und 
durch  das  Flüsschen  Wild  mit  Wasser  versehenen  Bette,  wel- 
ches ebenfalls  noch  der  alte  Rhein  heisst,  nach  dem  hol- 
ländischen Gebiete  verfolgte.  Bekanntlich  geht  jetzt  die  Thci- 
lung  des  Rheines  in  zwei  Arme  erst  ungefähr  eine  Stunde 
unterhalb  Schenkenschanz  vor  sich;  allein  nicht  selten  macht 
derselbe  bei  hohem  Wasserstande  und  insbesondere  bei  star- 
ken Eisgängen  auf  den  Besitz  des  allen  eben  bezeichneten 
Bettes  sein  Recht  geltend ,  obgleich  man  durch  Uferbauten 
und  Dämme  seinen  Anstrengungen  Trotz  zu  bieten  sucht  — 
Man  kann  mit  ziemlicher  Gewissheit  annehmen,  dass,  wenn 
man  vom  Altcrthum  überhaupt  spricht, als  das  eigentliche  am 
Längsten  bestandene  alte  Rheinbett  dasjenige  gelten  kann, 
welches  jetzt  noch  in  den  zwei  oben  bezeichneten  Längen 
im  Namen  des  alten  Rheines  die  bedeutendsten  Ueberbleibsel 
zeigt.  Erst  zu  der  Zeil  hat  er  dieses  Hauptbett  gänzlich  ver- 
lassen, als  ihm  ein  starker,  jetzt  noch  in  dem  merkwürdigen 
Leydeich  bei  Calcar  sichtbarer,  in  der  Richtung  des  Flüss- 
chens Ley  (welches  unter  dem  Namen  Kalkflack  Emmerich 
gegenüber  in  den  Rhein  fliesst)  sich  hinziehender  Damm  ent- 
gegengesetzt wurde,  wodurch  er  sich  zuerst  über  das  Aspe- 
ler und  Millinger  Meer  u.  s.  w.  und  später  in  sein  jetziges 
Bett  Bahn  brach. 

In  der  Gegend  von  Emmerich  waren  die  Germanen  über 
den  Rhein  gekommen  und  hatten  südlich  von  Cleve,  wo 
fruchtbare  Ebenen  sich  auszudehnen  beginnen,  ihren  Weg 
nach  Gallien  genommen;  und  nun  auf  der  Flucht  blieb  ihnen 
keine  andere  Wahl,  als  auf  demselben  Wege  nach  Germanien 
zurückzukehren.  So  geriethen  sie  einerseits  zwischen  den 
Clever  Reichswald,  welcher  sich  westlich  beinahe  bis  an  die 
Maas  und  nördlich  bis  gen  Nymegcn  ausdehnt;  andererseits 
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xwischen  den  Rheinstrom ,  d.  b.  den  alten  Rhein.  Wegen 
der  fluchthemmenden  Berge  wollten  sie  durch  Schwimmen 
ihr  Heil  versuchen ;  aber  Angst ,  Ermattung  und  des  Stromes 
Gewalt  brachten  ihnen  in  den  Wellen  den  Tod. 

Der  Ermittelung  des  vermeintlichen  conüuens  Mosae  et 
Rheni  zufolge  stand  das  Lager  der  Germanen  ein  Paar  Stun- 
den ( —  so  lange  dauerte  ja  die  Verfolgung  der  Germanen 
durch  die  cäsarianische  Reiterei  — )  vom  Rhein  entfernt,  süd- 
lich von  Cleve,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Nierse  in  der  zwi- 
schen den  Landstadtchen  Goch,  Calcar  und  Uedem  liegenden 
Ebene,  auf  der  sogenannten  Goch  er  Haide.  Von  diesem 
Hauptlager  aus  machten  die  Germanen  Sireilzuge  nach  Süden, 
wo  die  Fruchtbarkeit  der  Gegend  nach  Geldern  hin  Lebens- 
unterhalt und  Beute  in  Fülle  gewährte.  Aus  der  Gegend  von 
Geldern  schickten  sie  einen  Theil  ihrer  Reiterei  über  die  Maas 

Gebiet  der  Ambivariten.  Viertausend  Schritte  (also  bei- 
iahe zwei  Stunden)  südlich  von  Goch  war  der  Ort,  wo  Cäsar 
Wasser  nahm.  Achttausend  Schritte  südlicher ,  oder  zwölf- 
liasend  Schritte  vom  Lager  (d.  i.  ungefähr  5'/2  Stunden),  kehr- 
ten die  Gesandten  zu  Casar  zurück ;  und  vielleicht  eine  Ta- 
gereise weiter  nach  Süden  war  die  Stelle,  wo  die  Gesandten 
ih«  zuerst  trafen  und  um  Ländereien  baten. 

9Die  germanische  Reiterei,  welche  über  die  Maas  ins  Land 
^  Ambivariten  gegangen  war  und  am  Kampfe  keinen  Theil 
£flwtimen  hatte,  zog  sich,  auf  die  Nachricht  von  der  Flucht 

Ihrigen,  über  den  Rhein  zurück  ins  Gebiet  der  Si- 
?a(ob rer  und  verband  sich  mit  ihnen.  Cäsar  schickte  Ge- 
sandte an  die  Sigambrer  und  forderte  deren  Auslieferung. 
Vergeblich.  Die  Ubier,  mit  denen  er  ein  Freundschaflsbündniss 
Miiossen  hatte,  baten  ihn  um  Hülfe  gegen  die  Sueven,  von 
denen  sie  hart  bedrängt  wurden  7) ,  und  versprachen  ihm  zur 


')  Dio  (XXXIX.  48.)  erzählt,  als  ab  die  Ubier,  die  Nachbarn  der 
Sigambrer  ,  mit  denen  aie  im  Streit  lagen  ,  Cäsar  gegen  die 
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Uebersctzung  des  Heeres  eine  grosse  Anzahl  Schiffe  (Cap.  16.)' 
Deshalb  beschloss  Cäsar  über  den  Rhein  zu  gehen.  Aber  er 
verschmähete  die  Schiffe  der  Ubier,  weil  ihm  ein  solcher 
Uebergang  nicht  sicher  genug  schien;  sondern  schlag 
da,  wo  der  Fluss  breit,  reissend  und  tief  war,  eine 
Pfahlbrücke  über  denselben  und  fiel  ins  Gebiet  der  Sigam- 
brer  ein.  Hier  kamen  zwar  von  einzelnen  Gauen  Friedens- 
boten«): aber  die  Sigambrer  hatten  sich  auf  die  Kunde  von 
dem  Bruckenbau  in  ihre  Wälder  zurückgezogen  (Cap.  18.). 
Nur  wenige  Tage  verweilte  Cäsar  in  deren  Gebiet ,  sich 
rächend  durch  Brand  und  Verwüstung^),  und  wendete  sich 
von  da  ins  Gebiet  der  Ubier.  Hier  erfuhr  er,  dass die Sue- 
*  ven  alle  ihre  Kräfte  zusammengezogen  hätten  und  ihn  erwar- 

teten. Aber  er  begnügte  sich  damit,  den  Germanen  Furchl 
eingejagt,  an  den  Sigambrern  Rache  genommen  und  die  Ubiei 
von  der  Bedrängung  der  Suevcn  befreit  zu  haben  "«O,  Hess 
die  Brücke  abbrechen  und  kehrte  nach  I8tägigem  u)  Auf- 
enthalte auf  germanischem  Boden  über  den  Rhein  zurücl 
(Cap.  19.).« 

Mit  der  Vernichtung  der  Usipeten  und  Tenchtherer  aul 
der  Gocher  Haide  verschwinden  die  beiden  Völker  keineswegs 


Sigambrer  zu  Hülfe  gerufen  hatten*,  obgleich  Cäsar  sowol 
Cap.  IG.  als  auch  Cap.  8.  die  Sueven  nennt. 

8)  Wovon?  —  Wir  haben  hier  gewiss  eine  Erdichtung. 

9)  An  diesen  Zug  dachte  Suetonius  (Caes.  25.) ,  wenn  er  sagt 
Germ  an  os,  qui  trans  Rhenuni  incolunt,  primus  Komanorui 
pontc  fabricato  aggressus,  niaxirais  affecit  cladibus. 

10)  Aus  Casars  Worten  (ut  Sigamhros  ulciscerctur ,  ut  Ubios  obsi 
dionc  liberaret)  ist  Orosius  VI.  9.  zu  verbessern :  Sigarabros  u 
ciscitur  (dieses  Zeitwort  fehlt  in  der  Ausgabe  des  Fabriciu 
et  Ubios  obsidione  liberat. 

11)  Vgl.  Plntarch  Caes.  23.  Dio  1.  c.  sagt  iytos  rjufQur  ttxo0< 
sich  einer  runden  Zahl  bedienend. 
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töcht  alle,  obgleich  Casar  430,000  nennt,  waren  über  den 
Rhein  gegangen,  sondern  ein  grosser,  ja  wahrscheinlich  der 
prössle  Tbeil  auf  der  rechten  Rheinseite  als  in  dauernden 
Wohnsitzen  zurückgeblieben.  Denn  von  dieser  Zeit  ab  treten 
beide  Yölker  beständig  als  mächtige  Bundesgenossen  der  Si- 
gambrer  auf:  eine  Verbindung,  deren  Anfang  wahrscheinlich 
zurückzuführen  ist  auf  die  Flucht  der  Reiterei  der  Usipcten 
und  Tenchtherer  zu  den  Sigambrern,  an  welche  sich  die  beiden 
Völker,  die  durch  Cäsar  so  grosses  Unglück  erlitten,  gleichsam 
als  an  ihre  mächtigen  Beschützer  anschlössen :  welches  Bünd- 
niss  den  beutelustigen  Sigambrern  um  so  willkommener  sein 
mnsste,  weil  ihnen  bei  ihren  oftmaligen  Raubzügen  über  den 
Rhein  namentlich  die  vortreffliche  Reiterei  der  Tenchtherer 
(Tacit.  Germ.  32.)  die  wesentlichsten  Dienste  leistete.  Ueber 
de  Wohnsitze  der  beiden  Völker  zur  Zeit  des  Cäsar  und 
Drusus  kann  kein  Zweifel  obwalten.  Die  Usipeten  bewohnten 
das  rechte  Rheinufer  nördlich  von  der  Lippemündung.  Denn 
Drusus  setzt  auf  seinen  zwei  ersten  germanischen  Feldzügen 
neben  der  Insel  der  Bataver  über  den  Rhein,  durchzieht  ver- 
wüstend das  Land  der  Usipeten,  schlägt  dann  eine  Brücke 
über  die  Lippe  und  fällt  ins  Land  der  Sigambrer  ein  (Dio 
UV.  33.)«  Die  Tenchtherer  wohnten  neben  den  Usipeten,  von 
denen  sie  die  Lippe  trennte,  und  erstreckten  sich  in  einem 
schmalen  Strich  das  Rheinufer  hinauf  bis  in  die  Gegend  von 
Cok  Tencteri,  discreta  Rheno  gens,  sagt  Tacitus  Hist.  IV.  64. 
(obgleich  von  einer  etwas  spätem  Zeit) ;  discreta,  nämlich  von 
den  Ubiern  (den  Agrippinensern)  auf  dem  linken  Rheinufer. 
In  ihrem  Rücken  (wenn  wir  den  Rhein  als  Fronte  nehmen) 
wohnten  nördlich  die  Bmcterer  und  südlich  dieSigambrer  ,2). 
Aber  nicht  blos  im  Rücken  der  Tenchtherer  hatten  die  Si- 


12)  Tacit.  Germ.  33 :  Juxta  Tencteros  Bructeri  olira  (d.  i.  zu  Casars 
and  Drusus  Zeit)  oecurrebant :  nunc  Chamavos  et  Angrivarioa 
imroigrasse  narratur. 
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gnmbrer  ihre  Sitzo,  sondern  hinter  ihnen  von  der  Lippe  bis 
zur  Sieg,  ja  wahrscheinlich  bis  zum  Siebengebirge ;  das  Rhein- 
ufer  aber  bewohnten  sie  nur  von  Cöln  ab  aufwärts. 

Das  Lager  der  Germanen  hatte  Casar,  wie  dargethan  ist, 
tier  am  Niederrhein  genommen.   Da  hielt  er  sich  aber  nicht 
lange  auf:  was  sollte  er  auch  da  thun?    Er  zog  nach  dem 
Siege  wieder  Rhein-aufwärts.    Er  sagt  das  zwar  nicht  aus- 
drücklich ;  weil  er  ort  mit  seinem  Heere  Bewegungen  von  ei- 
ner Gegend  zur  andern  macht,  ohne  es  gerade  mit  Worten 
anzuzeigen.   Aber  es  liegen  auch  im  Casar  selbst  Andeutun- 
gen von  diesem  Zuge.  Ich  will  nicht  reden  von  den  Ubiern: 
denn  deren  Gesandte  halte  Cäsar  bei  sich  auf  dem  Zuge  gegen 
die  Usipeten  und  Tenchtherer  (quorum  sint  legati  apud  se: 
Cap.  8.)  9  und  sie  folgten  ihm  auf  dem  Zuge;    denn  Cäsar 
konnte  auf  ihre  Bitten  nicht  eingehen,  bevor  er  mit  den  Ger- 
manen fertig  war.  Nachdem  er  nun  diese  besiegt  hatte,  dran- 
gen die  Gesandten  mit  neuen  Bitten  in  ihn  (magnopere  ora- 
bant:  Cap.  16.),  ihrem  Volke  gegen  die  Sueven  Hülfe  zu  lei- 
sten, oder  nur  sein  Heer  über  den  Rhein  zu  führen,  um  die 
Feinde  dadurch  einzuschüchtern.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist 
die  Rückkehr  der  über  die  Maas  geschickten  Reiter  der  Usi- 
peten und  Tenchtherer.    Diese  halten  der  Schlacht  auf  der 
CSochcr  Ilaide  nicht  beigewohnt  und  auf  die  Nachricht  von 
der  Niederlage  und  Flucht  der  Ihrigen  sich  über  den  Rhein 
zu  den  Sigambrern  geilüchtet  und  mit  diesen  gemeinschaft- 
liche Sache  gemacht.   Sie  waren  hinter  dem  Rücken  Casars 
über  den  Rhein  geflohen,  und  gewiss  in  gehöriger  Entfernung 
vom  siegreichen  Römcrheere,  aus  Furcht  dieses  zu  berühren 
und  das  Schicksal  der  Ihrigen  zu  theilen.  Nachdem  oben  an- 
gegebenen Wohnsitze  der  Sigambrer  muss  diese  Flucht  über 
den  Rhein  oberhalb  Cöln  Stall  gefunden  haben,  und  in  der- 
selbigen  Gegend  wird  Cäsar  Gesandte  zu  den  Sigambrern  ge- 
schickt haben,  um  die  Auslieferung  der  Flüchtigen  iu  fordern. 
Equitalus  Usipetuin  et  Tenchtherorum  —  pust  fugaui  suorum 
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se  Irans  Rhenum  in  fines  Sigambrorum  receperat  scque  cum 
iis  coniunxcrat:  Cap.  16.  Sigambri,  qui  sunt  proximi  Rheno, 
a  qulbus  rcceptos  ex  fuga  Tenchtheros  atque  Usipetes  supra 
docuimus:  VI.  35.   Da  die  in  der  zweiten  Stelle  genannten 
Sigambrer,  nach  der  Natur  des  Zusammenhanges  der  dort  vor- 
kommenden Begebenheiten,  schwerlich  Sigambrer  des  Bin- 
nenlandes gewesen  sein  werden,  und  da  deshalb  die  Relativ- 
sätze nicht  als  blosse  geographische  Zugabe  angesehen  werden 
können,  worin  nur  im  Allgemeinen  der  Sigambrer  überhaupt 
gedacht  wurde;  so  lehrt  die  Vergleichung  der  beiden  ange- 
zogenen Stellen,  dass  unter  den  Sigambrern,  welche  die  Rei- 
ter der  Germanen  aufgenommen  haben ,  die  rheinischen  zu 
verstehen  sind,  also  diejenigen,  die  von  Cöln  ab  aufwärts  am 
Rheinufer  wohnten.  Eben  diese  rheinischen  Sigambrer 
werden  es  gewesen  sein,  von  welchen  Cäsar  die  Auslieferung 
der  Flüchtlinge  forderte,  und,  da  diese  nicht  erfolgte  und  auch 
die  Ubier  ihn  um  Hülfe  baten,  wird  er  in  der  Sigambrer  Land 
eine  Brücke  über  den  Rhein  geschlagen  haben.   Mit  den  an. 
gebotenen  ubischen  Schiffen  überzusetzen,  schien  ihm  zu  ge- 
fährlich, weil  er  in  Feindesland  übersetzte  auf  das  Ufer 
der  kriegerischen  Sigambrer,  wo  die  Ueberfahrt  durch  d<>n 
Widerstand  der  Feinde  gehindert  worden  wäre  oder  doch  zu 
viel  Blut  gekostet  haben  würde.    Er  fiel  ins  Gebiet  der  SU" 
gwbrer  ein ;  und  nachdem  er  an  ihnen  Rache  genommen, 
er  zu  den  Ubiern. 

Trotz  dieses  Zusammenhanges  haben  sich  dennoch 
»iele  Forscher  dahin  entschieden ,  die  Brücke  unterhalb  Co- 
Menzund  zwar  nach  Neuwied  zu  versetzen,  so  dass  sie 
den  üebergang  aus  dem  Lande  der  Trevirer  in  das  der  Ubier 
gebildet  hätte.  „Casars  erster  Zug  ging  durch  der  Ubier 
Gebiet  gegen  die  Sigambrer«:  sagt  Müller  S.  11.  „Cäsar  sagt, 
leerste  Brücke  hatte  in  dem  Lande  der  Ubier  gestanden«: 
sagt  Seol  S.  16.  „und  zwar  bei  Neuwied«:  derselbe  S.  21.). 
Cäsar  sagt  dieses  nirgends ;  man  hat  nur  aus  dem  missver- 
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standencn  Zusammenhange  unrichtige  Folgerungen  gezogen. 
Weil  die  Ubier  Casar  um  Hülfe  baten,  so  folgt  noch 
lange  nicht,  dass  er  auch  unmittelbar  ins  Land  der  Ubier 
übergesetzt  sei :  denn  die  Verhandlungen  mit  den  Ubiern  ge- 
schahen durch  Gesandte,  wie  Cäsar  ausdrucklich  sagt 
Cap.  16.  und  Cap.  8;  und  ausserdem  wäre,  was  im  Zusam- 
menhange der  Erzählung  bei  Cäsar  wohl  zu  berücksichtigen 
ist,  in  Freundesland  der  Uebergang  mit  Schiffen  kei- 
neswegs gefahrvoll  gewesen.  Strabos  Worte l3) gehören 
nicht  hierher ,  sondern  können  ganz  füglich  und  müssen  auf 
die  zweite  Brücke  bezogen  werden.  Die  Stelle  des  Florus 
(III.  10.  14.)  haben  wir  oben  beseitigt,  und  gezeigt,  dass 
ihr  Inhalt  keinen  Beitrag  zur  Ermittelung  des  Ortes  geben 
kann,  wo  Cäsar  über  den  Rhein  gegangea  sei;  ja,  dass  nach 
ihr,  wenn  man  die  Erwähnung  der  Mosel  aufkommen  lässt, 
Cäsar  südlich  vom  Ausfluss  der  Mosel  über  den  Rhein  gegan- 
gen sein  müsste.  Die  bei  Florus  vorkommende  Erwähnung  des 
hereynischen  Waldes  kann  nicht  hierher  gezogen 
werden,  weil  dessen  Ausdehnung  unbestimmt  ist. 

In  ähnlichem  Sinne ,  wie  die  beiden  genannten  Gelehr- 
ten, spricht  sich  Drumann  I.  c.  S.  295.  dahin  aus :  „Das  OerU 
liehe  hat  Cäsar  nicht  bestimmt;  da  er  indess  auf  dem  andern 
Ufer  nicht  sogleich  auf  dem  Gebiet  der  Sigambrcr  stand, 
so  ist  der  Uebgangspunct  südlich  von  Bonn  zu  suchen, 
doch  immer  noch  in  einer  bedeutenden  Entfernung  von  Co* 
blenz."  Entweder  hat  er  dieses  unsichere  Resultat  aus  „Simons 
ältesten  Nachrichten  über  die  Bewohner  des  linken  Rhein- 
ufers«, worauf  er  hinweiset,  genommen,  oder  die  Worte  Ca- 
sars (Cap.  18:  in  fines  Sigambrorum  contendit.  und  Cap.  19.: 
se  in  fines  Ubiorum  reeepit)  irrig  gedeutet.  Diese  beiden  A«- 


13)  IV.  3.  p.  312.  ed.  Her. :  xafrJ  ovg  (TQijovtQovs)  nmoinm  *• 
teuypa  vno  ruiy  *Pu>pa(<oy  yvyi,  wiy  at^atijyovyx<ay  IQ*  /ty* 
(layixoy  noktfioy» 
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gaben  nämlich  sind  die  einzigen,  durch  welche  die  obige 
Jleiaung  eine  Stütze  zu  erhalten  scheinen  könnte,  wenn  man 
erstens  recepil  nimmt  in  der  Bedeutung  „er  zo£  s'cn  zurück", 
und  dabei  an  einen  Rückzug  in  ein  Land  denkt,  aus  welchem 
er  vorher  ausgezogen  war ;  und  zweitens,  dem  entsprechend, 
contendit  dahin  deutet,  als  ob  Cäsar  aus  einem  andern 
Gebiete  (z.  ß.  dem  der  Ubier)  nach  dem  der  Sigambrer  hin* 
gezogen  wäre.  Allein  beide  Erklarungeu  beruhen  auf  Miss- 
verständniss  und  werden  durch  den  Zusammenhang  der 
oben  gegebenen  Umstände  durchaus  verworfen.  Richtiger 
würde  man  die  Worte  se  in  f.  Ub.  reeepit  erklären  durch : 
„er  nahm  aus  Feindesland  seine  Zuflucht  in  das  befreundete 
der  Ubier,  wo  er  vor  Feindesgefahr  gesichert  war."  Vgl.  cap. 
16:  Equitatus  —  se  —  in  fines  Sigambrorum  receperaL  und 
VL  35 :  Sigambri  —  a  quibus  reeeptos  ex  fuga  Tenchlheros  — 
doeuimus.  Allein  selbst  diese  durch  den  Sprachgebrauch  ge- 
sicherte Erklärung  kann  hier  nicht  in  Anspruch  genommen 
werden,  weil  Cäsar  sich  als  Sieger  darstellt.  Die  einzig 
richtige,  im  Zusammenbange  der  Verhältnisse  begründete  Er- 
klärung ist  diese :  „Cäsar  nahm  aus  dem  Lande  der  Sigambrer 
seilen  Rückzug  nicht  zur  Brücke  hin,  sondern  in  das  Land  der 
ihn  zu  Hülfe  rufenden  Ubier«:  —  wobei  weder  im  Gegensatzo 
ta  das  Land,  aus  welchem  er  ausgezogen  war,  noch  auch  an 
nie  Zuflucht  wegen  Feindesgefahr  gedacht  wird.  Ferner  kön- 
n,  da  die  Sigambrer,  wie  oben  aus  Casar  dargethan  ist,  sich 
hts  an  das  Rheinufer  erstreckten,  die  Worte  in  fines  Sig.  con- 
lendit  nichts  anders  heissen,  als :  „er,  der  nach  Uebersetzung 
seines  Heeres  über  die  Brücke  auf  dem  Rande  des  Sigambrcr- 
Landes  stand,  eilte  nun  zum  AngrifT  derselben  in  das  Innere 
ihres  Gebietes  selbst  hinein"  :  —  ohne  den  Nebengedanken,  dass 
er  nach  seinem  Uebergange  zuerst  auf  einem  andern  Boden , 
als  dem  der  Sigambrer,  gestanden  und  dann  sich  beeilt  hätte, 
das  Land  der  Sigambrer  zu  erreichen  und  in  dasselbe  einzu- 
fallen. Hierbei  ist  es  auch  nicht  einmal  nolhwendig,  mit  con- 

18 
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lendit  den  Begriff  der  Eile  zu  vorbinden,  der  ihm  ursprüng- 
lich und  in  gewissen  Formeln  eigen  ist;  sondern  es  lässl 
sich  hier  füglich  ganz  einfach  fassen,  als  parallel  mit  profec- 
tus  est,  ingressus  est. 

In  den  aus  Casar  selbst  oben  aufgeführten  Angaben  ist 
uns  im  Cap.  19.  gewissermarissen  ein  Anhaltspunct  gegeben 
zur  etwaigen  Bestimmung  auch  des  Uebcrgangsortes.  „Nur 
wenige  Tage  verweilte  Casar  im  Gebiet  der  Sigambrer  und 
zog  dann  ins  Gebiet  der  Ubier,  und  nach  achtzehn- 
tägigem Aufenthalte  auf  germanischem  Boden  kehrte  er 
über  den  Rhein  zurück."  Wenn  er  von  den  achtzehn  Tagen, 
die  er  jenseits  des  Rheines  zubrachte,  nur  wenige  bei  den 
Sigambrern  verweilte  und  nach  diesen  wenigen  Tagen  zn 
den  Ubiern  überging  und  also  bei  diesen  den  grössten  Theil 
jener  Tage  zubrachte,  darf  man  mit  Recht  vermuthen,  dass 
seine  Verwüstung  nur  einen  Theil  des  am  Ufer  des  Rheines 
ausgedehnten  Sigambrer  -  Landes ,  und  zwar,  wenn  die  Sieg 
die  südliche  Gränze  der  Sigambrer  bildete,  den  südlichen 
Thnil  unterhalb  der  Sieg  getroffen  hat.  Nimmt  man  aber  an, 
Üass  die  Sigambrer  auch  noch  auf  dem  linken  Ufer  der  Sieg 
bis  zum  Siebcngcbirgc  gewohnt  haben,  wie  es  wahrscheinlich 
ist,  so  folgt  ganz  natürlich  und  nothwendig,  dass  Cäsar  auf 
dem  linken  Ufer  der  Sieg  gleich  unterhalb  Bonn  seine 
Brücke  über  den  Rhein  geschlagen  hat ,  erstens  weil ,  wie 
Mannort  bemerkt,  Cäs'ar1  es  wohl  gesagt  haben  würde,  wenn 
sein  Heer  in  Feindesland  einen  Bluss  (die  Sieg)  passiert 
wäre ;  zweitens,  und  was,  da  Cäsar  oft  über  Flüsse  geht  ohne 
es  zu  sagön,  bedeutungsvoller  ist,  weil  er  nach  einem  Auf- 
enthalte von  nur  wenigen  Tagen  sich  ins  Land  der  Ubier 
zurückzieht ;  und  drittens  weil  er ,  dem  der  Kampf  mit  den 
Germanen  auf  germanischem  Boden,  wie  er  durch  seine  Dar- 
stellung es  uns  nicht  verhehlen  kann,  gewiss  furchtbar  er- 
schien ,  sich  nicht  der  Gefahr  ausgesetzt  haben  wird ,  im 
Falle  eines  unglücklichen  Kampfes  von  den  Sigambrern  zwi- 
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sehen  Rhein  und  Sieg  vernichtet  zu  werden.  So  viel  ist  ge- 
wiss, dass  es  sich  bei  der  Erforschung  des  Uebcrgangs- 
puncles  um  die  Mündung  der  Sieg  oder  doch  die  nächste 
Umgebung  handelt.  Für  diese  Gegend  spricht  auch  Casars 
Angabc,  er  hatte  da,  wo  der  Rhein  breit,  reissend  und 
lief  war,  eine  Pfahlbröcke  über  denselben  geschlagen,  be- 
sonders die  beiden  letzten  Eigenschaften,  die  der  Rhein  ge- 
rade bei  der  Sieg-Mündung  hat. 

Wie  Cäsar  über  den  Rhein  zurückgekehrt  ist,  bestimmt 
er  nicht;  er  sagt  Cap.  9.  nur:  se  in  Galliam  reeepit  pontem- 
que  rescidit.  Der  Röckzug  geschah  im  Lande  der  Ubier,  wahr- 
scheinlich mit  Hülfe  der  früher  versprochenen  Schiffe. 

Versuchen  wir  nun  zu  ermitteln,  wo  Cäsar  seine  zweite 
Brücke  über  den  Rhein  geschlagen  hat:  beide  Uebergänge 
bieten  gegenseitige  Erklärungen.  Lassen  wir  zuerst  den  Casar 
selbst  reden. 

„Als  Cäsar  aus  dem  Lande  der  Menapier  ins  Land  der 
Trerirer  kam,  beschloss  er  über  den  Rhein  zu  gehen  und 
schlug  eine  Brücke  darüber  etwas  oberhalb  der  Stelle  (paulo 
supra  ewn  locum) ,  wo  er  früher  das  Heer  hinübergeführt 
hatte.  Im  Lande  der  Trevirer  Hess  er  eine  Besatzung  an 
fer  Brücke  zurück  und  ging  ins  Land  der  Ubier  (VI.  9.). 
Wahrend  er  dort  die  Zugange  und  Wege  ins  Land  der  Sue- 

untersuchte ,  wurde  er  von  den  Ubiern  benachrichtigt , 
<fas  die  Sueven  nebst  Bundesgenossen  alle  Streitkräfte  an 
ihren  äusserten  Gränzen  zusammengezogen  hätten  und  die 
Römer  am  Saume  der  ungeheuren  silva  Bacenis,  der  Gränz- 
scheide  der  Cherusker  und  Sueven,  erwarteten  (Cap.  10.). 
Auf  diese  Nachricht  führte  Caesar  sein  Heer  zurück,  warf 
auf  u  bis  ehern  Ufer  die  Brücke  auf-  200  Fuss  Länge  ab 
und  befestigte  den  andern  Theil  derselben.  Und  nun  zog  er 
?egen  den  Ambiorix,  und  zwar  durch  die  Ardennen  (Ar- 
foenna  silva),  welche  von  den  Ufern  des  Rheines  und  di*r 
Gränze  des  Landes  der  Trevirer  sich  bis  zu  den  Nerviern 
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erstrecken  in  einer  Länge  von  mehr  als  50,000  Schrillen 

(Cap.  29.).* 

Diese  zweite  Brücke  verband  das  Gebiet  der  Trevircr 
mit  dem  der  Ubier.  Und  nachdem  Cäsar  aus  Germanien 
zurückgekehrt  war ,  zog  er  durch  die  Ardennen  gegen  den 
Eburonenfürsten  Ambiorix.  Zu  den  Ardennen ,  die  am  Rhein 
und  der  Trevirer  Gränzc  sich  erheben ,  gehören ,  wie  Cäsar 
selbst  andeutet  und  die  Geschichtsforscher  allgemein  anneh- 
men ,  auch  die  Eifclgebirge,  und  diese  nur  können  es 
sein,  durch  welche  Cäsar  gegen  die  Eburonen  gezogen 
ist;  so  dass  er  also  aus  der  zwischen  Andernach  (Antuna- 
cum)  und  Coblenz  liegenden  Ebene  westlich  von  Andernach 
durch  die  Gebirge  seinen  Weg  genommen  haben  muss.  In 
der  genannten  Ebene  hatte  er  seine  Brücke  aufgeschlagen, 
sei  es  nun  bei  Engers  l3),  oder,  was  seither  für  wahrschein- 
licher angenommen  worden  ist,  bei  Neuwied. 

Fassen  wir  noch  folgende  Darstellung  Casars  ins  Auge. 

„Cäsar  unternahm  gegen  die  Eburonen  einen  Vernich- 
tungskrieg und  erliess  an  die  Staaten  einen  Aufruf  zur  Plün- 
derung ihres  Landes  (Cap.  34.).  Als  diese  Nachricht  sich 
jenseits  des  Rheines  bei  den  Germanen  verbreitete,  setzten 
2000  Sigambrermit  Schiffen  und  Flössen  über  den  Rhein, 
30,000  Schritte  unterhalb  der  (zweiten)  Brücke  Casars, 
und  raubten  und  plünderten  anfänglich  nur  in  dem  zunächst 
am  Rhein  liegenden  Gebiete  der  Eburonen  (primos  Eb.  fines 
adeunt) ;  aber  die  Beute  verlockte  sie ,  tiefer  ins  Innere  des 
Eburonenlandes  durch  Sümpfe  und  Wälder  immer  weiter  vor- 
zudringen  ,  und  als  man  ihnen  sagte ,  drei  Stunden  von  da 


13)  wo  die  Ucberrestc  eines  römischen  Mauerwerkes  noch  übri$, 
ja  bei  niedrigoni  Wasserstande  noch  Brückcnpfähle  im  Rheinbett 
sichtbar  sein  sollen.    Dass  solche  Ueberrcste  aber  anch  aus  dem 
Mittelalter  herrühren  können,  zeigt  Minola  in  s.  Bei  trögen  zur 
Uebers.  d.  röm.  deutsch.  Gesch.  S.  226.  ff. 
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I%e  das  mit  römischer  Beute  angefüllte  Aduatuca,  nahmen 
sie  dahin  ihren  Weg  (Cap.  35.),  wo  sie  das  römische  Lager, 
die  Besatzung  des  Cicero,  angriffen  (Cap.  37.) ;  jedoch  nach 
vergeblichen  Versuchen ,  das  Lager  zu  erobern ,  «ogen  sie 
sich  wieder  über  den  Rhein  zurück  (Cap.  41.)*. 

Zwei  Angaben  sind  in  dieser  Darstellung  besonders  zu 
beachten,  die  Entfernung  von  30,000  Schritten  und  die  Lage 
von  Aduatuca.  Lag  die  zweite  Brücke  zwischen  Andernach 
und  Coblenz,  so  gingen  die  Sigambrer,  weil  30,000  Schritte  < 
6geogr.  M.  oder  12  St.  sind,  über  den  Rhein  zwischen  Bonn 
und  Cöln,  also  unweit  der  Sieg.  Damit  stimmt  überein  die 
Lage  von  Aduatuca,  wohin  die  Sigambrer,  welche  auf  ihrem 
Plünderungszuge  von  der  Richtung  vom  Uebergangspuncte 
über  den  Rhein  bis  gen  Aduatuca  weder  allzusehr  nach  Nor- 
den noch  nach  Süden  werden  ausgeschweift  sein,  ihren  Weg 
genommen ,  vorausgesetzt ,  dass  dieses  identisch  ist  mit  dem 
jetzigen  Tongern  »<) ,  welches  mit  der  Mündung  der  Sieg  fast 
unter  einer  Linie  liegt. 

Aus  dem  Uebergange  der  Sigambrer  über  den  Rhein  bei 
der  Sieg  lässt  sich  zwar  nicht  unmittelbar  auf  den  Ort  der 
ersten  Brücke  des  Casar  schliessen;  allejn  man  kann  doch 
der  Vermuthung ,  dass  dieser  Uebergang  der  Sigambrer ,  so 
*ie  früher  die  Flucht  der  üsipeten  und  Tenchtherer  zu  den 
%unbrern ,  und  der  erste  AngrifTspunct  Casars  wenigstens 
fflcM  in  grosser  Entfernung  von  einander  zu  suchen  seien , 
die  Wahrscheinlichkeit1  nicht  absprechen.  Oder  sollte  es  blos- 
ser Zufall  sein,  dass  die  Entfernung  der  30,000  Schritte  von 
der  zweiten  Brücke  bis  zum  Uebergangspunct  der  Sigambrer 
mit  der  nämlichen  Entfernung  bis  zum  ersten  Rheinübergang 
des  Cäsar  bei  der  Sieg-Mündung  so  genau  übereinstimmt  ? 

Endlich  ist  noch  ein  Zcugniss  yber  die  Entfernung,  der 
beiden  Brücken  von  einander  übrig.    „Etwas  oberhalb  der 


14)  lieber  diesen  Punct  folgt  unlen  eine  besondere  UnterBiieliung. 
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Stelle  (paulo  supra  eum  locum),  wo  er  früher  sein  Heer  hin- 
übergeführt hatte,  schlug  er  eine  (zweite)  Brücke  über  den 
Rhein«:  sagt  Cäsar  Cap.  9.  Der  Ausdruck  paulo,  „uin  ein 
Weniges4"  hat  veranlasst,  dass  man,  unter  allerlei  Entstellun- 
gen des  Sinnes  und  Zusammenhanges  im  Cäsar ,  die  beiden 
Brücken  möglichst  nahe  gelegt  hat ,  die  eine  nach  Neuwied , 
die  andere  nach  Engers.  Er  spricht  nur  gegen  die  Ansicht 
derjenigen,  welche  die  erste  Brücke  allzutief  an  den  Nieder- 
rhein ,  und  die  zweite  nach  Neuwied  verlegten.  Dagegen 
konnte  Cäsar  in  Rücksicht  auf  die  massige  Distanz  von  dem 
Thal  zwischen  Coblenz  und  Andernach  bis  zur  Siegmündung 
im  Allgemeinen,  ohne  gerade  auf  eine  ängstliche  geographi- 
sche Genauigkeit  Anspruch  zu  machen ,  füglich  sagen  ,  die 
zweite  Brücke  hatte  etwas  höher  gelegen  als  die  erste , 
um  so  mehr,  da  die  Ubier  Gränznachbarn  der  Sigambrer 
waren. 

a 

 j  

2ln!)anfl  übn  Die  ffagc  von  Slbuatura. ') 



Die  Adualukcn  waren  germanischen  Ursprungs,  Abkömm- 
linge der  Cimbrcr  und  Teutonen  ,  die  das  Gepäck ,  welches 
sie  nicht  mit  sich  fahren  und  tragen  konnten,  am  linken  Rhein- 
ufer  unter  der  Bedeckung  von  6000  Mann  zurückliessen.  Sie 

'        t  ix  '      .:  *'       '    ■  :    ■  !'.*]«:?  f- 

1)  Uebcr  Aduatuca  im  Lande  der  Eturonen  und  über  die  SUdt  der 
Aduataci  sind  die  Meinungen  sehr  getheilt.  Einige  hallen  beide 
Orlo  für  einen  und  denselben.  Andere  unterscheiden  swei  Orte, 
Adualuca   und  Adualucuut,  nenne«  diesen  die  Hauptstadt  dci 
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Jipn  viele  Jatore  hindurch  mit  ihren  Nachbarn  im  Krieg,  (?i> 
zwangen  sich  aber  einen  Frieden  und  wählten?  mit  Uebencunr 
siiiMoung  ihrer  bis  jetzt  feindlichen  Nachbarn  2)  den  auf  deiu 
iinkeo  Maasufer  zwischen  den -Kerviern,  Eburonen  und  Mena- 
piern  gelegenen  Landstrich  sich  zu  ihrem  Wohnsitz  (Caes.  ß.  G. 
II.  29.)«  In  der  Folge  machten  sie  ihre  Nachbarn,  die  von 
Ambiorix  beherrschten  Eburonen,  zinspflichtig.  Sie  waren  so 
mächtig  geworden,  dass  sie  29,000  Bewaffnete  (II.  4.)  den 
Nerviern,  ihren  Stammverwandten,  die  nämlich  ebenfalls  Ab* 
köramlinge  der  Cimbrer  und  Teutonen  waren  (Appian.  T.  I. 
p.  46.'.  ed,  ster.) ,  gegen  Cäsar  zu  Hülfe  schicken  konn- 
ten (IL  16.).  Aber  diese  Uulisinachl  kehrte  auf  dem  Wege 
wieder  um;  und  nun  verliesscn  die  Aduatukcn  allp  ihre  Städte 
ondCastelle  und  bezogen  put  Hab  und  Gut  ein  e  Iheils  durch 
Natur  theils  durch  Kunst'  trefflich  befestigte  Stadt  (IL  29.J. 

-    .....  •  <■ 

;  .  • 

Aduatuci,  jetzt  Tongern,  und  verlegen  jenen  zwischen  Mnas 
und  Rhein,  wie  Urumann  Hd.  III.  S.  332.  Anm.  21  ;  oder  gar 
an  den  Rhein  seihst,  wie  Rieklcfs  (bei  Ersch.  u.  Grüb.) ,  Wel- 
cher, so  wie  Drumann,  auch  annimmt , 'der  Name  der  Aduatncl 
hätte  sich  in -den  der  Tunfri  verlören.  Richtiger  urlheilt  ßber 
das  im  Eburonenlaade  gelegene  Aduatucn  all  gleicbbedeulauuVaijt 
dem  jetzigen  Tonnen)  L.  Zander  ^ej  fyach,  fliftfUfrV}'  E"ine.Jil»r« 
Ansieht  über  beide  Orte  zeigt  schon  Celjarim*  ^Geogr.  Ant.  T.  If 
p.  216.  und  233.  cd.  Cautabiig.  1703.).  Meine  Hauptansichteu 
über  die  Verschiedenheit  der  Stadt  der  Aduatuci  von.  der  Kim- 
ronen-Stadt  Aduatiica  (j.  Tongern)  finde  icli  zwar  niedergelegtiii 
Blüllcrs  Mark,  des  Valerl.  S.  5L  f.;  allein  ihre  Entwickclurig; 
die  von  Müllers  Werte  unabhängig  ist,  enthMt  so  manches  Ei^ 
genlhümliclie  über  die  Entstehung  von  Adnntnca  und  das  \ep- 
tcWiiidea  der  Aduatuci,  dass  je«  dieselK  <ttp  ohne  d;e  Ifen*, 
niss  jenes  VYer^es  entstanden  ist,  unverkürzt  nuUhcijen  zu,  ioü^-j 
sen  glaube.  ,  it 

2)  Drumann  a.     0-  Uutst  4<o  Aduatuken  von  den  K  hur  ono.u, ,  <ty-t 
hin  verdrängt  werden. 
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Diese  ihre  Stadt  aber  wurde  von  Cäsar  erobert,  AHes  zur 
Beate  gemacht  und  53,000  Aduatuken  als  Sciaven  verkauft 
(II.  33.).  —  Von  nun  ab  ist  von  der  sehr  befestigten  Stadt 
dieses  Volkes  keine  Rede  mehr.  Cäsar  hat  uns  den  Namen 
derselben  nicht  genannt :  vielleicht  bat  sie  Aduatuca  oder 
Aduaiucum  geheissen,  nach  dem  Namen  des  Volkes,  und  viel- 
leicht hat  Casar  gerade  wegen  der  Gleichnamigkeit  die  Stadl 
zu  benennen  für  überflüssig  gehalten.  Was  aus  der  verschol- 
lenen Stadt  geworden  ist,  lässt  sich  nicht  sagen.  Von  einer 
Zerstörung  durch  Casar,  vielleicht  damit  sie  fürderhin  kein 
Aufenthaltsort  für  Feinde  sein  könne ,  ist  keine  Rede.  Viel- 
leicht ist  sie  dem  Volke  geblieben,  aber  nach  ihrer  Ausplün- 
derung verödet  und  allmälig,  so  wie  das  gebrochene  Volk 
selbst,  in  Verfall  gerathen  und  in  Vergessenheit  versunken. 
Wo  sie  gelegen  hat,  würde  sich,  da  Cäsar  ihre  feste  Lage 
in  so  deutlichen  Umrissen  beschreibt,  bei  einer  Untersuchung 
des  Wohnsitzes  des  Volkes  innerhalb  der  oben  bezeichneten 
Grunzen  durch  Autopsie  wohl  ermitteln  lassen  können  (vgl. 
Müller  S.  30.).  —  Mag  Cäsar  die  Stadt  zerstört  haben ,  so 
war  doch  das  Volk  der  Aduatuken  noch  nicht  vernichtet.  Sie 
erscheinen  in  der  Folge  noch  oft  unter  den  Waffen,  nament- 
lich mit  ihren  Stammverwandten ,  den  Nerviern.  Zunächst 
regte  sie  Ambiorix  zum  Kriege  gegen  die  Römer  auf  (V.  38. 
und  39.)-  Als  darauf  die  Trevirer  den  Krieg  eifrigst  gegen 
Cäsar  betrieben,  griffen  auch  die  Nervier  und  Aduatuken 
zu  den  Waffen  (V.  56.)  :  wobei  auffallend  erscheint ,  dass 
nach  der  Ermordung  des  Indutiomarus  Cäsar  alle  Streitkräfte 
der  Eburonen  und  Nervier,  nicht  der  Aduatuken  and 
Nervier,  auseinandergehen  lässt  (V.  58.).  Fragt  man  hier, 
ob  Cäsar  sich  im  Namen  geirrt  habe,  oder  ob  auch  die  Ebu- 
ronen an  diesem  Aufstande  Theil  gehabt,  und  Cäsar  die  Adua- 
tuken ,  deren  Kräfte  gebrochen  waren,  und  die  nur  noch  als 
Helfer  ihrer  Nachbarn  erscheinen,  zu  nennen  verschmähet 
habe,  so  wird  man  für  das  Zweite  zu  stimmen  geneigt  sein; 
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denn  auch  im  folgenden  Jahre,  in  welchem  neue  Bewegungen 
onter  den  Trevirern  ausbrachen ,  Ambiorix  mit  diesen  einen 
Waflenbund  schloss,  und  Nervier,  Aduatuken  und  andere  Völ- 
ker zu  ihrer  Unterstützung  die  Waffen  ergriffen  (VI.  2.),  wer- 
den die  übrigen  Völker  von  Casar  bekämpft,  aber  von  einem 
Feldzuge  gegen  die  Aduatuken  ist  keine  Rede.  Im  VertiU 
jflingskriege  gegen  die  Eburonen  schickte  Cäsar  den  Trebo-* 
nius,  um  das  an  die  Aduatuken  stossende  Land  zu  verwüsten 
(VI  33.).  Dieses  ist  die  letzte  Erwähnung  des  Volkes  bei 
Cäsar,  und  weder  im  Eburonen  kriege  kommen  sie  mehr  vor, 
noch  auch  später.  Nach  der  Unterwerfung  der  Nervier  und 
der  Ausrottung  der  Eburonen  werden  sie  in  ihrer  Schwäche 
sich  in  ruhiger  Unterwürfigkeit  gehalten  haben.  Ueberhaupt 
verschwindet  von  nun  an  ihr  Name  aus  der  Geschichte :  sei 
es  nun,  dass  sie ,  wie  das  auch  bei  andern  Völkern  der  Fall 
gewesen  ist,  einen  andern  Namen  angenommen  haben  (S.  Cel- 
Urius  Lcp.  230.) ;  oder  dass  sie  nach  Britannien  ausge- 
wandert sind  und  dort  «ich  unter  dem  Namen  Attacotti  wie- 
derfinden (S.  Müller  S.  32.  Nachtrag  zu  S.  53.). 

i)ie  Eburonen,  so  wie  die  Condruser,  Pämaner  und 
Cäraser,,  waren  germanischen  Ursprungs  und  hiessen  auch 
zusammen  mit  einem  Namen  Germ  an i.  Germanen,  von  wel- 
eben  die  meisten  Beigen  abstammen ,  waren  in  alten  Zeiten 
fttr  den  Rhein  gegangen  und  halten  sich  in  Belgien,  wegen 

Fruchtbarkeit  des  Bodens ,  niedergelassen  und  die  dort 
wohnenden  Gallier  aus  ihren  Sitzen  verdrängt.  Sie  allein  hat- 
ten die  Cimbrer  und  Teutonen  von  ihrem  Gebiete  fern  gehal- 
lt (II.  4.).  Diese  Germanen  sind  also,  so  viel  wir  wissen, 
die  ältesten  namhaft  gemachten  Bewohner  der  von  ihnen 
angenommenen  Landstriche.  Sie  gehörten  auch  zu  denjeni- 
gen ,  welche  sich  gegen  die  Aduatuken  mit  unglücklichem 
Erfolge  vertheidigt  hatten.  Die  Eburonen  wohnten  auf  beiden 
Itfera  der  Maas  und  zwischen  Maas  und  Rhein,  grösstenteils 
aber  zwischen  Maas  und  Rhein  (quorum  pars  maxima  est  in. 
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ter  Älosam  ac  Rhcnum:  V.  24.).  Als  Cäsar  gegen  die  Adua- 
tuken  zu  Felde  zog,  waren  die  Eburonen,  welche  nebst  den 
Condrusern,  Pämancrn  und  Cärascrn  40,000  Wann  aufstellen 
konnten  (11.  4.),  den  Aduatuken  noch  zinspflichtig.  Nachdem 
aber  Cäsar  die  Stadt  der  Aduatuken  erobert  und  das  Volk 
gedemüthigt  hatte ,  wurden  sie  vom  Tribut  befreit ,  und  Am- 
biorix  erhielt  durch  Casars  Wohlthat  die  Geisse!,  die  in  Scla- 
verei  und  Gefangenschaft  gehalten  worden  waren ,  zurück 
(V.  27.)-  Und  seit  dieser  Zeit  erhob  sich  der  Staat  der  Ebu- 
ronen ,  welcher  bisher  ohne  Namen  und  Rang  (ignobilis  et 
humilis)  unter  den  übrigen  gallischen  Staaten  (V.  28.)  gewe- 
sen war,  unter  Casars  Schutz  und  durch  die  Tüchtigkeit  des 
Ambiorix  zu  Ansehen  und  Macht.  Bald  darauf  erscheinen  sie 
als  Schutzverwandte  (clientes)  der  Tre virer  (IV.  6.). 

Eine  Stadl  (oppidum)  hatten  die  Eburonen  Bichl,  ebenso 
kein  vereinigtes  Heer;  sondern  sie  bildeten  eine  nach  allen 
Richtungen  hin  in  ihrem  Lande  zerstreute  Volksmenge,  die 
theils  in  Thälern,  tbeils  in  Wäldern,  theils  in  unzugänglichen 
Sumpfen  hauseten  und  sich  dort  gegen  feindliche  Angriffe 
schützten  (V.  34.).  Als  daher  Cäsar  aus  Britannien  zurück- 
kehrte, und  wegen  der  trockenen  Jahreszeit  in  Gallien  Man- 
gel an  Lebensmitteln  war,  wodurch  er  genothigt  wurde,  seine 
Legionen  in  mehrere  Staaten  in  Winterquartiere  zu  verlock 
len ,  so  schickte  er  eine  Legion  und  fünf  Cohorten  ins  be- 
freundete Land  der  Eburonen,  unter  Anführung  des  Q.  Titu- 
hus  Sabinus  und  L.  Aurunculeius  Cotta,  welche,  weil  im  Lande 
keine  Stadt  war,  ein  Winterlager  bezogen  und  dasselbe  be- 
festigten (V.  24.).  —  Dieses  Winterlager  Wupde  Adua- 
tueft.  t-  Aber  15  Tage  nach  der  Ankunft  der  Römer  in  das 
Winterquartier  fiel  Ambiorix  von  Cäsar  ab  (V.  26.);  dieser 
Abfall  kostete  den  Legaten  Sabinus  und  Cotta  das  Leben; 
und  die  romischen  Soldaten,  die  an  aller  Rettung  verzweifel- 
ten ,  ermordeten  sich  selbst  im  Lager  bis  auf  den  letzten 
Mann  (V.  37.). 
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Nachdem  Casar  seinen  zweiten  Uebergang  über  den  Rhein 
bewerkstelligt  hatte,  betrieb  er  nach  seiner  Ruckkehr  den 
Krieg  gegen  Ambiorix  (VI.  30.).  Er  vertheillc  seine  Slreit- 
macht  in  drei  Tbeile :  den  Sabinus  schickte  er  an  die  Grunze 
der  Menapier;  den  Trebonius ,  um  das  an  die  Aduatuki» 
siossende  Land  zu  verwüsten  (Cap.  36.);  den  Cicero  schickte 
er  nach  Aduatuca,  welches  fast  in  der  Mitte  des  Eburoncn- 
landes  lag.  So  heisst  das  Castell,wo  im  vorigen 
Jahre  Sabinus  und  Cotta  ihr  Winterlager  gehabt 
hatten.  Dahin  verlegte  Casar  das  Gepäck  aller  Legionen 
und  Hess  zu  dessen  Bedeckung  den  Q.  Tullius  Cicero  mit 
der  14.  Legion  und  200  Reitern  zurück :  dieser  Ort  nämlich 
schien  ihm  wohlgelegen ,  sowohl  aus  andern  Rücksichten , 
als  auch  weil  die  Befestigungen  des  Sabinus  und  Cotta 
unversehrt  geblieben  waren,  so  dass  den  Soldaten  zu  den 
übrigen  nöthigen  Befestigungen  die  Arbeit  erleichtert  war 


Also  im  Lande  der  Eburonen ,  die  keine  Stadt  hatten , 
wird  erst  unter  Casar  der  Grund  zu  einer  Stadt 
gelegt,  und  zwar  durch  das  Winterquartier  des  Sabi- 
nus und  Cotta;  dieses  wurde  unter  Cicero  zum  C a stell, 
und  zwair  mit  der  von  der  verschollenen  Stadt  der  Aduatuken 
^lehnten  Benennung  Aduatuca,  gleichsam  N eu- Aduatuca , 
«Gegensatz  und  zum  Unterschied  von  der  sei  es  zerstörten 
oder  durch  Verödung  dem  Verfall  und  der  Vergessenheit 
Preis  gegebenen  Aduatukenstadt  Alt-Aduatuca  oder  Alt- 
Aduatucum.  —  Wer  diesen  untrüglichen  Zusammenhang 
betrachtet,  wird  überzeugt  sein  von  der  unumstösslichen  Wahr- 
heit, dass  Aduatuca,  das  Rom erc asteil  im  Eburonenlandc, 
und  die  Stadt  (opptdum)  der  Aduatuken  durchaus  verschie- 
dene Orte  waren  und  nichts  als  denselbigen  Namen  gemein 
hatten.  Aber  wo  lag  denn  das  Römercas teil  ?  —  Vergleicht 
maa  die  Worte  Hoc  (castellum,  Aduatuca)  fere  est  in  mediis 
Eburonum  üuibus  (Cap.  32.),  mit  den  Worten  Eburones,  quo- 
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mm  pars  maxima  est  intcr  Mosom  ac  Rhenum  (V.  24.);  so 
sollte  man  glauben,  dass  das  Castell  zwischen  Maas  und  Rhein 
gelegen  hatte.  Allein  zwischen  diesen  beiden  Flüssen  und 
zwar  im  Herzen  des  feindlichen  Eburonenlandes  war  keines- 
wegs ein  Ort  zur  Aufbewahrung  des  Gepäckes  aller  römi- 
schen Legionen  geeignet,  indem  Ciceros  Mannschaft  keines- 
wegs einem  starken  Feinde  gewachsen  war  und  in  den  sie- 
ben Tagen,  in  denen  Cäsar  zu  ihm  zurückzukehren  ver- 
sprochen hatte  (Cap.  33.))  leicht  eine  Beute  der  für  ihre 
Freiheit  auf  Leben  und  Tod  kämpfenden  Eburonen,  oder 
auch  fremder,  durch  die  Beute  gelockter  Plunderer  werden 
konnte. 

Ein  Heer  konnte  Cäsar  gegen  die  in  ihren  Schlupfwin- 
keln zerstreuten  Eburonen  nicht  gebrauchen :  er  bildete  daher 
mehrere  Abtheilungen,  sendete  einzelne  Haufen  von  Soldaten 
in  verschiedenen  Richtungen  gegen  die  Feinde  und  Hess  sie 
in  ihren  Schlupfwinkeln  angreifen.  Um  sie  noch  mehr  in  die 
Enge  zu  treiben ,  lud  er  auch  die  benachbarten  Staaten  zur 
Plünderung  ihres  Landes  ein :  und  es  kam  eine  grosse  An- 
zahl Beutelustiger.  Es  war  nämlich  abgesehen  auf  einen  Ver- 
tilgungskrieg (ut  stirps  ac  nomen  civitatis  tollatur:  Cap.  34.). 
Der  Aufruf  Casars  lockte  auch  die  Sigambrer,  die  mit  Schif- 
fen und  Flössen  über  den  Rhein  setzten.  Sie  Gelen  zuerst  ins 
Gebiet  der  Eburonen  ein,  raubten  und  plünderten  und  Hes- 
sen sich  weder  durch  Sümpfe  noch  durch  Wälder  aufhalten, 
sondern  die  Beute  lockte  sie  immer  weiter.  Da  hörten  sie, 
dass  Aduatuca,  wo  die  Römer  ihr  Gepäck  aufbewahrten,  nur 
drei  Stunden  entfernt  läge,  und  die  Beutelustigen  eilten  dar- 
auf los  (Cap.  35.).  —  Aus  dieser  Darstellung  sollte  man  glau- 
ben, die  Sigambrer  seien  zwischen  JMaas  und  Rhein  geblieben 
und  hätten  die  Maas  nicht  überschritten.  Allein  im  Cäsar  fin- 
den oft,  namentlich  bei  der  Eile,  Uebergänge  über  Flüsse 
Statt,  ohne  dass  von  den  Flüssen  Erwähnung  geschieht.  Und 
aus  den  Worten,  dass  sich  die  Sigambrer  weder  durch  Wäl- 
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der  noch  durch  Sumpfe  im  weitem  Vordringen  hätten  auf- 
halten  lassen,  geht  hervor,  dass  sie  sich  schon  tief  ins  Ebu- 
ronenland  hineingewagt  hatten,  bevor  sie  gegen  Aduatuca 

gingen. 

Casar  beendigte  glucklich  den  Vertilgungskrieg  (Cap.  43.)- 
Von  dieser  Zeit  an  wird  der  Name  Eburonen  in  der  Ge- 
schichte nicht  mehr  genannt.  An  ihre  Stelle  treten  die  Tun- 
gri.  TaciL  Germ.  c.  2:  Qui  primi  Rhenum  transgressi  Gallos 
expulerunt,  ac  nunc  Tungri,  tunc  Germani,  vocati  sunt. 
Also  nicht  die  Aduatuken,  wie  Mancher  geglaubt  hat,  sondern 
die  von  Cäsar  (II.  4.  extr.)  genannten  Germani,  nämlich 
Eburoncs,  Condrusi,  Paemani  und  Caerasi,  unter  denen  aber 
die  Eburones  die  wichtigsten  waren ,  sind  schon  zu  des  Ta- 
citos  Zeit  ubergegangen  in  die  Tungri.  Unterdess  ist  das  Ca- 
stell  zur  S  t  a  d  t  geworden  und  erhält  von  diesen  Tungri  den 
Beinamen  Aduatuca  Tungrorum,  oder  wie  Ptolemäus 
(II.  9.)  die  Stadt  der  Tungri  nennt,  Aduatucum,  oder  wie 
Antoninus  in  seinem  Itinerarium ,  Advoca  Tungrorum. 
Der  Beiname  Tungrorum  ist  gegeben  worden ,  damit  dieser 
Ort  nicht  verwechselt  würde  mit  dem  von  Cäsar  genannten 
oppidam  Aduatucorum.  Späterhin  verlor  sich  der  alte  Name 
Adualuca  ,  und  die  Stadt  hiess  blos  Tungri  (-orum)  jetzt 
Tonge  rn. 

Nachdem  die  Lage  von  Aduatuca  ausser  Zweifel  gesetzt 
erhalten  auch  die  beiden  Stellen  Casars  (V.  24.  u.  VI.  32.) 
ihr  Licht.  Der  Zusatz  quorum  pars  maxima  est  inter 
Mos  am  ac  Rhenum  soll  nicht  anzeigen,  dass  die  zwei 
Legaten  in  dem  zwischen  Maas  und  Rhein  gelegenen  Gebiete 
der  Eburonen  ihr  Winterquartier  gehabt  haben,  sondern  er  ist 
nur  eine  geographische  Zugabe:  indem  Cäsar  sagt,  die 
Legaten  seien  ins  Eburonenland  geschickt  worden ,  giebt  er 
über  den  Wohnsitz  dieses  Volkes  die  gengraphische  Zugabe, 
dass  der  gross te  Theil  desselben  zwischen  Maas  und 
Rhein  gewohnt  hätte.  Und  die  Worte  fere  in  mediis  Ebu- 


Digitized  by  Google 


ronum  fintbus  zeigen  an,  dass  ein  grosser  Th eil  der  Ebu- 
ronen  aur  dem  linken  Maas-Ufer  gewohnt  hat ,  und  sind  ge- 
sagt mit  besonderer  Rucksicht  auf  die  Ausdehnung  der  Kbu- 
ronen  die  Maas  hinauf  und  hinunter,  so  dass  das  Castelt  un- 
gefähr in  der  Milte  dieser  Ausdehnung  lag. 

Viü   ni    r.  „ti'in       it?i;V1  -i  "Ii  \nWt  an  . 

Dedericli. 

^  ii'^ii  .  in  ';i.-r  i  ■» ')  i  ^ru (aüi  .fr  Jl  V'ittRl 


1 


Digitized  by  Google 


II.  Monumente. 


i.  SHe  fynxun  >w  *ntft  ju  lUelfcljbilltjj. 


Drei  Stunden  voir  Trier  liegt,  wir  Rechten  der  nach  der 
Kreisstadt  Bitburg  führenden  Strasse,  in  einer  der  jenes  Hoch- 
land durchziehenden  Schluchtungen,  das  Dorf  Welschbillig. 
Die  Häusergruppe  des  Orts  wird  durch  die  rings  aufsteigenden 
Terrain-Schwellungen  verdeckt,  und  nur  das  Hervorschimmern 
einiger  Giebel  und  die  ragende  Kirchthurmspitze  mag  dem 
auf  der  Heerstrasse  vorüberziehenden  Wandrer  die  Nähe  ei- 
ner bedeutendem  Niederlassung  bekunden. 

Welschbillig  ist  ein  alter  Ort,  der  in  den  Urkunden  des 
Mittelalters  unter  dem  Namen  „Biliche«  (auch  „Pilliche«)  be- 
wichnet  *ird  >).  Schon  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahr-  , 
tomderts  ward  zu  Weschbillig  von  dem  trierschen  Erzbischof 
Arnold  II.  (von  Isenburg)  ein  Schloss  erbaut 2),  von  welchem 
«ajge  Ueberreste  in  dem  am  Eingange  des  heutigen  Burg- 


1)  Z.  B.  in  den  Urkunden  bei  Hontheim  Uist.  Trcv.  Dipl.  I  p.  392. 
und  II.  p.  164.  Unter  der  fränkischen  Herrschaft  gehörte  Welsch  - 
billig eu  dem  Pagus  Bedcnsis.  —  Wir  verdanken  diese  Nach- 
^reisung  einer  schriftlichen  Mittheilung  des  Herrn  Appellations- 
raths  Müller. 

2)  S.  (Barsch)  „Statistisch- topographische  Beschreibung  des  Re- 
gierungsbezirks Trier«*  (im  Adr.  Kai.  des  Rcgbz.  Trier  vom  J. 
1S44.  -  S.  265-2GG.J. 
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Gutes  (der  sogenannten  „allen  Burg«)  befindlichen,  spitzbogi- 
gen,  von  zwei  Seitcnlhürmcn  flanquierlen,  Fortal  sich  erhalten 
zu  haben  scheinen.  Spater  (im  J.  1711.)  wurde  innerhalb 
jenes,  noch  jetzt  mit  einem  Wallgraben  und  Mauer-Rest  um- 
gebenen Burgberiugs  ein  geräumiges  Wohngebäude  aufgeführt, 
welches  den  churfürsllichen  Beamten  und ,  wie  es  scheint, 
zuweilen  auch  den  Landesfürsten  selbst,  bei  gelegentlichen 
Jagdexcursionen,  zum  Aufenthalt  diente;  denn  Welschbillig 
war  unter  den  Cburfürsten  von  Trier  der  Sitz  eines,  mit  be- 
deutenden Domanial-Forsten  und  Grundstücken  ausgestalteten 
Amts,  und  halte  die  Eigenschaft  eines  Fleckens. 

Der  Sturm  der  französischen  Revolution  hat  die  frühere 
Bedeutsamkeit  des  Orts  versehrt.  Das  Amt  ward  aufgehoben, 
die  Domanial-Gebäude  und  Grundstücke  wurden  versteigert, 
und  gegenwärtig  ist  Welschbillig  zum  blossen  Dorfe  herab- 
gesunken;  wiewohl  die  geschirmte  Lage  des  Orts,  und  die 
dadurch  bedingte  reichere  Vegetation  seiner  nächsten  Umge- 
bung demselben  noch  immer  einigen  Reiz  verleiht.  Die  Ver- 
muthung,  dass  in  dieser  —  im  Vergleich  mit  den  umliegen- 
den rauhen  Hochplatten  sehr  begünstigten  —  Oertlichkcit 
schon  in  der  römischen  Zeit  eine  Niederlassung  bestanden 
habe  —  ist  durch  einen  neuerlichen  Fund  zur  Gewissheit 
geworden. 

Der  gegenwärtige  Eigenthümer  des  Burg-Guts  —  ein 
schlichter  Landmann  aus  dem  Saargau  —  war  bei  Ausbes- 
serung seiner,  innerhalb  des  Burgberings  belegenen  Scheunen- 
Tenne  anf  einen  vierkantig  bchauenen  Stein  gestossen,  wel- 
cher bei  näherer  Untersuchung  als  obere  Stufe  einer,  in  ei- 
nen unterirdischen  Raum  hinabführenden  Treppe  sich  erwies 
In  Folge  der  weitem  Nachgrabung  ward  ein  kellerarliges  Ge- 
mach aufgedeckt,  welches  von  regelmässigem,  übertünchten^ 


3)  Die  Farben  de»  an  den  Wanden   haftenden  Kalkbewurfs  sollei 
noch  wohl  erhalten  gewesen  sein. 
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Mauerwerk  umschlossen ,  jedoch  ohne  Spur  eines  Decken- 
Gewölbes,  und  —  wie  es  scheint,  in  Folge  eines  durch  Brand 
veranlassten  Einsturzes  der  frühem  Balken-Decke  —  mit  ei- 
ner Masse  von  Asche  und  verkohlten  Getreidekörnern  ange- 
füllt war.  Nach  Wegräumung  dieser  Aschenreste  bot  sich  ein 
eigentbümlicher  Anblick  dar: 

Auf  dem  Estrich-Boden  des  Gemachs  lagen  nebeneinan- 
dergereiht —  und  durch  eine  ubergebreitete  Steinplatte  an- 
scheinend beschirmt  —  sieben  grosse  Steinbilder  mit  ausge- 
bildeten Köpfen  und  vierseitigen ,  pfeilerartigen  Verlangerun- 
gen da.  Sämmtliche  Bilder  waren  von  gleicher  Lange  (etwas 
über  vier  Fuss)  und  stimmten  auch  in  den  übrigen  Dimen- 
sionen überein. 

Zwei  dieser  Bildpfeiler  wurden  vollständig  heraufgeschafft ; 
da  aber  die  Hebung  der  übrigen  einige  Schwierigkeiten  dar- 
bot, so  kam  man  auf  den  sinnreichen  Einfall,  vier  derselben 
die  Köpfe  abzuschlagen  und  die,  vermeintlich  werlhlosen  Un- 
terteile im  Boden  zu  belassen.  Das  siebente  Steinbild  ward 
—  weil  dasselbe  in  ungünstiger  Lage  und  beschädigtem  Zu- 
stande erschien  —  selbst  nicht  des  Köpfens  für  würdig  er- 
achtet; worauf  die  Grube  wieder  verschüttet  ward.  Der  ge- 
hobne Fund,  an  Bildstöcken  und  Köpfen  ward  bald  darauf 
durch  den  Zuwachs  eines  ähnlichen,  vollständig  erhaltenen 
Steinbildes  vermehrt,  welches  bei  einer,  in  dem  an  die  Scheune 
«fl*ränzenden  Hofraume  versuchten  Nachgrabung  —  in  gleicher 
Tiefe  wie  die  früher  entdeckten  Bilder  —  gefunden  ward.  — 
Bei  diesem  Versuche  ergab  es  sich,  dass  unter  dem  Hofe  der 
Burg  ein  grosses,  mit  schweren  Sandsteinplatlen  gepflastertes 
Souterrain  sich  erstreckt ,  in  weichem ,  unmittelbar  über  dem 
Grondpflaster,  eine  fussho  he,  mit  zahlreichen  Ge- 
beinresten vermischte  kalkhaltige  Masse  gela- 
gert ist«)  ♦  , 


4)  Die  ausgegrabenen  Gebeinreste  waren  zum  Theil  menschliche, 
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Die  planmassige  Ausgrabung  eines  Thcils  dieses  umfas- 
senden Souterrains  ward  —  obwohl  aus  sehr  irdischen  Mo- 
tiven (der  Eigentümer  hatte  in  der  erwähnten  kalkhaltigen, 
mit  animalischen  Resten  vermengten  Masse  ein  vorzugliches 
Dunglingsmittel  erkannt  und  überdies  die  Einrichtung  eines 
KartofFelkellers  in  jenem  Local  beschlossen)  —  ins  Werk  ge- 
setzt. Dabei  wurde  —  ausser  einem  neunten,  den  vorbe- 
zeichneten gleichenden,  aber  in  mehrere  Stucke  zerbrochenen 
Sleinbilde  —  die  folgende,  auf  einer  grossen  Sandsteinpiatie 
mit  schönen  Schrittzügen  eingemeisselte  Grabschrift  gefunden : 

92. 

 |  JV1 

R  I  M  A  N  I  O 
j  VRSVLO 
LIBERTO 

OPTIMO 


Der  Schriftstein  isl  über  der  Inschrift  mit  einem  nur  Iheil- 
weise  erhaltnen  Bildwerk  verziert6).  —  Derselbe  lag  —  wie 


zum  Theil  röhrten  sie  von  Thieren  her.  Mehrere  derselben  habe 
ich  selbst  aus  der  frischaufgeworfenen  Masse  hervorgezogen.  — 
In  einem,  an  das  grosse  Souterrain  angrenzenden,  kleinen  keller- 
artigen  Behältnis*  sollen  ferner  sieben  oder  acht  Urnen  aus  ge- 
branntem Thon  (mit  einigen  Verzierungen)  aufgefunden  sein,  die 
aber  durch  kindischen  Muthwillen  zerschlagen  worden  sind. 

5)  (Dis)  M^anibus).  (P^rimanio  Ursulo  libcrto  optitno. 

6)  Der  Stein  hat  an  seinem  obern  Theile  eine  bedeutende  Beschä- 
digung  erlitten.  Die  Inschrift  desselben  scheint  jedoch  —  bis 
auf  die  zwei  abgeschlagenen,  leicht  zu  ergänzenden,  Buchstaben 
—  erhalten  zu  sein.  Ueber  der  ersten  Zeile  der  Inschrift  war  — 
zwischen  den,  vorgerückten  ,  Siglcn  r(D)  —  M"  —  in  einem 
ausgetieften  Feldchen,  ein  kleines  Basrelief  angebracht,  welches 
zwei  einander  gegenüberstehende  Figuren  darstellt.  Zwischen 
denselben  befindet  sieh  ein ,  von  der  Verstümmlung  betroffner, 
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das  in  seiner  Nähe  gefundene  Steinbild  —  auf  dem  Pflaster 
des  Souterrains,  und  dicht  an  der  mit  römischem  Cament  be- 
kleideten i)  Seilenmauer  des  letztern.  Die  Schriftseite  des 
Steins  war  nach  unten  gekehrt,  und  auf  demselben  soll  (nach 
des  Eigenthümers  Versicbrung)  —  an  die  vorerwähnte  Seiten- 
wand  angelehnt  —  ein  aufrechtes  menschliches  Skelett  ge- 
standen haben,  dessen  Ueberreste  der  Eigenthümer  aufbewahrt ; 
was  aber  nach  allem  Anschein,  in  einer  spätem  Zeit  dort  bei- 
gesetzt worden  ist8).  Der  Denkstein  scheint,  nach  seiner 
geschmackvollen  Ausführung,  der  mittlem  Kaiserzeit  anzuge- 
hören. —  Wir  gehen  von  diesem  Denkmal  heidnischer  Pietät 
zu  näherer  Beleuchtung  des  wichtigsten  Theils  der  Ausbeute 
jener  Gruft -Räume  —  der  obenangeführten  Steinbilder  — 
über. 


nicht  sicher  zu  bestimmender,  Gegenstand,  der  vielleicht  einen 
Opferaltar  (in  gerundeter  Form)  darstellen  könnte.  Von  den  Fi- 
guren sind  nur  noch  die  Beine  und  ein  Theil  der  Gewänder  zu 
gewahren. 

Aus  dem  Vordernamen  des,  mit  einem  so  schönen  Monument 
geehrten,  Freigelassnen  „(P)rimanius"  Hesse  es  sich  vielleicht 
folgern,  dass  die  Villa  zu  Welschbillig,  in  einer  gewissen  Pe- 
riode, im  Besitz  der  —  auch  aus  andern  Inschriften  unsers  Landes 
bekannten  —  Familie  der  Primanier  sich  befand  (Ein  „Pri- 
marius Ingeiruus"  kömmt  in  einer ,  bei  BÜescastell  entdeckten 
Grabschrift  vor.  S.  Lehne  Ges.  Sehr.  II.  Nro.  317.  Eine  „Pri- 
maria lanuaria«  wird  in  einer ,  in  der  trier'schen  Vorstadt  St. 
Paulin  ausgegrabenen  Grabschrift,  als  Gattin  des  Grammaticus 
AemiÜus  Epictetus  genannt.  S.  Honth.  Prodrom.  I.  p.  189.  S. 
such  die  Inschriften  bei  Gruter  p.  558  6.  und  p.  692  1.). 

7)  Oer  Bewurf  enthält,  ausser  dem  Kalk  und  Sand,  einen  bedeuten- 
den  Zusatz  von  Ziegel-Mehl. 

8)  Die  verkehrte  Lage  und  Beschädigung  des  Grabsteins,  und  viele 
anderweitige  Anzeichen,  lassen  es  nicht  bezweifeln,  dass  die  in 
jenem  Souterrain  begründete  Grabstätte  mehrfache,  zum  Theii 
gewaltsame  Veränderungen  erfahren  hat. 
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Die  Bilder  bestehen  aus  einem  weissen  OoliCh  ^)  und 
sind  als  Hermen  zu  bezeichnen,  an  denen  nur  der  Kopf 
und  Hals  (in  einer  Höhe  von  etwa  1  Fuss)  ausgearbeitet 
sind.  Unmittelbar  darunter  hebt  der  vierseitige,  pfeilcrartigc 
—  gegen  3%  Fuss  lange  —  am  untern  Ende  in  einen  Za- 
pfen auslaufende  !*»)  —  üntertheil  an.  Drei  dieser  Hermen 
sind,  wie  schon  bemerkt,  unversehrt;  eine  vierte  ist  zwar 
vollständig,  aber  in  zerstücktem  Zustande ,  vorhanden  ;  wah- 
rend von  vier  andern  nur  die  Köpfe  heraufgefördert  worden 
sind.  (Die  neunte  Herme  ist,  wie  oben  berichtet  ward,  ganz 
im  Boden  verblieben.) 

Unter  den  acht  Kopfbildern  sind  sieben  männliche  und 
ein  weibliches  enthalten;  das  letztere  ist  mit  einer  einfachen 
Haarbinde  und,  an  den  Seiten  herabfallenden,  Locken  darge- 
stellt. Die  mannlichen  Köpfe  sind  in  blossem  Haar  —  ohne 
Kopf-Bedeckung  oder  Verzierung  —  gebildet ;  mit  Ausnahme 
des  jugendlichen  Kopfbildes  einer  vollständig  erhaltenen  Herme, 
welches  mit  einem  aus  Rosen  und  Epheutrauben  !1)  (Corym- 


9)  Herr  Steininger  hat  den  Stoff  dieser  Hermen  als  weissen  ooli- 
thischen  Jumkalk  bestimmt.  Es  ist  dasselbe  Gestein,  aus  welchem 
ein  Theil  der  in  unsrer  Sammlung  befindlichen  Sieinschriften  und 
der  bessern  Bildwerke  aus  römischer  Zeit  bestehen.  DemächsL- 
gelegene,  noch  jetzt  im  Betrieb  befindliche  Steinbruch,  in  wel- 
chem diese  S'teinart  gewonnen  wird,  befindet  sich  (nach  Herrn 
Steininger's  Mittheilung)  bei  Tincre,  unweit  der  von  Metz  nach 
Strassburg  führenden  Strasse  und  ungefähr  füuf  Stunden  von  er- 
sterer  Stadt  entfernt.  Unter  den  zu  Trier  vorhandoen  Bildwerken 
des  Mittelalters  kömmt  diese  Steinart  nur  selten  vor. 

10)  Die  Hermen  waren  (wie  die  am  untern  Ende  bcGndlichen  Ab- 
zapfungen und  andre  Umstände  bezeugen)  ursprünglich  in  senk- 
rechter Stellung  aufgepflanzt,  und  sind  erst  spater  niedergelegt 
oder  niedergeworfen  worden. 

11)  Der  Kranz  besteht  aus  vier  Rosen  und  zwei  traubenartigen  Ge- 
bilden, die  durch  ein,  am  Hinterhaupte  frei  hervortretendes  Band 
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ben)  gemischten  Kranze  geziert  ist  und  sich  dadurch ,  wie 
durch  den  lächelnden  Gesichtausdruck,  als  bacchische  Herme 
bekundet. 

Die  andern  sechs  männlichen  Köpfe  sind  ohne  Abzei- 
chen, und  zum  Theil  mit  kurzanliegendem,  geordnetem,  theils 
mit  wulstigem  Haar  —  alle  ohne  Bart  —  dargestellt;  die 
Gesichtbildung  zweier  derselben  zeigt  ein  weitvorgeschritte- 
nes, diejenige  eines  dritten  das  mittlere  Mannesalter  an.  Die 
Augen  sind  bei  allen  mit  ausgebildeten  Augäpfeln  dargestellt, 
mit  Ausnahme  des  zunächsterwähnten  männlichen  Kopfes,  an  * 
welchem  die  Pupillen  nicht  bezeichnet  sind. 

Die  künstlerische  Ausführung  der  Kopfbilder  ist  verschie- 
den und  bietet  eine  Scala  vom  Edlern  bis  zum  Gewöhnlichen 
und  Geringen  dar. 

Drei  der  männlichen  Köpfe  sind  von  sehr  untergeordne- 


zusammengehalten  werden.  Ich  hatte  in  jenen  Trauben-Gebilden 
bei  erster  Anschauung  Weintrauben  au  erkennen  geglaubt.  Nach 
wiederholter  Betrachtung  bin  ich  geneigt,  dieselben  eher  für  die 
Doldentrauben  der  Eplieufrucht  (corymbi   —   s.  P 1  i n.  II.  N. 
XYI,  34.)  au  halten,  welche  so  häufig  als  characteristisches  At- 
tribut der  Kopfbildcr  des   Bacchus  vorkommen  („Bacchc,  race- 
miferos  hedera  redimite  capillos").    In  der  Darstellung  derselben 
an  unsrer  Herme  ist  noch  besonders  zu  bemerken,  dass  sie  mit 
zahlreichen,  häufig  im  Mittclpuntte  der  Beeren  eingebohrten, 
kreisförmigen  Kinlöcherungen  versehen  sind.  Diese  gekünstelten 
Puncturen  scheinen  bei  den  Bildhauern  zu  Trier  —  als  ein  Ver- 
zierungsrai Itel  —  beliebt  gewesen  zu  sein;  wenigstens  kommen 
dieselben  an  mehrern  andern,  in  unserin  Museum  aufbewahrten, 
Götterköpfen  vor,  insbesondere  auch  an  einem  marmornen  Bac- 
chus-Kopfe, an  welchem  die  in  dem  Ephcukranzc  hervortretenden 
FruchuCorymben ,  ganz  in  derselben  Weise  wie  die- 
jenigen in  dem  Kranze  unsrer  Herme,  mit  künstlichen 
ftalöcherungen  ausgeziert  sind.  (S.  die  Abbildung,  Taf.  III  u.  IV. 
Hg.  8.)  —  Di©  genaue  Vergleichiuig  der  Fruchtgebilde  beider 
Kränze  hat  mich  in  der  oVtsnbemerkleu  Deutung  bestärkt. 
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tcr  Ausführung  und  können ,  in  ihren  rohen  Gesichlformen 
und  der  perrückenartigen  Haarwulsl  —  wenn  letzlere  auch 
als  Nachbildung  des  wuchernden  Haarwuchses  der  untern 
Classen  der  Landesbewohner  bezweckt  sein  mag  —  nur  ge- 
ringe Berücksichtigung  linden.  Zwei  andere  (die  oben  er- 
wähnten Abbilder  besagter  Manner)  verdienen  grössere  An- 
erkennung. Dem  fünften  der  männlichen  Köpfe  aber  —  dem- 
jenigen ohne  Bezeichnung  der  Augensterne  — 
ist  das  Bild  eines  kräftig  characterisierten  Gesichtausdrucks  in 
hohem  Grade  zu  zollen;  so  wie  überhaupt  dieser  Kopf  durch 
die  sorgfältige  Ausführung  des,  zwar  flach,  aber'mit  Geschmack 
behandelten  Haars  und  aller  übrigen  Einzelheiten ,  als  Werk 
eines  geübten  Künstlers  erscheint. 

Die  Bacchus-Herme  ist  wegen  des  bezeichnenden  Gesicht- 
ausdrucks zu  rühmen.  Der  Frauenkopf  macht  mit  seinen  re- 
gelmässigen Zügen  und  den  grossen ,  schöngeformten  Augen 
einen  im  Ganzen  günstigen  Effect;  wenn  auch  die  Behand- 
lung des  Haars  und  anderer  Einzelheiten  Manches  zu  wün- 
schen übrig  lässt. 

Die  Bestimmung  dieser  merkwürdigen  Hermen  tritt  aus 
den  oben  berichteten  Umständen  ihrer  Auffindung  und  dem 
Gesammteindruck  der  Formen  klar  hervor.  Sie  sind  sämmt- 
lich  als  Sepulcral-Gebilde  —  als  zur  Ausstattung  von 
Grabmälern  gehörige  Figuren  —  zu  bezeichnen ;  denn  sw 
worden  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  und  in  gleichem  Ni- 
veau einer  unzweifelhaften ,  vorzeitlichen  Gniftstatte  —  zwei 
derselben  sogar  inmitten  der  Leichenreste  —  entdeckt. 

Auch  über  die  Bedeutung  der  einzelnen  Gebilde  scheint 
aus  der  plastischen  Haltung  der  Köpfe  und  manchen  beson- 
dern Merkmalen  ein  erfreuliches  Licht  hervorzugehen.  Sieben 
jener  Kopfbilder  sind  —  in  Ermangelung  eines  Anzeichens, 
weiches  auf  Darstellung  von  Gottheiten ,  noch  auch  von  Im- 
peratoren hindeuten  könnte,  und  nach  dem  mehr  oder  minder 
characteristiseben  Gesichtausdruck  —  als  Abbilder  der  Mit- 
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giieder  und  Hausgenossen  einer,  mit  dem  Grundbesitz  einer 
Villa  zu  Welschbillig  begüterten  Familie  12)  zu  betrachten , 
deren  irdische  Ueberreste  in  jenen  Gruftraumen  bestattet  wur- 
den. (Auf  die  specielle  Bedeutung  der  achten  —  der  bacchi- 
sehen  —  Herme  kommen  wir  weiter  unten  zurück.) 

In  der  Gesichtbildung  und  der  Behandlung  der  sieben 
(menschlichen)  Köpfe  tritt  aber  eine  bedeutende  —  beim  er- 
sten Anblick  bemerkliche  —  Abstufung  hervor:  Vier  unter 
denselben  gehören  ,  nach  dem  edlern  Gesichtausdruck ,  der 
geordneten  Haartracht  und  der  vergleichungsweise  sorgfälti- 
gen Ausführung  aller  Einzelheiten,  unverkennbar  dem  höhern 
Siande  der  Freien  —  den  einstigen  Grundherrn  der  Villa  zu 


12)  Von  den  zwei  zuletzt  in  dem  grossen  Souterrain  gefun- 
denen Steinbildern  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten, 
dass  sie  derselben  Familie  wie  die  früher  hervorgezogenen 
angehörten,  da  der  Besitzstand  der  bezüglichen  Villa  mehrfach 
gewechselt  haben  kann.  —  Ob  ausser  jenem  —  unstreitig  sehr 
ansehnlichen  —  Landgut  noch  andre  bedeutende  Privat-Pracdien 
in  der  römischen  Zeit  zu  Welschbillig  bestanden,  ist  ebenfalls 
ungewiss.  Aus  dein  Stempel  eines  ganz  neuerlich ,  im  Garten 
eines  —  von  dem  Burg-Gute  nicht  weit  entlegenen  —  Baucr- 
hofes  ausgegrabenen,  Legion-Ziegels  scheint  aber  hervorzugehen, 
dass  sich  zu  Welschbillig  —  in  einer  für  jetzt  nicht  näher  zu 
bestimmenden  Periode  —  ein  kaiserliches  Pracdium,  oder  ein  öf- 
fentliches Gebäude  befand.  Wir  behalten  eineweitre  Ermittlung 
dieses  Punctes  uns  vor. 

Die  Wurzel  der  bei  so  vielen  Ortschaften  der  Uuigcgeud 
von  Trier  sich  wiederholenden  Naniens-Eodung  —  „billig0  (als : 
„Welschbillig,  Oberbillig,  Waldbillig,  Scharfbillig,  Wasserbillig'*  — 
in  den  latinisierten  Urkunden  des  Mittelalters  werden  jene  Orl- 
schaften  oft  ohne  weitem  Zusatz,  mit  der  Bezeichnung  „Billacns, 
Billiacum"  benannt;  s.  die  bei  AI.  Wiltheim  Lucilib.  p.  290. 
und  294.  aufgeführten  Urkunden)  —  ist  unstreitig  (wie  schon 
von   Wiltheim  richtig  vermuthet  worden)  in  dem  römischen 
„Villa*  zu  finden. 
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Welschbillig  —  an;  während  die  drei  andern  Köpfe,  in  ihren 
rohem  und  ausdrucklosern  Gesichtszügen  und  der  unförmlichen 
Haarwulst ,  als  Abbilder  untergeordneter  Hausgenossen  — 
muthmaasslich  Freigelassener  —  erscheinen. 

Wenden  wir  uns  nun  (mit  Beiseitlassung  der  zwei  in 
dem  grossen  Souterrain  aufgefundenen  Steinbilder,  worüber 
minder  befriedigender  Aufschluss  zu  entnehmen  ist)  zu  einem 
schlicsslichen  Ueberblick  der  sechs  früher  entdeckten 
Hermen  —  in  denen  ein  interessantes  Gruppenbild  ent- 
schwundener Zustande  römischer  Cultur  uns  entgegentritt !  — 
Diese  sechs  Hermen  gehören  nach  allen  Anzeichen  einein 
gemeinsamen  Grabmal  an  und  sind  höchst  wahrscheinlich  zu 
gleicher  Zeit  aufgestellt  worden.  Die  Anlage  und  Einrichtung 
des  farbiggetünchten  Gemachs  ,  in  welchem  sie  nebeneinan- 
derliegend gefunden  wurden,  und  welches,  zwar  an  das  grös- 
sere Souterrain  angränzend,  und  mit  demselben  wahrschein- 
lich in  Verbindung  stehend  ,»)  —  doch  als  gesonderter  An- 
bau erscheint  —  lassen  es  vermulhen,  dass  darin  ein  eignes 
Monument  für  die  Mitglieder  eines ,  im  Leben  vereinten  Fa- 
milienkreises gestiftet  war ,  welches  bei  seiner  Errichtung 
nebst  den  Bildern  der  Frühergeschiedenen,  zugleich  auch  mit 
denen  der  üeberlebenden  —  deren  irdische  Reste  es  spater 
empfangen  sohlte  —  ausgeschmückt 14)  ward. 

Als  Hauptfigur  in  der  sechszähligen  Gruppe  (die  siebente 
Figur  liegt  leider  noch  in  der  Gruft)  erscheint  der  edle  Kopf 
in  voller  Manneskraft  —  doch  mit  erlös chnen  Augen- 
sternen —  gebildet.  Wir  glauben  an  letztres  —  zwar  in 
der  antiken  Sculptur  verbreitetes ,  in  unsrer  Figuren-Gruppe 
aber  als  singulär  hervortretendes  —  Monument  die  Ver- 

13)  Das  Gemach  scheint  an  der  dem  Hofe  augekehrten  Seite,  gegen 
das  grosse  Souterrain  geöffnet  gewesen  au  sein. 

14)  Beispiele  solcher,  thcils  den  Gestorbnen,  theils  den  Üeberlebenden 
gewidmeten  Grabraälcr  kommen  sehr  häufig  vor.  Das  Monumrni 
zu  Igel  gehört  au  denselben. 
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mutbung  knüpfen  zu  dürfen,  dass  darch  dasselbe  das  Bild  ei- 
nes schon  Geschiedenen  —  des  in  der  Fülle  der  Kraft 
hingerafften  Familienhauptes  —  bezeichnet  werden  sollte,  wel- 
chem zu  Ehren  das  gesammle  Monument  von  den  Ueberle- 
benden  gestiftet  ward !  —  Neben  ihm  erscheint  —  durch  ge- 
ordnete Haarzier  und  den  lebenkündenden  Blick  ausgezeich- 
net —  der  edelgeformte  Frauenkopf.  Wir  glauben  in  ihm 
da«  Abbild  der  Gattin  des  vo  rbezeichneten  Todlcn  — 
vielleicht  der  Errichlerin  des  Monuments  —  zu  erkennen. 

Ein  dritter  Kopf  von  würdigem  Ansehen  —  zwar  noch 
kräftig,  aber  schon  der  Greises-Slufe  zugeneigt  —  schliesst 
sich  den  beiden  vorgeschilderten  an ;  er  könnte  das  Bild  des 
Yatcrs  oder  Vaterbruders  der  Gattin  des  Todtcn  —  oder  irgend 
eines  andern  nahverwandten  Familiengliedes  —  darstellen. 

Die  beiden  jüngern  Köpfe  mit  dem  ungeordneten  Haar 
und  den  rohem  Gesichtformen  treten  —  als  Abbildet  unter- 
geordneter Hausgenossen  —  in  den  Hintergrund.  Unter  dem 
üppigen  Haarwuchs  des  einen  ist  keine  Spur  der  Ohren  zu 
entdecken  und  beide  stehen  wie  Folien  der  Hauplfigurcn  da15). 

Was  aber  bedeutet  in  diesem  Verein  die  lächelnde  Götter- 
Herme  j  mit  den  gerundeten  Wangen  und  dem  Kranze  von 
Rosen  und  Epheutrauben  im  Haar  —  die  oben  von  uns  als 
B*cchus-Herme  bezeichnet  ward? 

Wir  glauben  ,  dass  dieses  Idol  —  ein  Bild  des  freude- 


15)  Doch  könnte  der  eine  dieser  beiden  Köpft'  (Fig.  4.)  —  wegen 
der  etwas  minder  rohen  Gesichtbildung  und  verhältnismässig 
sorgfältigeren  Ausführung —  vielleicht  als  Abbild  eines  jun- 
gem Familiengliedes  zu  betrachten  sein.  Der  andere  Kopf  hin- 
gegen —  so  wie  das,  in  dem  grossen  Souterrain  ausgegrabene 
(Fig  7.  abgebildete)  Steinbild  -  gehören,  nach  unsrer  Ansicht, 
entschieden  der  dienenden  Classc  an.  Das  letzterwähnte  Stein- 
bild (Fig.  7.)  ist  etwas  grösser  und  schwerer  als  die  andern. 
Da»  Gewicht  desselben  betrügt,  nach  ungefährer  Schätzung,"  über 
600  Pfund. 
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spendenden  Gottes  —  nach  heidnischem  Brauch ,  an  jener 
Stalte  des  Todes,  als  gramverbannender  Talisman,  den  Bildern 
der  Sterblichen  beigesellt  ward !  ><>) 

Die  vorbeschriebenen  Hermen  l7)  sind  der  geeigneten 
Aufbewahrungsställe,  dem  Museum  zu  Trier,  überliefert  wor- 
den. Die  Fortsetzung  der  Nachgrabungen  in  dem  ausgedehn- 
ten Souterrain  zu  Welschbillig  ist  in  Aussicht  gestellt ;  und 
sollte  dieselbe  fernere  Uesullate  ergeben ,  so  wird  ein  zwei- 
ter, ergänzender  Bericht  in  diesen  Blättern  folgen. 

Trier.  i  •     (Wv  ■■l'^'il'^MO- 

W.  Clia**i»t  v«  Vlorencourt. 

lö*)  Wir  haben  dieses  (jötterbild  als  ßacchns-llermc  bezeichnet.  Soll- 
ten umfassende  Kenner  der  antiken  Kunstgebilde  in  demselben 
-  wegen  der  in  dem  Kranze^cingemischten  Rosen  (wovon  au 
eigentlichen  Bacchus-Köpfen  kein  Beispiel  uns  erinnerlich  ist)  - 
vielmehr  einen,  mit  Racchischen  Gesichtformen  und  theilweisc 
Bacchischcn  Attributen  ausgestalteten  Grabes-Gcnios  er- 
kennen, so  würden  wir  gern  beipflichten. 

17)  Wir  theilen  in  der  beigefügten  lithograph.  Tafel  (Taf.  III  u.  IV., 
die  getreuen  Abbildungen  von  sieben  dieser  Hermen  mit.  Fig. 
1 — 6.  stellen  die  sechs  gleichzeitig  (unter  der  Scheuern-Tenne^ 
entdeckten  Hennen,  Fig.  7.  eine  der  beiden  in  dem  grossen 
Souterrain  unter  dem  Hofe  ausgegrabenen  Hermen  dar.  Die  Ab- 
bildung des  andern  aus  jenem  Local  hervorgezogenen  (übrigens 
sehr  beschädigten)  Steinbildes  hat  nicht  beigefügt  werden  kön- 
nen, weil  dasselbe  noch  nicht  in  unser  Museum  eingeliefert  wor- 
den ist.  —  Wir  fügeu  ausserdem,  zur  Vergleichung  der  an  den 
Kranz-Corymben  unsrer  Bacchischcn  Herme  bemerklichen  Eio- 
löcherungen  (s.  darüber  unsre  Anmerkung  S.  293.  Anm.  ll)sub 
Fig.  8  und  9.  die  Abbildungen  zweier  andern ,  in  unserm  Mu- 
seum befindlichen,  mit  ähnlichen  Puncturen  verzierten  Götler- 
köpfe  bei.  Fig.  &  stellt  den  marmornen  (in  unsrer  Anmerkung 
speciell  bezeichneten)  Bacchus-Kopf,  Fig.  9.  einen  aus  grobkör- 
nigem Marmor  mit  einer  Nitre  behaubten  und  rings  umlöchcrlcn 
jugendlichen  Götterkopf  dar. 
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II. 

In  media  resident  conn>leclilur  omnia  Fhoebus. 

Ausonius. 

Chalcidius  berichtet  uns  in  seinen  Erörterungen  zu  Platon's 
Tunaus  c.  71.  (p.  307.  ed.  Fabric),  dass  die  Pythagoreer  fol- 
gende Ordnung  der  Planeten  angenommen  hätten,  die  von  der 
im  vorigen  Hefte  S.  153.   erörterten  bedeutend  abweicht: 
1)  Luna,  2)  Mercur,  3)  Venus,  4)  Sol,  5)  Mars,  6) 
Jupiter,  7)  Saturn,  und  dieselbe  Reihenfolge  finden  wir 
in  den  dort  in  Uebersctzung  und  bei  Theon  Smymaeos  neol 
wv  dg  zu  nu^^nai ixu  xQtjafatov  [handschriftlich  in  mehre- 
ren Bibliotheken]  in  der  Ursprache  erhaltenen  Versen  des 
Alexander  von  Milet: 
'Yipou  ()'  uXXodev  aXXoq  vtieqtuxov  t'XXu/e  xvxXov 
ay/oiuit]  fisv  diu  2EAHNALA  ntpt  yuiav, 
Mngog  ui  ZTIAB£2N  yeXi&ov  'EPMEIAO, 

<T  tm  (DQXDOPOZ  fort  yasivmditjg  KYQEPEIH2, 

ztrparog  uviug  i'neg&ev  in  'HEAI02  'ftoa'  innnt;, 
niuniog  tT  uv  Fl  YPOEI-  (pcooirjy  Optfixog  "APHO^i 



*)  Litteraftur:  lacobi  Martorelli  de  regia  tlicca  calamaria.  IScapoli 
17V>.  besonders  von  p.  292.  bis  375.  —  Kopp  palaeogtnphia 
critica.  Pars.  III.  Manhemii  1829.  p.  325.  bis  377.  Auf  diese 
\>t  nini  Werke  bin  ich  durch  meinen  verehrten  Freund  K.  Kr.  Llci  - 
manu  in  Böttingen  aufmerksam  gemacht  worden. 


.3 


m 


exrog  <T  av  OAEQQN  J102  dyXaog  tataxai  daxrtg^ 
eßfoftog  av  OAINHN  KPONOY  ayyote  xiXXtxat  uotüüv. 
IluvTis  <T  inxaxovoio  Xvgrjg  (pfroyyoiai  avvuidov 
ugjuopttjp  ozoi/ovot  Staaxuaft  uXXoq  in  uXXrjv. 

Dieselbe  pythagoreische  Reihenfolge  hat  auch  Ausonius 
in  den  Signa  caeleslia  des  Eclogariurns ,  Servius  zu  Verg. 
Georg.  I,  32.,  Martianus  Capeila  II.  §.  169.  f.  und  Andere. 
Es  ist  eben  keine  grosse  Weisheit  hinter  dieser  Ordnung  zu 
suchen;  denn  es  ist  gerade  die  umgekehrte,  es  ist  eine 
von  der  kürzesten  zur  längsten  Umlaufszeit  der  Gestirne  sich 
vergrößernde  Abstufung.  Aber  auch  aus  dieser  lässt  sich 
die  Woche  entwickeln,  freilich  nicht  so,  dass  sie  vom  Tag  des 
Saturn  anhöbe;  allein  es  ist  doch  ein  arithmetisches  Gesetz 
darin,  nach  dem  sich  die  Tage  regelrecht  aufnehmen.  Auch 
hier  gibt  es  zwei  Erklärungen.  Die  eine  wurden  die  Alten  eine 
astrologische  Stu  ndne  genannt  haben.  Man  setze  nämlich 
den  letzten  Planeten  als  den  ersten  Tag,  also  Saturn,  be- 
ginne dann  in  der  obigen  Reihenfolge  von  Luna  an,  lasse  drei 
Planeten  (Luna,  Mercur,  Venus,)  aus,  so  folgt  Sol  oder  der 
zweite  Tag,  —  lasse  wieder  drei  Planeten  (Mars,  Jupiter,  Sa- 
turn) aus,  so  folgt  Luna,  lasse  wieder  drei  aus,  so  folgt 
Mars,  andere  drei,  folgt  Mercur,  ferner  drei,  Jupiter,  wie- 
der drei,  so  haben  wir  zum  siebenten  Wochentage  Ven  us.  — 
Oder  wollen  wir  den  Tag  wieder  m  24  Stunden  theilen 
und  setzen  oben  an,  aber  ausserhalb,  gleichsam  als  Nullslunde 
zuerst  Saturn,  in  die  erste  Stunde  Luna,  in  die  zweite  Mer- 
cur u.  s.  w.,  so  hat  man  in  der  siebenten  Stunde  wieder  Sa- 
turn, in  der  14.,  21.  wieder  denselben  Planeten.  Die  22.  Stunde 
beherrscht  Luna,  die  23.  Mercur,  die  24.  Venus,  die  25.  oder 
Nullstunde  des  folgenden  Wochentags  Sol.  Wir  haben  als 
zweiten  den  Tag  des  Helios.  Hier  beginnt  sodann  das  näm- 
liche Verfahren.  Die  Woche  kommt  in  dieser  Art  wieder  zum 
Vorschein.  —  Umgekehrt  lässt  sich  die  pythagoreische  Ord- 
nung, ebenso  wie  die  früher  angegebene  wiederfinden,  wenn 
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man  die  Wochentage  nimmt  und  immer  einen  Planeten  ans- 
lissL  Also  Tag  der  Luna,  ausgelassen  wird  der  Tag  des 
Mars  —  folgt  Mercur,  ausgelassen  wird  Jupiter,  folgt  Ve- 
nös n.  s.  w.  —  Die  obige  Erklärung  dtd  nivre  muss  aber 
für  uns  als  Zufall  gelten,  indem  Saturn  willkürlich  obenan 
gestellt  wird.  Es  erhellt  aus  genauerer  Betrachtung,  dass  <lie 
erste  im  vorigen  Hefte  angegebene  Reihenfolge ,  die  mit  Sa- 
turn begann,  als  die  ursprüngliche  gelten  muss.  Alle  andern 
lassen  sich  aus  ihr  entwickeln. 


Bei  den  Kunstwerken  aber,  welche  uns  den  planetari- 
schen Götterkreis  versinnlichen,  sind  wohl  zu  unterscheiden 
diejenigen,  wo  sie  in  ihrer  Eigenschaft  als  blosse  Plane- 
ten, und  wo  sie  als  Wochengöttcr  erscheinen.  Unter 
den  schon  im  ersten  Artikel  angeführten  war  die  Reihen- 
folge der  Woche  zu  erkennen  in  den  poinpejanischen  Me- 
daillons (Nr.  2.) ,  im  bronzenen  Schiflehen  (Nr.  3.) ,  in  den 
Altaren  Nr.  7.  bis  12.,  endlich  in  dem  runden  Thongcfass 
unter  Nr. 

13),  von  dem  ich  jetzt  durch  Herrn  Vicar^ßauragarlen  eine 
Zeichnung  aus  Merian's  Topographie  der  Schweiz  erhalten 
habe.  Dieses  Gefäss,  dessen  gerade  Handhabe  noch  vielfach 
'erziert  zu  sein  scheint,  enthält  den  planetarischen  Götter- 
tais  nicht ,  wie  die  meisten  andern,  von  Saturn,  sondern,  wie 
bei  Ausonius  und  Laurentius  Lydus,  von  S  o  1  an,  und  dürfte 
demnach,  wenn  es  echt  ist,  in  einer  Zeit  verfertigt  seyn,  wo 
die  christliche  Art,  mit  dem  Sonntag  die  Woche  zu  beginnen, 
schon  heimisch  war.  Den  Anfang  der  Woche  bezeichnet 
rechts  ein  horizontal  gelegter  zweihenkliger  Krug.  Ihm  zu- 
nächst erscheint  Sol  im  langen  Gewände,  mit  der  Sirahlen- 
krone, in  der  erhobenen  Rechten  die  Geissei  schwingend.  Zu 
seiner  Linken  steht  unter  dem  Kruge  ein  niedriger  Altar  mit 
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darauf  liegender  Kugel,  vermuthlich  der  Himmelskugel.  Ihm 
zunächst  folgt  Luna  mit  dem  linken  Arme  auf  eine  etwas 
höhere,  gewundene  Säule  sich  lehnend,  über  dem  Haupte  die 
Mondsichel,  das  Gewand  im  Bogen  geworfen  ,  in  erhobener 
Rechten  die  Fackel  haltend.    Nach  dieser  hin  wendet  sich 
Mars  mit  Schild,  Panzer,  Helm  und  Speer  gewaflheL  Zwi- 
schen beiden  steht  aber  auf  einer  wieder  etwas  mehr  erhöhten 
glallen  Säule  ein  Schwan.  Seltsam !  ein  Wasservogel  erscheiat 
auch  bei  Mars  auf  dem  von  mir  Herrn  Wieseler  in  i  Igeln  eilten 
Bonner  Erztäfelchen  Heft  HI.  Taf.  IV.  Unwillkürlich  wird  man 
an  die  ganz  andere  Natur  des  Mars  erinnert,  die  er  als  agra- 
rischer Gott  und  Gott  des  Wassers  in  alten  Liedern  der  arva- 
lischen  Brüder  hat,  obschon  diese  schwerlich  mehr  für  so 
späte  ^eit  gelten  kann.    Femer  Mercur  näokt  mit  Chlamys, 
Petasus,  Caduceus  und  Geldbeutel.    Hinter  ihm  auf  gewun- 
dener Säule  der  Hahn,  sein  eigenthümliches  Symbol.  Diesem 
wieder  zugewendet  Jupiter  mit  Kranz,  Blitz  und  Scepter, 
halb  bekleidet,  vor  ihm  auf  gewundener  Säule  der  Adler  mit 
ausgespannten  Flügeln.   Sodann  abgewendet  Yenus  mit  dem 
Apfel  in  der  Rechten,  ganz  bekleidet.  Auf  der  niedrigen  Säule, 
an  die  sie  sich  lehnt,  steht  ein  zweihenkliges  Gefäss,  aus  dem 
zwei  Tauben  trinken.  Was  über  dem  Apfel  gebildet  ist,  scheint 
den  ihr  eigentümlichen  Spiegel  bezeichnen  zu  wollen.  End- 
lich ihr  zugewendet  Saturn,  mit  der  Sichel  in  der  Rechten, 
einem  Zweige  mit  Früchten  in  der  Linken.  Auf  der  ihm  zu- 
gehörigen Säule  scheint  ein  Stein  (o>i<paAort  zu  liegen,  wohl 
eine  Anspielung  auf  die  alte  mythologische  Sage?  —  Wie  in 
den  pompejanischen  Malereien  bloss  Saturn  auswärts  gekehrt 
war  (IV.  Heft  S.  164.),  so  hier  bloss  Sol.  Die  übrigen  Pla- 
neten sind  in  drei  Paaren  (alle  in  ganzer  Gestalt)  einander 
zugewendet.   Hierzu  kommt 

14)  das  bei  Martoreili  abgebildete  im  J.  1745  in  einem 
Grabe  beim  alten  Turricium,  nicht  weit  von  der  via  Traiana 
gefundene  achtseitige  Dintenfass  aus  Erz,  auf  dessen  sieben 
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Seiten  die  planetarischen  Götter  aus  Silber  gearbeitet  in  gan- 
zer Gestalt  von  Saturn  beginnend  bis  zu  Venus  sich  vorfin- 
den. Die  achte  Seite  ist  leer.  Martorelli  hat  über  dieses  Denk- 
mal sein  berüchtigtes  Werk  de  regia  theca  calamaria  von  738 
eng  gedruckten  Quartseiten ,  ein  wahres  Ungeheuer  von  Ge- 
lehrsamkeit,  geschrieben.  Wir  können  uns  um  so  kürzer 
fassen.  Die  Attribute  der  einzelnen  Götter  sind  klar.  Nur  die 
seitsame  Meinung,  als  ob  an  zweiter  Stelle  Aurora  statt  Sol 
gebildet  worden,  die  er  p.  361.  mit  nichtssagenden  Gründen 
zu  bekräftigen  sucht,  —  der  neapolitanische  Künstler  habe 
den  Homer  gekannt!  —  ist  entschieden  abzuweisen.  Marto- 
relli scheint  an  dem  langen  Chiton  des  Apollon  und  an  der 
Fackel  in  dessen  Rechten  Anstoss  genommen  zu  haben.  Wie 
könnte  aber  Aurora  auch  die  Geissei  zukommen,  die  dort  Sol 
in  der  Linken  hält  ?  Wie  käme  sie  unter  die  Planeten  ? 

15)  Eine  Lampe  bei  Passeri  Tom.  1.  p.  21.  (abgebildet 
anch  bei  Martorelli  p.  330.  und  Kopp  p.  375.)  enthält  die 
Köpfe  der  Wochengötter ,  ohne  besondere  Attribute ;  in  der 
Milte  Kybele. 

16)  Ein  neuerdings  zu  Heddernheim  gefundenes  Basrelief, 
von  dem  eine  kurze  Nachricht  in  der  Ausburger  allg.  Zeitung 
raitgelheilt  war,  enthält  in  der  obern  Reihe  die  Brustbilder 
der  Wochengötter  mit  Saturn  beginnend ,  in  unterer  in  gan- 
zerGestalt  Minerva,  Vulcan  und  Mercur.  Da  ich  mich 
vergebens  um  eine  Zeichnung  oder  genauere  Beschreibung 
bemüht  habe,  indem  dieselbe  in  den  Nassauer  Vereins-Anna- 
len  von  Herrn  ^rchivar  Habel  nächstens  erscheinen  sollen , 
so  mögen  einige  Worte  über  die  auch  hier  vorkommende 
Zusammenstellung  von  Minerva  und  Vulcan  genügen.  Schon 
auf  dem  gabinischen  Marmor  trafen  wir  IV.  Heft  S.  151.  f. 
Pallas  und  Hephaistos  gepaart.  Eusebius  Praepar.  Evang. 
ni,  1.  nennt  unter  den  elementarischen  Gottheiten,  der  Ae- 
gypter  an  erster  Stelle  Hephaistos  und  Athena ,  der  verdäch- 
tige Horapollo  verbindet  auch  beide  als  die  einzigen  mann- 


Digitized  by  Google 


weiblichen  Gottheiten  bei  den  Acgyptern.  Jablonsky  (Panlh. 
Aegypl.  1,  3.)  hat  zu  beweisen  gesucht,  dass  Neith  (Athena), 
die  zu  Sais  verehrt  wurde,  das  Gegenstück  des  Phthas  (He- 
phaistos) war.  Proklos  erwähnt  aus  alter  Sage  Theol.  Piaton. 
Y.  c.  297.,  Prometheus  habe  die  Künste,  die  er  den  Seelen 
spende,  von  Hephaistos  und  Athena  empfangen.  Nach  Hygm 
Fab.  166.  und  Fulgentius  Mylhol.  II,  14.  begehrte  Yulcan  die 
Minerva  zur  Ehe.  Am  amykläischen  Thron  (Pausan.  III,  18,  7.) 
war  Athena ,  wie  sie  den  Hephaistos  floh ,  gebildet.  Nach 
Cicero  N.  D.  III,  22.  ist  der  Apollon,  in  dessen  Schutze  Athen 
stand,  der  Sohn  des  Vulkan  und  der  Minerva,  also  hier  wirk- 
liche Vereinigung  derselben.  Hophaistos  und  Athena  erschei- 
nen bei  Hesiod.  *Egy.  60.  und  63.  vorne  an,  wo  es  gilt,  die 
Pandora  auszustatten.  In  der  Theogonie  wird  924.  und  927. 
ihre  Geburt  hintereinander  beschrieben.  Nach  anderer  grie- 
chischer Sage  ist  Hephaistos  bei  der  Pallas  Geburt  thatig.  In 
Athen  ist  nach  Platon's  Critias  p.  112,  B.  gemeinsame  Ver- 
ehrung derselben  :  Tu  <T  inüvto  ro  (xu/ipiov  avxo  xa&  avjo 
ftovov  yevoQ  negi  to  rrjg  *jtöt]vug  'Htput'oiov  xe  itgov  xai^- 
xr^xsiv,  oiov  muq  oixiag  xrjnov  tri  nfgtfiuko)  nfgißeßXr^evm. 
Derjenige,  der  den  obigen  Stein  widmete,  fugt  beftien  noch 
Mercur,  den  Gott  der  Rede,  des  Handels,  des  Gewinnstes  hin. 
zu ,  denselben ,  der  schon  unter  den  Planeten  oben  stand , 
vermutlich  weil  er  für  Handel,  Gewerbe  und  Erfindung  den 
Schutz  dieser  Gottheiten  sieb  besonders  wünschte.  Auch  hier 
sind  die  planetarischen  Gottheiten  als  Wochengötter  behan- 
delt. Ungewiss ,  aber  wahrscheinlich ,  war  dasselbe  gedacht 
von  Martianus  Capclla 

17)  in  dem  von  ihm  II.  §.  183.  erwähnten  Schiffe:  „Ibi 
quandam  navim  totius  naturae  enrsum  diversa  cupiditate  mo- 
derantem,  cunetarum  flammarum  congestione  plenissimam,  bea- 
tis  circumactam  mereibus  conspicatur.  Cui  nautae  Septem  ger- 
mani  suique  iuris  consimiles  praesidebant.  In  prora  felis  for- 
ma depicta,  leonis  in  arbore,  crocodili  in  extimo  videbatur. 
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In  en. Inn  vero  rate  Ions  quidam  Iuris  aelhereae ,  arcanisque 
ihiuhbus  nianans ,  in  tolius  mundi  Immun  lündebalur.u  Wer 
miiert  sich  hiebei  nicht  des  (IV.  Heft  S.  164.)  unter  Nr.  3. 
schon  erwähnten  bronzenen  Schiilchens  aus  Montpellier  mit 
den  Wochengöttern.  Dieses  eigentümliche  Vorkommen  eines 
SchifTes  als  Göllersitz,  namentlich  als  Trager  der  Sonne  und 
des  Mundes,  lässt  sich  durch  vielfache  Stellen  der  Alten  als 
Ägyptische  Vorstellungsweise,  durch  Denkmale  auch  als  griechi- 
sche nachweisen.  Auferstere  weist  unter  andern  hin  Porphy- 
rios  de  anlro  nymph.  p.  234.  ed.  Micyll.  Tovg  xe  Aiyvmtovg 
[if  riatv  o  Novfttjyiog]  diu  xovxo  xui  x  o  v  g  <J  u  i  u  o  v  u  ;  u n  u  v- 
raj  vvy  Kiiuiui  int  oxeotov,  ukku  nuviug  ini  n)*oiov  9 
*ai  x?i v  "Hlwv  xai  vftw;  nui  iu;,  ovg  xnug  tiddiui  /Qrj  xug 
U/v/u;  tninuT(af.iivag  xto  vytjto  xuq  fi;  yiitaiv  xuxtovoug.  Eu- 
sibios  Pracpar.  Evang.  III,  1 1 :  "Hktov  de  ort(.iuivovoi  [oi  Ai- 
jiMi/o/J  noxi  luv  di  uy&otanov  enißfßfjxoiog  nXotov  tnt 
Khoxodfikov  KBifiipov.  Ji^Xol  dh  xo  fiiv  nXotov  xijv  ev  vyttM 
x/V^ff/i',  6  de  KooxodaXog  noxt/uov  vdcoo,  ev  (u  (pinexui  o 
//Ä/o;.  'Eor{t.ianhx(i  xotvvv  [oder  —quut'vezui  PVP]  6  "llltog 
<V  uiong  vyqov  xui  ykvxiog  xrtv  ntotnoknoiv  noitio&ui.  Plu- 
larch  de  Isid.  c.  34 :  'Hktov  de  xui  afkrjffjv  ov/  uyuaon,  ukXu 
xWo<;  o/rtfjLuai.  /Qto^tffovg  neginkttv  ufi  uivm6f.uvoi  xitv 
vyqov  njQfpijv  uviav  xui  ysrtoiv.  In  ähnlicher  Weise 
linden  sich  Harpokrates,  Horas  und  andere  Götter  in  ägypti- 
schen Darstellungen  auf  schmalen  kähnen.  Im  griechischen 
Mythos  durcheilt  Helios  auf  goldenem  Becher  d.  h.  Schiffe 
Xachts  den  Okeanos.  Die  Dichterstellen  darüber  sehe  man  bei 
Alhen.  XI.  p.  469.  Ferner  linden  wir  Helios  und  Selene,  de- 
ren vierspänniger  Wagen  im  gemeinsamen  Kahne  mit  auffah- 
renden Rossen  steht,  bei  Passeri  Pict.  Etrusc.  III,  269.  und 
Creuzer  Symbolik  II,  3.  Taf.  V,  30.  Ebenso  durchschifft  He- 
rakles den  Okeanos  im  Sonnenbecher.  S.  die  volcentische 
Schale  im  Museo  Gregoriano  in  Rom  bei  Creuzer  ebendas. 
Taf.  VI,  35.  Vrgl.  Hug  s  Untersuchungen  über  den  Mythos  der 

20 
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berühmten  Völker  der  alten  Welt.  S.  253—26*.  Kopp  Palaco- 
graph.  crit.  III.  $.  238. 


In  den  bisher  behandelten  Kunstdarstellungen  sind  also 
die  sieben  Planetengol! heilen  als  Wochengotier  d.  h.  in  der  Rei- 
henfolge, in  der  sie  innerhalb  der  Woche  erscheinen,  darge- 
stellt. Zuweilen  finden  wir  sie  aber  in  anderer  Ordnung  z.B. 
in  der  pythagoreischen  auf  dem  (IV.  Heft  S.  166.)  schon  er- 
wähnten Bruchslück  einer  handschriftlichen  Zeichnung,  die 
vermutlich 

18)  von  der  bruchstücklich  erhaltenen  römischen  Plani- 
sphäre  (Memoires  de  TAcademie  1708.  Bailly  Gesch.  der  alten 
Astronomie  Thcil  1.  Tat*.  3.)  auf  Marmor  hergenommen  ist. 
Aul  letzterer  finden  sich  in  dem  äussersten  der  concentrischen 
Kreise  Luna,  Mercur,  Venus,  Sol,  Mars,  [Jupiter] 
Saturn,  mit  ihren  Attributen. 

In  anderer  Reihenfolge  stehen  sie  auf  der  grössern  alexan- 
drinischen  Münze  des  Anloninus  Pius  unter  Nr.  4.  (IV.  Heft 
S.  167.),  wo  Saturn,  Mars,  Sol,  Luna,  Mercur,  Ve- 
nus, Jupiter  sich  aufnehmen.  Offenbar  ist  diese  Folge 
auch  nicht  die  der  Umlaufszeit,  sondern  eine  aslrologische. 
Nach  chaldäischer  Weisheit  sind  nämlich  hier  zuerst  die  bei- 
den gefahrbringenden  Gestirne  Saturn  und  Mars  zusam- 
mengruppirt,  dann  kommen  die  drei  mittlem  Sol,  Luna, 
Mercur,  endlich  die  zwei  heilbringenden  Venus  und  Ju- 
piter. Vrgl.  Plutarch  de  Isid.  48:  XaXdaVoi  dt  tcdv  nkuvrj- 
tccv  jovg  Seoix;  ytvda&at,  ovg  xulovoi,  6vo  ftkv  dyadovQyov^ 
övo  dl  xaxonotov$ ,  fniaovg  db  iov<;  Tyift  dtno<pai'povoi  xai 
xotvovg.  Serv.  zu  Verg.  Georg.  I,  335 :  „Sciendum  autem,  ut 
diximus,  de  planetis  quinqueduos  esse noxios, Martern  etSa- 
turnum,duos  bonos  Iovem  et  V  e  n  c  r  e  m ,  Mercurius  vero 
talis  est,  qualis  ille  cui  iungitur.«  Macrob.  zu  somn.  Scip.  1, 10. 
Die  zwölf  kleineren  Münzen  des  Antoninus  Pius  unter 
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Nr.  5.  (IV.  Hell  S.  168.),  von  denen  zehn  erhalten  sind, 
werden  nach  der  Reihenfolge  des  Thierkreises  zu  stellen  seyn. 
Die  dort  aus  Macrobius  angeführten  Planelenhäuser  kommen 
auch  bei  andern  Schriftstellern,  namentlich  bei  Servius  zu  Verg. 
Georg.  I,  33.,  Sextos  Empirikos  adv.  aslrolog.  V.  §.  34.  und 
Porphyrios  de  antro  Nympharum  p.  235.  vor.  —  Unbestimm- 
bar ist  die  Reihenfolge 

IM)  auf  einer  Gemme  bei  Montfaucon  II,  1.  p.  244.,  wo 
das  Zeichen  des  Schützen  mit  einem  Sterne  über  der  Srirne, 
also  die  Sonne  im  Zeichendes  Schützen,  in  der  Milte  steht. 
Rechts  vom  Beschauer  die  Köpfe  von  Saturn  und  Mercur, 
links  Jupiter,  Mars,  hinter  dem  die  M  o  n  d  sichel,  Ven  us. 

20)  Eine  alle  Beschreibung  von  Verona  (worauf  mich  Hr. 
Prof.  Urlichs  aufmerksam  macht),  die  von  einem  Mönche  aus 
der  Zeit  Pipins  herrührt,  (in  MafFei's  istoria  diplomatica.  Man- 
tova  1727.  p.  178.)  enthält  Andeutungen  des  planelarischen 
Cultus  in  Verona;  er  erwähnt: 

Fana  et  templa  constrücta  ad  de 6 mm  numinä, 
Lunae,  Martis  et  Minervae,  lovis  atque  Veneria, 
[Et]  Saturn  i  sive  So  Iis,  qui  praelülget  omnibus. 
Merkwürdig  ist,  wie  Minerva  unler  die  Planelengötter  geralh. 
Ob  sie  etwa,  wie  auf  dem  Heddernheimer  Steine  ,  eine  ge- 
roeinsame Verehrung  genoss?  Jedoch  würde  ich  eher  vor- 
schlagen statt:  et  Minervae  kühn  et  Mercüri  in  den  Text 
zu  setzen,  so  wie  vor  Saturni  des  Verses  wegen  das  fehlende 
Et  oder  Tum  zu  ergänzen  ist. 

21)  Eine  seltsame  Nachricht  über  Planetenverehrung  in  Rom 
bei  öffentlichen  Spielen  bietet  Laurentius  Lydus  de  Mens.  I.  12. 
Mitten  unter  Bemerkungen  über  italische  Ursprünge,  steht  ganz 
abgerissen  eine  Besohrcibung  des  römischen  Circus.  Lydus 
enähit,  man  nenne  die  Basis  mitten  im  Circus  Euripus,  viel- 
leicht von  der  Meerenge  Euripus,  weil  diese  ebenfalls  sich 
siebenmal  winde.  In  der  Mitte  des  Stadiums  befinde  sich  eine 
Fyramide,  jetzt  Obelisk  genannt,  und  zwar  dem  Sol  geweiht, 
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weil  eine  solche  als  Altar  des  schattenlosen  Gestirnes  keinen 
Schatten  werfe,  oberhalb  der  Pyramide  im  Euripus  standen 
drei  Altare,  des  Saturn,  Jupiter,  Mars,  unterhalb  eben- 
falls drei  der  Venus,  dem  Mercur,  der  Luna  gewidmet. 
Nur  sieben  Umkreise  hätten  die  Läufer  machen  dürfen,  in  Be- 
ziehung auf  die  Pole  der  Planeten,  in  vier  und  zwanzig  Kampf- 
preisen sey  der  ganze  Wettkampf  vollendet  worden,  weil  die 
Pyramide  zwölf  Winkel  habe,  und  Tag  und  Nacht  vier  und 
zwanzig  Stunden  besitze.  Aehnliche  astronomische  Deutungen 
des  Circus  und  seiner  Spiele  gibt  Theoderich  an  Faustus  in 
Cassiodor's  Variar.  III.,  wo  es  unter  andern  heisst:  ^Septem 
metis  certamen  omne  peragitur  in  similitudinem  hebdomadis 
reeiprocae."  Dergleichen  wird  eben  dadurch  entstanden  seyn, 
dass  der  Obelisk,  den  August  aufgestellt,  dem  Sol  gewidmet 
war.  Vrgl.  Plin.  N.  H.  XXXVI,  9 :  „Inscripti  ambo  rerum  natu- 
rae  interpretatione  Aegyptiorum  opera  philosophiae  continent* 

22)  Zufolge  einer  Nachricht  bei  Eusebios  Praep.  Evang. 
III,  12.  waren  drei  Beamte  bei  den  eleusinischen  Mysterien 
in  der  Gestalt  von  Planetengöttern  gekleidet:  yE»  J£to?(  xai 
'EXtvoiva  /uvoTtjot'oi;  6  fdv  if  oo</>ano£  ei$  lixvvu  xov  StjfLtiovQ- 
yov  {vrgl.' III,  1 1.)  6J'0xtva£frai,  dadov/o;  de  ti;  xrjv'H  Xiov, 
xai  6  fih  int  ßtoput  (ig  tj}v  ^tXrivrjv,  6  6k  iegoxr^vl 
*Eq  ftov.  Bekanntlich  waren  zuweilen  Priester  in  der  Gestalt 
der  verehrten  Gottheiten  gekleidet.  Die  drei  eben  genannten 
Planeten  bilden  die  Gruppe  der  mittlem,  die  weder  zu  den 
heilbringenden,  noch  unheilbringenden  gehören. 

23)  Eine  der  interessantesten  Beschreibungen  von  Plane- 
tenbildem  bietet  das  Wcrkchen  des  angeblich  dem  dreizehn- 
ten Jahrhunderte  angehörigen  Albcricus  philosophus  de  deo- 
rum  imaginibus.  Es  kann  zweifelhaft  seyn,  was  Albcricus  ei- 
gentlich vor  sich  hatte.  Nach  seinen  Angaben  scheinen  es 
Gemälde,  eine  Art  mythologisches  Buch  zu  seyn.  Er  braucht 
den  Ausdruck  pingebatur,  oder  erat  eius  figura,  imago  mehr- 
mals ,  jedoch  c.  8.  auch :  pingebatur  a  poetis ,  antiqui  phüo- 
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wphi  depinxerunt ,  wodurch  es  zweifelhaft  werden  kann ,  ob 
pingere  nicht  für  darstellen  im  Allgemeinen  von  ihm  gebraucht 
wird.  Was  den  Zweifel  erhöht,  ob  er  wirkliches  Bildwerk 
des  Alterthums,  sey  es  als  Zeichnung  in  Handschriften,  Relief 
oder  was  immer  sonst ,  vor  sich  gehabt  habe ,  ist  der  Um- 
stand, dass  bei  jedem  Planeten ,  bei  jedem  auch  der  übrigen 
GöUer  und  Heroen  immer  die  hauptsächlichsten  Züge  des 
ganzen  Mythos  zusammengruppirt  sind.  War  es  aber  entwe- 
der wirkliches  Bildwerk,  wofür  die  ganze  absichtliche  Weise 
der  Darstellung  zu  sprechen  scheint,  oder,  was  auch  nicht 
anmöglich  ist,  alte  Beschreibung  aus  Servius  und  Andern: 
so  hat  der  Künstler  oder  vielmehr  ßeschreiber  immer  die 
ganze  Fülle  der  Sage ,  in  der  Kunst  mit  Verletzung  der  ein- 
heitlichen Darstellung,  an  den  einen  Gott  zu  knüpfen  gesucht. 
Um  seine  Planetenbilder  zu  würdigen ,  ist  es  nölhig,  zuerst 
die  übrigen  Gottheiten  und  Heroen  etwas  näher  anzusehen. 
Das  Ganze  ist  in  '23  Capitel  abgetheilt,  das  8.  beschreibt  das 
Bild  der  Minerva,  unter  andern  mit  Schwert  und  crystall- 
nem  Schild  bewaffnet,  bekleidet  mit  dreifarbigem  Pallium,  bei 
ihr  ein  grüner  Oelbaum,  über  welchem  die  Eule  iliegt,  P.  Pan 
gehörnt,  mit  rothem  Gesicht,  auf  seiner  Brust  mehrere  Sterne, 
sein  Fell  theilweise  bestirnt,  10.  Pluto  auf  dem  Schwerel- 
tbrone,  von  dem  vier  Ströme  Lethe,  Cocytus,  Phlegelon  und 
Acheron  iiiessen,  11.  Juno  thronend  mit  dem  Regenbogen 
über  dem  Haupte,  Pfauen  zu  beiden  Seiten,  12.  Cybele  auf 
dem  löwenbespannten  Wagen,  bekleidet  mit  kostbaren  Steinen 
und  verschiedenen  Metallen,  bei  ihr  der  Knabe  Atys,  13.  Aco- 
Us  in  der  Höhle  stehend  im  leinenen  Gewände ,  die  W  inde 
(flabra)  unter  seinen  Füssen,  in  jeder  Hand  hält  er  ein  Horn, 
von  jedem  Hörne  gehen  sechs  Winde  aus ,  zu  seiner  Rech- 
ten Juno  in  der  Wolke,  die  ihm  die  Krone  aufsetzt,  zu  sei- 
ner Linken  eine  Nymphe  halbnackt  im  Wasser,  die  ihm  Juno 
als  Gemahlin  gibt  -r-  welche  Motive  offenbar  aus  dem  ersten 
Buche  der  Aeneis  genommen  sind.  Hierauf  folgt  14.  Jau  us  auf 
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strahlendem  Throne,  in  der  einen  Hand  den  Schlüssel,  den 
Tempel  zu  eröffnen,  in  der  andern  den  Stab,  womit  er  den  Fel- 
sen zu  sehlagen  und  aus  ihm  den  Wasserquell  zu  entlocken 
schien,  15.  Vulcan  mit  dem  Hammer,  neben  ihm  lachende 
Götter,  seine  Schmiede  und  der  Adler  mit  den  geschmiedeten 
Blitzen,  16.  Neptun  im  Meere  bis  zum  Nabel  schwimmend, 
den  Dreizack  in  der  Rechten ,  womit  er  einen  Felsen  an- 
schlägt, aus  dein  eine  gewaltige  Strömung  springt,  urn  ihn 
Sehaaren  blasender  Tritonen,  17.  Vesta  auf  der  Spitze  ihres 
Tempels  Jupiter  als  Kind  hegend,  18.  Orpheus  (eruditissi- 
mus  philosophiae) ,  gebildet  in  Philosophentracht  (habitu  phi- 
losophico),  die  Cilher  schlagend,  nach  seiner  Gemahlin  zu- 
rückblickend, vor  ihm  wilde  Thiere,  die  seine  Füsse  lecken, 
19.  Bacchus,  mit  gehörntem,  rebenbekranztem  Kopfe,  auf 
einem  Tiger  reitend,  bei  ihm  Affe,  Schwein  und  Löwe*), 
die  den  Fuss  eines  Weinstocks  umwandeln,  20.  Aesculap 
als  Arzt  gekleidet ,  mit  Salbenbüchsen  in  seinem  Busen  und 
andern  arztlichen  Werkzeugen  (!) ,  21.  Perseus  beflügelt 
mit  dem  Crystallschild  und  der  Harpe,  22,  Hercules,  23. 
Ceres  auf  einem  Stier  sitzend,  zu  jeder  Seite  zwei  Land- 
leule  in  vierfacher  landlicher  Beschönigung,  rechts  über  der 
Göttin  —  Juno,  Regen  spendend,  links  Apollo  die  Saaten 
trocknend. 

Es  erhellt  aus  dieser  kurzen  Aufzählung,  dass  wir  hier 
keine  reine  Darstellung  des  Alterthums,  sondern  einzelne 


•)  Vrgl  Telegraph  f.  Deutschland  1844.  Nr.  151 :  „Eine  alle  rab- 
binische  von  Fabricius  erzählte  Tradition  sagt,  dass  der  Teufel 
an  dein  Tage,  an  welchem  Noah  den  ersten  Wein  pflanzte,  ein 
Schaaf,  einen  Löwen,  einen  Affen  und  ein  Schwein 
opferte  ;  er  wollte  damit  verkünden,  dass  der  Mensch,  wenn  er 
zu  trinken  beginnt,  sey  wie  ein  Lamm,  mild  und  sanft,  dass  er 
darnach  werde  wie  ein  Leu  wild  und  stark,  dann  närrisch  und 
albern  wie  ein  A(Tc  und  endlich  schmutzig  und  ekelhaft  wie  ein 
Schwein." 
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Erinnerungen  aus  spätrömischer  Periode ,  versetzt  mit  mittel- 
alterlichen Phnntasieen,  vor  uns  haben,  und  dass  wir  demge- 
mäß auch  die  den  Anfang  der  Beschreibung  ausmachenden 
Planelenbilder  zu  würdigen  haben. 

Hier  begegnet  uns  also  I.  Saturn,  als  Greis,  bebärtet, 
bleich,  von  meergrüner  Farbe  (colore  glauco),  in  der  Rechten 
die  Sichel,  in  der  linken  den  Schlangenring  tragend.  Ausser- 
dem (?)  führt  er  mit  der  Linken  den  Jupiter  zum  Munde,  um 
ihn  zu  verschlingen,  ßei  sich  halte  er  die  Söhne  Jupiter, 
Neptun,  Pluto  und  Juno  *),•  deren  abgeschnittene  virilia  er  ins 
Meer  wirft,  woraus  die  schöne  Venus  hervorgeht  Bei  Saturn 
das  Bild  seiner  Gemahlin  Ops,  wie  mit  offener  Rechte  Hülfe 
>pendend ,  mit  der  Linken  Brot  den  Armen  reichend.  Dass 
hier  nicht  einmal  von  reiner  anliker  Ueberlieferung  die  Rede 
seyn  kann,  beweist  einmal  Jupiter  doppelt  auf  dem  Bilde,  die 
ägyptische  Schlange  und  das  Missverständniss  mit  den  virilia 
der  drei  Söhne. 

2.  Jupiter  auf  dem  Elfenbeinthrone,  mit  Sccpler,  Blitz 
ond  dem  Adler,  welcher  den  Ganymed  bringt,  der  den  Becher 
schon  in  der  Hand  hält. 

3.  Mars  als  Wüthender,  auf  dem  Wagen  sitzend,  un- 
ter andern  eine  Geissei  in  der  Hand  ,  vor  ihm  ein  Wolf,  der 
ein  Schaaf  davon  trägt ,  unter  seinem  Wagen  Romulus ,  der 
den  Remus  tödtet. 

4.  Apollo  gewöhnlich  als  bartloser  Jüngling,  hier  als 
Greis  gebildet  (nunc  aulem  in  cana  diversilate) ,  obschon  er 
dergestalt  selten  vorkömmt,  fügt  Albcricus  hinzu.  Ueber  sei- 
nem Haupte  der  goldene  Dreifuss,  in  der  Rechten  Pfeil,  Bo- 
zen und  Köcher,  in  der  Linken  die  Cither,  unter  seinen  Füs- 
sen ein  schlangenhaftes,  dreiköpfiges  Ungeheuer,  in  dein  sich 


*)  Das  hier  stehende  „et  Iunoncnr'  wäre  wegen  der  folgenden 
Tirilia  tu  streichen,  wenn  nicht  Fulgentius  Nytholog.  I,  1.  auch 
diese  „qualtuor  filius"  nannte. 
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Hund  ,  Wolf  und  Löwe  vereinigen.  Auf  dem  Haupte  tragt  er 
eine  Krone  von  z  w  ö  1  f  kostbaren  Steinen.  Neben  ihm  sieht 
ein  grünender  Lorbeerbaum ,  über  dem  ein  schwarzer  Rabe 
fliegt.  Unter  dem  Lorbeerbaum  tanzt  der  Chor  der  neun  Mu- 
sen, von  Weitem  sieht  man  die  Schlange  Python ,  die  er  er- 
legt hat,  Apollo  selbst  sitzt  zwischen  den  beiden  Gipfeln  des 
Berges  Parnassus,  von  dem  der  castalische  Quell  sprang. 

5.  V  e  n  u  s  auf  dem  Meere  schwimmend  ,  in  ihrer  Rech- 
ten eine  Seemuschel ,  bekränzt  mit  weissen  und  rothen  Ra- 
sen, vermählt  dem  bäurischen  Vulcan,  der  zu  ihrer  Rechten 
stand.  Vor  ihr  die  drei  Grazien,  auch  Cupido,  der  auf  den 
Apollo  zielt. 

6.  Mercur  mit  Flügeln,  Schlangenstab,  Harpe  und  Flöte. 
Vor  ihm  der  heilige  Hahn.  Von  der  andern  Seile  der  viel- 
augige  Argus  enthauptet.  Auch  als  Hermaphrodit  wird  er  ge- 
bildet, und  hat  alsdann  die  Lanze  als  Mann,  die  Spindel  als 
Weib.  Andere  bildeten  ihn  auch  mit  dem  Hundskopfe.  Ohne 
Zweifel  ist  hier  der  ägyptische  Anubis  gemeint. 

7.  Diana  gebildet  mit  fliegendem  Haar,  Pfeil  und  Bogen, 
Hirsche  vor  sich  hertreibend,  an  ihrer  Seite  Chöre  der  Drya- 
den, llamadryaden,  Nnjaden  und  (?)  Nereiden,  Chöre  der 
Nymphen,  Wälder,  Berge,  Flüsse,  Meere  (?)  mit  Chören  ge- 
hörnter Satyrn.  Und  hinler  den  Hirschen ,  fügt  Albericus 
hinzu,  war  gebildet  ein  Schiffchen  mit  einem  auf  dem  Meere 
rudernden  und  segelnden  (velilicante)  Manne.  —  Ich  begreife 
diesen  letzten  Zusatz  nicht,  wenn  nicht  auch  hier  ein  Rest 
ägyptischer  Bildnerei,  bei  denen  die  Gestirne  ja  oft,  wie  wir 
gesehen,  auf  Nachen  erscheinen,  nachklingt.  Diese  Planeten- 
bilder des  Albericus  ergeben  sich  aber  entschieden  als  Aus- 
geburten mittelalterlicher  Phantasie,  wenn  man  die 
Holzschnitte  derselben  in  Joan.  Taisnier  opus  mathcmalicum 
oclo  libros  complectcns.  Coloniae  1583,  p.  30—34.  vergleicht. 
Auch  hier  verschlingl  Saturn  den  Jupiter,  auch  hier  ist  Gany- 
med  bei  Jupiter,  Mars  sitzend,  auch  hier  ist  der  pfeilab- 
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schicssende  Cupido  bei  der  Venus  gebildet.  Die  Wagen  der 
Tollheiten  werden  hier  von  Greifen,  Pfauen,  Pferden,  Tauben, 
JunglraiH  ii  u.  s.  w.  gezogen. 

Sicher  ist  auch  mit  dem  hier  angeführten  die  Reihe  der 
Kunstwerke  nicht  erschöpft.    Das  Hauptsächlichste  ist  jeden- 
falls beigebracht.  Merkwürdig  ist  die  grosse  Verbreitung  des 
Planetencultus  in  den  spätem  Zeiten  griechisch  -  römischer 
Kunst,  die  sich  bis  lief  in  das  Mittelalter  hinein  zieht.  Kart 
(I.  Gr.  erwähnt  de  impio  imagiiiuin  cultu  III ,  23.  aus  seiner 
Zeit  Gemälde ,  welche  die  Planeten  darstellen  :    „Nonne  cum 
Solem  et  Lunam  et  caetera  caeli  ornamenta  figuras  ho- 
iiiiuum  et  capita  radiis  succineta   habere  lingunt ,  sunetis 
srripluris  modis  oinnibus  contraeunt  ?*    Man  erkennt  deut- 
licher als  bei  Albericus  die  alten  Gestalten  noch  bei  Alber- 
tus Magnus  Liber  mineralium  III,  5.  und  bei  Th  cop.hr  a- 
slus  Paracelsus  Liber  de  imaginibus  IX.  Band.  Basel  1591. 
S.  378.:    „Dann  oITt  bedcult  ein  König  oder  Lew  den  Pla- 
neten Solem  — ,  Ein   Königin  oder  GreifT   den  Planeten 
Lunam  —  Also  offt  ein  Engel,  ein  Schlang,  oder  Drach  , 
den  Planeten  Mercurium,  —  Ein  Kriegssmann  oder  allein 
ein  Schwerdt,  den  Planeten  Martern,  —  Ein  Bawrssmann 
mit  einer  Sichel  oder  Hacken,  oder  allein  ein  Sichel  oder 
Hacken  Saturnum  —  Ein  Leuit,  Priester  oder  Eingehfirn,  Tur- 
teltaube oder  andere  dergleichen  keusche  Thier ,  Jouem  — 
Ein  Weibsbild  mit  Pfeil  und  Bogen,  oder  allein  ein  Kindt 
mit  Pfeil  ond  Bogen ,  oder  sonst  ein  Stück  auss  der  Musica  , 
Venerem  u.  s.  w.  — a  Endlich  sind  selbst  die  noch  erhaltenen 
Zeichen  ©  ^  $  2J.  9  &  fr  offenbar  die  Attribute.  Denn  0 
ist  ohne  Zweifel  die  Sonnenkugel ,  wie  (£  die  Mondsichel  , 
ferner  5  gleich!  offenbar  dem  Caduceus,  9  ist  ohne  Zweifel 
der  hier  fast  immer  vorkommende  Spiegel  der  Venus, 
Schild  und  Speer  des  Mars,  fr  höchst  wahrscheinlich  die  um- 
üekehrlc  Sichel  <\  des  Saturn  ,  so  dass  2J.  wohl  den  Adler 
des  Zeus  mit  ausgebreiteten  Flugein  vorstellen  soll.  Jedenfalls 


Digitized  by  Google 


314 


scheint  mir  die  Erklärung  der  sechs  ersten  Zeichen  oftenbai 
richtiger,  als  die  sonst  für  mehrere  aus  einzelnen  Buchstaber 
versuchte  Deutung.  So  viel  über  die  abendländische,  nament- 
lich griechisch-römische  Verehrung  der  heiligen  Siebenzahl 
Die  orientalische,  namentlich  die  persische  Planetenvcrehrung 
die  im  Mithrasdienste  eine  grosse  Rolle  spielt,  bewahren  wii 
einer  andern  Gelegenheit  auf. 

Bonn  9.  Juli  44. 

Ij.  liersch. 


L_ 
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3.   llruf  Kömifdjf  uni>  (ftrirchifrlje  3nfcl)riftfit 

»us  Cöln,  Iversheim  bei  Münstereifel,  Plait  und  Maynz. 


Eine  Vcrgleicbung  des  Cölncr  Wallrafianums  mit  dein 
im  I.  Hefte  des  Centraimuseums  milgelheilten  Vorralhe  hat  fol- 
gende Bereicherungen  an  Inschriften  aus  den  letzten  Jahren 
»Tgeben. 

93. 

M  ATRONIS 
MAHL  IN  EH  IS 
TIB.  CLAVDIVS 
TATICFNVS 
V     S     L  M 

Malronis  Mahlinehis  Tiberius  Claudius  Taticenus  cotum 
5o/ri/  hibetis  merito. 

Eine  der  gewöhnlichen  Vorstellungen  sitzender  Frauen  mil  Früchten 
"°  Scboosse.  An  einer  Schnur  hängt  an  ihrem  Halse  eine  Art  Bulle, 
frjttlcr  Seite  des  Votivsteins,  der  aus  Grobkalk  gearbeitet  ist,  ein 
kwi  mit  breiten  Müttern.  Korinthische  Pfeiler  fassen,  wie  gewöhnlich, 
Vorderseite  ein. 

MAHLINEHIS.  Ein  neuer  Name,  der  ohne  Zweifel  deut- 
nhen  Ursprungs  ist,  wie  schon  das  eingeschobene  H  in  der 
ersten  Sylbe  beweist.  Man  könnte  an  Mccheln  (Malines)  den- 
ken, wenn  das  nicht  zu  ferne  läge.  Einen  ähnlichen  Dorfna- 
men  in  der  Nahe  von  Cöln  wüsste  ich  nicht,  wenn  nicht  an 
Mühlheim  etwa  zu  denken  ist.  Bei  Bonn  liegt  ein  Dorf  M  e  h- 
lem,  das  vielleicht  dieselbe  Wurzel  hat.   Die  Verwandlung 
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des  E  in  A  wie  in  Lechenich  MATRONIS.  LANEHIABVS.  An 
das  lateinische  oder  vielmehr  griechische  malinus ,  firjhvo; 
wird  Niemand  denken  wollen,  eher  an  das  deutsche  Mahl 
(in  Mahlstätte  u.  s.  w.).  Auch  hier  ist  die  Endung  NEHIS , 
wie  in  mehreren  andern  der  topographischen  Mütternaracn , 
bemerkenswert  Ii. 


N\  R  O  N  I  S 
VFAMB,  C 
I  VL1WNSVE 
TVS  •  M  -  L  - 1-  M 
PF'VS-L'MFV 
FADALVT  \M 
FLWENSECVS 
MOiNCA/CASl 


Matronis  Avfanibus  Caius  Iulius  Mansuelus,  tnües  legio- 
nis  primae  Minerviae  piae  felicis,  rotum  solvit  lubens  merüo. 
Fecit  volo  facto  ad  Alutum  flumen  secus  montem  Caucasi. 

AVFANIB.  Gewöhnlich  AVFANIS,  wie  in  Lyon,  in  Nym- 
wegen  AVFANIABVS,  ebenso  in  Bonn  Centralm.  II,  31.  Vrgl. 
Jahrb.  des  Vereins  II.  Heft.  S.  131. 

FVF.  Ich  weiss  keine  bessere  Erklärung,  als  die  oben 
gegebene ,  für  diese  Abkürzungen  zu  linden.  Gewöhnlicher 
ist  zwar  V.  S.  d.  h.  voto  suseepto  z.  B.  Orelli  4972 :  SEDATÖ. 
SACRVM.  COH.  I.  BR.  H.  EX.  V.  S.  L.  V.  S.  CAIV.  L.  MA- 
XIMO.  DEC.  oder  S.  V.  z.  B.  2107 :  MONTIBVS.  Q.  G.  AM0B- 
NVS.  S.  (usceplum)  V.  S.  L.  M.  1515 :  VOTO.  SVSCEFTO. 
BONAE.  DEAE.  u.  s.  w.   Allein  in  guter  lateinischer  Aus- 


drucksweise ist  vota  oder  votum  faecre  bei  Cicero  und  Pli- 
nius  gebrauchlich.  Sein  Gelübde  hatte  also  Mansuetus  in  der 
Ferne  beim  Flusse  Alutum  übernommen  und  in  Coln  erst  gelöst. 


94. 
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AD.  ALVTVM.  FLVMEN.  Ware  der  Fluss  Aluta  in  Dacien 
(All) ,  der  in  die  Donau  fallt ,  gemeint ,  so  durfte  man  ver- 
mnlhen,  dass  dieser  Votivslein  in  die  Zeit  des  Trajan  fiele, 
indem  damals  die  erste  minervische  Legion,  der  auch  Man- 
suetus  angehörte ,  in  Dacien  locht.  Yrgl.  C.  L.  Grotefend  im 
Centraimus.  IL  S.  69.  Allein  dem  widerspricht  einerseits  die 
Form  ALVTVM ,  andrerseits  die  ausdrückliche  Bestimmung : 

SECVS  MONT.  CAVCASL  wodurch  diese  Inschrill  einen 
neuen  Beitrag  zur  Geographie  liefert.  Secus  als  Präposition 
wurde  schon  von  Ennius  gebraucht:  „Quae  secus  mare  essent.«, 
Charisius  bezeichnet  es  als  novum  et  sordidum,  jedoch  findet 
sieb  in  den  Beispielen  bei  Forcellini :  secus  viam ,  secus  flu- 
fios  u.  s.  w. 

95. 

HORVS  PABEC 
IFPRORETA'AI 
EXSANDRIN 
VS-  EXCLASSE 
j  ANNLXMILIT 

A  V  I  T'  ANN 

Barus ,  Pabeci  filius ,  proreta  Alexsandrinus  ex  classe , 
inwrum  sexagmta,  müiiavit  annos  (quadraginta?) 

HORVS.  Ursprünglich  ägyptischer  Sonnengott;  jedoch 
Lochien  besonders  die  Aegyptcr  die  Namen  ihrer  Götter  im 
bürgerlichen  Leben.  Das  bezeugt  schon  Lukian  pro  imagin. 
c«27:  'AXXu  Tug  nooar^yooiug  avtug  noaoi  e^iurjoavio  Tag 
fw  fo»?  diovvoioi  xai  'Hyaiotiwvtg  xai  Zqrcovtg  xai  J2o- 
onddnot  xai  'Eo/uuiol  7i oooayooevö/iuvoi ;  slytto  de  yvvtj  xtg 
i'/mxo  EvayoQOV  jov  Kungtcov  ßaotXicog,  xai  oftoo;  ovx  ijya- 
tdxrrjoiy  9tög  dvvufisvr]  fo'&ov  avvijV  coojibq  tjJv  Ntoßrjv 
«ntQyuoao&ai.  *Eio  yug  rovg  jiiyvnxiovg,  olneg  xai 
tiioidaipovdoTaxoi  dai  nun  cor ,  oficog   lotg  &tiotg  ovo- 
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fitaatv  xoooy  t  n  t  y  o  to  tif  vov  <;-  a/fdov  yovp  tu  nXttata 
uviots  twpavov  eariv.  Jablonski  Panlh.  Aegypt.  11,4.  führt 
die  Namen  Or,  Pior  und  Taor  dafür  an.  Für  die  Griechen 
hat  dasselbe  schon  Panofka  (Von  einer  Anzahl  antiker  Weih- 
geschenke. Abh.  der  Berl.  Akad.  1839.  S.  131.)  vcrrauthet  und 
den  Pieros  aus  Makedonien  bei  Pausan.  IX,  29,  2.  angeführt, 
der  seine  neun  Töchter  mit  den  von  ihm  erfundenen  Namen 
der  Musen  belegte.  Aehnlichcs  wahrscheinlich  bei  Syrern  u.  A. 
So  in  einer  Maynzer  Inschrift  Lehne  266 :  MONIMVS.  IEPOM- 
BALI.  F.  u.  s.  w. ,  wo  der  Name  des  edessenischen  Gottes 
Monimus  bei  Munter  de  rebus  Ituraeorum.  Hafniae  1824. 
p.  9.  (und  der  syrische  Mars  Azizos  als  christlicher  Eigen- 
name in  einer  Trierer  Inschrift  Centralm.  III ,  53.),  wo  ferner 
der  Name  des  Vaters  lerombal  dem  IsQoßduX  Riehl. 
6,  32.  LXX.  als  Beiname  Gideons  zu  vergleichen  ist.  Als 
Priester  des  Gottes  leuo  kommt  'leQOftßuloi;  vor  bei  Sanchunia- 
thon  Euseb.  Praep.  Kvang.  I,  9.  Etwas  abweichend  ist  der 
Name  eines  palmyrenischen  Gottes  laribolos,  den  Movers  Phönic. 
I,  434.  326.  mit  dem  numidischen  larbas  vergleicht.  Unser 
Morus  war  jedenfalls  ein  Aegypter,  wie  sich  aus  der  Bezeich- 
nung Alexsandrinus  ergibt.  Wahrscheinlich  ist  also  Pabec 
oder  Pabecus  ein  ägyptisches  Wort. 

PRORETA.  Der  die  prora  eines  Schiffes  besorgt. .  VrgL 
Forcellini. 

EX.  CLASSE.  Welcher  Flotte  Horus  angehörte,  wird 
schwer  zu  ermittteln  seyn,  ursprünglich  wohl  der  alexandri- 
nischen,  dann  vermuthlich,  da  er  so  lange  Kriegsdienste  ge- 
than  und  in  Cöln  gestorben,  der  deutschen  Flotte ,  die  durch 
die  Andemacher  Inschrift  Centraimus.  III ,  145.  und  Orelli 
3600.  hinreichend  festgestellt  ist.  Auf  einem  römischen  Mili- 
tardiplom  unter  Domitian  (Trib.  Pot.  V.)  begegnen  wir  CLAS- 
SICIS  QVI  MILITANT  IN  AEGYPTO.  Vrgl.  Arneth  zwölf  rö- 
mische Militärdiplome.  Wien  1843.  S.  9. 

i 
i 
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9(5. 

LI/ 

FAVSTIN 
ET  CASTISSIM/ 
MENSES  VIII.  DIES  / 
ANVIS-  Villi.  MENSES\ 
GALLICANVS-  SPEC 
DVLCISSIMAE-  ET 
MATER  IN  FE 

....   Faustm(ae)   et  rastissimae  

{quaetixU  annos  .  .  .  )  mens  es  oc/o,  dies  (et 

 qui  vixit)  annis  novem ,  menses  .  .  .  (dies  .  .  ) 

GalHcmus  spec(ulaior?}  (filiae^  dulcissittiae 

ri  mater  infe(lkissima)  

Zerbrochener  Sandstein. 

97. 

FM  L 
N  I  V 

98. 

\CON 
VAPAT 

99. 

PATERNIAE 
PROBAE-  FILIAE 
PATER>»,ANVS 

Paterniae  Probae  fdiae  Pater(ni?)  anus. 

PATER  .  .  .  ANVS.  Drei  Buchstaben  scheinen  zu  fehlen. 
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:::EZHCAICKAAUJC 

In  zwei  Sargen  wurden  in  den  ersten  Monaten  dieses  Jahres  in 
Cöln  zwei  kostbare  perlmutterfarbige  Glfiscr  in  Form  kleiner  Vasen 
ohne  Untersätze,  worauf  sie  stehen  konnten,  gefunden,  ähnlich  dem 
Hrühler  Erzbecher  im  lionner  Museum.  Beide  sind  unten  an  der  Run- 
(hing  mit  einem  Glasgespinnst  umzogen ,  das  durch  seine  Technik  die 
Bewunderung  aller  Kenner  erregt.  Zwei  Keinen  ovaler  Kreise,  die  nn 
vier  Seiten  im  Innern  von  einer  Blume  unterbrochen  werden,  treten 
auf  Glasstiflen  etwa  eine  Linie  vom  Glase  ab.  Um  den  obern  Theil 
läuft  eine  Inschrift  ebenfalls  aus  Glasfaden,  vom  Becher  eine  bis  iwei 
Linien  abstehend.  Das  vorliegende  kleinere  mit  der  griechischen  In- 
schrift gehört  dem  Herrn  l.öwensteiu  zu. 

.  .  .  E.  Ich  vermuthete  anfangs ,  dass  xuXs ,  %ija<tt; 
xalcoi  zu  erganzen  sey,  indem  für  drei  Buchstaben,  die  ab- 
gebrochen sind ,  Raum  vorhanden  ist.  Wahrscheinlicher,  ist 
mir  jetzt  die  von  Herrn  Diroclor  Kalzlcy  in  der  Köln.  Zei- 
tung gegebene  Ergänzung  /7/E,  indem  vermutlich  ein  Un- 
terscheidungszeichen am  Schlüsse  stand ,  wie  in  der  folgen- 
den Inschrift. 

10t. 

DIBEMVLTISANNIS§ 
Bibe  multis  annis. 

Grösseres  Glas  dem  Herrn  Altenkirchen  zugehörig. 

MVLTIS  ANNIS.  Zu  den  Inschriften  dieser  beiden  Glaser 
ist  zu  vergleichen  das  gemalte  Glas  bei  Miliin  M.  G.  201.  wo 
die  drei  Grazien  (GELASIA.  LECORI.  und  COMASIA)  mit 
den  Beischriften  PIETE,  ZESETE  und  (mult)IS  ANNIS  VI- 
VATIS  vorkommen.  MVLTIS  ANNIS  auf  einem  Messerstiel 
auch  zu  Cöln  gefunden  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  II 
S.  87.  Nr.  22. 
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102. 

I  SVB-IVLIOCAS 
TINO  LEQ  LEQ  I-M 
OVRA  •  PETRONt  • 
AQVILAE  0  •  EVR 
NVS-  EACTVS  AR 
VAL  •  AM  •  AN  •  titf 

cei\te-  m>/wmm 

AVCi-  COS 

Sub  Iulio  Castino,  legato  legionis  primae  Minerciae,  citfa 

Petroni  Aquilae ,  cenlurionis  ,  fnnius  faclus  arcalis  

dtögente  (Severo  Alexandro)  Augusto  cowtule.* 

Eine  der  seltsamsten  Inschriften,  die  seit  langer  Zeit  zu  Tage  ge- 
kommen sind.  Zuerst  wurde  dieselbe  mir  von  Herrn  Eick  in  Gommern 
ubeuandt,  hierauf  von  Herrn  Direktor  KatzTcy  in  Münstereifel,  wo 
sie  lieh  damals  befand  ,  neu  abgeschrieben ,  zuletzt  ist  sie  durch  Ver- 
mittlung des  Prof.  Urlichs  in's  hiesige  Museum  gekommen.  Die  Buch- 
staben sind  sehr  schlecht,  das  G  ist  geschwoft,  das  A  ohne  Querstrich, 
das  F  dem  E  sehr  ähnlich,  wie  Centraimus.  I.  1.  Zur  Erläuterung  des 
darin  erwähnten  sonst  nirgendwo  vorkommenden  Feldofens  ,  furnus 
analis,  der  wahrscheinlich  ein  Ofen  zum  Brennen  von  römischen  Zie- 
geln  wjir,  dienen  folgende  Bemerkungen  des  Herrn  K  a  t  z  f  e  y  :  „Beim 
Erweitern  der  Landstrasse  unterhalb  Iversheim,  da,  wo  die  Erft  an  die 
Strasse  stösst ,  dann  sich  östlich  nach  Arloff  wendet ,  hat  man  bereits 
frfter  Reste  von  Gemäuer  und  Kalkschutt  aufgefunden,  wie  wenn  dort 
kbäude  abgebrannt  wären  Im  Sommer  1838  fand  man  etwa  10  Fuss 
»ödwestlich  von  dieser  Stelle ,  westlich  an  der  Strasse  ein  Gewölbe 
ähnlich  den  Oefen  der  Pfannen  bäcker,  nach  Osten  der  Eingang,  nach 
Westen  geschlossen ,  aber  an  der  südlichen  Längsseite  ein  niederer 
Durchgang  zu  einer  noch  nicht  aufgeräumten  Höhlung.  Durchgang  4 
Fuss  hoch,  C  Fuss  breit.  Inncrc  Breite  5  Fuss,  Länge  10,  Höhe  7  F.  — 
An  der  nördlichen  Längsseite  ein  unregelmässiges  Luftloch  im  west- 
lichen Hintertheil  oben.«*  „Der  Eingang  an  der  Strasse  eine  mässig 
grosse  ThürölTnung.  Das  Gemäuer  vom  dortigen  Kalkstein  mit  schlech- 
ter Speise;  von  Innen  mit  Kalk  und  Sandspeise  dick  überzogen.« 
»Im  Innern  liegt  mehrere  Fuss  hoch  Schutt  und  Mörtel,  Pflanzen,  Asche, 

21 
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Kohlen,  darunter  rothe  Ziegelstücke,  deren  sich  in  der  Umgebung  viele 
finden.«  „In  dem  Schulte  ist  der  Denkstein  mit  obiger  Inschrift  gefun- 
den worden.  Der  Form  nach  war  derselbe  der  Flügel  a  eines  Thürge- 
wölbcs" : 


IVLIO.  CASTINO.  Der  Name  Castinus  ist  sehr  seilen. 
Ein  Consul  Castinus  kommt  im  J.  424  n.  Chr.  vor ,  eine 
Caslina  bei  Gruler  MXXXVH,  7. 

PETROM.  AQVILAE.  Dieser  Name  kommt  noch  einmal 
bei  Gruter:  CCCCXLIX,  2.  in  einer  aus  Apian  LXXXV.  ent- 
nommenen Inschrift  vor :  C.  PETRONIO.  C.  F.  OVF.  CRES- 
CENTI.  Uli-  VIR.  A.  P.  ITIT-  VIR.  I.  D.  DES1GNATO.  ET  PV- 
PAE.  GERMAN!.  F.  PETRONII.  EXORATVS.  ET.  AQVILA. 
PARENTIBVS.  OPTIM.  Gruter  setzt  sie,  ich  sehe  nicht,  anf 
welche  Beweisgründe  hin ,  unter  Hadrian  in  das  J.  888  d. 
St.  oder  136  n.  Chr.  Wenn  meine  Vermuthung  der  Ergän- 
zung richtig  ist,  so  lullt  sie  86  Jahre  spater. 

AM.  AN.  Ich  weiss  keine  sichere  Ergänzung  für  diese 
Zeichen.  Eingefallen  ist  mir  :  ambitum ,  an  fr  actum  diiigente. 
Selbst  das  letzte  Wort  ist  nicht  ganz  sicher. 

AVG.  COS.  Da  wir  das  Consulat  eines  Kaisers  hier  ha- 
ben müssen  ,  dessen  Namen  später  ausgemerzt  worden  ,  so 
dürfte  schwerlich  ein  andrer  hier  gemeint  seyn  als  SEV.  AL., 
der  nach  der  Ermordung  des  Elngabalus  im  J.  222  n.  Chr. 
allein  Consul  blieb.  Sein  Name  ist  in  rheinländischen  In- 
schriften mehrmals  von  den  Soldaten  aus  Hass  getilgt  wor- 
den, so  in  einer  ßonner  zweimal  Centraimus.  II,  20.,  femer 
in  einer  Maynzer  bei  Lehne  128.,  vielleicht  auch  bei  Gruler 
MLXXVIII ,  7.  oder  Orelli  949. 
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103. 

+  CONDE 
TVRTOMO 
LOANSERI 
COETDEPOSI 
CIOEIVS  qV0 

fa  ct  tm  ens! 
serI  apxiiii 

ITINSCE 

m:  vsxxxv 

Condetur  iomolo  Anserico  et  deposicio  ehisquo  fact 
(aest)  Mense  Septembri  a  die  decimo  quarto.  V(ix)it  in  sae- 
cttto  (ann)us  triginta  quinque. 

Christliche  Inschrift  zu  Plait  bei  Andernach  gefunden,  mitgetheilt 
*on  Herrn  Glasmaler  Gras  in  Cöln. 

T0M0LO  für  tumulo ,  wie  CONDETVR  für  condilur. 
Aehnliche  Uebergange  in's  Romanische  sehe  man  Centraimus. 
I,  99.  III,  54—77. 

104. 

Folgende  christliche  Inschriften  aus  dem  Maynzer 
Museum  sind,  so  viel  ich  weiss,  noch  nicht  herausgegeben. 

INHVNCTITOLORE 
OVUSCITBOINEMEMO 
RlAE  BERTISINDIS  GIN! 
VIXX'fcAiNVSXXRAlNRO 
ALDVSQVl  V1XXIT  A!V 

In  hunc  titolo  requiiscit  hone  memoriac  Bcrtisindis ,  qui 

p«xef   anus   ciginti ,   Ranroaldus  qui    vixxit  an  

P  e  ter  .  .  .  . 
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Heber  dieser  Inschrift  ist  ein  an  zwei  Schnüren  hängendes  grie- 
chisches Kreuz  abgebildet  nebst  vier  von  einem  Kreuze  durchschnitte- 
nen kleinern  Kreisen.  Die  Buchstaben  sind  höchst  eigentümlich  ge- 
bildet ,  das  0  ganz  quadratisch  O  >  ebenso  C  einmal  C ,  dann  A  io 
dieser  Gestalt  J\  ,  R  in  dieser  E,  das  T  einmal  also  ^  in  dem  er- 
sten Eigennamen,  das  Q  also  q,  wie  Ccntralmuseum  I,  9*.,  das  S  also 
g,  L  also  ^. 

105. 

+  1NHVNCTITOLO 
REQVIISCITAV 
DOLENDIS  QVI  + 
VIXIT  IN  PACE 
A  N  JN  VS  III  + 
F  I  L  I  C  I  T  E  R 

■ 

In  hunc  tüolo  requiiscü  Audolcndis ,  qui  vixit  in  pace 
annus  tres.  Füiciter. 

Auch  hier  ist  0  ,  L  und  Q  in  gleicher  Weise  gebildet ,  selbst  E 
und  F  abweichend,  crsleres  dreimal  also  g.  Ueber  den  Uebcrgang  des 
Lateinischen  zum  Romanischen  sehe  man  verschiedene  Bemerkungen 
im  ersten  und  dritten  Hefte  meines  Centralmuscums. 


Als  Beweis  endlich,  dass  noch  Manches  nach  Lehne  für 
die  Alaynzcr  Inschrillen  zu  (htm  ist,  sey  es  gestattet,  die  von 
Lehne  144.  mitgelheilte  Inschrift  nach  eigener  Abschrift  zu 
veröffentlichen ,  die  noch  dazu  in  dem  ehemaligen  finstern 
und  leuchten  Local  genommen  ist. 
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106.  • 

O  1VLIVS-  O  FVOL 
CARC  NIGER  •  MI 
LES'LEG-11-  ANNoR 
XXXXV  AER-  XVII 
H-  S-  E 

IIOSPES  •  ADES  -PAVCIS  -  ET-  PERLEGE  •  VER 
VSACTA'  AETERNVM  •  PATRIAE  -  HIC- 
ERIT  IPSA  DOMVS-HIC-ER1T-INCLVSVSIVMV- 
IOH1CIVLIVS  •  IPSE -HIC-  CINIS  ET-  CAROCOR 
PORE  •  FACTVS  •  ERIT  •  OlM-  MERIVCVNDE 
AETAS  FLOREBAT- AB-ANNIS- ADVENIT- FATIS 
TERMINVS-  IPSE  •  MEFS-  VLTIMVS-  IPSE  FVIT 
XXXXV-  AiNNVS  CVMMIHNATALIS  VE< 
N1T-  ACERBA  •  DIES-  HIC-  EGO-  JN  VNC-  COCOR' 
ST1CIASTRANSIRE-  PALVD1S-SEDIBVS-  AETER 
MS  •  ME-'MEA*  FAT!  •  TENENT-  EMEMINICAL* 
URMAIVIA  •  CAROQCIAE  <^MILIA  •  COLLO  • 
FORTITER-  kfflf  fflfäU  1NAIVIA  CRVDELISIRP 
FV1TMIMI  mx^    \\m  ICVllOSARTVS-TER 

ra*  cin  iso  mmimmmmmmmmmmc^ki:^ 

MILES-LEC  ERIS 
EIVS  EST 

Caius  lulius,  Caii  filius,  Voltinia,  Carcasone,  Niger,  tniles 
Itgionis  secundae,  annorum  quadraginta  quinque,  aerum  sep- 
kmdecim  hic  situs  est. 

Rospes  ades  paucis  et  perlege  versibus  acta, 

Aeternum  patriae  hic  erit  ipsa  domus. 
Hic  erit  inclusus  tumulo  hic  Julius  ipse , 
Hic  cinis  et  caro  corpore  factus  erit 
(Cui  primis  ?)  iucunde  aetas  fiorebat  ab  annis, 

Advent t  fatis  terminus  ipse  meis. 
Ultimus  ipse  fuit  quintu*  et  quadragesimus  annus, 
Cum  mihi  natalis  venit  acerba  dies. 
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Hic  ego  nunc  cogor  Stigias  transire  paludis, 
Sedibus  aeternis  me  mea  fata  tenent. 

(M)  e  memini  milia  collo 

Fortiier  

AER.  für  STIPENDIORVM,  wie  bei  Orelli  3551. 
HOSPES.  Fuchs  und  Lehne  lasen  die  ersten  Zeilen  fol- 
gendermaassen : 

HOSPESADESPAVCISHEOPERLEGEVER 

BA   PATRIAE- HIC 

  BONVS  HIC-ERIT  LNCLVSVS-  • 

 IVLIVSIPSE  ETCAROCOR 

NATALIS.  Fuchs  und  Lehne  FATALIS  u.  s.  w.  Die  letz- 
ten Zeilen  meiner  Abschrift  zu  ergänzen  und  zu  enlräthseln, 
muss  ich  dem  Scharfsinne  glücklicherer  Leser  überlassen. 

Bonn  14.  Okt  44. 
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107. 

1.    Inschrift  des  Fussgestells  einer  zerbrochnen  Jupiter- 
Statuette  (aus  Oolilh).  ») 


I  O  M-  G.  VNIA 
VSIA ~\ .  VSET 
ALBIVS-  IANVA 
RIVS-  D-   S-  D 


Cloci  Optimo  Maximo  [Quinlus  l]unia[n]us  Ia[si]us  et 
[Marcus]  Albius  Ianuarius  de  suo  dederunl). 

Das  Götterbild  (sigillum),  welches  auf  dieser  Basis  fusstc, 
ist  abgeschlagen;  die  Füsse  der  Figur  und  ein  Rest  der 
JVische  ,  in  welcher  sie  stand ,  sind  auf  dem  Obertheile  des 
Steins  noch  vorhanden.  —  Die  Namen  Albius  und  Ianuarius 
geboren  zu  den  gewöhnlichen;  ein  Iasius  kommt  in  der  von 
AL  Wilthcim  (Luciliburgensia  sive  Luxemburgum  Romanum , 
ed.  Neycn  _  lig.  63.)  mitgeteilten  Grabschrift  ,  ein  Iassus 
dagegen  auf  einer  andern  in  unserm  Museum  befindlichen 
Steinschrift  (Lersch,  Centralmus.  III.  8.)  vor.  Die  Ergänzung 
der  Lücke  in  der  Mitte  der  ersten  Zeile  ist  ungewiss. 


1)  Mach  Herrn  Steiningers  Bestimmung. 
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108. 

II.   Inschrift  eines  bei  Bollendorf  an  der  Sauer  aufgefundenen 

Grabsteins  (Sandslein). 

/d  -  m\ 

/aTTVCIA    .  ARlV 
/ ILLA  •  ET  •  ACCEPTI  a\ 
.   [/taSGILLA  •  SATTON \ 
I IVS   •  SECVNDINVSF  ; 


2)  l  S  I  B  I  F  E 


(Dü$  Manibus.  Attucia  Ariilla  et  Acceptia  TasgUla,  SatUmius 

Secundinus  .  .  . 
 [viv]i  sibi  fecerunt). 

/  Der  Stein ,  welcher  —  wie  es  scheint  als  Fronton  eines 
Grabmals  von  bedeutendem  Umfange  —  den  (sub  1.  mitge- 
theilten)  Eingang  der  Inschrift  enthält ,  ist  in  der,  bei  den 
heidnischen  Scpulcralmonumenten  unsrer  Gegend  häufig  be- 
merkten2)  Form  eines  Halbkreises  abgerundet.  Von  der  wei- 
tern Forlsetzung  der  Grabsohrift  ist  leider  nur  ein  unbedeu- 
tendes Fragment  (sub.  2.)  erhalten  worden,  welches  den 
Schluss  derselben  zu  bilden  scheint;  so  dass  sich  das  archäo- 
logische Resultat  nur  auf  die  beiden  —  so  viel  mir  bekannt 
ist,  neuen  —  Fraucnnamen  „Ariilla  und  Tasgilla"  beschränken 
dürfte.  Oer  Vordernamen  dos  Mannes  kann  sowohl  „Satto- 
niustf  als  (Sextus)  „Attonius"  gelesen  werden,  da  ein  Abtheu 
lungspunet  hinler  dem  S  nicht  mit  Gewissheit  zu  erkennen 


2)  S.  die  Abbildungen  der  Grabsteine  bei  Willheim  (in  dem  oben- 
angef  Werke).  Auch  sind  in  unserm  Blnseum  mehrere  derartige 
Grabsteine  vorhanden. 
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ist  und  beide  Gentil-Namcn  vorkommen.  Der  Zunamen  Sccnn- 
dinos  war  bei  den  Treverischen  Provinzialen  überaus  häufig. 

109. 

III.  Grabschrift  des  Christen  Valenlinus  (weisslicher  Marmor). 


HICREQVIESCIT 

V  A  LENTINVSQVI 

VI  XlTAN  XXXVI  NMR 
ONM  VSPATtAGRI 

ciacoivxtAliei 
vsttvlwlpos 


flntcr  der  Inschrift  sind  die  Figuren  zweier  Tauben  einge- 
graben und  zwischen  denselben  befindet  sich  —  statt  des 
aoost  gewöhnlichen  Christus  -  Monogramms  —  ein  einfaches 

Kreuz  [f]). 

Diese  Marmortafel  kam  bei  der  von  meinem  Freunde , 
dem  Herrn  0.  L.  Schneemann,  und  mir  vorgenommenen  na- 
hem Durchsiebt  der  in  dem  hiesigen  Museum  aufbewahrten 
igraphischen  Denkmäler  —  zugleich  mit  der  sub  I.  mitge- 
teilten Steinschrift  und  zwei  andern  Schriftdenkmalen  (deren 
besondere  Besprechung  ich  mir  später  vorbehalte)  —  ans 
Licht. 3)  —  Die  Inschrift  ist  fast  nur  als*  paläographischer 
Beitrag  zu  beachten,  da  sie,  ausser  der  Altersangabe  des 


3)  üerr  von  Caumont  hal  bei  seinem  letzten  Besuche  unsers  Mu- 
seums für  seine  Sammlung  christlicher  Inscriptionen  eine  Copic 
dieser  Inschrift  genommen  und  dieselbe  im  Bulletin  Monumental 
(IX.  Nr.  2.  p.  60.)  mitgetheilt;  woselbst  jedoch  statt  der  Namen 
„Monnonius  und  Acrisia"  Maronius  und  Agricia  zu  lesen  ist.. 
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verstorbenen  Valentinus  und  den  Namen  seiner  Angehörigen, 
nur  die,  auf  unsern  Grabschrillen  primitiver  Christen  vorherr- 
schenden Formeln  „Hic  requicscit  —  titulum  posuerunt"  ent- 
halt. Die  Namen  Warontius  und  Agricia  sind  nicht  eigentlich 
neue  (ein  Warontius  —  oder  Maronus  —  kommt  auf  einem 
zu  Metz  gefundenen  Grabstein  (Gruter.  Ü07.  1.),  ein  Agritius 
in  einer  unsrer  christlichen  Grabschriften  (Wittenbach,  Neue 
Beitr.  S.  20.  —  Lersch,  Centralm.  III.  6(J.)  vor) ;  der  Namen 
Valentinus  ist' schon  aus  der  frühem  Geschichte  der  Trevercr 
bekannt. 

Beachtungswerther  durch  ihren  Inhalt  erscheint  eine  an- 
dere  christliche  Grabschritt  unsrer  Sammlung ,  welche  zwar 
schon  von  Quednow  (Besch,  der  Alterth.  in  Trier,  S.  176.) 
mitgetheilt,  aj)er  nicht  erörtert  worden  ist : 

110. 

IV.    Grabschrift  der  Christin  Amanlra«). 


HIC  A  M  A  N  T 
IAEINPACE 
HO  SPIT  AC 

A  R  O  I  A  C  E  T 


„Hier  liegt  in  Frieden,  als  Gast,  der  Amantia  Leib.* 


4)  Marmorplatte  von  etwa  3  Fuss  Lange  und  2  Fuss  Breite.  Unler 
der  Inschrift  sind  zwei  Tauben  und  zwischen  denselben  ist  das 
von  einem  Krauz  umschlossene  Christus-Monogramm  (4V)  sca'~ 
piert.  Die  in  fünf  Stücke  gespaltene  —  übrigens  in  ihrem  gan- 
zen ursprünglichen  Umfange  erhaltene  —  Platte  wurde  (nach 
Quednow,  a.  a.  0.)  im  J.  1818.  in  der  Abtei  S.  Maximin  in 
einer  Tiefe  von  12  Fuss  mit  mehrern  andern  christlichen  Grab- 
schriften  und  Särgen  auszugraben. 
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Wir  glauben  in  dieser  Grabschriil  den  Ausdruck  „hos- 
pilatt  nicht  auf  das  voranstehende  ,pacea,  sondern  auf  das 
nachfolgende  „caro"  beziehen  zu  müssen  5)  und  finden  in  je- 
nem, auf  eine  blos  provisorische  Beherbergung  hinzielenden 
Beiwort  eine  prägnante  Andeutung  der  christlichen  Auler- 
slehungs- Lehre  nach  ihrer,  bei  den  primitiven  Christen  vor- 
herrschenden ,  strengsten  Auflassung.  °)  —  Die  Inschrift  hat 
in  ihrer  laconischen  Fassung  (mit  Hinweglassung  aller  Neben- 
ümstände)  etwas  Eigentümliches,  und  die  regelmässige  Form, 
ihrer  Scbriftzüge  scheint  ihr  einen  Platz  unter  unsern  ältesten 
christlichen  Schriftmalen  anzuweisen.  Die  Aechtheit  ist  sowohl 
durch  den  äussern  ßefund  ,  wie  durch  die  oben  bemerkten 
Imstande  der  Aufgrabung,  vollkommen  verbürgt. 

III. 

V.   Grabschrift  des  vornehmen  Franken  lllodericus. 

Als  Gegenstück  zu  der  vorstehenden  christlich-römischen 
Abschrift  —  die  in  ihrer  gläubigen  Fassung ,  satnmt  den 
^gefügten  symbolischen  Gebilden,  selbst  in  des  Zweiflers 
Brost  einen  Gefühl- Anklang  erwecken  map*  —  wird  es  ver- 
zönnt  sein  ,  nun  auch  den  Gesammtinhalt  einer  latini- 
sierten fränkisch-christlichen  Grabschrift  mitzutheilen,  die,  nach 
manchen  Anzeichen,  der  ersten  Periode  fränkischer  Ansied, 
tag  in  den  Trümmern  der  zerstörten  Treverorum  Augusta  — 
jedenfalls  dem  frühern  Mittelalter  —  angehört. 


5)  Wollte  man  den  Ausdruck  hospita  auf  pacc  beziehen  („liier  liegt 
in  gastlichem  Frieden«'  elc),  so  würde  —  abgesehen  von  dem 
Ungewöhnlichen  einer  solchen  Diction  —  die  religiöse  Bedeu- 
tung der  Grabschrift  sehr  geschwächt. 

6)  „Ncc  solam  rcraeare  animam,  sed  corpore  toto 
Caeltstes  intrare  piagas,  et  inanc  sepulcri 
Arcanum  vaeuis  adupcrlum  linquere  terris.'.' 

(Auson.  in  Ephcm.) 


# 
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Dieses  —  an  gleicher  Stätte  wie  das  vorbeschriebeue 
aufgefundene  —  Epitaph  ward  schon  von  Lersch  (S.  dessel- 
ben Centraimus.  Rhein.  Inschr.  III.  Nr.  55.),  jedoch  nicht 
vollständig,  ediert;  da  der  bezugliche  Schriftstein  nur  in  ver- 
stümmelter Gestalt  (etwa  um  ein  Viertheil  der  ursprunglichen 
Länge  verkürzt)  vorlag ;  weshalb  der  Herausgeber  zur  Er- 
gänzung der  fehlenden  Schlussausgänge  sämmtlicher  Zeilen 
die  Conjeclur  zu  Hülfe  nehmen  musste.  Es  ist  dem  Unter- 
zeichneten vor  Kurzem  gelungen,  das  vermisste  Bruchstuck 
(unter  andern,  in  derselben  Oerllichkeit 7)  aufbewahrten,  In- 
schriftenfragmenten) aufzufinden,  welches  sich  an  das  früher 
edierte  Haupt-Stück  in  allen  Theilen  anschmiegt,  so  dass 
das  Ganze  der  Inscription  —  mit  Ausnahme  einer 
einzigen,  unerheblichen  Zahlbczeichnung  —  jetzt  vor  uns  liegt. 

Herr  Dr.  Lersch  wird ,  nicht  ohne  einige  heitre  Uebcr- 
raschung,  in  den  nunmehr  restituierten  Zeilen-Schlüssen,  statt 
der  von  ihm  proponierten  sprachgemässen  Ergänzungen,  ver- 
schiedene wahrhalt  haarsträubende  Barbarismen  hervortreten 
sehen  —  ein  Thatverhältniss,  das  freilich  nicht  dem  rationa- 
len Ergänzer ,  wohl  aber  dem  Verfasser  des  Originals  zum 
Nachtheil  gereicht.  Wir  gehen  zur  Beschreibung  des  merk- 
würdigen (vermutlich  dem  Deckel  des.  Stein-Sarges  einge- 
fügt gewesenen)  Schriflmals  über8). 

Dasselbe  besteht  in  einer  oblongen  Platte  von  beträcht- 
licher Dicke,  aus  weissem  Marmor  (vielleicht  einer  frü- 
hem Bestimmung,  an  einem  heidnischen  Denkmal,  geraubt  — 
die  rauschenden  Marmor-Mühlen  bei  Trier  —  von  dem  Dich- 
ter Ausonius  in  seiner  „Mosella*  gefeiert 9)  — .  waren,  wie  jc- 


7)  In  der  Capelle  im  Chor-Anbau  der  Porta  Nigra. 

8)  Auch  in  der  obenhezeichneten  Lieferung  des  Bulletin  Archeologi- 
que  ist  eine  Abzeichnung  dieser  Inschrift,  nach  ihrem  frühem 
unvollständigen  Zustande,  enthalten. 

9)  S.  Auson.  Mos.  v.  359—364.  —  und  die  in  unserm  oben  S.  102. 


% 
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der  höhere  Kunstbetrieb ,  unter  der  fränkischen  Herrschaft 
verstummt).  Auf  die  Glättung  der  Oberflache  des  Steins  ist 
zwar  mühsamer,  aber  kunstloser  Fleiss  verwandt  worden  ; 
auch  ist  dieselbe ,  an  zwei  Seiten ,  mit  einer  Randverzierung 
von  weilenartigen  Ornamenten  versehen ,  die  von  dem  frän- 
kischen Kunstgeschmack  eine  nicht  günstige  Vorstellung  er- 
wecken. In  dieser  unschönen  Einrahmung  ist  die  nachfol- 
gende Inschrift  nicht  sowohl  eingemeisselt ,  als  eingekratzt: 

V1;HIC  REQ  VI  ES  D  ATA  r>LOüERICI  MEIYIBRA  SEPV(I)CRVM 
QVI  CAPVSINNOMERO  VICAR1I  NOMINE  SVMSIT  j 
FVITINPVPVLOGRATVSETINSVOGENEREPR(i)MVSj 
CVI  VxORNOBELIS  PRO  AMORETETObVMFIE(ri)  1VSSIT 
QVIVIxIT-INSAECVLO  ANNVS  PLVSMENVS  (>xx  ?)I  x 
CVIDEPOSICIOFVIT  IN  SAECVLOVII  KA(IAuS)  VSTAS 

Wir  glauben  den  Sinn  dieses  Epitaphs  (in  dessen  Fas- 
song, auch  nach  den  jetzt  ans  Licht  getretenen  Schlussaus- 
pngen,  der  —  von  Herrn  Dr.  Lersch  vermulhete  —  hexa- 
metrische Rhythmus,  wenigstens  in  den  erstem  Zeilen,  noch 
[bimer  als  möglicherweise  intendiert  erscheint)  in  einfacher 
Prosa  übertragen  zu  dürfen,  und  fügen  zugleich  in  den  un- 
tenstehenden Anmerkungen  Einiges  zur  Erläuterung  bei : 

jHicr  ist  Ruhe  verliehen  den  Gliedern  des  Hlodericus  n) 


ff  abgedruckten  Aufsatze  enlhaltnen  Bemerkungen  über  die  Zu- 
•lande  des  Moselstroms  im  Alterthum. 

10)  Vor  dem  Anfangsbuchstaben  H  steht  die  verunglückte  Skizze  ei. 
nes  Christus-Monogramms  (Jfc). 

11)  Von  einem  —  hinter  dem  H  nachfolgenden  —  L  ist  in  der  Stein- 
schrift weder  eine  Spur,  noch  auch  Raum  dafür  vorhanden  ;  in- 
dessen wäre  es  möglich,  dass  jene  Letter ,  als  verschlungenes 
Schriftzeicben  (Hiera  ligata),  in  dem  IL  mitenthalten  sein  könnte; 
weshalb  wir  die,  von  Herrn  Dr.  Lersch  angenommene  ISaincns- 
form  „Hlodericus"  beibehalten  zu  müssen  geglaubt  haben. 
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im  Grabe  *-)  —  der,  als* ein  (hervorragendes)  Hanpt  in  der 
Menge14),  die  Wurde  eines  Vicarius  übernahm««).  Er  war 
beliebt  beim  Volke  ,5)  und  in  seinem  Stamme  der  Erste.  Seine 
adliehe  Gemahlin  Hess  ihm  aus  Liebe  diese  Grabschrift  ver- 
fertigen. Er  lebte  in  der  Zeitlichkeit  ungefähr  ein  und  sieb- 


12)  „Hie  requies  dato  Hloderici  membra  scpu(l)crum."  Herr  Dr.  Kersch 
vermuthete  „SEPV(lto)«  ;  allein  der  Verfasser  der  Grabschrift 
hat  „SEPV(lyCRVM"  beliebt. 

13)  „QVI  CAPVS  IIS  NOMERO".  Ich  batte  anfänglich  mit  Hrn.  Dr.  Lcrsch 
„carus  (P  statt  R)  in  numero«  vermthet ,  und  dabei  den  reli- 
giösen Sinn:  „theuer  in  der  Zahl  der  Gläubigen"  (carus  in^nu- 
mero  sc.  fideliura)  untergelegt.  Allein  eine  genaue  Betrachtung 
der  Lettern  der  Steinschrift  (in  welcher,  bei  aller  Robheit  der 
Formen,  die  Lettern  P  und  R  durchgängig  unterschieden  sind) 
hat  mich  —  in  Erwägung  des  Sinns  der  weilerfolgenden  Worte 
—  zu  der  Ucberzeugung  gebracht,  dass  der  unkünstlerischc  aber 
getreue  Scalptor  das  vorschriftmässige  „CAPVS*  gewissenhaft 
wiedergegeben  hat,  und  dass  dieses  „capus"  von  dem  Verfasser 
des  Epitaphs  als  gleichbedeutend  mit  dem  römischen  „capof 
(Haupt,  Oberhaupt)  gesetzt  worden  ist  —  freilich  war  sonst  d«i 
mittelalterliche  capus  nur  von  Slossvögeln  und  Kapphfihnen  ge- 
bräuchlich. 

14)  VICARIVS.  Der  bekannte  Titel  des  ersten  Unterbeamten  des  Grafen. 
„SVMSIT«.  Ob  der  Verfasser  „SVMS1T"  oder  sSVM  p)SlT«  ge- 
schrieben, ist,  wegen  des  hier  eintretenden  Bruches ,  nicht  mit 
Gewissheit  zu  entscheiden. 

15)  „PVPVLO*  Der  Verfasser  schreibt :  „Numerus,  Pupulus,  Tetolus" 
(statt  Numerus,  Populus,  Titulus).  Letztere  Form  kömmt  auebin 
mehrern  der  (in  den  J.  1825.  und  1829.)  bej  der  Abtei  St.  Ma- 
thias aufgegrabenen  christlichen  Epitaphien  vor,  die  —  nach  den 
in  den  bezüglichen  Särgen*gefundnen  Münzen  des  Mag.  Maximal 
Theodosius  I.  etc.  —  noch  dem  Ausgang  des  vierten  Jahrhundert« 
anzugehören  scheinen  (S.  Wyttenbach,  Neue  Beilr.  zur  Epi- 
graphik.). 
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zig  (?)  Jahre  Seine  Beisetzung  in  der  Zeillichkeit  geschah 
am  siebenten  Tage  vor  den  Augusl-kalendcn 

Im  Einklang  mit  dem,  von  niedriger  Geistesbildung  zeu- 
genden Inhalt  dieses  Epitaphs,  und  mit  der  barbarischen  Sty- 
lislik  —  steht  auch  die  cacographische  Form  der  Buchsta- 
ben, in  denen  jedoch  im  Ganzen  die  Nachbildung  eigentlich- 
römischer Schriftweise  als  vorherrschend  erscheint  18  j ;  wes- 
halb wir  —  sowohl  wegen  dieses  Umstandes,  wie  auch  nach 
sonstigen,  aus  der  Gesammtbetrachtung  der  Inschrift  sich  er- 
gebenden Indicien  —  geneigt  wären  ,  die  Abfassung  dersel- 
ben  noch  in  das  fünfte  —  oder  doch  in  das  sechste  Jahr- 
hundert —  zu  setzen. 

Unter  dem  merkwürdigen  Styl-Erzcugniss  sind  nicht  min- 
der roh  gearbeitete  Sculptur  -  Proben  zu  schauen :  zunächst 
das  christliche  Symbol  des  Fisches  —  hier  sogar  in  zwei- 
facher Verbildlichung  ersichtlich ,  sodann  die  beabsichtigte 
Darstellung  zweier  Tauben. 


16)  Die  Ergänzung  der  Altersbezcichnung  des  Verstorbnen  ist,  wegen 
der  hier  eingetretenen  Absplittrung  einiger  Zeichen,  ungewiss. 

17)  Die  Ergänzung  der  Tagesbezeichnung  des  Begräbnisses  (ante  diem 
septimum  Kniendes  Augustas)  ist  unzweifelhaft,  lieber  das  Todes- 
jahr des  Verstorbenen  enthalt  die  Inschrift  keine  Angabe. 

16}  Als  von  dem  römischen  Schrift-Typus  cinigermaassen  abweichend, 
sind  in  unsrer  Inschrift  —  ausser  den ,  schon  von  Herrn  Dr. 
Lersch  angemerkten  Lettern  .A.  und  L  (beide  Lettern  kommen 
in  dieser  Form  auch  in  andern  unsrer  Grabschriften  aus  der  frü- 
hem christlichen  Zeit  vor  —  s.  Lcisch  Ccntralm.  Kh.  Inschr. 
III.  Jir.  56.,  67.,  65.,  69.,  72.)  —  nur  etwa  noch  das,  etwas  eckige 
C  (Cj,  und  das  verjüngte  X  zu  erwähnen  ;  wogegen  von  den, 
an  die  Schriftweise  des  spätem  .Mittelalters  erinnernden  Formen 
•  (i,  B.  ^,  statt  D ;  Q,  für  E ;  i\,  für  Q  ;  etc.)  —  wie  solche  in 
dem  schon  von  Hontheim  edierten,  noch  jetzt  in  unserm  Museum 
befindlichen  Grabschrift-Fragnient  des  Clcrikcrs  >Yidari>rildus  vor- 
kommen —  in  unsrer  Inschrift  keine  Spur  sich  zeigt. 
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Schliesslich  erlaube  ich  mir,  eine  kleine  Berichtigung 
in  Bezug  auf  die  Inschrift  eines  der  beiden  Schriftdenkmal* 
der  Göttin  Epona  nachzutragen,  welche  in  meinem  Aufsätze 
„Der  Vicus  Belginum  am  Stumpfen  Thurm  (Jahrb.  des  Ver- 
eins III.  S.  43—55.)  mitgetheilt  worden  sind.  In  der  daselbsi 
S.  48.  mitgetheilten  Inschrift  ist  in  der  dritten  Zeile  der,  von 
mir  als  zweifelhaft  bezeichnete,  Namen  nicht  IATIVC1VS,  son. 
dem  „L.ATTVCIVS"  (Lucius  Attucius)  zu  lesen ;  wonach  die 
vollständige  Inschrift : 

IN-  H-  D-  D 
DEAE-  EPONjE  (die  leUtcrn  beiden  Schrift- 
L-  ATTVCIVS  lcichen  sind  ligirt] 

VECT1SSVS 
D-  D. 

lautet.  Die  äussere  Form  dieses  Monuments,  welches  nunmehr 
in  unserm  Museum  (neben  dem  bemerkenswerthen  Schrifimal 
der  Vicani  Belginates  —  f.  den  obenerw.  Aufsatz)  aufgestellt 
ist,  stellt  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  eine,  an  ihrer  Ba- 
sis beschädigte  Opfer-Ara  heraus,  deren  gegenwärtige  Höhe 
etwa  21/2  Fuss  beträgt.  ^ 

Trier.  ! 

W.  Ch.  v«  Flore ncourt. 


112. 

■ 

Zu  Ch.  v.  Florencourt:  »Beiträge  zur  Kunda  aller 
Götterverehrung  etc.  und  Lersch  in  diesen  Jahrb.  IL  117. 
u.  IT.,  über  die  Göttin  Rosmerta,  ist  hinzuzufügen  ein  im 
J.  1817.  auf  dem  Berge  Sion  im  Canton  Vezaliza,  Ärrondis- 
sement  von  Nancy  aufgefundener  Votivstein  mit  folgender 
Inschrift : 
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DEO  MERCURIO 

ET  RO..V1ERTAE 
CARAN...  IJSSACRI. 
PRO  SALUTE  URBI 
CC.  FIL.  V.  S.  L.  M. 

Boll  in  in  den  Mein,  de  la  soc.  des  anliquaires  de  France, 
T.  III.  p.  475.  u.  T.  V.  p.  XXV.  vermuthet ,  dass  hier  unter 
dem  Namen  „Rosmerta"  eine  neue  Localgottbeit  in  Gesell- 
schaft des  Mercur  vorkomme  **). 

Dr.  J*  Schneider» 


18)  Das  Denkmal  aus  Pauli  P  e  t  a  v  i  i  anliquariae  supellectilis  porliuneula 
stellt  auch  bei  Sallcngre  Nov.  Thesaur.  antiqq.  Koni.  Tom.  It.  col. 
1013-  Das  von  Steiner  cod.  inscr.  Rheni  I.  Nr.  182.  erwähnte  Relief 
aas  Wiesbaden  ,  dessen  nähere  Prüfung  von  Hrn.  Chassot  von 
Klorencourt  nicht  angestellt  werden  konnte  (S.  42  ),  und  welches 
nach  von  Hrn.  Dr.  Lersch  Jahrb.  II.  S.  119.  nicht  berücksichtigt 
wurde,  wird  von  Dorow,  Opf erstatte  elc.  II.  Tab.  I.  abgebildet  und 
im  hiesigen  Museum  vaterländischer  Alterthfitner  aufbewahrt.  Der 
Umstand,  dass  Anioren  darauf  erscheinen,  lfisst  eher  auf  die  Ge- 
mahlin als  auf  die  Mutter  Mercurs  sehliessen.  U. 


• 

♦ 


0  0 
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5.   3n$cl)riftfn  bei  ätörnhotifn,  W)ticx  nnb  3ülpicl). 


113. 

Am  20.  April  d.  J.  stiess  man  an  der  Seite  des  von 
Aldenhoven  nach  Eschweiler  (Landkreis  Aachen)  fuhrenden 
Hohlweges ,  „die  alle  Kohlgracht« ,  auch  wohl  „Heerstrasse* 
oder  „Römerstrasse"  genannt ,  an  der  Stelle ,  wo  das  linke 
Ufer  eines  Baches ,  welcher  den  Weg  durchschneidet ,  eine 
kleine  Anhöhe  bildet  (der  Ort  heisst  „Bergsmühle"  oder  „Mühl, 
berg"),  ganz  in  der  Nähe  des  bei  Aldenhoven  liegenden 
Dorfes  Pützdorf,  etwa  vier  Fuss  unter  der  Erde  auf  einen 
römischen  Sarkophag,  welcher  im  Lichten  6'/2  Fuss  lang,  2 
Fuss  breit  und  1 1/2  Fuss  hoch  ist !).  Der  Deckel  des  Sarges 
bestand  aus  drei  grösseren  Steinen,  von  denen  der  eine  mit 
der  Kante  in  das  Grab  hineingefallen  war;  der  grössere  der- 
selben ,  4  Fuss  lang ,  ist  an  den  Seiten  mit  einem  FüIIhome 
und  ähnlichen  Figuren  verschen.  Die  Seilenwände  waren 
ohne  Verzierung  und  Inschrift,  die  sich  dagegen  auf  dem 
östlichen  und  westlichen  Vorhaupte  vorfanden.  Die  Steine  be- 


1)  Die  erste  Mittheilung  dieses  interessanten  Fundes  ward  dem 
Vereine  durch  die  Güte  des  Herrn  Oberrcgierungsrathes  Bartelf 
in  Aachen  (nach  einem  Berichte  des  Lehrers  IV  Bach  in  War- 
den). Herr  Pfarrer  Lic.  Blum  in  Dürrbossla  vervollständigte  auf 
Verlangen  den  uns  zugekommenen  Bericht  und  machte  eine  ge- 
nauere Darstellung  möglich.  Endlich  wurde  uns  eine  dritte,  io*- 
serst  sorgfältige  Abschrift  und  Zeichnung  durch  unsern  auswar- 
tigen  Secretär,  Herrn  Gymnasiallehrer  Dr.  Jos.  Müller  ia 
Anchen,  zugeschickt,  von  welchem  wir  erfahren,  dass  der  ganie 
Sarg  vom  jetzigen  Eigentümer  der  Stadt  Aachen  zugesagt  ist. 
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stehen  sämmtlich  aus  weichem  weissen  Sandstein,  und  Steine 
dieser  Art  soll  man  schon  früher  hier  gefunden  nahen ,  auch 
Menscbcnscliadcl.  Im  Innern  des  Sarges  fanden  sich  nur  we- 
nige Reste  vermoderter  Gebeine.  Auf  dem  östlichen  Vorhaupto, 
«las  an  der  Seitenfläche  mit  zwei  Füllhörnern  verziert  ist , 
findet  sich  folgende,  nicht  horizontal,  sondern  schief  von  oben 
nach  unten  cingehauene  Inschrift: 

IVNOlßVS 
MAEMLlVS 
GENIALIS 

PROSE-  T  ALS 

Alf  O  T  LXV^k 

LfeERIS  SV1S 
Iunonibus  31.  AcmUius  Gcnialis  pro  se  et  Acmiliis  Actio 
et  Lupula  liberis  suis. 

Bemerkenswerth  ist  die  Verbindung  Acmiliis  Avilo  et  Lu- 
pula (die  Tochter  hiess  also  Aeinilia  Lupula ;  der  Name  Lu- 
pula bei  Gruler.  667,  7.  782,  11.) ,  wie  in  der  oben  S.  237 
niitgfthcilten  Inschrift,  wo  nicht  lulisi,  sondern  In  Iis  (Iuliis) 
sich  auf  dem  Steine  finden  dürfte,  und  bei  Lorsch  Cenlralmus. 
1,56.  Interessant  ist  der  Stein  durch  die  vielfachen  Verschlin- 
gungen ,  besonders  in  Aemiliis  (Aemilis ,  wie  lilis  bei  Lersch 
V'Ä  H,  38.  III,  17.)  und  Lupula.  Aehnliches  bieten  die  In- 
halten in  diesen  Jahrb.  I.  S.  81.  II.  S.  93.  Ueber  die  Ju- 
nones  vgl.  Jahrb.  IL  S.  126.  f.  und  Hcrlzbcrg  de  diis  Roma- 
norum  patriis  c.  6. 

114. 

Der  Stein  des  westlichen  Vorhauptes,  welcher  an  den 
Seitenflächen  mit  zwei  Palmbaumen  verziert  ist,  lag  schief  und 
hatte  die  gleichfalls  schiefstehende  Inschrift  nach  dem  Innern 
des  Grabes  hingekchrt.  Auch  dieser  Stein  ist  ein  Votivstein, 
den  man  bei  Anfertigung  des  Grabes  als  Material  bcnutxlc. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  bei  Rheder  gefundenen,  in 
diesen  Jahrb.  I,  128.  erwähnten  Votivstein. 
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6.   prnrlope  und  fijippo&amia. 


Von  zuverlässiger  Hand  ward  mir  Nachricht  und  Mittei- 
lung von  einem  vor  Kurzem  Statt  gehabten  Fund  eines  Mo- 
numents, welches  durch  den  dargestellten  Gegenstand  nicht 
ohne  Interesse  sein  dürfte.  Das  Gefäss,  von  welchem  auf  Taf. 
XIII.  u.  XIV.  Fig.  3.  u.  4.  eine  getreue  Abbildung  mitgelheilt 
wird,  wurde  bei  Worms  beim  Graben  auf  einer  Wiese,  dem 
dasigen  Patricier  Leonhard  Heil  zugehörig ,  gewöhnlich  die 
Gansweide  genannt,  nahe  am  Rheinufer,  nicht  weit  vom  alten 
Stadtgemauer  des  alten,  dem  Umfang  nach  bekanntlich  viel 
grössern  Worms  zu  Tage  gefördert  Es  besteht  aus  weissem, 
feinem  Thon,  und  es  wird  ausserdem  die  Feinheit  der  Arbeit, 
in  welcher  die  Reliefs  ausgeführt,  ganz  besonders  gerühmt, 
was  auch  schon  aus  der  in  der  Grösse  des  Originals  hier 
mitgeteilten  Abbildung  hinlänglich  ersichtlich  ist.  Eine  Be- 
schreibung der  Form  des  Gefässes  und  der  auf  demselben  be- 
findlichen Medaillons  zu  geben,  überhebt  uns  die  Genauigkeit 
der  vorliegenden  Zeichnung. 

Den  in  den  beiden  Medaillons  dargestellten  Gegenstand 
bezeichnen  hinlänglich  die  beigesetzten  Inschriften:  HYPO- 
DAMIA,  und  PENELOPE  VLYS  (sis),  zu  deren  letzterer,  um 
<Jcn  jetzigen  Zustand  des  Gefässes  gewissenhaft  anzugeben, 
die  Bemerkung  gehört ,  dass  der  Buchstabe  L  vor  0 ,  des- 
gleichen auch  das  folgende  E  hinter  P  jetzt  verwischt  sind, 
wodurch  jedoch  kein  Zweifel  an  der  richtigen  Lesung  dieser 
Aufschrift  erhoben  werden  kann.  Wir  haben  also  Bilder  zweier 
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im  Alterthum  gefeierten  Frauen  vor  uns ,  der  Hippodamia 
und  der  Penelope ,  und  dürfen  weder  an  den  etwas  mann* 
liehen  Zügen  der  Penelope ,  noch  an  der  ebenfalls  mehr  männ- 
lichen Anordnung  der  Haare  und  des  vermutlichen  Lorbeer* 
kranzes  Anstoss  nehmen.  Ob  übrigerfs  zwischen  diesen  bei. 
den  Frauenbildern  eine  wechselseitige  Beziehung,  und  zwar 
weiche  Statt  gefunden,  vermag  ich  nicht  zu  ermitteln.  Denn 
worauf  man  durch  das  Bild  der  Penelope  zuerst  hingewiesen 
werden  möchte,  hier  zwei  Muster  ehelicher  Treue  und  Weib- 
lichkeit dargestellt  zu  sehen ,  dtess  weiss  ich  wenigstens  bei 
der  Hippodamia  nicht  geltend  zu  machen.  *) 

An  der  Aechtheit  des  Gelasses  lässt  sich  nicht  zweifeln. 
Eine  andere  Frage  betrifft  das  Alterthum  desselben.  Was  wir 
aber  die  Kunstdarstellung  der  Penelope  in  antiker  Zeit  wis- 
sen (vgl.  Creuzer  in  Wien.  Jahrb.  Bd.  III.  S.  106.  flg.),  fin- 
det hier  keine  Anwendung,  und  es  scheint  hier  nur  ein  Phan- 
tasiebild vorzuliegen,  was  sicher  auch  von  der  Hippodamia 
gilt,  von  welcher  nicht  einmal  nachzuweisen,  welche  von  den 
verschiedenen  llippodamien  des  Allerthums  gemeint  sei.  Bei 
dem  individuellen  Character  der  Gesichtszüge  beider  Perso- 
nen scheint  vielmehr  die  Annahme  von  Portraitbildern  ge- 
rechtfertigt zu  sein,  und  so  wie  ich  den  Kopfputz  der  Hippo- 
damia aus  dem  höheren  Allerthum  nicht  nachzuweisen  ver- 
mag, eben  so  wenig  scheint  die  hohe,  unbedeckte  Stirn  der 
Penelope  einer  antiken  Kunstbildung  zu  entsprechen.  Auf  eine 
spätere  Zeit  weist  auch  der  Gebrauch  der  Namensform  Ulis- 
ses  für  die  den  Römern  in  der  alteren  Zeit  ausschliesslich 
gebrauchliche  Ulixes2),  welche  .  selbst  noch  ein  Gramma- 
tiker des  5.  oder  6.  Jahrhunderts  bei  Cichenfcld  Anal,  gramm. 


1)  Zeichen  für  glücklichen  Braut-  and  Ehestand.  U. 

2)  Vgl.  Heusinger  ad  Cic.  Off.  I.  31.  8.,  Spalding  ad  Quiniil.  T.  I. 
S.  75.,  wo  aus  der  Handsch.  sulbsl  Ulixem  hergestellt  werden 


- 
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S.  85.  als  im  Gebrauch  vorhanden  anerkennt.  Dass  der  Name 
der  Hippodamia  so  geschrieben  wird,  als  ob  er  aus  der  grieeh. 
Präposition  vno  gebildet  sei,  ist  weniger  zu  berücksichtigen, 
da  allerdings  gr.  Eigennamen,  mit  'Inno-  anfangend  ,  nicht 
nur  häufig  'Yt/o-  dafür*darbicten  ,  wie  an  einem  andern  Orte 
nachgewiesen  worden  ,  muss  aber  doch  jedenfalls  als  eine 
fehlerhafte  Orthographie  der  spatern  Zeit  angesehen  werden. 
Alles  zusammen  genommen  können  wir  für  unser  Monument 
nur  eine  spate  Zeit  in  Anspruch  nehmen  ,  welche  entweder 
an  den  Gränzcn  der  alten  Welt  steht,  oder  wirklich  schon 
dem  Mittelalter  angehört. 

*\  Osann, 
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7.   Romtfrljf  aitrrtynmrr  in  6onn. 

(Vgl.  Hcfl  IV.  S.  115.) 


Erklärung  der  Tafel  V. 
Die  Substructionen  römischer  Bauwerke  in  dem  von 
Droste'schen  Garten  erstrecken  sich  von  Norden  nach  Süden 
mindestens  160  und  von  Westen  nach  Osten  90  Fuss.  Davon 
<ind  bis  jetzt  die  auf  den  beiden  Tafeln  bezeichneten  ausge- 
graben worden. 

Nro.  I.  Der  Raum  eines  nur  zum  Theilc  ausgegrabenen 
Hypocaustums.  Die  viereckigen  Figuren  bedeuten  die  Pfciler- 
chen,  welche  den  Fussboden  trugen.  In  Nro.  II.  sind  diese  Pfci- 
lerchcn  rund,  nur  in  den  Einfassungsmauern  sind  sie  viereckig. 

a.  Nischenartiger  Ansalz  in  der  Mauer,  welcher  vielleicht 
dazu  diente,  um  die  Warme  in  die  Wand  oder  in  das  Innere 
des  llypocaustum  binaufzuleiten. 

Nro.  II.   Ein  vollständig  ausgegrabenes  llypocaustum. 

a  und  b.  sind  Oeflhungen,  durch  welche  die  Wärme  aus 
der  Hypocausis  in  das  Hypocaustum  einströmte.  Die  Oeflhung 
a.  diente  zugleich  zum  Eingange,  um  das  Hypocaustum  zu 
reinigen. 

Nro.  III.  Die  Hypocausis  oder  die  Feuerstätte.  Sie  diente 
"ir  Heizung  zweier  Hypocausten,  des  unter  Nr.  Hl.  bezeich- 
neten und  des  Hypocaustum  IV.,  welches  nicht  ausgegraben 
worden. 

a.  Der  Pfeiler,  auf  welchem  Ziegelplattcn  ruhten,  die  nach 
allen  Seilen  schuppenartig  vorgeschoben  waren  und  die  Decke 
bildeten,  unter  welcher  das  Feuer  brannte.  Diese  Ziegel  lehn- 
ten sich  auf  die  viereckigen  Säulchcn,  welche  an  den  Seiten- 
Händen  standen. 
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b.  Die  eigentliche  Feuerstätte  oder  der  Heerd. 

c.  Die  Ocffnung,  durch  welche  die  Wärme  in  das  Hy- 
pocaustum  Nro.  IV.  einströmte. 

Nro.  IV.   Noch  nicht  ausgegrabenes  Hypocaustum. 
V."  Nebenraum.  Vielleicht  der  Raum  des  Zimmers,  wel- 
ches für  den  Sclaven  bestimmt  war. 

a.  halbzirkliger  Ansatz.  S.  die  Beschreibung. 

VI.  Tafel. 

A.  Das  Bassin,  in  welchem  wohlerhaltencr  römischer  Kalk 
gefunden  wurde. 

B.  Freier  Raum  zwischen  zwei  Mauern. 

C.  Vielleicht  ein  Canal. 

D.  Das  Inncrc  einer  13  Fuss  dicken  Mauer,  in  welcher 
die  beschriebenen  grossen  Quader  von  Tuffsteinen  gefunden 
wurden. 

a.  kleiner  Canal. 

£.  Die  auf  beiden  Tafeln  aufgezeichneten  Ausgrabungen 
in  ihrer  gegenseitigen  Lage. 

F.  Unausgcgrabnes  Hypocaustum. 


Es  ist  bereits  in  der  Beschreibung  selbst  erwähnt  worden, 
dass  die  Gebäude  Restaurationen  erlitten  hatten.  Am  sichersten 
zeigte  sich  dieses  in  Nro.  VI.  Hier  hatte  man  früheres  Bau- 
material «angewandt,  um  einen  Raum  auszufüllen,  den  man  mit 
rudus  von  Neuem  bedeckt  hatte.  Unter  diesem  ältern  Bau- 
material fanden  sich  viele  Wandfragmente,  welche  in  dem 
Aufsatze  selbst  erwähnt  werden,  auf  denen  die  Farben  sehr  wohl 
erhalten  sind.  Aehnliche  Fragmente  finden  sich  in  dem  Mu- 
seum zu  Leyden.  Diese  sind  im  Gelderlande  aufgefunden  wor- 
den, tragen  aber  meistens  dunkele  Farben,  während  die  un- 
srigen  durchschnittlich  weit  lebhafter  und  schöner  sind. 

In  demselben  Museum  zu  Leyden  finden  sich  auch  Frag- 
mente von  terra  sigillata,  ganz  wie  die  von  Hrn.  Dr.  Ler*co 
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S.  180.  des  genannten  Heftes  beschriebene.  Nur  sind  dieselben 
weniger  gross  und  interessant. 

Bei  dem  Neubau  in  dem  Hause  des  Herrn  Stadtratb  Petazzi 
auf  dem  Beldcrberge,  dem  ehemaligen  Bornhcimer  Hofe,  ganz 
in  der  Nähe  des  von  Droste'schen  Gartens ,  sind  in  diesem 
Herbste  mehre  Fragmente  von  der  oben  bezeichneten  röth- 
lichen  terra  sigillata  ausgegraben  worden.  Ausserdem  wurde 
daselbst  gefunden  eine  wohlerhaltene  römische  zweischnauzige 
(<?//<v£o;)  Lampe  aus  Thon,  ein  grösseres  irdenes  Gefäss  von 
runder  Gestalt  und  eine  länglich-viereckige  gläserne  Flasche. 
Diese  Gegenstände  lagen  etwa  zwei  und  einen  halben  Fuss 
tief  unter  aufgeschüttetem  Grunde.  Der  Boden  tragt  übrigens 
keinerlei  Spuren  von  frühern  Substructionen.  . 

In  dem  von  Droste'schen  Garten  wurde  in  diesem  Jahre 
unter  römischen  Rudera  ein  schwarzer  Stein  gefunden ,  wel- 
cher als  Talisman  getragen  worden. 

S.  202.  unseres  Aufsatzes  wird  berichtet,  dass  in  dem  Gar- 
ten des  dem  Herrn  Ermekeil  zugehörigen  „Königlichen  Hofes«  vor 
dem  Coblcnzer  Thore  bei  einem  Neubau  Reste  einer  römischen 
Wasserleitung  gefunden  worden.  Diese  Angabe  gibt  der  in 
unserm  Aufsätze  ausgesprochenen  Yermuthung  über  den  Ur- 
sprung des  Godesberger  Baches  eine  Bestätigung. 

S.  134.  daselbst  steht  Z.  22.  v.  0.  gedruckt:  „weiter 
aufgefunden  worden«*.  Man  bittet  zu  lesen:  „wieder  aufge- 
funden worden*  "> 

Braun. 


1)  Unser  Khrcnmitg lied  ,  Hr.  Berghauptmann  von  Dechen,  hatte 
die  Gute ,  Tür  den  Verein  von  den  oben  beschriebenen  Resten 
vortreffliche  Risse  und  Zeichnungen  anzufertigen  ,  welche  ver- 
kleinert auf  Taf.  V.  und  Vi.  wiedergegeben  worden  sind. 

U. 

i 
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^Intikfnsammlung  $u  Proteen. 



Als  ich  vor  einigen  Jahren  auf  der  Rückkehr  aus  Hol- 
land die  Fürstlich  Waldecksche  Antikensammlung  zu  Arolsen 
besichtigte,  fand  ich  mich,  obwohl  frischen  Andenkens  an  die 
Schätze  des  Leidener  Museums ,  zu  weichen  bekanntlich  auch 
die  berühmte  Sammlung  Corazzi  gehört,  doch  gegen  alle  Er- 
wartung überrascht  durch  die  grosse  Anzahl  der  in  jener 
kleinen  Stadl  aufbewahrten  Bronzen  ,  den  Kunstwerth ,  den 
mehrere  unter  ihnen  haben  ,  und  die  Mannichlaltigkeit  und 
Seltenheit  der  Vorstellungen,  welche  sie  darbieten.  Von  dieser 
Bronzcnsammlung  hat  einer  der  Coryphaen  unserer  Wissen- 
schalt in  dem  achten  Jahrgange  des  Schornschen  Kunstblat- 
tes, 1827.  Nr.  87.  S.  345.  ff.  eine  „ungefähre  Notiz«  gegeben. 
„Die  wenigen  ebendaselbst  befindlichen  Marmore",  bemerkt 
F.  Gerhard  a.  a.  0.,  „Köpfe  eines  bärtigen  Bacchus  und  ei- 
nes stark  ergänzten  Hercules,  dazu  ein  männlicher  Bild-Kopf, 
ein  wohlverziertes  Aschengefäss ,  eine  stark  erneute  oder 
ganz  neue  Eule  von  erhobner  Arbeit,  sind  bis   auf  ein 
einziges ,  dessen  wir  noch  gedenken  müssen ,  von  geringem 
Belang.  Wir  meinen  eine  Himmclskugel,  etwa  von  einem  hal- 
ben Fuss  im  Durchmesser,  welche  ringsum  mit  erhobnem 
Bildwerk  geschmückt  ist.  Ihren  obern  Raum  nimmt  ein  Adler 
ein,  welcher  auf  einem  Donnerkeile,  den  untern  ein  ähnlicher, 
welcher  auf  einem  Blitze  sitzt.    Jener  ist  gegenwärtig ,  und 
war  vielleicht  von  Alters  her,  in  seiner  Milte  durchbohrt;  die 
grosse  Erzligur  eines  luTlschreitendcn  Mercurs  ist  dermalen 
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in  die  Durchbohrung  eingefügt.  Mitten  zwischen  den  beiden 
Thieren  ist  eine  Binde  mit  den  zwölf  Zodiacalzcichen  ange- 
bracht, in  gewöhnlicher  Folge  vom  Widder  an  bis  zu  den 
Fischen,  doch  nicht  ohne  Besonderheiten  ihrer  Bildung.  So 
sind  die  Zwillinge  nicht,  wie  gewöhnlich,  einander  in  glei- 
cher Dichtung  umfassend ,  vorgestellt ,  sondern  ungefähr  wie 
die  Dioscuren  auf  Münzen  von  Istros,  indem  einer  aufwärts 
gewandt  die  Beine  des  umgekehrten  anderrn  fasst.  Die  Jungfrau 
erscheint  nicht  stehend,  wie  gewöhnlich,  sondern  sitzend,  sie  ist 
unbekleidet  und  hat  etwas  in  der  vorgestreckten  Hand,  etwa 
Aehren.  Von  der  Waage  ist  zu  bemerken,  dass  ihre  Sohaalcn 
muschelförmig  gebildet  sind;  übrigens  ist  auch  hier,  wie  in 
den  ahnlichen  Bildwerken  und  am  deutlichsten  in  der  getra- 
genen Waage  des  Gabinischen  Zodiacus  zu  sehen  ist ,  kein 
Uebergewicht  einer  oder  der  andern  Schaale  anzudeuten  ver- 
sucht, vielmehr  bei  schräger  Richtung  des  Waagebalkens  die 
tiefer  aufgehängte  Schaale  auf  gleiche  Fläche  Jose  hingelegt. 
Ungewöhnlich  ist  auch  die  Bildung  des  Wassermanns ,  der 
vorgebückt  auftritt ,  allem  Anschein  nach  ,  slatt^des  Wasser- 
gefässes,  das  er  sonst  zu  halten  pflegt,  auf  Wellen. * 

'  Zu  der  Zeit  meines  Besuches  waren  die  Marmordehkmäler 
durch  drei  Exemplare  vermehrt,  welche  sich  früher  in  den  Wohn- 
zimmern  auf  dem  Schlosse  befunden  hatten.  Von  diesen  sind  zwei 
too  besonderem  Interesse.  Dieser  Umstand  und  derWunsch  durch 
erneute  Hinweisung  auf  eine  Sammlung  aufmevksam  zu  machen, 
welche ,  obwohl  fast  im  Herzen  Deutschlands  gelegen ,  doch 
vorhältnissmässig  wenig  besucht  zu  werden  und  bekannt  zu 
sein  scheint,  möge  uns  entschuldigen,  wenn  wir,  die  genauere 
Interpretation  der  Statuten  unseres  Vereins  ausser  Augen 
setxend,  jene  zwar  ausserhalb  des  Stromgebietes  des  Rheines 
und  seiner  Nebenflüsse,  aber  doch  in  der  unmittelbaren  Nähe 
desselben  befindlichen  Denkmäler  in  diesen  Jahrbüchern  zur 
Kunde  eines  grösseren  Publicums  bringen.  Unserer  Besch  rei- 
bong  und  Erläuterung  liegen  die  kurzen  Notizen  zu  Grunde , 
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welche  wir,  ohne  die  Absicht,  einmal  von  ihnen  diesen  Ge- 
brauch zu  machen  ,  in  das  Tagebuch  eintrugen.  Sic  geber 
nicht  Alles ,  worüber  Auskunft  wünschenswert  wäre ,  abei 
doch  das  Wichtigste ,  und  ,  was  sie  geben,  genau.  Was  um 
nur  noch  in  der  Erinnerung  gegenwärtig  ist,  wird  sorgfältig 
von  dem  Verzeichneten  geschieden  werden. 

Die  oben  erwähnte  Sammlung  von  Antiken,  Bronzen  und 
Marmoren  wird  in  dem  rechten  Flügel  des  fürstlichen  Schlos- 
ses in  zwei  zusammenhängenden  Zimmern  aufbewahrt.  Die 
Marmore,  mit  Ausnahme  der  von  Gerhard  ausfuhrlicher  be- 
schriebenen Himmelskugel ,  befinden  sich  in  dem  kleineren 
Durchgangszimmer.  Alle  Denkmäler  sind  bekanntlich  von  dem 
Prinzen  Christian  zu  Waldeck  während  seines  Aufenthaltes 
in  Italien  erworben.  In  BetrefF  der  Bronzen  hat  schon  Ger- 
hard berichtet,  dass  mehrere  derselben,  der  Sage  nach,  dem 
kunstliebenden  Gründer  der  Sammlung  geschenksweise  aus 
den  Ausgrabungen  Pompejis  zugekommen  sein  sollen,  und  be- 
merkt, dass  dieses  von  Werken,  wie  die  vortreffliche  Figur 
der  Hecate,  wje  die  Knabenfigur ,  welche  er  als  Brunnenge- 
nius bezeichnet ,  von  der  schönen  grossen  Lampe  mit  einem 
Greifenkopfe  sehr  wahrscheinlich  sei ,  dass  aber  sonst  Oer 
römische  Kunsthandel,  wie  ziemlich  zu  allen  Antikensamm- 
lungen  Europas ,  wohl  auch  das  Meiste  zu  dieser  gegeben 
haben  möge.  Auch  von  den  Denkmälern  aus  Marmor,  welche 
wir  beschreiben  wollen,  ward  uns  angegeben,  dass  sie  aus 
Pompeji  stammen.  Wir  haben  über  ihre  Aechtheit  keine  ge- 
nauere Untersuchung  in  technischer  Beziehung  angestellt, 
glauben  jedoch,  dass  kein  Grund  vorhanden  sei,  an  dersel- 
ben oder  an  jener  Angabc  über  die  Herkunft  Zweifel  zu  hegen. 

Die  Denkmäler  nun,  um  welche  es  sich  handelt,  sind 
drei  ziemlich  grosse  Marmor-Disci ,  welche  nicht  auf  beiden 
Seiten,  wie  sich  das  in  einigen  Beispielen  findet,  vgl.  Aveli- 
nos Osscrvazioni  su  taluni  dischi  marmorei  figurati  trovati 
nel  peristilio  di  una  casa  Pompejana  ,  Napoli  1840.  und  Ca- 
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ninas  Dcscrizione  dcir  antico  Tusculo,  Roma  1841.  p.  150.  iL, 
sondern,  wie  gewöhnlich,  nur  auf  der  Vorderseile  eine  Dar- 
stellung in  Relief  haben  ,  wahrend  die  hintere  Seite  glatt  ist. 
liienach  können  sie  entweder  als  Volivrelieltafcln  gellen  oder 
als  solche,  die  bloss  zur  Zierrath  verfertigt  wurden,  um  irgend- 
wo eingefugt  zu  werden. 

Von  dem  einen  Relief  habe  ich  weiter  nichts  zu  sagen  , 
als  dass  es  einen  das  Schwert  ziehenden  bartigen  Krieger 
darstellt;  wen,  kann  ich  heute  nicht  mehr  entscheiden;  da- 
mals, als  mir  das  Denkmal  vor  Augen  war ,  fehlten  mir  die 
Hülfsmittel  zu  einer  genaueren  Bestimmung  der  dargestellten 
Person.  — 

Das  andere  Medaillonrelief  enthalt  folgende  Vorstellung: 
Minerva,  mit  der  Aegis*,  in  der  Linken  den  mit  dem  Gorgo- 
neion  versehenen  länglich  runden  Schild  ,  in  der  gesenkten 
Rechten  den  Blitz  haltend  ;  links  am  Hoden  die  Eule. 

Diese  Vorstellung  ladet  uns  zu  einigen  Bemerkungen  ein. 

Minerva  gehörte  nach  dem  Glauben  der  Hellenen  sowohl 
als  der  Etrusker  zu  den  blitz  werlenden  Gottheiten,  aber  frei- 
lich in  verschiedener  Weise.  Nach  den  Ansichten  der  Helle- 
nen gehört  der  Blitz  dem  Zeus  allein.  Dieser  erhalt  ihn  von 
den  Cyclopcn.  So  nach  dem  ursprünglichen  Glauben  ;  erst  spä- 
ter, als  die  Cyclopcn  zu  Schmiedegesellen  des  Vulcan  gewor- 
den waren  ,  ward  auch  Vulcan  Biitzschmicder ,  vgl.  Scrvius 
Virgils  Eclog.  IV.  62.  und  die  weiter  unten  genauer  zu 
besprechenden  Darstellungen  auf  Münzen  des  Severus,  des  Anlo- 
ninus  Pius  und  des  M.  Aurclius.  Ks  befindet  sich  aber  der 
Welterstrahl  nach  einer  nur  von  Aeschylos,  Eumeniden  Vs. 

f.  Well. ,  ausgesprochenen  ,  und  wie  uns  scheint  von 
Aristophanes,  Vögel  Vs.  1538.  und  1542.  Dindf.,  angedeuteten 
Ansicht,  wenn  er  nicht  benutzt  wird,  in  einem  verschlossenen 
Hause,  oder,  wohl  besser,  Gemache,  ohne  Zweifel  der  olym- 
nlnn  llolbiirg,  versiegelt  Aber  Zeus  giebt,  vgl.  Euripides' 
Troad.  Vs.  80.  und  92.  Matth. ,  Quinlus'  Smyrnaus'  Posthorn. 
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XIV.  440.,  auch  andern  Gottheiten  den  Blitz  So  führt  ihn 
namentlich  Athena.  Diese  bot  schon  bei  Homer,  II.  II.  447., 
V.  738.,  XVIII.  204.  vgl.  auch  XXI.  400.,  Odyss.  XXII.  297. 
die  Aegis,  „den  Sturm,  die  mit  Blitzen  durchzuckle  Gewitter- 
wolke«, nach  Butlmann,  Abhandlungen  der  hislor.  philol.  Ciasse 
der  Königl.  Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  aus  dem 
Jahre  1826,  Berlin  1829.  S.  46. 11.,  vgl.  Welckers  „äschylische 
Trilogie«  S.  279.  fl.  und  Böttigers  „Ideen  zur  Kunslmythoto- 
gie«  Bd.  II.  S.  88.  Bei  ebendemselben  II.  XI.  54.  donnert 
die  Athena.  Auf  die  Athena  als  Werlerin  des  Blitzes  bezieht 
sich  auch  der  von  Tzetzes  zu  Lycophrons  Alexandra,  Vs.  111. 
erwähnte  Beinamen  Rtlovixq 2).  Hauptsächlich  aber  sind,  aus. 
ser  den  schon  angeführten  Stellen  des  Aeschylos,  Euripides 
und  Quintus  Snryrnaus  und  der  noch  anzuführenden  des  Pin- 
dar,  zu  vergleichen  Virgils  Aeneis,  1.  42.  und  Macrobius*  Sa- 
turnallen,  V.  letztes  Capitel,  Senecas  Agamemnon,  Vs.  535.  fl., 
auch  —  nach  dem  von  uns  in  den  Adversaria,  p.  128.  Mitte, 
Bemerkten  —  Diodor  III.  57.  gegen  das  Ende.  Ja  die  Athena, 


1)  Ucber  tlic  blitzwciTenden  Gottheiten  der  Hellenen  und  Römer 
h;ilien  nach  Schriftstellern  und  Bildwerken  gehandelt:  Gisbert 
Cuper  im  llarpocrates  ,  Trajecti  ad  Rhenum,  A.  AIDCLXXXVIl. 
p  98.  fl. ,  Ei.  Spanheim  ,  Dissertaliones  de  Usu  et  Praestaolia 
Numismatum  Antiquorum,  Kd.  Nova,  Vol.  1.  Londini  et  Amslc- 
lacdami  MDCCXVII.  p.  432.  fl.  ,  Winckelmann,  Geschichte  der 
Kunst,  Th.  III.  S  182-  fl.  der  Dresdner  Ausübe,  und  Monu- 
rnenti  Incdili ,  p.  3.  11. ;  Müller  in  „den  Etruskcrn"  zweite  Al>- 
theilung,  S.  I(i.">. ,  Hot  liger  in  den  „Ideen  zur  Kunstmylliologir", 
Rd  II.  S  94.  fl.  Inzwischen  konnten  wir  aus  unseren  Sammlungen 
von  Bildwerken  noch  %i\r  Vieles  nachtragen.  Aber  hier  ist  vor 
Allem  zuvorderst  eine  genaue  critischc  Sichtung  von  Nöthen. 

2i  Heber  diq  Worte  des  Tzetzes  haben  wir  ausführlicher  gehandelt 
in  unseren  Adversaria  in  Aeschyli  Promethium  vinclum  et  Ari- 
stophani?  Avcs  philologica  atquo  archacologica  .  Gottingae 
MDCCCALlll.  p.  127.  fl. 
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die  Tochter  des  Zeus,  der,  wie  Kallimachos  sagt,  umvtf  Zevq 
toyt  9vyaT€Qtov  Jcüxfy,  nuxQwia  ndvxa  yeQtodai  ,  Sieht  ZU 
dem  Blitze  in  einem  weit  näheren  Verhältniss  als  alle  übrigen 
GoUheüen.  Pindar  redet  Fragm.  incerta,  9.  die  Athena  an: 

üv(f  nviorroQ  a  xf  xeoavvov 
ay/jom  öetydir  xaxd  /ttga  natgog 

9die  du  dem  Feuer  schnaubenden  Blitzstrahl  zunächst  zur 
rechten  Hand  des  Vaters  sitzest.«  Ganz  ebenso  ist  die  Göttin 
z.  B.  auf  dem  Vasenbilde  bei  Micali  Antichi  Monumenti  Tav. 
LXXXI.  dargestellt.  In  jenen  Worten  lieg!  gewiss  mehr  als 
bloss  eine  Hindeutung  auf  den  hohen  Rang  der  Athena. 
Athena,  die  dem  Blitze  zunächst  sitzt,  indem  sie  zur  Rechten 
des  Zeus  sitzt,  wird  als  die  bezeichnet,  welche  auch  den  Blitz 
zunächst  nach  dem  Zeus  hat.  Bei  dem  Aeschylos,  in  den 
Eumeniden  Vs.  790.  fl. : 

Kaya)  nino&a  ZrjVt,  xai  rt  ötl  Xdysiv ;  — 
xai  xXf,<5a$  oida  dco/udicov  fiovrj  9ed)V , 
h  $  xegavvog  iariv  soqyQaywfidvos, 
also,  dass  sie  allein  unter  den  Göttern  die  Schlüssel  zu  dem 
oben  erwähnten  Gemache  mit  dem  Blitzstrahl  wisse.  Mit  die- 
ser Stelle  ist,  wie  wir  schon  in  den  Adversaria,  p.  130.  fl. 
bemerkt  haben ,  die  oben  erwähnte  Stelle  in  den  Vögeln  des 
Aristophancs ,  Vs.  1537.  11. ,  zusammenzustellen ,  wo  es  von 
der  Basiieia  heisst: 

KaXXtatrj  xoqtj  , 
f)MQ  Tastetet  top  xtQavvov  rov  Jiog 

"Anuvxu  t£q*  athrö  xafiitvst^ 
selbst  wenn  es  —  was  wir  nicht  glauben  —  mit  der  dort  be- 
haupteten Identität  der  Basiieia  und  Athena  bei  dem  Aristo- 
phancs Nichts  sein  sollte ;  ja  Welcker  behauptet  a.  a.  0. 
S.  279.  Anm.  481.,  dass  die  Athena  bei  Aristophancs  in  den 
Thcsmophoriazusen ,  Vs.  U42. ,  wegen  des  in  Vs.  791.  der 
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Eumonidcn  von  ihr  Ausgesagton  xXydov/og.  benannt  werde, 
während  E.  Rückert,  „der  Dienst  der  Athena«,  S.  49.  Aam. 
57.  der  Meinung  ist,  dass  in  jenen  Worten  des  Aescliylos 
auf  dieses  Epitheton  der  Göttin  wenigstens  angespielt  werde. 
Fassen  wir  die  Steilen  des  Aescliylos  und  Aristophanes  etwas 
genauer  ins  Auge !  Nach  der  ersten  weiss  Athena ,  wo  jene 
Schlüssel  liegen,  allein  unter  den  Göttern.  Man  könnte  sa- 
gen: versteht  sich,  mit  Ausnahme  des  Zeus.  Vergleicht  man 
inzwischen  die  Stelle  des  Aristophanes,  so  dürfte  es  gerate- 
ner scheinen,  die  Worte  im  eigentlichsten  Sinne  zu  nehmen. 
Ferner  könnte  man  somit  anzunehmen  geneigt  sein,  dass  die 
Athena  nach  den  Ansichten  bei  Aeschylos  und  Aristophanes 
dem  Blitze  noch  nSher  stände  als  selbst  Zeus.  Dieser  konnte 
nach  denselben  zu  dem  Gebrauche  des  Blitzes  nur  durch  jene 
kommen.  Es  scheint,  nachdem  jener  Umstand  constatiert,  das 
Natürlichste,  zu  denken ,  dass  der  Athena  die  Benutzung  des 
Blitzes  ganz  frei  gestanden  habe.  Dies  Resultat  könnte  man 
versucht  sein,  durch  das,  was  in  den  Vögeln  berichtet  wird, 
zu  decken.  Gegen  Ende  dieses  Stückes  erfahren  wir  ja,  dass 
Peisthetaros  mit  der  Basileia  den  Blitz  erhalten  hat ,  gewiss 
doch  nicht  mit  Einwilligung  des  Zeus.  So  stände  die  Ansiebt, 
welche  über  den  betreffenden  Punct  bei  diesen  beiden  Dich- 
tern vorkömmt,  der  gemeinhin  angenommenen,  oben  begrün- 
deten schnurstracks  entgegen  ?  Wir  glauben,  mit  nichten.  Dass 
Athena,  welche  allein  weiss,  wo  die  Schlüssel  zu  dem  Ge- 
mache mit  dem  Blitze  liegen,  sich  dieses  wider  Wissen  des 
Zeus  bemächtigen  kann,  muss  zugegeben  werden,  aber  nicht, 
dass  das  mit  Fug  und  Recht  geschehe.  Wovon  wir  in  den 
Vögeln  hören,  das  ist  ein  ganz  singulärer  Fall.  Dass  nach 
der  Regel  Athena  erst  der  Erlaubniss  des  Zeus  bedurfte,  wenn 
sie  sich  des  Blitzes  bedienen  wollte,  welchen  sie  selbst  frei- 
lich unter  Verschluss  hatte,  folgt  selbst  aus  den  Anfangswor. 
ten  der  äsehylischen  Stelle ;  denn  was  kann  Athena  mit  den 
Worten  „auch  ich  baue  auf  den  Zeus :  Anderes  wollen ,  als 
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dieses:  ich  vertraue  mit  Zuversiebt  darauf,  dass  Zeus  mir 
den  Blitz,  welchen  ich  zumal  selbst  und  allein  unter  Ver- 
schluss habe,  gestatten  werde?  Ausser  dieser  existiert  noch 
eine  Stelle ,  aus  welcher  auf  eine  Bevorzugung  der  Alhena 
vor  den  übrigen  Gottheiten  mit  Ausnahme  des  Zeus  in  Betreff 
des  Gebrauches  des  Blitzes  geschlossen  werden  könnte,  wir 
meinen  die  Worte  des  Quintus  Smyrnäus  XIV.  448.  iL,  wo 
es  von  der  Göttin  heisst : 

Xd^&jo  d'evxsa  narpo;,  unsQ  &og  ovxti;  aetQS 

voaq>i  Jihq  psyakoio. 
Hier  könnte  man  nämlich  die  letzten  Worte  übersetzen 
wollen:  ausser  dem  grossen  Zeus.  Hat  sie  Quintus  so 
verstanden  wissen  wollen ,  so  hat  er  Etwas  behauptet ,  was 
?egen  die  Ansicht  des  classischen  Alterthums  verstösst.  Wir 
unseren  Theils  meinen  das  nicht,  sondern  glauben  eher  den 
Sinn  des  Dichters  zu  treffen,  wenn  wir  dollmelschcn:  wider 
Wissen  und  Willen  oder:  ohne  Beistand  des 
grossen  Zeus;  so  dass  diese  Stelle  den  oben  für  das 
Verleihen  des  Blitzes  durch  Zeus  angeführten  hinzuzufügen 

Soviel  über  die  im  Einzelnen  noch  nicht  genugsam  be- 
kannten Ansichten  der  Hellenen  in  Betreff  des  Blitzes  und 
der  Gottheiten,  welche  ihn  werfen,  und  insonderheit  des  Ver- 
hältnisses der  Athena  zu  ihm. 

Anders  war  rücksichtlich  dieser  Sachen  der  Glauben  der 
Etrusker.  Nach  diesem  war  der  Blitz  nicht  ausschliessliches 
Eigenthum  des  Jupiter ;  es  sandten  neun  Götter ,  ein  jeder 
seinen  eigenen  und  besonderen  Blitz;  aber  Jupiter  hatte,  wie 
die  Fulguratoren  sich  ausdrückten ,  drei  Manubicr ,  deren 
mithin  im  Ganzen  eilf  waren ,  vgl.  Müllers  „Etrusker" ,  IL 
&  165.  auch  S.  84.  Zu  jenen  Göttern  gehörte  auch  die  Mi- 
nerva, welche  besonders  um  das  Frühlingsäquinoctium  ge- 
wallige Blitze  warf,  vgl.  S.  50. 

Was  die  bildlichen  Darstellungen  aus  dem  Bereiche  der 
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griechischen  und  römischen  Kunstübung  anbelangt,  so  giebt 
es  deren,  in  welcher  Athena  mit  dem  Blitze  erscheint,  keine 
geringe  Anzahl;  ganz  im  Einklänge  mit  dem  Resultate,  wel- 
ches uns  eben  aus  der  Betrachtung  der  Schriftstellen  gewor- 
den ist,  findet  sich  die  Athena  nächst  dem  Zeus  am  meisten, 
wenn  auch  bei  weitem  nicht  so  häufig  als  dieser ,  mit  dem 
Blitze  vorgestellt;  und  ebenso  wie  die  Kunstwerke  den  Adler 
des  Zeus  mit  dem  Blitze  zeigen,  bieten  sie,  wenn  auch  weit 
seltener ,  die  Vorstellung  der  Eule  der  Athena  mit  dem 
Blitze  dar. 

In  Betreff  dieser  Kunstvorstellungen  ist  nun  aber  ein 
Zweifel  zu  bemerken. 

Erstens:  sie  sind  sämmtlich,  auch  die  römi- 
schen unter  ihnen,  der  Art,  dass  in  ihnen  keine 
Eigen  thu in lichkeit  der  etruskischen  Ansicht  zu 
Tage  tritt.  Dieser  Umstand  ist,  wenn  auch  vielleicht  durch 
den  in  der  Erhaltung  der  bildlichen  Denkmäler  des  classi- 
schen  Allerthums  wallenden  Zufall  bedingt,  doch  keinesweges 
als  ganz  ohne  Belang  ausser  Augen  zu  lassen.  Bei  den  rö- 
mischen Dichtern  werden  bekanntlich  hie  und  da ,  aber  frei- 
lich sehr  selten,  Ansichten  vorgebracht,  welche  nur  die  tus- 
kische  Blitzlehre  angehen.  Indessen  giebt  es  vielleicht  eine 
Ausnahme.  Spanheim  lügt  a.  a.  0.  S.  432.  der  Bemerkung 
Juxta  Elruscorum  libros  certa  sunt  numina  praeter  lovem, 
possidentia  fulminum  iaclus;  inter  quae  potissimum  Minerva* 
folgende  Vermuthung  hinzu:  „Quo  re^pexisse  ctiam  videtor 
praeclarus  numus ,  et  c  maximorum  quidem  genere ,  qui  oc- 
currit  in  gaza  Cardinalis  Buoncompagni ,  sub  Sevcro  percus- 
sus ;  in  quo  spectare  licet  Vulcanum  fulmen  fabricantem,  ante 
autem  slantem  Minervam."  Die  Darstellung  befindet  sich  nicht 
aut  dieser  Münze  allein.  *  Von  einer  andern  bringt  sie  schon 
Cuper,  a.  a.  0.  S.  101.,  bei:  „in  alio  Antonini  Pii  apud  Pati- 
num  Vulcanus  fulmen  petenli  Palladi  tradil.«  Cupers  Beschrei- 
bung ist  nicht  genau;  eine  genauere  findet  sich  bei  Ecküel 
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Dodrina  Numorum  Veterum  P.  II.  Vol.  Vil.  p.  34:  „Vulcanus 
sedens  ad  incuriem,  d.  malleum,  s.  fulmcn,  cum  quo  collo- 
goitur  adslans  Minerva.«    Der  grosse  Nuinismatiker  bemerkt 
an  derselben  Stelle :    „Idem  lypus  extat  in  aeneo  max.  mod. 
JI.  Aurelii  Caesaris."   Das  ist  freilich  eine  ganz  andere  Dar- 
stellung. Ob  dieselbe  inzwischen  nicht  vielmehr  in  der  Weise 
Copers  als  nach  der  Vermuthung  Eckhels:    „Forte  irliud  non 
placuit  monetario  ,  quam  iungere  simul  utrumque  arlis  ma- 
gistrum,  Vulcanum  et  Minervam«  —  aufzufassen  sei,  ist  eine 
Frage,  die  Mancher  wohl  eher  zu  Gunsten  jenes  als  dieses 
Gelehrten  beantworten  möchte,    ßei  Erwähnung  der  unter 
Commodus  geschlagenen  sehr  ahnlichen  Münze  Thyatirae  Ly- 
diae,  P.  I.  Vol.  III.  p.  122.  mit  folgender  im  Ganzen  sehr 
ähnlichen  Darstellung:  „Vulcanus  sedens  galeam  super  ineude 
fabricat,  adstat  Pallas  s.  clypeum  tenens"  —  fugt  Eckhel  der 
auf  Apollodor  Lib.  III.  C.  14.  s.  6.  und  Hygin ,  Fab.  166. 
basierten  Erklärung  keine  dergleichen  Vermuthung  hinzu ;  sie 
wflrde  sich  auch  in  Betreff  der  Darstellung  kaum  eines  Scheins 
erfreuen;  sollte  sie  rücksichtlich  der  drei  andern  Münzen 
durch  den  Blitz  statt  des  Helms  nach  dem  oben  Dargelegten 
glaubwürdiger  erscheinen  können  ?  Jener  Besuch  der  Minerva 
bei  dem  Vulcan  ist  bekanntlich  noch  häufiger  in  ahnlicher 
Weise  dargestellt  zu  sehen.   Inzwischen  fragt  es  sich,  wenn 
man  auch  gegen  die  Eckheische  Vermuthung  entscheidet , 
doch  noch  immer,  ob  die  Stempelschneider,  wenn  sie  die 
Minerva  sich  selbst  den  Blitz  direct  vom  Vulcan  holend  dar- 
stellten, dieses  wissentlich  unter  Einlluss  des  ctruskischen 
Glaubens  thaten,  nach  welchem  ja  die  Göttin  einen  eigenen 
Blitz  hatte,  oder  ob  sie ,  von  deren  Vorgängern ,  namentlich 
unter  Domitian,  der  Blitz  als  Waffe  der  Tochter  des  Jupiter 
so  häufig  gebildet  war ,  nicht  vielmehr  ohne  allen  weitern 
Bezug  diese  mehr  exquisite  Waffe  an  die  Stelle  einer  andern 
setzten. 

Zweitens:  alle  bisher  bekannt  gewordenen 
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Darstellungen  der  Athena  mit  dem  Blitz,  befin- 
den sich,  so  weit  unsere  Kunde  für  den  Augenblick  reicht, 
nur  entweder  auf  Gemmen  oder  — und  das  beiweilem 
in  der  Mehrzahl  — -  auf  Münzen.  Von  einem  Marmorrelief 
mit  einer  solchen  Darstellung  habe  ich  wenigstens  noch  nicht 
gehört.  Der  Arolsener  Discus  steht  also,  wenn  auch  die  Vor- 
stellung' auf  ihm  keine  ungewöhnliche  ist ,  doch  in  Betreff 
dessen ,  dass  er  ein  Marmorwerk  mit  einer  solchen  Vorstel- 
lung in  Relief  ist ,  einzig  in  seiner  Art  da.  Wir  sind  im 
Stande,  diesem  Beispiele  ein  anderes  ähnliches,  auf  einer 
grössern  Terracotla,  wie  wir  glauben  müssen,  hinzuzufügem. 
Nach  K.  0.  Müllers  Tagebüchern  befinden  sich  zu  Rom  in  den 
Magazinen  des  Vatican  fünf  Antefixa  von  Teatro  Valle  presso 
S.  Eustachio.  Eins  von  ihnen  zeigt  die  „Minerva  mit  Blitz, 
Schild  an  der  Linken,  Aegis  hintenüber."  — 

üeber  das  dritte  Arolsener  Relief  finde  ich  folgende 
kurze  Notiz  in  meinem  Tagebuche:  „Cleopatra  von  der 
Schlange  gebissen  und  sterbend  auf  einem  Sessel ,  hefbm 
drei  Dienerinnen ,  davor  ein  Tisch ,  auf  welchem  ein  Korb 
mit  Früchten  und  Weinlaub,  woraus  sich  eine  Schlange  gegen 
die  Gruppe  entwickelt.« 

Gemmen  und  Darstellungen  wie  der  in  den  Jahrbüchern 
II.  S.  143.  erwähnte  „schön  geschnittene  Carneol  mit  dem 
Brustbilde  der  Cleopatra  mit  der  Natter  am  Busen«  in  Hou- 
bens  Antiquarium  zu  Xanten  und  ähnliche  nur  etwas  abwei- 
chende sind  eben  nicht  selten  ,  wenn  auch  mehrfach  dem 
Zweifel  unterworfen,  namentlich  was  die  Beziehung  der  Dar- 
stellung auf  die  Cleopatra  anbelangt.  Die  ausführlichste  Gem- 
mendarsteHuug  des  Todes  der  Cleopatra  ist  der  durch  Raspes 
Beschreibung  in  dem  Catalügue  Raisonne  der  Tassieschen 
Sammlung,  Nr.  9898.  Vol.  II.  p.  574.  bekannt  gewordene 
„Cameo  du  Connetablc  Colonna  a  Rome«  mit  der  Darstellung 
„Cleopatra  expirante  ,  couchee  sur  un  lit ,  entouree  de  trois 
Amours,  qui  pleurent  sa  mort«,  rücksichtlich  dessen  wir  uns, 
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da  wir  ihn  nur  durch  jene,  wir  wissen  nicht,  ob  alles  Ein- 
zclne  der  Darstellung  enthaltenen  Worte  kennen ,  jeglichen 
Urlheils  begeben  müsseti3).  Das  Arolsener  Relief  steht,  so- 
weit unsere  Kunde  reicht ,  als  Marmorwerk  einzig  da ;  auch 
in  Betreff  der  Vollständigkeit  der  Vorstellung  kann  es  nur 
mit  dem  berühmten  Relief  auf  dem  Silber-Discus  aus  Hercu- 
lanum  im  Museo  ßorbonico  zu  Neapel,  vgl.  „Antichita  di  Er- 
coiano",  Tom.  V.  p.  267.  und  „llerculanum  und  Pompeji" 
von  Roux  und  Barre,  Hamburg  1840.  Bd.  VI.  Taf.  100.  ver- 
glichen werden,  das  auch  in  sofern  eine  Parallele  bietet,  als 
es  aus  einer  der  verschütteten  Städte  herstammt,  in  Betreff 
dessen  aber  freilich  nicht  ganz  sicher  ist ,  ob  es  auf  Cleo- 
patra zu  deuten  sei.  So  urtheilte  über  dieses  in  der  Weise 
der  Darstellung  von  dem  Arolsener  sehr  verschiedene  Kunst- 
werk unser  verewigter  Lehrer  K.  0.  Müller  in  dem  Hand- 
buche der  Archäologie  der  Kunst,  §.  311.  Anm.  5.  S.  417. 
4er  zweiten  Ausgabe,  und  auch  in  seinen  nachgelassenen 
Tagebüchern  fanden  wir  das  die  Richtigkeit  jener  Deutung 
io  Zweifel  ziehende  Fragezeichen  wiederholt.  Ja  Müller  stand, 
wie  wir  aus  diesen  gesehen  haben,  als  er  das  Original  zu 
Neapel  vor  Augen  halte,  an,  darüber,  ob  das  Work  antik 
sei  oder  nicht ,  zu  entscheiden  *).   Inzwischen  wüssten  wir 


3)  Wie  bereit  die  Erklärer  waren  und  noch  sind  ,  Ähnliche  Dar- 
stelinngen  ,  namentlich  wenn  eine  Schlange  dabei ,  ohne  allen 
Grund  auf  die  Cleopatra  zu  beziehen ,  zeigt  auch  der  Umstand  , 
dass  nach  K.  0.  Müllers  Tagebüchern  eine  Terracotta-Vorslellung 
des  Museo  Borbonico  zu  Neapel ,  Nr  4647.  „eine  Frau  auf  dem 
lectus,  die  eine  Schlange  aus  einer  Patera  trinken  lässt«,  frisch- 
weg „la  mort  de  Cleopatra»  genannt  wird.  —  Ist  jener  Camco 
wirklich  antik  und  auf  den  Tod  der  Kleopatra  bezüglich,  so  gel- 
ben die  drei  Amoren  auf  ihm  eine  passende  Parallele  zu  dem 
einen  Amor  nuf  dem  gleich  zu  besprechenden  Silber-Discus  des 
Masco  Borbon  ko. 

4)  Ef  wird  erlaubt  sein,  die  Notiz  des  ausgezeichneten  Archäolo- 
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upseren  Theils  auch  für  dies  Relief  keine  so  pausende  Deu- 
tung als  jene  meist  angenommene. 

Die  Erzählungen  über  den  Tod  der  CJeopatra  dürfen  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden;  vgl.  „Antichita  d'Ercolano" 
a.  a.  0.  S.  257.  fl.  oder  „Herculanum  und  Pompeji«  a.  a.  O. 
S.  105.  fl.  und  besonders  Drumann  „Geschichte  Roms"  Th.  I. 
S.  499.  fl.  Vergleichen  wir  mit  ihnen  die  Vorstellung  auf  dem 
Arolsener  Mannor-Discus,  so  finden  wir  in  allen  wesentlichen 
Puncten  Uebereinstimmung  mit  der  einen  oder  der  anderen, 
mit  Ausnahme  eines  einzigen.  —  Die  Localitat  ist  ein  Gemach, 
zwar  nur  durch  Tisch  und  Sessel  angedeutet.  —  Cleopatra 
ist  in  dem  Augenblicke  dargestellt,  wie  sie  verscheidet:  die» 
ses  ihr  Sterben  ist  dem  Schlafe  gleich,  ein  Urnstand,  welcher 
von  mehreren  Schriftstellern  angedeutet ,  von  Plutarch  und 
Florus  hervorgehoben  wird.  —  Die  Aspis  sticht  an  der  Brust. 
Bekanntlich  war  die  eigentliche  Todesart  der  Cleopatra  von 
Anfang  an  in  Dunkel  eingehüllt.   Die  Meinung,  dass  sie  sich 
durch  den  Stich  einer  Schlange,  und  zwar  am  Arm,  den  Tod 
gegeben  habe,  scheint  namentlich  dadurch  vorwiegendes  An- 
sehen erlangt  zu  haben,  dass  ihr  Bild  mit  der  Schlange  am 
Arm  bei  dem  Triumphe  des  Octavian  mit  aufgeführt  wurde. 
Inzwischen  zeigen  mehrere  Gemincndarstellungen  die  Aspis 
an  eben  jener  Stelle  und  Schriftstellerzeugnisse ,  vgl.  Zeno- 
bius  V.  24.  (Corpus  Paroemiographorum  Graecorum,  ed.  Leutsch 
et  Schneidewin,  Tom.  1.  p.  125.  fl.),  Eutychius  Annall.  Tom  I. 
p.  307.  Glycas  Annall.  p.  45.  E.  Drakenborch  zu  Silius  Kali- 
cus  II.  417.,  sagen  ausdrücklich  aus,  dass  der  Biss  der  Aspis 
an  der  Brust  Statt  gehabt  habe,  einige  unter  ihnen  genauer: 
an  der  linken  Brust.  Trügt  uns  die  Erinnerung  nicht,  so  ist 
es  auch  auf  dem  Arolsener  Marmor  -  Discus  die  linke  Brust, 


gen,  wie  dieselbe  in  den  Tagebüchern  «ich  findet,  wdrtlich  mit- 
zuteilen :  „Grosses  Medaillon  mit  Cleopatra's  (?)  Tod.  Ob  sicher 
antik?  Etwas  cinquecentisüsch.  Doch  — « 
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an  welcher  die  Aspis  blicht  Da  die  Zeit  der  Verfertigung 
jener  Gemmendarstellungen  zweifelhaft  ist,  diese  Schrif Isteller- 
zeugnisse aber  sicher  in  die  spätere  Zeit  fallen ,  so  erhält 
das  Arolscner  Denkmal ,  vorausgesetzt ,  dass  es  wirklich  aus 
Pompeji  stammt,  auch  von  dieser  Seite  her  ein  besonderes 
Interesse.  —  Cleopatra  stirbt  auf  einem  Sessel  sitzend.  Wir 
müssten  uns  sehr  irren ,  wenn  es  nicht  ein  Sessel  mit  Rück- 
lehne  wäre.  Die  griechischen  Schriftsteller  erwähnen  eine 
uiVjy ,  Florus  IV.  11.  ein  solium.  Jener  Umstand  passt  also 
>rohl  zu.  üebrigens  wäre,  auch  wenn  der  Sessel  keine  Rück- 
ldine  hätte,  wie  der  auf  dem  Silber-Discus  aus  Herculanum, 
doch  diese  Abweichung  von  der  schriftlichen  Tradition  ganz 
ohoe  Belang.  —  Was  den  Korb  mit  Früchten  und  Weinlaub 
and  Schlange  anbelangt,  so  wird  auch  darüber  von  den 
Schriftstellern  berichtet.  Was  soll  aber  die  Schlange  im  Korbe, 
während  doch  eine  Schlange  an  der  Brust  stechend  gebildet 
isl?  Soll  man  annehmen,  der  Künstler  habe  darstellen  wollen, 
wie  zwar  nur  eine  Schlange  von  der  Cleopatra  angesetzt, 
eine  andere  aber  noch  von  selbst  hinzugekommen  sei  und 
der  fast  todten  den  Rest  gegeben  habe?  Oder  soll  man  sich 
denken ,  dass  durch  diese  Schlange  und  vielleicht  durch  ein 
paar  andere,  noch  durch  die  Früchte  und  das  Wcinlaub  ver- 
deckte ,  die  Dienerschaft  den  Tod  linden  werde?  Oder  ist 
nach  des  Künstlers  Intention  die  Schlange  an  der  Brust  die- 
selbe wie  die  im  Korbe,  und  ist  sie 'nur  deshalb  im  Korbe 
befindlich  dargestellt,  um  anzudeuten,  dass  sie,  ehe  sie  von 
der  Königin  an  die  Brust  gesetzt  wurde,  in  demselben,  unler 
Früchten  und  Weinlaub,  war,  und  nur  desshalb  als  sich  nach 
der  Gruppe  hinschlängelnd ,  um  dem  Beschauer  merklich  zu 
machen,  dass  sie  es  ist,  die  er  weiter  nach  der  Rechten  an 
der  Brust  der  Sterbenden  gewahrt  ?  Gewöhnlich  wird  bei  den 
Schriftstellern,  wo  von  dem  Tode  der  Cleopatra  die  Rede  ist, 
von  einer  Aspis  im  Singular  gesprochen.  Doch  kommt  auch 
der  Plural  vor,  vgl.  Horaz  Carm.  I.  37.  26.  fl.,  und  Troperz, 
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Eleg.  IV.  lt.  53.,  und  wenn  man  auf  dieselben,  weil  man 
Dichtersteilen  vor  sich  habe,  Nichts  geben  wollte,  so  erwähnt 
doch  Virgil  Aeneis ,  VIII.  697.  in  einer  Weise ,  die  keinem 
Zweifel  Raum  lasst,  geminos  angues,  zu  welcher  Stelle  frei- 
lich Servius  bemerkt  „tum  geminos,  cum  unum  sibi  pd- 
nioveril«,  während  jedoch  zu  VIII.  678.  von  serpentibas  die 
Rede  ist.  Auch  die  Steinschneider  wussten  von  zwei  Schlan- 
gen am  Busen  der  Cleopatra ,  vgl.  z.  ß.  Gorlaei  Dactylio- 
theca  II.  Nr.  416.,  Drakenborch  zu  Silius  Italicus  a.  a.  0.  Mit 
der  Darstellung  auf  dem  Arolsener  Marmor-Discus  hat  in  dem 
eben  berührten  Puncte  die  auf  der  Gemme  des  Museum  Odes- 
calchum,  II.  Nr.  21.  Aehnlichkcit ,  wenn  diese  anders  wirk- 
lich auf  die  Cleopatra  zu  beziehen  ist.*  Wir  sehen  da  ein  ste- 
hendes, mit  dem  einen  Arm  auf  eine  Säule  gestutztes  Weib, 
welches  in  der  Hand  des  anderen  eine  Schlange  hält  ,  und 
zu  seinen  Füssen  einen  Korb  mit  Früchten  und  Laub ,  aus 
dem  sich  eine  Schlange  emporrichtet.  Hier  würde  man  doch 
wohl  zunächst  daran  denken  wollen,  dass  die  Cleopatra  durch 
zwei  Schlangen  den  Tod  finden  werde.  Diese  Erklärungsweise 
passt  aber  zu  der  Darstellung  auf  dem  Arolsener  Denkmal 
nicht  wohl.   Die  zweite  unter  den  von  uns  oben  in  Frage 
gestellten  kann  allerdings  passieren.  Das  Historische  anlangend, 
war  die  Todesart  der  Dienerinnen  der  Kleopatra  noch  weni- 
ger sicher  coristatiert,  als  die  dieser.  Inzwischen  war  es  ganz 
natürlich ,  dass ,  nachefem  die  Ansicht  von  dem  Tode  der 
Cleopatra   durch  eine  oder  zwei  Schlangen  sich  Geltung 
verschafft  hatte,  die  Tradition  den  Dienerinnen  gleiche  To- 
desart zuschrieb  ,  und  wirklich  finden  wir  berichtet ,  dass 
diese  durch  an  die  Brüste  gesetzte  Schlangen  umgekom- 
men seien,  vgl.  Zenobius  a.  a.  0.  Bei  alle  dem  will  uns  die 
dritte  und  letzte  Erklärungsweise  am  meisten  zusagen.  — 
Der  Sterbesccnc  wohnen  drei  Dienerinnen  bei.  Die  eine  von 
den  dreien  steht,  so  viel  wir  uns  erinnern,  hinter  dem  Sessel 
der  }1errin,  wie  die  eine  von  den  beiden  auf  dem  Silber- 
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Olsens  des  Musco  Borbonico.  Alle  drei  sind  am  Loben,  in  auf- 
rechter Stellung,  aber  in  Trauer,  besonders  augenfällig,  mei- 
nen wir,  die  hinter  dem  Sessel.  Nach  einer  Erzählung  star- 
ben die  Dienerinnen  vor  der  Cleopatra.  Sie  mussten  sich  auf 
Befehl  der  Herrin  Nattern  an  die  Brüste  setzen,  und  als 
diese  den  Erfolg  davon  gewahrt  hatte ,  setzte  auch  sie  sich 
eine  Natter  an  die  Brust ,  von  welcher  sie  gelödtet  wurde ; 
vgl.  Zenobius  a.  a.  0.  Nach  der  am  meisten  verbreiteten 
Tradition  fanden  die  Abgesandten  des  Octavian  die  eine  der 
Dienerinnen  todt  zu  den  Fussen  der  entseelten  Herrin  ,  die 
andere  „ordnete  mit  ungewisser  Hand  das  Diadem  an  der 
Stirn  ihrer  fürstlich  geschmückten  Gebieterin,  und  erwiederle 
auf  den  Zuruf:  das  ist  schön!  ja,  schön  und  einer  Königin 
und  Königstochter  würdig!  worauf  sie  starb.**  Vgl.  Drumann 
a.  a.  0.  S.  und  Antn.  13.  Mit  unserm  Relief  stimmt  in 
Betreff  der  Darstellung  noch  lebender  Dienerinnen  das  aus 
Herculanum  überein.  Es  war  bei  Annahme  der  am  meisten 
verbreiteten  Tradition  auch  ganz  natürlich,  den  Tod  der  Die- 
nerinnen auf  den  der  Herrin  folgen  zu  lassen;  die  eine  wurde 
ja  noch  lebend  gefunden ,  und  die  Sitte ,  dass  treue  Diener 
ihren  Herren  in  den  Tod  folgten,  war  allgemein  bekannt.  Aber 
was  die  Zahl  der  Dienerinnen  anbelangt ,  unterscheidet  sich 
unser  Relief  nicht  allein  von  dem  anderen,  sondern  die 
DreizabI  derselben  verstösst  auch  gegen  die  Angabe  aller 
Schriftsteller,  welche  über  die  Zahl  der  mit  der  Cleopatra 
gestorbenen  Dienerinnen  berichten ;  überall  finden  wir  deren  zwei 
erwähnt,  mehrfach  auch  die  beiden  Namen  angegeben.  Wegen 
dieses  Umstandes  an  der  Aechtheit  des  Denkmals  zu  zweifeln, 
wäre  thöricht.  Ein  Cinqueccntist ,  der  nach  den  Nachrich- 
ten der  Alten  arbeitete,  würde  gewiss  auch  in  diesem  Puncte 
eher  treu  an  denselben  gehalten ,  als  sich  unnölhigerweisc 
von  ihnen  entfernt  haben.  Die  Zweizahl  der  Dienerinnen  mag 
historische  Wahrheit  haben.  Zenobius  berichtet ,  dass  der 
Naira  und  Charmione  vor  dem  Mausoleum  zu  Alexandrien 
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eherne  Bildsäulen  gesetzt  worden  seien.  Nur  wolle  man  nicht 
behaupten,  dass  der  Künstler  hievon  hätte  Kunde  haben  müs- 
sen. Und  gesetzt,  er  hätte  sie  gehabt,  wäre  es  etwas  so  Auf- 
fallendes,  wenn  er  in  diesem  Puncte,  der  ihm  vielleicht  als 
grosse  Nebensache  erschien,  sich  nicht  an  die  Tradition  ge- 
halten hätte?    Wer  übrigens  darauf  geachtet  hat,  wie  der 
Künstler  sonst  stets  dieser  treu  geblieben  ist,  könnte,  wie  wir 
glauben,  mit  einigem  Schein  der  Wahrheit  selbst  die  Ansicht 
aufstellen,  dass  auch  die  Dreizahl  der  Dienerinnen  in  einer 
von  der  übrigen  abweichenden  Tradition  (wie  sich  deren 
mit  der  Zeit  und  in  solcher  Enfernung  von  Alexandrien,  in 
Betreff  auch  dieses  Punctes  leicht  mehrere  bilden  konnten) 
begründet  sei.  — 
Göttingen. 

Friedrich  Wieseler. 
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9.    Oie  Rettung  its  3ws. 

(Tof.  VII.  u.  VIII.) 


In  der  Sacristei  der  Stiftskirche  zu  Xanten  beündet  sich 
ein  Gefass  von  Elfenbein  in  Form  einer  verschließbaren 
Büchse ,  das  jetzt  nicht  mehr  in  Gebrauch  ist ,  früher  aber 
zur  Aufbewahrung  von  Hostien  oder  Reliquien  gedient  zu 
haben  scheint.  Schon  seit  langer  Zeit  steht  dieses  Gefass, 
das  wegen  seines  hohen  Alters,  wie  man  aus  der  Farbe  des 
Elfenbeines  und  aus  der  Beschaffenheit  der  Arbeit  sehen 
kann,  und  wegen  der  auf  der  äussern  Rundung  angebrachten 
Reliefs  die  Beachtung  jedes  Kunst-  und  Alterthumsfreundes 
in  hohem  Grade  verdient,  unbeachtet  in  der  Ecke  eines 
Schrankes  und  blieb  den  Fremden ,  welche  die  Kirche  und 
ihre  Merkwürdigkeiten  besahen ,  verborgen.  Zufällig  von  ci- 
,  Dem  Freunde  in  Xanten  auf  diese  werthvolle  Arbeit  aufmerk- 
sam gemacht ,  fand  ich  bei  näherer  Besichtigung  des  Elfen- 
beins und  der  Arbeit,  dass  das  Gel'äss  aus  der  frühesten 
Periode  des  Mittelalters  oder  wahrscheinlich  noch  aus  den 
letzten  Römerzeiten  herrühre.  Dabei  bemerkte  ich,  dass  die 
Vorstellung  des  Basreliefs  nicht  aus  christlicher  Geschichte 
entlehnte  sei,  sondern  eine  Scene  aus  der  griechischen  Göl- 
tersage enthalte.  Schon  der  Umstand ,  dass  auf  einem  zu 
kirchlichem  Gebrauche  bestimmten  Kastchen  eine  aus  der 

(heidnischen  Götterwelt  entlehnte  Scene  dargestellt  ist ,  zeigt 
zur  Genüge,  dass  dieses  alte  Kunstwerk  nicht  ursprünglich 
diese  Bestimmung  hatte,  sondern  von  dem  frühern  Besitzer, 
gewiss  vor  sehr  langer  Zeit ,  der  Kirche  zu  Xanten  als  ein 
werthvolles,  wegen  seiner  künstlichen  Arbeit  schätzbares 
Stück  geschenkt  wurde.   Weder  über  die  Zeit ,  wann  diese 
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Schenkung  gemacht  wurde ,  noch  über  den  Donatar  selbst 
konnte  ich  irgend  eine  Auskunft  erhalten.  Da  der  Boden  und 
der  Deckel  wahrscheinlich  schon  in  alter  Zeit  sich-  abgelöset 
halten,  so  sind  diese  Theile  leider  von  ungeschickten  Händen 
an  den  Rändern  oben  mit  fünf  und  unten  mit  sechs  silber- 
nen Plattchen  genietet ,  und  an  einigen  Stellen  die  Risse  im 
Elfenbein  mit  Silberdraht  haltbar  gemacht  worden.  Bei  dieser 
Ausbesserung  ist  am  obern  Rande  das  Schlossschild  von  Sil- 
ber angebracht,  welches  den  über  dem  Adler  zum  Theil  noch 
sichtbaren  Vorhang  bedeckt.  Die  Höhe  des  Gefässes  betragt 
mit  dem  Deckel  5  Zoll,  der  Durchmesser  4'/2  Zoll. 

Was  nun  die  Deutung  dieses  Bildwerkes  betrifft ,  so  ist 
meine  Meinung  kurz  folgende :  Bei  der  Betrachtung  des  Bas- 
reliefs wird  jeder  unbefangene  Beschauer  sogleich  erkennen  , 
dass  es  sich  hier  um  die  schleunige  Rettung  oder  Forlschaflung- 
eines  Kindes  handelt,  welches  von  einer  Frau  an  zwei  schild- 
tragende Männer  in  heftiger  Bewegung  hingereicht  wird,  wah- 
rend ein  Dritter  dazu  auf  einem  Hörne  bläst.  Der  neben  der 
sitzenden  Lyraschlägerin  stehenden  Frau  überbringt  ein  Diener 
etwas,  das  einem  rohen  Steine  oder  einem  Pakete  ähnlich  sieht. 
Neben  der  Lyraschlägerin  steht  eine  weiblich  gekleidete  Fi- 
gur, welche  in  der  linken  Hand  einen  Spinnrocken  hält, 
während  sie  ihre  Rechte  staunend  emporhebt.  Vor  ihr  sitzt 
oder  kauert  eine  andere  ,  welche  vom  Rocken  den  Faden 
zieht.  Zu  dieser  spinnenden  Gruppe  gehört  offenbar  auch 
die  Frau,  welche  auf  beiden  vorgestreckten  Händen  ein  siz- 
zendes  Knäblein  hält  und ,  ihrer  Stellung  nach  zu  urlheilen  , 
dasselbe  in  Sicherheit  zu  bringen  sucht.  Dass  auch  der  Adler 
zu  diesen  Gruppen  seine  Beziehung  haben  müsse,  versteht 
sich  wohl  von  selbst. 

Unter  allen  Mythen  des  Alterthums,  welche  auf  diesem 
Elfenbeinrelief  dargestellt  sein  könnten,  weiss  ich  keinen  ande- 
ren als  die  Reltnng  des  neugebornen  Zeus  durch  die  List 
seiner  Mutter  Rhea  unter  dem  Waflentanze  und  Kriegslärm 
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der  Koretcn.  Je  seltener  gerade  dieser  Vorwurf  von  der 
bildenden  Kunst  des  Alterthuins  bearbeitet  wurde,  desto  schätz, 
barer  ist  uns  dieses,  obwohl  in  der  Zeit  der  gesunkenen 
Kunst  gearbeitete ,  aber  im  Ganzen  noch  gut  erhaltene  Relief 
auf  einem  der  Zerstörung  so  leicht  ausgesetzten  Material. 
Die  Bedeutung  der  einzelnen  Figuren  und  ihr  Zusammenhang 
wird  uns  auf  die  richtige  Erklärung  des  Ganzen  führen. 

(Jeber  dem  Adler  ist  mit  vier  Nageln  von  Silber  ein  klei- 
nes Schloss  von  demselben  Metall  befestigt  und  bedeckt  den 
Vorhang,  von  welchem  ein  Ueberrest  zur  Seite  noch  sichtbar 
ist.  Auf  antiken  Sculpturen  hat  der  Adler,  wie  bekannt  ist, 
gewöhnlich  eine  Beziehung  auf  seinen  Herrn,  den  Zeus,  denn 
er  ist  dieses  Gottes  „geflügelter  Hund«  und  Blitzträger,  über- 
haupt sein  unzertrennlicher  Begleiter  und  Diener  ')•  Gleich  bei 
der  Geburt  des  Zeus  spielt  dieser  uralte  Königsvogel  eine 
wichtige  Rolle:  unter  allen  Thieren  machte  er  zuerst  dem 
neugebomen  Gölte  in  der  dietäischen  Grotte  auf  Crcta  seine 
schuldige  Aufwartung  2),  daher  auch  sein  Bild  auf  cretischen 
Münzen ,  welche  des  Zeus  Geburt  oder  Kindheit  darstellen , 
nicht  fehlt.  So  tragt  er  dem  Zeuskinde  Nectar  im  Schnabel 
herbei  und  hält  später,  dem  Donnergolte  den  dreigespaltcten 
Blitz.  Aus  Indien  und  Persien  kam  dieses  geheiligte  Herrscher- 
symbol  und  Siegeszeichen  nach  Hellas  und  wanderte  von 
den  Höhen  des  Capitols  und  von  den  Feldzeichen  der  Legio- 
nen als  moderner  Doppeladler  auf  das  Wappenschild  des 
weiland  heil.  röm.  Reichs  und  erhält  sich  noch  jetzt  in  man- 
nichfacher  Form  und  Farbe  als  beliebtes  Wappenzeichen  mäch- 
tiger Herrscher.  Der  auf  unserm  Kunstwerk  um  den  Hals  des 

i    !  * 

1)  S.  die  Erklärer  zu  Horaz,  Od.  IV.  4.  1.,  Aeschylus  Promcth.  1020., 
Agamemnon  139. 

2)  Scholiast  zur  Ilias  IX.  247. 

3)  S.  Höttigers  Amalthca  fld.  I.  S.  47.  11.   Dcss.  kl.  Schriften  ar- 
cuftol.  und  an  Ii  qua  r.  Inhalts,  Bd.  I   S.  1290. 
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Adlers  gewundene  Silberdraht  ist  von  späterer  Hand  zur 
Befestigung  des  an  dieser  Stelle  etwas  geborstenen  Elfenbeins 
angebracht. 

Der  neben  dem  Adler  herbeieilende  Diener  (Fig.  a)  trögt 
mit  beiden  Händen  vorhaltend  einen  Stein  oder  etwas  dem 
Achnliches  herbei,  um  diese  Last  der,  wie  es  scheint,  auf  ihn 
wartenden  Frau  (Fig.  b)  zu  übergeben.  Diese  lehnt  sich  mit 
dem  linken  Arme  vertraulich  auf  die  sitzende  weibliche  Figur 
c,  welche,  in  ein  faltiges  Gewand  gekleidet,  die  siebensaitige 
Kithara  oder  das  Heptachord  schlagt,  wozu  sie  sich  eines 
Stäbchens  (pecten)  in  der  Rechten  bedient.    Das  Instrument 
ruhet  auf  einem  Postament  oder  kleinen  Altar.  Von  den  bei- 
den Spinnerinnen  (Fig.  d,  e)  hält  die  eine  den  Rocken  in 
der  Linken  und  hebt  die  Rechte,  gleichsam  über  etwas  stau- 
nend, empor,  während  ihre  Genossin  in  sitzender  oder  kau- 
ernder Stellung  den  Faden  zieht.  Die  dritte,  zu  dieser  Gruppe 
gehörende  Frau  reitet  das  Kind  ,  welches  kein  anderes  ist , 
als  der  eben  geborene  Zeus  selbst,  welcher  den  im  Waflen- 
tanz  begriffenen  und  lärmenden  Kureten  (Fig.  g,  h,  i)  überge- 
ben wird.    Die  weibliche  Figur  b  halte  ich  für  die  Geburts- 
helferin Eileilhyia,  welche  in  vertraulicher  Stellung  dem  Ge- 
burtshymnus zuhört,  welchen  Mnemosyne  (Fig.  c),  die  älteste 
der  Musen,  singt.  Die  beiden  Spinnerinnen  sind  offenbar  die 
den  Lebensfaden  spinnenden  Mören  oder  Parcen  (Parcae  fa- 
taüa  nentes  stamina,  wie  sie  Tibull  1.  7.  1.  nennt);  die  dritte 
(Fig.  f)  ist  die  Retterin  des  Kindes.  Dass  Eileithyia  und  Mne- 
mosyne hier  in  Gestalt  römischer  Matronen  erscheinen ,  wird 
den  nicht  befremden,  welcher  mit  der  allmähligen  Verschö- 
nerung und  Costümierung  der  ihrem  Ursprünge  nach  rohen 
und  fremden  Göttcrgestalten  in  der  spätem  römischen  Kunst- 
periode bekannt  ist. 

Fiedler. 
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Die  Freunde  des  Alterthums  werden  dem  hochgeehrten 
und  insbesondere  um  Xanten  neben  Hrn.  Houben  verdienten 
Verfasser  für  die  Mittheilung  eines  schätzbaren  Denkmals, 
weiches  zu  der  nicht  zahlreichen  Klasse  von  Elfenbein-  und 
Knochenkisten  aus  der  letzten  Zeit  der  römischen  Kunst  ge- 
bort, dankbar  verbunden  sein.  Prof.  Fiedler  hat  aur  meine 
Bitte  die  Gute  gehabt ,  dem  Vereine  einen  Gypsabguss  des 
Kästchens  zu  besorgen  und  13  Tafelchen  von  einem  ähnlichen, 
sehr  alten  elfenbeinernen  Kasten  der  Xantener  Sacristei  in 
Gypsabguss  beizufügen,  welche,  nach  seiner  Meinung,  vielleicht 
der  Nibelungensage  angehören  und  noch  ein  anderes  Mal 
besprochen  werden  sollen.  Ich  mache  darauf  mit  der  Bemer- 
kung aufmerksam,  dass  bei  Hrn.  Schreinermeister  Bosch  in 
Xanten  die  Gypsabgüsse  dieses  Kistchens  so  wie  des  ande- 
ren Reliefs,  jene  zu  3  Thlr.,  dieses  zu  1  Thlr.  mit  Emballage 
zu  haben  sind.  Der  Vorstand  ist  mit  Vergnügen  bereit,  et- 
waige Bestellungen  gegen  Einsendung  des  Betrages  zu  be- 
sorgen. 

Den  Gegenstand,  welchen  Hr.  F.  auf  dem  Kästchen  ge- 
sehen hat,  vermag  ich  freilich  dort  nicht  zu  erblicken  und 
mache  daher  von  des  Vfs.  Erlaubniss  Gebrauch ,  indem  ich 
eine  abweichende  Deutung,  deren  Gewahrsmann  Gerhard  ist, 
vortrage. 

Nach  meiner  Ueberzeugung  stellt  es ,  wie  Gerhard  bei 
dem  ersten  Bücke  erkannte,  ein  Ereigniss  dar,  welches  durch 
eine  merkwürdige  Täuschung  in  die  neuere  Archäologie  ein- 
geführt worden  ist:  die  Erkennung  und  Wegführung 
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des  Achilles  von  der  Insel  Scyros.  Seit  nämlich 
Friedrich  der  Grosse  in  jenen  zehn  Bildsäulen  des  Cardinais 
Polignac ,  Dank  der  schlauen  Herstellung  Adams ,  einen  der 
Niobegruppe  vergleichbaren  Schatz  zu  besitzen  glaubte,  die 
Pariser  Galanteriewaaren  aber  in  den  [landen  der  Prinzessinnen 
von  Scyros  und  des  Kaufmannes  Ulysses  selbst  durch  Oester- 
reichs Schutz  in  Potsdam  nicht  gegen  Winckeimanns  Spott 
und  Zorn  gesichert  waren  *):  hat  sich  die  Aufmerksamkeit 
der  Antiquare  den  ächlen  Denkmalen  jener  schönen  Erzählung 
zugewendet  Winckelmann  selbst2)*  Heyne  in  einer 
gegen  einen  ärgeren  Betrug  gerichteten  Schrift 3) ,  Vis- 
conti*), Zoega,  Welcker*),  Raoul-Rochctte  *) 
u.  A.  haben  nacheinander  jene  Darstellung  bis  jetzt  auf  einem 
pompejanischen  Gemälde  7)  und  siebzehn  Reliefs  entdeckt,  von 
denen  das  schönste  der  zuerst  von  Heyne  richtig  gedeutete, 
sogenannte  Sarcophag  des  Alexander  Severus  ist.  Man  erin- 
nerte sich,  dass  Polygnot  und  Athenion  Achilles  und  Dcida- 
mia  gemalt  hatten,  man  las  die  anmulhige  Beschreibung  Phi- 
lostrats von  Neuem,  man  dachte  an  Rubens,  und  Göthe 
nahm  den  Stoff  unter  die  mythologischen  Preis -Aufgaben 


1)  Levezow  über  die  Familie  des  Lycomedcs.  Berlin  1804.  fol. 

2)  Monuni.  ined.  prefazionc. 

3)  Das  vermeinte  Grabmal  Homers.  Leipzig  1794. 

4)  Mus.  Pie-Clementin  V.  17. 

5)  Welckers  Zeitschrift  für  alle  Kunst.  S.  II.  24 — 27. 

6)  Achillcide  Wonum.  inedits  p.  68.  ff.,  Annal.  dell'  lnstit.  di  corrisp. 
arch.  1834.  p.  320.  ff.  tav.  d'agg.  D.  E. 

7)  Müller  Arch.  d.  Kunst  §.  413.  2.,  lorio  Descr.  des  peintures  an- 
eienncs  du  Musce  de  Naples  Nr.  15)2.  p.  89. 

8)  Eine  von  De  Witte  Cab.  d'antiq.  trouvees  cn  Etrurie  Kr.  154. 
angeführte  Vase,  welcbe  in  den  liesitz  des  Herzogs  von  Luyaes 
gelangen  sollte,  ist  weder  in  des  berühmten  Herzogs  Vasenwerke 
noch,  so  viel  ich  weiss,  sonst  wo  bekannt  gemacht  worden. 
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aöf,  wodurch  er  der  Kunst  in  Weimar  und  Deutschland  auf- 
zuhelfen wähnte  (Jen.  A.  Littztg.  ISÖ2). 

Das  Xantener  Relief  ist  unter  allen  das  rohesle  und 
jüngste,  aber  keineswegs  das  geringfügigste ,  und  Einzelnes 
sogar  schwierig.  Die  Erklärung  wird  aber  durch  die  übrigen 
Reliefe  und  die  einzige  auf  uns  gekommene  <>)  poetische  Behand- 
lung, die  Achilleis  von  Statius ,  gefördert ,  und  ich  halte  es 
nicht  für  nölhig ,  Bewiesenes  des  Breileren  nachzubeweisen. 
Es  zeigen  sich  zwei  Scenen ,  von  denen  die  erstere  durch 
den  unter  dem  Schlosse  befindlichen  Adler  unterschieden 
wird.  Ob  dieser  etwa  die  Insel  Scyros  als  Adlerhorst  be- 
zeichne, ob  er  als  gunstiges  Zeichen  Sieg  verkündend  (vgl. 
Billiger  Ideen  zur  Kunslmythologie  Bd.  II.  S.  31.  f.,  39.  f.), 
oder  wie  Mr.  Dr.  Lerseh,  mit  Bezugnahme  auf  Panofkas  Ab- 
htndlung  (Abb.  der  Berl.  Acad.  der  Wissensch.  1839.  Hist. 
pfcil.  Cl.  S.  125.  IT.)  scharfsinnig  vennuthele ,  einen  Besitzer 
Aquiia  andeute,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Für  ein  blos- 
ses Ornament,  wie  nach  meiner  Ueberzeugung  auf  der  Rück- 
seite des  Sarcophags  von  Barile  (Ann.  d.  Inst.  1834.  tav. 
lagg.  E.),  halle  ich  den  Vogel  nicht. 

Wir  sind  im  Zimmer  der  Königstöchter,  durch  einen 
Vorhang  kenntlich.  Ihrer  sind,  wie  auf  mehreren  Bildwerken, 
nur  (unf ,  wovon  die  drei  ersten  mit  den  Arbeiten  und  Ver- 
gnügungen des  Hauses  beschäftigt  sind.    In  der  Mitte  silzt 

lonkundige:  sie  hat  die  siebensaitige  Leier  auf  einen  Pfei- 
ler gestützt  und  schlagt  sie  mit  dem  Plectrum ;  zu  ihren  Fus- 
sen spinnt  eine  Schwester,  die  Spindel  in  der  Linken,  in  der 
Kochten  den  langen  Faden  haltend.  Ruhig  angelehnt  und  in 
gefälliger  Stellung  sieht  die  dritte  den  Fremdling  eintreten , 
welcher  mit  schmeichelnder  Geberde  und  lockenden  Gaben 
»ch  nähert.  Durch  Gesichtsbildung  und  Kleidung,  den  spitzen 
Hut,  das  kurze  Reisegewand  und  die  Halbsliefel  gibt  er  sich 

9)  Vgl.  die  Nachweisungen  Heynes  a.  a.  0.  S.  12.  ff. 
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kund :  es  ist  Ulysses ,  welchem  die  Hauptrolle  bei  der  grie- 
chischen Gesandtschaft  zugefallen  war  *°).  Den  Erfolg  seiner 
List  deutet  die  über  der  Spinnerin  stehende  Tochter  an.  Auch 
sie  hält  in  einer  Hand  die  Spindel,  aber  die  Arbeit  ruht,  und 
die  erhobenen  Arme  drucken  ihre  Ueberraschung  und  ihr 
Entsetzen  aus;  denn  am  anderen  Ende  erscheinen  die  übri- 
gen Griechen.   Diomedes  in  jugendlicher  Tracht,  die  linke 
Hand  am  Schwertesgriff,  schreitet  zum  Gestade  voran,  indem 
er,  über  die  Entdeckung  Achills  erstaunt,  nach  der  Königs- 
burg umschaut.  In  voller  Rüstung  bläst  Agyrtes  in  die  Trom- 
pete ,  und  ihr  kriegerischer  Ton  hat  den  Peliden  aus  den 
Armidcngärten  aufgeschreckt.  Waffen  liegen  am  Boden :  eilen- 
den Schritts ,  in  der  Linken  den  gehobenen  Schild ,  mit  der 
Rechten  zum  Aufbruch  mahnend ,  führt  Ulysses  den  Heiden 
zum  Ruhme.  Achilles  hat  sich  wiedergefunden. 
Illius  intactae  ceciderc  a  pectore  vestes. 
Iam  clypeus  breviorque  manu  consumitur  hasta, 
(Mira  fides)  Ithacumque  humeris  excedere  Visus, 
Aetolumque  ducem :  tantum  subita  arma,  colorque 
'  Martius  horrenda  confundit  luce  Penates. 
Immanisquegradu,  ceu  protinus  Hectora  poscens 
folgt  Achilles  dahin ,  wo  die  Trompete  ruft.  Nichts  hält  ihn 
zurück,  und  vergebens  eilt  die  verzweifelnde  Deidamia,  den 
neugeborenen  Pyrrhus  mit  beiden  Armen  haltend,  dem  schei- 
denden Geliebten  nach. 

Ii.  irrlieh». 


10)  Allerdings  möchte  man  den  König  Lycoraedes  in  feinem  Hause 
vermuthen,  und  die  Wiederholung  derselben  Figur  ist  auffallend  : 
aber  Ulysses  ist  zu  deutlich  bezeichnet,  als  dass  ein  Zweifel 
obwalten  könnte. 

tl)  Stat.  Achill.  II.  204.  sqq. 
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10.   örr  fiaub  icv  proserptna. 

Sarcophag  der  Doinkirchc  zu  fachen. 


Ein  gut  gearbeiteter  Sarcophag  aus  carrarischem  Mar- 
mor schmückt  seit  undenklicher  Zeit  den  Aachener  Dom: 
eine  keineswegs  unwahrscheinliche  Sage  lässt  ihn  unter  Karl 
dem  Grossen  mit  den  prachtvollen  porphyrnen  Säulen,  welche 
durch  die  Gnade  Sr.  Majestät  des  Königs  aus  Schutt  und 
Trümmern  wieder  auf  dem  Hochmünster  prangen ,  von  Ra- 
?cnna  nach  dem  niederrheinischen  Königssilzc  kommen  und 
in  der  Gruft  des  Kaisers  Pussschemel  bilden.  Unbekannt  ist  er 
nicht:  seit  er,  leider  nicht  ohne  einige  Beschädigungen,  aus 
dem  Louvre  als  willkommene  Trophäe  mit  den  Säulen  und 
dem  allen  Wolfsbilde  aus  Stein  zum  Münster  zurückgebracht 
wurde ,  ist  er  zweimal ,  zuerst  zur  Zeit  des  Congresses  auf 
einem  fliegenden  Blatte  von  Hrn.  Archivar  Cremer,  dessen 
Zeichnung  wir  dankbar  benutzen,  dann  von  dein  verstorbenen 
Prof.  Quix  in  seiner  historischen  Beschreibung  der  Münster- 
kirche  in  Aachen  1825.  herausgegeben  worden.  Wenn  er 
hier  nach  einer  durch  die  Gefälligkeit  des  Hrn.  Prof.  Schmid 
vermittelten  Zeichnung  von  Neuem  erscheint,  so  geschieht 
die«  sowohl  t  weil  jenes  Blatt  keine  weite  Verbreitung  ge- 
wonnen hat  und  auch  das  Buch  von  Quix  wenigstens  dem 
archäologischen  Publicum  nicht  näher  bekannt  geworden  ist, 
als  auch  und  zwar  vornehmlich,  weil  in  der  neuesten  Zeit  die 
Deutung  dieser,  wegen  ihrer  Beziehung  auf  den  Tod  und  die 
Auferstehung  auf  Sarcophagen  beliebten  Vorstellung  sich  in 
einem  erheblichen  Puncto  geändert  hat. 
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Denn  im  Allgemeinen  wäre  nirgends  eine  Erklärung 
überflüssiger,  als  bei  einem  Gegenstände,  von  dem  W  e  I  c  k  c  r 
Zcitschr.  f.  d.  alte  Kunst  S.  1—95.  193.  IT.,  (vgl.  die  Nachträge  in 
den  Annali  delF  Inst,  di  corrisp.  archeolog.  Tom.  Y.  p.  146.)  mit 
erschöpfender  Gründlichkeit  gehandelt  hat ').  Aber  von  den 
beiden  nach  Welckers  Aufsätzen  ans  Licht  gekommenen  Sar- 
cophagen  (die  Vasenbilder,  welche  einer  ganz  anderen  Kunst, 
slufe  angehören,  lasse  ich  absichtlich  unberücksichtigt)  ist 
der  eine  im  Schlosse  des  Grossherzogs  von  Modena  befind- 
liche so  wichtig  und  von  E.  Braun  2)  so  scharfsinnig  erklärt 
worden ,  dass  sich  die  Bedeutung  der  Compositlon  als  einer 
von  allen  Göttern  begünstigten  Hochzeit  deutlich  herntissleUf. 
Von  dem  zweiten,  welchen  man  im  verflossenen  Jahre  bei 
Adernö  am  Aetna ,  nahe  an  dein  Schauplätze  des  Ereignisses 
entdeckte ,  ist  bis  jetzt  nichts  Näheres  bekannt  geworden. 

Drei  Scenen  stellt  das  Aachener  Bildwerk  dar:  die  Ent- 
führung, die  lleimführung  und  die  fruchtlose  Verfolgung.  Die 
erste  ist  das  Mittel-  und  llauptbild.  Auf  den  Fluren  von  Enna 
war  Proserpina  mit  Blumenlesen  beschäftigt,  in  ihrer  Gesell- 
schaft auf  Zeus  Befehl  und  des  Liebeswerkes  Mitwissende 
Pallas,  Diana  und  Venus9).  Da  nahte  sich  ihr  der  Schellen- 
könig und  entriss  die  Widerwillige  der  Oberwelt,  um  sie 
mit  dunkelen  Rossen  seinem  Reiche  zuzuführen.  Proserpina 
sträubt  sich  in  seinen  starken  Armen.   In  wildem  Schmerze 


1)  Vgl.  die  von  Welcker  angefahrten  Stellen:  llesiod.  theog.  900, 
Horn.  hymn.  in  Cer.  34.,  Pausan.  Vit.  21.  3.,  IX.  27.  2.,  29.  3.. 
Diod.  V.  3-5.,  Ovid.  Metain.  V.  341.  ss. ,  Fast.  IV.  417.  ss. , 
Claudianus  de  raptu  Proserpinae,  Ilygin.  Fab.  146.,  Apollod.  I.  5. 

2)  Antike  Marmorwerke  zum  ersten  Blale  bekannt  gemacht.  Leinxiff 
1813.  Dec.  II.  Tal*.  IV.  Vgl.  (Cavedoni)  Indicazione  dei  prinri- 
pali  uionnmcnti  antichi  del  Reale  Museo  Estense  del  Cataio. 
Modena  1842.  p.  12.  n.  97 

3)  Ilygin.  1.  1.,  Claudian.  I.  230.  ss ,  II.  12.  ss.  Hier  freilich  V.  205. 
treten  Pallas  und  Diana  feindlich  dem  Räuber  entgegen. 
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hat  sie  das  obere  Gewami  zerrissen  (Ovid.  Biel.  V.  398.) 
und  das  Haar  aufgelöst.  Vergebens.  Pallas  selbst  in  voller 
Rüstung,  mit  Helm,  Aegis  und  Speer,  drückt  die  Braut  Pluto 
fest  in  die  Arme.  Denn  dass  sie  nicht  etwa  abwehren  und 
Proserpina  zurückhalten  will,  beweist  der  neben  ihr  fliegende 
Liebesgott  und  das  Lorbeerreis,  welches  sie  auf  dem  Sarco- 
phage  des  Museums  Obizzi  bei  Braun  in  der  Hand  halt.  Aehnlich 
ist  dem  letzteren  Pallas  in  der  Stellung  auf  dem  vaticanischen  Re- 
lief (Pio-Clem.  V.  5.),  dein  von  Villa  Medici  und  dem  florentini- 
seben  bei  Gori  Inscr.  Etr.  S.  HL  T.  2ü.  (vgl.  Zocga  und  Wel- 
cker  S.  50—55.).  Die  beiden  anderen  Gottheiten,  das  Stirnband 
im  wallenden  Haare  kniecn  am  Boden  und  halten  die  umstür- 
zenden Blumenkörbe  fest,  während  sie  mit  der  Linken  die 
verfolgende  Ceres  zurückwinken.  Beide  sind  durch  Liebes- 
götter von  Nymphen  unterschieden  und  als  Theilnehmerinnen 
des  Entlührungsplanes  bezeichnet.  Die  der  Ceres  nächste  ist 
Diana,  wie  die  erhobene  Hand,  verglichen  mit  dem  Sarcophage 
bei  Brann  andeutet ;  neben  dem  Wagen  Plutos  Venus ,  deren 
Liebesgott  sich  auf  der  Quadriga  selbst  ein  Plätzchen  gesichert 
hat.  In  sausendem  Galopp  lenkt  Pluto,  über  dessen  Haupte 
sein  vom  Winde  bewegtes  Gewand  flattert ,  die  vier  Rosse , 
welche  Claudian  I.  234.  sq.  Orphnaeus,  Aethon,  Nycteus  und 
Alastor  benennt,  dem  Orcus  zu :  nicht  er  allein ;  sie  sind  paar- 
weise geschirrt,  die  Zügel  des  einen  Paares  halt  er  und  ein 
neben  ihm  fliegender  Amor,  ein  Hymenaeus,  die  des  anderen 
führt  an  der  Ecke  des  Sarcophags,  noch  auf  der  Erde  ste- 
hend, Mercur  der  Seelengeleiter ,  auch  er  mit  flatternder 
Chlamys,  hinunter.  Unter  den  Hinterfüssen  der  Pferde  vom 
Wagen  her  bäumt  sich ,  wie  auf  manchen  Werken  (vgl.  Wei- 
cker  Zeitschr.  S.  56.  u.  Anm.  113.)  eine  chthonische  oder 
tellurische  Schlange.  Mit  freundlichem  Grusse  nimmt,  auf  den 
Boden  gestützt ,  wie  gewöhnlich ,  halb  bekleidet ,  Tcllus  das 
neue  Paar  in  ihrem  Schoosse  auf.  In  dem  Gränzslrome  der 
Unterwelt  steht  bis  an  den  halben  Leib  ein  bärtiger  Aller , 
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Enkehtdos,  welcher  den  Hur  eines  Bosses  einladend  nieder- 
ziedt4),  und  hinter  ihm  ragen  des  Höllenhundes  Cerberua» 
Köpfe  hervor. 

Aber  auf  der  andern  Seile  naht  die  verfolgende  Mutter. 
Einer  Erinnys  vergleichbar,  mit  fliegendem  Haare,  welches 
vom  Stirnbande  nicht  gehalten  wird,  Peplos  und  Oberge— 
wände,  so  dass  die  Arme  und  die  rechte  Brust  sich  ent- 
blössen  ,  steht  Ceres  auf  ihrem  Wagen ,  in  beiden  Händen 
eine  Fackel  mit  drei  Bränden ,  die  linke  drohend  erhoben. 
Sie  waren  am  Aetna  entzündet.5)  Auf  dem  Wagen  ist  eine 
Schlange  gebildet;  ihn  ziehet  der  Erdgötlin  Gespann,  zwei 
Drachen,  beides  auf  die  Erde  bezügliche  Thiere.  Als  Wagen- 
lenkerin  dient  der  Ceres  auf  den  meisten  Werken  eine  Bora, 
hier  ist  sie  geflügelt,  in  Uebereinstiinmung  mit  dem  auf  Plutos 
Wagen  sitzenden  Amor  auffallend  klein.  Den  Weg  zeigt  der 
Göttin  hoch  in  der  Luft,  sich  nach  der  Biga  umschauend, 
die  schön  gelockte  Iris ,  welche  den  zierlich  geschlungenen 
Pepios  wie  ein  Segel  über  sich  ausgespannt  halt  und  in  der 
Eile  des  Fluges  den  oberen  Leib  entdeckt.  So  weit  man  ur- 
theilen  kann,  ist  sie  ungeflügelt. 

An  einer  Querseite  des  Werkes  sind  zwei  roh  gearbei- 
tete weibliche  Figuren  bemerkbar,  die  umgestürzte  Blumen- 
körbe halten.   Es  sind  Gespielinnen  der  Proserpina ,  welche 

vor  den  Göttinnen  zurückweichen  mussteu. 

.   Urlich* 

4)  Durch  diese  deutliche  Geberde  widerlegt  sich  Folgender  Kitnvnrf 
Cavedonis  not.  86.  gegen  Brauns  Erklärung:  II  ch.  Braun  dice, 
che  il  Gigante  „stende  le  braeeia  come  per  aceogliere  i  due 
Sposi« :  ma  parmi  piultosto  in  atto  di  volere  allontanare  da  se  il 
cavallo  che  lo  calpesta,  conforme  al  detto  di  Claudieno  (IL  Pros. 
II,  156  ):  gravibusque  genieiitera  Enceladum  calcabat  equis ;  tcii- 
latque  moveri  debilis,  et  fessis  serpentibus  implicat  axcin  (iT. 
Zannoni,  Galt.  Fir.  Ser.  IV,  T.  III,  p.  225.). 

5)  Ueber  die  Fackel  bei  chronischen  Gottheiten  vgl.  Preller  De- 
meter und  Persephone  S.  90. 
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11.    ttasa  Jiatrrta  in  Corln. 


Bei  der  Anlage  einer  neuen  Häuserreihe  zu  Cöln,  in  der 
nicht  weit  von  der  Apostelkirche  *)  gelegenen  Benosisslrasse  , 
Tand  man  im  April  d.  J.  nahe  neben  einander  zwei  einlache 
Steinsärge,  in  deren  jedem  ein  männliches  Gerippe  lag.  Beide 
hallen  eine  Kupfermünze  im  Munde,  die  eine  von  Trajan,  die 
andere  von  Conslantin  dem  Jüngeren  ,  und  zu  Häupten  die 
Glasgcfässe,  welche  wir  Taf.  XI.  u.  XII.  in  natürlicher  Grösse 
abbilden.  Das  grössere  Fig.  I.  befindet  sich  mit  der  Münze 
Trajans  im  Besitze  des  Hrn.  Aldenkirchen,  dessen  Gefälligkeit 
der  Verein  die  Zeichnung  verdankt,  das  kleinere  Fig.  IL 
gehört  dem  Maurermeister  Hrn.  Löwenslein  und  ist  in  der 
Kunsthandlung  von  Heberle  (Trankgasse  Nr.  13.)  zu  sehen. 
Die  Zeichnung  hat  Hr.  Osterwald  aus  jenem  Hause  angefer- 
tigt Jenes  ist  vortrefflich  erhalten:  diesem  ist  ein  Theil  des 
Randes  nebst  den  beiden  ersten  Buchstaben  der  Inschrift  ab- 
gebrochen, auch  am  Unterteile  des  Netzes  Einiges  verloren 
gegarigen.  Sie  bestehen  aus  einem  ziemlich  dünnen  weiss- 
liehen  Glase  und  weisen  sich  durch  Materiol,  Form  und  Ar- 
beit als  Werke  desselben  Künstlers  und  derselben  Zeit  aus. 
Die  Zierlichkeit  der  Form  verdient  unsere  Bewunderung ;  ganz 

I)  Ein  in  der  Näh«  dieser  Kirche  ausgegrabenes  Mosaik,  welches 
un^er  ausserordentliches  Mitglied,  Hr.  Baumeister  Feiten  in  Cöln, 
für  den  Verein  zu  zeichnen  die  Güte  hatte ,  wird  in  dein  Pro- 
gramme besprochen  werden,  Wodurch  der  Vorstand  zu  der  am 
9.  Deccmber  zu  haltenden  (■cncralvcrsatninlung  einluden  wird. 
Dasselbe  wird  hinnen  wenigen  Tagen  ausgegeben  und  enthält 
eine  farbige  Nachbildung  des  grossen  Mosaiks  im  Caceilicnkloslcr 
*u  Cdln. 
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vortrefflich  aber  ist  die  Arbeit,  welche  einen  neuen  Beweis 
von  der  allen  neueren  Leistungen  in  Glas  überlegenen  Kunst- 
fertigkeit der  römischen  Kaiserzeit  gibt.   Diese  rührte  nicht 
von  Griechenland,  sondern  zuerst  von  Sidon  her.    Dann  ge- 
noss  in  der  Kaiserzeit  besonders  die  Fabrik  in  Alexandrien 
einen  grossen  Ruf  (vgl.  z.  B.  Martial.  XII.  73.,  Yopisc.  Sa- 
turnin. 8.)«  -Allerdings  zog  sich  auch  dieser  Zweig  der  Kunst. 
Übung,  seit  man  zwischen  Cumac  und  Litemum  geeigneten 
Sand  entdeckt  hatte  (Plin.  36.  26.  66.) ,  frühe  nach  Rom,  und 
die  Vitriarii  waren  dort  zahlreich  und  ihre  Arbeiten  hoch  ge- 
schätzt. Der  kunstreicheren  bedienten  sich  vorzugsweise  die 
Kaiser  bei  Gastmählern  und  schenkten  sie  wohl  beim  Aufbruche 
ihren  Gasten  (apophoreta).  Aber  die  alexandrinischen  blieben 
die  berühmtesten ,  und  eine  Art  von  Bechern,  die  a  1 1  a  s  s  o  n- 
tes,  von  schillernden  Farben,  konnte  man  der  Beschaffenheit 
des  Sandes  wegen  nur  dort  verfertigen  (Strab.  XVI.  521.).  Von 
diesen  sandte  Hadrian  drei,  welche  ihm  ein  ägyptischer  Priester 
verehrte,  als  kostbares  Geschenk  nach  Rom  (Vopisc.  1.  I.).  Zu 
diesen  gehörten  vermuthlich  auch  die  unsrigen ;  in  jedem  Falle 
beweisen  die  Inschriften,  dass  sie  bei  Gastmahlern  gebraucht 
und  mit  Glückwünschen  für  die  Gäste  versehen  waren.  Be- 
denkt man  nun ,  dass  auf  einem  zu  Strassburg  gefundenen 
ähnlichen  Becher  der  Name  des  Kaisers  Maximianus  steht, 
so  wird  man  es  begreiflich  finden  ,  warum  die  cölnischen 
ohne  weitere  Zugabe  in  einfache  Graber  gelegt  wurden.  Die 
Verstorbenen  mögen  vornehme  Militärpersonen  gewesen  sein, 
welche  die  Glaser  vom  Kaiser  geschenkt  bekamen,  sie  in  der 
Provinz  in  hohen  Fhren  hielten  und  als  kostbare  Beweise 
kaiserlicher  Gnade  mit  ins  Grab  nahmen. 

Solcher  Werke  sind  bis  jetzt  nur  sehr  wenige  bekannt 
geworden :  zuerst  ein  1725.  im  Novaresischen  gefundenes, 
welches  sich  in  der  Sammlung  des  Marchese  Trivulzi  in  Mai- 
land befindet  und  von  Amoretti  in  Winckelmanns  Geschichte 
der  Kunst  I.  2.  20.  (Abbild.  Nr.  22.)  herausgegeben  worden  ist. 
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-,Die  Schale  ist  äusserlich  netzförmig  und  das  Netz  ist 
„wohl  drei  Linien  vom  Becher  entfernt,  mit  welchem  es  ver- 
mittelst feiner  Fäden  oder  Stäbchen  von  Glas,  die  in  fast 
.gleiclicr  Entfernung  verlheilt  sind,  verbunden  ist.  Unter  dein 
„Rande  ziehet  sich  in  hervorstehenden  Buchslaben,  die  auch, 
»wie  das  Netz ,  durch  Hülfe  erwähnter  Stäbchen ,  etwa  zwei 
»Linien  weit  von  dem  eigentlichen  Becher  getrennt  sind , 
»folgende  Inschrift  herum:  BlßE  VI  VAS  MVLTIS  ANNIS,  eine 
»gewöhnliche  Gesundheit,  welche  nach  Buonarroti  (Osser- 
„vazioni  sopra  alcuni  frammenti,  tav.  15.  p.  98.  tav.  19.  p.  212.) 
»die  Alten  auf  solche  Glasschalen  zu  setzen  pflegten.  Die 
»gedachte  Schale  hat  weder  Fuss  noch  Basis,  wie  bei  vieleil 
»alten  Schalen  der  Fall  ist ;  um  sie  hinzustellen  ,  war  daher 
»ein  in  der  Mitte  hohles  Gestell  nölhig,  welches  man  iyyv- 
rfirflij  nannte.    Die  Buchslaben  der  Inschrift  sind  von  grüner 
»Farbe,  das  Netz  ist  himmelblau;  beide  ziemlich  glänzend. 
»Der  Becher  hat  die  Farbe  des  Opals ,  d.  h.  eine  Mischung 
»von  Roth,  Weiss,  Gelb  und  Himmelblau,  wie  die  lange  Zeit 
»unter  der  Erde  gelegenen  Gläser  zu  sein  pflegen.   Ks  wäre 
»indessen  möglich,  dass  der  Künstler  selbst  dem  Glase  diese 
»Farbe  gegeben  hätte.  —  —  Zuverlässig  sind  an  dieser  Schale 
»weder  die  Buchstaben  noch  das  Netz  auf  die  gemeine  Weise 
»aagelölhet,  sondern  das  Ganze  ist  mit  dem  Rade  aus  einer 
»festen  Masse  Glases  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  den  Cameen 
„gearbeitet.  Die  Spur  des  Rades  nimmt  man  deutlich  wahr.4 

2)  Einige  Fragmente,  bei  Isola  Farnese,  dem  allen  Veji, 
ausgegraben,  welche  Winckelmann  erwähnt  und  der  auch  aus 
Göthcs  italienischer  Reise  bekannte  Antiquar  und  Cicerone , 
Hofrath  Reifenstein,  folgendennassen  beschreibt  (Winckehn. 
Werke  AU.  S.  LXXXIX.  Donauesch.  Ansg.):  »Unter  den 
»Glasslücken  ,  davon  man  nur  einen  sehr  geringen  Ucberrcst 
„zu  Gesicht  bekommen,  sind  viele  Scherben  von  sehr  artig, 
„wie  auf  dem  Drchsluhl  gearbeiteten  Schalen ,  auf  denen  ei- 
»»ige  sehr  weit  abstehende  und  gleichsam  angelöthete  Zi'cr- 
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„nahen  befindlich  sind,  an  denen  die  Spur  eines  Rades,  mit 
„welchem  ihnen  die  Ecken  und  Schärfen  angeschliffen  wor- 
„den,  sehr  deutlich  zu  bemerken  ist.*4 

3)  Eine  in  Sirassburg  entdeckte  Schale,  von  der  Schw(eig- 
hauser)  im  Kunstblatt  1826.  Nr.  90.  berichtet:  „das  elegant 
„geformte  Glas  von  milchfarber  Weisse,  ist  durch  kleine  glä- 
„sernc  Stabchen  in  ein  weiteres ,  gleichsam  aus  unter  einan- 
der verbundenen  kreisförmigen  Maschen  geflochtenes  Netz 
„oder  Körbchen  von  purpurfarbenem  Glase  befestigt  und  mit 
„einer*  Inschrift  aus  grünem  Glase  versehen.   Man  steht  bei 
„der  Betrachtung  dieser,  in  allen  Stöcken  wundervoll  vollen- 
deten Arbeit  in  Zweifel ,  ob  das  Netz  aufs  Kunstlichste  an 
„der  Lampe  über  die  es  befestigenden  Stäbchen  gefloch- 
ten worden  ist,  oder  ob  das,  von  den  Alten  mit  so  grosser 
„Geschicklichkeit  angewandte  Drehrad  damit  beschäftigt  war. 
„Fea  erklärt  sich  für  die  letzte' Meinung  und  das  Glas,  wel- 
ches er  in  Händen  halte,  scheint  noch  sicherere  Zeichen  der 
„Arbeit  an  sich  getragen  zu  haben  als  das  unsre.  —  Die  In- 
schrift des  unsern  (die  Buchstaben  umgeben  den  obern 
„Rand)  ist  leider  zum  Theil  zerbrochen  und  zwei  fehlende 
„Stucke  waren  —  nicht  mehr  zu  finden:  das  übriggebliebene 

„lieisst  XIM  .  .  NE  AVGV  .  .  .  woraus  sich  jedoch 

„bei  der  Seltenheit  der  Sylbo  XIM  in  dem  Namen  der  Au- 
„guste,  und  da  zwischen  derselben  und  der  Sylbe  NE  gerade 
„zwei  Buchstaben  fehlen,  mit  ziemlicher  Gewissheit  bibe  oder 
„salve  MAXIMIANE  AVGVSTE  restituiren  lässt,  was  dadurch 
„noch  um  so  wahrscheinlicher  wird,  dass  in  demselben  Grabe 
„auch  eine  Goldmünze  des  Kaisers  Constans  I.,  der  nicht 
„lange  nach  den  beiden  Maximianen  regiert  hat,  gefunden 
„worden  Ist.  —  Dieses  Grab  wurde  an  demselben  Thore  Slrass- 
„burgs  (dem  Weissenthunnthorc)  gefunden ,  wo  schon  seit 
„Jahrhunderten  die  meisten  römischen  Gräber,  besonders  der 
„8.  Legion,  entdeckt  —  worden.  Das  Glas  dürfte  daher  einem 
„Tribun  dieser  Legion  gehört  haben ,  der  es  von  einem  der 
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Jh  timiane  zum  Geschenk  erhielt  und  viele  Jahre  nachher , 
„ijs  etwas  sehr  kostbares  mit  sich  begraben  Hess.* 

Nach  Schulz  (anforina  di  vetro  con  bassirilievi  rinvenuta 
in  Pompeji ,  Annal.  d.  Inslit.  di  corrisp.  arch.  t.  XI.  p.  ^6.) 
befindet  es  sich  jetzt. im  K.  Museum  zu  Mönchen;  dort  entsinne 
ich  mich  aber  nicht  es  gesehen  zu  haben. 

4)  Einigermassen  ähnlich  ist:  ün  balsamario  azzurro  ap- 
parlenentc  alla  collczione  del  cav.  Maler  in  Roma  (jetzt  in 
Baden)  st  vede  attaccalo  in  alcune  parti  con  una  malerte  ve- 
trina  un  ornamento  di  archi  incrociati  che  gira  il  vasello. 
Schulz  a.  a.  0. 

Man  sieht,  die  Cölner  Gefässe  sind  nicht  die  prachtvoll- 
sten ihrer  Art,  denn  sie  zeigen  nur  eine  einzige  Farbe ;  aber 
ihre  Form  ist  zierlicher  als  das  novaresische  Geföss,  dessen 
Form  bauchiger  ist  und  durch  das  zu  hoch  hinauf  reichende 
Netz  entstellt  wird.  Die  Arbeit  ist  bei  allen  dieselbe ,  wird 
sich  aber  mit  völliger  Gewissheit  nur  durch  Versuche  bestim- 
men lassen.  Nach  Plinius  a.  a.  0. 2)  wurde  das  geschmolzene 
Glas  aus  den  Oefen  in  die  Werkstatt  gebracht  und  gefärbt. 
Einiges  wurde  geblasen ,  anderes  mit  dem  Drehrade ,  wie 
Edelsteine,  bearbeitet,  anderes  wie  Silber  ciseliert.  Letztere 
Art  wird  besonders  bei  erhobener  Arbeit  in  runden  Figuren 
in  hartem  Glase  und  Bcrgcrystall,  welchen  die  Cinquecentisten 
übrigens  besser  zu  behandeln  wussten,  in  Anwendung  ge- 
kommen sein.  Bei  Gelassen,  wie  das  unsrige,  ist  das  Drehrad 
wahrscheinlich  gebraucht  worden  —  denn,  wenn  die  Buchsta- 
ben geblasen  wären ,  so  wurden  sie  wohl  runder  ausgefallen 
sein  als  namentlich  in  der  griechischen  Inschrift  das  Sigma 
und  Omega,  dessen  Form  auch  palaographisch  bemerkenswert!! 
ist.  Die  breiten  Stege  oben  an  den  Buchstaben  ,  z.  B.  am 


2)  Ex  massig  rursus  ftinditur  in  oflicinie  tingiturque.    Et  uliud  flatu 
figuratur,  aliud  torno  teritur,  aliud  argen  Ii  modo  cavlatur. 
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Alpha ,  sprechen  ebenfalls  für  eine  Arbeit  am  Glase  selbst , 
nicht,  wie  Scholz^  vom  Netze  meint,  für  eine  spätere  Anschtnel- 
zung.  '  Auch  nimmt  man  an  den  abgebrochenen  Buchstaben 
des  kleineren  Bechers  keine  Spur  einer  Zusammensetzung 
wahr.   Ob  es  freilich  dergestalt  möglich  war,  verschiedene 
Farben  anzubringen,  weiss  ich  nicht  zu  entscheiden  und  wün- 
sche sehr,  dass  sich  ein  Sachverständiger  darüber  äussern 
möge.   Ferner  spricht  für  Winckeimanns  Ansicht  der  Name 
dieser  Glasgelässe.    Denn  höchst  wahrscheinlich  sehen  wir 
in  ihnen  jene  Yasa  diatreta,  welche  gelegentlich  als  Ar- 
beit der  Dialrelarii  erwähnt  werden  (Forcellini  s.  v.  u.  Mül- 
ler Handb.  d.  Archäol.  d.  Kunst  §.  316.  4.),  und  worauf  sich 
Cod.  Iust.  X.  1.  64.  und  folgende  Stelle  des  Iavolenus  Dig. 
L.  X.  t.  2.  27.  $•  29.  beziehen :  Si  calicem  diatretum  facien- 
dum  dedisti,  si  quidem  imperitia  fregit,  damni  iniuria  tenebi- 
tur ,  si  vero  non  imperitia  fregit,  sed  rimas  habebat  vitiosas , 
polest  esse  excusatus,  wo  die  von,  Gothofredus  gebilligte,  irrige 
Erklärung  des  Turnebus  Adv.  XXVII.  31.  schon  von  Saima- 
sius  ad  Vopisc.  L  I.  berichtigt  wurde.  Man  gab  also  den  schon 
fertigen  Calix  dem  Diatretarius ,  um  einen  diatrelus  daraus 
zu  inachen,  d.  h.,  wie  ich  glaube,  ein  fertig  geblasenes  Glas, 
welches  mit  dem  Drehrade  bearbeitet  werden  sollte. 

Beide  Gelasse  sind  verkäuflich.  Es  ist  zu  wünschen, 
tlass  sie,  wie  es  mit  dem  Weidener  Schatze  auf  die  dankens- 
werteste Weise  durch  Hrn.  Geheimen  Legationsrath  von  Ol- 
lers geschehen  ist,  durch  die  Fürsorge  des  Staates  dem  Va- 
terlande erhalten  werden. 

Irlich». 


3)  Crederei  piuttosto  die  la  rete  foase  stata  lavorota  separatamenle 
sopra  una  forma  di  metallo,  e  poi  congiunta  alla  lazza  per  quei 
cbiodetli  afluocati ,  compogli  da  uno  smalto  lenerissimo  e  di 
fädle  fusione. 
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III.  Iilttcratur. 


1.   0rmr  rkun  jrn 

in  der  bei  Call  in  Trier  erschienenen  Sehrill  des  Dr.  Jacob 
Schneider:  „die  Trümmer  der  sogenannten  Langmauer  u.  s.  w.tf 

In  dieser  kleinen  Schrift  wird  Seite  17.  und  18.  auf 
meine  Untersuchungen  über  die  römischen  Militärstrassen  etc. 
in  den  Rhein-  und  Mosel -Gegenden  Bezug  genominen,  und 
die  Gründlichkeit  derselben  in  Zweifel  gezogen ,  weil  die 
Trümmer  der  Langmauer,  welche  mit  der  römischen  Heer- 
strasse von  Trier  nach  Cöln,  aus  der  Gegend  von  Aachen  bis 
Bitburg,  östlich  parallel  lauft,  mir  unbekannt  geblieben  seien, 

Hr.  Schneider  hat  diese  Annahme  auf  dasjenige  gegrün- 
det, was  über  meine  antiquarischen  Untersuchungen  zuerst 
in  den  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Ge- 
werbfleisses  in  Preussen ,  Jahrgang  183ß.  Seite  72.  et  seqq. , 
veröffentlicht  und  darauf  in  die  Rheinischen  l'rovinzialblättcr, 
Jahrgang  1834.  Bd.  1.,  aufgenommen  worden  ist. 

Wenn  Hr.  Schneider  die  Erklärung  nicht  gekannt  hat, 
die  ich  —  unmittelbar  nach  der  Veröffentlichung  meines  unvoll- 
endeten und  durch  eine  sehr  flüchtige  und  nicht  immer 
glückliche  Excerpierung  vielfach  verstümmelten  Manuscripts  — 
in  die  Rheinischen  Provinzialblätler  (datiert  vom  12.  März 
1834.)  habe  einrücken  lassen ,  so  kann  ich  ihm  über  das , 
was  er  Seite  17.  und  18.  seiner  Schrift  ausspricht ,  keinen 
Vorwurf  machen;  ich  finde  mich  jedoch  dadurch  veranlasst, 
nochmals  auf  jenen  Gegenstand  zurückzukommen,  um  mich 
für  die  Folge  vor  ähnlichem,  ungerechtem  Tadel  zu  schützen. 
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Als  ich  in  den  1820r  Jahren  zu  Trier  in  Garnison  stand, 
fasste  ich  den  Entschluss ,  zunächst  das  Befestigungs  -  und 
Slrassensystem  der  Römer  auf  dem  linken  Rheinufer  zu  unter« 
suchen,  und  später  meine  Forschungen  auf  der  rechten  Allein- 
si'itebis  zur  ob ern  Donau,  der  Nordsee  und  bis  auf  das  rechte 
Weserufer  auszudehnen,  bis  wohin  überhaupt  das  Vordringen  der 
Ilöiner  in  Deutschland  aus  den  noch  vorhandenen  Nachrichten 
der  alten  Schriftsteller  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden  kann. 
Diese  Localuntersuchungen,  welche  mithin  die  römischen  An- 
griffs- und  Verteidigungskriege  gegen  Deutschland,  soweit 
dieselben  auf  die  Rheinlinie  basiert  waren,  umfassen  und  da. 
zu  dienen  sollten  ,  aus  den  noch  vorhandenen  Ueberreslen 
römischer  Strassen-  und  Befestigungs-Anlagen,  in  Verbindung 
mit  den  von  den  alten  Schriftstellern  angegebenen  Oerllich- 
keiten,  die  Puncte  zu  ermittefn  und  festzustellen,  wo  sich  die 
für  die  älteste  Geschichte  unseres  Vaterlandes  wichtigsten 
Ereignisse  zugetragen  haben ,  sind  mit  Unterbrechungen ,  die 
durch  dienstliche  Verhältnisse  herbeigefilhrt  wurden,  bis  zum 
Jahre  1841.  fortgesetzt  worden,  und  haben  durch  Feststellung 
des  Idistavisus-Schlachtfeldes  und  durch  Auffindung  des  noch 
vorhandenen  Grenzwalles,  der  nach  Tacitus  (Annal.  II.  c.  19. 
et  seqq.)  die  Angrivarier  von  den  Cherusken  trennte ,  und 
auf  welchem  der  Cheruskerbund  im  Jahre  16.  die  zweite  und 
letzte  grosse  Schlacht  gegen  römische  Unterjochung  kämpfte, 
ihr  östliches  Ziel  erreicht,  so  dass  sie  in  den  Hauptzögen  als 
vollendet  angesehen  werden  können ,  wobei  ich  schliesslich 
noch  bemerke,  dass  diese  Untersuchungen  nicht  im  Auftrage 
des  Staats,  wie  irrthümlich  verbreitet  worden  ist,  sondern 
aus  eigenem  Antriebe  von  mir  unternommen  und  ausgeführt 
worden  sind. 

Möglichst  vorbereitet,  bereiste  ich  von  Trier  aus  in  zwei 
Sommern  das  Land  vom  Rhein  bis  in  die  östlichen  Theile 
von  Frankreich  und  Belgien,  und  vom  Elsass  bis  Holland. 
Die  Untersuchungen  beider  Jahre  waren  schnell  und  flöchtig, 
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da  ich  sie  nur  als  vorläufige  Recognoszierungen  ansah ,  die 
mir  einen  Ueberblick  des  noch  Vorhandenen  verschaffen  und 
spateren  specielleren  und  gründlicheren  Forschungen  als  Ba- 
sis dienen  sollten.  Auf  den  Wunsch  meiner  Vorgesetzten 
reichte  ich  gegen  Ende  beider  Jahre,  in  welchen  die  Unter« 
suchungen  Statt  gefunden  hatten,  eine  kurze  Relation  über 
das  Aufgefundene  nach  Berlin  ein,  und  diese  Eingaben  muss- 
ten  ihrer  Natur  nach  unvollkommen  und  theilweise  fehlerhaft 
sein ,  da  sie  die  Berichtigungen  und  Zusätze ,  die  spatere , 
gründlichere  Untersuchungen  ergeben  haben ,  nicht  enthalten 
konnten. 

Diese  beiden  ersten  Manuscriptc,  nebst  den  eingereichten 
ProGlen  von  röm.  Strassen,  von  dem  Aquaduct,  der  von  den 
Quellen  der  Urft  nach  Cöln  führte,  von  Grundrissen  röm.  Be- 
festigungen und  von  Specialcarten,  in  welchen  die  Ueberreste 
der  aufgefundenen  Hcerstrasscn  und  Befestigungen  eingezeich- 
net waren ,  sind ,  ohne  die  späteren  Berichtigungen  und  Zu- 
sätze, in  die  Hände  eines  Mannes  gekommen,  der  sich  nicht 
gescheut  hat,  dieselben  ohne  mein  Wissen,  und  folglich  auch 
ohne  meine  Zustimmung,  zu  veröffentlichen. 

Aus  dieser  unerlaubten  und  rücksichtslosen  Bekanntma- 
chung meiner  unvollendeten  und  nicht  für  die  Oeffentlichkeit 
bestimmten  Manuscripte,  welche  dabei  in  einem  verstümmelten 
und  ohne  Sachkenntniss  angefertigten  Excerpte  in  den  Druck 
gegeben  worden  sind ,  können  daher  keine  Schlüsse  auf  die 
Gründlichkeit  und  den  Umfang  meiner  antiquarischen  For- 
schungen gemacht  werden,  und  wenn  in  denselben  die  Ueber- 
reste des  westlichen  Theils  der  Langmauer  bei  der  ersten 
flüchtigen  Bereisung  übersehen  und  für  eine  Römerstrasse 
gehalten  worden  sind,  so  war  dieses  ein  Irrthum,  der  von 
mir  bald  entdeckt  und  verbessert  worden  ist. 

Dass  die  Langmauer  —  welche  in  der  Gegend  von  Trier 
allgemein  bekannt  ist,  und  gewöhnlich  für  eine  röm.  Befesti- 
gungsanlage gehalten  wird,  die  in  Verbindung  mit  Trier  die 

25 
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Bestimmung  gehabt  haben  soll ,  bei  den  Einfällen  der  über- 
rheinischen Völker,  die  flüchtige  Population  der  Umgegend 
aufzunehmen  und  zu  schützen  —  für  den  Zweck  meiner  Un- 
tersuchungen von  besonderer  Wichtigkeit  war  und  meiner 
Aufmerksamkeit  nicht  entgehen  konnte  ,  auch  wenn  sie  mir 
durch  Hetzrodt  und  Andere  nicht  bekannt  gewesen  wäre, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache ,  und  bereits  im  Frühjahr  von 
1829.  ist  dieselbe  von  mir  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  un- 
tersucht und  topographisch  aufgenommen  worden,  wobei  ich 
von  selbst  auf  den  Irrthum  geführt  wurde,  den  ich  früher 
in  Beziehung  auf  die  Verwechselung  des  westlichen  Theiis 
derselben  mit  einer  röm.  Heerstrasse  begangen  hatte  '). 

Der  römische  Ursprung  dieser  Mauer  liegt  ausser  Zwei- 
fel, und  ihre  Anlage  scheint,  nach  der  wenig  sorgsamen  und 
flüchtigen  Construction  der  noch  vorhandenen  Ueberreste,  in 
die  spätere  Zeit  der  römischen  Herrschaft  am  Rheine  gesetzt 
werden  zu  müssen. 

Ich  komme  jetzt  zu  der  wichtigsten  Frage:  Konnte  die 
Langmauer  nach  ihrer  Construction,  nach  ihrer  Richtung  in 
Beziehung  auf  den  Raum ,  den  sie  umschliesst ,  und  bei  der 
grossen  Lange  von  9y2  geogr.  Meilen,  eine  fortificalorische 
Bestimmung  haben,  und  wenn  dieses  in  Abrede  gestellt  wer- 
den muss,  welches  war  der  Zweck  ihrer  Anlage?  —  Von 
Thürmen  an  der  Mauer  zu  ihrer  Seitenbestreichung,  von  ei- 
ner Brustwehr,  von  einem  davor  liegenden  Walle  und  Gra- 
ben, wie  sie  bei  römischen  Befestigungen  nie  fehlen ,  habe 
ich  nicht  die  geringste  Spur  gefunden,  so  sehr  ich  auch  dar- 


1)  Audi  auf  der  grossen  topographischen  Vermessung  des  linken 
Kheinufers  von  Tranchot,  die  ich  später  in  der  hiesigen  Königl. 
Plankammer  Gelegenheit  hatte  durchzusehen  ,  ist  eine  äusserst 
genaue  Angabe  des  grössten  Thcils  der  Langmauer  befindlich . 
soweit  dieselbe  zur  Zeit  jener  Vermessung  über  dem  Doden  noch 
•ichtbar  war. 
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nach  geforscht  habe,  da  das  Auffinden  solcher  Ueberrestc 
allerdings  entscheidend  für  ihre  ehemalige  Bestimmung  gewe- 
sen sein  würde.  Nimmt  man  zu  diesem  gänzlichen  Mangel  an 
Verth eidigungs  -  Einrichtungen  ihre  ausserordentliche  Länge 
von  9V'a  deutschen  Meilen,  ihre  für  eine  Vertheidigung  gröss- 
tenteils sehr  ungünstige  Lage,  da  sie  an  vielen  Stellen  von 
ganz  nahen  Höhen  beherrscht  und  eingesehen  wurde ,  und 
endlich,  dass  diese  Mauerreste  einen  Landstrich  umschliesscn, 
der  von  dem  tief  eingeschnittenen  Thalc  der  Kyll  mit  seinen 
bewaldeten  Seitenschluchten  fast  in  der  Mitte  durchschnitten 
wird;  so  muss  einem  Jeden,  der  nur  einige  Kenntniss  vom 
Befestigungswesen  überhaupt  und  speciell  von  der  einfachen 
und  concentrierten  römischen  Befestigungs- und  Vertheidigungs- 
weise  hat ,  einleuchten ,  dass  diese  Mauer  niemals  zu  einer 
Befestigungsanlage  gedient  haben  könne.  Dagegen  drängt  sich 
bei  ihrer  Untersuchung  auf  den  ersten  Blick  der  Gedanke 
auf,  dass  sie  zum  Behuf  einer  Einfriedigung  angelegt  worden 
sei,  und  ist  man  mit  dieser  Ansicht  ins  Reine  gekommen  und 
betrachtet  den  Character  des  Terrains  näher ,  welches  die 
Mauerreste  umschliessen ,  so  ist  es  nicht  schwer,  ihre  ehe- 
malige Bestimmung  zu  entdecken.  Der  Raum,  den  sie  einhe- 
gen, war  nichts  anderes  als  ein  Wildpark  der  späteren  Kai- 
ser, die  in  Trier  residierten,  Sacpta,  quae  adpellanl  vivaria  2), 
wie  sich  Ammianus  Marcellinus  ausdrückt.  Es  war  wohl  haupt- 
sächlich in  diesem  Wildgehege,  in  welchem  der  Kaiser  Gra- 
tian  mit  alanischen  Bogenschützen  seine  ungezügelte  Jagd- 
lust befriedigte  3)  und  durch  den  vertrauten  Umgang  mit  dic- 


2)  Die  Ucberreste  ähnlicher  Saepta  vivaria,  jedoch  von  geringerem 
Umfange,  finden  sich  an  der  Sauer  und  weiter  westlich  in  den 
Ardcnn en. 

» 

3)  .  .  .  Ut  ille  (Caesar  Commodus)  quia  perimere  iaculis  plurima 
feras  spectantc  consueverat  populo,  et  centum  leones  in  amphi- 
theatrali  circulo  simul  emissos  telorum  vario  genere,  nullo  gemi- 
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sen  Barbaren ,  so  wie  durch  die  Nachahmung  ihrer  Kleidung 
und  Bewaffnung,  das  römische  Nationalgefühl  beleidigte,  wel- 
ches den  Soldaten- Aufstand  zur  Folge  hatte,  der  ihm  Thron 
und  Leben  kostete  *).  Auch  Valentinian  L,  ein  ebenso  leiden- 
schaftlicher Jäger ,  hat  gewiss  oft  in  diesem  Thiergarten  ge- 
jagt ,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  in  den  be- 
waldeten Thalschluchten  desselben  seiner  geliebten  Innocen- 
tia  die  Freiheit  schenkte5). 

Hr.  Schneider  führt  in  seiner  Schrift  Seite  31.  et  seqq. 
an,  dass  er  unter  den  Ueberresten  der  Langmauer  Trümmer 
von  römischen  Gebäuden  und  Götteraltären  gefunden  habe , 
die  einem  Tempel  angehört  zu  haben  scheinen.   Dieser  Um- 
stand lässt  keinen  Zweifel  übrig ,  dass  die  Anlage  dieser 
Mauer,  oder  doch  ihre  Wiederherstellung  oder  Erweiterung, 
erst  erfolgt  sei ,  als  bereits  die  Altäre  der  alten  Götter  vor 
dem  neuen  Gott  der  Christen  in  den  Staub  sanken.  Auch  ich 
habe  in  den  Ruinen  römischer  Castelle  am  Rhein,  deren  Er- 
bauung, oder  Wiederherstellung  Valentinian  I.  mit  Bestimmt- 
heit zugeschrieben  werden  kann,  Aehnliches  gefunden,  und 
so  dürfte  auch  die  Langmauer  Valentinian  I.  und  vielleicht 
Gralian,  wenn  auch  nicht  ihre  erste  Anlage,  doch  ihre  Erwei- 
terung nach  Norden  und  Osten  verdanken,  wofür  auch  die  ver- 
schiedenartig eFundamentierung  derselben  zu  sprechen  scheint. 


uato  vulnere  contrucitavit ,  ultra  hominem  exsultavit :  ita  lric 
(Gratianus)  quoque  intra  saepta,  quae  adpellant  vivaria, 
sagittarum  pulsibus  crcbris  denlatas  conficiens  bestias  etc.  Ara- 
mian.  Marceil.  XXXI.  10. 

4)  .  .  .  Nara  dum  excercitum  negligeret,  et  paueos  ex  Alanis,  quoi 
ingenti  auro  ad  se  transtulcrat,  anteferret  veteri  ac  Romano  nii- 
liti ,  adeoque  barbarorum  comitatu  et  prope  amicitia  capitur ,  ut 
nonnumquam  eodem  habilu  iter  faceret,  odia  contra  se  militum 
exitavit  etc.  Epitome  Sext.  Aurel  Victoria  XLVII.  Fast  dasselbe 
erzÄhlt  Zosimus  Histor.  IV.  35. 

5)  Anunian.  Marceil.  XXIX.  3. 
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Was  Hr.  Schneider  Seite  7.  von  ähnlichen  Mauerzü- 
gen, wie  die  Langmauer,  sagt,  die  sich  auf  der  rechten  Rhein- 
scite  und  an  der  Donau  befinden  sollen,  so  kann  damit  nur 
die  römische  Grenzbefestigung,  gegen  das  freie  Deutschland, 
oder  der  limes  transrhenanus  und  Raeticus  gemeint  sein.  Ich 
habe  die  Ueberreste  dieser  Linie  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung aufgefunden  und  bin  auf  denselben,  von  ihrem  Anfange 
am  Rhein  bis  zu  ihrem  Ende  an  der  Donau,  fortgegangen. 
Sie  hat  jedoch  weder  in  ihrer  Gestalt  noch  Construction  mit 
der  Langmauer  eine  Aehnlichkcit ,  und  wenn  es  mir  meine 
Zeit  erlauben  wird ,  die  gemachten  Untersuchungen  zu  ver- 
öffentlichen, so  werden  hoffentlich  auch  die  vielen  Unrichtig- 
keiten und  Irrthümer,  die  über  diese  römische  Befestigungs- 
linie bekannt  gemacht  worden  sind,  beseitigt  werden. 
Berlin  im  Juli  1844. 

Schmidt , 

ObfrstlJeutcnant  Im  K.  Pr.  CcneraUtabe. 
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2.  Memoire  sur  les  Magistrats  Romains  de  la  Belgique 
par  J.  E.  G.   Roulez   55.  S.  4.   (abgedruckt   aus  dem 
XVII.  Bande   der  Mcmoires   de   Pacademie  royale  de 
Bruxelles,  gelesen  am  9.  Mai  1843.). 


Die  Wichtigkeit ,  welche  die  Kenntniss  der  höchsten 
Magistratspersonen  für  die  von  ihnen  verwalteten  Provinzen 
unzweifelhaft  hat,  veranlasste  Herrn  Professor  Roulez  zu  ei- 
ner historisch -kritischen  Zusammenstellung  der  sümmtlichen 
Nachrichten ,  welche  uns  über  die  Verwaltung  des  jetzigen 
Belgiens  unter  römischer  Herrschall  aufbehalten  sind.  Eine 
frühere  Arbeit  dieser  Art  von  De  Bast  (second  Supplement 
au  recueil  d'antiquitcs  romaines  et  gauloises  S.  114—124) 
erwies  sich  sowohl  in  Hinsicht  der  Vollständigkeit ,  als  von 
kritischer  Seite  aus  um  so  mehrmals  ganz  ungenügend,  da  seit 
derselben  mehrere,  für  den  Gegenstand  sehr  wichtige  In- 
schriften bekannt  geworden  sind. 

Der  Verfasser  unterscheidet  zwei  Hauptperioden ,  von 
denen  er  die  erste  bis  Conslantin  setzt.  Seit  Augustus  war 
Gallien  bekanntlich  in  vier  Provinzen  getbeilt,  in  Gallia  Nar- 
bonensis,  Lugdunensis,  Aquitanica  und  Belgica,  wozu  Germa- 
nia inferior  und  superior  kommen.  Das  jetzige  Belgien  gehörte 
theils  zu  Gallia  Belgica ,  theils  zu  Germania  inferior ,  welche 
beide  kaiserliche  Provinzen  waren.  Der  Kaiser  sandte  hierher 
Verwalter  der  Provinzen  (legati  Augusti  pro  praetore),  unter 
deren  Befehl  auch  gewöhnlich  das  Heer  stand ;  dagegen  war 
die  Verwaltung  der  Finanzen  eigenen  besoldeten  Beamten, 
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den  procuralores,  überwiesen.  Prof.  Roulcz  gibt  uns  nun  im 
zweiten  Capitel  ein  möglichst  genaues  Verzeichniss  der  Lega- 
ten in  Belgien ,  deren  Namen  uns  erhallen  sind ,  woran 
sich  im  dritten  Capitel  eine  üebersicht  der  procuralores  an- 
schlichst, mit  Beifügung  der  betreffenden  biographischen  No- 
tizen. Von  den  eigentlichen  Legalen  unterscheidet  der  Ver- 
fasser sehr  richtig  die  prnefecli  (S.  34.  ff.) ,  welche  in  der 
Chrislenverfolgung  unter  Dioclelianus  und  Maxiinianus  ge- 
nannt werden.   Neben  den  eigentlichen  procuralores  finden 
wir  einen  procurator  vicesimae  heredilatum  (über  diese  von 
Augustus  eingeführte  Abgabe  vgl.  man  S.  10.),  einen  vice 
procurator  patrimonii  und  einen  vice  procurator  rationum  pri- 
vatarum  (vgl.  S.  43.).  Bemerkenswert  ist  auch  der  Titel  pro- 
curator Augustorum  (S.  42.).  Gewöhnlich  hatte  jede  Provinz 
ihren  procuralor,  doch  finden  wir  unter  Auguslus  ganz  Gallien, 
onler  den  Antoninen  Gallia  Belgica  nebst  den  beiden  Germa- 
nien, einmal  auch  Gallia  Belgica  und  Aquilanica  unler  einem 
procurator  verbunden.   In  eine  genauere  Untersuchung  des 
Einzelnen  können  wir  uns  hier  nicht  einlassen.  Wir  bemerken 
mir,dass  Herr  Prof.  Roulez  uns  bei  M.  Vinicius  (S.  11.)  ohne 
Grund  Anstoss  zu  nehmen  scheint.  Nach  der  Stelle  des  Vel- 
lerns (II,  104.)  war  im  Jahre  754.  in  Germanien  eine  bedeu- 
tende Bewegung  unter  M.  Vinicius  ausgebrochen,  welche  die- 
ser aber  zum  Theil  beruhigte ;  er  war  demnach  damals  Legat 
in  Germanien  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  schon  seit 
längerer  Zeit.   Dass  er  früher  nie  gegen  die  Germanen  ge- 


l)  Die  Uebersichtlichkeit  dieses  Verzeichnisses  würde  bedeutend 
gewonnen  haben ,  wenn  die  mit  ausserordentlicher  Gewalt  ge- 
sandten Heerführer  aus  der  kaiserlichen  Familie  davon  ausge- 
schlossen und  für  sich  behandelt  worden  wären ,  wo  sich  auch 
die  Lücken  unserer  Kenntniss  deutlicher  herausgestellt  haben 
würden. 
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kämpft  habe,  folgt  aus  Vclleius  keineswegs,  und  so  kann  der 
M.  Vinieius,  dessen  Unternehmungen  in  Germanien  Dio  Cas- 
sius  (Uli,  26.,  nicht  36.)  erwähnt ,  sehr  wohi  dieselbe  Person 
sein.  735.  war  er  consul  suffectus,  worauf  er  vom  Kaiser  als 
Legat  nach  Germanien  geschickt  ward.  —  Ucber  die  galli- 
sche Zwischenherrschalt  von  Poslumus  bis  Tetricus,  die  S.  32. 
ff.  besprochen  wird,  haben  wir  in  diesen  •'Jahrbüchern  IV, 
45.  ff.  gehandelt.  —  Der  Name  des  (S.  37.)  als  procuralor 
aufgeführten  Licinius  heisst  nach  neueren  Untersuchungen  von 
Madvig,  Haulhal  u.  A.  richtiger  Licinus.  Vgl.  darüber  unsere 
Bemerkungen  zu  HorazlV,  501.  f.  —  In  der  aus  Lersch  Ccn- 
tralmuseum  11,  4.  angeführten  Inschrift  ist  statt  Strateius,  wie 
von  mehreren  Seiten  her  bemerkt  worden  ist  (vgl.  Central- 
museum  111,114.),  strator  eius  zu  lesen. 

Mit  S.  43.  beginnt  die  Behandlung  der  Zeit  von  Coo- 
stantin  an,  der  das  Reich  in  vier  praefecturae  theilte,  von  de- 
nen jede  unter  einem  praefectus  praetorio  stand.   Die  vierte 
praefectura,  die  praefectura  Galliarum,  zerfiel  in  drei  dioece- 
ses,  Galliae,  Hispaniae,  Britanniae.  Die  Nachrichten  über  die 
uns  bekannten  Präfecten  dieser  vierten  Präfectur  (zwanzig 
derselben  sind  uns  bekannt)  werden  von  S.  48—54.  mitgelhei/f. 
Jede  einzelne  dioecesis  ward  von  einem  vicarius  verwaltet;  nur 
der  Name  eines  einzigen  vicarius  Galliarum,  des  Acilius  Gla- 
brio  Sibidius,  ist  uns  erhalten.  Von  den  Vorstehern  der  galli- 
schen Provinzen,  gewöhnlich  praesides  genannt  (die  praefe- 
ctura Galliarum  zerfiel  in29  Provinzen),  wie  von  den  übrigen 
gallischen  Behörden  dieser  Zeit  ist  kein  Name  einer  bestimm- 
ten Person  auf  uns  gekommen. 

H.  Diintzt'r. 
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3.  Antiquarische  Mittheilungen  aus  Basel.  Die  Grab- 
hügel in  der  Hardt,  eröffnet  und  beschrieben  von  Prof. 
W.  Vischel-.  Zürich  1842.  S.  16.  mit  drei  Tafeln.  Fol 
(Aus  der   Zeitschrift   der   antiquarischen  Gesellschaft 

in  Zürich.) 


Die  drei  hier  beschriebenen  Grabhügel  am  Hardlwalde 
auf  der  unlcr  den  Römern  angebauten  Ebene  zwischen  Basi- 
iia  und  Augusta  Rauracorum  ,  fast  an  der  aus  Helvetica  zu 
den  Sequanern  führenden  Haupistrasse  gelegen  ,  gehören  der 
einheimischen  Bevölkerung  der  römischen  oder  nachrömischen 
Zeit  an.  Dass  sie  nicht  aus  der  vorrömischen  Zeit  stammen 
können,  beweisen  die  in  denselben  aufgefundenen  römischen 
Ziegel.  In  allen  fand  man  vollständige  Skelette ,  zugleich 
aber  viele  Spuren  von  angewandtem  Feuer,  Kohlen  und  Asche  *). 


1)  Der  Verfasser  bemerkt  S.  14.,  das  Feuer  sei  entweder  zum  Lei- 
chenmahle oder,  wie  es  bei  den  beiden  letzten  Grabhügeln  nicht 
geläugnet  werden  könne,  zum  Leichenbrande  angewandt  worden. 
Ohne  Zweifel  haben  wir  hier  dieselbe  Erscheinung ,  wie  sonst , 
anzuerkennen ,  dass  neben  der  Bestattung  des  Leichnams  auch 
Verbrennung  stattfand.  Vgl.  Jahrbücher  I,  128.  III,  169.  f.  Daher 
ist  es  auch  wohl  zu  erklären,  dass  an  manchen  Stellen  die  Erde 
auffallend  schwarz  war,  was  der  Verf.  S.  7  durch  vollkommene 
Vermoderung  des  Körpers  deuten  möchte.  Einen  Haufen  verbrann- 
ter Knochen  erwähnt  er  selbst  S.  13. 
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Im  ersten  Hügel  lagen  ganz  unbearbeitete  Steine ,  theils  um 
die  Skelette,  theils  auf  denselben;  doch  schien  es,  als  seien 
bisweilen  mehrere  Steine  in  Form  eines  Daches  schräg  ge- 
geneinander gestellt  gewesen.  Im  zweiten  fand  man  zuerst  ei- 
nen meist  aus  Sandsteinen  gebildeten  Sieinkreis,  35  Fuss  im 
Durchmesser,  ungefähr  einen  Fuss  hoch  mit  Erde  bedeckt, 
dann  drei  Fuss  unter  der  Oberflache  einen  kleinen  concentri- 
schen  Kreis,  16 — 19  Fuss  im  Durchmesser;  die  Skelette  la- 
gen theils  unter  den  Steinen ,  Ihcils  in  blosser  Erde.  Der 
drille  Grabhügel  zeigte  weniger  Steine;  die  Skelette  la- 
gen fast  ohne  Ausnahme  in  der  blossen  Erde ,  ohne  von 
Steinen  bedeckt  oder  umgeben  zu  sein;  doch  deuteten  hier 
in  geringer  Entfernung  voneinander  liegende  Kalksteine  ei- 
nen Kreis  von  50  Fuss  im  Durchmesser  an  und  an  mehre- 
ren Stellen  bemerkte  man  ganze  Lagen  übereinander  ge- 
schichteter Kieselsteine.  Ausserdem  fand  man  in  den  Grab- 
hügeln rohe,  schlechlgebrannfe  Thongefässe  von  schwarzlicher, 
rölhlicher  und  graulicher  Farbe,  von  gefälliger  Form,  wenige 
Wallen,  verschiedene  Gegenstände  von  Eisen  und  Bronze, 
auch  in  einem  der  Hügel  Glasperlen  und  Bernstein.  Vorherr- 
schend ist  die  Bronze,  in  deren  Bearbeitung  sich  zum  Theil 
eine  ziemliche  Vollkommenheit  zeigt.  Die  vielen  aufgefundenen 
Ringe ,  welche  zur  Kleidung  oder  zur  Rüstung  gehört  zu  ha- 
ben scheinen ,  (Hals-  ,  Ann- ,  Bein- ,  Finger-  und  Ohrringe) 
sind  theils  ganz  geschlossen ,  theils  wurden  sie  bloss  aufge- 
bogen und  das  Schliessen  ihrer  Elasticität  überlassen  oder 
die  Enden  vermittelst  kleiner  Ringe  zusammengehalten.  Die 
aufgefundenen  Spangen  waren  aus  einem  Stucke  und  die 
Beweglichkeit  und  Spannkraft  derselben  nur  durch  die  Win- 
dungen des  Bronzedrahtes  bewirkt.  Bemerkenswerth  sind  eine 
im  dritten  Hügel  aufgefundene  Kinderklapper  aus  gebranntem 
Thon  ,  „ähnlich  zwei  an  den  beiden  Enden  an  einander  gc- 
stossenen  ziemlich  platten  Kreiseln,  mit  allerlei  eingedrückten 
kreisförmigen  Verzierungen",  und  eine  runde  eiserne  Piatie, 
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J1 2  Zoll  im  Durchmesser ,  welche  der  Verfasser  für  eine 
Verzierung  der  Rüstung  hält ,  wie  man  sie  häufig  auf  den 
Jlonumenten  römischer  Krieger,  wie  auf  dem  hiesigen  Steine 
des  Caeltus,  sehe,  also  für  eine  phalera.  Vgl.  Lcrsch  antiqui- 
lates  Vergilianae  p.  91—93.  Diese  phalerae  scheinen  aber 
immer  mit  Bildwerk ,  wenigstens  mit  Bjickeln  oder  sonstigen 
Verzierungen  versehen  gewesen  zu  sein,  was ,  wie  man  nach 
dem  Berichte  schltcssen  muss,  hier  nicht  der  Fall  ist.  Eher 
gehört  dieses  Stück  zur  Rüstung  selbst.  Schliesslich  bemerken 
wir  noch,  dass  die  Lage  der  aufgefundenen  Skelette  eine  ganz 
verschiedene  war,  indem  die  einen  vou  Norden  nach  Süden, 
andere  von  Süden  nach  Norden ,  andere  von  Nordwest  nach 
Südwest  u.  s.  w.  lagen. 

Herr  Viscbcr  neigt  mit  Recht  zu  der  Ansicht  hin ,  dass 
diese  Grabhügel  den  Kelten  angehören,  grade  wie  die  von 
Hugi  auf  dem  Hochberge  bei  Solothurn  befindlichen  ganz 
ähnlichen  Gräber.  Bei  einem  zwei  Stunden  von  Zürich  ent- 
fernten Dorfe  soll  man  vor  zwei  Jahren  eine  keltische  Münze 
von  Gold  gefunden  haben,  welche  man  für  eine  der  ältesten 
hält.  Ein  Beurtheiler  in  den  Göttinger 'Anzeigen  1844.  S.  1551. 
IT.  sucht  nachzuweisen,  „dass  die  Hügelgräber  der  Hardt  ei- 
ner Völkerschaft  angehören ,  welche  entweder  aus  dem  Nor- 
den eingewandert  oder  gleichen  Ursprunges  mit  einer  in  Dä- 
nemark wohnenden  war,  und  auf  demselben  Grade  der  Cul- 
tar  stand.« 

H.  Dttntser. 
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4.  ÖVmcrkungrn 

über  das  römische  Baudenkmal  zu  Fliessem,  in 
Bezug  auf  die,  im  IV.  Hefle  dieser  Jahrbücher,  erschienene 

Recenston. 


In  dem  IV.  Hefte  dieser  Jahrbücher  hat  Hr.  Professor  Dr. 
Uriichs  eine  Recension  über  die  4.  Lieferung  meines  Werkes 
der  trierschen  Alterlhümer,  welche  das  römische  Baudenkmal 
zu  Fliessem  mit  seinen  Mosaikböden  enthält,  niedergelegt; 
ich  fand  bei  der  Durchlesung  derselben  Folgendes  zu  be- 
merken. 

Herr  Urlichs  sagt: 

„  ....  die  ganze  'Auseinandersetzung  über  die  Mosaik 
„der  Alten  hätte  der  Verfasser,  wenn  er  sie  überhaupt,  was 
„ziemlich  überflüssig  war ,  geben  wollte ,  gewiss  besser  ge- 
dacht, wenn  er  statt  zu  Augustis  Beiträgen  zur  christlichen 
„Kunstgeschichte  und  Liturgik  und  zu  den  Phöniciern  ,  sich 
„zu  Müllers  Handbuche  der  Archäologie  und  zu  den  classi- 
„schen  Völkern  gewendet  hätte." 

Wer  sollte  nach  diesen  Worten  nicht  glauben»  dass 
Augusti  und  die  Phönicier  mir  zu  dem  grössten  Theile  mei- 
ner Abhandlung  den  Stoff  geliefert  hätten  ?  aber  Alles ,  was 
ich  von  Augusti  und  den  Phöniciern  angeführt  habe ,  ist  in 
folgendem  einfachen  Satze  enthalten : 

„Diese  Kunst  (sage  ich  S.  25.) ,  die  nach  Augusti ,  — 
Beiträge  zur  christlichen  Kunstgeschichte  und  Liturgik  —  von 
den  Phöniciern  abstammt,  wurde  von  den  Griechen  vervoli- 
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fcommnet  und  von  den  Rumern  in  ihren  Fussböden  aufs 
Höchste  gebracht." 

Eine  ausfuhrliche  und  rein  archäologische  Abhandlung 
ober  die  Mosaike,  wozu  mir  allerdings  Müller  und  die  Schrif- 
ten der  Allen,  aber  auch  eine  mir  zugängliche  grosse  Samm- 
lang von  Mosaikzeichnungen,  die  Herr  Thierry,  Lehrer  an  der 
polytechnischen  Schule  zu  Carlsruhe  besitzt,  manchen  Stoff 
würden  geboten  haben,  würde  Herr  Urlichs,  wie  es  scheint, 
für  angemessener  gehalten  haben  als  meine  Auseinandcrsez- 
zong,  in  der  ich  zur  Belebung  dieses  Kunstzweiges  für  die 
Gegenwart  besonders  den  technischen  Theil  desselben  zu  er- 
läutern suchte ,  welches  ich  so  also  in  entgegengesetzter 
Ansicht  von  Herrn  Urlichs  für  angemessener  hielt,  weil  ich 
weiss,  dass  der  grösste  Theil  derer,  die  sich  für  mein  Werk 
interessieren,  Baumeister  und  Techniker  sind,  und  es  die  Ten- 
denz meines  Werkes  mit  sich  bringt,  alles  für  die  Gegenwart 
Benutzbare  der  Praxis  möglichst  zuganglich  zu  machen. 

Was  die  Reste  einer  in  einem  Schutthaufen  in  der  Nähe 
dieses  Baues  aufgefundenen  Statue,  die  ich  für  die  einer  Diana 
balle,  betrifft,  so  bemerkt  Herr  Urlichs,  dass  der  nackte  Fuss 
derselben  der  beschuhten  Jagdgöltin  nicht  angemessen  sei. 
leb  weise  hier  nur  auf  die  Diana  bei  Bollendorf  hin  ,  die 
ebenfalls  nackte  Füsse  hat.  Wer  sie  nicht  an  Ort  und  Stelle 
sehen  kann  ,  findet  eine  gute  Abbildung  derselben  in  dem 
Kamboux'schen  Werke  über  die  trierschen  Alterthümer.  Ue- 
brigens  muss  ich  bemerken,  dass  der  zu  Fliessem  befindliche 
Fuss  so  verstümmelt  ist ,  dass  sich  mit  Sicherheit  nicht  mehr 
erkennen  lässt,  ob  er  beschuht  gewesen  ist  oder  nicht.  Wei- 
senahl (nicht  Wallrand  ,  den  Herr  Urlichs  nennt)  ,  von  dem 
die  Zeichnung  herrührt,  hat  diesen  Fuss  etwas  erhaltener 
gezeichnet,  als  er  sich  in  Wirklichkeit  noch  vorfindet.  Auch 
wird  noch  ein  anderes  Stück  von  dem  Gewände  dieser  Statue 
zu  Fliessem  aufbewahrt ,  das  Herr  Weisenahl  nicht  gezeich- 
net hat. 
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Herr  Urlichs  spricht  weiter: 

„Dass  ferner  die  7.  und  8.  abgebildeten  Reliefs  nicht 
Diana  und  Actäon  vorstellen,  ist  klar.  Allerdings  scheint  die 
neben  einem  Baume  gebildete  sehr  anmuthige  Figur  ins  Bad 
gehen  zu  wollen,  die  andere  aber  macht  weder  die  Geberdo 
des  Scbauens ,  noch  ist  sie  überhaupt  männlich  ,  die  drille 
Seite  des  Pfeilers  ist  ganz  unkenntlich  ,  und  es  wird  wohl 
nicht  möglich  sein,  diesen  Gestalten  Namen  zu  geben." 

Auch  hier  ist  wieder  zu  erinnern  ,  dass  die  Abbildung 
der  einen  Figur  nicht  getreu  ist;  sie  hat  in  Natura  nicht  das 
aufgerollte  weibliche  Haar,  wie  die  Zeichnung  zeigt,  sondern 
das  Haar  derselben  hangt  in  kurzen  Lagen  straff  über  den 
Kopf  herunter  und  ist  männlich  ,  und  das  Gesicht  der  Figur 
ist  nicht ,  wie  gezeichnet ,  verloschen  ,  sondern  noch  völlig 
als  ein  männliches  Gesicht  erkennbar  und  vollkommen  erhal- 
ten. Diese  Figur  macht  hier  freilich  nicht  die  Geberde  des 
Schauens,  sondern  sie  verbirgt  sich  vielmehr,  lehnt  sich  mit 
dem  Gesichte  und  dem  ganzen  Körper  fest  an  die  Säule,  an 
der  sie  steht,  an,  um  nicht  wahrgenommen  zu  werden,  und 
um  einen  günstigen  Augenblick  zum  Beschauen  abzuwarten, 
während  die  weibliche  Figur,  eine  Belauschung  nicht  ahnend, 
sorglos  und  frei  dasteht.  Hätte  der  Bildhauer  hier  den  Mo- 
ment des  Beschauens  ausdrücken  wollen,  so  durfte  auch  von 
Seiten  der  Diana  die  Wahrnehmung  des  Actäon  und  zugleich 
auch  seine  Bestrafung  nicht  fehlen.  Die  weibliche  Figur  hat 
gerade  über  der  Stirne  einen  Abbruch ,  der  wohl  durch  ei- 
nen erhöhten  Gegenstand  an  dieser  Stelle  entstanden  sein 
möchte,  und  dieses  dürfte  wohl  der  Halbmond  der  Diana  ge- 
wesen sein.  Diese  beiden  Figuren  stehen  sich  an  der  Säule 
gerade  gegenüber  und  haben  an  der  einen  Seite  zwischen 
sich  einen  Strauch ,  die  andere  Seite  zwischen  denselben  ist 
ausgebrochen  ;  ob  sich  da  die  Diana  und  Actäon  noch  na- 
her bezeichnenden  Merkmale  befanden,  lässt  sich  nicht  mehr 
bestimmen  ,  eine  menschliche  Figur  aber  kann  nicht  da  gc- 
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slanden  haben  ,  weil  sich  in  diesem  Falle  die  beiden  noch 
vorhandenen  Figuren  nicht  gerade  gegenüber  slehen  dürften. 
Weiter  sagt  Herr  Urlichs: 

„Mit  noch  grösserem  Rechte  aber  konnte  man  aus  dem 
.unverkennbaren  Kopfe  der  Minerva  Xr.  auf  einen  Tempel 
.dieser  Göttin  schliessen,  wenn  man  nicht  bedächte,  dass  die 
-Römer  mit  Götlerslatuen  auch  ihre  Häuser  schmückten ,  und 
-dass  namentlich  dass  Lararium  deren  mehrere  enthielt." 

Dieser  Alinervenkopf  ist  mit  Inbegriff  des  Helmes  nur 
6  Zoll  hoch,  kann  also  wenigstens  nicht  die  Hauptsta- 
iue  eines  Minerventempels  gewesen  sein.  Sie  ist  aber  auch 
m  Sandstein  gebildet,  während  die  andern  Figuren  alle  aus 
ihm  von  den  Römern  auch  sonst  zu  Bildwerken  überhaupt 
angewendeten,  weit  kostbareren  Juraoolith  bestehen ;  und  wir 
müssen  daher  annehmen,  dass  sie  nicht  gleich  bestimmungs- 
roässig  in  diesen  Bau  gekommen  ist ,  und  dass  sie  ihres 
geringem  ,  und  des  durch  die  Farbe  sich  unterscheidenden 
Materials  wegen  auch  nicht  in  dem  Lararium  ,  wenn  dieser 
Bau  ein  solches  hatte,  aufgestellt  gewesen  ist. 

Ob  die  sich  nachfolgenden  Thierligurcn  in  dem  einen 
üosaikboden  auf  das  Jagdwesen  Bezug  haben  oder  nicht , 
"Hl  ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  Ich  habe  wenigstens  in 
meinem  Texte  auch  kein  besonderes  Gewicht  darauf  gelegt. 

Nachdem  nun  Herr  Urlichs  die  Gründe,  welche  mich  be- 
stimmt halten,  das  Baudenkmal  zu  Fliessem  für  die  Jagdvilla 
eines  vornehmen  Römers  oder  vielleicht  die  eines  Kaisers  zu 
kalten,  glaubte  entkräftet  zu  haben,  nimmt  er  an,  dass  dieser 
Bau  eine  Villa  rustica  gewesen  sei.  Wir  haben  aber  in  dem 
bisher  Gesagten  gesehen  ,  dass  die  Gründe  zu  meiner  An- 
nahme noch  keineswegs  weggeräumt  sind ,  und  dass  Herr 
Irlichs  tür  seine  Behauptung  durch  Monumente  oder  irgend 
eine  andere  bezügliche  Erscheinung  noch  gar  keinen  eigent- 
lichen Stützpunct  gefunden  hat ,  wozu  dann  noch  seine  An- 
nahme um  so  weniger  Gruud  zu  finden  scheint ,  je  früher 
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er  den  Bau  entstehen  lösst ,  indem  in  den  frühern  Jahrhun- 
derten der  Ackerbau  in  der  Eifel  gewiss  weit  weniger  ge- 
pflegt worden  ist ,  als  in  den  spatern  Zeiten  ,  und  die  Jagd 
um  so  reichere  Beule  gab.  Aliein  die  Gründe,  die  er  für  eine 
frühere  Entstehung,  als  im  vierten  Jahrhunderte  anführt,  dass 
nämlich  die  Mosaike  und  die  Sculpluren  für  das  4.  Jahrhun- 
dert fast  zu  gut  seien ,  und  dass  ich  auf  die  corinthischen 
Capitäle  zuviel  baue,  sind  ebenfalls  nicht  anzuerkennen  ,  in- 
dem bei  allen  im  hiesigen  Museum  und  bei  Privatpersonen 
noch  aufbewahrten  Mosaikfragmenten  (denn  vollständige  Mo- 
saikböden hat  man  hier  ausser  denen  zu  Fliessem  nicht),  die 
alle  in  Trier  oder  in  der  Umgegend  gefunden  worden  sind, 
die  technische  Ausführung  sich  völlig  gleich  bleibt,  und  in 
der  Zeichnung  der  meisten ,  was  ich  auch  in  meinem  Werke 
schon  bemerkt  habe,  einzelne  Theile  der  Zeichnung  als  ste- 
reotype Verzierungen  fast  immer  wiederholt  worden  sind  , 
und  dass  man  doch  nicht  annehmen  kann ,  dass  alle  diese 
Mosaike  gleichzeitig  entstanden  seien.  Für  die  Sculptur  aber, 
wobei  sehr  zu  berücksichtigen  ist,  welchen  Grad  der  Tüch- 
tigkeit der  Bildhauer,  im  Vergleiche  gegen  seine  Zeilgenos- 
sen halle,  haben  wir  nicht  Beispiele  genug,  um  ein  sucecssi- 
ves  und  gleich  verbreitetes  Sinken  daraus  erkennen  zu  kön- 
nen. Sehr  wohl  kann  sich  dieselbe  hier  auch  noch  lange 
aufrecht  erhalten  haben ,  und  grade  Fliessem  zeigt  uns  ,  dass 
Sculptur  und  Architectur  im  Hinscheiden  nicht  gleichen  Schritt 
gehalten  haben.  Die  Sculplur  wie  die  Architectur  Italiens  aber 
kann  bei  der  späteren  Sculptur  und  Architectur  von  Trier 
nicht  mehr  als  Anhaltspunct  zu  einer  richtigen  Bcurthcilung 
und  Zeitbestimmung  dienen  ,  indem  sowohl  die  Architectur 
hier  eine  eigene  Richtung  genommen  hat,  als  wir  auch  an- 
nehmen können,  dass  die  Sculptur  unabhängig  von  Italien 
geübt  worden  ist.  In  der  Architectur,  vornehmlich  in  den  Ca- 
pitalen,  nehmen  wir  einen  sucecssiven  Uebergang  zu  der  des 
Mittelalters  wahr;  wir  haben  hier  Capitale,  die  mit  drei  Reihen 
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auch  noch  Acanlhusblätter,  doch  etwas  abweichend,  dann  ha- 
ben wir  die  Capitäle  mit  einer  Reihe  Laubblälter ,  die  von 
dem  Acanthusblatte  schon  stärker  abweichen ,  wozu  die  Ca- 
pitäle zu  Fliessem  gehören.  Auch  gibt  es  hier  noch  Capitäle 
mit  einfachen  Schilf  blättern  und  andere,  die  nicht  mit  Laub- 
blättern verziert  sind  und  ebenfalls  einer  sehr  späten  Zeit 
angehören.  Und  eben  so  wie  die  Capitäle,  weichen  nach  und 
nach  auch  die  Gesimse  von  den  classischen  Formen  und 
Bildungen  ab ;  auch  darin  haben  wir  zu  Fliessem  ,  den  Ca- 
pilälen  entsprechend,  späte  Beispiele ;  woraus  also  hervorgeht, 
dass  wir  in  der  Architectur  überhaupt  weit  sicherere  Anhalts- 
punete  für  die  Zeitbestimmung  von  Baudenkmalen  Gnden  als 
in  jenen  einzelnen  Zweigen  derselben ,  der  Sculptur  und  der 
Mosaike.  Dieses  spricht  nun,  was  die  Grunde  für  die  Zeitbe- 
stimmung dieses  Baues  selbst  betrifft,  gegen  Herrn  Urlichs, 
gibt  ihm  dagegen  aber  auf  der  andern'  Seite  auch  für  seine 
Behauptung,  in  Betreff  der  Bestimmung  dieses  Baues,  wieder 
Einiges  von  dem  verlornen  Rechte,  indem  in  späterer  Zeit 
der  Landbau  in  der  Eifel  mehr  gepflegt  worden  ist ,  als  in 
der  frühern ;  und  ich  bin  gar  nicht  abgeneigt  zuzugeben , 
dass  dieser  Bau  nicht  allein  der  Jagd  wegen  errichtet  wor- 
den sei ;  ich  habe  aber  auch  schon  in  meinem  Werke  an- 
genommen, dass  einiger  Landbau  daselbst  getrieben  worden 
sei;  ich  will  aber  auch  nicht  abstreiten,  dass  Jagd  und  Land- 
bau in  gleichem  Maasse  Veranlassung  zur  Errichtung  dieses 
Prachtbaues  gewesen  seien ,  und  muss  annehmen ,  dass  man 
in  tler  Errichtung  desselben  auf  beide  Beschäftigungen  gehö- 
rige Rücksicht  genommen  habe.  Will  man  mir  aber  be- 
greiflich machen,  dass  dieser  Bau  allein  des  Landbaues  wegen 
errichtet  worden  sei ,  so  müssen  dafür  Gründe  aufgebracht 
werden,  was  bis  jetzt  von  Herrn  Urlichs  noch  nicht  ge- 
schehen ist. 

Endlich  sagt  Herr  Urlichs  noch ,  es  sei  Schade ,  dass 
ich  die  kleinen  Monumente ,  z.  B.  eine  Bleitafel  mit  Reliefs 
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von  Amoren  und  jene,  lieft  I.  S.  42.,  IL  S.  157.  mitgelheilte 
Inschrift  nicht  in  mein  Werk  aufgenommen  habe« 

Was  diese  Bleitafel  betrifft ,  so  bemerke  ich  ,  dass  die- 
selbe nicht  zu  Fliessem,  sondern  zu  Beltingen,  eine  Meile  von 
Fliessem  entfernt,  gefunden  worden  ist  und  also  nicht  hier- 
her gehört ,  und  dass  es  ein  Irrlhum  ist ,  wenn  Herr  Urlichs 
auf  derselben  glaubt  Amore  gesehen  zu  haben :  es  sind  wilde 
Schweine,  die  von  Hunden  verfolgt  und  von  Speere  vorhal- 
tenden römischen  Jagern  erlegt  werden.  Die  Inschrift  aber 
ist  nur  ein  kleines  Fragment  einer  grössern  Inschrift ,  die 
sich  auf  einer  Messingtafel  befand ,  wovon  die  noch  vorhan- 
dene nur  eine  Ecke  ist.  Sie  gibt  keinen  Sinn  mehr.  *) 

Chr.  Schmidt. 


•)  Um  nicht  in  eine  überflüssige  Polemik,  die  ich  namentlich  einem 
sehr  hoch  geschätzten  Manne  gegenüber  nicht  wünsche ,  mich 
einzulassen,  begnüge  ich  mich,  in  meiner  Recension  zwei  Irr- 
thümer  einzugestehen ;  1)  stellen  allerdings  die  beiden  Reliefs 
7.  und  8«  Diana  und  Actaeon  vor,  wovon  mich  ein  sehr  kundiger 
Freund  durch  die  Einsendung  einer  besseren  Zeichnung  über- 
zeugt hat ;  2)  hatte  ich  aus  der  Erinnerung  den  Gegenstand  der 
Bleitafel  unrichtig  angegeben.  Das  Uchrige,  die  phönicischen 
Mosaike  u.  s.  w.  überlasse  ich  der  Bcurtheilung  des  Publicum». 
Bestätigt  sich  Hrn.  Obristl.  Schmidt  scharfsinnige  Vcrmuthung 
über  die  Langmauer,  so  ist  das  Gebäude  in  Fliessem  vielleicht 
damit  in  Verbindung  zu  bringen.  U. 
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5.  £k  dtgno  eburnro  imper  tttowo  nnnmrntatio. 

Adiodiccnda  examina  auctumnalia  a  MDCGCXLIVscripsit 
Henr.  Knebel,  Dr.,  Gymnasii  Duisburgcnsis  director. 
Duisburg!  ad  Rh.  14.  S.  4.  u.  eine  lith.  Tafel. 


In  sehr  gutem  Latein  und  auf  eine  geschmackvolle  Weise 
handelt  Hr.  Director  Knebel  von  einem  merkwürdigen  kleinen 
Elfenbeinbilde,  welches  vor  drei  Jahren  in  den  Trümmern 
des  alten  Belginum  (vgl.  Chassot  v.  Florencourt  Jahrb.  III. 
S.  43.  ff.)  ausgegraben  wurde  und  in  den  Besitz  des  Vfs. 
gelangte.  Dieses  ist  gewiss  anlik  und  stellt  einen  unbeklei- 
deten kräftigen  Krieger  vor,  welcher  mit  grosser  Sorgfalt  einen 
jüngeren  Mann,  in  dessen  Gesicht  und  Geberden  sich  ein  hef- 
tiger Schmerz,  wohl  von  einer  Wunde,  malt ,  auf  der  linken 
Schalter  trägt.  Hr.  Kn.  sieht  darin ,  auf  Welckers  Auseinan- 
dersetzung (Rhein.  Mus.  1836.  S.  619.)  sich  beziehend,  Hec- 
tor  und  Troilus,  eine  Vermuthung,  welche  wenigstens  sehr 
wahrscheinlich  genannt  werden  darf. 

rrliclts. 
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IV.  Misccllen. 


* 

1.  Bonn.  Unser  hochverdienter  auswärtiger  Secretär,  Hr.  Dr. 
Janssen  in  Leyden,  zweifelt  an  der  Aeclithoit  der  Jahrb.  IV.  Taf.  VI. 
abgebildeten  Lampe,  indem  er  anrührt,  dass  sich  in  dein  Leydener  Museum 
eine  ähnliche  befindet.  Da  ich  auch  in  der  namentlich  an  etruskischen 
Bronzen  sehr  reichen  Sammlung  der  Fräulein  Ilerry  in  Antwerpen  eine 
dritte,  und  zwar  unter  einer  Menge  entschieden  moderner  Lampen,  ge- 
sehen, auch  in  Erfahrung  gebracht  habe,  dass  die  cülnischc  auf  Piazza 
Navona  in  Rom  gekauft  wurde,  halte  ich  jenen  Zweifel  für  wohl  be- 
gründet, muss  indessen  bemerken,  dass,  während  die  anlwcrpische  aus 
schlechtem  granem  Thonc  besteht,  diese  sowohl  durch  den  feinen  röth- 
lichen  Thon  als  die  ausgezeichnete  Arbeit  vollkommen  antik  erschcinl. 
In  demselben  Hefte  Taf.  IY.  2.  sieht  Hr.  J.  einen  Amor,  welcher  ein« 
Traube  isst,  und  beruft  sich  auf  ähnliche  Stücke  in  Leyden.  Taf.  VII 
u.  VIII.  10  u.  11.,  so  wie  Heft  III.  Taf.  IV.  1.  hält  Prof.  Gerhard  für 
unächt.  Bei  gelegentlichem  Blättern  sind  mir  noch  folgende  Erwärmun- 
gen der  Planeten  in  die  Hände  gefallen :  M.  Seneca  Suasor.  4.  p.  26. 
Bipont. ,  Claudian.  de  Mall.  Theodori  cons.  102.  IT.,  de  laud.  Stilic.  Ii 
437.  ff.  Eine  Menge  anderer  citierl  Unger  Theb.  Paradoxa  I.  p.  34 1 .  sgq. 
Ausser  diesen  ist  vornehmlich  der  Pallasl  des  Cromatius  mit  seinen 
astrologischen  Zeichen,  den  Planeten  und  dem  Thierkreise,  zu  erwähnen 
(vgl.  die  von  mir  Beschreib,  d.  St.  Rom.  III.  C.  S.  84.  angeführten 
Acta  SS.  23.  Febr.  p.  372.,  11.  Aug  p.622.  und  noch  20.  Jan.  p.  273.). 
so  wie  die  gelehrte  und  ausführliche,  stellenreiche  Abhandlung  von 
G.  I.  Vossius  de  origine  et  progessu  idololatriae.  Amsterdami  1642.  4- 
lib.  II.  c.  31.  sqq.  U. 

2.  Bonn.  Der  Güte  unseres  hochverdienten  auswärtigen  Secre- 
tärs  ,  Hrn.  Dr.  Janssen  in  Leyden ,  verdankt  der  Verein  mehrere  in- 
teressante Abdrücke  von  Gemmen,  welche  im  nächsten  Hefte  bespro- 
chen werden.  Drei  davon  sollen  von  dem  Kasten  der  heil,  drei  Könige 
in  Cöln  herrühren.    Auch  Herr  Oberregierun gsrath  Bartels  in  Aachen. 
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d«s«  reiche  Kunstsammlung  einen  wohlverdienten  Ruf  gen i esst ,  hat 
die  Güte  gehabt,  die  Benutzung  seiner  Gemmensammlung  zu  erlauben. 

U. 

3.  Bonn  Die  schöne  kleine  Statue  aus  dem  römischen  Grab- 
male zu  Weyden  bei  Cöln,  welche  Hr.  Prof.  Urlichs  (Jahrb.  des  Vereins 
von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  III  S.  145.)  beschrieben  hat, 
besieht  nicht  aus  Opal,  wie  dort  angegeben  ist*),  sondern  aus  einem 
sear  schönen  bläulichweissen  ,  sehr  stark  durchscheinenden  Chalcedon 
(Leacachales  des  Plinius).  Da  die  Figur  von  einer  ganz  vorzüglichen 
Arbeit,  die  Bearbeitung  des  Chalcedons  aber  auch  darum  wohl  schwie- 
riger ist,  wie  die  des  Opals,  weil  erster  eine  grössere  Härle  besitzt, 
so  dürfte  diese  kleine  Berichtigung  aus  dem  Standpuncte  des  minera- 
logischen Wissens  vielleicht  nicht  ganz  bedeutungslos  sein.  Ich  habe 
mit  mehren  Freunden  meiner  Wissenschaft  zusammen  dag  Römer- Grab 
tu  Weyden  besucht,  und  alle  waren  wir  einig,  dass  die  Masse  jener 
Figur  aus  Chalcedon  von  einer  Schönheit  bestehe,  wie  man  ihn  selten 
Snden  dürfte.  Ueber  den  Fundort  dieses  Chalcedons  im  rohen  Zu- 
stande wage  ich  keine  Vermulhung  zu  äussern. 

Nöggcrath. 

4.  Düren.  Im  August  d.  J.  hat  man  im  Kr.  Düren  bei  Herstel- 
lung des  westlichen  Scitengrabens  des  Weges  von  Roclsdorf  nach  Len- 
dersdorf, dem  Gute  Hoisdorf  gegenüber,  ein  altes,  wohlerhaltenes  Grab- 
mal aufgefunden.  Dasselbe  ist  regelmässig,  7  Fuss  lang,  oben  1  Fuss 
4  Zoll  und  unten  l  Fuss  weit,  1  Fuss  10  Zoll  tief,  und  das  Kopfende 
nach  Westen  gerichtet.  Die  lolhrechten  Seitenwände  und  die  Decke 
bestehen  aus  rohen,  3  Zoll  starken  Platten  sehr  groben  Sandsteins, 
welche  nur  auf  den  Rändern  Behufs  des  bessern  Anschlusses  etwas  zu- 
gerichtet zu  sein  scheinen.  Die  aus  einem  Steine  bestehende  Deck- 
platte ist  bei  der  Eröffnung  des  Grabes  zerbrochen  worden,  sie  enthält 
jedoch,  wie  das  Denkmal  überhaupt,  weder  eine  Inschrift  noch  sonst 
irgend  eine  Auszeichnung,  wonach  sich  ein  näherer  Schluss  auf  das 
Alter  oder  den  Verstorbenen  machen  liesse.  Im  Boden  ist  kein  Belag; 
er  besteht  aus  einer  Kiesdecke ,  worüber  ein  fester  und  fetler  Lehm 
liegt,  der  auch  den  Inhalt  dergestalt  durchdrungen  hat,  dass  in  den 
vorhandenen  Resten  nur  noch  die  Knochenform  erkennbar  ist.  Ausser- 
dem habeu  sich  in  dem  lehmigen  Bodeu  Eisen-  und  andere,  wahrschein- 

•)  Ein  Versehen,  welches  Heft  IV.  S.  185.  schon  berichtigt  worden  ist. 
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lieh  von  Einfassungen  herrührende  Melallstücke  gefunden,  worunter  ein 
sehr  berostete»  Eisenstück  die  Spitze  eines  Degens  gewesen  zu  sein 
scheint.  Diese  ganzliche  Verwesung  des  Inhaltes  lässt  wenigstens  auf 
ein  ziemlich  hohes  Alter  des  Grabmals  schliesscn  ,  und  es  hat  daher 
auch  die  königl.  Regierung  die  fernere  Erhaltung  deselben  anbefohlen. 

W.  Weitz. 

5.  Düsseldorf.  Nach  den  „AHgem.  Unterhaltungshlättern" 
(Hamm,  bei  Wundermann)  von  1834.  wurde  zu  Anfange  des  Jahrs  1834. 
in  der  Nähe  Düsseldorfs ,  Behufs  Anlegung  einer  Ziegel  brenncrei  ein 
grosses  Stück  Feld  ausgegraben.  Bei  dieser  Gelegenheit  fanden  die 
Arbeiter  mehrere  römische  Todtenurnen.  Auf  demselben  Felde  waren 
vor  mehreren  Jahren  schon  ahnliche  Urnen  gefunden.  Es  sind  irdene 
Töpfe  von  sehr  einfacher  Arbeit,  schwarzbraun  von  Farbe  und  etwa 
C  Zoll  hoch  und  9  Zoll  oben  im  Durchmesser  haltend.  Sie  stehen  ein- 
zeln 2—3  Fuss  tief  und  6—8  Fuss  von  einander  in  der  Erde  und  sind 
mit  den  Resten  verbrannter  menschlicher  Gebeine,  mit  schwarzer  Erde 
vermischt,  angefüllt. 

Sobald  ein  Topf  aus  seiner  Loge  an  die  freie  Luft  gebracht  wird, 
fällt  er  nach  2  Minuten  morsch  auseinander.  —  Ohne  Zweifel  sind  diese 
Töpfe  römischen  Ursprungs.    Aber  wie  und  wann  sind  sie  gebacken? 

Der  Schullehrer,  Herr  Beinen  zu  Pempelfort,  in  dessen  Nähe  die 
Ausgrabungen  geschehen,  hat  einige  jener  röm.  Alterthümcr  zu  sich 
genommen  und  macht  sich  ein  Vergnügen  daraus ,  den  Freunden 
solcher  Antiquitäten  die  Sammlung  zu  zeigen. 

Dr.  Arendt. 

6.  Lcyden.  Hr.  Dr.  Janssen  besorgt  eine  neue  Ausgabe  säromt- 
licher  römischer  Denksteine  der  Provinz  Seeland  auf  Tafeln  in  Folio 
für  die  dortige  Altcrthumsgcsellschaft.  Die  vorgelegten  Proben  lassen 
ein  ausgezeichnetes  Werk  erwarten.  Derselbe  wird  zusammen  mit  Hrn. 
Dr.  Lccmans  eine  sehr  wichtige  Arbeit  unter  folgendem  Titel  liefern: 
Kaart  van  de  in  Nccderland,  Bclgic  cn  ecn  gedeelte  der  aangrenzende 
Landen  gevonden  Romeinschc ,  Gcrmaansrlie  of  Gallische  oudheden ; 
benevens  de  Romeinschc  cn  andere  oude  wegen,  enz  begonnen  door 
wylenden  lloogleeraar  C.  I.  C.  Rcuvens,  voortgezet  cn  uitgegeven 
door  Dr.  C.  Lee  maus,  Directeur  van  het  Neederlandsche  Museum  van 
Oudheden,  en  Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  Conscrvator  by  hctzclfde  Mu- 
seum. Te  Leyden  bij  II.  W.  Hazenberg  et  Comp.  Die  Karte  wird  auf 
sechs  Blattern  lithographiert  U. 
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7.  Neuss.  Römische  Alterthümer  bei  Neuss  und  Grimming- 
hausen.  Ergebnisse  der  fortgesetzten  Nachgrabungen  vom  l.  Januar 

bis  20.  Mai  1844. 

I.  Römergräber. 

Erstes  Grab.  Frei  im  Sandlager  zwei  Fuss  unter  der  Ober- 
flache  in  einein  Acker  links  am  Wege  von  Neuss  nach  Bergs  häus- 
eben (Norf;  befindlich,  in  der  Nähe  der  Römerstrasse,  so  von  Grimm- 
lin?;hniHen  nach  Zülpich  führte.     Es  enthielt: 

□)  Einen  grossen  s<:hwarz<;rauen  feinen  Aschenkrug  mit  schwarzer 
Erde,  Kohlen  und  Knorhemihcrresten  angefüllt,  dessen  Ausscnfläche 
jferippt  und  gestreift  war ,  und  dessen  umgebogener  Rand  unten  eine 
Guirlacdc  umgab,  die  Abbildungen  von  Fröschen,  Schnepfen  und  Ei- 
chelknopfe und  Blätter  darstellte. 

b)  Eine  sehr  verwitterte  Lanzenspitze. 

c)  Einen  zerbrochenen  schwarz-thönernen  Trinkbecher. 

cl)  Ein  einhenkeliges  Oclkrüglein  von  'gelbem  Thon  (Infundibulum). 

e)  Eine  kleine  Münze  von  Tetricus  pater,  von  Bronze. 

Zweites  Grab.  Zufallig  vorgefunden  in  einem  Acker  dicht  an 
der  Brücke  des  Nordcanals  am  Zollthor  bei  Neuss  [wo  ein  Tempel  ge- 
standen haben  soll]  ,  drei  Fuss  im  Lehme,  wo  ein  Ziegel-Ofen  gebaut 
werden  soll.  In  demselben  befanden  sich  mit  schwarzer  Erde  und 
Kohlen  umgeben  : 

a)  Zwei  Urnen,  eine  von  schwarzer  und  die  andere  von  weisser 
Erde,  dickbäuchig,  am  Rande  verziert,  welche  indessen  nur  zerstückelt 
zu  Tage  kamen. 

b)  Ein  Oprcrmesscr  von  Eisen  mit  Kieselsteinchen  incrustiert,  oben 
spitz  und  unten  breit  zulaufend,  am  Stiel  von  demselben  Metalle,  an 
der  Schneide  oder  Klinge  vier  Zoll  und  am  ersteren  drei,  mithin  zu- 
sammen sieben  Zoll  lang. 

r)  Das  Stück  eines  i)ach-Lcgions-Ziegels  mit  der  Nummer  XYI. 

d)  Eine  sehr  schöne  dicke,  oben  acht  Zoll  weite  ,  reich  mit  Fi- 
guren, Blumen  und  Blattern  verzicitc  Schaale  von  Terra  sigillata. 

c)  Eine  ähnliche  steinerne  (Opfer)schaale  und 

f)  Zwei  (Oprer)leller  von  rölhlichem  Thon. 

Die  Tafel  IV.  von  Houbens  Antiquarium  enthält  die  Abbildungen 
von  ähnlichen  in  Gräbern  gefundenen  (Opfer)schaalen  und  Tellern.  Ein 
Stempel  war  an  diesen  Gefässen  nicht  zu  erkennen. 

Drittes  Grab.    Ebenfalls  zufällig  und  frei  auf  dem  Sande  vier 
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Fuss  tief  in  einem  Garten  au  Neuss  in  der  Nähe  der  Quirinuskirche, 
wo  die  Römer  bekanntlich  eine  Niederlassung  gehabt  haben,  entdeckt. 
Es  befand  sich  darin: 

a)  Eine  dickbauchig ,  oben  weite  und  unten  spitz  zulaufende . 
schwarze  feine  Urne  mit  punetierten  Verzierungen  —  rundlichen  Ein- 
drücken —  nach  dem  Muster  in  Nro.  XIII.  der  Tafeln  lloubens  —  ver- 
sehen.   Dieser  Aschenkrug  enthielt  schwarze  Erde   und  in  der  Mitte 
einen  theils  blaugrün  theils  milchweiss  gefärbten,  dünnen  gläsernen,  sechs 
Zoll  hohen,  oben  weiten  und  unten  rundlich  zulaufenden  Trinkbecher,  der 
das  Aussehen  von  Perlmutter  erlangt  hatte,  welches  altes  Glas  gewöhn- 
lich annimmt,  wenn  es  lange  Zeit  unter  der  Erde  gelegen  hat.  Die 
Form  dieses  Trinkglases  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  jener  des  Glases, 
welches  Houben  in  dem  Fürstengrab  bei  Xanten  vorgefunden  hat  und 
auf  Seite  67.  und  68.  seines  Antiquariums   beschreibt.    Die  Asche  io 
der  Urne  enthielt  eine  kleine  Silbermünze  von  Scptimius  Severus.  Auf 
dem  Avers  eine  unkenntliche  Umschrift,  auf  dem  Revers  Cos.  III. 

Viertes  Grab.  Wie  das  vorige,  frei  im  Sande  zwei  und  einen 
halben  Fuss  tief  in  einem  Ackcrfelde  in  der  Nahe  des  Grabes  Nro.  1. 
stehend.    Ich  fand  dasselbe  zusammengesetzt  aus: 

a)  einem    grossen    grauweissen  groben    thönernen  Opferteiler, 
tragend : 

b)  eine  kleine  runde,  ausserlich  rolh  gefärbte,  thönerne  Urne  mit 
schwarzer  Erde  und  zwei  unkenntlich  gewordenen  verdorbenen  Gross- 
erzmünzen angefüllt.  Rund  um  diesen  Teller  und  Urne  standen  oder  la- 
gen in  jener  schwarzen  Erde : 

c)  mehrere  noch  ziemlich  gut  erhaltene  Spangen  oder  Agraffen 
(Fibulae)  von  Bronze,  mit  edlem  Rost  bedeckt,  wovon  eine  sehr  dick, 
gross  und  stark  war. 

d)  Ein  einhenkeliger  gelblichweisser  Wasserkrug. 

e)  Ein  Oelkrüglein  von  derselben  Masse. 

f)  Eine  schöne,  reich  mit  Arabesken  verzierte  Opferschaale  von  Terra 
sigillata. 

g)  Die  Stücke  und  der  reich  verzierte,  platte  und  breite  Henkel 
eines  rundlichen,  blauen  dicken  Glases,  wahrscheinlich  die  Stücke  eiaes 
Salz-  oder  Weihrauchßsschens. 

h)  Die  drei  Zoll  lange  Spitze  einer  eisernen  Lanze. 

Fünftes,  6.,  7.  und  8t es  Grab;  vorgefnnden  in  einem  Sand- 
hügel auf  dem  sogenannten  Reckberg  dicht  am  Rheinufer  oberhalb 
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}    Grimmlioghausen,  zur  Seile  einer  ehemaligen  Römerstrasse,  welche  von 
ßoruneura  nach  Duromagum  an  Zontium  —  Zons  —  vorbei  geführt  hat. 
Diese  Gräber  befanden  sich  kaum         Fuss  unter  der  Oberfläche.  Je- 
des derselben  war  mit  vier  grossen  rothen  Dachziegeln,  wovon  zwei 

j  ili  Unterlage  und  zwei  als  Gewölbe  dienten  ,  eingefasst.  Die  Ecken 
dieser  Todtcngehause  waren  unterfangen  oder  in  die  Uöho  gehalten 
md  unterstützt  durch  pyramidalförmig  gebildete  feine  Ziegelsteine.  Je- 
des dieser  vier,  in  einer  Linie  neben  und  nur  einige  Schritte  von  ein- 

;  ander  stehenden  Gräber  enthielt  nebst  schwarzer  Erde  Kohlen,  Knochen- 
überreste,  eine  Urne  von  verschiedener  Grösse  von  schwarzgrauer  Masse, 
tinert  weissen  einhenkeligen  Krug  und  ein  Oelkrüglein  —  zum  Eingiessen 
des  Oels  in  die  Grnblampe  —  ,  einen  weiss-thönernen  Opferteller  nnd  eine 
Opfrrschaale  von  rother  Erde.  In  der  Nähe  dieser  Graber  lagen  frei 
im  Sande  vier  eiserne  Lanzenspitzen,  ein  mehrere  Fuss  langes  und 
breites  Stück  eines  ziegelartigen ,  mit  röthlichem  Mörtel  umgebenen 
Klurplattenstücks,  gestreift  und  mit  Figuren  versehen  ,  eine  Dachrinne 
von  rother  Erde,  Ziegelsleine  mit  der  Ziffer  X  und  XV  bezeichnet,  so 
wie  vier  grössere  Bronzemünzen  von  Nero,  Domitian,  Trajan  und  Ha- 
drian, so  wie  vier  kleinere  von  Tetricus  pater  et  filius ,  lulia  Mam- 
maea  und  Constantinus. 

Neuntes  und  zehntes  Grab.  Sie  befanden  sich  in  einem 
Acker  zwischen  Neuss  und  Grimmlinghausen  am  Wege  nach  dem  Bergs- 
bauschen  [wo  die  Kömerslrnsse  von  Boruncum  nach  Tolbiacum  vor- 
geführt hat].  Sie  zeigten  eine  rundlich-längliche,  backofenähnliche 
Form,  waren  mit  einer  rundlichen  Bedachung  von  Tufslein-Mauer  über- 
wölbt, auf  dem  Sandlager  angebracht  und  hatten  vorn  einen  mit  einer 
dünnen  tufsteinernen  Mauer  verdeckten  Eingang ;  ihr  Inhalt  bestand 

a)  aus  drei  irdenen  schwarzgrauen  Aschenkrügen ,  wovon  einer 
»dir  gross  war,  auf  einem  schwärzlichen  thönernen  Teller  stand,  mit 
einem  ähnlichen  Deckel  versehen  war  nnd  Asche ,  Knöchelchen  und 
Holzkohlenstücke  enthielt ;  die  andern  Urnen  aber  waren  mit  schwarzer 
Erde  angefüllt. 

b)  Ein  Oelkrüglein  von  weisser  Erde. 

c)  Drei  einhenkelige ,  weissthönerne  feine  Krüge. 

d)  Einen  weissthönernen  Trinkbecher. 

e)  Eine  ähnliche  Grablampe  von  schöner  Form,  eindochtig. 
f;  Zwei  eiserne  Lanzenspitzen. 

g)  Eine  Ersmünze  von  mittlerer  Grösse  von  Germanicus  Caesar. 
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h)  Ein  Opfermesser  von  Eisen,  sieben  Zoll  lang. 

i)  Eine  blaufarbige  gläserne,  zwcihenkeligc  Amphora  ( —  Amphora 
vitrea  —  wie  sie  Petronius  nennt  schön  erhalten  und  von  dem 
langen  Aufenthalt  in  der  Erde  durchaus  nicht  alteriert,  und 

k)  Drei  Opferschaalen  von  Terrn  »igillala  von  verschiedener  Grösse. 
Diese  Gegenstände  standen  dicht  und  rund  um  die  A schon k rüge.  Beim 
Oeflnen  des  Grabes  wurden  sie  aber  leider !  gegen  meinen  Willen  mit- 
einander vermengt. 

Hilft  es  Grab.  Wiederum  frei  im  Sande  stehend  in  demselben 
Felde  und  in  der  >'  ihe  der  gemauerten  und  gewölbten  Graber  befind- 
lich.   Es  fanden  sich  darin  vor: 

a)  Drei  rolh  überzogene  weissthönerne  Opfertcller. 

h)  Drei  kleine  runde  Urnen,  angefüllt  mit  schwarzer  Asche  und 
llolzkohlcnslückchen. 

c)  Zwei  einhenkelige  weissthenerne  Kröge. 

d)  Zwei  schwarze  Trinkbecher,  wovon  einer  mit  länglichen  Ein- 
drücken zum  Anfassen  versehen  war. 

e)  Ein  schönes,  von  der  Feuchtigkeit  und  dem  langen  Aufenthalt 
in  der  Erde  nicht  verändertes,  blaugiüncs  gläsernes  Gerüss  mit  einem 
gerippten  Henkel,  ebenfalls  wie  die  Kiüge  und  Trinkbecher  dicht  mit 
Sand  angefüllt.  Wahrscheinlich  ist  jenes  Glas  zum  Aufheben  von  wohl- 
riechenden Essenzen,  als  Gegenstand  der  Toilette  benutzt  worden.  Bei 
Houbcn  finde  ich  indessen  ein  solches  nicht  abgebildet. 

f)  Ein  metallenes,  mit  Aerugo  nobilis  bedecktes,  kleines  dickbäu- 
chiges Gcfass,  inwendig  mit  metallischer  grüner  Erde  halb  angefiilltund 
an  einer  Seite  durch  Anfressung  —  Oxydation  —  etwas  durchlöchert,  wei- 
ches das  Dagewesensein  einer  Flüssigkeit  im  Inneren  desselben  bekundet 
Letzteres  konnte  nur  von  innen  wirken  und  die  Oxydation  des  Metalls 
herbeiführen.  Wäre  die  fragliche  Durchlöcherung  von  aussen  ent- 
standen, so  ist  nicht  abzusehen,  wie  das  Gehss  bis  zur  Hälfte  mit 
Kupferoxyd  angefüllt  erscheinen  konnte.  Von  oben  konnte  keine  Feuch- 
tigkeit, hinein  kommen,  denn  es  war  hermetisch  mit  einem  drehbar  ge- 
wesenen Stöpsel  verschlossen. 

g)  Die  Klinge  eines  Opfermessers ,  einige  Uebcrrestc  von  feinen 
Spangen  und  ein  paar  unkenntliche  Grosserzmünzen  mit  edlem  Rost 
bedeckt. 

Zwölftes,  13..  14  und  1  5tes  Grab.  Auch  diese  vier  Gräber 
entdeckte  ich  spater  in  einem  dicht  an  das  vorige  anschiessenden 
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Arker,  in  der  Wabe  der  Römers  trag*  e  von  Grimmlinghausen  nach  Zül- 
pich. Dieselben  waren  gleichmässig  wie  die  von  Nro.  9.  und  10.  mit 
Tafstein  -  Bedachung  überwölbt  und  hatten  vom  einen  zugemauerten 
Eingang,  lieber  diesem  und  rund  um  die  Gräber  war  die  Erde  schwarz, 
fettig  und  enthielt  eine  Menge  Scherben  von  Dachziegeln  und  Rinnen, 
von  Opfcrtcllern  ,  Opferschaalen  ,  Opferkrügen  und  Trinkgefässen  und 
zwar  von  den  vier  letztern  vorzüglich  die  Rander,  Mündungen,  Boden- 
iiichen  und  Henkel ,  worunter  sich  einige  von  enormer  Grösse  befan- 
den.   Der  Inhalt  dieser  vier  Graber  war  folgender  : 

a)  Bei  Nro.  12  u.  13.  Zwei  Urnen  von  schwarzgraucr  Farbe, 
eine  grössere  und  kleinere  mit  Asche  gefüllt,  eine  derselben  enthielt 
«ine  schöne  Münze  von  Claudius.  Zwei  Opfertcllcr  von  Terra  sigillala, 
tin  vorzüglich  grosser,  in  der  Milte  mit  der  Aufschrift  QV  M :  Manni  .  . 
versehen,  eine  Opferschaale  mit  EphcublAttern  verziert  von  derselben  Erde, 
dann  zwei  einhenkelige  weisse  Krüge  und  sechs  eiserne  Lanzenspitzen. 

b)  Bei  Nro.  12  u.  15.  Zwei  kleine  schwarze  Urnen,  jede  Ascho 
und  Kohlen,  Stücke  von  Thränenfläschchen  au«  blauem  Glase,  von  Span- 
gen und  dann  vier  Manzen  enthaltend  von  Mittelerz  ,  wovon  eine  von 
Vespasian  und  die  anderen  von  Hadrian  waren.  Rund  um  diese  Aschen- 
kruge lagen  vier  eiserne  Lanzenspitzen  ,  viele  metallene  eiserne  und 
grün  angeflossene  kupferne  JSügel  mit  runden  dicken  Köpfen,  viel  blaues 
Glas,  die  Böden  von  zerschmolzenen  bleiernen  und  eisernen  Geschirren, 
Trümmer  von  schön  verzierten  Opferschaalen  und  die  Henkel  von  ganz 
grossen  Amphoren.  Ich  vermuthe,  dass  diese  Gegenstände  bei  dem  Ver- 
brennen der  hier  beigesetzten  Leichen  zerstört  worden  sind  und  dem- 
nächst der  Asche  der  Todtcn  auf  der  Brandstätte  beigefügt  wurden. 

Auffallend  ist  es  gewiss,  dass  in  diesen  beschriebenen  fünfzehn 
Gräbern,  ausser  den  schönen  Glasgelassen,  keine  Gegenstände  von  Werth, 
keine  Goldmünzen,  fast  keine  von  Silber,  keine  Schmucksachen  vor- 
gefunden worden.  Dieses  erklärt  sich  aber  daher,  dass  bei  Neuss  und 
Grimmlinghausen  keine  Niederlassungen  von  vornehmen  und  reichen 
Römern,  sondern  nur  rein  militärische  Standquartiere  gewesen. 

II.  Gegenstände,  so  in  den  vorhin  bezeichneten  Aek- 
kern  bei  Neuss  und  Griinmlinghausen  einzeln  und  zer- 
streuet  in   jener    vi  er  m  o  n  a  1 1  i  c  h  c  n    Zeit  vorgefunden 

worden  sind. 

1.  Münzen. 

a)  Eine  Mitlclerzmünze,  lncunabel,  von  Angusta  und  Agnppa 
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b)  Von  Nero,  zwei  in  Mittel«™,  eine  jn  Silber  mit  dem  Revers: 
Jupiter  Custos,  in  der  Mitte  das  Bildniss  des  Donnergottes. 

c)  Von  Domitian,  eine  in  Grosserz.  Revers  unkenntlich. 

d)  Von  Vespasian.  Mittelerz  Revers,  unkenntlich. 

e)  Von  Nerva,  Grosserz.  Auf  dem  Avers  Imp.  Caes.  Aug.  P.  M.  T.  P. 
Cos.  III.  PP.  Auf  dem  Revers:  S.  Pop.  R.  oplimo  prineipi. 

f)  Von  Trajan,  drei  in  Grosserz.  Auf  einer  mit  dem  Revers  Bellica 
virtus;  eine  andere  mit  optimo  prineipi. 

g)  Von  Hadrian,  Grosserz. 

h)  Von  Antoninus  Pius,  Grosserz.  Revers  Pfeile. 

i)  Faustina  senior  uxor  Ant.  Pii  und  Faustina  senior. 

k)  Autocrator  Marcus  Aurelius.  Revers:  Adler,  zu  Alexandrien  ge- 
schlagen. 

I)  Marcus  Aurelius  Probus.  Autocrator.  Revers:  ein  gesenkter  Flügel, 
m)  Caracalla,  Grosserz 

n)  Tetricus  pater ,  zwei  Kleinerz.  Revers:  Joch  mit  Ketten;  eine 
andere  mit  Virtus  Augusta. 
o)  Maximianus,  Klcinerz. 

p)  Constantinus.  Desgleichen  dann  mehrere  unkenntliche  Gros«- 
erzmünzen. 

q)  Und  eine  von  Aurelian,  Mittelerz,  mit  der  Umschrift :  Imp.  Cte*. 
Germ.  Aurelianus  P.  M. 

2.    WafTen  und  Opferinstrumente  und  Nägel. 

Ueberbleibsel  von  Opfermessern  ,  drei  Slück  von  Eisen ,  Lanrco, 
fünf  Stück  ebenfalls  von  Eisen ,  noch  ziemlich  gut  erhalten  und  dann 
zwei  grosse  eiserne  Nägel.  Sie  sind  von  derselben  Form  und  Gat- 
tung, wie  sie  häufig  in  römischen  Ruinen  gefunden  werden  und  auf 
antiken  Bildwerken  mit  Opferscencn  vorkommen  (S.  Houbens  Anli- 
quarium  Taf.  46.  u.  47.). 

3.  Gläserne  Gcfusse. 
a)  Ein  vier  Zoll  langes  ,  im  Bauche  etwa  einen  Zoll  weites , 
fast  einen  halben  Zoll  dicken  Wänden  und  einem  spitzen,  zwei  Zoll 
langen  Halse  versehenes  Fläschchen,  welches  in  und  auswärts  mit  Wol- 
ken und  Schattierungen  durchzogeu  war,  so  der  bald  weissgelbeo,  bild 
milchweißen  Färbung  desselben  ein  äusserst  fremdartiges,  buntes  Aus- 
sehen verliehen.  Es  war  das  Glas  in  dieser  Färbung  dem  Moiree  de» 
Eisenblechs  ähnlich,  und  vermuthlich  gründete  sich  auch  die  Verände- 
rung, welche  die  Glassubslanz  durch  das  lange  Liegen  in  feuchter  Erde 
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is  der  beschriebenen  Weise  erlitten,  auf  dasselbe  Princip,  welches  den 
Zinnüberzug  beim  Blech  in  crystallinischc  Schattierung  und  Gefüge  ver- 
wandelt, wenn  man  ihn  mit  irgend  einer  Mineralsüure  benasst,  auf  Oxy- 
dation. Da3  Gefäss  war  mit  Sand  angefüllt,  es  stand  frei  in  schwarzer 
Erde.  >Vozu  es  spcciell  gedient  haben  könnte,  wüsste  ich  nicht  zu  er- 
rathen.  Vielleicht  hat  es  eine  wohlriechende  Essenz  enthalten.  Nach 
Hooben  ist  es  eine  Salbflasche  gewesen ;  er  hat  eine  solche  auf  Tafel 
39.  2a  seines  Autiquariums  abgebildet. 

b)  Mehrere  kleine,  2  Zoll  lange  und  »/,  Zoll  breite,  unten  etwas 
banchige,  oben  aber  spitz  zulaufende  Thränenflüschchen.  Leider  sind  es 
Stücke.  Eben  dieses  ist  auch  mit  den  Resten  von  blaugläsernen  Opfer- 
»chaalen  der  Fall. 

4.    Bronzen  und  dergleichen  Schmuck  und  Hauszierrathen. 

■  ■ 

a)  Jupiter,  über  4.  Zoll  hoch  und,  wie  das  unter  dem  linken  Fuss 
befindliche  Loch  anzeigt,  ursprünglich  auf  einem  Stabchen  aufgestellt. 
Der  Gott  ist  in  schreitender  Stellung,  hielt  in  der  erhobenen  Linken 
einen  Stab  oder  Lanze ,  in  der  Kochten  einen  ziemlich  erkenntlichen 
Donnerkeil.  Die  Körperbildung  ist  sehr  zu  loben,  das  rohere  Gesicht 
mit  dichtem  Haar  und  Bart  bedeckt. 

b)  Ein  Vjx  Zoll  langer,  sehr  roh  gearbeiteter  Lar  mit  Trinkhorn- 
Schaale. 

e)  Zwei  Glöckchen  (Tintinnabula),  wovon  eins  unten  viereckig  und 
das  andere  rund  auslauft. 

d)  Mehrere  bronzene  grüne  Spangen,  worunter  eine  mit  noch  be- 
weglicher Nadel  ,  ganz  in  der  Form,  wie  sie  in  der  Abbildung  von 
Uro. 9  auf  der  23sten  Tabelle  von  Houbens  Antiquarium  vorliegt;  dann 
einige  bronzene  Knöpfe,  eine  Zange,  ein  Stylus,  ein  rundes  Opferlöflel- 
chen,  einige  grüne  Corallen  aus  einem  Halsschmuck  und  ein  Ohrge- 
hänge wie  Nro.  9  auf  Tafel  27  von  Houben. 

e)  Zwei  mit  Palina  überzogene  dicke  Schlüssel,  wovon  der  grösste 
2'/,  Zoll  lang  ist  •). 


*)  Der  hochgeehrte  Hr.  Vf.  halle  die  Güte,  ausser  diesen  Bronzen 
mir  noch  eine  später  in  derselben  Gegend  gefundene  milzu- 
theilen ,  welche  ihrer  besondern  Lieblichkeit  wegen  abgebildet 
worden'  ist  'Taf.  IX.  u.  X.  Fig.  5.1.  Sie  stellt  Actaeon  mit  zweien 
seiner  Hunde  vor,  welche  schwerlich  auf  einen  von  den  grimmigen 
Namen  bei  Ovid  Met.  HL  206.  ff.  u.  Hygin.  fab.  181.  Anspruch 
machen  und  sich  wie  freundliche  Schoosshunde  geberden.  U. 
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5.    Kinderspielzeug  (Crepundia) 

a)  Mehrere  polierte  Marmel  —  Dötze  —  aus  Grobkalk. 

b)  Ein  Bildchen  von  Terra  sigillata,  einen  Wasscrvogel  -  Ente 
darstellend,  welches,  je  nachdem  man  es  hält  oder  stellt,  auch  das  Bild 
eines  Raubvogels  —  eines  Geiers  —  hat.  Es  enthalt  am  Kopfe  an 
der  Stelle  der  Augen,  so  wie  unten  am  Bauch  Ocflnungcn,  dann  am 
Schweif  einen  Einschnitt,  wodurch  ein  stark  gellender  pfeifender  Ton 
hervorgerufen  wird,  wenn  man  hier  einblast.  Eigentlich  ist  das  Fi- 
gürchen  ein  Pfeifchen  (Taf.  IX.  u.  X.  Fig.  3—4.). 

6.    Legionsziegel,  Steine,  Flurplatlen,  Mosaik,  Mahlensteine. 

a)  Zwei  Legionsziegel  mit  der  Nummer  16.  und  pyramidenförmige 
Ziegelsteine  mit  Nr.  10  und  15. 

b)  Grosse  Stücke  von  Dachziegeln  und  Dachrinnen;  ferner  von 
Flurplattcn  mit  grobem  Mosaik,  so  wie  eine  solche  von  feinem,  schwär* 
und  weiss  getäfelt;  endlich 

c)  Stucke  von  römischen  Mühlensteinen  ,  thcils  aus  Basalt-Lava, 
thcils  aus  gelblichem  Tufstein  —  sogenanntem  Leberstein  —  construiert. 
Dieselbe  sind  oben  convex  und  unten  concav  gehauen  und  in  der  Mitte 
mit  einem  Loche  zum  Durchgehen  des  die  Bewegung  bewirkeoden 
eisernen  Stabes  —  Cylinders  —  versehen. 

Die  bezeichneten  Gegenstunde  sind  sämmtlich  einstweilen  bei  mir 
gehörig  asserviert  worden  und  das  Ergebniss  der  auf  Befehl  und  auf 
Kosten  Seiner  Königlichen  Majestät  in  der  angegebenen  Zeit  durch  mich 
errungenen  Ausbeute  hier  und  in  der  nahen  Umgegend.  Meine  desfall- 
sigen  Nachforschungen  werden  auch  im  übrigen  Verlaufe  des  Jahres 
fortgesetzt  werden. 

III.     Ueberreste   von    Römer- Wohnungen,  Fundament 
und   Umfassungs-Mauern    von   Brunnen    und  Wasser- 
lei tungen. 

Solche  habe  ich  in  der  Nähe  der  beschriebenen  Gräber  Nro.  5.,  6*., 
7.  u.  8.  in  den  Sandhügeln  des  Reckbergs,  einer  Stelle  dicht  am  Rheine, 
wo  eine  Römerstrasse  von  Grimralinghausen  nach  Dormagen  vorbeige- 
führt hat,  gefunden. 

Die  Fundamente  bildeten  einen  sechs  Fuss  breiten  und  44  Fuss 
langen,  dem  Rheinufer  sich  nähernden  Mauerstreifen,  mit  schwaner 
Erde,  Trümmern  von  Ziegeln ,  Dachrinnen ,  Gefässen ,  Anticaglien  and 
anderem  Schutte  belegt ;  er  befand  sich  nur  vier  Fuss  unter  der  Ober- 
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fliehe.  Am  Eingänge  dieses  Gemäuers  sah  man  einen  liefern .  rund  * 
Itcben,  sechs  Imiss  hinuntergehenden  und  vier  Fuss  im  Durchmesser 
haltenden  cingefassteu  Kaum,  dessen  kleine  rothe  Ziegelsteine  nach 
der  innern  Seite  ausgerundet  und  kreisförmig  gelegt  waren.  Als  der 
Schalt  völlig  beseitigt  worden  war,  erschien  hier  das  Dasein  eines  rö- 
mischen Brannens  unverkennbar,  und  die  Beschaffenheit  der  damit  in 
Verbindung  stehenden  andern  Fundamente  liess  auf  eine  Wasserlei- 
tung und  hier  angelegt  gewesene  Wohnungen  sehliessen.  Das  Ge- 
wölbe dieser  Fundamente  bestand  aus  Tufstein.  Die  Einfassungsmauern 
aber,  die  sich  nach  Norden  und  Süden  zu  von  dem  Brunnen  auf  20  bis 
30  Fuss  weit  entfernt  in  der  Erde  erstreckten ,  waren  aus  kleinen 
scharfeckigen  Ziegelsteinen  mit  steinhartein  röthlichem  Mörtel  zusam- 
mengehalten, construiert.  Sie  bildeten  zusammen  ein  längliches  Vier- 
ecken dessen  Milte  sich  der  Brunnen  befand,  der  rechts  und  links  von 
der  Wasserleitung  durchschnitten  wurde.  Der  Boden  der  Keller  war 
mit  dicken  rothen,  mit  Streifen  gezierten  Ziegeln  (Flur-)Flalten  belegt. 
Leider !  konnte  ich  diese  interessante  Stelle  nicht  genau  und  lange  ge- 
nug untersuchen.  Der  Kigeulhümcr  des  fraglichen  Ackerstücks  wollte 
*eor  bald  nach  eingetretener  günstiger  Witterung  das  Feld  mit  Som- 
luerfrüchteo  bestellen,  und  so  musste  ich  mit  den  Nachgrabungen  auf- 
hören. 

Neuss,  Eude  Mai  1844.  W.  Jäger. 

8.  Osnabrück.  F.inc  in  der  (iegend  gefundene  Antike  besteht  aus 
Faierstemmasse,  hat  eine  conische  Form  und  ist  2  Mal  ausgeschweift; 
•n  der  Kitte  zwischen  den  beiden  Rinnen  ist  eine  slarke  Wölbung,  die 
hauchig  hervorgeht'.  Die  Spitze  über  der  2.  Rinne  ist  abgebrochen  und 
die  dadurch  entstandene  Fläche  schief  herablaufend,  von  muscheligem, 
ftcliarfkantigem  Bruche  und  stellenweise  von  milchbläulicher  und  bräun- 
licher Farbe.  Das  Ganze  giebt  am  Stahle  Funken  und  hat  deutlich  das 
Geftgc  des  Feuersteins.  Die  eine  Hälfte  ist  blauschwärzlich ,  die  an- 
dere gelblichweiss  und  durchscheinend.  Durch  den  ganzen  Kegel  geht 
«Hie  Röhre,  die  bei  dem  Bauche  nicht  geöffnet  worden  ist.  Oben  in 
derselben  kann  man  durch  Sondieren  einen  kleinen  Haken,  einen  Vor- 
sprang des  Feuersteins,  entdecken,  der  aber  mehr  ein  Werk  des  Zn- 
als  einer  festen  Absicht  zu  sein  scheint.  Die  Masse  ist  in  der 
ftohrc,  so  weit  man  hineinsehen  kann,  und  auswärts  ganz  mit  schwa- 
nen Vertiefungen,  die  man  wohl  einer  Verwitterung  zuschreiben  muss, 
gleichsam  übersäet.    Die  Basis  des   Kegels,   die  man  sich  in  einem 
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dicklichen,  abgerundeten  Ritig  mit  hervorspringendem  Miltelrückeu  vor- 
stellen muss  ,  hat  2',ö  Zoll  in  ihrer  grössten  Peripherie,  die  Höhe  de« 
Ringes  beträgt  */,  Zoll,  die  über  ihm  in  den  Körper  des  Sleins  ein. 
greifende  Vertiefung  oder  Kinne  hat  2  Zoll  im  Umfange,  der  darüber- 
stehende, über  den  Hing  und  dieselbe  abgebrochene  Spitze  hervorsprin- 
gende F'.auch  hat  3  4  Zoll  Höhe,  dessen  Umfang  in  der  Mitte  2»/'2  Zoll. 
Die  darüberlicgcnde  Rinne,  die  schwächer  und  weniger  tief  in  die 
Steinmasse  hineingearbeitet  ist,  als  die  untere  Rinne,  hat  2«/i0  Zoll  im 
Umfange;  die  darüberstehende,  abgebrochene  Spitze  an  der  längsten 
Seite  *  \  Zoll,  an  der  kürzesten  %  Zoll  Höhe ;  der  Umfang  der  schief- 
liegenden Fläche  des  Bauches  betragt  l'A  Zoll,  der  Durchmesser  der- 
selben Vi  Zoll.  Die  in  den  Kegel  hinaufsteigende  Röhre  ist  l'A  Zoii 
lang,  ihre  unterste  OefTnung  beträgt  fast  %  Zoll  im  Durchmesser  und 
fast  iy4  Zoll  im  Umfange.  Die  Höhe  des  ganzen  Kegels  an  der  läng- 
sten Seite  ist  1%  Zoll;  an  der  kürzesten  l'/2  Zoll. 

Dies  gewiss  merkwürdige  Stück  bearbeiteten  Feuersteins  ist  auf 
einem  Landgute  des  Hrn.  Landdrosten  v.  Böselager ,  zu  Eggermühlen, 
t  Stunde  von  Ankum  entlegen,  im  Frühlinge  1826  gefunden  und  von 
dem  Finder,  Ilm,  Verwalter  Zunburg,  dem  Hauslehrer  Arendt  geschenkt 
worden.  Der  Fundort  ist  eine  beträchtliche  Erhöhung  des  Bodens,  die 
am  Rande  einer  Wiese  liegt  und  zum  Theile  abgegraben  wurde,  um  mit 
zur  Wiese  genommen  zu  werden.  Das  Gefundene  lag  23/4— 3  Fus* 
tief  in  dem  Boden  zwischen  einer  Lage  von  Muscheln,  Feuerstein,  Gra- 
nit uud  Jaspis  und  wurde  dem  Finder  auiFallend  ,  indem  es  seuk recht 
in  dem  Boden  sleckcud  mit  der  OefTnung  der  Röhre  nach  oben  ge- 
kehrt war. 

Wenn  ich  vorhin  dies  Stück  bearbeitet  nannte,  so  will  ich  da- 
mit sagen,  dass  es  nach  meinem  Dünken  weder  ein  Naturspiel ,  noch 
ein  Petrefact,  sondern  das  rohe  Kunstproduct  eines  uncultivierten  Volkes 
sein  kann.  Wollte  man  es  für  ein  Petrefact  ansehen  ,  so  würde  es 
wohl,  in  Feuerstein  petrifiziert,  mit  unter  die  seltensten  Erscheinungen 
dieser  Art  gehören.  Für  ein  Naturspiel  ist  die  Form  viel  zu  bestimmt 
und  zu  deutlich  herausgehoben.  Es  bleibt  also  Nichts  weiter  übrig,  ab 
den  Fund  für  ein  Stück  aus  der  Rüstkammer  unsrer  heidnischen  Vor- 
fahren,  für  eine  Lanzen  spitze  der  alten  Deutschen,  zu  halten  und 
es  scheint  sich  dazu  um  so  mehr  zu  eignen,  da  die  unterste  Rinne,  die 
sich  über  dem  Ringe  der  Basis  befindet,  am  Tiefsien  eingeschnitten  i»t. 
so  dass  die  Lanzenspitzc  desto  besser  an  dem  Schafte,  der  in  die 
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<jben  beschriebene  Röhre  eingefügt  war,  durch  Umwickeln  und  Um** 
binden  eines  Riemens  befestigt  werden  konnte.  Das  Einzige,  was  die 
vorhin  gefasste  Idee  stören  könnte,  wäre  vielleicht  die  fehlende,  wahr- 
scheinlich ebenfalls  rundliche  Spitze,  die  zum  Einbohren  und  Verwun- 
den nicht  tauglich  genug  scheinen  möchte.  Wollte  man  daher  diese  Anti- 
quität zu  einem  Stücke  Hausrath  oder  Zierralh  machen ,  so  dürfte  es 
wohl  nicht  so  leicht  sein,  auszumitteln,  welche  Bestimmung  es  gehabt 
b*be.  Mir  scheint  daher  die  vorhin  angegebene  Idee  die  wahrschein- 
lichste zu  sein,  doch  will  ich  gern,  durch  triftige  Gegengrande  bewo- 
*en,  davon  ablassen  und  einer  anderen  Meinung  fröhnen.  Gewiss  mnss 
dem  YYaffenfabricanten  die  unsichere  Bearbeitung  des  harten,  leicht  ab- 
springenden Feuersteins  nicht  bequem  geworden  sein,  und  wenn  man 
soch  dazu  nimmt,  wie  unsere  rohen,  kriegerischen  Vorfahren  auch  aus 
Feuersteinen  ihre  Pfeilspitzen,  die  fast  alle  ziemlich  von  einerlei  Ge- 
Mail sind,  zu  verfertigen,  wie  sie  bei  geringem  Vorrathe  und  bei  so 
«chlechter  Beschaffenheit  der  Werkzeuge,  die  bei  Nationen  im  Stande 
der  Kindheit  nicht  anders  sein  können,  Löcher  zum  Handgriffe  in  ihre 
Streitäxte  oder  Opfermesser  zu  bohren  wussten,  so  muss  man  sowohl 
ihre  Ausdauer,  als  auch  ihre  Geschicklichkeit  bewundern.  Merkwürdig 
bleibt  es  immer,  dass  die  alten  Deutschen,  die  doch  Eisen  haben  müss- 
en, am  den  Feuerstein  zu  bearbeiten,  nicht  ebenfalls  mit  eisernen  In- 
strumenten ihren  Begräbnissurnen  zierlichere  Ränder  aufgedrückt  haben, 
oder  sie,  die  bei  Rcarbeitung  des  Feuersteins  so  viel  Mühe  und  Fleiss  nicht 
»«  ohne  gefällige  Gestaltung  bei  Umformung  einer  höchst  spröden 
Masse,  wie  die  vorliegende  Antike  zeigt,  angewendet  haben,  nicht  mit 
demselben  Eifer  auch  ihre  Begrobnissurncn  bearbeitet  haben.  Jedoch 
mos*  ich  gestehen,  dass  ich  bei  einer  Gelegenheit,  wo  ich  Urnen,  die 
im  Grossherz.  Oldenburg  ausgegraben,  und  Bruchstücke  von  Urnen,  die 
unweit  Osnabrück  gefunden  worden  waren,  mit  einander  verglich  ,  die 
Ränder  der  letztern  weit  gefalliger  gearbeitet  fand,  als  die  der  ersten, 
obgleich  sich  dem  Beobachter  doch  immer  der  Gedanke  aufdringen  will, 
die  Eindrücke  an  den  Randern  waren  mit  den  Fingern  oder  dem  Nagel 
•n  die  weiche  Masse  eingekniffen.  Auch  zu  der  Zeit  des  Tacitus  und 
,t;Jch  derselben  findet  man  noch  diese  minder  geschmackvolle  Verzie- 
rung am  Rande  der  Urne*),  und  doch  hatten  die  alten  Deutschen  da- 
mals schon  manchen  Verkehr  mit  den  feinen ,  geistreichen  und  ge- 

*)  Eine  Urne  mit  solch  einem  Rande   sah  ich  bei  dem  jetzt  ver- 
storbenen Obervogte  Hillemann  in  Fisbeck ,  im  Grossherz.  01- 
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schmachvollen  Römern  gehabt,  und  doch  kannten  sie  schon  den  Ge- 
brauch des  Eisens  nach  der  Versicherung  des  Tacitus.  . 

Beiläufig  sei  hier  angeführt,  dass,  wenn  Tacitus  von  den  Begräb- 
nissen der  alten  Deutschen  sagt:   „sepulcrum  cespes  erigit*«  ich  unter 
sepulcrum  den  Aschenkrug  und  unter  cespes  die  lockere,   feine  ,  da- 
rüber aufgehäufte  und  mit  Rasen  bedeckte  Erde  verstehe.    Ob  auch  in 
andern  Gegenden  Urnen,  mit  der  Erde  von  der  genannten  Beschaffenheit 
überschattet,  gefunden  worden  sind,  habe  ich  nicht  in  Erfahrung  brin- 
gen können;  doch  haben  aufmerksame  Beobachter,  die  bei  dem  Urnen- 
graben selbst  zugegen  gewesen  waren,  versichert,  dass  die  bei  Egger- 
mühlen und  Ankum  ausgegrabenen  Urnen  stets  mit  einer  lockern,  fei- 
nen, ganz  gleichkörnigen,  gleichsam  gesiebten  Erde  bedeckt  waren. 
Das  geschah  gewiss,  um,  wohin  auch  Tacitus  deutet,  die  Leiber  der 
Verstorbenen  auf  keine  Weise  zu  beschweren.   Nimmt  man  nun  sui 
den  vorhin  angeführten  Stellen  zusammen,  dass  zu  der  Zeit,  als  Tacitus 
seine  Abhandlung  über  die  Lage  und  die  Sitten  Germaniens  schrieb,  die 
alten  Deutschen  schon  Metalle  kannten  und  Waden  von  Eisen  führten, 
so  ist  wohl  Nichts  verzeihlicher,  als  zu  dem  Schlüsse  verleitet  zu  wer- 
den, die  oben  beschriebene  Antike  möge  wohl  Alter  sein,  als  die  acht- 
zehn Jahrhunderte  unsrer  christlichen  Zeitrechnung.  Aus  welchen  Epo- 
chen sie  aber  herstammen  könne?  Das  zu  begründen,  muss  unsern  ge- 
lehrten Altertumsforschern  und  grossen  Geschichtskennern  überlassen 
werden.    Uebrigens  mag  die  Gegend  um  Ankum  und  Eggermühlen  aller 
Wahrscheinlichkeit   nach  noch  wohl  immer  an  Alterthümern  aus  der 
deutschen  Vorzeit  reich  sein,  welches  die  daselbst  gefundenen  Urnen 
und  das  llühnengrab,  welches,  »/,  Stunde  von  Eggermühlen  entfernt, 
auf  dem  sogenannten  Uühnenhügel  bei  dem  colonus  Buirlage  in  Eye 
befindlich  ist,  hinlänglich  darthun  können.    Es  würde  vielleicht  wohl 
der  Mühe  lohnen,  Nachforschungen  darüber  anzustellen»  wenn  man  auch 
nicht  gerade  solche  Acquisitionen,  wie  die  oben  beschriebene  ist,  machte. 

Dr.  Arendt. 

0.  Trier.  Bericht  an  die  Gesell  schaft  für  nützliche 
Forschungen  zu  Trier  über  verschiedene  Alterthum*- 
reste  in  unserm  Regierungsbezirke.  Von  dem  corresp.  JH»*— 
gliede  Dr.  J.  Schneider  in  Trier. 

denburg,  einem  eifrigen  Forscher  nach  deutschen  Alterthümern, 
der  in  derselben  zwischen  Knochen  und  Asche  auch  eine  römi- 
sche Münze  und  ein  metallenes  Götterbild  gefunden  halte. 


Digitized  by  Google 


—    419  — 

1.   In  dem  letzten  Jahresberichte  der  Gesellschaft  wird  von  einer 
tot  längerer  Zeit  bei  dem  Dorfe  Pickliessem  entdeckten  römischen 
Ruine  eine  kurze  Nachricht  gegeben ,  welcher  ich  einige  fernere  aas 
Autopsie   entnommene  Mittheilungen  beizufügen  mir  erlaube.  —  Di* 
Ruine  liegt  auf  der  Grenze  der  Kreise  Bitburg  und  Wittlich ,  y4  Meile 
östlich  von  Pickliessem  und  innerhalb  des  grossen  Einschlusses  der 
Langmauer.  Ein  kleiner  von  dem  Dorfe  Gindorf  herabkommender  Bach, 
welcher  den  Namen  Wei  Ibach  fuhrt  und  nach  kurzem  Laufe   in  den 
Spangerbach  mündet ,  durchfliegst  ein  kleines  Wiesenthal ,  dessen  linke 
Seite  durch  einen  breiten  rundlichen  Hügel  gebildet  wird,  der  auf  fei- 
nem südlichen,  sanft  sich  senkenden  Abhänge  die  Ruine  trägt.  Obgleich 
bis  jetzt  noch  keine  planmassigen  Machgrabungen  gehalten  wurden , 
so  ist  doch  das  zu  Tage  Geförderte  schon  bedeutend  und  lisst  auf 
einen  sehr  ausgedehnten  und  einst  reich  ausgestatteten  Römerbau  schlies- 
sen.  Das  Mauerwerk,  welches  zu  Tage  steht,  besitzt  meist  eine  Höhe 
von  8—10  Fuss  und  ist  ganz  aus  Kalksteinen,  wie  sie  die  dortige  Ge- 
gend liefert  (Muschelkalk),  aufgeführt.    In  einem  viereckigen  Gemache 
liegt  ein  schöner  Estrichboden  zu  Tage ;  unterirdische  Heizanstaltcn  , 
Badeeinrichtungen,  thönerne  Leitungsröhren  u  s.  w.  wurden  nach  und 
nach  aufgedeckt;  die  meisten  Gemächer  liegen  noch  mehre  Fuss  tief 
unter  der  Erde.    Ausserdem  sah  ich  Bruchstücke  Yon  Geschirren  aus 
Terra  sigillata,  mehre  Säulenschäfte  aus  Sandstein,  verschiedene  zu  ar- 
chitectonischen  Zwecken  bearbeitete  Steinblöcke ,  mehre  Pfosten  aus 
demselben  Materinle  und  ein  Sandsteinfragment  mit  verschiedenen  Ver- 
zierungen ;  eine  grosse  Anzahl  Ziegel  liegt  in  der  Umgebung,  und  viele 
römische  Münzen  wurden  aus  den  Trümmern  aufgelesen,  wovon  ich 
zwei  hier  beilege;  die  übrigen  nebst  mehren  andern  Gegenständen  hat 
der  Besitzer  des  Grundstücks,  Hr.  Palzer  in  Pickliessem ,  der  Gesell- 
schaft freundlichst  zugesagt.    In  geringer  Entfernung  hinter  dem  Ge- 
bäude, auf  der  Höhe,  befindet  sich  eine  Begräbnissstätte,  welche,  be- 
reits früher  zum  Theile  aufgedeckt,  gegenwärtig  wiederum  zugeworfen 
ist ;  man  soll  damals  ein  kupfernes  Gefäss  in  der  Form  einer  Schüssel 
aufgefunden  haben ,  in  welchem  verschiednerlet  Gerätschaften  und 
Münzen  lagen;  auch  verschiedenes  altes  Rüstzeug  und  ein  Gefäss, wor- 
in eine  Goldmünze  sich  befand,  sollen  zum  Vorschein  gekommen  sein ; 
von  inschriftlichen  Denkmalen  oder  Mosaikböden  hat  man  bis  jetzt  noch 
keine  Spur  entdeckt.    Gegenwärtig  ist  einige  Schritte  hinter  dem  Ge- 
bäude, auf  der  Anhöhe,  ein  Kalkofen  ausgegraben,  welcher  eine  Höhe 


Digitized  by  Google 


—    420  — 

von  16—17  Fuss  und  oben  eine  Weile  von  18  Fuss  hat;  derselbe  war 
die  Veranlassung  zur  Entdeckung  der  Ruine,  indem  auf  einer  kleinen 
runden  Stelle,  soweit  der  Kalkofen  die  Bodenflache  berührte ,  der  Klee 
über  2  Fuss  hoch  aufschoss,  während  er  in  der  ganzen  Umgebung  nur 
einige  Zoll  gross  wurde ,  was  den  Besitzer  veranlasste ,  der  Ursache 
davon  nachzuspüren.  —  Die  ganze  Anlage  balle  ich  für  ein  römi- 
sches Wirthschaftsgebäude  (villa  ruslica)  —  worauf  auch  der 
Marne  „Weilbach«  (ähnlich  wie  „Wcilerbusch"  bei  Fliessero)  hindeutet, 
  und  versetze  es  in  die  Reihe  der  zahlreichen  übrigen,  auf  den  Ge- 
birgen der  linken  Rhein-  und  Moselseite  befindlichen  römischen  Land- 
häuser, wovon  ich  an  einem  andern  Orte  weilläuGger  gesprochen  (Jahr- 
bücher d.  V.  v.  A.  F.  im  Rhl.  3.  II.  S.  60  -82.);  *****  denen,  welche 
mir  innerhalb  der  Langmauer  bekannt  sind,  ist  es  bis  jetzt  das  bedeu- 
tendste ;  von  denen  ausserhalb  der  Langmauer  kann  ich  ihm ,  ausser 
dem  Fliessemer  Denkmale  —  dem  es  an  Umfang  nicht  nachsteht,  viel- 
leicht es  noch  übertrifft  —  nur  das  landwirtschaftliche  Gebäude  auf 
der  Ackerburg,  welches  auch  Mosaikböden  hatte  (Jahrb.  d.  V.  v.  A.  F. 
im  Rhl.  a.  a.  0.),  und  zwei  ähnliche  Gebäude  im  Luxemburgischen, 
von  deneu  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  nähere  Nachricht  geben 
werde,  an  die  Seite  stellen.    Zu  bemerken  ist  die  übereinstimmende 
Lage  des  Landhauses  mit  dem  bei  Fliessem  und  vielen  andern  auf  un- 
sern  Gebirgen:  es  zieht  sich  von  dem  untern  Abbange  eines. Hügeli 
bis  an  die  Thalwiese  hinab  und  ist  gegen  Süden  gerichtet,  so  das»  es 
durch  die  dahinter  gelegene  Höhe  vor  allen  kalten  Winden  geschützt 
und  den  warmen  Himmelsgegenden  zugekehrt  war  (Vitruv.  VI.  1.  «• 
Varro  1.  12.).  —  In  dem  Jahresberichte  wird  noch  einer  alten  Römer- 
strasse erwähnt,  welche,  auscheinend  aus  dem  Meilenwaldc  kommend, 
etwa  1500  Schritte  von  der  Ruine  nach  Norden  an  Spangdahlem  vorbei 
auf  den  Gelsdorler  Hof  zulaufen  soll.  Es  wäre  nicht  uninteressant,  et- 
was Näheres  über  den  ferneren  Verlauf  dieser  vorgeblichen  Strasse  z« 
erfahren,  wobei  sich  dann  auch  herausstellen  würde,  ob  nicht  die  Lang- 
m  au  er,  welche  den  angegebenen  Lauf  hat,  mit  einer  solchen  Römer- 
Strasse  verwechselt  worden  wäre ;  ich  vermuthe  Letzteres  mit  Grund . 
indem  es  ferner  heissl :    „Diese  Strasse  sowie  die  Ruine  liegen  etwa 
St.  östlich  von  dem  Zuge  der  Langmaucr."  Die  Ruine  liegt,  wie 
oben  angeführt,  innerhalb  des  Einschlusses  der  Langmaner, 
und  1  Meile  östlich  von  dem  über  Bitburg  laufenden  westlichen 
Arme  derselben ;  etwa  1500  Schritte  von  der  Ruine  aber  läuft  der 
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östliche  Ann  der  Langmauer  vorbei,  der  von  Iferforst  herauf  nach 
Korden  Aber  Spangdahleni  nnd  an  dem  Hofe  Gelsdorf  vorbei  nach  Ober- 
kail geht. 

2.  Einig©  hundert  Schritte  von  dieser  Ruine  liegen  am  rechten 
Ufer  des  Spangerbaches  auf  einer  kleinen  Erhöhung  zahlreiche 
mit  Strauchwerk  bewachsene  Steinlrümmer,  worunter  ich  mehre  auf  der 
Oberfläche  glasierte  Sandsteinstücke  fand ;  einige  Aufgrabungen  würden 
über  das  Weitere  Aufschluss  geben. 

3.  Wenn  man  au«  dem  Kylllhale  bei  der  Ahl  b  acher  Mühle 
(Kr  Bitburg)  den  nach  dem  Dorfe  Mötsch  hinanrührenden  Weg  verfolgt, 
so  trifft  man  nach  ungefähr  10  Minuten  auf  einer  kleinen  Anhöhe  ,  in 
der  Mähe  eines  in  die  Kyll  mündenden  Baches  in  den  Feldern  ,  sowie 
weh  auf  dem  genannten  Wege  viele  römische  Ziegel fragmente ,  die 
eio  römisches  Gebäude  nn  der  Stelle  vermuthen  lassen. 

In  der  Umgegend  des  Dorfes  Oberkail  (Kr.  Wittlich)  wurden 
mir  einige ,  in  früheren  Zeiten  aufgedeckte  Alterthumsresto  bekannt, 
wobei  ich  der  gütigen  Mitwirkung  des  Herrn  Bürgermeisters  Merten 
in  Oberkail  donkbar  erwähne. 

4.  Verfolgt  man  von  Oberkail  aus  nach  Norden  den  durch  die  her- 
zog!, arembergischen  Waldungen  nach  dein  Dorfe  Meisburg  führenden 
Wcjr,  so  trifTt  man  5  Minuten  von  dem  erstgenannten  Orte  gleich  am 
Eingang  des  Waldes  Spuren  einer  allen  Strasse,  die  sich  längs  der 
heutigen  Fahrstrasse  hinzieht.  Man  gewahrt  hier  einen  12  Fuss  breiten, 
mit  Gebüsch  und  sehr  alten  Eichen  überwachsenen  Kücken,  dessen  In- 
neres, als  man  ihn  früher  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  durchschnitt, 
mit  Steinen  erfüllt  war.  Einige  Schritte  weiter  sieht  man  in  derselben 
Verlängerung  einen  18—20  F.  breiten  ganz  ebenen  Damm,  derauf 
beidea  Seiten  durch  zwei  parallel  laufende,  3—6  F.  tiefe  Grüben  ein- 
geschlossen wird.  Dieser  Damm  läuft  in  der  llichtung  von  S.  N.  rechts 
von  der  heutigen  Fahrstrasse  ununterbrochen  bis  dicht  an  den  soge- 
nannten Dierbach  fort;  über  Zweck  und  Ursprung  desselben  lässt  sich 
nur  durch  Nachgrabungen  entscheiden. 

5.  In  dem  y4  Meile  östlich  von  Oberkail  gelegenen  Walde,  „Ha- 
stert*  genannt,  wurde  vor  mehren  Jahren,  als  man  einen  Graben  zog, 
ein  viereckiges  Gemach  in  der  Erde  gefunden  ,  dessen  Fussboden  mit 
grossen  viereckigen  Ziegeln  geplattet  war. 

6.  Einige  hundert  Schritte  nordwestlich  von  Oberkail  auf  dem 
Abhänge  des  linken  Ufers  des  Büschbaches,  nahe  am  Walde,  befindet 
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sich  eine  Stelle,  welche  „die  Heiligenwiese*'  neigst ;  hier  wurde 
vor  einigen  Jahren  verschiedenes  Mauerwerk  aufgedeckt.  Es  befanden 
sich  daselbst  Grabhflgel,  bei  denen  man,  als  sie  geebnet  wurden,  auf 
ein  viereckiges  Gemach  in  der  Erde  stiess,  zu  dem  ein  kleiner  gewölb- 
ter Gang  führte;  in  der  einen  Seitenwand  befand  sich  eine  vierseitige 
Nische.  Man  fand  dabei  Urnen  mit  Knochen  und  römische  Münzen; 
die  Mauern  des  Gemaches  sind  noch  8  Fuss  hoch  im  Boden  vorhanden. 
Das  Ganze  war  ohne  Zweifel  ein  Grabmal;  in  der  Nähe  Tand  man  auch 
noch  verschiedene  Reste  von  Gebäulichkeilen,  und  es  ist  su  vermuthen. 
dass  an  der  Stelle  eine  römische  Villa  gestanden,  wozu  jene  Gräber 
gehörten. 

7.  In  den  ausgedehnten  Waldungen  nördlich  von  Oberkail  befin- 
den sich  noch  verschiedene,  nicht  untersuchte  Reste  alter  Wohnstitteo, 
worin,  der  Sage  nach,  einst  die  Heiden  gehaust  haben. 

Trier,  5.  April  1844. 

(Aus  der  Trierer  Zeitschrift  Philanthrop  1844.  Nro.  15.) 

10.  Xanten.  Auszug  aus  dem  Nachforschungs-Pro- 
tocolle  des  Notars  Houben  zu  Xanten.  Es  ist  unglaublich, 
welche  Zerstörungen  in  der  Römerzeit  vorgekommen.  Man  Gndet  bis- 
weilen in  einer  Tiefe  von  6—7  Fuss  nichts  wie  Schutt '  und  Ruinen 
von  zerstörten  Gebäuden.  Hierunter  fand  ich  verschiedene  schöne  Mün- 
zen von  Auguslus  Claudius,  Kerva  etc.  etc.  aber  keine  Gräber. 

Das  nachgenannte  Grab  fand  ich  in  Hollands-Garten  in  der  Nähe 
von  Xanten,  ganz  nahe  an  der  JLandstrasse  von  Xanten  nach  Cleve  in 
einer  Tiefe  von  7  Fuss. 

Es  fand  sich  am  20.  März  1844.  und  besteht  in: 

1)  einem  vorzüglich  schönen  Gefasso  der  feinsten  Terra  sigillnta 
mit  Arabesken  verziert  (Taf.  XIII.  u.  XIV.  Fig.  2  ) ; 

2)  einer  graulichen  Urne,  worin  viele  verbrannte   Knochen  and 
Asche  waren; 

3)  einer  kleinern  Urne  worin  wenige   verbrannte  Knochen  und 
Asche  waren; 

4)  einem  sogenannten  Thränenflftschchen ; 

5)  3  oxydierten  Metallspiegeln  (Schade  dass  diese  verdorben); 

6)  einem  Stäbchen  ; 

7)  einem  gelblichen  Kruge ; 

8)  einem  Geftsse  von  schieferfarbiger  Composition,  worin  sich  nar 
Erde  befand; 
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9)  einer  rothlichen  Lampe,  worauf  Cuptfo  ttebt  (Taf.  XIII.  u.  XIV. 

Fig.  1.  n.  2.). 

Nachgenanntes  römisches  Grab  wurde  im  vorgenannten  Garten  am 
25.  April  1844.  entdeckt. 

1)  1  weissgrauliche  sehr  grosse  Urne. 

2)  l  Schaale  von  Terra  sigillata  mit  der  Präge  OFAQYIN. 

3)  1  Näpfchen  von  Terra  sigillata  mit  der  Präge  OFAQVIN. 

4)  1  kleineres  dito  mit  der  Inschrift  OCE. 

5)  1  grauliches  Urnchen  mit  Sand  angerollt. 

6)  1  grosser  gelblicher  Krug  mit  Henkel. 

7)  1  Lampe,  röthlich  aschfarbig,  worauf  ein  Brustbild. 

8)  1  sogenanntes  Thrftnenglas. 

9)  2  Münzen  von  C.  Caesar  Aug.  Germanicus  Pon.  Bf.  Tr.  Pol. 

10)  Die  andere  mit  der  Präge  OER.  CAESAR. 

11)  1  kupferner  Ring. 

12)  1  weissgrauliches  Krügelchen. 

Neben  dem  Grabe  stand  ein  Fundament  etwa  2  Quad.-Fuss;  ver- 
mnililich  hat  dieses  als  Altar  gedient;  sodann  war  es  mit  einer  Lehm, 
decke  von  ya  F.  Dicke  belegt.  Es  fand  sich  7  F.  tief  und  lag  viel 
Asche  darum  her.  Houbcn. 

Die  Nr.  1.  abgebildete  Figur  Mercurs  ist  wegen  ihrer  auf  spätrö- 
mischen Monumenten  seltenen  Bekleidung  merkwürdig.  Durch  den 
Geldbeutel  und  die  Flügel  an  den  Füssen  ist  Mercur  deutlich  bezeich« 
net ;  im  Uebrigcn  weist  die  Gewandung  nebst  der  Buckel  auf  der  lin- 
ken Schulter,  dem  Spiesse  in  der  Linken,  dem  Helme  und  der  bärtigen 
Gesicbtsbildung  auf  einen  Soldaten  und  die  militärischen  Einwohner 
▼on  Castra  vetera  hin.  U. 

• 
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V.  Chronik  des  Vereins, 


Auch  im  jetzt  beinahe  verflossenen  Jahre  hat  der  Verein 
die  Gunst  des  Publicums  und  der  Umstände  in  gleichem  Maasse 
erfahren.    Die  Zahl  seiner  Mitglieder  vermehrte  sich  durch 
ausgezeichnete  Männer  (Anl.  A.) ,  seine  Sammlungen  durch 
reiche  Geschenke  gelehrter  Gesellschaften  und  Privatmänner 
(Anl.  B.);  und  was  noch  mehr  für  die  beifällige  Aufnahme 
seiner  Bestrebungen  zeugt,  von  vielen  Seiten  her  gingen  Bei- 
träge für  die  Jahrbücher,  Abhandlungen  und  kürzere  Notizen 
ein,  welche  das  vorliegende  Doppelheft  zu  dem  inhaltsreich- 
slen  und  mannichfaltigsten  unserer  Zeitschrift  machen  dürf- 
ten. Dasselbe  ist ,  da  Hr.  Dr.  Lcrsch  in  der  letzten  Zeit  an 
den  Geschäften  des  Vorstandes  keinen  Theil  genommen  hat, 
von  dem  Unterzeichneten  besorgt  worden. 

Einen  andern  Beweis  von  dem  blühenden  Zustande  des 
Vereins  gibt  folgender  Bericht  des  Hrn.  Dr.  Düntzer  über  den 
Zustand  der  Casse: 

Die  Itcchnung  des  vorigen  Jahres  wurde  am  15.  Juli 
1844.  abgeschlossen  mit  einem  Be- 

s,ande  von  125  Thlr.  23Sgr.5Pf. 

An  Beiträgen  der  Milglieder  wa- 
ren hoch  rücksländig,  sind  aber  jetzt 
grösstenteils  eingegangen    .    .    .    .    106    „    16  „   8  , 

Davon  gehen  ab  an  zu  leistenden 
Zahlungen   11    „    25  „   4  , 

Hiernach  ergibt  sich  ein  Ueber- 
schuss  von   220  Thlr.  14  Sgr.  9  P£ 
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Wir  erlauben  uns  bei  dieser  Gelegenheit  die  Bitte  um 
baldigste  gefallige  Einsendung  der  noch  rückständigen  Beitrüge 
des  vorigen,  sowie  des  ablaufenden  Jahres,  entweder  an  die 
betreffenden  auswärtigen  Secreläre,  welche  im  Namen  des 
Vorstandes  quittieren  wollen,  oder  unter  der  Adresse  des  Vor- 
standes. 

Sonach  hat  der  Verein  seine  $.  1.  der  Statuten  ausge- 
sprochenen Zwecke ,  in  Bezug  auf  die  Bekanntmachung  und 
Erklärung  antiker  Monumente  erfüllt:  für  die  Erhaltung  der. 
selben  konnte  in  der  ersten  Zeit  seines  Bestehens ,  so  lange 
es  vor  Allem  darauf  ankam ,  die  Gunst  und  das  Vertrauen 
des  Publicums  zu  erwerben,  und  die  Geldmittel  geschont  wer. 
den  mussten,  weniger  geschehen.  Auch  dazu  ist,  wenigstens 
was  die  preussische  Rheinprovinz  betrifft,  eine  erweiterte 
Thatigkeit  möglich  geworden,  seitdem  durch  die  Allerhöchste 
Ernennung  unseres  ordentlichen  Mitgliedes,  des  Herrn  Bau. 
raths  von  Quast  in  Berlin,  zum  Conservator  der Kunsldenk- 
maler  eine  kundige  und  wohlwollende  Centraibehörde  in 
Preussen  geschaffen  worden  ist.  Herr  von  Quast  hat  in  einem 
am  4.  Mai  d.  J.  erlassenen  Schreiben  die  Grundsätze  seiner 
Amtsführung  ausgesprochen ,  welches  wir  in  der  Anlage  C. 
mitzulheilen  uns  erlauben. 

Dazu  sind  in  der  jüngsten  Zeit  anderweitige  Millheilun- 
gen  gekommen ,  welche  der  Vorstand  im  Vereine  mit  ausge- 
zeichneten Allerthuinsfreunden  einer  ernsten  Berathung  un- 
terworfen hat.  Deren  Ergebnisse ,  so  wie  die  darauf  gegrün- 
deten Vorschläge  wird  er  in  in  der  am  9.  December 
d.  J.  hierin  Bonn  zu  haltenden  General  versamm- 
lang vorlegen  und  beehrt  sich  sämmtlichc  Mitglieder  des 
Vereins  zu  zahlreicher  Theilnahme  ergebenst  einzuladen.  Ort 
und  Stunde  der  Zusammenkunft  wird  ein  eigenes  Programm 
angeben.  Drei  Jahre  erfolgreicher  Wirksamkeit  liegen  hinter 
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uns:  auch  auf  einem  ausgedehnteren  Felde  werden  Eifer  und 
Glück  nicht  fehlen. 

Bonn,  den  20.  November  1844. 

Im  Namen  des  Vorstandes 

l»rof.  Dr.  1/rllch». 


A.    VerseicliniM  der  Mitglieder. 


Ehrenmitglieder. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Preussen. 

Seine  Excellenz  der  Minister  der  Geistlichen,  Unterrichts-, 
tmd  Medicinal  -  Angelegenheiten  ,  Geh.  Staatsminister  Herr 
Dr.  Eichhorn  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Generalpostmeister ,  Geh.  Staatsmi- 
nister  Freiherr  von  Nagler  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Geh.  Staats-  und  Cabiaets  -  Minister 
Freiherr  von  Bodelschwingh- Velmede  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Finanzminister,  Geheime  Staatsmini- 
ster Flottwell. 

Der  Königl.  Preuss.  ausserordentliche  Gesandte  und  be- 
vollmächtigte Minister  am  Königl.  Grossbrittanischen  Höre, 
Geheime  Legationsrath  Herr  Dr.  B  u  n  s  e  n  in  London. 

Der  Generaldirector  der  Königlichen  Museen,  Geheime 
Legationsrath  Herr  Dr.  von  Ol  fers  in  Berlin. 

Der  Regierungspräsident,  Freiherr  von  Lichtenberg 
in  Mainz. 

Der  Geheime  Oberregierungsrath,  Herr  Dr.  J.  Schulze 
in  Berlin. 

Der  Geheime  Oberregterungsratb,  Curator  und  ausseror- 
dentliche Regiei ungsbevollmächligte ,  Herr  Dr.  von  B e ta- 
rn ann-Holl  weg  in  Bonn. 
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Der  Berghauptmann ,  Herr  Dr.  von  Dechen  in  Bonn. 
Herr  Aug.  Wilh.  von  Schlegel,  Professor  in  Bonn. 


Ordentliche  Mitglieder. 
Aachen.  Oberpostsecretär  J.  Ciaessen.  Hagen ,  Lehrer 
an  der  höhern  Burgerschule.  Hilgers ,  L.  a.  d.  h.  B.  G-L. 
Körfer.  Dr.  Kribben ,  Director  der  h.  B.  Candidal  Meyer. 
G-O-L.  Dr.  Menge.  G-L.  Chr.  Muller.  «G-O-L.  Dr.  Jos.  Möl- 
ler. G-O-L.  Dr.  Oebeke.  Canonicus  von  Orsbach.  Reg.-Ratb. 
Ritz.  Yicar  VVeidenhaupt.  Reg.-Secr.  Weitz.  —  Amsterdam* 
Staatsrath  Dr.  P.  A.  Brugmans.  —  Arnheim.  Archivar  J.  A» 
Nyhoff.  —  Arnsberg.  G-O-L.  Pieler.  —  Basel  Prof.  Dr. 
Gerlach.  «Prof.  Dr.  Vischer.  —  Bedburg.  Dr.  Seul,  Director 
der  Ritte ra ca dem ie.  —  Berlin.  *Prof.  Dr.  Gerhard.  Prof.  Dr. 
Lachmann.  Baurath  von  Quast.  Legationsrath  Dr.  Alfred  Reu- 
mont.  Obristl.  Schmidt.  —  Bern.  Bibliothecar  Dr.  A.  Jahn. 
—  Berncastel.  Pfarrer  Martini.  —  Bonn.  Prof.  Dr.  Arndt. 
Prot  Dr.  Aschbach.  Geh.  Justizrath  Prof.  Dr.  Blume.  Prof. 
Dr.  Böcking.  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Brandis.  Prof.  Dr. 
Braun.  Prof.  Dr.  Budde.  Dr.  F.  C.  Clemens.  Prof.  Dr.  Dahlmann. 
Reg.. Rath  Prof.  Dr.  Delbrück.  Dr.  Döntzer.  Revd.  Fairleg. 
G-O-L.  Freudenberg.  Lic.  Friedlieb.  Hohe  ,  academ.  Zei- 
chenlehrer. Dr.  Heimsoeth.  Dr.  Humpert.  Kaufmann  Jung. 
Alex.  Kaufmann.  H.  von  Lassaulx,  Ingenieur.  Dr.  Lersch. 
Freih.  von  Liphart.  Prof.  Dr.  Loebell.  A.  Marcus.  Prof. 
Dr.  Mendelssohn.  Oberbergrath  Martins.  Frau  Mertens- 
Schaafhausen.  G.  Montigny.  Oberbergrath  Prof.  Dr.  Nögge- 
rath.  Prof.  Dr.  Ritschi.  Domcapitular  Prof.  Dr.  Scholz.  Prof. 
Dr.  Schopen.  Dr.  Simrock.  Prof.  Dr.  von  Sybel.  Prof.  Dr. 
Urlichs.  Prof.  Dr.  Walter.  G-L.  Werner.  Prof.  Dr.  Welcker. 
Dr.  Windscheid.  Dr.  Wolff  sen.  —  Brüssel.  «Prof.  Dr.  C.  P. 
Bock.  —  Burtscheid.  Freiherr  B.  von  Loewenigh.  —  Carls- 
ruhe. Prof.  Hochstetter.  *Ministerialrath  Dr.  Zell.  —  Cleve. 
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Director  Dr.  Helmke.  —  (Joblenz.   Baurath  von  Lassaulx. 
G-Director  Dr.  Klein.  —  Cöln.  Blümeling,  L.  a.  d.  h.  B. 
J.  M.  F.  Farina.    P.  J.  Grass.   Adv.-Anw.  von  Hontheim. 
W.  Kühn.  G-O-L.  Kreuser.  Lenhart.  Feier  Leven.  Stadtrath  De 
Noel.  *G-0-L.  Dr.  Pfarrius.  Regimentsarzt  Dr.  Randenrath. 
G-L.  Dr.  Saal.  Dr.  Weyden.  Baumeister  Weyer.  Regierungs- 
und Baurath  Zwirner.  —  Crefeld.  *Rector  Dr.  Rein.  —  Da- 
leiden (Kreis  Prüm).  Pfarrer  Bormann.  —  Dormagen.  Jacob 
Delhoven.  —  Dortrecht.  S.  H.  van  der  Noordaa.  —  Dres- 
den. Geh.  Kirchenralh  Hübet.  Dr.  G.  Struve.  —  Dürrbossla 
(bei  Jülich).  Pfarrer  Lic.  Blum.  —  Düsseldorf.  G-O-L.  Ho. 
nigmann. «—  Eisleben.  Dr.  Gräfenhan.  —  Elberfeld.  Dr.  Bellz. 
— .  Emmerich.   G-O-L.  Dederich.  *G-Director  Dillenburger. 
Dr.  Klein.  Dr.  J.  Schneider.  —  Essen.  Prof.  Dr.  Wilberg.  — 
Freiburg.  Prof.  Dr.  H.  Schreiber.  —  Geldern.  Kreissecretär 
Engelhard.  —  Gent.  Prof.  Dr.  Roulez.  —  Gieneken.  Prosper 
Cuypers.  —  Glessen.  Prof.  Dr.  Osann.  —  Gladbach.  Land- 
rath van  der  Straeten.  —  Göttingen.   Prof.  Dr.  K.  F.  Her- 
mann. Prof.  Dr.  Wieseler.  —  Greifswalde.  Prof.  Dr.  Jahn. 
—  Grevenbroich.   Dr.  De  Witt.  -  Gustorff  (bei  Greven, 
broich).  Bürgermeister  Sinsteden.  —  Haag.  Kammerherr  Frei- 
herr von  Estorf.  Dr.  G.  Groen  van  Prinslerer.  —  Hannover. 
Collaboralor  Dr.  C.  L.  Grotefend.  —  Harderwyk.   Dr.  Cia- 
risse. —  Havert  (bei  Heinsberg).  Pfarrer  Goerten.  —  Hei" 
delberg.  Prof.  Dr.  Gervinus.  —  Hemmen.  Prediger  0*.  G.  Hel- 
dring. —  Hersfeld.  G-Director  Münscher.  —  Hückeswagen 
(bei  Elberfeld).  Pfarrer  Krallt.  —  S.  Ingbert.  Hüttenbesilzer 
Friedr.  und  Heinrich  Kraemer.  —  Kreuznach.    G-O-L.  Dr. 
Steiner.  —  Legden.   Dr.  J.  Bodel  -  Nyenhuis.   *Dr.  L.  J.  F. 
Janssen,  Conservator  des  K.  Museums  der  Altertbümer.  Dr. 
C.  Leemans,  Director  des  K.   Museums  der  Alterthümer. 
Dr.  De  Wal.  —  London.   Dr.  Schmitz.  —  Haus  Lohe  (bei 
Werl).   Dr.  Schölten.  —  Mannheim.   *Hofrath  Prof.  Graeff. 
Prof.  Rappenegger.  —  Menrs.    Conrector  Seidenstücker.  — 
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Middelburg.  Dr.  De  Wild.  —  Münster.  *Prof.  Dr.  Deyck«. 

-  Münstereifel.  *G-Director  Katzfey.  G-O-L.  Rospatt.  — 
Mamburg.  Geh.  -  Reg.  -  Rath  Lepsius.  -  Neunkirchen  (bei 
Saarbrücken).  Hutten besitzer  Carl  Stumm.  —  Neuss-  W.  Fi- 
scher. Jos.  Holter.  Major  von  Homeyr.  *Regimentsarzt  und 
Kreisphysicus  Sanilätsralh  Dr.  Jäger.  J.  B.  Ibels.  Josten. 
Landrath  0.  B.  Loerick.  Apotheker  Sels.  H.  Thywissen.  — 
Ngmwegen.  Ritter  Guyot.  —  Osnabrück.  Sladtrichter  Dr.  Pa- 
genstecher. —  Otlweiler.  Pfarrer  Hansen.  —  Au f  der  Quint 
(bei  Trier).  Hüllenbcsitzer  und  Commercienrath  Adolph  Krae- 
mer.  —  Rastatt.  Prof.  Grieshaber.  —  Roermond.  Ch.  Guit- 
lon.  —  Rollenburg.  Domdechant  von  Jaumann.  —  Saar- 
brücken. »Oberbergralh  Böcking.  Regimentsarzt  Dr  Langen- 
becker.  —  Schönecken  (bei  Prüm).  «Wellcnsteiu.  —  Schul- 
pforta.   Prof.  Dr.  Jacob.  —  Siegburg.  Lehrer  G.  Brambach. 

-  Speier.  In  Vertretung  des  historischen  Vereins  der  Pfalz 
*R.  Jäger.  —  Stuttgart.  Hofdomainenrath  von  Gock.  Topo- 
graph Paulus.  *Prof.  Dr.  Pauly.  Bibliothecar  Prof.  Stalin.  — 
Trarbach.  Rector  Dr.  Staffier.  —  Trier.  Geh.  Regierungs- 
ratli  Bacrsch.  Reg.-Ass.  Camphausen.  W.  Chassot  von  Flo- 
rencourt. Dr.  Hilgers.  Domcapitular  Dr.  Müller.  Prof.  Chr. 
Schmidt.  G-O-L.  Schneemann.  Staatsprocurator  Schornbaum. 

-  Tübingen.  *Prof.  Dr.  Walz.  —  Utrecht.  A.  van  Beek. 
Freiherr  Beeldsnyder  van  Voshol.  Prof.  Dr.  van  Goudoever. 
Kanten.  Visscher.  —  St.  Wendel.  *Landrath  und  Reg.-R. 
Engelmann.  —  Wesel.  *Prof.  Dr.  Fiedler.  —  Wiesbaden. 
Dr.  Rossel.  —  Würzburg.  Prof.  Dr.  H.  Müller.  —  Wyk 
(bei  Duurstede).  Baron  von  lttersum.  —  Xanten.  Notar  Hou- 
beri.  —  ZoeUnond.  Van  der  Veur. 

Gcsammlzahl  190. 
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Ausserordentliche  Mitglieder. 

Aachen.  Arnold  Förster,  Lehrer  an  der  höhern  Bürger 
schule.  —  Bonn.  Dr.  Krosch.  —  Cöln.  Bauconducleur  Fellen 
Dielingen.  Dr.  Arendt,  —  St  Goar.  Friedensrichter  Grebel 
—  München.  C.  II.  Correns. 

Gcsammlzahl :  208;  12  Ehren-,  IVO  ordentliche  und  < 
ausserordentliche  Mitglieder. 

- 
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62.  «Alex.  Grebel ,  Schlpss  und  Festung  Rheinfels.  St 
Goar,  1844. 

63.  Sechster  Jahresbericht,  und  Archiv  für  vaterländi- 
sche Geschichte  Band  V.  Heft  3.  des  histor.  Vereins  vor 
und  für  Bayern. 

64.  Wodana ,  Museum  voor  Nederduitsche  Oudheids- 
kunde  —  door  J.  W.  Wolf,  met  byzondere  medewerking  van 
de  gebroeders  H.  A.  en  J.  Van  de  Velde*.  2  Lieferungen 
Gent  1843. 

65.  Zeitschrift  des  Vereins  für  hessische  Geschichte 
und  Landeskunde  Band  III,  Heft  3.  und  4. 

Beiliegend:  Drittes  Supplement:  kurhessische  Flora. 

Bernhardi  Sprachkarte  von  Deutschland. 

65.  J.  H.  Wyttenbach  Forschungen  über  die  römischen 
Alterthümer  im  Moselthai  von  Trier.  2.  Aullage.  Trier  1844. 
(angekauft). 
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Berlin,  den  4.  Mai  1844. 

Des  Königs  Majestät  haben  die  hohe  Gnade  gehabt,  den 
Unterzeichneten  zum  Conservator  der  in  Allerhöchst  Ihren 
Landen  befindlichen  Kunstdcnkmaler  zu  ernennen.  Wenn  der 
Unterzeichnete  freimüthig  aussprechen  kann,  dass  er  von  dem 
regsten  Eifer  beseelt  ist,  der  Allerhöchsten  Intention  im  vol- 
len Umfange  des  ihm  anvertrauten  Berufes  zu  entsprechen, 
so  fühlt  er  doch  zugleich  nur  zu  sehr,  wie  schwer,  ja  zum 
Theil  wie  unmöglich  ihm  die  Erfüllung  dieses  Berufes  sein 
würde,  wenn  er  nicht  unter  gleichgesinnten  Männern  in  den 
verschiedensten  Provinzen1  der  Monarchie  bereitwillige  Unter- 
stützung fände. 

Wo  dürfte  ich  eine  solche  aber  mehr  erwarten  können, 
als  bei  denjenigen  Vereinen  ,  welche  sich  der  Erforschung 
und  Erhallung  der  historischen  und  Kunstdenkmäler  ihrer  Pro- 
vinzen bereits  seit  geraumer  Zeit  mit  so  grosser  Thätigkcit 
und  glücklichem  Erfolge ,  zum  Theil  selbst  mit  persönlicher 
Aufopferung  angenommen  haben,  und  denen  alle  diejenigen 
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Männer  als  Mitglieder  angehören,  denen  die  gemeinsame  Sache 
aui  Herzen  liegt. 

Ich  würde  daher  schon  aus  eignem  Antriebe,  in  Verfolg 
der  von  mir  bei  einer  andern  Gelegenheit  öffentlich  ausge- 
sprochenen Grundsätze  —  auf  der  Versammlung  deutscher 
Architecten  zu  Leipzig,  im  September  1842  —  zunächst  in  der 
gefalligen  Mitwirkung  der  Provinzial-Vereine  die  Hauptstutze 
meiner  Wirksamkeit  zu  erlangen  streben ,  wenn  nicht  des 
Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Ministers  der  Geistlichen, 
Unterrichts- und  Medicinal-Angelegenheiten,  Herrn  Dr.  Eich- 
horn Excellenz,  dessen  hohem  Ministerium  ich  untergeordnet 
bin,  mich  noch  ausdrücklich  angewiesen  hätte,  mit  den  schon 
bestehenden,  oder  noch  zu  errichtenden  Provinzial-  und  Lo- 
cal-Vereinen  in  dem  genannten  Bezüge  in  nähere  freund- 
liche Verbindung  zu  treten. 

Diesem  hohen  Befehle ,  und  meinem  eignen  Wunsche 
c  ntsprechend,  ersuche  ich  daher  einen  Wohllöblichen  Verein, 
dass  ich  mit  Wohldemsclben  mich  in  allen  Angelegenheiten 
in  nähere  Verbindung  setzen  darf,  welche  sich  aul  die  Denk- 
mäler der  Vorzeit  in  demjenigen  Landestheile  beziehen,  auf 
den  derselbe  seine  Wirksamkeit  erstreckt,  mögen  sie  in 
Bau-  und  Bildwerken,  in  Gemälden,  oder  in  Werken  einer 
noch  anderen  Technik  bestehen ,  mögen  sie  endlich  noch 
wohl  erhalten  sein  oder  aber  in  einem  mehr  oder  weniger 
zerstörten  Zustande  sich  befinden. 

Wenn  ich  in  diesen  Beziehungen  die  freundliehe  Mitwir- 
kung des  WohUöblichen  Vereins  zur  Erreichung  der  gemein- 
samen Zwecke ,  im  Allgemeinen  erbitte ,  so  sind  es  nament- 
lich folgende  Puncte,  welche  ich  für  jetzt  speciell  hervorzu- 
heben mir  erlaube: 

1.  Würde  ich  den  WohUöblichen  Verein  ersuchen,  mich 
in  allen  Fällen  an  denselben  wenden  zu  dürfen ,  wo  es  mir, 
in  Bezug  auf  die  Erhaltung  der  Kunstdenkmäler,  um  genauere 

28 
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Nachrichten  zu  thun  ist,  welche  die  Königlichen  Behörden  zo 

geben  vielleicht  ausser  Stande  sein  dürften. 

Namentlich  würde  ich  VVohldenselben  bei  der  mir  auf- 
getragenen Arbeit  ein  vollständiges  Inventarium  der  in  den 
Königlichen  Landen  befindlichen  Kunstdenkmäler  anzufertigen, 
um  gutige  Unterstützung  bitten ,  Iheils  durch  Mittheilung  von 
Materialien ,  welche  sich  bereits  im  Besitze  desselben  befin- 
den ,  theils  durch  Revision  der  nach  den  vorhandenen  Ma- 
terialien bereits  zusammengestellten  Inventarien,  insofern  sie 
sich  auf  denjenigen  Landestheil  beziehen,  auf  dessen  Gebiet 
sich  die  Sorgfall  des  Vereines  erstreckt. 

2.  Ersuche  ich  den  Wohllöblichen  Verein  sowohl  im 
Ganzen,  als  auch  namentlich  die  in  den  verschiedensten  Thei- 
len  der  Provinz  wohnenden  einzelnen  verehrlichen  Mitglieder 
desselben  im  Besonderen  ,  dass  sie  dem  Unterzeichneten  für 
den  Fall,  dass  ihnen  Nachricht  von  der  Zerstörung  oder  schäd- 
lichen Veränderung  irgend  eines  Kunstdenkmales  der  oben- 
genannten Arten  zukommen  sollte,  dieselbe  so  schleunigst  wie 
möglich  unter  der  Rubrik:  „Herrschaftliche  Kunst- 
denkmäler-Sache- direet  miUheilen  wollen,  damit  ich 
sogleich,  im  geeigneten  Falle,  bei  dem  mir  vorgesetzten  hohen 
Ministerium  diejenigen  Anträge  machen  kann ,  welche  die 
bevorstehende  Zerstörung  oder  schädliche  Veränderung  zu 
verhindern  geeignet  sein  dürften. 

3.  Da  bei  Kunsldenkrnälern ,  welche  sich  im  vollständig 
freien  Privatbesitze  befinden,  die  officielle  Wirksamkeit  der 
Königlichen  Behörden  aufhört,  so  hat  der  Wohllöbliche  Ver- 
ein grade  hier  ein  weites  Feld  seiner  thätigen  Wirksamkeit, 
um  theils  als  Corporation ,  Iheils  durch  seine  Mitglieder,  in 
vermittelnder  Weise  die  Zerstörung  oder  schädliche  Verän- 
derung solcher  Kunstwerke  zu  verhindern.  Sollten  daher  sol- 
che Fälle  zu  meiner  Kenntniss  kommen ,  bevor  der  Verein 
bereits  aus  eignem  Antriebe  wohllhätig  eingeschritten  wäre, 
so  würde  ich  alsdann  den  Wohllöbllichen  Verein  ersuchen, 
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in  der  ihm  am  geeignetsten  Schemenden  Weise  den  Vermitt- 
ler zu  machen,  um  ein  solches  Kunstdenkmal  vom  Verderben 
zu  erretten. 

Hit  der  vorzüglichsten  Hochachtung  habe  ich  die  Ehre 
mich  zu  nennen 

Eines  Wohllöblichen  Vereines 

ganz  ergebenster 
v.  Quast, 

K.  Baurath  und  Conservator  der  Kunstdeukmfiler. 
Lenne-Str.  Nr.  3, 

An 

Einen  Wohllöblichen  Verein 
vou  Allerthumsfreunden 
im  Rheinlande 
zu 

Bonn. 


t.  Zu  S.  1.  ff.  Erst  als  der  Druck  der  vorstehenden  Abband* 
hing  bereits  weit  vorgerückt  war ,  war  es  uns  vergönnt,  die 
Geschichte  der  Oslgothen  einzusehen,  welche  der  Bischof  Ro- 
derich von  Toledo  als  Ergänzung  der  zwischen  1243. und 
1247.  geschriebenen  Chronik  seines  Vaterlandes  beigegeben,  hat. 
Der  Verfasser  erwähnt  in  dem  ersten  Capitel,  nach  Jornandes» 
die  Statue,  welche  Kaiser  Zeno  dem  Theodorich  vor  dem  Fal- 
laste zu  Constantinopel  errichtete ;  in  dem  dritten  Capitel  er- 
zahlt er,  der  Ostgothenkönig  habe  in  seinen  letzten  Lebens- 
jahren einen  Feldzug  nach  Spanien  unternommen ;  nachdem 
er  die  Herrschaft  dieses  Landes  seinem  Enkel  Amalrich  über- 
geben, sei  er  nach  Italien  zurückgekehrt,  wo  er  die  Würde 
der  Stadt  Rom  erneuert  und  ihre  von  Alarich ,  Ataulph  und 
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Genserich  theilweise  zerstörten  Mauern  wieder  aurgebaut  habe. 
Der  Senat  habe  Theodoricbs  Verdienste  durch  die  Errichtung 
einer  vergoldeten  Bildsäule  geehrt  (Card,  de  Lorenzana 
Collect.  Patrum  Ecclesiae  Toletanae.  Matriti.  1793.   T.  III. 
p.  226.).  Das  angebliche  Denkmal  Theodorichs  zu  Rom,  wor- 
über ,  so  viel  wir  wissen ,  kein  italienischer  Schriftsteller 
Nachricht  gibt ,  ist  gewiss  kein  anderes  als  dasjenige,  wovon 
dem  Verfasser  der  Wilkina  -  Sage  eine  Kunde  zugekommen 
war.    Sehr  wahrscheinlich  ist  es,  dass  in  der  ersten  Hälfte 
des  13.  Jahrh.  die  Reiterstatue  des  Marc  Aurel  von  einer 
weit  verbreiteten  Sage  dem  Ostgothenkönige  angeeignet  wurde; 
allein  da  diese  Ausdeutung  auch  in  das  südliche  Europa  Ein- 
gang gefunden  hatte ,  so  darf  die  Vermuthung ,  dass  sie  von 
nordischen ,  nach  Rom  gelangten  Pilgern  ausgegangen  sei , 
nur  mit  grosser  Behutsamkeit  ausgesprochen  werden. 

Bock. 

2.  Zu  S.  316.  Mein  Freund  Dr.  Janssen  in  Leyden  sagt 
mir ,  dass  er  auf  der  Inschrift  Nr.  94.  FVE  AD  ALVTVM 
FLVMEN  also:  fuet  (d.  h.  fkit)  ad  Ahilum  flumen  gelesen  habe, 
was  wohl  das  Richtige  sein  wird.  L.  Lorsch. 

3.  S.  358.  habe  ich  vergessen  zwei  Darstellungen  an. 
zuführen,  welche  schon  Winckeimann  in  den  Monumenti 
inediti  erwähnt.  Man  vgl.  p.  4.  (Ausgabe  vom  J.  1767.  in  fol.): 
Unica  e  una  figurina  di  marmo  nelJa  Villa  Negroni,  che  tiene 
il  fulmine,  und  p.  11:  Nel  museo  dcl  Collegio  Romano  .con- 
servasi  lavorata  di  ritievo  in  argenlo  una  Pallade  che  fulraina 
Encelado  uno  de*  Titani.  F.  Wieseler* 
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I.  Cholegraphie  und  Geschichte. 


1.  Jif  fcljaUn  Carfar*  bei  €obiem. 

In  dem  fünften  und  sechsten  Hefte  dieser  Jahrbücher 
findet  sich  eine  weitläufige  Abhandlung  des  Herrn  Ober- 
lehrers Dederich  iu  Emmerich,  welche  die  Oertlichkeit  von 
Caesars  Sieg  über  die  Usipeten  und  Tenchtherer,  auch  die 
Stelle  der  ersten  Brücke,  die  der  grosse  Römer  über  un- 
sern  Strom  geschlagen,  von  Neuem  in  Frage  zieht.  Zum 
Theil  war  diess  freilich  schon  vorher,  jedoch  nur  flüchtig, 
in  dem  schätzbaren  Büchlein  über  den  Maiengau0)  durch 
Herrn  von  Ledebur  geschehen,  und  zwar  unter  voller  Zu- 
stimmung des  Herrn  von  Sybel  in  unsern  Jahrbüchern  H. 
II.  S.  110. 

Mich  wundert  diess  in  etwa;  denn  es  gibt  aus  jenen 
Zeiten  nur  wenige  Nachrichten  über  unsere  Gebiete,  die 
so  sicher  sind,  wie  die  hier,  nicht  ohne  Erschütterung  man- 
cher anderen,  sich  ihr  anlehnenden  Thatsachen,  von  Neuem 
bestrittene.  Ich  werde  aber  durch  diese  Erfahrung  daran 
erinnert,  dass  ich  in  den  „Marken"  jene  Thaten  Caesars 
nur  beiläufig  berührt  hatte,  manche  Bestätigung  der  Wahr- 
taft nur  andeutend,  andere  ganz  übergehend,  und  dass 
ich,  diesen  Mangel  wohl  fühlend,  zu  derselben  Zeit,  indem 
ich  einem  hohen  Pfleger  der  Wissenschaft,  welcher  da- 
mals dem  Throne  Prcussens  sehr  nahe  stand,  jenes  Werk 

*)  Der  Mayengau  oder  das  Mayenfeld,  nicht  Mayfeld.  Eine  histo- 
risch-geographische Untersuchung  von  L.  von  Ledebur.  Berlin, 
1848. 
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zu  überreicheil  die  Ehre  hatte,  eine  besondere,  sorgfaltige  Er- 
örterung derselben  Frage  anzufügen  mich  gedrungen  fühlte. 
Sei  es  mir  nun  vergönnt,  auch  dem  forschenden  Publicum 
mit  angemessenen  Erweiterungen  eine  Arbeit  vorzulegen, 
für  deren  freundliche  Aufnahme  das  Interesse,  welches  sie 
damals  zu  erwecken  das  Glück  gehabt,  mir  eine  durch 
den  Wechsel  der  Zeiteu  nicht  geschwächte  Gewähr  ist. 


Seit  vielen  Jahren  schon  war  Ariovist  in  dem  mittleren 
Gallien  ansässig,  als  Caesar  durch  Vernichtung  desselben 
dem  Vorrücken  überrheinischer  Stämme  in  diese  Gegenden 
Einhalt  that*)  In  derselben  Zeit  wurden  mehrere  nord- 
westlichen Völker  Germaniens  durch  den  Stamm  der  Sue- 
ven  hart  bedrängt.  Die  Ubier,  damals  Lahnbewohner,  be- 
gannen schon,  den  Sueven  zu  erliegen ;  die  Usipcten  und 
Tenchtherer  aber  musten,  um  der  Bedrängnis,  die  den 
Feldbau  hinderte,  zu  entgehen,  ihren  bisherigen  Wohn- 
sitzen entsagen;  sie  wanderten  weit  durch  Deutschland 
umher  drei  Jahre  lang,  welchen  Zeitraum  Caesars  Gewalt 
und  Klugheit  zur  Unterwerfung  Galliens  benutzte. 

Er  war  den  Winter  über  in  Italien  **),  als  ihm  die 
Nachricht  kam,  die  Usipeten  und  Tenchtherer  seien  in 
grosser  AI  enge  über  den  Niederrhein  gedrungen***),  ein 
Begebnis,  von  welchem  Caesar  bei  der  Neusucht  und 
Leichtfertigkeit  der  Gallier  die  schlimmsten  Folgen  fürch- 
tete f). 

Der  nähere  Hergang  der  Sache  war  aber  dieser.  Aof 
ihrer  Wanderung  stiessen  jene  germanischen  Stämme  auf 
eine  menapische  Völkerschaft«  welche  auf  beiden  Rhein- 

*)  B.  6.  I,  58.  s. 
**)  B.  G.  IV,  5.  s. 
***)  B.  6.  IV,  !. 
f)  B.  G.  IV,  5. 
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ufern  im  Kle vischen  ansässig  war.  Sofort  verscheuchte 
der  Schrecken  einer  solchen  Schaar  die  Menapier  aus  ihren 
ostrheinischen  Gebieten ;  jenseits  erst  leistetet!  sie  Wider- 
stand, und  hinderten  den  U ebergang  der  Feinde.  Darum 
griffen  diese  zn  einer  Kriegslist  Als  ob  sie  zur  Heimat 
zurückwanderten,  entfernten  sie  sich  drei  Tagereisen  weit, 
bis  die  Menapier  getrost  ihre  ostrheinischen  Sitze  wieder 
eingenommen  hatten;  dann  aber  legten  die  Reiter  in  einer 
einzigen  Nacht  den  ganzen  Weg  wieder  zurück,  machten 
Alles  nieder,  und  mit  den  erbeuteten  Schiffen,  ehe  die 
jenseitigen  es  ahnten,  überschritten  sie  den  Strom,  und 
eroberten  das  ganze  Gebiet.  Omnibus  eorura  aedifieiis 
occupatis,  reliquam  partem  hiemis  se  eorum  copiis  aluerunt*). 
Ob  sie  die  Menapier  auch  auf  dieser  Rheinseite  getödtet 
haben,  sagt  Caesar  nicht.  Allein,  da  sie  die  Bevölkerung 
des  anderen  Ufers  nicht  schonten,  und  da  sie  auch  hier 
Haus  und  Habe  der  Besiegten  in  Besitz  nahmen,  so  ist 
wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  rheinischen  Menapier, 
sofern  sich  nicht  einige  durch  Flucht  retteten,  in  diesem 
Kriege  gänzlich  vernichtet  worden  sind**). 

Ueber  die  Oertlichkeit  dieses  Ereignisses  ist  kein 
Zweifel.  An  beiden  Ufern  des  Rheins  wohnten  diese 
Menapier;  an  dem  noch  ungeteilten  Strome***);  aber 
dennoch  am  Niederrhein,  non  longe  a  mari,  quo  Rhenus  in- 
fluitf);  sie  wohnten  jenseits  der  £buronen,  welche  damals 
grösstenteils  zwischen  Maas  und  Rhein  und  namentlich 
im  Kölner  Lande  sassenff).    Dadurch  sind  ganz  deutlich 

*)  B.  G.  IV,  4. 

**)  Marken  S.  22.  ff.,  S  3«.  ff. 
***)  B.  G.  IV,  4. 
t)  B.  G.  IV,  1. 

ff)  B.  G.  IV,  0.  Marken  S.  29.  *  ff.  Herr  Dedcrich  in  Emmerich 
setzt  (S.  253)  den  Uebergang  genau  in  die  Gegend  der  Stadt 
Emmerich ;  man  sieht  nicht  recht,  warum. 
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dio  Gegenden  um  die  Mündung  der  Lippe  als  menapische 
bezeichnet.  Iiier  ist  noch  bis  zu  dem  heutigen  Tage  ein 
ostrheinischer  Landstreifen,  welcher  der  Bevölkerung 
nach  von  dem  inneren  Laude  absticht;  Franken  sitzen  am 
Rheine,  sie  hinderten  den  Sachsenstamm ,  der  doch  ganz 
nahe  ist,  irgend  den  Strom  zu  berühren.  Dieser  frankische 
Eheinsaum  ist  wahrscheinlich  das  östliche  Gebiet  der  Me- 
napier;  nicht  als  ob  die  Bevölkerung  noch  irgend  dieselbe 
wäre;  aber  bedeutende Gränzen  vererben  sich  leicht;  als  der- 
jenige deutsche  Stamm,  den  wir  den  sächsischen  nennen, 
Westfalen  einnahm,  da  blieb  ihm  jener  Rheinsaum  fremd; 
der  hatte  wohl  einen  andern  Herrn,  hätte  eine  besondere 
sächsische  Eroberung  erfordert,  die  niemals  geschehen  ist. 

Halten  wir  dieses  vor  Allem  fest,  dass  die  Tenchlherer 
und  Usipeten  die  ersten  Monate  des  Jahres  55  in  den 
Sitzen  der  kle vischen  Meuapier  sassen.  Caesars  Heer 
stand  damals  im  westlichen  Gallien,  namentlich  in  den 
Landen  der  Aulerci  uud  Lexovii*),  im  Süden  der  Nieder- 
loire. Caesar  begab  sich,  da  er  den  Einbruch  der  Ger- 
manen vernahm,  früher,  als  gewöhnlich,  aus  Ober  Italien 
zu  dem  gallischeu  Heere.  Als  er  dort  ankam,  erfuhr  er, 
dass  einige  Staaten  Galliens  Gesandte  zu  den  siegenden 
Germanen  geschickt  hatten  mit  der  Einladung,  das  Rhein ufe 
zu  verlassen,  man  werde  dort  all  ihren  Forderungen  Ge- 
nüge leisten.  Dadurch  ermuntert  (qua  spe  addueti)  brei- 
teten sich  wirklich  die  Germanen  schon  weiter  aus,  und 
waren  schon  bis  in  die  Gebiete  der  Eburones  uud  der 
Coudrusi,  welche  Clienten  der  Treviri  sind,  vorgedrungen; 
das  heisst  in  heutiger  Sprache:  auf  dem  Wege  in  das  inuere 
Frankreich  waren  sie  schon  in  die  Gebiete  von  Köln,  Lüt- 
tich und  Namür  gelaugt.  Die  Angabc  trevirischer  diente! 
bezieht  sich  nur  auf  die  Coudrusi,  Nachbarn  der  Treviri, 


*)  B.  G.  Hl,  29. 
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südlich  von  Lutiich  am  Fusse  der  Ardenuen*).  Hier  also, 
das  ist  gewis,  standen  die  Fremden  schon,  als  Caesar  boi 
dem  Heere  ankam,  ja  die  Nachricht  von  ihrer  Ankunft  in 
diesen  Gegenden  war  damals  schon  bei  dem  Heere.  Was 
(hat  nun  Caesar?  Er  veranlasste  eine  Versammlung  der 
Fürsten  Galliens,  stellte  sich  in  ihrem  Kreise,  als  wisse 
er  nichts  von  den  Verhandlungen  mit  den  Germanen,  be- 
gehrte von  ihnen,  nachdem  er  die  Gerau ther  besänftigt  und 
befestigt,  berittene  Hilfsschaaren,  und  bcschloss  den  Krieg 
gegen  die  Germanen.  Kriegsvorrathe  wurden  besorgt,  die 
gallischen  Reiter  ausgehoben;  dann  brach  Caesar  auf,  in 
diejenigen  Gegenden  zu  ziehen ,  wo  die  Germanen  damals 
standen;  Her  in  ea  loca  facere  coepit,  quibus  in  locis  esse 
Germanos  audiebat.  Es  ist  deutlich,  dass  die  Germanen, 
welche  vor  Caesars  Ankunft  bei  dem  Heere  zu  den  Ebu- 
ronen  und  Condrusern  gelangt  waren,  nun,  nachdem  Caesar 
den  Heereszug  sorgfaltig  vorbereitet  hatte,  auf  ihrer  Wan- 
derung zu  denjenigen  Völkern,  von  welchen  sie  gerufen 
worden,  weiter  vorgerückt  sein  musten.  Und  allerdings 
ist  dieser  Sachlage  auch  das  Wort  audiebat  entsprechend; 
Caesar  brach  auf  gegen  diejenige  Gegend,  die  man  ihm 
bezeichnete  (nicht,  die  man  ihm  bezeichnet  hatte) 
als  den  Standort  der  Germanen**).  Fragen  wir  nun,  wo- 
hin die  Germanen  aus  dem  Laude  der  Eburones  und  Condrusi 
nach  aller  Wahrscheinlichkeit  gelangt  sein  musteu!  Zu 
den  Trevirern,  welche  die  Eburonen  uud  die  Condruser 
von  den  eigentlich  gallischen  Völkern  trennten.  Caesar 


*)  Marken  S.  50.  ff. 

**)  Herr  Dederich  sucht  das  audiebat  dadurch  zu  entkräften,  dass 
er  es  auf  die  wiederholten  Erkundigungen  und  Nachrichten  be- 
zieht, die  Caesar  auf  dem  Wege  eingezogen  (&.  265.').  Wo  er 
hörte,  dass  der  Feind  stände,  dahin  waudte  sich  das  aufbre- 
chende Heer,  iter  facere  coepit. 
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sagt  diess  nicht,  aber  Dio  Cassius*)  bezeugt  ausdrucklich, 
dass  die  Germanen  in  das  Land  der  Treviri  eingefallen 
waren,  und  dass  Caesar  hier  mit  ihnen  zusammentraf. 
Welchen  Weg  nahm  aber  dann  Caesar?  Ohne  Zweifel 
zog  er  in  der  Richtung  der  grossen  Strasse  von  Paris  über 
Rheims  nach  Trier.  Dieser  Weg  muste  einem  Theile  des 
Heeres  schon  bekannt  sein;  denn  schon  in  dem  vorigen 
Jahre  war  ebenfalls  aus  dem  westlichen  Gallien  über  Rheims 
der  Legat  T.  Labienus  zu  den  befreundeten  Trevirern  ge- 
zogen, um  einen  Rheiuübergang  von  Germanen  zur  Unter- 
stützung der  Belgier  zu  verhüten**).  Dass  Caesars  Zug 
wirklich  diese  Richtung  zu  dem  Gebiete  der  Trevirer  hatte, 
wird  zunächst  durch  den  Umstand  bestätigt,  dass  die  Ubier, 
welche  die  Lahngegenden  bewohnten,  und  nur  durch  den 
Rhein  von  jenen  geschieden  waren,  ihm  Gesandte  entgegen- 
schickten mit  der  Bitte,  er  möge  sie  gegen  die  Bedin- 
gungen der  Sueven  schützen***),  zum  mindesten  durch  den 
Schrecken  seines  Namens,  indem  er  bei  ihnen  den  Rhein 
überschrittet)-  Die  Ubier,  die  bekanntlich  nachher  in  das 
rheinische  Gebiet  der  Eburonen  eingerückt  sind,  waren 
damals  im  Besitz  der  nassauischen  Lande.  Ohne  Zweifel 
wird  die  G ranze  der  Treviri  und  Eburones  (später  der 
Ubii)  noch  in  den  Dioccesan-Gränzen  von  Köln  uud  Trier 
erkannt    Ungefähr  entsprechend  dieser  war  jenseits  des 


*)  XXXIX,  47.  Herr  Dederich  verachtet  das  Zeugnis  Dio's,  der 
nur  einen  nüchternen  Auszug  aus  Caesars  Commentarien  gebe 
(S.  254.)»  Aber  dieser  Einwand  ist  weder  ganz  gegründet,  noch 
tot  er  treffend.  ^Dio  fügt  manches  Einzelne  aus  anderen  Quellen 
hinzu  (z.  B.  über  die  Unterhandlung  Caesars  mit  den  Germanen) 
und  auch  ein  blosser  Auszug,  wo  er  auf  tieferer  Kunde  beruht, 
mag  uns  zur  Belehrung  dienen. 
**)  B.  G.  II,  35.  III,  11. 
^^c^e)  B»  6.  IV,  8» 

f)  B.  G.  IV,  ltf. 
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Rheins  zu  Caesars  Zeit  die  Scheide  der  Sygambri  und 
Ubii;  jene  wohnten  jenseits  der  Eburones,  diese  jenseits 
der  Treviri.  Man  wird  wenig  fehlen,  wenn  mau  die  heu- 
tige Scheide  oberdeutscher  und  niederdeutscher  Zunge 
(trotz  allem  Wechsel  der  Bevölkerung)  am  linken  Ufer 
als  eburouisch-trevirische,  am  rechten  Ufer  als  sygambrisch- 
ubische  Gränze  für  die  Zeiten  Caesars  annimmt.  Doch 
diene  dieses  nur  zur  Verständigung  und  als  Wink  für  weitere 
Forschung.  Sicher  und  unbestreitbar  ist  hier  nur  das 
Allgemeine. 

Was  that  nun  Caesar,  als  er  zuerst  mit  den  Usipeten 
und  Tenchtheren  zusammentraf?  Bis  auf  wenige  Tagzuge 
war  er  dem  Heere  genaht,  als  Gesandte  zu  ihm  kamen, 
deren  Vortrag:  „die  Germanen  begännen  nicht  den  Krieg 
mit  dem  römischen  Volke,  doch  mieden  sie  auch  nicht, 
wenn  man  sie  reize,  den  Kampf;  jedem  Angriffe  zu  wi- 
derstehen, nicht  durch  Bitten  auszuweichen,  das  sei  die 
Erbgewohnheit  ihres  Volkes;  doch  bekenne  man,  dass  man 
ungern  eingedrungen  sei,  als  vertrieben  aus  der  Heimat. 
Wolle  Rom  ihr  Wohlwollen,  so  könne  es  sich  nutzliche 
Freunde  erwerben;  es  möge  ihnen  Land  zutheilen  oder  das 
eroberte  lassen.  Nur  den  Sueven  ständen  sie  nach,  denen 
unsterbliche  Götter  nicht  gewachsen  sein  möchten,  sonst 
trüge  die  Erde  keinen,  den  sie  nicht  besiegen  könnten." 

Caesar  antwortete  ihnen,  was  er  grade  dienlich  achtete, 
und  8chloss  mit  der  Erklärung:  „mit  ihnen  sei  ihm  kein 
Friede  möglich,  so  lange  sie  in  Gallien  weilten;  auch  wi- 
derstreite sich,  dass  wer  sein  eigen  Gebiet  uicht  zu  schützen 
vermöge,  ein  fremdes  erobere.  Ueberdiess  sei  in  Gallien 
kein  Land  frei,  über  welches  ohne  Unrecht,  zumal  für  sol- 
che Menge,  verfügt  werden  könne.  Doch  möchten  sie  sich, 
fügte  er  hinzu,  in  dem  Gebiete  der  Ubier  niederlassen, 
deren  Gesandte  grade  bei  ihm  seien,  Schutz  erbittend  ge- 
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gen  die  Bedrückungen  der  Suevenj  er  werde  dazu  die  Ein- 
willigung der  Ubier  erlangen"*). 

Die  Gesandten  der  Germanen  sagten,  sie  wurden  die- 
ses den  Ihrigen  melden,  und  nach  Berathung  der  Sache, 
nach  Verlauf  von  drei  Tagen,  wieder  bei  Caesar  erscheinen**). 
Dieser  liess  sich  nicht  bewegen  seinen  Zug  zu  hemmen* 
als  die  Gesandten  zurückkehrten,  war  er  dem  Feinde  bis 
auf  zwölftausend  Schritte  genaht.  Die  Gesandten  baten 
erst  inständig,  dass  er  Halt  mache,  dann,  dass  er  wenig- 
stens den  Reitern  der  Vorhut  den  Kampf  untersagen  lasse; 
er  solle  ihnen  Zeit  lassen,  Gesandte  zu  den  Ubiern  zu 
schicken ;  wenn  deren  Häupter  und  Vorsteher  ihnen  eidliche 
Versicherung  gegeben,  so  würden  sie  Caesars  Vorschlag 
annehmen.  Eine  dreitägige  Frist  möge  er  ihnen  zu  diesem 
Geschäfte  gewähren***). 

Da  die  Sitze  der  Ubier  in  den  Lahngegenden  waren, 
so  ist  aus  den  vorstehenden  Angaben  von  neuem  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  zu  entnehmen,  dass  die  Tenchtherer  und 
Usipeten  mit  Caesar  in  den  Rheinlanden  der  Treviri  zusam- 
mentrafen. Der  Abschluss  des  Vertrages  zwischen  deu  Ge- 
sandten und  den  Grossen  des  ubischeu  Landes  mustc,  wenn 
wir  auch  annehmen  wollen,  dass  der  Landtag  der  Ubier  schon 
versammelt  war,  einige  Zeit  hinnehmen ;  der  Weg  bis  zu  den 
Ubiern  mustc  also  ein  sehr  geringer  sein,  damit  die  Gesandten 
in  drei  Tagen  nach  Vollendung  des  ganzen  Geschäftes  zu 
Caesar  zurückkehren  konnten.  Ob  es  den  Gesandten  Ernst 
war  mit  jenem  Völkervertrage,  oder  ob  sie  nur  Caesar  zu 
dreitägigem  Stillstaude  bereden  wollten,  kommt  dabei  gar 
nicht  in  Betracht;  denn  das  ist  unzweifelhaft,  dass  ihnen  sehr 
viel  daran  lag,  den  Stillstand  zu  erwirken;  und  wie  hätten 


*)  b.  6.  IV,  8. 

**)  B.  G.  IV,  9. 
***)  B.  G.  IV,  11. 
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sie  glauben  können,  mit  dem  Vorwande  der  Sendung  zu 
deo  Ubiern  Caesar  zu  täuschen,  wenn  diese  Sendung  in  drei 
Tagen  unmöglich  zu  bewirken  war?  Das  konnte  den 
Römern  um  so  weniger  fremd  bleiben,  da  ja  auch  der 
Ubier  Gesandte  Caesar  begleiteten*). 

Wahr  ist,  Caesar  behauptet  selbst,  er  habe  den  Ge- 
sandten nicht  geglaubt.  Kr  hatte  in  Erfahrung  gebracht, 
dass  ein  grosser  Theil  ihrer  Reiter  einige  Tage  vorher, 
am  Beute  zu  machen  und  Vorräthe  einzubringen,  in  das 
Land  der  Ambivarcti  über  die  Maas  entsandt  worden  Die- 
ser Reiter  Rückkehr,  argwöhnte  Caesar,  wolle  man  abwar- 
ten und  nur  darum  suche  man  Aufschub40). 

Die  Thatsache,  welche  uns  hier  gemeldet  wird,  stimmt 
vollkommen  zu  unserer  bisherigen  Auffassung.  Von  dein 
Klever  Lande  her  brachen  die  Fremden,  aufgefordert,  ge- 
.  gen  das  innere  Gallien  vorzurücken,  in  das  Gebiet  der 
Eburones  und  Condrusi  ein,  das  ist,  über  die  Länder  zwi- 
schen Maas  und  Rhein  bis  zum  Gebiet  der  Treviri  ergoss 
sich  der  Raubzug ;  hiervon  erhielt  Caesar  Nachricht,  als  er 
beim  Heere  ankam.  Nachdem  diese  Gebiete  geplündert 
wareu,  warf  sich  der  Schwärm  in  das  Land  der  Treviri; 
von  diesem  Einfalle  gelangte  die  Kunde  zu  Caesar,  da  er 
nach  vollendeten  Rüstungen  mit  dem  Heere  aurbrach.  Da- 
rum sagt  Florus  in  Bezug  auf  diesen  Krieg,  dass  die 
Treviri  bei  Caesar  über  einen  neuen  germanischen  Einfall 
geklagt  hätten.  Dadurch  wird  das  audiebat  in  Cap.  7 
ganz  klar.  Die  mit  den  Römern  befreundeten  Treviri  hat- 
ten ihm  gemeldet,  dass  die  Germanen  nun  in  ihr  Land 
eingefallen.  Man  liest  zwar  Tcnctcri  statt  Treviri  in  jener 
Stelle;  aber  der  Schreibfehler  ist  sehr  begreiflich  und  un- 
zweifelhaft, da  ja  die  Tencteri  selbst  die  Germani  sind, 


*)  Vgl.  Herrn  Dederichs  Aufsatz  8.  859. 
**)  B.  G.  IV,  9. 
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über  welche  geklagt  wurde*).  Wahrend  aber  das  ger- 
manische Heer  in  den  Rheingauen  der  Treviri  lagerte, 
wurde  eine  Reiterschaar  über  die  Maas  gesandt**);  sehr 
begreiflich;  denn  es  war  klug,  auf  dem  Zuge  zu  den  binnen- 
gallischen Stämmen  (z.  B.  den  Senonen,  Carnuten,  so  lan- 
ge, wie  möglich,  sich  an  den  heimatlichen  Strom  anzulehnen, 
wo  man  auch  noch  Verstärkungen  vom  andern  Ufer  her 
erwarten  durfte;  aber  ein  einzelner  Raubzug  in  übermaasi- 
sche  Striche  war  dadurch  nicht  ausgeschlossen ;  ganz  ähn- 
lich sehen  wir  später  die  Sygambrer  bis  nach  Tongern 
vordringen,  um  Beute  zu  machen***). 

Caesar  also  gewährte  den  dreitägigen  Aufschub  nicht; 
er  willigte  jedoch  ein,  an  jenem  Tage  nur  noch  4000  Schritte 
der  Wasserversorgung  wegen  vorzurücken.  Dahin  möch- 
ten sie  am  folgenden  Tage  möglichst  zahlreich  zu- 
sammenkommen, damit  er  über  ihr  Begehren  erkenne.  Un- 
terdessen sendet  er  zu  den  Führern  der  Vorhut,  mau  solle 
den  Feind  nicht  necken,  etwaige  Angriffe  aber  aushalten, 
bis  er  mit  dem  Heere  nachgerückt  sei.  Aber  die  Germa- 
nen, nur  800  Reiter  (denu  die  Maasabtheilung,  so  hören 
wir  noch  einmal,  fehlte  noch  immer),  wie  sie  kaum  die 
römischen  Reiter,  an  Zahl  5000,  erblicken,  stürmen  heran 
und  verwirren  die  Römer.    Da  diese  noch  einmal  zu  wi- 


*)  Herr  Dederich  sagt  S.  85«.  Note :  „So  (Treviri)  lese  ich 
mit  Müller  anstatt  Teocteri:  der  Feind  war  ja  ins  Gebiet  der 
dienten  der  Trevirer  eingefallen;  daher  der  Trevirer  Klage  bei 
Casar/1  Wenn  man  die  Wahrheit  durchaus  nicht  sehen  will, 
verfällt  man  auf  solche  Ausfluchte.  Vgl,  B.  G.  VI,  3»,  fer- 
ner IV,  15. 

**)  Auch  ich  kann  Herrn  Seul  nicht  beipflichten,   der  hier  für 
Mosa  Moseila  liest. 
***)  B.  G.  VI,  85.  ss.  Vgl.  wegen  Ambivareti  auch  Ambiani,  Ambio- 
rix,  ferner  Varetum,  Vareti  bei  Nainür,  meine  Abhandlung  über 
German!  9.  tf. 
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derstehen  versuchen,  schwingen  sie  sich ,  ihrer  Sitte  ge- 
mäss, vom  Rosse,  durchbohren  die  feindlichen  Pferde, 
werfen  einige  Retter  nieder,  verscheuchen  die  übrigen,  und 
erregen  einen  solchen  Schrecken,  dass  erst  im  Angesichte 
des  ganzen  Heeres  die  Fliehenden  wieder  hielten.  Vierund- 
siebenzig  Römer  waren  gefallen. 

Von  nun  an  glaubte  Caesar  keine  Gesandte  mehr  hö- 
reo,  keine  Bedingungen  von  Feinden  annehmen  zu  müssen, 
welche  durch  Trug  und  Fallstricke,  trotz  ihrer  Bitte  um 
Frieden,  selbst  den  Krieg  begonnen  hätten.  Seiue  Absicht, 
in  irgend  einer  Weise  der  Gefahr  zu  entrinnen,  wurde 
durch  das  Zutrauen  der  Germanen  gefördert.  Früh  am 
nächsten  Tage,  so  erzählt  er,  führte  dieselbe  Treulosigkeit 
und  Heuchelei  die  Feinde  in  grosser  Zahl,  mit  Einschluss 
aller  Fürsten  und  Aeltesten,  in  das  Lager,  zunächst,  um 
angeblich  sich  zu  rechtfertigen  wegen  des  Treffens,  wel- 
ches gegen  die  Absprache  und  ihr  eigenes  Begehren  ge- 
liefert worden,  dann  auch  um,  wo  möglich,  durch  Täu- 
schungen einen  Stillstand  zu  erwirken. 

Caesar,  der  Gelegenheit  froh,  liess  sie  in  dem  Lager 
aufhalten,  führte  selbst  das  ganze  Heer  hinaus,  liess  aber 
die  Reiter,  weil  er  sie  durch  das  Treffen  entmuthigt  glaubte, 
den  Nachzug  bilden.  In  dreifacher  Schlachtreihe  gelangte 
er,  da  er  achttausend  Schritte  eilig  zurückgelegt,  zu  dem 
feindlichen  Lager,  ehe  die  Germanen  etwas  wahrnehmen 
konnten.  Alles  vereinigte  sich  nun,  eine  jähe  Furcht  über 
diese  zu  verbreiten,  draussen  das  plötzliche  Vordringen  des 
Feindes,  drinnen  die  Abwesenheit  der  Führer  und  ein  Drang, 
der  nicht  zu  Berathung,  noch  zu  Bewaffnung  Zeit  liess. 
Sollte  man  hinaus  dem  Feinde  entgegen?  oder  bleibend 
das  Lager  vertheidigen ?  oder  Rottung  suchen  durch  Flucht? 
Alles  war  in  Verwirrung.  Als  die  Römer  an  dem  Schreien 
und  Rennen  die  Furcht  des  Feindes  erkannten,  wagten  sie, 
durch  den  Vorfall  des  letzten  Tages  ergrimmt,  in  das  La- 


Digitized  by  Google 


—  12  - 

£er  einzubrechen.  Was  sich  schnell  bewaffnen  konnte« 
leistete  einigen  Widerstand,  und  lieferte  zwischen  Wa- 
gen und  Tros  ein  Treffen.  Die  Schaar  der  Kinder  und 
Frauen  aber  (denn  mit  Weib  und  Kind  war  man  ausge- 
wandert und  über  den  Rhein  gekommen)  begann  allmälig 
zu  fliehen.    Ihre  Verfolgung  trug  Caesar  den  Reitern  auf« 

Kaum  hörten  die  Germanen  in  ihrem  Rücken  das 
Angstgeschrci  und  sahen  die  Ihrigen  der  Ermordung  preis— 
gegeben,  da  warfen  sie  Waffen  und  Feldzeichen  von  sich 
und  stürzten  aus  dem  Lager  hinaus.  Und  als  sie  bei  dem 
Zusammenflusse  von  Mosa  und  Rhenus  anlangten,  wo 
die  Hoffnung  der  Flucht  schwand,  fielen  viele  unter  dem 
Schwerte,  während  die  übrigen  sich  in  den  Fluss  warfen, 
und  durch  Schreck,  Ermattung  oder  durch  die  Strömung 
zu  Grunde  giengen.  Die  Römer,  deren  keiner  gefallen, 
wenige  verwundet  waren,  zogen  nach  dem  Schrecken  eiues 
solchen  Krieges  (430,000  Köpfe  zählten  die  Feiode)  ruhig 
in  ihr  Lager  zurück. 

Dieses  ist  offenbar  die  Hauptstelle  für  die  Erforschung 
der  Oertlichkeit  Das  Lager  der  Germanen  war  nahe 
beim  Rheine.  Denn  das  Kommen  der  Fürsten  und  Aclte- 
sten  zum  Römerlager,  die  Rüstung,  der  Zug  Caesars 
gegen  die  Germanen,  der  Kampf  vor  und  iu  dem  Lager 
derselben,  die  Verfolgung  der  Fliehenden  bis  zum  Strome, 
dauu  nach  vollendetem  Raub  uud  Blutbad  die  Rückkehr  in 
das  [jager  —  alle  diese  Thaten  fallen  nach  Caesars  Er- 
zählung in  die  Frist  eines  einzigen  Tages.  Eine  Entfer- 
nung bezeichnet  er,  den  Abstand  der  beiden  Lager;  die- 
ser betrug  achttausend  Schritte,  volle  drei  Stunden;  daraus 
lässt  sich  mit  Sicherheit  entnehmen,  dass  der  andere  Ab- 
stand, der  des  germanischen  Lagers  von  der  Strom  Ver- 
bindung, nicht  bedeutend  gewesen  sei. 

Bei  der  Mündung  der  Mosa  in  den  Rhenus  (ad 
confluentem  Mosac  et  Rheni)  endete  die  Flucht.  Iu  diesen 
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Worten  liegt  eine  Zweideutigkeit  oder  ein  Irrthum.  Eine 
Mundung  ."der  Mosa  (Maas)  in  den  Rhein  gibt  es  nicht; 
und  Caesar  wüste  auch,  dass  nicht  die  Mosa  in  den  Rhein, 
sondern  ein  Arm  des  Rheines  in  die  Mosa  münde;  er 
hatte  unmittelbar  vorher  dieses  Verhältnis  von  Maas  und 
Rhein  sorgfältig  dargestellt,  als  er  des  Streifzuges  einer 
feindlichen  Schaar  über  die  Mosa  gedachte«).    Es  Hesse 
sich  nun  wohl  annehmen,  dass  auch  die  Moseila  früher 
Mosa  genannt  wurde,    doch  wahrscheinlich  hätte  dann 
Caesar  die  eine  Mosa  von  der  andern  sorgfältig  unter- 
schieden.  Das  Natürlichste  ist,  anzunehmen,  dass  Caesar 
Mosella  schrieb,  dass  aber  frühzeitig  für  Moseila  Mosa 
sich  eiugeschlichen,  weil  die  Abschreiber  keine  Mosella 
kennen  mochten,  die  Mosa  aber  unmittelbar  vorher  genannt 
worden  war.    Aehnlich  hat  sich  in  denselben  Commentaren 
für  Sabis  der  bekanntere  Name  Scaldis  eingeschlichen. 
Dass  die  Statte  des  Zusammenflusses  von  Mosel  und  Rhein 
geraeint  sei,  dafür  zeugt  auch,  dass  die  Römer,  ohne 
Zweifel  älterem  Gebrauche  folgend,  diese  Stätte  immer 
Confluentes  genannt  haben,  und  dass  dieselbe  Benennung 
iu  dem  Namen  Coblcnz  noch  heute  fortbestehet.  Diese 
Annahme  stimmt  überdiess  zu  allem,  was  wir  bisher  er- 
fahren haben,  namentlich  dazu,  dass  Dio  Cassius  das  Land 
der  Treviri  als  Schauplatz  des  Kampfes  bezeichnet,  und 
dass  nach  jener  wohl  unbestreitbaren  Auffassung  von  des 
Florus  Meldung  die  Treviri  es  waren,  welche  Caesar  zu 
Hilfe  gerufen.     Derselbe  Florus  aber  enthält  den  beleh- 
renden Zusatz:  aus  eigenem  Antriebe  (das  ist,  nachdem 


*)  Kinige  haben  das  ganze  zehnte  Capite]  verworfen,  aus  inneren 
und  äusseren  Gründen.  Statt  Unriehtiges  zu  enthalten,  gibt  es 
von  Zustanden  Nachricht,  die  zur  Zeit  der  späteren  Kölnerkriege 
sich  verändert  hatten.  Den  Zusammenhang  aber  stört  es  keines- 
wegs; vielmehr  möchte  sich  das  eilfte  Capitel  nicht  wohl  un- 
mittelbar dem  neunten  anfügen  lassen. 
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der  Zweck  des  Zuges  zu  den  Treviri  erreicht  war)  sei 
Caesar  dann  über  die  Mosel  gezogen  und  über  den  Rhein. 
Hic  vero  iara  Caesar  ultro  Mosulam  navali  ponte  transgre* 
ditur,  ipsunique  Rhcnum.  Mag  es  wahr  sein,  dass  die 
Handschriften  nicht  Mosulam  lesen,  sondern  theils  Massi- 
Iiam,  theils  Mosellam,  theils  auch  Mosam;  so  macht  uns 
dieses  Schwanken  in  der  Auffassung  eines  wenig  bekannten 
Namens  nicht  irre.  Fassen  wir  nur  die  Darstellung  des 
Florus  in  ihrem  Zusammenhange  auf.  Sed  prima  contra 
Germanos  illius  pugna,  iustissimis  quidem  ex  causis.  Aedui 
cnim  de  incursionibus  eorum  querebantur.  (Nun 
wenige  Worte  über  deu  Kampf  mit  Ariovist.)  Iterum  de 
Gerroano  Treviri  (nicht  Tencteri)  querebantur.  Den  nun 
folgenden  Kampf,  an  dem  wenig  zu  loben  war,  übergeht 
Florus  ganz.  Nachdem  er  zwei  Züge  berührt,  die  Caesar 
auf  gallische  Bitte  unternommen,  geht  er  zu  dem 
dritten,  den  er  aus  eignem  Antriebe  beschlossen  hat. 
Caesar  setzt  über  Mosel  und  Rhein,  und  sucht  den  Feind 
in  den  hereynischen  Wäldern*). 

Florus  Meldung  ist  sehr  schätzbar.  Caesar  kam  über 
den  Hundsrücken  nach  Coblenz,  das  Lager  der  Germanen 
war  auf  den  Höhen  bei  Stolzenfels,  die  Unglücklichen  flohen 
in  den  engen  Winkel  der  Moselmünduug,  anders  konnten 
sie  nicht  fliehen,  hier  aber  war  weitere  Flucht  unmöglich; 
daher  warf  sich,  wer  konnte,  in  den  Strom**).  Aber  Caesar 

*)  Hierdurch  schon  widerlegt  sich  vollkommen,  was  Herr  Dederieh 
S.  257.  behauptet,  dass  auch  Florus  die  Maas  meine,  und  zwar 
den  Zug  Caesars  über  die  niedere  Maas  bespreche,  der  (Angeblich) 
dem  Kampfe  mit  den Usipcten  und  Tenchtheren  vorhergegangen. 
**)  Ware  das  Lager  am  linken  Moselufer  gewesen,  so  musten  die 
Germanen,  da  auch  in  der  Ueberraschung  die  meisten  dahin  fliehen, 
woher  sie  gekommen,  rbeinabwärts  fliehen,  nicht  zur Moselmun- 
dung.  Aber  auch  den  aufwärts  fliehenden  wäre  die  Mündung 
nicht  so  wie  jenseits  ein  nothwendiges  Ende  der  Flucht  ge- 
wesen. 
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mochte  nicht  auf  dieser  Moselseite  über  den  Rhein  gehen, 
er  bedurfte  flacher  Uferstriche,  um  gegen  plötzlichen  Ue- 
berfall  geschützt  zu  sein ;  auch  hatte  jenseits  der  unbeengte 
Strom  geringere  Tiefe.  Also  musten  die  Römer  vor  Al- 
lem die  Mosel  überschreiten.  Unfern  Neuwied  war  ohne 
Zweifel  der  erste  Übergang.  Rechts  und  links  der  Mosel 
war  hier  trevirisches,  dort  ubisches  Gebiet«  Verfolgen  wir 
nunmehr  weiter  die  Thaten  Caesars. 

Er  beschliesst,  über  den  Rhein  zu  gehen,  unter  An- 
derem darum,  weil  jene  Maasabtheilung  der  Feinde  sich 
zu  den  Sygambern  geflüchtet  hatte. 

Fragen  wir,  warum  diese  abgesonderte  Schaar  grode 
zu  den  Sygambern  geflohen.  Die  Lösung  der  Frage  ist 
wohl  diese.  Die  Caesar  gebrachte  Nachricht  von  dem  Un- 
tergange aller,  die  aus  dem  Lager  entflohen,  war  über- 
trieben; im  16.  Capitel  spricht  Caesar  nur  von  der  Flucht 
derselben;  die  Entronnenen  kamen  jenseits  Coblcnz  zii  den 
Ubiern,  welche  in  ihrer  eigenthümlichen  Lage  ihnen  nicht 
mehr,  als  fernere  Flucht  gestatten  konnten,  sie  flohen  also 
zu  deren  nächsten  Nachbarn ,  den  Sygambern :  und  zu  diesen 
zog  sich  dann  natürlich  auch  die  Maasabtheilung  zurück. 

Zugleich  drangen  die  Ubier  in  Caesar,  er  möge  doch 
über  den  Rhein  kommen,  Schiffe  die  Fülle  würden  sie  ihm 
zur  Verfügung  stellen.  Allein  Caesar  fand  dieses  Mittel 
weder  ganz  sicher,  noch  schicklich.  Freilich  war  der  Bau 
einer  Brücke  über  einen  so  breiten,  reissenden  und  tiefen 
Strom  schwierig*) ;  aber  Caesar  Hess  sich  dadurch  nicht  ab- 

Ktsi  summa  difficultas  faciundi  proponebatur  propter  latitudinem, 
rapiditatera  altitudioemque  fluminis.  Herr  Dederich  fibersetzt  S. 
268:  „Aber  er  verschmähte  die  Schiffe  der  Ubier,  weil  ihm  ein 
solcher  Ueberzug  nicht  sicher  genug  schien;  sondern  schlug 
da,  wo  der  Fluss  breit,  reissend  und  tief  war, 
eine  Pfalbrücke  etc."  „Das  spricht,  heisst  es  S.  275,  für  die  Ge- 
gend der  Siegmündung,  wo  der  Rhein  breit,  reissend  und 
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schrecken.  Er  baute  in  zehn  Tagen  die  Brücke,  zog 
hinüber,  Hess  an  beiden  Brückenköpfen  eine  starke  Besat- 
zung, und  wandte  sich  gegen  das  Gebiet  der  Sygambrcr. 
Auf  dem  Zuge  dahin  (interim)  kommen  Gesandtschaften 
von  mehreren  Völkern,  Friede  und  Freundschaft  erbittend. 
(Offenbar  geschäh  diess  im  ubischen  Gebiete*.)  Aber  Cae- 
sar fand  die  Sygambrer  nicht  mehr  in  ihrem  Gebiete,  sie 
hatten  sich  in  entlegene  Wälder  geflüchtet.  Caesar  also 
verweilte  nur  einige  Tage  in  ihren  Gauen,  Dörfer  und 
Felder  verwüstend,  dann  zog  er  sich  wieder  in  das 
u bische  Gebiet  zurück  (se  in  fines  Ubiorum  reeepit), 
und,  als  er  hörte,  dass  auch  die  Sueven  weit  entwichen, 
zog  er  sich  nach  Gallien  zurück  und  zerstörte 
die  Brücke  (se  in  Galliam  reeepit  pontemque  rescidit). 

Sollte  man  es  wohl  für  möglich  halten,  dass  diesen 
Zeugnissen  gegenüber  die  Behauptung  gewagt  würde,  die 
erste  Brücke  Caesars  habe  auf  das  sygambrische  Gebiet 
geführt,  nicht  auf  das  ubische? 

Herrn  Dederich  steht  das  Lager  der  Germanen  auf 
der  Gocher  Heide;  „ad  confluentem  Mosae  et  Rheni4'  ist 
die  Gegend  von  Emmerich;  dennoch  laden  die  Ubier  in 
Nassau  den  Sieger  ein,  über  den  Rhein  zu  fahren  mit  ih- 
ren Schiffen;  er  zieht  aber  vor,  an  der  Mündung  der  Sieg 
eine  Brücke  zu  bauen,  weil  die  Ueberfahrt  seines  Heeres 
auf  vielen  Schiffen  gefahrvoll,  er  betritt  sofort  sy^amb Ti- 
schen Boden,  und  das  „in  fines  Sygambrorum  contendit" 
bezeichnet  nur  den  Zug  in  das  Innere  des  Landes  (S. 
273),  er  wendet  sich  yon  da  zu  dem  ubischen  Gebiete, 


tief  war."  Zufällig  ist  diese  Tatsache  auch  noch  falsch;  man 
kann  hier  dem  Siegausflusse  folgend  bis  in  die  Nähe  des  linken 
Ufers  den  Strom  durchwaten. 
*)  Herrn  Dederich  stört  dies  wieder,   also  —    „eine  Erdich- 
tung'4 CS.  268.)! 
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das  ,,se  recepit"  heisst  hier  nur,  dass  er  dahin  seine  Zu- 
flucht genommen  CS.  273);  er  kehrt  dort  auf  das  gallische 
Ufer  zurück  und  lässt  die  Brücke  abbrechen,  aber  zurück- 
gekehrt ist  er  dennoch  auf  den  Schiffenjdcr  Ubier,  und 
er  hat  dann  erst  aus  dem  Trierschen  den  Gruss  nach  Bonn 
gesandt,  mau  möge  die  Brücke  nur  abbrechen,  da  er  be- 
reits ohne  Brücke  mit  germanischem  Beistande  nach  Gal- 
lien zurückgelaugt  sei! 

Von  dem  Gipfel  dieses  künstlichen  Baues  blicktT  der 
Herr  Verfasser  auf  die  Schriftsteller  herab,  welche  sich 
Dicht  gescheut  haben,  die  Worte  Caesars  in  ganz  gemei- 
nem Sinne  zu  nehmen.  „„Caesars  erster  Zug  ging  durch 
der  Ubier  Gebiet  gegen  die  Sygambrcr"" ,  sagt  Müller  S. 
11.,  „„Caesar  sagt,  die  erste  Brücke  hätte  in  dem  Lande 

der  Ubier  gestandeu"",  sagtSeulS.  16  Caesar  sagt 

dieses  nirgends,  man  hat  nur  aus  -  dem  misverstandenen 
Zusammenhange  unrichtige  Folgerungen  gezogen." 

Ich  will  auf  das  Einzelne  nicht  weiter  eingehen*); 
wir  haben  Caesars  Worte ;  nur  diese  Bemerkung  noch,  dass 
wie  Caesars  Erzählung  einen  Brückenkopf  auf  ubischen,  so 
Strabos  den  andern  auf  trevirischen  Boden  stellt;  denn 
Strabo  bezeichnet  mit  den  Worten  „xu^  ovg  nenoirpai  to 
&vyfta"  entweder  beide  Brücken,  die  fast  an  derselbeu 
Stelle,  beide  im  Trcvirschen  lagen,  oder,  wenn  eine  ein- 
zelne, so  hebt  er  grade  die  erste  hervor,  da  er  sie  als 
im  germanischen  Kriege  gebaut  bezeichnet;  von  dieser 
unserer  Brücke  aber  sagt  Caesar:  „Gcrmauico bello  confecto 
Caesar  statuit,  Rhen  um  esse  transeundum";  ganz  ähnlich 
behandelt  Florus  die  Sache.  Ueberdiess  begründen  Caesars 


*)  Herr  D.  meint,  bei  den  Ubiern  sei  ja  auch  der  Uebergang  nicht 
gefahrvoll  gewesen,  also  müsse  er  bei  den  Sygambern  geschehen 
sein  (8.  272}.  Also  statt  von  Dono  nach  Neuwied  zu  gehen, 
hat  Caesar  eine  Brücke  auf  Feindesufer  geführt! 
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Worte*),  die  uns  von  dem  zweiten  Baue  berichten,  „im 
Gebiete  der  Treviri  angelangt,  habe  er  eine  Brücke  zu 
bauen  beschlossen  ein  wenig  höher,  als  die  erste  Brücke, 
er  habe  auf  der  Trevirischen  Seite  eine  starke  Wache 
zurückgelassen,  darauf  die  Unterwerfung  oder  Rechtfertigung 
der  Ubier  angenommen,  dann  rückkehrend  nur  auf  ilera 
ubi sehen  Ufer  einen  Theil  der  Brücke  abgebrochen",— 
für  sich  allein  schon  begründen  diese  Angaben  die  höchste 
Wahrscheinlichkeit,  dass  beide  Brückenstellen  sich  sehr 
nahe ,  und  dass  beide  sowohl  im  trevirischen,  als  ubischen 
Gebiete  lagen. 

Die  hier  besprochenen  Kriegsthaten  scheinen  einen 
bleibenden  Einfluss  auf  die  rheinischen  Stammverhältnisse 
geübt  zu  haben.  Die  Tenchtherer  und  Usipeten  waren  nun 
mit  den  Sygarabern  verbrüdert;  die  Usipeten  finden  wir 
seitdem,  wie  schon  bemerkt,  iu  demjenigen  ostrheinischen 
Uferstriche,  welcher  bis  dahin  wahrscheinlich  den  Rhein- 
menapiern  gehört  hatte.  Die  Tenchtherer  besitzen  seitdem 
den  rheinischen  Theil  des  Sygamberlandes,  wahrscheinlich 
diejenigen  Gaue,  die  Caesar  verwüstet  hatte.  Billig  uah- 
men  sie  die  verödete,  die  meist  gefährdete  Stelle.  —  Auf 
dem  liuken  Rheinufer  scheinen  die  Tenchtherer  und  Usipe- 
ten die  Bevölkerung  ebenfalls  vertrieben  zu  haben;  denn 
sie  bitten  Caesar,  ihnen  zu  belassen,  was  sie  erobert  hatten, 
und  die  Gefangenen  ziehen  vor,  bei  ihm  zu  bleiben,  um 
nicht  in  die  Hände  der  Gallier  zu  fallen,  deren  Gebiet  sie 
verwüstet  hatten.  Die  Besitzer  der  eroberten  rheinischen 
Striche  werden  sich  in  den  Wäldern  verborgen  gehalten 
haben.  Dazu  kam  die  Verwüstung  des  eburonischen  Ge- 
bietes durch  Caesar  selbst.  Hieraus  erklärt  sich  leicht,  dass 
nach  Caesar  die  Ubier  die  eburonischen  Rheinlande  einnah- 
men, und  dass  auch  die  Treviri  nicht  mehr  am  Rheine 

*)  B.  G.  VI.  9,  29. 
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wohnen.  Hiermit  sch)ies9e  ich  den  positiven  Theil  des 
Beweises.  Fassen  wir  das  Ganze  uoch  einmal  zusammen 
zu  gedrängter  Uebersicht. 

Auf  binnengallische  Einladung  verlassen  die  Usipeten 
aod  Tenchtherer  das  Klevische,  sie  erreichen  das  Land  von 
Köln,  Caesar  kommt  bei  dem  Heere  an,  sie  ziehen  weiter 
za  den  Trevirern  (nach  Dios  und  Florus  Zeugnis},  Caesar* 
gerüstet,  bricht  auf  gegen  ihr  Lager,  die  Ubier  kommen 
ihm  entgegen,  laden  ihn  zum  Rheinübergang  mit  ihren 
Schiffen  ein;  ehe  die  Heere  zusammentreffen,  wird  unter- 
handelt über  ein  Benehmen  mit  den  Ubiern  als  in  nächster 
Xähe,  die  Schlacht  ist  unfern  Confluens,  nach  der  Schlacht 
überschreitet  Caesar  die  Mosel,  dann  den  Rhein,  bricht  auf 
gegen  die  Sygambrer,  zieht  sich  aber  schnell  iu  das  ubi- 
sche  Gebiet  zurück,  von  da  auch  sofort  auf  das  gallische 
Ufer,  und  bricht  die  Brücke  ab.  In  Verlauf  des  gallischen 
Krieges  baut  er  eine  zweite  Brücke,  ein  wenig  höher,  und 
gelegentlich  erwähnt  er,  dass  sie  von  den  Trevirern  zu 
tleo  Ubiern  führte. 

Wohl  ist  es  also  wahr,  dass  wenige  Thatsachen  der 
ältesten  Geschichte  unseres  Landes  so  grosse  Gewisheit 
haben  wie  die,  dass  unweit  Coblenz  die  Niederlage  der 
Tenchtherer  und  Usipeten,  unweit  Coblenz  der  erste  so- 
wohl, wie  der  zweite  Uebcrgang  Caesars  über  den  Rhein- 
strom war. 

Und  diese  klaren  Facta  sollten  dadurch  getrübt  wer- 
den, dass  eine  Stelle  bei  Caesar  Mosa  statt  Moseila  gibt? 
Diese  Stelle  soll  nicht  von  der  Mündung  der  Mosel  in  den 
Rhein  sprechen,  sondern  von  der  Mosa,  der  Maas,  ob- 
gleich eine  Mündung  der  Maas  in  den  Rhein,,  wie  Caesar 
wohl  wüste,  gar  nicht  in  rerum  natura  ist.  Ich  will  nichts 
sagen  über  die  Meinung  des  Herrn  Dederich,  dass  in  Cae- 
sars Vorstellung  die  Maas  erst  in  den  Rhein  gemündet 
sei,  dann  die  Waal  aufgenommen  und  endlich  sich  in  den 

2* 
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Ocean  ergossen  habe.  Er  selbst  sagt:  „kühn  wird  man 
die  Behauptfing  nennen,  die  ich,  durch  die  Verhältnisse 
genöthigt,  aufstellen  werde"  (S.  «6t).  Lassen  wir  die 
Strom  Verhältnisse  ganz  auf  sich  beruhen:  es  gibt1  noch  an- 
dere  Gründe,  welche  der  Annahme,  dass  an  der  niederen 
Maas  die  Niederlage  der  Usipeten  stattgefunden,  so  ent- 
schieden zurückweisen,  dass  unsere  Verrouthung,  wenn 
sie  es  wagen  dürfte,  je  die  Mosel  zu  verlassen,  sofort 
wieder  zu  derselben  zurückgewiesen  würde. 

Zunächst  steht  es  fest,  dass  die  Germanen  nicht  zu 
einem  Streifzug,  sondern  zur  weitern  Wanderung  ge- 
gen das  innere  Gallien  hin  eingeladen  waren,  und  dass  sie 
dieser  Einladung  folgten.  Das  wandernde  Volk  begehrte 
Wohnsitze;  „sie  möchten  nur  kommen,  man  werde  Alles, 
was  sie  begehrt  hätten,  gewähren",  so  lautete  die  Einla- 
dung. Hierdurch  bewogen  (qua  spe  adductl)  war  der 
Schwärm  weiter  gezogen,  und  halte  das  Eburonische  und 
Condrusischc  erreicht.  Wenn  die  Germanen  wieder  zu- 
rückgekehrt wären  in  das  menapische  Gebiet,  wie  hatte 
Caesar  diesen  wichtigen  Umstand  verschweigen  könneu? 
Wie  hätten  sie,  zurückgezogen  auf  die  Stätte  ihres  ersten 
Ucberganges,  begehren  können,  dass  er  ihnen  das  eroberte 
Gebiet  belasse?  Und  warum  waren  sie  zurückgekommen 
von  ihrem  nach  Süden  gerichteten  Zuge?  Etwa,  um  Cae- 
sars gemeldetem  Anzüge  auszuweichen?  Wie  möchten 
sie  dann  noch  vor  wenigen  Tagen  eine  Schaar  über  die 
Maas  entsandt  haben,  grade  dahin,  woher  angeblich  Caesar 
nabele?  Und  wenn  es  wahr  wäre,  dass  Caesar  durch  Bei- 
gien  über  die  Maas  in  das  Klcvischo  gezogen,  wäre  er 
wohl  vorgerückt,  während  die  entsandte  Reiterschaar  in 
seinem  Rücken  war?  Nein,  Caesar  hatte  bis  zur  Schlacht 
bei  Coblenz  alle  diejenigen  Gebiete,  durch  die  er,  um  tief 
an  die  vermeintliche  Maasmünduug  zu  kommen,  gezogen 
sein  soll,  niemals  betreten.  Die  Ardeunen,  deren  westlichen 
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Ausgang  wir  heute  Eifel  nenueu  (übrigens  nicht  minder 
ein  uralter,  merkwürdiger  Name),  waren  bis  dahin  die  uu- 
überetiegene  G  ranze  von  Caesars  Thaten  in  Gallien.  Erst 
nach  dem  zweiten  Rheinübergango  zog  er  durch  die  Eife] 
nach  Brabant. 

In  dem  ersten  Kriege  gegen  die  Beigen,  im  Jahre  57, 
war  Caesar  nur  bis  zu  den  Nerviern  (im  Heuncgau)  und 
ihren  Nachbarn,  den  Atuacuten,  vorgedrungen,  die  Treviri 
waren  damals  auf  seiner  Seite.  Im  Jahre  56  kam  Caesar 
erst  im  Herbste  nach  Belgien,  und  griff  ohne  Erfolg  die 
Moriner  und  Mcnapier  in  Flandern  an.  Dann  folgte  der 
Winter, 'wo  die  Germanen  im  Klevischen  einbrachen.  Wie 
hätte  Caesar  nun  wagen  wollen,  gegen  diesen  Feind  durch 
alle  noch  uneroberten  Lander  zwischen  Scheide  und  Rhein 
zu  ziehen?  Sogar  nach  Besiegung  der  Germanen,  im 
Herbste  desselben  Jahres  55,  wo  er  nach  Brittanieu  über- 
fahren will,  ist  ganz  Flandern  unbezwungen;  dass  viele 
Moriner  ihm  nunmehr  Gesandte  schickten,  ist  ihm  sehr 
willkommen,  „weil  er  nicht  einen  Feiud  im  Rücken  lassen 
wollte'**). 

Erst  im  Jahre  54  ändern  sich  die  Verhältnisse  j  die 
bisher  befreundeten  Treviri  wanken.  Zugleich  zwingt  der 
Getraidemaugel  Caesar,  die  Legionen  im  Herbste  auf  ver- 
schiedene Staaten  zu  verlheilen;  eine  Legion  wird  in  das 
Moriuischc  gelegt,  eine  in  das  Nervische,  die  dritte  zu 
den  Acduern,  die  vierte  an  der  Trevirischen  G ranze  im 
Remischen.  Eine  Legion  aber,  die  jenseits  des  Po  ausge- 
hoben war,  und  fünf  Cohorteu  schickte  er  zu  den  Eburo* 
nen,  deren  grösster  Theil  zwischen  Maas  und  Rhein 
wohnte.  Deren  Könige  Ambiortx  uud  Cativolcns,  hatten 
sich  an  der  Gränze  den  Legaten  gestellt  und  Getraido  in 
das  Lager  geliefert»    Bei  dem  nun  ausbrechenden  Eburonep- 


*)  B.  G.  IV,  «8. 
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Aufstände  zeigt  sich  deutlich,  dass  Caesar  noch  nie  in  die- 
sem Lande  gewesen.  Caesar  hatte  bisher  nur  durch  Q. 
Junius  einen  Spanier  mit  König  Ambiorix  verkehrt,  Caesar 
hatte  ihn  durch  Besiegung  der  Atuacuti  von  einer  Zins- 
pflicht frei  gemacht,  zu  welcher  er  den  Atuacuten  verbun- 
den gewesen,  ja  seinen  Sohn  und  Neffen  hatte  Caesar  ihm 
übersandt,  welche  beide  bei  den  Atuacuten,  ursprünglich 
als  Geisel,  dann  als  Gefangene  und  Knechte  lebten.  Deut- 
lich zeigt  sich  also,  dass  seit  dem  Jahre  57  keine  Berüh- 
rung zwischen  Römern  und  Eburonen  statt  gefunden.  Wenn 
Caesar  im  Jahre  55  den  ungeheuren  Heereszug  bis  zu  der 
Theilung  des  Rlicinstromes  gemacht,  das  Gebiet  der  Ebu- 
ronen also  vom  Hennegau  bis  gegen  das  KJevische  als 
Sieger,  als  Befreier  durchzogen  hätte,  unmöglich  hätte 
dann  Ambiorix,  um  durch  irgend  eine  Beziehung  zu  Caesar 
seinen  Trug  zu  verdecken,  auf  die  Begebenheiten  des 
Jahres  57  zurückgehen  und  auf  diese  sich  beschränken 
können. 

Nun  zum  Abschiede  noch  ein  Wort  über  die  Abhand- 
lung des  Herrn  von  Ledebur  am  Schlüsse  des  „May engaues". 
„Der  Verfasser  der  Marken  des  Vaterlandes  ist,  so  viel  ich 
weiss,  der  Erste,  der  Coblenz  und  die  Mosel  au  jener 
Stelle  dem  Julius  Caesar  unterschiebt,  und  dadurch  dea 
ganzen  Kriegsschauplatz  gänzlich  verrückt".  Die  Ehre 
des  neuen  Einfalles  muss  ich  ablehnen*  Schon  Cluverus 
erkannte  Coblenz  als  die  von  Caesar  bezeichnete  Gegend-*) 
Zur  Sache  selbst  —  Caesar  lässt  die  Tonchthercr  und  üsi- 
peten  über  den  Rhein  setzen  „nicht  weit  von  der  Gegend, 
wo  der  Rhein  in  die  See  mündet".  Hierin  liegt  schon 
einige  Entstellung  von  Caesars  Worten.  Caesar  sagt:  nicht 
weit  von  dem  Meere,  in  welches  sich  der  Rhein  ergiesst. 


*)  Vgl.  P.  Deycka  Coblenz  als  Römerstadt,  unsere  Jahrbücher 
1843,  II.  8.  8. 
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Das  sagt  nichts  weiler,  als  „im  Niederlande",  wie  es 
gauz  ähnlich  im  zohnten  Capkel  desselben  Buches  heisst, 
der  Aheiu  theile  sich,  wo  er  dem  Meere  nahe,  im  mehrere 
Ströme. 

Weiter  sagt  Herr  von  Ledebur:  „dann  (erzählt  Caesar) 
dass  sie  an  die  Strecke  des  Rheinufers  gelangt,  wo  die 
Menapier  wohnten."  Caesar  sagt,  dass  da,  wo  sie  über 
den  Rhein  gesetzt,  rechts  und  links  Menapier  wohn- 
ten. „Von  dort  machten  sie  weitere  Streifzüge  in  das 
Land  der  Eburoncn  und  der  Condrusen".  Sie  machten 
keine  Streifzüge;  nach  Gallien  gernfen  wanderten  sie 
weiter.  Man  darf  nicht  das  Wort  „vagabantur"  pressen, 
dasselbe  Wort  braucht  Caesar  im  vierten  Capitel  von  ihren 
Wanderungen  in  Germanien.  —  Mit  diesen  kurzen  Vor- 
bereitungen ist  Herr  von  Ledebur  zu  dem  Ergebnis  ge- 
langt: „Also  von  Norden,  den  Rheinmündungen  aus 
gegen  die  Menapier  in  Nordbrabant  hin,  weiter  gegen  die 
Eburonen  «  .  .  und  gegen  die  Condrusen  in  demjenigen 
Theile  des  nachmaligen  Lütticher  Sprengeis,  welcher  als 
Condrosgau  im  Mittelalter  hinreichend  bekannt  ist,  mithin 
auf  die  Maasufer  haben  wir  unsere  Blioke  zu 
richten,  und  weit  genug  von  der  Mosel  entfernt  den 
Schauplatz  zu  suchen." 

Die  Fremden  aus  Deutschland  kommend  sind  über  den 
Rheinstrom  gezogen,  da,  wo  er  Germanien  und  Gallien 
trennte,  mithin  vor  der  Stromtheiluiig*),  sie  waren  also  im 

*)  Nahe  dem  Ocean  theilt  sich  der  Rhein  in  mehrere  Theile,  in 
plures  diffluit  partes  (Cap.  10);  wer  aber  sehen  will,  der  sieht, 
dass  Caesar  von  dem  ungeteilten  Strome  spricht.  Rhen  um  trans- 
eunt  —  —  und  dann  genauer:  ad  Rhenum  pervenerunt,  an  den 
beiden  Ufern  des  Stromes  wohnen  die  Menapier  (ad  utramque 
ripam  flumtnis.  Dieser  Strom,  an  welchem  die  Menapier 
wohnten,  hatte  keinen  anderen  hinter  sich;  das  zeigt 
ganz  deutlich  die  dreitägige  Rückwanderung  der  Germanen.  Sie 
stellen  sich,  als  ob  sie  in  ihre  alten  Sitze  heimkehren  wollten, 
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Klc vischen,  und  dass  hier  Menapier  wohnten,  das  sollen 
wir  bescheidontlich  von  Caesar  lernen;  (dass  in  Nordbra- 
bant  keine  wohnten,  habe  ich  in  den  Marken  dargethan). 
fm  Klevischen  waren  sie  den  Eburonen  ganz  nahe,  da 
diese  zwischen  Scheide  und  Rhein,  meist  zwischen  Maas 
und  Rhein  wohnten;  der  Gau  Condroz  liegt  gänzlich  auf 
dem  rechten  Maasufer;  also  nicht  auf  die  Maasufer, 
sondern  auf  das  Land  zwischen  Maas  und  Rhein  haben 
wir  unsere  Blicke  zu  richten,  und  ein  von  der  holländi- 
schen Gränze  in  die  Gegend  zwischen  Köln  und  Lüttich 
gewandertes  Heer  ist,  denke  ich,  auf  gutem  Wege  zur 
Mosel. 

In  demjenigen,  was  nunmehr  Herr  von  Ledebur  von 
den  Ambivariton  (trans  Mos  am)  sagt,  stimme  ich  mit  ihm 
vollkommen  überein.  Hier  spricht  Caesar  von  der  Maas, 
aber  eben  darum  entstand  auch  so  gar  leicht  in  der  bald 


wandern  drei  Tage,  aber  in  einer  einzigen  Nacht  kommt  ihre 
Reiterei  wieder  zurük;  da  hatte  sie  offenbar  nicht  das  gtringste 
Hindernis  zu  überwinden.  Derselbe  Strom  hatte  aber 
auch  keinen  andern  mehr  vor  sich.  Denn  sobald  er  über- 
schritten, waren  die  Feinde  in  Gallien,  war  Caesar  beunruhigt, 
hatten  sie  das  gallische  Gebiet  verletzt  (Galliae  bellum  intule- 
runt),  wurden  sie  von  einzelnen  Staaten  in  das  innere  Gallien 
mit  den  Worten  gelockt,  uti  ab  Rheno  discederent,  und  sie  ent- 
sprachen dieser  Einladung,  nicht  indem  sie  über  einen  zweiten 
oder  dritten  Rheinarm  erst  in  Gallien  einbrachen,  nein,  indem 
sie  latius  jam  vagabantur  —  in  fines  Eburonum  et  Condrusorum. 
Wie  wollte  man  uns  da  glauben  machen,  dass  die  eingebrochenen 
Germanen  in  Holland  eingefallen  gewesen  wären,  wo,  so  lauge 
sie  nicht  vier  bis  fünf  Ströme  überschritten ,  sie  Gallien  fremd 
und  gleichgiltig  waren,  wo  Caesar  sie  ruhig  hätte  walten  lassen 
zwischen  den  feris  barbarisque  nationibus,  ex  ouibus  sunt,  qui 
ptseibus  atque  ovis  avium  vivere  existimantur!  So  wenig  wüste 
Caesar  von  Holland,  als  er  mit  den  Tenchtherern  und  üsipeten  an 
der  Mosel  kämpfte. 
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folgenden  Stelle  aus  Mosella  Mosa»),  Ich  brauche  daher 
das  Weitere,  um  es  zu  widerlegen,  nur  zu  widerholen. 
,,Hat  aber  J.  Cäsar,  wie  ohne  ihn  eines  groben  frrthmns 
zu  zeihen,  und  die  Darstellung  in  nicht  zu  entwirrende 
Widerspruche  zu  verwickeln  (??),  nicht  anders  angenom- 
men werden  kann,  allenthalben,  wo  er  die  Mosa  nennt, 
nor  an  die  Maas  gedacht,  so  kann  auch  die  Bezeichnung 
der  Niederlage,  welche  die  Usipetes  und  Tencteri  . .  erlit- 
ten, nur  auf  den  Zusammenfluss  der  Maas  und  des  Rheins, 
und  nicht  auf  Coblenz  bezogen  werden." 

Zum  Schlüsse  bezieht  der  Herr  Verfasser  den  Namen 
Antwerpen,  franz.  Anvers,  span.  Amberes,  auf  die  Ambi- 
vareti;  statt  ihm  einen  sprachlichen  Misgriff  hoch  anzu- 
rechnen, verweise  ich  dankbar  auf  die  in  seiner  Schrift 
besonders  S.  51)  wegeu  der  ubisch-trevirischen  Gränze 
gegebenen  Winke. 

Würzburg. 

Hermann  Müller. 


)  Mosa,  Mosula,  Moseila,  ja  Masfylas,  Masfilia  (m.  nord.  Grlech. 
S.  66,  461,  oben  S.  14  J  sind  wol  gleichbedeutende,  göttliche 
Kamen.  Die  Maas  heisft  auch  6  Mumjos,  entsprechend  der  doppel- 
geschlechtigen Minnegottheit  (Minne  =r  Mryjutj,  Mr^oavr^.  Das 
a  in  Mas  war  ursprünglich  kurz  (Mastricht),  wie  in  Mdaa^g  — 
Moses,  dem  die  Sage  wol  nicht  fuglos  Hörner  gab.  Bekanntlich 
wechselt  in  der  Wurzel  der  Auslaut  mit  a,  od,  £,  <rr»,  nr; 
darum  ist  mir  Maooayf'rqs  =  MovaayiTtje  =  Miliar  =  uiudttov 
(n.  Gr.  8.  344,  488).  Aller  Orten  Dionysos,  der  Herr  der  Welt 
(Creuzer  IV,  88).  Wie  die  Nebenflüsle  der  Maas  den  Musageten 
verherrlichen,  so  auch  die  der  Mosel,  namentlich  der  Rhodanus 
(n.  Gr.  ».251  f.),  die  Pronaea(neora\«,  uralter  Name  der  Athene 
Creuzer  III,  876,  452  f.,  461).  die  Nemesa  (=  Nemesis,  n.  Gr. 
Note  580  und  8.  302).  Wenn  einer  vor  solchen  Zeugnissen  von 
etymologischen  Künsten  spräche,  und  wäre  er  ein  Jacob  Grimm, 
ich  könnte  ihm  nur  sagen:  auch  das  beste  Auge  ist  blind,  wenn 
es  sich  schliesst. 
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Wenn  man  von  dem  Städtchen  Greven  mach  er  — 
gelegen  im  Grossherzogtlium  Luxemburg,  2y2  Meile  ober- 
halb Trier  Auf  dem  linken  Ufer  der  Mosel  —  den  Weg 
verfolgt;  welcher  den  linkeir  Thalrand  hinauf  nach  dem  so- 
genannten „Kreuzerberge"  fuhrt;  so  kommt  man  nach 
einer  Viertelmcile  an  eine  Stelle,  welche  bei  den  Umwoh- 
nern  unter  dem  Xamen  „auf  dem  Burggraben"  oder 
„auf  der  Burggrube"  bekannt  und  beim  Landvolke 
durch  verschiednerlei  Sagen  in  Ruf  ist  Der  Ort  bildet 
eine  geräumige,  nach  Süden  ziemlich  abhängige  Ebene, 
welche  etwas  höher  als  die  Umgebung  liegt  und  im  Osten 
von  einer  kleinen  Thalbucht,  die  sich  unter  der  Benennung 
„Longkaule"  aus  dem  Moselthale  heraufzieht,  im  Süden 
von  dorn  Moselthale  selbt,  im  Westen  von  einer  engen 
Bergschlucht,  und  im  Norden  ebenfalls  von  einem  Thale, 
durch  welches  die  Luxemburger  Heerstrasse  zieht  und 
der  sog.  Johannisbaoh  seinen  Abfluss  hat,  begränzt  wird. 
Solchergestalt  besitzt  diese  Bergfläche  in  militärischer  Hin- 
sicht eine  gewisse  natürliche  Festigkeit,  indem  an  der 
ganzen  Südseite  hin,  der  hohen  und  sehr  schroffen  Felsen 
des  Moselthaies  wegen,  kein  Zugang  möglich,  und  im  S. 
O.  und  S.  W.  ebenfalls  wegen  der  beiderseits  sich  herauf- 
ziehenden Schluehten  derselben  nicht  leicht  betzukommen 
ist;  nur  im  N.  O.  und  N.  W.,  sowie  im  Norden  selbst  ist 
der  natürliche  Schutz  bei  weitem  geringer,  weil  sich  hier 
der  Bergabhang  nur  allmählich  senkt  und  zum  Theil  auch 
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mit  der  Umgebung  durch  einzelne  Hucken  zusammen- 
hängt. 

Sowohl  die  nicht  unvort heilhafte  Lage  dieses  Punktes,  als 
als  auch  einige  für  römisch  erkannte  Ueberrcste  daselbst 
verbunden  mit  seiner  Benennung  und  den  im  Volke  um- 
laufenden Sagen  Hessen  mich  hier  einen  jeuer  Römerpos- 
ten, deren  ich  iu  audern  Gegenden  bereits  mehrere  nach- 
gewiesen, vermuthen,  und  veranlassten  mich,  den  Ort  in 
dieser  Hinsicht  genauer  zu  untersuchen;  —  nicht  lange, 
so  fand  sich  meine  Vermuthung  durch  bedeutende  noch 
ziemlich  erhaltene  Ueberreste  alter  Verschauzuugen  voll- 
kommen bestätigt. 

Das  genannte  Plateau  zeigt  sich  von  einem  hohen 
und  breiten  Walle  bogenförmig  umschlossen  und  zwar 
in  Form  eines  etwa  200°  betragenden  Kreissegmentes» 
wovon  der  steile  Bergrand  des  Mosellhals  eine  Sehne 
darstellt.  Indem  die  umschlossene  Berg  fläche  so  beinahe 
die  Gestalt  eines  Halbmondes  erhielt,  war  dieselbe  theils 
von  Natur,  theils  durch  Kunst  ringsum  wohlverwahrt, 
da  sie  im  Osten,  Westen  und  Norden,  wo  die  Berg- 
häuge  weniger  steil  sind,  durch  jenen  Wall ,  an  der  Süd- 
seite aber  durch  die  senkrechten  Felsen  des  Thalrandes 
geschützt  wurde*).  Die  Befestigung  misst  in  der  Rich- 
tung von  O.  nach  W.  c.  370  Schritte,  uud  der  umschlies- 
saude  Wall  besitzt  eine  Ausdehnung  von  c.  700  Schritt; 
derselbe  läuft  nicht  in  vollkommen  runder,  sondern  poly- 
gonischer Form  (aber  mit  sehr  stumpfen  Winkeini  einher, 
und  ist  noch,  ausser  auf  eine  kleine  Strecke  in  N.  0.,  wo 
das  Terrain  durch  den  Ackerbau  geebnet  ist,  ziemlich  gut 
erhalten**).  Seine  Breite  an  der  Basis  beträgt  durchschnitt* 

*)  Eine  ähnliche  Form,  aber  geringerer  Ausdehnung,  besitzt  das 
Heidenschloss  im  Elsass.  Vgl.  meine  „Beiträge  zur  Geschichte 
des  röm.  Befestigungswesens  auf  der  linken  Rheinseite"  S.  85,80. 

**)  Dies  wird  aber  nicht  von  langer  Dauer  sein,  seitdem  man  ge- 
funden hat,  da*s  die  Steine,  woraus  er  zum  Theil  besteht,  zum 
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lieh  18  Schritte,  seine  gegenwärtige  Höhe,  die  aber  nirgend 
mehr  als  die  ursprungliche  anzusehen  ist,  oft  noch  bis  9 
Fuss.  Nach  angestellten  Aufgrabungen  ergab  sich  folgende 
Construction  desselben:  Er  besteht  aus  drei  übereinander- 
liegenden Schichten,  wovon  die  unterste  aus  rohen  Kalk- 
bruchsteinen besteht,  wie  sie  die  umliegenden  Berge  lieferu; 
diese  haben  eine  Grösse  von  — 1  Fuss  und  sind  unregel- 
mässig  an-  und  übereinandergehäuft,  mit  etwas  dazwischen- 
liegender Dammerde.  Darauf  liegt  eine  Schicht  kleinerer 
Steine,  ebenfalls  mit  Dammerde  geraengt,  uud  zuletzt 
kömmt  eine  Schicht  mit  blosser  Dammerde,  welche  aber  an 
manchen  Stellen  nur  mehr  gering  ist,  da  sie  iu  der  Länge 
der  Zeit  nach  und  nach  an  den  Seiten  herabgeschweinmt 
und  so  die  Breite  des  Walles  vergrössert  wurde,  während 
die  Höhe  abnahm.  —  Ein  Graben  um  das  Ganze  scheiut 
nicht  vorhanden  gewesen  zu  sein,  da  man  nirgends  eine 
Spur  davon  entdecken  kann,  uud  die  Verschanzung  des 
Posteus  scheiut  bloss  aus  dem  eben  beschriebenen  Walle 
bestanden  zu  haben,  der  aber  vielleicht  noch  durch  Pfahl- 
werk oder  hölzerne  Thören  gegen  Ausseu  verwahrt  war. 

Ungefähr  durch  die  Milte  der  Befestiguug  läuft,  pa- 
rallel mit  dem  Thalraude  in  der  Richtung  von  O.  nach  XV * 
eine  Strasse,  welche  von  Grevenmacher  harauf  kömmt 
und  westlich  wahrscheinlich  mit  der  Trier-Melaer  M  i  Ii  tat- 
st rasse  in  Verbindung  stand*).  Da,  wo  diese  Strasse  von 
der  Ostseite  in  die  Befestigung  hineinführt,  ist  der  Wall 
besouders  hoch  uud  breit;  der  heutige  Eingang  aber  ist 
erst  später  hineingebrochen  worden.  Wir  können  hier  eine 
interessante  Beobachtung  über  die  Art  und  Weise  machen, 
wie  die  Römer  bei  befestigten  Orten  die  Wege  nach  den 

Bauen  ganz  brauchbar  sind.     Man  hat  ihn  daher  an  mehrern 
Stellen  angegraben,  um  die  Steine  herauszufordern,  und  es  ist 
vorauszusehen,  das*  in  einigen  Jahren  nichts  mehr  davon  vor- 
handen sein  wird. 
*)  S.  unten  Seite  30. 
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Thoren  zu  fuhren  pflegten:  Vitruv  sagt,  man  solle  die 
Strassen  nicht  direct  nach  dem  Sladtthore  hinführen,  son- 
dern zuerst  eine  Krümmung  linker  Hand  machen  und  dann 
erst  in  die  Stadt  eintreten  lassen,  und  Das  aus  dem  Grun- 
de, damit  der  Feind,  wenn  er  in  die  Stadt  eindringen  wolle, 
immer  seine  rechte,  vom  Schilde  unbedeckte  Seite  den  auf 
der  Mauer  und  dem  Walle  Kämpfenden  bloss  geben  müs- 
se0). Diese  Vorschrift  Vitruv's  finden  wir  bei  unsrer  Be- 
festigung sorgfaltig  beachtet.    Sobald  nämlich  die  Strasse, 
welche  in  grader  Richtung  auf  die  Befestigung  zugeht,  in 
der  Nähe  des  Walles  angekommen  ist,  dreht  sie  sich,  statt 
grade  aus  i  denselben  zu  durchschneiden,  plötzlich  links, 
und  tritt  erst  einige  Schritte  daneben  in  die  Befestigung 
ein.  Man  sieht  hier  den  Eingang  in  einer  Breite  von  7 — 8 
Fuss  noch  wohl  erhalten,  könnte  aber  zweifelhaft  über  die 
Bestimmung  dieser  Oeffnung  sein,  da  sich  weiter  rechts  noch 
eine  ähnliche  findet,  wenn  nicht  das  Pflaster  der  Strasse 
von  da  an,  wo  sie  sich  um  den  Wall  herauskrümmt,  bis  zu 
dem  bemeldten  Eingange  noch  unverkennbar  erhalten  wäre, 
wodurch  die  eben  ausgesprochene  Ansicht  bestätigt  wird. 
Diese  Biegung  der  Strasse  trug  auch  noch  in  anderer  Hin- 
sicht zur  Sicherheit  des  Ortes  bei;  grade  am  Eingange 
uämlich  zieht  sich  die  oben  genannte  Longkaulo  aus  dem 
Moseithale  herauf,  und  die  Strasse  ist  grade  am  Rande 
dieser  tiefen  Bucht  herumgeführt,  so  dass  man  dieselbe 
noch  jetzt  nur  mit  Vorsicht  passiren  kann,  und  es  also  um 
so  schwieriger  war,  mit  Gewalt  auf  diesem  Wege  nach 
dem  Eingange  vorzudringen**).     Der  genannte  Eingang 

*)  „Excogitandum,  uti  portarum  itinera  non  sint  directa,  sed  oxma. 

Namque  cum  ita  factum  fuerit,  tunc  dextrum  latus  accedentibus, 

quod  scuto  non  erit  tectum,  proximum  erit  muro."   Vitrur  de 

arich.   L.  I.  c.  5. 
*)  Darum  ist  auch  spater,  als  der  Ort  seine  militärische  Bestim- 

muog^verloren,  dieser  Eingang  verlassen  und  ein  anderer  dane- 
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war  die  Porta  praetoria  des  Castells,  indem  er  sowohl 
gegen  Osten  gekehrt  ,  als  auch  an  der  den  feindlichen  An- 
griffen zugekehrten  Seite  liegt4);  aus  dem  letztern  Grunde 
ist  derselbe  auch  durch  die  Erhöhung  des  Walles  beson- 
ders verwahrt. 

An  der  entgegengesetzten  Seite,  wo  die  Strasse  aus 
der  Befestigung  heraustritt,  befindet  sich  ein  zweiter  Ein- 
gang, welcher  blos  eine  Oeffnung  des  Walles  bildet  und 
als  die  Porta  decumana  angesehen  werden  kann**);  ein 
fast  viereckiger,  oben  flacher  Stein,  welcher  hier  an  der 
Seite  des  Walles  zum  Theile  hervorragt,  mochte  vielleicht 
mit  zum  Verschlusse  gedient  haben,  was  sich  jedoch  nicht 
verbürgen  lässt. —  Neben  der  Strasse  befanden  sich,  so- 
weit dieselbe  durch  die  Befestigung  läuft,  Wassergräben, 
wovon  die  Ueberreste  besonders  an  dem  nördlichen  Ende 
noch  wohl  erhalten  sind  Der  Graben  auf  der  rechten  Seite 
der  Strasse  war  bei  Weitem  grösser,  als  der  andere,  weil, 
wie  schon  bemerkt,  die  befestigte  Fläche  eine  nach  dem 
Moselthale  hin  geneigte  Lage  hat,  und  somit  alles  Regen« 
wasser,  welches  von  der  einen  Hälfte  der  Fläche  herab- 
kam, in  jenem  Graben  aufgefangen  und  abgeleitet  werden 
musste,  wenn  nicht  die  Strasse  überschwemmt  und  ver- 
dorben werden  sollte.  Auf  der  andern  Seite  hatte  das 
Wasser  seinen  Abfluss  nach  dem  Thalrande  hin,  daher 
auch  hier  der  Graben  nur  sehr  klein  war.  Der  grosse 
Graben  führt,  neben  der  Strasse,  durch  den  Wall  nach 
Aussen,  der  kleine  aber  hat  keinen  directen  Abfluss,  son- 
dern endigt  an  dem  Walle,  welcher  sich  hier  dicht  an  die 

Den  gebrochen  worden,  durch  welchem  jetzt  die  Strasse  direet 

> 

hindurch  und  Meiler  fortführt. 
*)  „Porta  autem,  quae  appeJJalur  praetoria ,  aut  Orienten!  spectare 
debet,  aut  illum  locum,  qui  hostes  respicit".    Veget.  de  re  mi- 
lit.  L.  I.  c.  23.   Bei  unsrer  Befestigung  ist  Beides  der  Fall. 
**)  „Decumana  autem  porta  post  praetoriam  est".    Veget.  I.  c 


Digitized  by  CjOOqIc 


31 


Sirasse  anschlicsst.  Um  demselben  einen  Abzug  zu  ver- 
schaffen, führte  man  einen  kleinen  Canal,  der  noch  vor- 
handen ist,  quer  unter  der  Strasse  durch  naoh  dem  grös- 
sern Graben,  so  dass  letzterer  das  Wasser  aus  dem  kloi- 
nen Graben  empfangen  und  mit  nach  aussen  fuhren  konnte. 
Alle  diese  Vorrichtungen  sind  noch  deutlich  erhalten,  und 
der  Umstand,  dass  sie,  wären  sie  späteren  Ursprungs,  ganz 
zweck-  und  bedeutungslos  erschienen,  während  sie  beim 
militärischen  Gebrauche  des  Ortes  durohaus  nothwendig 
waren,  lässt  keinon  Zweifel,  dass  ihr  Entstehen  mit  dem 
der  übrigen  noch  vorhandenen  altertümlichen  Reste  gleich- 
zeitig sei. 

An  römischen  Ueberresten  finden  sich  ausserdem  in- 
nerhalb der  Befestigung  noch  mehre  Spuren :  im  Allgemei- 
nen zwar  scheint  die  Mannschaft  in  hölzernen  Hütten  oder 
Zelten  gewohnt  zu  haben;  jedoch  finden  sich  auch  mehre 
Sparen  von  steinernen  Gebäuden.  Man  trifft  bald  hier 
bald  dort  einzelne  Steinhaufen  auf  der  Bergfläche  nebst 
einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  römischer  Ziegel  an, 
die  sich  als  Ueberreste  von  bloss  trocken  aufgeführten 
Gebäuden  ergeben,  und  zwar  nur  von  geringer  Ausdehnung. 
Die  meisten  derselben  finden  sich  in  der  Nähe  der  Porta 
praetoria,  in  der  Umgebung  der  Strasse.  Ausserdem  fand 
ich  ein  1  F.  langes,  ^  F.  breites  und  1 1/8  Z.  dickes  Frag- 
ment einer  regelmässig  viereckig  zugehauenen  Platte  aus 
weissem  Sandstein,  deren  Oberfläche  glatt  zugerichtet  war, 
nebst  einigen  ähnlichen  Sandsteinfragmenten.  Ferner  ein 
Stock  eines  verzierten  Gefässes  aus  terra  sigülata*) ,  und 
einige  kleine  Gefassstücke  (vielleicht  Urnen)  aus  Thon. 
Es  wird  behauptet,  dass  sich  an  einer  gewissen  Stelle  der 
Befestigung  ein  unterirdisches  Gewölbe  befinde,  zu  dessen 


*)  Die  Fragmente  sind  Theile  des  Randes,  der  mit  den  gewöhnlichen 
hufeisenförmigen  Rundungen  eingefaßt  war. 
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Entdeckung  jedoch  noch  keine  Nachgrabungen  gehalten 
wurden. 

Inuerhalb  der  befestigten  Anlage  und  in  deren  nächs- 
ter Umgebung  befindet  sich  keine  Quelle;  auch  trifft  man 
dort  keinen  gegrabenen  Brunnen,  wie  sie  sich  gewöhnlich 
bei  solchen  liömerposten  finden.  Aber  in  der  Sohle  der 
dicht  an  dem  östlichen  Walle  heraufziehenden  Longkaule, 
welche  iunen  etwas  wasserhaltig  ist,  war  höchst  wahrschein- 
lich ein  solcher  Brunnen  vorhanden.  Es  soll  hier  nämlich, 
nach  Aussage  mehrer  Augenzeugen,  ehemals  ein  rund  ge- 
mauertes Loch  im  Boden  gewesen  sein,  welches  die  Sage 
als  die  Wohnung  eines  überirdischen  Wesens,  des  soge- 
nannten „Felsen fräulcins"  gelten  lässt.  Dieses  Loch  soll 
sich  sehr  weit  in  den  Boden  erstreckt  und  als  unterirdi- 
scher Gang  unter  der  Mosel  hiudurch  auf  die  andere  Seite 
und  von  da  in  den  Dom  von  Trier  geführt  haben.  Nahe 
dabei  befand  sich  in  einer  Felsenhöhle  die  Wohnung  des 
sogenannten  „Longkaulenmännchens" ,  worüber  ebenfalls 
mehre  Sagen  im  Munde  des  Volkes  leben*).  Es  ist  wohl 
kaum  zu  bezweifeln,  dass  jenes  rund  gemauerte  Loch  eine 
Cisterne  zum  Ansammeln  des  Wassers  war,  das  von  da 
aus  bequem  und  ohne  Gefahr  für  die  Besatzung  entnom- 
men werden  konnte. 

Was  den  Ursprung  und  Zweck  dieser  Befestigung  an- 
geht, von  der  weder  bei  einem  alten  Schriftsteller,  noch 
bei  einem  uusrer  altern  oder  neuern  Alterthumsforscher 
Erwähnung  gethan  wird;  so  halte  ich  sie  für  einen  der 
zahlreichen  liömerposten,  wie  sie  in  den  letzten  Jahrhun- 
derten der  Römerherrschaft  in  Gallien,  zur  Sicherung  des 
Reiches  vor  den  Einfallen  der  überrheinischen  Völker,  in 


*)  Eine  dieser  Sagen  habe  ich  in  „Germaniens  Völkerstiiiimen,  her- 
ausgegeben von  Dr.  Finnen  ich",  in  dem  dortigen  Dialecte  mtl- 
getheilt. 
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den  Gränzgcgcnden  des  linken  Rheinufers,  hauptsächlich 
den  Ufern  der  Flüsse  entlang,  angelegt  wurden,  und  wo- 
von noch  verschiedene,  obgleich  bis  jetzt  nicht  bekannt 
gewordene  Reste  durch  die  hiesige  Gegend  bis  in  das  Ge- 
biet der  Mediomatriker  hinauf  sich  erstrecken*}. 
Emmerich,  im  Dezember  1844. 

»r.  «I.  Schneider. 


■  

*)  Diese  befestigten  Posten  dehnen  sich  einerseits  bis  nach  der  nie- 
dtrrheinischen  Ebene  und  weiter  hinab,  und  anderseits  bis  nach 
dem  französischen  Oberrhein  hinauf  aus,  wo  sie  sich  an  die  zahl- 
losen Castellc  auf  den  Vogesen  anschließen.  Ich  finde  hier  nicht 
überflüssig  zu  bemerken,  dass  da,  wo  ich  iu  meinem  o.  a.  W«'rk«- 
über  die  römischen  Befestigungswerke  auf  d.  I.  Iths,  von  der 
ersten  Verteidigungslinie  am  Rheine,  als  der  des  Drusus, 
spreche,  damit  nicht  bloss  die  von  Florus  erwähnten  Castelle 
des  Drusus  gemeint  sind  (diese  beschränken  sich  hauptsächlich 
nur  auf  die  Strecke  von  Mainz  den  Rhein  abwärts,  weil  von 
Iiier  aus  seine  Kriegsoperationen  gegen  die  Germanen  unternom- 
men wurden) ;  sondern  von  den  ersten  umfassenden  Vertheidi- 
gungsanstalten  unter  Augustus  überhaupt  die  Rede  ist. 
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1.  P'xe  $a mmlu iige«  »utr rläufctfdjf r  ^llt r rt I) ö mrr 
ittf  l»rr  iwr-ripmtftyen  unfc  rflmifd>«  Periode, 
im  ^imtgrrid)*  *rr  ttteftrrlanftr. 

Vorwort. 

Es  kann  wohl  nur  als  zweckmässig  erscheinen,  den 
Inhalt  archäologischer  Sammlungen  verschiedener  Läudcr 
deutscheu  Stammes  bekannt  zu  machen,  zumal  wenn  solche 
Sammlungen  sich  noch  auf  dem  Boden,  woraus  sie  ent- 
sprossen, vorfinden;  denn  hiedurch  werden  den  Forschern 
neue  Quellen  geöffnet  oder  näher  geführt,  woraus  das  ger- 
manische und  römische  Leben  auf  deutschem  Boden  unge- 
trübt, vielseitig  und  oft  in  ganz  neuen  Schattirungen  er- 
kannt werden  kann  und  es  wird  Ihnen  daneben  zu  man- 
nigfaltigen und  belehrenden  Vergleichungen  Stoff  geboten» 
Grössere  archäologische  Sammlungen  haben  sich  in  unserer 
Zeit  mehrentheils  eines  veröffentlichten  Verzeichnisses  zu 
erfreuen,  oder  es  werden  solche  doch  angefertigetj  mit 
kleinern  ist  das  aber  weniger  der  Fall;  es  werden  diese 
oft  minder  beachtet,  auch  weniger  besucht  und  benutzt; 
sie  sind  Fremden  selbst  nicht  selten  unbekannt,  eben  weil 
sie  nicht  öffentlich  zur  Sprache  gebracht  wurden.  Die  Sam- 
lungen  vaterländischer  Alterthümer  in  den  Nie- 
derlanden dürfen  nur  den  kleineren  zugerechnet  werden; 
enthalten  aber  Schätze  von  wissenschaftlichem  und  Kunst- 
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werthe,  worauf  Königliche  Museen  stolz  sein  möchten,  und 
verdienen  deshalb  die  besonderste  Berücksichtigung.  Ob- 
wohl nun  von  einigen  dieser  Sammlungen  Verzeichnisse 
vorhanden  sind,  von  Anderen  jetzt  angefertigt  werden, 
so  sind  diese  Verzeichnisse  doch  durchaus  nicht  allge- 
oein  bekannt,  noch  auch  (weil  täglich  Neues  aufgefunden 
wird)  vollständig;  die  aus  früherer  Zeit  wenig  kritisch,  und 
alle  ohne  Unterschied  in  der  niederdeutschen,  im  Auslande 
weniger  bekannten  Sprache  abgefasst*).  Deshalb  habe  ich 
mich  veranlasst  gefunden,  unsere  niederländischen  Samm- 
lungen alle  den  Augen  eines  grössern  Publikums  vorzuführen, 
io  so  weit  solches  in  kurzen  kritischen  Angaben  geschehen 
kann,  im  bescheidenen  Vertrauen,  dadurch  den  Altertums- 
forschern keine  ganz  unwillkommene,  oder  der  Wissen- 
schaft unnütze  Gabe  darzubringen**). 


I.  Kl  im  n>f  (J  tn  (Provinz  Geldern) 

Es  befinden  sich  in  Nimwegen  zwei  Hauptsamtn- 
lungen  vaterländischer,  in  der  Umgegend  gefundener  Alter- 
tümer. Die  eine,  auf  dem  Kathhause,  ist  eine  städtische 
Sammlung  die  andere  ist  die  Privatsammlung  des  Herrn 
Ritters  P.  C.  G.  Guyot.  Zu  besserer  Würdigung  dieser 
Sammlungen,  sei  mir  ein  kurzer  Blick  auf  die  Lokalitä- 
ten, von  denen  sie  herrühren,  erlaubt. 

Eine  Strecke  Landes  längs  dem  linken  W  aal  -Ufer, 


*)  Die  Antiquitates  Neomagenses  des  Smetius  können  nicht 
als  Ausnahme  gelten,  weil  hier  nur  die  Rede  Ist  von  noch  vor- 
handenen Sammlungen;  die  in  jenem  Werke  beschriebene  sich 
aber  grösstenteils  in  Mannheim  und  München  befindet. 

**)  Die  mittelalterlichen  Denkmäler  werden  zwar  nicht  ausgeschlos- 
sen, sondern  einer  anderweitigen  Besprechung  vorbehalten.  Das 
hinzugefügte  Maass  ist  das  niederländische. 
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ungefähr  zwei  Stunden  von  Norden  nach  Süden,  wo 
das  alle  Yalkhof  auf  dem  Hunerbcrg  vielleicht  als 
Mittelpunkt  angesehen  werden  kann,  bietet  und  bot  seit 
mehr  als  zwei  Jahrhunderten,  auf  Entfernungen  von  je  »/« 
Stunde,  die  Fundgruben  der  bedeutendsten,  besonders  rö- 
mischen, Alterthümer  dar.  Südlich  von  Nimwegen  ist 
das  Dorf  Beek  mit  den  Gehöften  Berg  und  Thal  und 
Holdeurnt  (1  bis  1VS  Stunde  oberhalb  Nimwegen)  der 
erste  Entdeckungspunkt ;  darnachfolgt  nördlich  Ubbergen 
als  der  zweite;  ferner  der  Hunerbcrg  nebst  Valkhof 
und  ein  Theil  der  Stadt  als  der  dritte;  endlich  das  Fort- 
Krajcnhoff  mit  den  Grundstücken  Lennepekamcr 
und  Winseling  (beinahe  Vi  Stunde  unterhalb  der  Stadl) 
als  der  vierte.  Jene  Alterthumsreste  sind  durch  die  Sorge 
vaterländischer  Altertumsforscher  grösstenteils  für  die 
Wissenschaft  gerettet  worden,  indem  sie  entweder  be- 
schrieben und  abgebildet,  oder  Sammlungen  einverleibt  sind, 
in  denen  sie  heutigen  Tages  noch  besichtiget  werden 
können*  Beschreibungen  und  Abbildungen  sind  insonder- 
heit geliefert  worden  durch  die  Smetimse  und  In  de  Be- 
touwe;  später  durch  Prof.  Reucens,  Dr.  Leemans  und 
mich;  die  vornehmsten  Sammlungen,  worin  sich  die  Ge- 
genstände jetzt  noch  befinden,  sind  ausser  den  genannten, 
zu  Ubbergen  bei  den  Erben  des  Herrn  Dorumer,  zu  Ut- 
recht bei  Herrn  De  Lacourt,  zu  Leyden  im  archäolo- 
gischen Museum;  im  Haag  in  der  Königl.  Münz-  und 
Gemmen-Sammlung;  endlich  in  Mannheim  und  München, 
wohin  ein  grosser  Theil  der  antiquarischen  Schätze  der 
beiden  Smetiusse  auswanderte*). 

Wer  diese  Dcukmälcr  übersieht,  wird  daraus  o.  a. 


*)  Siehe  darüber  die  Vorrede  meiner  Nederlandsch-Romein- 
scheu  Dakty lioteck;   Leyden  bei  Harenberg.  1944. 

8o.  S.  5. 
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herleiten  können,  dass  auf  dem  Huuerberg  ein  Tempel 
des  Jupiter  stand ,  dass  dort  eine  Grabstätte  vornehmer 
Römer  gewesen,  dass  die  Umgebung  des  Fort-K rajen - 
hoff  Altäre  und  Bilderwerke  nicht  nur  von  Jupiter,  sondern 
auch  von  Mereur,  Minerva,  tnatres,  nebst  Grabdenkmä- 
lern, aufzuzeigen  hatte,  dass  zu  Ubbergen  eine  bedeu- 
tende römische  Grabstelle  gewesen,  und  dass  Beek,  mit 
Berg  und  Thal  und  Holdcurnt,  nicht  nur  wegen  der 
dort  gefundenen  Altäre  des  Jupiter,  des  Genius  loci  und  der 
matres,  sondern  ebenfalls  durch  Grabsteine  vornehmer  Ho- 
mer und  besonders  auch  durch  Fragmente  von  Meilenzeigern, 
eines  aus  Trajan's  Zeit,  und  durch  ausgedehnte  Trümmer 
römischer  Bauten,  au  eine  grosse  untergegangene  Vorzeit 
erinnert. 


Sammlung  auf  dem  Rathhause. 

Die  Sammlung  auf  dem  Rathhause  besteht  in  römischeu 
Bildwerken  und  Denksteinen,  welche  dem  grösseren  Theilo 
nach  durch  J.  Smetius  fil.  der  Stadt  legirt  worden*), 
zu  denen  später  andere  durch  Schenkungen  hinzugekom- 
men. Sie  sind  in  einer  Gallerio  eingemauert,  und  mit  la- 
teinischen Ueberschriften,  welehe  die  Herkunft  bekunden, 
versehen.  Auf  einer  an  der  Mauer  aufgehängten  Holztafel 
liesst  man  in  grossen  Buchstaben  die  geschichtliche  Notiz : 
„Die  antiken  Todtenkisten  und  die  grossen  steinernen  Sta- 
tuen, welche  vor  dem  Hesel-Thor,  an  der  Winseling, 
aufgegraben  worden,  sind  durch  Rathsbeschlüsse  v.  12.,  20. 
und  21.  Juli  1660,  dem  Prinzen  Maurit%  ton  Nassau,  Stadt- 
htlterdes  Herzogthums  Cleve  und  der  Grafschaft  Mark 
geschenkt  und  nach  Cleve  versandt  worden".  Möchto 
diese  Bemerkung  die  Wiederauffindung  jener  Denkmäler, 
unter  den  zerstreuten  Trümmern  der  ehemaligen  clovischen 
Alterthumssammlung ,  veranlassen  I 

*)  S.  vorbenanate  Daktyliotheek,  1.  c. 
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Bei  nachfolgender  Angabe  der  auf  dem  Rathhause 
vorfindlichen  Denkmäler,  liegt  widerholte  Autopsie  zu  Grunde; 
wo  also  meine  Berichte  von  den  anzuführenden  Angaben  frü- 
herer Forscher  abweichen,  und  solche  Abweichung  kurze- 
halber nicht  ausdrucklich  bemerkt  ist,  wird  man  die  früheren 
Angaben  nach  den  jetzigen  zu  verbessern  haben. 

Statuen  im*  $ii*u>rrkc  ')• 

1.  Sitzender  Jupiter,  wie  es  scheint  Derselbe  ist 
mannigfach  verstümmelt  und  der  Kopf  fehlt  S.  Smetius, 
Chronyk  van  Nymegen  —  vortgezet  (durch  In  de 
Betouw);  Nymegen  1784.  8°.  p.  172.;  J.  In  de  Betouw, 
Verklaaring  van  de  opschriften  -  te  Nymegen; 
Nymegen  1787,  p.  93—94,  und  C.  C.  Reuvens,  in 
der  von  ihm  und  Westendorp  herausgegebenen  Schrillt  An- 
tiquiteiten,  Th.  II.  St.  II.  p.  211.,  wo  sich  eine  Ab- 
bildung in  Umriss  befindet 

Fuudort,  Wiuseling,  unter  dem  Schutte  einer  alteu 
Kapelle.   Hoch  0.  9  Elle. 

2.  Sitzender  Jupiter,  wie  N.  1.  S.  die  angeführten 
Schriften.   Fundort  wie  N.  1.    Hoch  0.  75  Elle. 

3.  Sitzender  Jupiter,  wie  N.  1..  S.  die  angeführten 
Schriften.    Fuudort  wie  N.  1.   Hoch  0.  7  Elle. 

4.  Pallas,  in  Relief  aus  einer  Säule  hervortreteud. 
S.  Smetius,  1.  c.  p.  172.;  In  de  Betouw,  I.  c  p.  94.;  und 
Reuvens,  1.  c.  p.  210.,  wo  sich  N.  4.  eine  Abbildung  ia 
Umriss  befindet.   Fundort  wie  N.  1.   Hoch  0.  9  Elle, 

5.  Hygieia,  oder  Cleopatra  (¥).  Eine  sitzende  Frau, 
die  ein  Körbchen  vor  sich  hat  und  sich  mit  einer  Schlange 
"beschäftigt.  S.  Reuvens,  1.  c  p.  215.,  wo  sich  N.  10.  eine 
Abbildung  in  Umriss  vorfindet.  Fundort,  nicht  bekaunt 
Hoch  0.  8  Elle. 


■)  Wo  es  nicht  anders  bemerkt  ist,  sind  die  Denkmäler  alle  von 
Kalkstein,  sogenanntem  kohlensauren  Muschelkalk. 
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6.  Andromeda,  rückwärts  am  Felsen  geschlossen ,  in 
Relief.  Zu  ihrer  Linken  steht  eine  Salbflasche  auf  einem 
Kistchen  (weibliche  Attribute);  zur  Rechten  bemerkt  man 
den  Schwanz  eines  Fisches.  S.  Smetius,  I.  c.  p.  172.; 
In  de  Betouw,  1.  c.  p.  92.,  und  Beurens,  1.  c  p.  207.,  wo 
man  Taf.  1.  eine  Abbildung  in  Umriss  findet. 

Fundort  wie  N.  1.,  im  Jahr  1630.   Hoch  1.  9  Elle. 

7.  Fragmeot  eines  mir  unbekannten  Relifes,  vielleicht 
Scylla,  s.  Reuvens ,  I.  c.  p.  208.  N.  2.  a.  und  2.  b.;  wo 
sich  auch  eine  Abbildung  befindet.  Fundort  an  der  W aal. 
Hoch  0.  85  Elle. 

8.  Console ,  ein  weibliches  Brustbild  vorstellend,  wel- 
ches die  Arme  zum  Tragen  empor  hält;  abgebildet  bei 
Reut  ms,  L  c.  p.  212.  N.  11.    Hoch  0.  35  Elle. 

9.  Zwei  Pferdeköpfe  mit  den  daran  noch  verbundenen 
Hälsen,  von  einem  Manne  geführt;  Relief,  vermuthlich 
Fragmeot  eines  Grabsteins.  S.  die  Abbildung  bei  Reueens, 
L  c.  p.  210.  N.  3. 

Fundort  unbekannt.   Hoch  0.  9  Elle. 

Von  Staatswegen. 
1.   Fragment  eines  Meilenzeigers  von  Sandstein: 

[I]MP  CAE  N[ER] 
VA  TRAIA[1V0] 
AVG  GER  P[ONT] 
MAX  TRI  P[OT] 
P  P  COS  [II  oder  III  oder  IV] 
:::::::: 
S.  Smetius,  I.  c.  p.  172. ;  In  de  Betouw,  1.  c.  p.  85—91., 
und  desselben  anno  tat  t.  ad  epp.  de  columna  mi- 
liari  Trajani,  p.  8. 

Fundort,  eine  Stunde  sudlich  von  Nimwogen,  an 
der  alten  Strasse,  im  Jahr  1628.  Diaraetor  0.  35,  Höhe 
0.  60  Elle. 
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£ur  Uftigion. 

2.  Altar  von  Tufstcin  mit  der  Inschrift : 

I    O  M 

C  I  A  N  V 
ARIVS  VE 
L  X  G  P  F 
V   8  M 

d.  i.  lovi  optimo  maximo.  \\  Caius  lanu  \\  arius  ve  \\  teranus 
leyionis  X  gemimte  pitte  fidelis  \\  rot  um  solvit  merito. 

S.  Smetiusj  L  c.  p.  267.;  In  de  Betouw,  1.  c.  p.  68— 
69.,  und  desselben  an  not.  ad  epp.  de  aris  et  lapp. 
vett.  p.  19.  Derselbe  Name  kömmt  auf  einem  Denkmale 
in  Rom  vor,  wie  ///  de  Betouw,  mit  Zuziehung  des  Mu- 
ratori,  p.  1278.  N.  9.  bemerkt  hat. 

Fundort,  am  Hu  n  erb  er  g,  auf  einem  Acker,  der 
unter  Ubbergen  gehörte;  am  16.  März  1782.  Geschenk 
des  ehemaligen  Besitzers  des  Ackers,  Hr.  Leonard  de  Beter, 

Hoch  0.  43,  breit  0.  23  Elle. 

3.  Altar,  auf  zwei  Seiten  mit  einer  Inschrift  versehen. 

Auf  der  Vorderseite:  I    0  M 

M  SABINIVS 
CANDIDVS 
v-  S-   L-  M  : 

Auf  der  Rückseite:  I*     0-  M- 

M-     V  H 
V-  S-  LL-M- 

S.  Smelius,  1.  c.  p.  204.;  in  de  Betouw,  I.  c.  p.  61., 
und  derselbe  in  annott.  ad  ep.  de  aris  et  lapp.  vett 
p.  17.  sq. 

Das  M.  V.  H.  Lin.  2.  der  Inschrift  auf  der  Rückseite, 
wird  von  In  de  Betouw  durch  Marcus  Valerius  Honorattts 


y  Google 


-    41  — 

ergänzt,  unter  Zuziehung  der  Inschrift  bei  Grater  p#  242. 
6.;  dicss  ist  jedoch  unsicher. 

Fundort,  etwa  500  Schritt  unterhalb  der  Stadt,  in  der 
W aal;  im  Jahre  1669.   Hoch  0.  78,  breit  0.  47  Elle. 

4.  Altar,  mit  der  Inschrift: 

I-  O-  M- 
LICINIVS.  SERA 
NVS 
V-  S-  L-  M- 

5.  Smethts,  1.  c.  p.  173.;  In  de  Betouw,  I.  c.  p.  34— 
35.,  und  desselben  Annott  ad  epp.  de  aris  et  lapp. 
vett  p.  7.,  12.  Eigentümlich  ist  in  dieser  Inschrift  die 
Form  des  Buchstabens  L,  nämlich  Vergl.  Lersch  Centralm. 
III,  62.  64.  65.  u.  s.  w. 

Fundort,  unterhalb  der  Stadt  auf  dem  Felde  Lcnnepe- 
kam  er,  im  Jahre  1630.   Hoch  0.  42,  breit  0.  17  Elle. 
5.   Altar,  mit  der  Inschrift: 

I-   O-  M- 

DOMS 

T  I  C  O 

BRAT  O 

\ETERA 

N  VTS-  L-M- 

S.  Smethis,  I.  c.  p.  184. ;  In  de  Betouw,  I.  c.  p.  36  — 
38.  und  denselben  in  Annott.  ad  epp.  de  aris  et  lapp. 
vett  p.  5.,  12.  —  Der  B  e  i  u  a  m  e domesticua  ist  bei  Jupiter 
»elteu,  findet  sich  jedoch,  wie  In  de  Betouw  bemerkt,  auf 
einer  Inschrift  zu  Rom,  angeführt  von  Panviniue,  de  Ci- 
vil. Roman.  C.  1.)  Muratori  p.  793.  N.  2.  u.  Io.  Vignoti, 
'»serr.  select  p.  182.  Ein  Mercurius  dorne  s  Heu*  wird 
auf  einem  zu  Mainz  gefundenen  Steine  genannt;  &  Lehne* 
ges.  Schriften,  S.  258.  N.  80. 

Fundort,  eben  vor  der  Stadt  (aördlich  oder  südlich?), 
Jahre  1637.   Hoch  0.  42,  breit  0.  17  Elle. 
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6.  Altar  mit  der  Inschrift: 

I-     O-  M- 

;  tl)  ,     ,  £  T-  G  E  N  I  0 

L  0  C  I 
C-  CANDIDINIVS 
SANCTVS-  SIGN- 
LEG-  XXX-  V-  V 
PRO  SE-  ETSVIS 
L.  M . 

MATERNO  IS,  AT+Co.  CO. 
S.  Smeliu$,  I.e.  p.  196.;  IndeBetouw,  I.e.  p. 50-57., 
und  denselben  io  Annott,  ad  epp.  de  arisetlapp. 
vett.  p.  2.  seqq.  u.  p.  17. 

Die  Consuln  Lin.  9.  weisen  auf  das  Jahr  185,  unter 
Atiioninns  Comnwdus. 

Fundort,  im  Reichs  wald,  oberhalb  Nimwegen,  höchst- 
wahrscheinlich im  Holdeurnt,  im  Jahre  1655.  Hock 
0.  80^  breit  0.  47  Elle. 

7.  Altar  mit  der  Inschrift: 

MERCVRIO 
REGI  SIVE 
F  ORT VNE 
BLESIO  BVR 
GIONISFIL 

V-  S-  L-  M- 
S.  In  de  Betauw,  I.  c.  p.  63—67.,  und  denselben  in 
Annott  ad  epp.  de  Castris  Veteribus,  p.  87.  Er 
bemerkt,  dass  SIVE  lin.  2.  dasselbe  als  ET  bezeichne, 
und  fuhrt  darzu  als  Beweis  an,  die  Inschrift  bei  Cuper, 
Mon.  Ant.  p.  267.  matribus  arsaicis  paternis  sive  materms; 
welcher  Ansicht  ich  nicht  bestimmen  kann.  Nach  dem 
Sprachgebrauch  ist  es  nur  gestattet,  das  sive  durch  oder 
zu  erklären,  und  also  anzunehmen,  dass  Blesio  nicht  recht 
mehr  gewusst,  wem,  dem  Mercur  oder  der  Fortuna,  er  sein 
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Gelübde  gethan,  und  deshalb;  uro  nicht  zu  irren,  sive  ge- 
sagt In  einer  anderen  Bedeutung  kömmt  sive  vor  in  In- 
schriften, wo  es  erklärender  Weise  geschrieben  zu 
sein  scheint,  um  eine  Persönlichkeit  geuauer  anzudeuten, 
wie wir sagen  würden,  zu  wissen,  oder  das  ist,  nemlich 
io  einer  Arlon'schen  Inschrift,  bei  Grufer.  p.  813.  9.,  und 
Greil  N.  2771. :  Optatine  Retici  \\  nae  sive  Pascasie  ||  «mi- 
wgi  amantissimae  En  \  \  nius  Filtert  us  sive  Pompeius  man  tu* 
pomit  sepulchru  \\m;  cum  qua  vixit  \\  annis  octo  mensibus 
notem  et\\diebus  duobus;  wo  die  Erklärung  ET  durchaus 
unhaltbar  ist;  so  auch  in  zwei  andern  Inschriften,  einer  aus 
Alaioz,  anfangend  mit  Aureliae  Constantmae  sive  Palladiae 
einer  andern  bei  B 1  i  e  s  c  a  s  t  e  1  gefundenen,  worauf  Primänus 

Pollns  vorkömmt,  und  wo  das  Palladiae, 
und  Potlus  wohl  nur  Beinamen  seiu  können,  wie  dergleichen 
noch  heut  zu  Tage  gegeben  werden ;  s.  Lehne,  in  Bremens 
Vaterland.  Chronik,  II.  S.  449.  u.  505f). 

Fundort,  auf  der  Winseling,  im  Jahr  1681.  Geschenk 
von  /.  A.  Baron  van  Heeckeren  van  Enghuiren.  Hoch 
0.  44,  breit  0.  29  Elle. 

8.   Altar  mit  der  Inschrift: 

HERCVLI   SA  117. 
X  A  N  O 

C  O  E  L  I  V  S 

MARCELLVS  [7] 

[L]XGETQ  VEO 

COMMILITO 

N  E  S  VSLM. 
Dieser  Stein  ist,  so  weit  mir  bekannt,  noch  nicht  pub- 
licirtj  die  Ergänzungeu  Lin.  4.  u.  5.  sind  von  mir,  und  Lin. 

möchte  ich  restaurirend  lesen:  [l'Jegionis  X  geminae 
ETQVi  sub  EO  ||  commilito  \\  nes  V.  S.  L.  M.;  denn  eine 
ähnliche  Formel  kömmt  vor  auf  eiuer  im  Jahre  1697  zu 
Birten  gefundenen,  und  demselben  Hercules  gewidmeten 
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ara;  diese  Inschrift  lautet:  HercuH  Sax\\sano  sacrum\\ 
C.  Sulpirid  Ma  ||  turus  7  leg.  XXII  \\  PR.  P.  F.  et  com- 
mi  i|  litones  leg.  eiu  \\  sdem  qui  sub  \\  eo  sunt  \\V.S.L.3f. 
S.  In  de  Betouw,  in  Annott.  ad  epp.  de  Mercurii 
Harpocratis  aliisque  sigillis  p.  31.  nnd  F.  Fiedier, 
Rom.  De n km.  p.  222—223.  Vergleiche  auch  eine  dem- 
selben Hercules  gewidmete  Ara,  im  Jahre  1838  noch  bei 
einem  Hr.  de  Liagre  zu  Laeken,  bei  Brüssel,  zu  sehn. 
S.  die  Inschrift  bei  A.  G.  B.  Schayes,  Les  Pays-Bas 
etc.  Bruxelies,  1838.  8°.  Tom.  II.  p.  269.  Auf  einer  bei 
Andernach  gefundenen ,  und  demselben  Hercules  gewid- 
meten Ara  liest  man  eine  ähnliche  Schluss -Formel,  nämlich 
et  commililones  legionis  eiusdem;  Bio  ist  errichtet  von  einem 
Centurio  derselben  X  Legion,  s.  Lersch,  Centralm.  HF. 
p.  56.  N.  79.;  und  auf  einer  ähnlichen  Ara  zu  Bonn,  ver- 
muthlich  auch  aus  Andernach,  von  einem  Signifer  der- 
selben X.  Legion,  das  Einfachere  et  commililones  V.  8. L.  if. 
Vergl.  Centralm.  II,  21—24. 

Fundort  Andernach;  Geschenk  des  Hrn.  A.  A. 
Raukens.    Hoch  0.  67,  breit  0.  57  Elle. 

9.  Ara  von  Tufstein  mit  der  Inschrift: 
118.  HER  [C]    V  [L  I] 

V  E  X  I  L  L  A  R  [I  IJ 
LIMELVIVICT 
LXGPFiAICO 
CLQSOACV: 

V  :  V  A  Bf  :  :  t  : 
COSSV  :  |  :  |  :  |  : 

V  I  C  P  c 

HercuH  \\  vexillarii  \\  legionis  I  Minerviae  legionii 
VI  vietricis  \\  legionis  X  geminae  piae  fidelis  —  II  - 
II  —  ||   consulibus  —  ||  —  —  ||  poni  curaverunl  || 

Der  Stein  ist  sehr  verwittert  und  die  Inschrift  verstummelt: 
auch  fallt  das  Licht  darauf  ungünstig,  wonach  meine  Ab- 
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schrift,  da  ich  ein  Faosimile  von  Papier  zu  nehmen  ver- 
säumte, nicht  so  genau  sein  wird,  als  sie  sonst  hätte  sein 
können.  Zweifelhaft  blieb  mir  auch,  ob  Lin.  1.  hinter 
HERCVLI,  noch  ein  Buchstabe  fehlte,  in  welchem  Falle 
dies  eine  S  sein  würde;  klar  aber  ist,  dass  die  Ära  von 
Vexillauern  dreier  Legionen  der  I,  VI  und  X  errichtet, 
was  höchst  selten  vorkömmt,  und  dass  der  fehlerhafte  Theil 
der  Inschrift  die  Namen  der  Consuln  enthalten  haben  muss. 
Diese  Inschrift  ist,  soweit  mir  bekannt,  unedirt,  und  da 
der  Stein,  so  wie  der  vorhergehende,  ein  Geschenk  des 
Hrn.  A.  A,  Rouhens  ist,  der  vorhergehende  aber  demsel- 
ben Gotte  gewidmet,  aus  demselben  Tuf  verfertigt  und 
ebenfalls  zu  Andernach  gefunden  ist,  lässtsich  annehmen, 
dass  auch  diese  Ära  von  Andernach  herübergewandert  sei. 
Hoch  0.  69,  breit  0.  44  Elle. 

» 

Ausser  diesen  Steinen  befinden  sich  in  derselben  Gal- 
lerie  noch  zwei  auf  Holztafeln  gemalte  Vorderseiten  von 
Arae,  welche  jetzt  verschwunden,  deren  Inschriften  jedoch 
nicht  ohne  Berücksichtigung  der  paläographischen  Buch- 
staben-Formen deutlich  mit  schwarzer  Farbe  angemalt  sind. 
10.  Auf  der  einen  Tafel  liest  man: 
MINERVAE 
CVR'LADAE 
T.  PVNICIVSGE 
MALIS  UVIR.Co 
LON  MORINO 
>      RVM  SACE  RDO[S] 
r>r  ROMAEa*  AVG 
OB  HONOREM 
:*b    F  •    A  •    M  •    O  •    V  •  I 
S.Smethis,  1.  c.  p.  108*,  In  de  Betauw,  I.  c.  p.  70—74. 
und  denselben  in  Annot.  ad  epp.  de  aris  et  lapp. 
vett  p.  ia 
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Ich  würde  verbessernd  also  lesen: 

Mi  nerv  ae  \\  Curia  Lada  e\\t  Titus  Puniciue  Ge  \  \  m- 
alis  duumvir  co\\loniae  Morino  ||  rum ,  sacerdos  ||  Romae 
et  Augueti  ||  ,  ob  honorem  fft Jamfjnat JufiJ. 

Verschiedene,  doch  meiner  Ansicht  nach  anhaltbare, 
Deutungen,  sowohl  des  Lin.  2.  CVR.  LADAE  als  den  Lin. 
9.  F.  A.  M.  O.  V.  I.  (durch  In  de  Betouw  irrthümKcb 
F.  V.  A.  M.  O.  V.  I.  geschrieben)  findet  man  in  den  an- 
geführten Schriften ,  und  bei  den  dort  citirten  Autoren. 
Das  Gewagteste  meiner  Leseart  mag  Lin.  9.  erscheinen, 
weil  ich  mir  dort  die  Punkte  wegdenkend,  das  F  AMOVI 
in  einem  fort  lese  und  in  FLAMIN  verwandle;  allein, 
dass  die  Punkte  zwischen  den  Buchstaben  oft  als  blosse 
Verzierungen  angebracht  wurden,  ist  bekannt  Ein  inte- 
ressantes Beispiel  bietet  u.  A.  die  bronzerne  Armspange, 
in  der  Sammlung  der  Frau  Mertens  in  Bonn  dar,  mit  der 
Inschrift  H.  E.  R.  C.  V.  L.  I.  M.  A.  G.  V.;  s.  L*rech% 
Centralm.  III,  147.  p.  86.  Die  Verbesserung  von  ßa- 
minatus  trage  ich  nur  als  Vermuthung  vor,  veranlasst 
durch  den  Deukstein  eines  decurio  coloniae  Mursae ,  wor- 
auf die  Formel  ob  honorem  flaminatue  vorkörnrnttt)  Der 
Name  Lada,  als  ein  weiblicher,  mag  nicht  mit  Gewissheit 
bekannt  sein ;  er  befindet  sich  aber  vielleicht  auf  einem  Cor- 
nalin  des  Berliner  Museums  {Toelken,  erklär.  Ver- 
zeichniss  u.  s.  f.,  8.  444.  und  85  ),  wo  man  die  Inschrift 
P.  VA  L.  LADAE  liest,  über  dem  Namen  ein  Thyrsus  und 
unter  demselben  ein  beflügelter  Caduceus;  auch  ist  be- 
kannt, dass  AAJA  im  Lyrischen  die  Gemahlin  des  Jupiter 
war  (vergl.  mit  Accry  in  Latond);  als  männlicher  Name, 
der  uns  hier  aber  unstatthaft  erscheinen  wurde,  ist  Lada» 
als  ein  Cursor  bekannt  nnd  berühmt;  s.  die  in  den  ange- 
führten Werken  angezogenen  Schriftstellen.  Lada  als  Name 
einer  alt-slavischen  Göttin,  die  Freia  des  Nordens  ist  mir 
erst  aas  G  rim  m's  A.  M.  XV,  93.  und  89.  bekannt  geworden. 
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Fundort;  V9  Stunde  von  der  Stadt  (vermuthlieii  am 
Winscling),  im  Jahre  1487.  Der  Stein  war  ehedem  in 
der  Domkjrche  von  Le  u  r  eingemauert,  daraus  aber,  wie  schon 
In  de  Betouw  bemerkte,  vor  IVa  Jahrhundert  verschwunden. 
wHoch  0.73,  breit  0.4S  Elle.-  '        l'  ^ 

11.  Auf  der  andern  Tafel  steht: 

MSRKSVIfS] 
O  MITI[VS] 
U  R  I  A 
[M]IL-  L[E]G 

vi  V  I  C  T 

V-  S«  L-  M- 

Mercurio  et  suis.  Caius  Mitius  Varia  Qsc.  domo)  etc. 

ff.  Cannegieter ,  ep.  de  ara  ad  Noviomagum  re- 
perta;  Arnh.  1766.  8°.  p.  2  sqq.;  In  de  B  et  oute,  1.  c.  p. 
82;  und  denselben  in  Annott.  ad  epp.  de  aris  et  lapp.  vett. 
p.  29.  Die  Ergänzungen  sind  von  mir.  In  de  Betouw 
fuhrt  zur  Verglcichumg  an  eine  im  Jahre  1703  bei  Xanten 
gefundene  Inschrift,  welche  lautet:  MARtu  .  et.  SVIs  || 
Caius  MARTIALIS  \\  BeneFiciarius  Legati  LEGionis 
Vi  VICTricis  Votum  Solvit  Lübens  Merito  und  versteht  un- 
ter den  SVIS  örtliche,  dem  Mitius,  dem  Namen  nach 
unbekannte  Gottheiten ;  es  scheinen  aber  doch  solche,  die 
unmittelbar  zum  Kreise  des  Mercur  gehörtenfff  ). 

Fundort,  der  Huncrberg,  im  Jahre  1751. 

Hoch  0.  45,  breit  0.31  Elle. 

12.  Altar  mit  der  Inschrift: 

MATRIBVS 
MOPATIBVS 
M*  LIBERIVS 
VICTOR 
C  I  V  E  S 
NERVIVS 
NEG^FRV 
V-  S-  Lr  M- 
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&  Smetius,  I.  c.  p.  203;  in  de  Beiouw,  I.  c.  p.  44.,  uud 
denselben  in  Annott.  ad  epp.  de  arift  et  lapp.  vett 
etc.  p.  5,  14.  Letzterer  hat  jedoch  ürthümlich  zwischen 
Lin  2.  und  3.  SVIS  hinzugefügt,  was  aof  dem  Steine  nim- 
mer gestanden  hat  Das  Blatt  Lin  7.,  zwischen  NEG  und 
FRV,  ist  hier  vielleicht  nicht  ausschliesslich  zur  Verzie- 
rung angebracht,  sondern  zugleich  als  Anspielung  auf  das 
Geschäft,  den  Grosshandel  in  Getreide.  Solches  Geschäft 
wurde  auch  wohl  von  Frauen  allein  getrieben,  wie  her- 
vorgeht aus  der  Inschrift  bei  Orell.  n.  3093.,  warauf  eine 
negotiatrix  frumentaria  vorkömmt.  Ueber  den  matres-  und 
matronen-Dieuat  sind  besonders  die  letzthin  darüber  er- 
scheinenen  Schriften  zu  berücksichtigen,  namentlich  H. 
Schreiber,  die  Feen  in  Europa;  Freiburg  1842.  4°,  und 
W.Chassot  von  Florencourt,  Beiträge  zur  Kunde  al- 
ter Götterverehrung  u.  s.  f.  Trier  1842.  8°;  vrgL 
Dr.  Lersch  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von 
Alterthumsfr.  H.  II.  S.  117.  Die,  vollständigsten  Ma- 
terialien wird  man  nächstens  gesammelt  und  verarbeitet 
finden  in  einer  darüber  erscheinenden  'Abhandlung  des 
Hrn.  Dr.  J.  de  Wal,  welche  noch  in  diesem  Jahre  in 
Leyden  bei  Hazenberg  aus  Licht  kommen  wird. 

Fundort  auf  der  Win  sei  in  g,  im  Jahr  1669;  aus  der 
Sammlung  des  Smetius. 

Hoch  0.  575,  breit  0.  30  Elle. 

13.  Ära  von  Sandstein,  mit  der  Inschrift: 
MATRONIS 
AVFANIBVS 
T.   A  L  B  I  N  I  V  S 
I  A  N  V  A  R  I  V  S 
L-  M- 

S.  Smetius,  1.  c.  p.  172;  In  de  Beiouw,  1.  c.  p.  39— 
43,  und  denselben  in  Annott,  ad  epp.  de  aris  et  lapp. 
vett  p.  5>  12.,  und  in  Anuott.  ad  epp.  de  monumm. 
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scpulchral  milit.  praesid.  p.  23.  Mit  Recht  fuhrt  In  de 
Betauw  den  Lyoner  Stein  Aufanis  Matronis  etc.,  aus  Gru- 
ter  p.  90.  n.  11.  an,  welches  doch  dieselben  matronac  sein 
werden.  Bekanntlich  wurde  auch  zu  Bonn  eine  densel- 
ben malt  es  gewidmete  Ära  gefunden,  mit  der  Inschrift: 

Af  F  A  M  A  Bus  ||  L-    M  S  S  O  M  V  S 
s.  Lersch,  Centralm.  II.   p.  36.  n.  31;  eine  andere 
merkwürdige  zu  Köln,  mit  der  Inschrift:   XARONIS  II 
A/FANIB*  C  ||  IVL-  MNSVE  ||  TVS'  M-L- 1-  M  ||  P-  F9 
V  S-  L-  M-  F-  V  ||  1SAD  ALVTVM  ||  FLVMEN*  SECVS  || 
MOKTCA/CASI;  Jahrbb.  V — VI.  p.  316  und  436. 

Fundort,  XV i  n  s  el  i  n  g.  Aus  der  Sammlung  von  Smelius. 

Hoch  0.  45,  breit  0.  41  Elle. 

Crabfttifir. 

14.  Am  obern  Theile  befinden  sich  Reste  von  Sculptu- 
ren,  welche  andeuten,  dass  der  Verstorbene  im  vergötterten 
Zustande  auf  dem  Ruhebette  gelegen,  die  coena  sepulchralis 
vor  sich,  und  ein  Sclave  an  seinem  Kopfende,  und  ein  anderer 
an  seinem  Fassende  gestanden  habe.    Die  Inschrift  lautet: 

SEX  SECVNOO 

PAPIRIAFELICI 

Ulli)  AVGVSTALI 

C  V  T  T  P  I  VSSi  H  F 
S.  Smelius,  1.  c  p.  222;  In  de  Betonte,  I.  c.  p.  75  — 
81,  und  denselben  in  annott  ad  cpp.  de  col.  mil. 
Traj.  p.  11,  und  in  annott.  ad  monn.  sepulchral. 
praesid.  mil.  p.  20.  Die  drei  ersten  Buchstaben  von  Lin. 
4.  werden  den  Namen  desseu  enthalten,  der  das  Denkmal 
zu  errichten  befehlen,  etwa  Caius  Vlpius  Traianus*  das 
darauffolgende  ist:  Tilulum  Pom  IVSSIT.  Her  es  Ferit. 
In  de  Betouw  hat  diese  letzte  Zeile,  wie  mir  scheint,  feh- 
lerhaft gelesen,  durch  Curatoris  Vsus  Titulo  Tes- 
laineoto  Poni  lussit  HÜJres. 
Hoch  1.06,  breit  0.7o  Elle. 

4 
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15.  Di«  Inschrift  lautet: 

DIS-  HN 1BV8 
GIVLIO  CLAV 
PVDENTILIOVIA 
VETLEGXGPP 
AN-  L-  ETIVL- 
IVNIO  FEIVß 

H-  F^p^  C 

An  Seiden  Seiten  des  untern  Tbeiles  der  Inschrift  be- 
findet sich  ein  Lorbeer-  oder  Oelbaum,  welche  Bäume 
durch  cineu  Kranz,  der  den  untersten  Thcil  der  Inschrift 
umschliesst,  verbunden  sind. 

S.  Smetit*,  l  c.  p.  58  5  In  de  Betouw  1.  c.  p.  13.  und 
denselben  in  anuott.  ad  epp.  de  motiumm.  sepp. 
praesid.  mil.  p.  8.  Die  Inschrift  ist  bis  dahin  weder  rich- 
tig gelesen  uoch  entziffert  worden.  Zwei  cruecs  haben 
dio  Epigraphen  beschäftiget,  und  in  die  verschiedenen 
Erklärungen  zerfalleu  lassen;  nämlich  das  LIOVIA  Lio. 
3.  und  die  Sigla  Liu.  7.,  welche  beide  aber,  nach  meinem 
Dafürhalten,  mit  Bestimmtheit  beseitiget  werden  könnet). 
Statt  unseres  LIOVIA  Liu.  3.  \**Gru/er.  p.547.  LVIDOMA, 
In  de  Betouw  I.  c.  LVIEONFIA,  Andere  wiederum  anders. 
Diese  Verschiedenheit  der  Auffassung  rührt  daher,  weil  das 
Wort  durch  den  Steinmetzen,  —  der  erst  VET  gemcisselt, 
solches  aber  nachher,  weil  er  bemerkte,  damit  zu  frühe  be- 
gonnen zu  haben,  wieder  ausgemerzt  hatte,  —  verstümmelt 
ist,  in  der  Weise,  dass  die  Buchstaben  VET  (womit  bekannt- 
lich Lin.  4.  anfängt)  noch  durch  das  LIOVIA  hlndurchscbei- 
nen,  und  es  also  den  Schein  hat,  als  ob  das  Ganze  eine 
Contortuplication  wäre.  Es  ist  mir,  nach  wiederholter  Be- 
sichtigung des  Steines  kein  Zweifel  geblieben,  dass  nur 
LIOVIA  zu  lesen;  ein  mir  aber  unbekannter  Ortsname. 
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Die  zweite  Crux,  die  Sigla  Lin.  7.  hat  den  Entziffe- 
rungseifer der  Paläographen  um  so  mehr  erregt,  weil  dasselbe 
einzig  ist.  Scaliger  erklärte,  Hunc  Locum  Sibi  Testa- 
mento  Ordiuavit;  Merula,  Heredes  Fieri  Hoc 
SepulcrumTeslamentoLibentesCurarunt;  Seri» 
veritu,  Ossa  Hoc  In  Loco  Sita,  und  Heredes  Fi- 
eri Hoc  In  Loco  Scpeliri  Curarunt;  Hagenbuch, 
Ossa  Huic  Scp ulcr  o  I  nferre  Lic ebi  t;  s.  die  bei 
IndeBetouw  angeführten  Stellen.  Keine  dieser  Erklärun- 
gen wird  aber  als  überzeugend  erscheinen,  weil  keine  der- 
artige Formel  von  einer  Inschrift  als  belegende  Auctorität 
angeführt  werden  kannfttf).  Unsere  Erklärung  ist  deshalb 
folgende :  Die  Buchstaben  H.  F.  C.  enthalten  das  allgemein 
Bekannte  II  eres  Fieri  Curavit;  und  die  Buchstaben 
der  Sigla  sind :  O.  Ii.  S.  T.  L,  d.  i.  Ossa  Hic  Sita 
Terra  Levis  (sc.  vobis  sit).  Das  Ossa  Hic  Sita 
(aber  o|yic  T  *L)  kömmt  in  einer  ähnlichen  Figur  wie  hier 
vor  auf  einem  Bonner  Grabsteine  {Lersch,  Ccntralm.  I.  p. 
35.ii.31.),  wo  L.  Groiefend  später  richtig  bemerkt  hat,  dass 
es  durch  Ossa  hic  sit  a  zu  deuten  sei  (Centralm.  II.-p.  72.). 

Fundort,  die  Kapelle  auf  dem  alten  Valkhof,  aus 
deren  Vorgiebcl  der  Stein  im  Jahre  1670  ausgebrochen 
wurde;  Smelius  sagt  I.  c,  dass  er  wahrscheinlich  schon 
im  Jahre  1155  gefunden  sei.  Die  benannte  Kapelle  ist 
nicht  die  noch  ziemlich  erhaltene,  aus  der  Zeit  Carl's 
des  Grossen,  sondern  jene  aus  dem  XII.  Jahrhundert ,  von 
der  nur  noch  ein  Theil  des  Chores  als  Ruine  übrig  ist. 

Hoch  0.6'?,  breit  0.66  Elle. 

16.  Die  Inschrift  laut  t:  •  , 

DM 
1  DOM  I  TIA 

ALBINA 
VIVASIBI 
FEC1T 
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S.  Sme/ius,  I.  c.  p.  222;  In  de  Belouw,  I.  c.  p.  223 
und  desselben  a nn o  tt.  ad  epp.de  col.  niil.  Traj.  p.  12. 

Fundort,  nördliche  Seite  des  Valkhof,  im  Jahre 
1698.  Geschenk  des  Hm.  J.  A.  Baron  ran  Heeckeren 
ran  Enghuiseti. 

Hoch  0.50,  breit  0.56.  Am  obern  Theile  fehlt  ein 
Stück. 

17.  Die  sehr  retouchirte  und  überfarbte  Inschrift  M 

h  COR\KLIV|S| 
LEPOLLp]  C1NN 
)  MVTVETEXLEG 

XX  ANN  LXV 

H  S  E 
PRIM  •  CON| 

S.  In  de  Betouu\  J  ets  betreffende  degevonden 
oudheden  op  de  Winseling;  Nymegen  1802.  8°. 

Lin.  2.  steht,  durch  fehlerhafte  Retoucnirung»  wie  es 
scheint,  LEPOL  etc.  statt  LFPOL.  Das  Ganze  ist  zu  lesen: 
Lucias  Cornelia f sj  \  \  Lud  Filius  Pollia  (tri hu-)  Licinnius 
Mutina  (domo)  veleranus  ex  legione  \  \  XX,  minor  um  LXV 
\\hic  situs  est  W.Prima  Coniux  (posuit). 

Fundort,  das  Valkhof;  wahrend  des  Abbrechen*  im 
Jahre  1796  entdeckt.    Hoch  0.63,  breit  0.50  Elle 

18.  Die  Inschrift  ist: 

;  i  «\  v»h  k  VALERIVS 
LFVOLAAR 
NVS-  TOI^  D 
[AI  I  L  L]  X  G 
[ANNX)  XXV 
[A  E  R  X  I  IJ 
[S-  T  T-  L] 
[II  E  T-  F-  C] 
S.  Smetius,  1.  c.  p.  116;  In  Je  Betouw,  L  c.  p.  20.  und 
ausser  den  von  ihm  angeführten  Schriften  seine  antiot. 
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ad  epp.  de  mono  mm  sepulchral  roll,  praesid.  p. 
13.  sqq.    Die  Ergänzungen  sind  dem  von  In  de  Betouw 
mitgetheilten  Texte  entnommen ,  der  die  Inschrift  noch 
vollständig  gekannt  haben  rouss.    Derselbe  schreibt  aber 
.  Lin  2—3.  L.  F.  VOL.  MATR  ||  NVS  etc.  und  liest  den 
Beinamen  Maternui,  während  ich  bei  meiner  ersten  Col- 
lation  den  Namen  NAH  ||  NVS  (d.  x.  Mqrinus),  bei  der 
zweiten  aber  MAR  ||  NVS  lesen  zu  müssen  glaubte.  Das 
TOL.  D  erklärte  schon  Hagenbuch    Observv.  misc. 
crit.  nov.  Tom  X— XII.  p.  372.,  angeführt  von  In  de  Be- 
touw I.  c,  richtig  durch  TOLosanus  Demo.   Lin.  6.  ist 
AKR.  dasselbe  als  STIP;  man  findet  es  auch  noch  auf 
einem  Steine  bei  Qruter.  p.  1110«  6,  und  auf  einem  andern 
Nimweger  bei  In  de  Betouw  1.  c.  p.  25.    Vergl..  diese  Jahrb. 
V— VI.  &  325.  Lift  8.  ist  bekanntlich  zu  lesen:  her  es 
ex  t es  tarnen  to  fieri  curavit.  w    .1  n  . '  v  * 

Fundort,  eine  halbe  Stunde  unterhalb  der  Stadt,  also 
,bei   der  Winseling  und  Leunepekamer ,  im  Jahre 
1527.  Geschenk  des  Hrn.  Ä.  tan  Steenwyk  Hoch  0.66, 
breit  0. 58  Elle.     t         \         ■  ,   •  ».«         .  .  .. 
19.  Die  Inschrift  lautet;  ,  ^  , 

Q-   BISIVg  SECVND 
Q-  F*  DOMO-  BlIX  i 
AHL*  LEG-  X-  G-  7  CoJMlM       ,  ' 
CELSI  ANXXX  STI  [PVII] 
HSRED*   E  [X-  T-   F*  C] 
S.  Smetiu*  I.  o.  p.  116  ;  In  de  Betouw  1.  c.  p.  16—20. 
und  denselben  in  annott.  ad  opp.  de  mouumm.  se- 
pulchral.mil.  praesid.  p.  10.  »  Lin.  2—3.  ist  «ü  lesen: 
Quinti  FUitis  domo  Brixsae  ||  miies  Ugionis  X  geinin**, 
Centuriae  CominifiJ,  wie  auch  schon  In  de  Betouw  rich- 
tig gesehen.      Die  Ergänzungen  sind  den  angeführten 
Schriften  entnommen,  zu  welcher  Zeit  der  Stein  volte tat  le- 
diger war 4  als  jetzt.  ■  ■ 
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Fundort,  eine  halbe  Stunde  vor  den  Stadl;  vermuth- 
lich  bei  der  Winkeling,  im  Jahre  1527. 
Hoch  0. 82,  breit  0.  93  Elle.  - 

20.    Die  Inschrift  lautet: 

[Mf  AV]  RELIUS  [T]  F-  GAL 
[FL]  A VOS  CAXr  MIL*  LEG"  X 
GEM   ANV  XL  S'l"  X/III 
ET-    M-    A/EtfVS*    T-  F 
GAL*  FES  TV  S  CALAG 
ANN-  XX X/III-  S+-  X/II 
ET-  A/RELIVS   FL A VIF 
FLA  VlWS-    LIXA-  ANV 
XVill-  HIC-  8ITI-  SVNT- 
S-     V-     T'    L;    H*    F*  C' 
[Marcus  AuJreHus  Tili  Filius  Gttleria  QribuJ  \\  f  Ff  J  a 
vos  (für  Flavus)  Calaguritamn miles  legioniä  X\\genünse 
annorum  XL  Stipemliorum  XVIII  \\  et  Marcus  Aurelm 
Titi Filius  ||  Galer ia  Qribu~)  Festus  Calaguritanus  \\  annorum 
XXXVIII  Slipendiorum  XVII  \\ ,  et  Aurelius  Flavifiliut  \\ 
Flavinus  Uxa  annorum  \  \  XV III  hic  siti  *t#*t/|| .    Sit  tobis 
terra  levis.  Her  es  fieri  Curat  iL       ;t  '* 

S.  Smetius,  I.e.  p.109.;'  In  de  Betoutc,  I.e.  p.  27— 33. 
und  denselben  iu  annott.  ad  epp.  de  irioun.  sepucbral. 
milit.  praesid.  p.  16. 

Das  CALAG.  Lin.  5.  hatte  schon  In  de  Betonte  I.  c 
durch  Calaguritanus  erklärt,  nach  der  spanischen  Stadt 
Calaguris;  denn  die  Xte  Legion  war  bekanntlich,  bevor 
sie  nach  Nieder-Germanicu  kam,  in  Spanien  st atiouirt,  and  die 
Spanier,  welche  römische  Bürger,  waren,  waren  mehrenlbeils 
in  der  tribus  Galeria  (8*  Lin.  &)  aufgeschrieben.  Da  nun 
Marcus  Aurelius  Flavus  uud  Marcus  Aurelius  Fesius  Bruder 
waren,  ist  das  CAL  Lin.  2.  auch  am  wahrscheinlichsten 
ebenso  wie  Lin.  5.  aufzufassen. 

Fundort,  eben  vor  der  Stadt,  vermuthlich  in  der  Um- 
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gegen d  der  Wiuseling,  im  Jahre  1487.  Hoch  0.  68,  breit 
0.  77  Elle. 

21.  Fragmentarischer  Stein  mit  der  Inschrift: 

[M-  L-  AVBA]S  NO 
[M-  ANICIO  :::::: 
:::::::::::::] 
8.  die  Abbildung  bei  Renten»  1.  c.  p.  213.  .  9.  Die 
Ergänzungen  sind  entlehnt  aus  In  de  Betouw  I.  c.  p.  95., 
zu  welcher  Zeit  die  Inschrift  noch  nicht  so  verstummelt 
war  ,  wie  jetzt.     Ucber  der  Inschrift  sieht  man  in  Relief 
den  Verstorbenen  liegen,  zu  seinen  Füssen  stand  ursprüng- 
lich eiu  Sclave. 

Fundort,  Westseite  des  Valkhof  im  Jahre  1699. 
Geschenk  des  Hrn.  E  Baron  van  Heeckeren  van  Enghuisen 

Hoch  0.  86,  breit  0.  68  Elle. 

.  ,  s  no  i  A 

22.  Fragment,  mit  der  Inschrift: 

AKSFJVS  PHON 

t  •/  •    .    J  "  !»  Ulf.  .nl'U 

:GAL  CLEM 

iov  «        ..'  i!l  mob  . 
....     .  •  .  j 

ttbn   i  -  »üio  ob'.ll'oik  iii  *  ^miluur.cH  oibiHm-j^nj 

etc. 

Maseius  Pronepos  (?)  ||  Galeria  (jribu~)  Clementinus  (?). 

S.  Reuvens  iuAutiquiteiten  II.  Th.  II.  St.  p.  212., 
wo  sich  n.  10.  auch  eine  Abbildung  der  Inschrift  vorfindet. 
Reurens  las  aber  Lin.  1.  Marcus  Alseius. 

Fundort  auf  dem  11  un  Urberg,  ungefähr  x/2  Stundo 
von  der  Stadt,  also  südlich.  Geschcuk  des  Hrn.  D.  ran 
Guericke.    Hoch  0.  45,  breit  0,66  Elle. 

23.  Fragment,  mit  der  Inschrift: 

^  :  :  :  :  VN  T 
^  X  I  A  N  V  S 
^  NRVIODIE 

^      ^   ^  ^  ^ 

S.  Smrtuis  1.  c.  p.  205.;  In  de  Betouw  I.  c.  p.  58., 
und  denselben  in  annott.  ad  epp.  de  aris  et  lapp. 
vett.  p.  18. 
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Fundort,  die  vorbenannte  Kapelle  des  Valkhof; 
im  Jahre  1670  von  dorther  in  das  Rathhaus  gebracht 
Hoch  0.  35;  breit  a  4  Elle. 

■ 

24.    Fragment,  mit  der  Inschrift: 

%  I  V  N  [At]  ^ 
^   V  S-    P  R  % 

^-    L-    X-  G 
Der  Fandort  ist  nicht  bemerkt;  frühere  Nachrichten 
darüber  sind  mir  nicht  bekannt.  Hoch  0.1«;  breit  0.11  Ell* 


Sammlung  des  Hm  P.  €.  G.  GuyoL 

Nach  den  so  bedeutenden ,  aber  leider  grösstentheils 
zerstreuten  nimwegischen  Alterthumssammlungen  der  Sme- 
tiusse  und  In  de  Betouwe*),  fing  Hr.  van  Schetichaten  zu 
Nim  wegen  aufs  neue  eifrig  an  die  tagtäglich  in  der 
Umgegend  von  Nimwegen  aufgefundenen  Gegenstände  zu 
sammeln.  Als  dieser  frühzeitig  starb,  und  seine  Wittwc 
sich  nachher  dem  Hrn.  Guyot  verheirathete,  gelangte  diese 
jugendliche  Sammlung  in  die  Hände  eines  nicht  minder 
strebsamen  und  kenntnissreichen  Mannes,  welcher  sie  in 
wenigen  Jahren  bedeutend  bereicherte  und  damit  noch  stets 
fortfahrt,  wodurch  diese  Guyot'sche  Sammlung  schon  mit 
der  In  de  Betouwschen  verglichen  werden  darf,  ja  dieselbe 
in  einigen  Klassen  übertrifft. 

Die  darin  enthaltenen  antiken  Gemmen,  mehr  als  70  Stück, 
haben  wir  kürzlich  in  genauen  Abbildungen  veröffentlich t**), 

*)  S.  darüber  meine  Nederlandish-RomelnscheDaktj- 
liotheek,  Leyden  1844.  8°.  Vorrede.  Die  Sammlung  der 
Smetier  ist  grössentheiis  bekannt  durch  die  Antiquität  es  Neo- 
magenses;  Neomngi  1678.  4°.;  und  die  des  In  de  Betouw  durch 
den  Catalogus  rarissimae  collectionis  nummorum 
Romanorum  aliorumque  antiquilatis  monumen toran 
vtri  eruditissimi.  S.  In  de  Betouw.  Amstelod.  1829.  8°. 
**)  8.  rorbenannte  Daktyllotfreek. 

•  I  : 
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nndLdadurch  zugleich  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Bedeutsam- 
keit dieser  Sammlung  zu  lenken  gesucht.  Auch  sind  zwei  höchst 
merkwürdige  Ziegel  römischer  Herkunft,  der  eine  mit  einem 
zwiefachen  lateinischen  Alphabet,  der  andere  mit  einer  In- 
schrift in  lateinischer  Cursivschrift ,  aus  dieser  Sammlung 
früher  von  mir  erörtert  worden»).  Wir  erlauben  uns 
daher,  jetzt  der  Kürze  wegen,  in  Betreff  jener  Gegenstände, 
auf  die  erwähnten  Schriften  zu  verweisen.  Die  Sammlung 
besteht  grössentheils  in  römischen  Alterthümern;  des  Ger- 
manischen und  Germanisch-Cellischen  ist  wenig,  obgleich 
nkat  ohne  Werth.   Letzteres  besteht  in: 

1.  Zwei  Urnen, von  brauner  gebrannter  Erde. 

2.  Neun  lyeijen  und  Hämmern  von  Granit,  Probirstein,, 
Serpentin,  Jaspis  und  Schief erj  darunter  sind  zwei  seltnere 
Formen,  die  eine  wie  z.B.  in  Frederi  co-Francisceum 
Taf.  XXVIII  Fig.  1.,  der  audere  herzförmig,  etwa  wie  ein 
zugezogener  Beutel.   Der  Fächer  unten  ist  scharf. 

3.  Eilf  Keilen,  sogenannten  Frameen  qder  Catejen,  von 
verschiedener  Form  und  Grösse,  so  wie  u.  A.  im  Frede- 
rico-Francisceum,  Taf.  XIII.  Die  celtische  oder  rö- 
mische Herkunft  ist  zuletzt  besprochen  worden  in  diesen 
Jahrbüch  er  n,  Heft  III.  Seite  193—194. 

Römisches, 
$tetirtcnkmälcr. 

«  f 

1.  Eine  Statue  des  Mercur  mit  daran  befestigtem1 
Piedestal,  von  Kalkstein.  Die  Statue,  obgleich  gut  gear- 
beitet, ist  sehr  beschädiget,  indem  u.  A.  der  Kopf  und  der 
rechte  Arm  fehlen.  Er  hielt  wahrscheinlich  in  der  rechten 
den  Beutel«  in  der  linken  den  Caduceus;  bei  seinem  linken 


*)  Beschreibung  eines  rötn.  Ziegels  u.  s.  f.,  Leyden  bei 
S.  et  J.  Luchtmao  ns,  1841.  4°.;  und:  een  Romeinsche 
tegel  voortien  van  latynsch  Cursiefschriftienz.,  ü. 
Grarenhage,  bei  A.  D.  Schinkel.  t&44.  8°.. 
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Fusse  sieht  man  Reste  des  ihm  geheiligten  Widders.  Auf 

dem  Piedestal  befindet  sich  die  Inschrift: 

D[E]0  MSRCVRI 

0  B1AVSIO 
[SJIMPLICIVS 

1  N  G  E  N  V  S 
V-     S-     L-  M* 

Statur  and  Inschrift  sind  ziemlich  gut  abgebildet  in  den 
Antiquiteiten,  Th.  II.  St.  II.  gegenüber  S.  23?. 

Fundort,  Ubbcrgen.  Hoch  mit  dem  Piedestal  0.445  Elfe 

2.  Ein  liegender  Cupido  von  Bernstein;  er  hat  den 
Köcher  auf  dem  Rücken  und  hält  mit  der  Linken  einen 
auf  der  Erde  liegenden  Pfeil.  Die  Arbeit  ist  sehr  schön. 
Derselbe  hat  vermuthlich  den  Deckel  eines  Kelches  oder 
Toilettc-Kistcheus  geschmückt.  Siehe  Tafel  I.  Fig.  l.u.2  die 
Abbildung  in  natürlicher  Grösse,  welche  Hr.  D.  tan  Sekt* 
Viehöven  zu  N  i  m  w  ege  n  anzufertigen  die  Freundlichkeit  hatte 

♦  Der  Fundort  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  bekannt,  ist  aber  nach 
Aussage  des  Hrn.  Guyot  die  Umgegend  von  Nim  wegen. 
Dieses  Stück  stammt  zuletzt  aus  dem  Dorfe  Weurt  her. 

3.  Ein  weiblicher  Kopf  vou  grauem  Sandstein.  Vor 
der  Stirne  hängt  ein  seltener  Zierrath  in  der  Form  einer 
Doppelpcrle  herunter.  Ich  möchte  mich  dieses  mir  unbe- 
kannten Zierrath's  wegen  nicht  mit  Sicherheit  für  die 
römische  Herkunft  entscheiden.  Hoch  0. 15. 

4.  Fragment  einer  Ära  mit  der  Inschrift: 

I-  0-  M-  [ET] 
GEMO    L  0  [C  I] 


ACI   :    :     :   :    :  : 
etc. 

Fundort  Berg  und  Thal,  also  höchstwahrscheinlich 
im  Holdeurnt. 

Hoch  und  breit  0.  26  Elle. 
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&   Fragment  einer  Aim  mit  der  Inschrift: 

[I]   O-  II 
[ET    G]  E  N  I  0   L  O 

[C  I]  <  :   - :    :    s    G  I 
etc. 

Fundort  Holdeurn t;  stehe  meide  oben  angeführt© 
Schrift  een  Romeinsche  Tegel.  Hoch  0.  Äö,  breit  0. 
tl,  dick  0.125  Elle. 

6.  Fragment  eines  Grabsteines  wie  mir  scheint ,  mit 

der  Inschrift: 

[D*  M] 
ALB  [IN] 
V  S  V  [ITA] 
L  IS  |  A  NN].- 
XXXV  [II-  S'  E] 
Die  Ergänzungen  sind  nur  als  Vermuthungen  zu  be- 
trachten, da  die  Buchstaben  in  den  eingeklammerten  [  ] 
Räumen  gänzlich  fehlen. 

7.  Ein  Cippus  oder  Ära  mit  Picdestal,  ohne  In- 
schrift, welche  wahrscheinlich  verwittert  ist.  Fundort  im 
HoJdcurnt. 

8.  Ein  Fragment  Mosaik ,  aus  blauen  und  weissen 
Steinchcu  von  1  Zoll  Durchmesser. 

9.  Länglich  viereckige,  platte  Täfelchen,  entweder 
Schreibtäfelchen  oder  um  Farbe  darauf  zu  reiben. 

Gebrannt*  Crtot. 

1.  Mehr  als  sieben  Wagenfrachteu  voll  Ziegel;  dar- 
unter nur  ein  Paar  runde,  von  Hypocaustcolonnen ,  die 
übrigen  viereckigt  und  länglich -vicreckigt,  von  14  ver- 
schiedeneu Grössen,  und  grössentheils  mit  Inschriften,  die 
Legionen,  Consuln  oder  Fabrikanten  bezeichnend.  Wenn 
wir  bei  dieser  Gelegenheit  die  verschiedene  Grösse  und 
die  Stempel  jener  Ziegel  mittheilen,  glauben  wir  einen 
kleinen  Beitrag  sowohl  für  die  Kenntuiss  der  römischen 
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Elastik  und  Architcctur,  als  zu  der  Geschichte  ihrer  Le- 
gionen und  Truppenabtheilungcn  zu  liefern.  Weil  aber 
jene  Ziegel  fast  alle  im  Holdeurnt  gefunden  sind,  erlaube 
ich  mir  auch,  die  Grösse  und  Inschriften  von  ein  Paar 
Ziegel,  welche  sich  nicht  in  der  Guyot'schen  Sammlung 
befinden,  sondern  im  Museum  hiersclbst  vorräthig  sind, 
oder  in  gedruckten  Werken  angezeigt  sind,  hinzuzufügen, 
damit  man  in  einem  Blicke  übersehen  kann ,  wie  vielerlei 
Ziegel  und  Ziegclinschriften  bis  jetzt  in  Holdeurnt  ent- 
deckt worden. 

Die  viereckigen,  in  Holdeurnt  gefundenen  Ziegel  sind 
von  folgender  Grösse: 

1.  Von  0.155  Elle  Diamctcr,  und  0.055  Elle  Dicke. 

2.  0.  16   „         „         „    0.  04bis0.06 

3.  9,    0.195   „  0.  55 

4.  „    0.  20    „         „         „    0.  03 

5.  „    0.  24    „  „         „    0.  04 

6.  „    0.  27   „  „         „    0.  03m<0.07 

7.  „    0.  29    „  „         „    0.  01his0.05 

8.  „    0.415   „  „         „    0.  06 

9.  „    0.587    „  „         „    0.  07 
Die  länglich  -  viereckigen  : 


»  99 

»>  » 
»> 


10. 

Von  0.165  Elle  L 

äuge. 

0.1 15  Elle  Breite, 

0.  07  Elle  Dicke. 

11. 

0.  40  „ 

99 

0.  13  „ 

99 

1.  07  „  „ 

12. 

0.  40  „ 

1J 

0.  17  M 

99 

0.  06  „  i 

13. 

» 

0.  42  „ 

99 

0.  15u.0.155 

0.065  bis  0.  07 

14. 

99 

0.  42  „ 

99 

0.  26  „ 

99 

0.  08  „  „ 

15. 

'  w 

0.435  „ 

99 

0.  29  „ 

»9 

0.065  „  „ 

16. 

99 

0.  44  „ 

99 

0.  30  „ 

•  •  *  * 

♦9 

0.045  „  „ 

17. 

99 

0.  50  „  ' 

91 

0.245  „ 

»9 

0.  06  bisO.  07 

ia 

99 

0.  58  „ 

99 

0.  27  „ 

99 

0.  06  „  „ 

Von  No.  10 — 14.  sind  einige  an  der  einen  schmalen 
Seite  meisselförmig  abgedünnt. 

Die  diesen  Ziegeln  eingeprägten  Stempel  sind  folgende: 
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KXercitus  GERMamae  INFenoHs.  VEXillafio  EXertifus 
QERManiae,  und  GERManiae  inFerioris.  VEXillafio  LEG 
ionis  GKRmanicae.  Legio  TRANSR  ||  HENANA.  LEGio 
iMEnerria.  LKGMdlPAiMINEma.  LEGto  I  ANTONiViiVw«. 
LEG  10  I  MINervfa  ANTOniniana.  Legio  II.  LEgio  Vi 
LEG VI.  LEG«?  VI  Victrix.  LEGio  X.  LegioX  Gemina 
MXcedonica.  LEGwXV.  LegioXX  Valeria  Victrix.  LEGio 
XXII  PRimigenia.  LEGio  XXX  Vlpia  Victrix.  VEXillafio 
RRiTanmca  ö<k rBRlTonum.  SVB  DIDIO  */IVL  IANO  COn 
Sulibus.  AYfidii  VHS  f.  MV8AN0  fecü  öder  MVSANi 
Gfficmu.  LD  C  R  A  (?). 

2.  Wärrae-Röhren  von  länglich-viereckiger  Form  und 
verschiedener  Grösse.  i  1 

3.  Zehn  Statuetten  von  weissem  oder  gelblichem  Thon, 
5 — 9  Zoll  hoch,  von  deuen  drei  eine  Taube,  zwei  eine 
Weltkugel  mit  dem  Kreuze  drauf  vor  sich  halten.  Diese 
Bildchen  gehören  vielleicht  alle  einer  spätem  christlichen 
Plastik  an. 

4.  Zwei  Pferdchen  von  demselben  Thon  als  No.  4. 

5.  Ein  Täubchcn  von  demselben  Thon  als  No.  4. 
No.  5.  u.  6.  sind  vielleicht  ebenfalls  aus  späterer 
Zeit,  und  wohl  für  Kinderspielzeug  zu  halten. 

6.  Eine  kleine,  aber  niedlich  gearbeitete  Ära,  mit 
verziertem  Giebel,  in  einem  Stvle,  der  mir  bei  andern  rö- 
mischen Sculptur-  Arbeiten  unbekannt  ist,  wohl  aber  bei 
späteren  Werken  romanischen  Styles.    Auf  dem  Felde  ist 

die  Inschrift:  M  A  T  R 

I  B  V  S 

eingeritzt,  als  die  Erde  schou  gebrannt  war. 

Fundort  Holdeurnt;  s.  meine  Schrift:  een  Romeinsche 
tegel  enz.  p.   Hoch  0.27,  breit  0.105,  dick  0.06  Elle. 

7i  Eine  grosse  Amphora  nebst  mehreren  Fragmenten, 
besonders  Ohren,  von  ähnlichen.  Einige  dieser  Fragmente 
Bind  mit  eingeprägten  und  eingeritzten  Inschriften  versehen. 
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Pie  eingeprägten  sind: 
a)  L+F+O  5;  gefunden  an  der  Winscling.  b)BI.R.R*0 
o)  CAVQ^VT  ^  %  d)  SAENI 

Die  eingeritzten:  e)  SUCVND^  (d.  i.  Secundi  oder 
SKCVND1NI)  f)  TX.  g)  XI.  h)XII.  i)  XIII.  k)  II  II  Ulli  V. 

8.  Sechs  und  vierzig  Kruglein  von  weissem  oder  gelb- 
lichem Thone;  mehrentheils  mit  einem  Ohre;  dazwischen 
ein  paar  schöne  und  seltene  Formen ;  auch  zwei  schwarze, 
auf  deren  einer  mit  weisser  Farbe  M'  I*  Sa  C'  E,  und  auf 
der  anderen  V*  V  V*  -V  S  gemalt  ist.  Vergl.  Lersch  Cen- 
tralis I,  67.  II,  72.  III,  175.  Unter  diesen  Krügen  ist  be- 
sonders selten  ein  schlauchförmiger  von  röthlichem  Thone 
und  mit  krummem  nach  einer  Seite  herübergebogenen  Halse. 

9.  Mehr  als  vierzig  Stück  Urnen,  vou  gelber,  rotber, 
grauer  und  schwarzer  Farbe.  Unter  diesen  ein  paar  sel- 
tene; nämlich  eine  mit  einer  Bandverzierung  um  die  Milte, 
welche  vielen  germanischen  Urnen-Verzierungen  vollkommen 
gleicht;  die  andere  mit  einem  fratzenhaften  Menschenange- 
sichte in  Relief,  ungefähr  wie  einige  aus  Aegypten  im  Museum 
hierselbst,  n.  H.  282  —  285.  des  Catalogue  rais.  von 
Dr.  Leemans. 

10.  Mehr  als  vierzig  Schüsselu,  Schalen,  Näpfen, 
mehrentheils  von  terra  sigillata,  theil weise  mit  Figuren  in 
Relief  und  Inschriften.  Ausgezeichnet  ist  ein  kelohföriitiger 
Napf  mit  Kämpfer,  abwechselnd  mit  Köpfen  und  Vasen  in 
Relief,  und  unter  den  Fragmenten  von  terra  sigillaa,  (leren 
viele  mit  Relicfbildwerk,  befindet  sich  ein  Stück,  worin 
man  eine  mit  Blei  oder  Loth  befestigte  Krammc  sieht,  zum 
neuen  Belege,  dass  man  dieses  Gcräthe  im  Alterthum  schon 
geschätzt  und  beim  Zerbrechen  künstlich  restaurirt  hat.  Dio 
diesen  Schüsseln  u.  s.  f.  und  deren  Fragmenten  eingeprägten 
Inschriften,  worunter  unbekannte  Fabrikanten-Namen  vor- 
kommen, lasse  ich  in  alphabetischer  Ordnung  folgen: 
Marcus  AIANVS  Fecit.  OFficina  AQVIA/  (AQVTTANif) 
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OF ficina  BASSI  und  einfach  BASSI.  BELINICOVS  F. 
briefliche  Nachricht  des  Hrn.  Guyot.  [BI]GAFECt/! 
BVCCIV&F  ecii.  CALVI  uod  OF  ficina  CALVI. 
CALVIXI^;  briefliche  Nachricht  des  Herrn  Guyot, 
CASSIVSF*«?.  CATVS  Fecit  nebst  eingeritztem  VIVI. 
OF  ficina  .  CBLADI.  CERAE.  C[I]ARCA.  OF  ficina 
CINm(?).  CIVOIV")  .  CLEMENS  Fecit  .  OF  ficina 
CRES  centis  OF  ficina  hucii  CVRI  .  DOCCAL. 
FF  AG  ER.  Gl  AM  AT  Fecit.  GONTII  Manu. 
1A[N]VS.  $MAI.  IMVS.  OF  ficina  IVCVNÄ. 
1VSTVS  FE  cit.  LATIN VS.  LOCIRNI.  LOSSAFECt/- 
LOVAFEcj/  oder  LONAFE  cit.  MACONIVS  FE  cit. 
MAGNI  Fabrica.  MARTI  [ALIS].  MEDIVS  Fecit. 
MICCIO  Fecit.  OF  ficina  MON  AN  i  (MONTANO? 
MOSSVR  Fecit.  MOXSIVS  Fecit.  NASSOI.S  Fecif, 
[0]F ficina  NAS[SOIS]  und  OFFN.  PATER  Fecit\ 
brieflicher  Bericht  des  Hrn.  Guyot.  OF ficina  PATI^. 
OFficina  PONTI.  Cenlrrlm.  II.  42 — 48.  PRAETERITI. 
KORVSVr  Fecit.  RVCCAVw*.  CO»  Sute  RVFo 
oder  CO»  Sul  RVFw*.  OFficina  RVFI.  OFficina 
SARRVTi.  SECVNDI.  hucii  Kornelii  SECVNrffc 
Ijucü  ER*»wm(S)  SECVwitf.  SVLPICI.  TAVRIMa»i#. 
TIRO.  FECI/.  TITTLVS  F  E  cit.  VENICARVS  .  VEREt 
CVNDV*.  VIDVCi.  VINDVS.  OFficina  VIRILi*. 
VITALIS.  Endlich  noch  die  Sigla  L.  A.  L,  und  einge- 
ritzt: VRR;  WDI  und  N. 

11.  Zwei  und  achtzig  Lampen,  mit  1,  2  oder  3  Doch- 
ten, mehreutheils  aber  nur  mit  einem. 

Unter  diesen  sind  ausgezeichnet:  eine,  in  der  Form 
eines  liegenden  Schweines,  welches  aus  dem  Dochtloch 
schlürft;  eine  andere,  wie  eine  Tonne  gestaltet,  und  eine 
dritte  wie  ein  Helm.  . 

Die  Bildwerke,  die  sich  auf  dem  obem  Theile der- 
selben befinden,  sind  : 
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a)  ,/t#/Mfer-Conservator,  in  der  Hechten  den  Blitz,  in  der 

Linken  den  Scepter. 

b)  Der  Adler  auf  der  Weltkugel,  als  Symbol  des  Jupiter. 

c)  Büste  der  Diana-hutm. 

d)  Büste  der  Venus,  wie  es  seheint. 

e)  Cupido,  auf  einem  mit  zwei  Pferden  bespannten 

Wagen. 
0  Kopf  eines  Silen's. 

g)  Zwei  Victorien,  jede  mit  einem  Palmzweige  and 

einem  Kranze. 

h)  Hercules,  als  Kind  mit  den  Schlangen  ringend. 

i)  Zwei  Keulen,  Symbole  des  Hercules. 
k)  Ein  Greif,  eine  Todtenurne  bewachend. 
1)  Ein  Medusa-Kopf. 

m)  Ein  fratzenhaftes  Gesicht. 

n)  Ein  Affe,  der  auf  den  Hinterfussen  sitzend  mit  der 

Vorderpfote  Trauben  pflückt  und  dieselben  frisst. 
o)  Ein  laufender  Hund, 
p)  Eine  Opfer-Gans  und  Opfergeräthe. 
Die  Inschriften,  welche  auf  diesen  Lampen  vorkom- 
men, sind: 

AGILIS  ||  Fecit;  oder  AGILIS  QFßcina.  Vergl.  Cen- 
tralis III,  209.  CABRlLt*  Fecit.  CAPITO  ||  Fecü. 
COMVNI.  Vergl.  Lersch  Centralm.  III,  267-268.  EVCARf. 
EVCARI  Fabrica.  Vergl.  Lersch,  Centralm.  I,  92.  III, 
260.  FORTIS.  LVCI.  [M]ARTto*.  Vergl.  Lersch  Cen- 
tralm. III,  273.  OPPI.  Vergl.  meine  Mus.  L.  B.  Inscc 
Grr.  &  Latt.  p.  148.  Caii  oder  ComelH  SRCVndi 
oder  &ECV  ndim.  SATVRNINI.  STROBILI*  ||  Fecit. 
Vergl.  Lersch  Centralm.  III,  170.  TINNTI;  VEGETVS 
\\Fecit. 

1.  Vier  gegossene  viereckigte  Flaschchen,  von  seegrü- 
nem Glase,  in  der  Form  wie  z.  B.  in  meinen  Oudheidk 
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Mededeelingen,  PI.  V.  Fig.  1;  auf  dem  Boden  von  einer 
befinden  sich  die  Buchstaben:   P    ,  A 

V   •  V 

2.  Ungefähr  30  Fläschchen  mit  rundem  Bauche ;  einige 
mit  Ohren  versehen;  theilweise  Raucherfläschchen ;  von  hell- 
grünem Glase. 

3.  Ein  urnenartiges  Töpfchen  mit  zwei  Ohren. 

4.  Drei  runde  Töpfe  ohne  Henkel  und  Ohr,  von  wel- 
chen eins  dunkelbrauner  Farbe,  auswendig  mit  milchweis- 
sen  Dornen  en  relief  verziert;  vermuthlich  das  Ausglit- 
schen der  Hand  zu  verhüten,  wenn  sie  von  Salbe  glatt 
geworden;  sehr  selten. 

5.  Drei  Schüsselchen  von  feinem  grünem  Glase. 

6.  Mehr  als  dreihundert  Stück  runde  Bohneu,  wie  platte 
Halbkügelchen,  von  weisser,  gelber,  grüner,  blauer  und 
schwarzer  Farbe;  einige  sind  gestreift,  ein  schwarzes  hat 
auf  der  erhobenen  Seite  eine  sternförmige  Blume  mit  weis- 
sen und  gelben  Blättern  angemalt,  an  der  flachen  Seite  die 
Reste  eiserner  Stiftchen,  woraus  hervorgeht,  dass  es  ein 
Knopf  gewesen.  Einige  sind  von  Glas,  wenige  von  Stein, 
die  meisten  von  Paste. 

Es  hat  sich  in  deu  letzten  Jahren  ziemlich  allgemein 
die  Ansicht  verbreitet,  dass  diese  Gegenstände  Stimra- 
Bohuen  gewesen,  weiss  und  schwarz,  je  nachdem  der 
Richterspruch  Leben  oder  Tod  kündete.  Es  widerspricht 
aber  dieser  Ansicht  schon  die  Verschiedenheit  der  Farbe. 
Prof.  Reuvens  hielt  sie,  Vie  ich  höre,  für  Spielmarken 
Oatruuculi);  diess  mögen  sie  allerdings  theilweise  gewesen 
sein,  theilweise  auch  Knöpfe  und  Verzierungen  zum  Ein- 
setzen in  Gürteln  oder  dergleichen,  wodurch  ein  bunter, 
den  ächten  Edelstein  nachahmender  Schmuck  entstehen 
mussle.  Letzteres  wurde  mir  als  Vermuthung  zuerst  durch 
Hrn*  Justizrath  Thomsen  in  Copenhagen  freundlich  mit- 
getheilt.   Etwas  Bestimmtes  ist  aber  darüber  noch  nicht 
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bekannt,  und  Hesse  sich  wohl  nur  durch  eine  genaue  Ver-  . 
gleichling  von  einer  sehr  grossen  Masse  dieser  Steinchen 
ermitteln. 

7.  Mehr  als  hundert  Stück  Korallen,  von  Glas  und 
Paste,  in  vielerlei  Formen,  Farben  und  mannigfachen  Ver- 
zierungen. 

$  eintritt  is?Qd)tn. 

1.  Verschiedeue  Haarnadeln. 

2.  Ein  niedliches  Siebchen,  in  Form  eines  Löffels. 

3.  Brcttstcinchen  (latruneuli),  zum  Spiel. 

et  all*). 
Bi  Id  werke. 
Götter  und  Menschen. 

1.  Cybele,  reitend  auf  dem  Löwen,  in  der  Rechten 
die  Handtrommel.  Von  ausgezeichneter  Arbeit  S.  In  de 
Betouwj  Vervolg  op  de  Chronyk  van  Smetius  p.  30. 

Fundort,  W  i  n  s  e  1  i  n  g,  im  Jahre  1812.  Hoch  0. 065  Elle. 

2.  Brustbild  der  Pallas)  sehr  gut.  Hoch  0.0.45  Elle. 

3.  Mareß  mit  Panzer,  Helm  und  Kriegsmantel  bewaff- 
net, die  rechte  Hand,  womit  er  ursprunglich  die  Lanze  wird 
festgehalten  haben,  emporgehoben,  in  der  Linken  das  Schwcrdt 
Sehr  gut.   Hoch  0. 11  Elle. 

4.  Venus,  die  Linke  vor  der  Scham,  die  Rechte  an  ei- 
ner Locke  haltend;  auf  ihrer  rechten  Schulter  sitzt  Cvpido, 
welcher  in  der  Linken  einen  Apfel  hält.  Die  Füsse  fehlen. 
Hoch  0.95  Elle. 

5.  Eine  nackte  sitzende  Nylnphe,  wie  mir  scheint,  mit 
einem  schmalen  Gürtel  unter  der  Brust;  das  Haar  wie  eine 
Venus.  Sie  hält  ihre  Rechte  auf  dem  linken  Knie ;  die  Linke 
war  ursprunglich  auf  etwas  zu  ihrer  linken  Seite  gelehnt» 
welches  aber  eben  so  wenig  als  ihr  Sessel  noch  vorhan- 
den ist.   Es  scheint  fast,  als  ob  sie  auf  einem  Rasen  am 

*)  Wo  es  nicht  ausdrücklich  Anders  bemerkt  ist,  wird  darunter 
Urouze  verstanden. 
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Ufer  eines  Baches  gesessen,  und  in  anrautnvollstcr  Behag- 
lichkeit einer  sinnendeu  Ruhe  sich  hingegeben.  Diese  schöne 
Bronze  ist  in  sitzender  Stellang  noch  0.31  Elle  hoch;  der 
Kopf  hat  0.055  Elle  Höhe. 

6.  Mcrcurius,  von  Silber.  Die  rechte  Hand  und  Brust 
fehlen.   Hoch  0.06  Elle. 

7.  Derselbe  von  Bronze,  den  Mantel  um  den  linken  Arm; 
die  Füssc  fehlen.   Hoch  0. 06.  Elle. 

8.  Derselbe,  in  der  Linken  den  Beutel,  die  Rechte  em- 
porgehoben; vielleicht  hielt  er  in  dieser  ursprünglich  den 
Cadoceus.  Der  Mantel  ist  auf  der  linken  Schulter  ge- 
knüpft.  Sehr  schön.   Hoch  0.08  Elle. 

9.  Derselbe,  wie  es  scheint;  mutilirt  Hoch  0.058  Elle. 

10.  Bacchus-Herme,  ohne  Kopf.  Er  hat  die  Rechte 
auf  dem  Rücken,  und  in  derselben  eine  Traube.  Vorne  weiss- 
biau  emaillirt.   Hoch  0.075  Elle. 

11.  Bacchuskopf,  als  Contrepoid.  i  b'J'  i 

12.  Eine  dea  maier  oder  matrona,  sitzend,  im  Gewän- 
de einer  römischen  Matrone,  und  mit  eiuer  Schüssel  mit 
Früchten  auf  dem  Schooss.  Merkwürdig  ist  insonderheit 
ihre  hohe  und  runde  Coeffure;  gute  Arbeit.  Ich  habe  sie 
abbilden  lassen  in  dem  Werke:  de  Romeinschc  beei- 
der en  Gedcnkstcencn  van  Zeeland;  Middelburg, 
1845.  8°.  PI.  IV.  Fig.  9. 

13.  Eine  Jungfrau,  mit  Doppelchiton  ohne  Aermel; 
vielleicht  eine  Victoria.  Hoch  0.06. 

14.  Ein  pocillator.  Er  hält  mit  der  Linken  eine  Oeno- 
choe  vor  dem  Leibe,  und  hat  die  rechte  emporgehoben; 
sein  Kleid  ist  ein  bis  auf  die  Kuiee  reichender  Chiton.  Sehr 
schön.   Hoch  0. 075  Elle. 

15.  Brustbild  eines  Römers.   Schön.  Hoch  0.035  Elle. 

16.  Drei  sogenannte  Sigamber-Köpfchen ;  wie  sie  ab- 
gebildet in  Smetitts  Antiq.  Neom.  p.  70 — 71,  meinen  Germ, 
eu  Noordsche  monumenten  enz.  PI.  I.  Fig.  3. 

5* 
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17.  Einige  unbekannte  Brustbilder. 

18.  Eine  eiserne  Maske  eines  Menschengesichtes  in 
naturlicher  Grösse,  wovon  indess  nur  noch  die  Umrisse  zu 
erkennen  sind  In  diesen  Umrissen  schien  mir  etwas  Weib- 
liches zu  liegen;  vielleicht  eine  Bacchus-Maske ;  der  Stoff, 
womit  sie  ausgefüllt  war,  ist  verschwunden. 

Fuudort  am  Fusse  des  Hunerberges,  auf  dem  Gute 
Beekniansdal,  im  Jahre  184a 

«ine«. 

19.  Ein  Seeungeheuer,  vorne  wie  ein  Löwe,  hinten 
Fisch.    Symbol  des  Neptun.    Laug  0.11  File. 

20.  Ein  Pferd.   0.08  Elle. 

21.  Ein  liegeuder  Hirsch.  Sehr  schön.  Lang  0. 04  Elle. 

22.  Ein  Hypopotamus  ?.   Lang  0.1  Elle. 

23.  Ein  vieriussiges  mit  zwei  Beuteln?  beladen  es  Thier 
l  Widder?). 

24.  Eiu  Schwein.   Lang  0.07  Elle. 

25.  Eine  Adlerklaue,  die  eine  Kugel  halt.  Symbol  des 
Jupiter. 

26.  Eine  Ibis;  als  Theil  einer  Fibula. 

27.  Eine  Eule. 

28.  Eine  Gans;  Theil  einer  Fibula. 

29.  Ein  Hahnenkopf  mit  daran  befestigtem  Halse. 

30.  Eine  Ente. 

31.  Eine  Taube,  mit  einem  Kranze  im  Schnabel. 

lUritung  unfe  $4mudifa4rn;  fccmpcl-  und  £au*gerät||(;  Cr  werbt 

tnrt»  /trttgktitcit. 

32.  Drei  Spiegel 

33.  Einige  Haarzangen. 

34.  Viele  Haarnadeln. 

35.  Mehr  als  fünfzig  Fibeln  und  einige  silberne  Korallen. 

36.  Ein  ziemlich  vollständiges  Schloss,  nebst  vielen 
Fragmenten  von  ähnlichen. 

37.  Viele  Schlüssel,  darunter  einige  von  Eisen. 
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38.  Nagel,  besonders  von  Eisen. 

39.  Sechs  Lampen;  darunter  ciue  sehr  schöne,  in  oVr 
Gestalt  eines  Pfauen. 

40.  Vier  Siebchen. 

41.  Ein  schönes  rundes  Gefass,  mit  rundem  Henkel, 
der  an  jeder  Seite  mit  einem  Medusenkopfe  geschmückt  ist. 
Hoch  0.155  Diameter,  0.99  Elle. 

42.  Rand  eines  schönen  eimerförmigen  Gcfasses  mit 
Henkel.  Oerselbe  ist  mit  einem  prachtvollen  Jagdstücke 
enrelief  geschmückt;  die  Jagd  ist  auf  Hirsche  und 
Schweine.    Diameler  0.22. 

43.  Ein  niedliches  urnenformiges  Töpfchcn  mit  Henkel, 
worin  sich  beim  Aufgraben  eilf  römische  Kupfermünzen 
befanden;  diese  sind  sehr  verwittert,  und  gehen  von  Au- 
gust bis  auf  Postumus;  wahrscheinlich  Kinder-Sparbüchse. 
Hoch  0.03,  Diameter  am  Bauche  0.03  Elle. 

44.  Sieben  Schalen  und  Näpfe,  eine  von  Silber  and 
mehrere  Fragmente  von  denselben.  Unter  den  Fragmen- 
ten sind  als  ausgezeichnet  zu  bemerken  zwei  Griffe  von 
Näpfen,  auf  denen  das  Brustbild  der  Cybele  mit  Symbolen 
und  Geräthen,  ihren  Dienst  betreffend,  en  relief.  Auch  im 
Museum  hieselbst  befinden  sich  zwei  solche  Napfe  und  ein 
Griff  desselben  Styl's  und  derselben  Herkunft.  Die  Form 
and  Bearbeitung  dieser  Näpfe  gleicht  einem  bei  Grobow 
inj  Meklenburgischen  gefundenen,  wovon  mau  die  Abbil- 
dung findet  in  den  Jahrbüchern  für  Meklcnb.  Ge- 
schichte, V.  Th.  Fig.  II.  III. 

45.  Eine  schöne  Kanne  (praefericulum);  ganz  ähnlich 
der  im  Thes.  Brandenburg,  Vol.  III.  p.  392. 

46.  Einige  Glöckchcu ;  vielleicht  dem  Dienste  der  Cy- 
fole  angehörig. 

47.  Viele  Nadeln  zum  Nähen. 

48.  Löffolchcn  und  Spädelchen  von  Wundärzten,  wie 
es  scheint. 
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49.  Älchr  als  40  Stück  Gewichte ;  die  meisten  von  Biel 

50.  Zwanzig  Lanzen- und  Pfeilspitzen;  theilsvon  Eisen. 
Endlich  eine  Münzsammlung,  welche  mehr  als  1500 

römische,  alle  in  der  Umgegend  gefundene  Münzen  enthält, 
von  den  frühesten  Zeiten,  (d.  h.  für  die  hiesige  Gegend  den 
spätem  Zeiten  der  Republik)  bis  in  die  letzte  Zeit  der 
Hörn  er  macht  in  diesen  Landen.  Ich  habe  diese  Sammlung 
noch  keiner  besondern  Untersuchung  unterwerfen  können, 
und  darf  also  über  den  Werth  nicht  urtheilen.  Ich  bemerke 
nur,  dass  sich  darunter,  nach  Angabe  des  Hrn.  Guyot,  13 
goldene,  400  silberne  und  mehr  als  1000  kupferne,  alle  gut 
erhalten,  befinden. 

Noch  beiluden  sich  in  Nimwegcn  einige  Alterthums- 
reste  aus  der  Römerzeit,  au  der  Aussenseite  der  vorbe- 
nannten Carolingischcn  Kapelle,  auf  dem  Valkhof,  welche 
dort  durch  die  Fürsorge  des  Hrn.  In  de  Betouw  vor  nied- 
reren Jahren  eingemauert  worden.  Es  sind  aber  nur  Frag- 
mente, von  denen  ich  mir  folgende  bemerkt  habe: 

1.  Stück  eines  Mcilenzeigers  von  Sandstein,  dessen 
Inschrift  verwischt  ist.  Vermutlich  ist  dies  dasselbe  Frag- 
ment, welches  im  Jahre  1751  zu  Beek  aufgegraben  wurde, 
und  worauf  damals  noch  TRt6  potestate  zu  lesen  war ;  s. 
Smetht8  Chronyk  u.  s.  f.  p.  253» 

2.  Verzierter  Deckel  einer  Todtenkiste  von  Kalkstein. 

3.  Fragmente  von  Grabsteineu,  wie  es  scheint,  mit  dea 
Inschriften : 

a.  ////////;/| 

A  b.  %V  C  I  I      c  /4SSI// 

VAI|  ^ATIVS  F.C* 

DEC^  |ID^  ^ 

///////////^  , 
d.   M  •  V  •  A^      e.    ^  V  G 


D  O  %  R 


4.  Einige  Ziegel  und  mehrere  Fragmente  derselben. 
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Am  Schlüsse  dieser  Uebcrsicht  der  noch  in  Nim  we- 
gen befindlichen  Alterthüraer,  dereu  wichtigster  Theil  ohne 
Bedenken  die  Inschriften  sind,  erlaube  ich  mir.  noch  kurz 
diejenigen  Inschriften  mitzutheilen,  dio  zwar  in  Nim  we- 
gen und  der  Umgegend  gefunden,  jetzt  aber  nicht  mehr 
vorhanden  und  nur  aus  den  Schriften  früherer  Alterthums- 
forscher bekannt  sind;  denn  jene  Schriften  sind  bei  wei- 
tem nicht  allen  Allerthumsfreunden  zugänglich,  und  wer 
sich  mit  dem  epigraphischen  Theil  der  in  hiesigen  Landen 
gefundenen  römischen  Altcrthümcr  beschäftigt,  dem  wird 
eme  vollständige  Leb  ersieht  der  au  jedom  Orte  je 
aufgefundenen  Inschriften  wohl  nur  erwünscht  sein, 

£ur  ©cfd)id)ic. 

1.  Im  Jahre  1640  fand  man  eine  herzförmige  Bronze- 
platte, worauf  das  (Brust-  V )  Bild  eines  Kaisers  und  die 
luschrift :    IUP.  CAES.  L.  AV11EL.  YERVS.  AVG. 

S.  Sine t ins  Antiq.  Neom.  p.  18.  und  Chrouyk  van 
Nymcgcu  p.  187. 

2.  Im  Jahre  1662  wurde  eine  Bronzeplatte  gefunden 
mit  der  Inschrift:     M  ANTON 

S  P  FAVG  P  M 
S.  Smetius  Aiitiq.  Neom.  p.  89.  und  Chronyk  van 
Ny  nie  gen  p,  200. 

«3m  Ucliflion. 

3.  Im  Jahre  1751  fand  mau  auf  dem  II  u  u  erb  er  g  eine 
Ära,  welche  an  der  einen  Seite  die  Inschrift: 

I.  .  •    I  O  V  I 

SACKVM 

uu  der  andern :  M  A  KT  I 

SACRVM  1 
halte.    S.  In  de  Betouw  üpschriften  u.  8.  f.  p.  63. 

4.  Im  Jahre  1681  wurde  an  der  VV  aal -Seite  (ver-  a 
muthlich  Wiuseling)  ciu  Denkstein  gefunden,  mit  einer 
verstümmolten  Inschrift: 


—  n  — 

[IJ    O  M 
:  IIL-VI-L 


S.  Smetiu*  Chronyk  p.  «17.  Cuperus  hatlc  ver- 
muthlich  dieselbe  Inschrift  vor  Augen,  wo  er  liest:  O.  M  II 
I.  L.  VILO  und  erklärt:  Iovi  optirao  maximo  ||  lultus  Lu- 
cius Viio;  s.  Harpocrates  p.  183. 

5.  Im  Jahre  1681  wurde  an  der  YV  aal -Seite  (ver- 
muthlich  Winsoling)  eine  grosse  Urne  gefunden  milder 
Inschrift:  M  E  R  C  V 

ROHE 

d.  I  Mercurio  Regt.  S.  Smetius  1.  c  p.  217;  Cuper  Har- 
pocrates p.  183;  Ä Cannegieter  epistola  de  an 

ad  Neom.  reperta  p.  11 

6.  Auf  einem  achteckigen  Steine,  worauf  eine  Urne 
stand,  las  man:  MERCVRO 

ET  REGISFIL 
und  herum  die  Buchstaben:  E 

M  AI 
CV 
¥ 

LATVO 
I 

Ersteres  offenbar  fehlerhaft,  statt  Mercurio  regt  oder 
dergleichen;  letzteres  vielleicht  Emmens  feeii.  Latuo 
posuiL 

7.  Im  Jahre  1751  wurde  auf  dem  Hunerberg  eine 
kleine  Ära  aufgegraben,  auf  deren  einen  Seite : 

MERCVRIO 
8ACHVM 
auf  der  andern:  MARTI 

SACRVflf 

S.  In  deBe/outr  I.  c.  p.  64. und  Antiquitäten  II.  Th.II.St  p.233. 
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8.  Auf  einem  Piedcstal,  bei  der  Lc n n c per k a m  er 
gcfuitdeu,  befand  sich  die  Inschrift: 

MERCVR 
ORATIO 
REGISO 
A-  G-  V-  M- 

Lin.  4  ist  vermuthlich  zu  verbessern  Votum  Solvit 
Lttbens  Merito;  Cuper,  Harpocrates  p.  184. 

9.  Im  Jahre  1637  fand  man  vor  der  Stadt,  also  ver- 
muthlich an  der  Winseling,  eine  Ära  mit  der  Inschrift : 

FORTVNAE 
reg  INA  e 

8.  Sme/itis  A  n  t i q.  Neom.  p.  64.  und  C  Ii r o n y k.  p. 
184;  In  de  Betouw  Annott.  ad  epp.  de  col.  mil. 
Traj.  p.  5. 

10.  Im  Jahre  1639  fand  man  in  der  Stadt  eine  Bron- 
zeplatte  mit  der  Inschrift : 

:  :  M  ET  DEI  ::::::: 
•  :  O  RTVNA  PERM  :  . 
:  L.  VICTORINVS  : 
:  :  EGIS  SVPRA  :  : 
:  :  QVERI  EXHI  : 
Gl  VRBIS  SI  : 
:  :  :  VIS  AC  :  :  :  :  : 
8.  Smetius  Opp.  Batavorum  p.  55.  und  135.  Frühere* 
Erklarer  haben  mit  Smetius  Lin.  6.  ergänzt:  [NKOJWA] 
Gl  VRBIS   und    geschlossen,  dass  Auretius  Victorinus 
Kimwegen  mit  dem  Namen  einer  Stadt  beschenkt  habe. 

U.  Im  Jahre  1541  fand  man  am  Fusse  des  Huncr- 
btrgs  einen  Stein  mit  der  Inschrift: 

LVTATIIS 
SVEBI S 

8.  Smetius  Chronyk  p.  121;  opp.  Batavorum  p. 
**5  in  de  Betöttw,  annott.  ad  epp.  de  aris  et  lapp. 
vett,  in  praef. 
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12.  Im  Jahre  1658  fand  mau  in  der  Mähe  der  Stadt 
eine  Bronzepiatie  mit  den  Inschriften:  FORT.  RED.  ood 
Tr.  POT.  III.  COSII.  S.  Smetius  Chronyk  p.  198. 

©rabßf  ine . 

13.  Im  Jahre  1659  fand  man  nahe  vor  der  Stadt  einen 

Stein  mit  der  Inschrift: 

•  ••••• 

•  •*••« 

:  :  :  7  BLAND 
:  :  XXX-  AE- XII 
H.  K.  T.  F.  C. 

14.  Im  Jahre  1698  fand  man  an  der  Nordseite  des 
Valkhof  einen  Stein  mit  der  Inschrift  : 

C-  ALLIO  C  F 

VOLT  :   :  :  : 

»....•• 
..*•••• 


S.  In  de  Betouw  Op Schriften  p.  22  und  Annott 
ad  cpp.  de  monn.  sepulchr.  p.  13.  und  de  col.  mil 
Trajani  p.  12, 

15.  Auf  einem  Fragmente  parischen  Marmors  (episty- 
Jium)  fand  sich  die  Inschrift :  PRO*  EU  IT'  OS.  VI.  & 
Smetius  A  n  t.  N  e  o  m.  p.  101. 

16.  Auf  der  Winseling  wurde  ein  viereckiges  Sie- 
gelsteincheu  von  Serpentin  gefunden,  an  jeder  schmaleu 
Seite  mit  einer  Inschrift  versehen.   Die  Inschriften  sind: 

Morct    Ulpi    Heracletis  ||  Stratioticum 
Marc*   Ulpi   Heracletis  ||  Diarodo  nadim 
Marci   Ulpi   Heracletis  ||  Cyenarium  ad  imp 
Morci   Ulpi   Heracletis  ||  Talasseros  a   ;  &  Smetius 
AnL  Noom.  p.  98;  Saxe  de  medici  ocularis  gemm* 
etc.;  Traj.  ad  Rh.  1774;  Oreli  n.  4253.  und  die  dort  an- 
geführten Schriften. 

17.  Auf  der  Winseling  wurde  später  ein  ähnliches 
Steinchen  wie  n.  16.  gefunden  mit  den  Inschriften: 
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Marci    Ulpi    Hera  ||  cletis  Melinum 

Marci    Ulpi    Hera  ||  cletis  Tipinura 

Marci    Ulpi    Heracl  ||  etis  Diariccs  ad 

Marci  Ulpi  Hera  ||  cletis  Diamysus.  S  meine  Mus. 
L.  B.  Inscc.  Grr.  &  Lalt.  Tab.  XXXII.  o.  34*.  —  Viele 
den  Amphoren,  Schüsseln,  Lampen  eingeprägten  Inschrif- 
ten siehe  bei  Smetins  Ant.  Neom.  p.  164.  seqq.  und  in 
annott.  ad  cpistolas  de  col.  mil.  Traj.  etc.  durch 
In  de  Betouw  herausgegeben  ttttf ). 

Lejden.  Ii.  «f.  F.  Janssen« 



N  ach  fragliches  zu  S.  43.  46.  47.  49.  75. 
t)  Vergl.  die  Trierer  Inschrift  in  meinem  Ceutralm.  III,  12.  Axsillius 
Avitus  sive  Sacruna.  Zu  den  dort  gesammelten  Beispielen  füge 
man  Steiner  323:  L  O.  M.  ET.  IVNONI.  REGINAS.  Cli  QVAU- 
TINVS.  SIVE.  EÜV.  EX.  VOTO.  IN.  SVO.  P.  PRE(se)NTE. 
ET.  EX(fr)ICATO.  C.  V.  S.  L.  L.  M.  Dom  Martin  Relig.  des 
Gaulois  T.  II.  Paris  1727.  p.  237.  Ü.  M.  ET.  MKMOULK.  AK- 
TKUX AK.  HYLAts.  DYMACUERO.  SIVE.  ASSIDARIO.  P.  VII. 
RV.  1ERMAIS.  COMVX.  CONIY  Gl.  KARISSIMO.  P.  C.  ET.  S. 
AS.  D.  Auch  im  Griechischen  findet  sich  diese  Eigentümlichkeit. 
So  bei  Avellino  opuscoli  diversi.  Vol.  III.  p.  70.  die  Grabschrift 
eines  Arztes  ^laawv  6  »a\  /itxjuo;. 

ff)  Zu  Cöln  ein  Stein  gewidmet  der  Deae  Semelae  et  sororibus  ei- 
iu8  deabus  ob  honorem  sacri  matratus  Ceutralm.  I,  6. 

ttt)  Vergl.  jedoch  die  Inschrift  aus  Andernach  jetzt  im  Bonuer  Mu- 
seum, Ont ra Im.  III,  145:  Matribus  suis  Similio  u.  s.  vv.  nebst 
Jahrb.  des  Vereins  von  A.  F.  II.  S.  134.  Den  Stein  aus  Xanten 
(vom  J.  1703.)  möchte  ich  auch  MATR(i7>ws)SVIS  statt  MAU// 
et  s\\s  zu  lesen,  wenn  nicht  der  Widmende  gerade  ein  MAR- 
TI ALIS  wäre. 

tiit)  Ossa  inferre  licebit  findet  sich  doch  auch  auf  dem  Kenotaph 
des  M.  Caelius  Ceutralmus.  II,  1.,  wo  eine  ähnlich«-  Formel  aus 
Grutcr  DCCCXXXII,  8.  angeführt  worden.  Vergl.  noch  Grutcr 
DCCCXCVI,  14:  INFERENDI.  IN.  AREA.  HVMANDI.  SEPE- 
LIKNUI.  IVS.  POTESTASQ.  ESTO. 

Ü*ttt)  Vergl.  Jahrb.  des  Vereins  v.  A.  F.  II.  S.  88.       L.  Lersch. 


2.    €m  romtfdjc*  ^rabmonummt  au*  €icvt. 


Auf  einem  Spaziergange  nach  Cleve  fand  ich  vor  Kur- 
zem in  dem  dortigen  Brunnenhause  einen  römischen  Grab- 
stein, über  dessen  Herkommen  man  mir  keine  weitere  Aus- 
kunft zu  geben  wusste.  Einige  behaupteten ,  er  sei  ers\ 
bei  dem  Fundamentgraben  des  in  der  Nähe  zu  errichtenden 
Badehauses  zum  Vorschein  gekommen ,  Andere ,  er  hege 
schon  Jahre  lang  in  dem  Brunuenhause,  ohne  weiter  be- 
achtet worden  zu  sein.  Da  ich  gegenwärtig  fast  von  all«» 
literarischen  Hülfsmitteln  entblösst  bin,  so  ist  mir  nicht  be- 
kannt, ob  der  Stein  bereits  früher  die  Aufmerksamkeit  der 
Alter  thumsforsch  er  auf  sich  gezogen  und  insbesondere  die 
darauf  befindliche  Inschrift  schon  edirt  ist:  so  viel  weiss 
ich  jedoch,  dass  dieselbe  in  Hrn.  Dr.  LersctCs  Ccntralmu- 
seum  rheinh  Inschriften  nicht  aufgenommen  ist ,  und  daher 
erscheint  eine  erneuerte  Bekanntmachung  in  diesen  Jahr- 
büchern jedenfalls  gerechtfertigt. 

Der  Stein  besteht  aus  Jura-Oolith,  hat  eine  viereckige 
Form,  ist  etwa  2%  F.  hoch,  1%  F.  breit  und  %  F.  dick. 
Den  obern  Theil  bildet  eine  frontartige  Verdachung,  wie 
sie  häufig  auf  römischen  Steinmonumenten  vorkommt,  dar- 
unter zeigen  sich  rosettenartige  Verzierungen,  die  nur  theil* 
weise  erhalten  sind,  da  der  Stein  nicht  nur  an  der  untern 
und  rechten  Seite,  sondern  auch  besonders  nach  oben  hin 
beschädigt  ist  Die  Hauptseite  ist  rings  mit  einer  leisten- 
artiger Erhöhung  umgeben,  innerhalb  welcher  sich  die  nach- 
folgenden, gut  ausgeführten  und  im  Ganzen  noch  wohl  er- 
haltenen Schriftzeichen  befinden: 
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CCORNELIV  119. 
CFPABLONCI 
VS  HE RACLAE 
LEG  SvTSTIPXX 
V I  X  I  T  AN  L 
HSV 

Die  erste  Zeile,  worin  am  Ende  ein  S  zu  ergänzen 
ist,  enthält  das  Praenomen  und  Nomen  gentilicium  desje- 
nigen, dem  der  Stein  gesetzt  ist;  in  der  zweiten  Zeile  tritt 
auch  der  Vorname  des  Vaters,  in  der  gewöhnlichen  Ab- 
kürzung hinzu,  und  dann  folgt  die  Angabe  der  Tribus,  zu 
welcher  der  Geburtsort  des  Verstorbenen  gehörte.  Der 
hiernach  folgende  Buchstabe  ist  nicht  ganz  erhalten  und 
war  wohl  ein  L,  wie  man  aus  der  weiteren  Entfernung  des 
aachkommenden  O  schiiessen  darf;  auch  ist  am  Ende  der 
Zeile  ein  Buchstabe  vorloren  gegangen,  den  wir  durch  N 
ergänzen  dürfen,  da  der  Beiname  Longinus  auch  sonst  nicht 
selten  vorkömmt.  In  der  dritten  Zeile  ist  die  Bezeichnung 
Heracla,  die  sich  auch  bei  Lersch,  in  d.  Jahrb.  IL  8.  83. 
findet,  deutlich  erhalten ;  aber  am  Ende,  ist  wiedrum  ein 
Buchstabe  weggefallen,  der  sowohl  durch  Q  als  durch  X 
ergänzt  werden  könnte :  ich  entscheide  mich  für  das  Erstere, 
und  lese  in  Verbindung  mit  dem  Folgenden:  Eques  legio- 
nis  XVI.  Die  Angabe  der  Dienstjahre  ist  vollständig  er- 
halten, ob  auch  die  der  Lebensjahre,  bleibt  zweifelhaft; 
ebenso  bleibt  unentschieden,  ob  der  letzte  Buchstabe  der 
sechsten  Zeile  ein  E  oder  F  war.  Ich  ergänze  hiernach 
die  Inschrift  folgendermassen : 

C  CORNELIVs 

C  FF  AB  LONGIn 

VS  IIEKACLAEo 

LEGXVISTIPXX 

V  I  X  1  T  A  N  L 
H  S  E 
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und  lose  also: 

Coius  Cornelius,  Caii  filius,  Fabia,  Longinus,  Heracia, 
eques  legionis  decimae  sextae,  etipendiorum  viginti,  vixü 
anno8  quinquaginta.  Hie  situs  est  oder  Heres  sepulchrum 
fecit.  Die  sechszchnto  Legion,  zu  welcher  der  Verstorbene 
gehörte,  war  eine  der  S  Legionen,  die  nach  Tacitus  iu  den 
beiden  Germanien  standen;  sie  befand  sich  eine  Zeit  lang 
bei  Neuss,  wie  aus  den  dort  gefundenen  Legioostcmpeln 
hervorgeht  (Lersch,  Centralm.  III.  190.}.  Sie  war  im  ba- 
tavischen  Kriege  mit  zum  Feinde  ubergegangen;  daher 
loste  Vespasian  sie  auf  und  errichtete  statt  ihrer  eine  an- 
dere mit  den  Beinamen  Flavia  Firma«  Demnach  kann  un- 
ser Grabsteiu  in  nicht  späterer  Zeit,  als  das  achte  Decen- 
ninm  nach  Christo,  errichtet  sein. 

Emmerich,  Anfang  Mai  1845. 

Dr.  J«  Sclineider. 
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3.    $oxn9  pabecx  fUius  «JUfwan&rinu*. 

Juhrbb.  des  Vereins  von  Alterthamsfreunden  im  Rheinlande 
V.  und  VI.  p.  317.  inscript.  05. 

HORVS-  PABEC  ||  I*  F-  —  AL  ||  EXSANDRIN  ||  VS 
Nomen  Pabect  Aegyptiacum  est,  et  ex  articulo  poss. 
masc.  Pa  (Coptice  77«*)  et  nomine  Bec  (Copt  BHO,  seu  bh2£} 
l  e.  accipitor,  compositum;  accipiter  autem  praecipuum 
DeiHori  (Apollinis  Aegyptiorum)  symbolum.  Quin  ct  ÄC~ 
cipitris  imagine  in  monumeutis  hieroglyphicis  Horns  prae- 
cipue  indicatur.  Cf.  ann.  mea  ad  Horap.  Hierogll.  I.A. 
p*  14a  Significat  igitur  Pabee  (Copt.  JI&—BHO)  accipi- 
tn  (Le.jyoro)devotum,TOv  tov  "Qqov,  qui  Horo)  (Apol- 
lini, sive  so  Ii,  cf*  ann.  ad  Horap.  Hierogll.  I.  17. 
p.  217.  seqq.)  sese  devovit  Sic  Paesis ,  qui  Isidi. 
Pamonthes,  qui  Montho;  Pasemis  et  Paeemis,  qui  S  c- 
no(seu  Kemo,  Herculi  Aegyptiorum) ;  Pachnubisj  qui 
Chnumi  sacer,  devotus  est  Sed  inprimis  compa- 
rauda  nomina:  Paübis  seu  Pottbis,  qui  ibidi  (i.e.  Thoth, 
«ive  M er curio  Aegyptiorum)  devotus  est,  et  Paör 
ifawp,  Pahor,  qui  Horo  sese  devovit.  Idcm  illud  Bec 
cemitur  ctiara  in  nomine  Apollobex,  sive  Apolhbeehes,  quod 
apudPlinium  H.  N.  XXX.  2.  memoratur,  quodque  ex 
Graeco  Apollinis  et  Aegyptiaco  accipitris  nomine  com- 
positum. Mutata  corapositionis  ratione  ex  Aegyptiaco  Hori, 
et  Graeco  Apollinis  nomine,  conflatum  Horapollo,  i.  e. 
Horus  Apollo.  In  eiusraodi  compositionibus,  Copticum 
p*  (flA)  respondet  fere  12V  in  nominibus  Phocuiciis  J 
io  ioscriptione  illa  Gracca  et  Phoenicia,  Athenis  reperta,  le- 
#w  juto*,  Aba-Tanat,  proprio  Servus  dcae  Tanat 
U  e.  Artemidos  Phoenicum),  quod  in  textu  inscriptionis 
Graeco  vertitur  ldQT£{dd(ßQog. 

Mus.  antiq.  publ.  Neerland.  Lugd.  Batt.  } 
Kall«  AprUl.  cuwcccxxxxv. 

Dr.  Iieemaiia. 
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4.    "Weber  mt\)vtxt  ^rW'x^e  Grnhf^riften  aue  *cm  4trn  ^ttljr^u«- 
Dcrt,  weidet  fid)  in  licm  /Uufrutn  311  ftrirr  brftnfcrn. 


In  einem  Anhang  zu  dem  Schalprogramm  vom  Jahre 
1833,  sind  von  dem  Gymnasial  -  Director ,  Hrn.  Professor 
Wyttenbach,  zuerst  sieben  christliche  Grabschriften  aus  dem 
4tcn  Jahrhundert,  die  das  triersche  Museum  besitzt,  mit- 
getheilt  und  später  von  Hrn.  Dr.  Lersch  in  das  III.  Heft 
des  Centraimuseums  rheinländischcr  Inschriften  aufgenom- 
men worden.  Eine  achte  ist  noch  später  von  Hrn*  Chassot 
von  Fhrencourt  und  Hrn.  O.  L.  Schneemann  in  jenem 
Museum  aufgefunden  und  in  dem  V.  und  VI.  Heft,  Seite 
329,  dieser  Jahrbücher  veröffentlicht  worden. 

Es  durfte  nicht  ohue  Interresse  sein,  e:ne  kurze  Notiz 
über  die  Zeit  und  den  Ort  der  Auffindung  dieser  Grab- 
schriften, so  wie  über  den  Inhalt  der  steinernen  Särge,  aof 
welchen  sie  sich  fanden,  und  wie  diese  Inschriften  in  das 
trierische  Museum  gekommen  sind,  hier  mitzutheilen. 

Im  Winter  von  1887  machten  Tagelöhner  aus  St.  Mat- 
thias bei  Trier,  von  denen  ich  zuweilen  römische  Münzen 
und  andere  alterthümliche  Gegenstände,  die  in  der  Gegend 
gefunden  worden,  erhalten  hatte,  mir  die  Anzeige:  sie  hat- 
ten von  der  geistlichen  Behörde  die  Erlaubniss  erhalten, 
auf  dem  Kirchhofe  von  St.  Matthias,  wo  sich  die  Ruinen 
der  ersten  christlichen  Kirche*)  fänden,  steinerne  Särge 

*)  Bedeutende  antike  Mauerreste  unter  dem  Boden  finden  sich  an  der 
Stelle,  wohin  die  Tradition  die  erste  christliche  Kirche  oder  Ca- 
pelle auf  dem  Kirchhofe  von  St.  Matthias  versetzt.  Sie  liegen 
dicht  neben  der  kleinen  Capelle,  in  welcher  gegenwärtig  das  Erb- 
begräbniss  der  v.  N einsehen  Familie  befindlich  ist;,  und  rings  um 
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auszugraben,  und  sie  wusflten  aus  früherer  Erfahrung,  dass 
sich  daselbst,  5  bis  8  Fuss  unter  dem  Boden,  viele  Särge 
befänden  auf  deren  Deckstein  gewöhnlich  eine  Marmortafel 
mit  einer  Inschrift  und  im  Innern  des  Sarges  Münzen  und 
oft  noch  andere  Gegenstände  befindlich  wären ;  auch  hätten 
sie  bereits  einen  solchen  Sarg  mit  einer  Marmortafel  zu 


dieselben  werden  die  steinernen  Särge  mit  christlichen  Grabschrif- 
ten gefunden.  Es  dürfte  dieselbe  Kirche  gewesen  sein,  welche 
Gregor  von  Tours  in  libro  de  vitis  Patrum,  Cap.  XVII.  erwähnt: 
»ad  unam  portam  (meriianam  i.  e.  meridionalem)  Eucharius  sa- 
cerdos  observat,  ad  all  am  (portam  nigram)  Maximinus  excubat« 
etc.  Diese  Ruinen  auf  dem  Kirchhofe  von  St.  Matthias  liegen  vor 
der  ehemaligen  Porta  mediana  p.p.  530  Schritte,  und  die  Stelle, 
wo  bei  St.  Maximin  die  Sarge  mit  christlichen  Grabschriften 
gefunden  worden,  ist  von  der  Porta  nigra  p.  p.  700  Schritte  ent- 
fernt. Beide  Kirchen  lagen  folglich  ausserhalb  der  Ringmauer.  — 
Steinerne  Särge  werden  bei  Trier  viele  gefunden,  sowohl  heid- 
nische als  christliche,  doch  die  letztern  mit  Grabschriften  ver- 
sehen, so  viel  mir  bekannt  geworden  ist,  nur  auf  dem  Kirchhofe 
von  St.  Matthias  und  in  St.  Maximin.  Die  heidnischen  kommen 
hauptsächlich  in  dem  Abschnitt  vor,  der  zwischen  den  noch  vor- 
handenen Fundamenten  der  alten  Stadtmauer,  welcher  die  Augusta 
Treverorum  gegen  Sudwesten  begrenzte  und  dem  Bache  von  St. 
Matthias  gelegeo  ist,  so  wie  auf  der  südlich  davon  gelegenen 
Höhe  vom  heiligen  Kreuze.  Die  heidnischen  Särge,  die  ich  gesehen 
habe,  waren  ohne  Inschriften  und  in  ihnen  fanden  sich  gewöhnlich 
dieselben  Gegenstände,  die  in  heidnisch  römischen  Gräbern  vor- 
kommen. Diese  Särge,  die  heidnischen,  wie  die  christlichen,  sind 
aus  dem  vortrefflichen  weissen  Quadersandstein,  der  bei  Aach  ge- 
brochen wird,  fast  durchgängig  aus  dem  Ganzen  gehauen  und  nur 
selten  aus  einzelnen  Saudsteinplatten  zusammengesetzt;  ebenso 
besteht  der  Deckstein  aus  einer  einzigen  Platte  desselben  Gesteins. 
Diese  Särge  werden  als  Wassertröge  an  Brunnen  und  In  Vieh- 
ställen benutzt  und  je  nach  ihrer  Grösse  und  Erhaltung  mit  4 
bis  12  Thalern  bezahlt.  Dieses  war  die  Ursache  warum  jene, 
während  des  Winters  unbeschäftigten  Arbeiter,  durch  Ausgrabung 
solcher  Särge  sich  einen  Verdienst  zn  verschaffen  suchten. 
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Tage  gefördert.  Ich  giug  nach  dem  Kirchhof  von  öt  Mat- 
thias and  fand  den  Sarg  auf  dessen  Deckstein  die  griechi- 
sche Inschrift  des  Syrers  Azizos  Agripa  befindlich  war, 
die  in  dem  Wyttenbach'schen  Schulprogramra  Seite  19.  und 
im  III.  Heft  des  Centralmuscums  Seite  29.  mi  iget  heilt  ist. 
Der  Sarg  war  bereits  geöffnet  uud  nach  Versicherung  der 
Arbeiter,  weder  Münzen  noch  andere  Dinge  in  ihm  gefun- 
den worden. 

Diese  interessante  Grabschrift  und  die  Aussicht,  dass 
bei  weiteren  Ausgrabungen  noch  andere  Gegenstände  ge- 
funden werden  dürften,  die  Gar  die  älteste  christliche  Ge- 
schichte von  Trier  von  Wichtigkeit  sein  könnten,  veran- 
lassten,  dass  ich  dem  damaligen  Vorstand  des  trierschen 
Museums  mittheilte,  was  ich  gesehen  und  gehört  hatte  und 
den  Wunsch  aussprach,  die  genannte  griechische  Grab- 
schrift und  das,  was  noch  gefunden  werden  dürfte,  für  das 
Museum  zu  erwerben,  erhielt  jedoch  die  Antwort:  dass  das 
Museum  ohne  Mittel  sei,  Acqutsitionen  für  Geld  zu  machen 
und  man  daher  darauf  verzichten  müsse,  wenn  auch  die 
Ausgabe  nur  unbedeutend  sei.  Um  diese  Gegenstände  der 
Zerstörung  und  Verschleppung  zu  eutziehen,  versprach  ich 
den  Arbeitern,  ihnen  die  Marmortafeln  mit  Inschriften  und 
was  in  den  Särgen  gefunden  werden  würde,  abzukaufen 
wenn  sie  mir  jederzeit,  sobald  sie  einen  Sarg  zu  Tage  ge- 
fordert hätten,  davon  Anzeige  machen  wollten,  damit  die 
Abnabrae  der  Marraortafel  und  die  Oeffnung  des  Sarges 
in  meiuem  Beisein  erfolgen  könnten.  Ich  hielt  diese  Vor- 
sicht für  nothwendig,  theils  um  das  Beschädigen  der  In- 
schriften, theils  um  das  Verschleppen  der  in  den  Särgen 
gefundenen  Gegenstände  zu  vermeiden. 

Da  die  Arbeiter  die  Nachgrabungen  bis  zum  Eintritt 
der  bessern  Jahreszeit,  wo  sie  ihren  sonstigen  Beschäfti- 
gungen nachgehen  konnten,  fortsetzten,  so  wurdeu  im  Win- 
ter von  1827  noch  14  Sorge,  die  sämmtlich  mit  lateinischen 
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christlichen  Grabschrifteu  versehen  waren,  hervorgezogen» 
Die  Särge  hatten,  je  nach  der  Grösse  der  in  ihnen  liegen- 
den Todten,  4  bis  7  Fuss  Lange  und  verhältnissmässtge 
Breite  uud  auf  dem  Deckstein  befand  sich  die  Tafel  von 
weissem  Marmor,  welche  das  Titulum  oder  die  Grabschrift 
enthielt,  so  tief  eingelassen,  dass  die  Inschrift  gegen  Be- 
schädigungen gesichert  war.    Das  Innere  der  Särge  war, 
mit  Ausnahme  von  zweien,  die  deshalb  bei  der  Heraus- 
nahme auseinandergingen,  vollkommen  trocken  und  auf  dem 
Boden  befand  sich  eine  starke  Lage  von  ungelöschtem  Kalk 
und  auf  dieser  eine  zweite  Lage  von  Sand,  auf  welcher 
der  Todte  ruhete.    Eine  dünne  Schiebt  von  fetter  schwar- 
zer Erde,  die  wahrscheinlich  durch  die  Verwesung  ent- 
standen war,  bildete  die  oberste  Lage.    Von  den  Gebeinen 
der  Todteu  fanden  sich  zum  Theil  noch  bedeutende  Ueber- 
reste,  selbst  von  den  Händen.  —  In  allen  14  christlichen 
Särgen,  bei  deren  Oeffnung  ich  zugegen  war,  wurden  rö- 
mische Münzen,Mittel-  und  Kleinerze  gefunden,  die  sämmt- 
lich  christlichen  Kaisern,  die  in  Trier  residirt  haben,  an- 
gehörten, als  Constans,  dem  Sohne  Constantin  des  Grossen, 
Valentinian  I.,  Valens,  Gratia u  und  Magnus  Maximus:  die 
Mehrzahl  war  von  Valentinian  I.,  Valens  und  Gratian,  uud 
aus  der  guten  Conservation  dieser  Münsen  ging  hervor, 
dass  sie  bald  nach  ihrer  Prägung  den  Todten  mitgegeben 
worden  waren. 

Das  Vorkommen  von  Münzen  bei  christlichen  Todten 
überraschte  mich  anfangs,  doch  da  sich  diese  Erscheinung 
ui  jedem  neu  zu  Tage  kommenden  Sarge  wiederholte  und 
die  Abfassung  der  Grabschriften :  hic  quiescit ,  oder  nie 
iacet  in  pace  etc.,  so  wie  die  häufig  unter  denselben  be- 
findlichen Tauben  mit  dem  Oelzweige  und  dem  Christus- 
Mouogrammo  jeden  Zweifol  über  ihre  Christianität  beseiti- 
gen mussten;  so  liess  sich  nur  daraus  folgern:  dass  die 
Christen  des  4ten  Jahrhunderts  den  heidnischen  Gebrauch, 
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den  Todten  Münzen  mitzugeben,  noch  nicht  aufgegebeb 
hatten  und  es  liegt  in  der  Beibehaltung  dieser  heidnischen 
Sitte  ein  Mangel  an  Vertrauen  auf  Christus  and  seine  Ver- 
heissungen.  Die  Furcht  vor  dem  Orcus  der  Heiden  war 
noch  nicht  von  den  damaligen  Christen  gewichen  und  man 
wählte  daher  diesen  Ausweg,  um  sich  für  beide  Fälle  zu 
sichern,  wobei  es  noch  bemerkenswert]*  bleibt,  dass  sieb 
unter  den  aufgefundenen  Münzen  keine  einzige  von  einem 
heidnischen  Kaiser  befand.  Annehmen  zn  wollen,  dass 
diese  Münzen  von  heidnischen  Verwandten  den  Todten  bei- 
gelegt worden  waren,  ist  unstatthaft,  da  auf  den  meisten 
Grabschriften  die  Kinder  oder  die  Eltern  als  diejenigen  ge- 
nannt werden,  Welche  dieselben  besorgten  (qui  titulunn  po- 
suerunt). 

Ausser  den  Münzen  fanden  sich  keine  andere  Gegen- 
stände in  den  Särgen,  mil  Ausnahme  desjenigen,  der  die 
Grabschrift  der  Concordia  enthielt,  die  von  Wyttenbath 
unter  XII.  und  von  Lersch  im  III.  Heft  des  Centraimu- 
seums unter  70.  raitgetheilt  worden  ist.  Hier  lag  neben  der 
linken  Seite  des  Kopfs  ein  grosser  silberner  Ohrring  (siehe 
Taf.  I.  II.  Fig.  3.),  an  dessen  unterer  Seite  ein  grosser  fa* 
cettirter  Glasfluss  von  hellgrüner  Farbe  eingelegt  ist,  wor- 
an sich  ein  Haken  befindet ,  der  zum  Anhängen  eine* 
Schmuckes  bestimmt  gewesen  zu  sein  Scheint,  der  sich 
jedoch  nicht  vorfand.  Der  Zeigefinger  der  rechten  Hand 
der  Concordia  trug  einen  Ring  von  massivem  Silber  mit 
einem  schönen  Onyx-Intaglio ,  in  welchen  Hermes  roaati- 
gophoros  geschnitten  ist  (stehe  Taf.  f.  IL  Fig.  4  5.).  Beide 
Gegenstände  befinden  sich  in  meiner  Sammlung  und  kön- 
nen von  Jedermann  gesehen  werden.  Die  Marmortafel  mit 
der  Grabschrift  der  Concordia  zeichnete  sich  durch  ihre 
Grösse,  so  wie  die  Inschrift  durch  die  schöne  Form  der 
römischen  Initialen  und  durch  bessere  Latinität  vor  der 
Mehrzahl  der  übrigen  aus  und  war  vollkommen  erhalten: 
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Hr.  Dr.  Lersch  fand  dieselbe  zerbrochen  und  stark  be- 
schädigt. 

Bei  meiner  Versetzung:  von  Trier  nach  Coblenz  im 
Spätherbst  von  1830,  hielt  ich  es  für  angemessen,  sä  in  in  t- 
liche  von  mir  gesammelten  christlichen  Grabschriften  nebst 
den  in  den  Särgen  gefundenen  .Münzen  .  als  zur  ältesten 
christlichen  Geschichte  von  Trier  gehörend ,  dem  dortigen 
Museum  zu  überweisen  und  «rsuchte  den  Vorstand,  die- 
selben baldigst  aus  meiner  Wohnung  abholen   zu  lassen. 
Da  dieses  bei  meiner  Abreise  nur  mit  einem  Theile  der- 
selben geschehen  war ,  so  sah  ich  mich  genöthigt,  meinen 
Hauswirth  zu  bitten,  für  die  Ablieferung  der  übrigen  Sorge, 
ZQ  tragen.    Sämmtliche  15  Marmortafeln  mit  den  Inschrif- 
ten waren  damals,  mit  Ausnahme  einer  kleinen,  deren  In- 
lt  mir  entfallen  ist  und  die  bereits  in  zwei  Stücke  zor- 
nigen aus  der  Erde  hervorgezogen  wurde,  gut  erhalten. 
ie  Abschrift,  die  ich  von  ihnen,  nebst  Angabe  der  in  den 
[ehörigen  Särgen   gefundenen  Münzen,  genommen 
ie,  ist  bei  dem  häufigen  Wechsel  meines  Wohnorts, 
sr  mich  seit  dem  Jahre  1830  getroffen  hat,  unter  meinen 
Papieren  verpackt,  oder  verloren  gegangen.    Sollte  sich 
dieselbe  wiederfinden,  so  werde  ich  nicht  ermangeln  ,  sie 
w  den  Jahrbüchern  raitzut heilen. 
Berlin,  im  April  1845. 

Schmidt. 


4.  Hebet  fcir  jlra  Sanorania. 


Am  5.  November  1812  fand  man  zwischen  den  Dör- 
fern Rysbergen  und  Groot-Sundert,  ganz  uaheVi 
Stuivezand,  einen  Altar  mit  der  Inschrift: 

D  E  A  E 
SANDRAVDIGAE 
CVLTO  RES 
TEM  PLI 

Er  hatte  5<  3 Vi"  rheln.  Höhe  3'  '/*"  Breite  und  1'  *" 
Dicke,  war  von  Sandstein  und  trug  als  einzigen  Schmuck 
auf  beiden  Seiten  ein  Cornucopiae.  (Com.  Loots  en  D.  I 
van  Lennep  verslag  over  de  dea  Sandraudiga,  ingele- 
verd  aan  de  tweede  klasse  van  het  hollandsch  instit  Ver- 
handelingen 1.  deel  BIz.  87.  Jaarg.  1814). 

Die  Sache  erregte  in  Holland  grosses  Aufsehen  und 
bald  kamen  manche  Erklärungen  des  Namens  zn  Tage; 
diejenige ,  welche  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hatte,  wurde  von  van  Wyn,  Bilderdyk  und  Roeuflt  vorge- 
bracht Diese  hielten  die  Göttin  mit  Recht  für  eine  dea 
topica  und  meinten,  ihr  Name  sei  wohl ,  gleich  denen  des 
Jupiter  Capitolinus,  Hercules  Gaditanus  und  Magusanos, 
von  dem  Namen  des  Ortes  entlehnt,  an  dem  man  den  Al- 
tar gefunden  oder  an  dem  ihr  Cultus  hauptsächlich  geblüht 
habe;  dieser  Ortsname  möge  dann  Sandrode  gewesen 
sein.  Ausgänge  auf  Rode  finden  sich  in  den  Niederlanden 
in  Masse;  der  Charakter  des  Bodens  an  der  Fundstelle  ist 
auch  der  Meinung  nicht  entgegen;  noch  heute  sind  mehre 
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Dörfernamen  aus  der  Umgegend  mit  Sand  zusammenge- 
setzt z.  B.  Stuivesand,  Sandvliet,  Sandhove. 

Bis  zum  Jahre  1842  ruhten  alle  Verhandlungen  üher 
den  Fund.  Da  theilte  Herr  P.  Cuypers  aus  Ginneken  dem 
Arehacologen  L.  J.  F.  Janssen  einen  Bericht  über  Nach- 
grabungen mit,  welche  er  auf  der  alten  Fundstelle  hatte 
vornehmen  lassen;  mir  scheint,  es  werfe  dieser  ein  nicht 
unbedeutendes  Licht  auf  den  Charakter  der  bis  dahin  noch 
so  räthselhaften  Göttin  und  darum  will  ich  ihn  in  gedräng- 
tem Auszuge  hier  folgen  lassen. 

Etwa  2—3  Fuss  tief  traf  man  auf  eine  ziemlich  grosse 
Zahl  von  Fragmenten  rother  römischer  Dachpfannen,  wei- 
ter auf  hunderte  von  eisernen  Haken  und  Nägeln,  büchsen- 
formige  nach  der  Länge  durchgeschnittene  Deckstücke,*) 
Irdengeschirr,  mitunter  von  terra  sigillata,  Brocken  von 
Eisen  und  Kalksteine.  Etwa  zehn  Ellen  von  der  Fund- 
stelle dos  Altars  fand  man  Fragmente  von  Mauern,  deren 
einige  an  der  einen  Seite  glatt  und  mit  gelben,  rothen,  brau« 
neu  und  grünen  Streifen  bemalt  waren;  nahe  bei  derselben 
lagen  ,,eene  menigte  tanden  van  runderen  en 
Schapen,  op  ongelyke  diepte  in  den  grond  ver- 
spreid",  Münzen  von  Vespasian  und  Antonin  und  ein 
zerbrochner  Denar  eines  der  letzten  römischen  Kaiser.  Am 
folgenden  Tage  grub  man  nur  Eisen  und  Zahne  in  „by- 
zondere  menigte''  aus,  auch  am  dritten  nur  traf  man 
da  mitunter  auf  ein  ,,met  alle  daarin  behoorende 
tanden  voorzien  kakebeen."  Als  man  auf  einer 
andern  Stelle  des  Ackers  und  zwar  auf  einem  höchstlie- 
genden Theile  die  Nachgrabungen  fortsetzte,  sties  man  auf 
eine  m  um  mie  v  o rroige  figuur,  uit  brokken  yze* 
rerts  zamengesteld,"  von  1,96  Ellen  Höhe  und  0,19 


*)  Janssen  hält  sie  för  wärmeleitende  Röhren.   Auch  die  Basilika 
zu  Trier  war  zum  Hetzen  eingerichtet. 

— 
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Breite,  von  welcher  Herr  Cuyper*  die  folgende  Zeichnung 
mittheilte: 

I  1 
I  I 

\  I 

Aus  dieser  zieht  Janssen  die  folgenden  Schlüsse:  1. 
dass  an  der  Stelle  ein  Tempel  der  Dca  Sandraudtga  stand, 
dass  2.  die  raumienformige  Figur  wohl  der  Göttin  Bild  ge- 
wesen sein  möge  und  3.  dass.  da  man  nebst  den  römischen 
Kesten  auch  deutsche  gefunden  ,  die  Göttin  eine  den  Kö- 
rnern und  Germanen  gemeinsame  gewesen  sei.  (Bydra^ea 
voor  vaderlaudsche  geschiedenes  en  oudheidskunde  deel  IV). 

Dass  ein  Tempel  an  der  Stelle  stand,  ist  un  zw  ei  fei  bar, 
dass  er  der  Dea  Sandraudiga  geweiht  war,  höchst  wahr- 
scheinlich, da  kein  anderer  Altar  sich  vorfand,  weicherauf 
einer  andern  Gottheit  Cultus  schliessen  liesse.  Die  rau- 
mienformige Figur  könnte  sehr  wohl  der  Göttin  Bild  — 
was  etwa  anders?  —  gewesen  sein;  der  die  Göttin  adop- 
tirende  Römer  musste  wohl  auch  ihr  vielleicht  durch  jahr- 
hundertelange Verehrung  geheiligtes  Bild  mit  herüber  neh- 
men. Wer  aber  war  die  Göttin.,  welchen  Charakter,  wel- 
chen Namen  hatte  sie? 

Hier  werden,  meine  ich,  die  in  so  sehr  grosser  Menge 
gefundenen  Zähne  und  Kinnladen  von  Rindern  und  Schafen 
wohl  in  Betracht  kommen  müssen;  warum  traf  man  nicht 
auch  auf  andere  Knochen  f  da  die  Kinnladen  sich  erhielten, 
hatten  sich  auch  andere  Knochen  erhalten  haben  können. 
Somit  darf  hier  wohl  nur  an  Thierhäupter  gedacht 
werden  und  da  sie  just  an  dieser  Stelle  vorkommen,  kön- 
nen es  nur  Opfer  gewesen  sein.  Grimm  weist  zwar  Myth. 
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42.  nur  geopferte  P ferdehuupt er •  nach,  doch  was  von 
ihnen  gilt,  das  darf  auch  in  Bezog  aof  andere,  besonders 
grössere  Opfertbiere  angenommen  werden.  Das  Haupl  war 
für  die  Gottheit,  den  Leib  verzehrte  das  Volk  beim  Opfer- 
mahlc.  Ein  abgeschnittenes  Hinderhaupt  lebt  selbst  noch 
Fort  in  einer  Sage,  die  ich  deutsche  Märchen  und  Sagen 
No.  2*2.  S.  327.  aus  Altenberg  in  Westphalen  beibrachte. 
Einem  dortigen  Bauer  starb  alles  Vieh  an  einer  bösen  Seuche; 
da  schnitt  er,  auf  den  Rath  eines  Hirten,  der  loteten 
Kuh,  welche  ihm  geblieben,  den  Kopfab  und  legte  den 
auf  den  Söller;  das  neugekaufte  Vieh  starb  nicht  mehr, 
seJbst  als  das  ganze  Dorf  angesteckt  war.  Eines  Tages 
fand  ein  Knecht  den  Kuhkopf  auf  dem  Boden  und  warf 
ihn  durchs  Fenster  aof  den  Mist  und  siehe,  am  selben  Tage 
fiel  ein  Ochse  und  ein  Kalb  und  der  ganze  Stall  wäre 
leer  geworden,  hatte  der  Bauer  den  Kuhkopf  nicht  zurück- 
geholt Das  ist  aber  offenbar  ein  Opfer;  ganz  ähnlich 
mauerten  die  Ehsts»  bei  Viehseuchen  ein  Stock  der  Heerde 
unter  der  Staliüiüre  ein,  um  dem  Tod  ein  Opfer  zu 
bringen.  Myth.  1095.  Der  Söller  steht  hier  für  4as 
Dach,  welches  wohl  eine  heilige  Stelle  war.  Myth.  KPO. 
So  legt  man  in  Holland  noch  häufig  das  Gerippe  eines 
Pferdehauptes  auf  das  Dach  des  Stalles,  .damit  das 
Vieh  nicht  bezaubert  werde. 

Opferte  mau  der  Dea  Sandraudiga  aber  Rinder-  und 
Schafs-Häupter,  dann  müssen  wohl  Rind  und  Schaf  ihr 
heilig  gewesen  sein,  danu  ist  sie  eine  der  Nerthas 
durchaus  verwandte  Gottheit  Wie  Katzen  den 
Wagen  der  Freya,  Böcke  den  Wagen  Thorrs,  so  zogen 
Kinder  der  Nertbus  Wagen:  vectam  bubus  ferainis 
(sacerdos)  multa  cum  vencratione  prosequitur.  Gleich  dem 
Rinde  kann  das  Schaf  ihr,  der  Terra  mater,  sehr  wohl 
heilig  gewesen  sein ;  beider  Opfer*)  lagen  dem  Landmanne, 

•)  Vgl.  Ober  sie  M.  44.  45. 
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der  von  ihr  Segen  Jur  seine  Felder  erflehte,  gleich  nahe. 
Ad  die  cornuacopiae,  welche  die  Seiten  des  Altars  zieren, 
muss  nun  wohl  nicht  erst  erinnert  werden. 

Schwerer  möchte  die  Lösung  der  Frage  fallen,  welchen 
Namen  die  Dea  Sandrandiga  in  den  Niederlanden  fährte. 
Am  ehesten  dürfte  wohl  an  Hera  zu  denken  sein;  gleich 
der  Herodias  im  Retnardus  1,  1139—1164  M.  261.  (hegt  sie 
dahin  durch  die  Lüfte  und  berührt  sich  darin  ganz  nahe 
mit  der  niederländischen  „varende  vrouwe,"  Niederl. 
Sagen  No.  519.  und  „varende  ra  oeder"  das.  618.  Das 
vrouwe  paast  durchaus  zu  domino  Hera,  wie  raoeder 
zu  dem  angelsächsischen  folde,  fira  mddor  m.  223.  und 
der  tacitischen  terra  mater.  Hier  fallt  mir  un  will  kühr- 
lich das  taxandrische  Eersel  bei,  welches  Tlchtelt,  wo 
der  Altar  der  Göttin  gefunden  wurde,  nicht  so  gar  ferne 
liegt,  näher  jedenfalls  wie  Tisberg,  Famars.  M.  1206.  1209 
An  Ho  Ida  wagte  und  wage  Ich  nicht  zu  erinnern,  da  mir 
der  Name  für  die  Niederlande  noch  zweifelhaft  scheint. 

Wie  sie  aber  auch  geheissen  haben  mag,  deutsch  ist 
die  Göttin  sicherlich  und  der  grössten  Wahrscheinlichkeit 
nach  eine  Göttin  der  Erde.  In  wiefern  der  Name  Hm 
für  sie  anzunehmen  sei,  das  können  die  Holländer  uns  sa- 
gen, wenn  sie  einmal  anfangen  werden,  ihr  Volksleben  und 
ihre  ältere  Literatur  —  nicht  niederländische  nur  —  für 
unser  Alterthum  auszubeuten. 
Cöln. 

J.  W.  Wolf. 
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Die  mannigfaltigen  mehr  oder  weniger  ausführlichen 
Beschreibungen  des  im  vorigen  Jahr  in  Köln  entdeckten 
Mosaikfussbodens  stimmen  sfimmtlich  darin  uberein ,  dass 
das  Medaillon  mit  der  luschrift  CmKPATHC  keine  be- 
sondre Aehnlichkeit  mit  den  in  so  vielen  Museen  Europa*« 
aufgestellten  Marmorköpfen  des  Sokrates  verrätb.  Je  leichter 
es  aber  sein  rousste  einen  stumpfnasigen,  kahlen  Silenskopf 
zu  kopiren,  desto  mehr  konn  es  befremden,  dass  der  Ver- 
fertiger der  Mosaik  dies  Mittel  zum  Vortheil  der  Sokrates- 
ähnlichkeit  verschmähte,  während  in  dem  schwierigen 
Brustbild  des  Sophokles  es  ihm  gelang  eine  Gesichtsähn- 
lichkeit  bis  auf  einen  gewissen  Grad  hervorzurufen.  Als 
ich  im  vorigen  Herbst  Gelegenheit  hatte  das  Original  aus 
eigner  Anschauung  kennen  zu  lernen,  von  dem  eine  treue 
Durchzeichnung  vorlegen  zu  können,  höchst  wüuschens^- 
werth  wäre:  so  leuchtete  mir  zwar  auch  die  Abweichung 
dieses  Kopfes  von  den  meisten  bisher  bekannten  Sokrates- 
köpfen  augenblicklich  ein;  indess  was  bisher  als  eine 
Schattenseite  dieses  Kunstdenkmals  betrachtet  ward,  schien 
mir  grade  den  eigentümlichsten  und  belehrendsten  Moment 
des  Ganzen  zu  bilden. 

Wer  nemlich  diesen  durch  die  Inschrift  dsKPATHC 
beglaubigten  Kopf  mit  weissem  Haupt-  und  Barthaar  näher 
betrachtet;  wird  allerdings  vom  gemeinen  stumpfnasigen 
Silensprofil >)  sehr  wenig  Spuren  entdecken,  allein  meines 

■ 

1)  SchoL  Aristoph.  Nub.  894.  'Jgtyfro  &  b  Zun^h^  xfr  ty»  Zeä^Ji 
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Erachtens  um  so  mehr  an  jene  edlere  schlanke  Silcnsflgur 
erinnert,  die  in  der  berühmten  Gruppe  im  Louvre  *)  und  in 
der  Glyptothek  in  München  als  Kinderwärter  erscheint 
Die  hohe,  etwas  trockene  Gestalt  dieses  Silen  steht  mit 
der  kurzen,  dickbäuchigen  des  Pädagogen  in  so  schroffem 
Gegensatz,  wie  seine  langgezogne,  Adlernasige,  an  Pan 
anstreifende  GesichtsbiULjng  mit  dem  runden,  stumpfnasigen 
Kahlkopf  des  alten  Silen. 

Es  fragt  sieb  nun,  ob  diese  Portraitirung  des  Sokrat* 
wie  sie  die  Kölner  Mosaik  uns  kennen  lehrt ,  gleich  jener 
der  vielfachen  Marmorköpfe,  auf  gewichtvoUe  Zeugnisse 
des  schriftlichen  Alterthums  sich  stützt  und  deshalb  eine 
ernstere  Beachtung  erheischt  Rufen  wir  uns  des  Cicero« 
Worte  de  Natura  Deor.  I,  34  ins  Qedächtniss:  gfoerates 
quod  Atticorum  more,  dictoruro  leporibus  et  caviJlatioQibus 
delectaretur,  et  praeeipue  quod  esset  tlqoryevcw,  scurra  Atiicus 
aZeuoue  est  appellatus;  so  ersehen  wir,  dass  der  Eptku- 
räer  Zeno  aus  Sidon  den  Sokrates,  weil  er  nach  attischer 
Sitte  an  humoristischen  Reden  und  Sticheleien  sich  erfreute 
und  besonders  woil  er  der  Ironie  sich  bediente,  einen  at- 
tischen Possenreisser  nannte.  Die  äussere  Erschei- 
nung dieser  Gattung  komischer  Personen  kann  aber  nicht 
zweifelhaft  sein,  da  wir  denselben  tbeils  auf  gemalten  Ge- 
issen Grossgriecbenlands,  theils  in  Arbeiten  aus  Erz  öfter 
begegnen  und  ihre  Adlernase  so  wie  die  fast  phrygische 
Mütze  eine  überrascheude  AehnUcJikeit  dieser  JburJesMo 
Gestalten  des  Alterthums  mit  dem  ueqpolitainschen  Pulciaell 
der  Gegenwart  vorragen. 

Insofern  Spott,  Aufregung,  Zprn  und  zugleich  Spörsipo 
in  einer  so  geformten  Nase  sich  ausprägen ,  kann  es  nicht 


2)  Mus.  Bouillon  V,3.  Mus.  Franc.  Villa  Pinciaua  SL  IX,  13.  Millifl 
Gal.  pyth.  LIX,  231.  —  Vgl.  Panofka  Bilder  ani.  liebeot  Tal. 
1,  ».  Griechinnen  und  Gritcbea  Taf.  1,  2. 
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Wunder  nehmen,  dass  das  Alterthum  dieselbe  dem  Gott 
Pan  nicht  nur,  sondern  auch  dem  Charon4),  und  unter  den 
Sterblichen  besonders  dem  ßwpoloxog,  dem  Possenreisser4) 
verlieh,  um  das  Schmarotzerhafte  dieser  letzteren  Men- 
schenklasse zu  versinnlichen.  Demnach  verdienen  diejeni- 
gen Portraite  des  Sokrates,  welche  mit  dem  allbekannten 
stumpfnasigen,  kahlplatt  igen  Silenskopf  nichts  gemein  haben, 
keineswegs  die  unbedingte  Zurücksetzung  die  ihnen  bisher 
zu  Theil  ward,  vielmehr  eine  um  so  ernstere  Prüfung,  als 
die  Wiederholung  ihrer  von  uns  in  Anregung  gebrachten 
Achoüchkeit  mit  der  Physiognomie  des  bejahrten,  länglichen 
Kinderwärters  Silen  ,  wenn  sie  auf  mehreren  Denkmälern 
zur  Anschauung  kommen  sollte,  unmöglich  als  Spiel  des 
blosseu  Zufalls  angesehn  werden  dürfte*). 
Berlin.  •>* 


TU.  Punofka. 
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3»  Ambrosch  de  Charonte  Ktru^'o  T.ib.  I.  II. 
*>  Plaut.  Hud.  |,  2,  58. 

*)  Hindernisse     verschiedener   Art  haben  die  Veröffentlichung  des 
Kölner  Mosaiks  bisher  verzögert.    Wir  hoffen  dasselbe  uosern 
verehrten  Mitgliedern  als  diesjähriges  Programm  bald  liefern  zu 
können.  L.  L. 


6.    $<uk<ip!)40  im  efttufrum  ju  fcoln1). 

T»f.   III.    IV.  F.   I.  t.  3.  »-.»tii,H;  t  i-f 

. •  »'i  an 

Die  Inschrift  dieses  Sarkophags,  wonach  ihn  Sevcrinia 
Scverina,  unter  dem  Bcystandc  des  Freygclassnen  Vritaliuius 
Ililario,  ihren  Vater  Cajus  Severinius  Vitealis,  Veteranen 
und  Exbeneficiarius  des  Consuls,  von  der  dreyssigsteu 
Legion  Ulpia  Victrix,  macheu  liess,  ist  zuletzt  in  dem 
Centraimuseum  Kheinländischer  Inschriften  von  Dr.  Lorsch 
St.  1  S.  39.  72,  St.  3  S.  113  edirt  worden,  auf  welchen 
ich  Ihretwegen  verweise.  Nach  einer  alten,  in  einem  zu 
Cöln  im  Jahr  1590  gedruckten  Buch  enthaltenen  Nachricht, 
die  der  Herausgeber  wörtlich  beybringt,  wurden  1589 
„ausser  der  Cölnischen  Weyerporten  zwey  steinerne 
Gräber,  bey  acht  Statfüssen  der  nach  lengdeu  aus- 
gegraben ,  das  eine  ganz  unverletzt,  das  andere  zerbrochen, 
in  denen  man  Münzen  Constantius,  aller ley  irdene  und 
gläserne  Gefasse  und  eine  Lampe  fand.  Nach  Aldenbrück 
hingegen  (de  rel.  Ubiorum  ed.  2  p.  95),  „soll,  wie  Lersch 
anführt,  „dieser  aus  Sandstein  bestehende  kolossale  Sar- 
kophag (pedum  VIII,  statuis  raris  in  fronte  et  duobus  la- 
teribus  ornatus)  im  Jahr  1671,  da  der  Magistrat  von  Cöln 
das  ganze  Terrain  nach  dem  Felde  zu  mit  neuen  Bollwer- 
ken versehen  liess,  zwischen  dem  Weyer-  und  Severin- 
thor gefunden  und  damals  in  das  städtische  Arsenal  ge- 
bracht worden  seyn,  wo  er  (Aldenbrück)  selbst  ihn  noch 
im  Jahr  1746  bewundert  habe."  Aldenbrück  also  spricht 
von  diesem  bestimmten  Sarkophag  während  der  Unbe- 
kannte nur  ungefähr  acht  Fuss  lange  Gräber  bezeichnet, 

1)  Lauge  7  F.  Rhein.  61/,  Z.  Breite  2  F.  6  Z.  Höhe  2  F.  4 Vi  Z 
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die  eben  so  gut  ganz  andere  gewesen  seyn  können,  ge- 
ftfodeo  als  man  zu  ciuer  früheren  Zeit  ebenfalls  vor  dem 
VVeyerthor  zum  Grundbau  von  Befestigungsmauern  den 
Boden  aufgrub,  „daselbst  das  angefangene  Bollwerk  zu 
rolleuden,  umb  damit  der  Statt  der  enden  zu  befridigen 
und  zu  versichern,"  wie  der  Bericht  lautet.  DieCoustan- 
linsmünzen,  aus  denen  der  gute  Mann  abnimmt,  „das  Cölln 
ihn  und  albeg  ein  gewaltige  und  von  alters,  ja  auch  von 
Christi  geburt  hero,  ein  berüempte  Statt  gewest,  wie  sie 
<leit  noch  heutig»  Tags  ist  und  dafür  gehalten  wird,"  wol- 
len wir  ihm  nicht  abstreiten,  obgleich  seine  Angabe,  dass 
die  Lampe  noch  gebrannt  habe  und  nur  durch  den  Zutritt 
der  Luft  erloschen  sey  und  dass  in  dem  allerley  irdenen 
und  gläsernen  Geschirr  lauter  klar  Wasser,  nämlich  in  den 
irdenen  „Ampullis  und  dem  gläsernen  Geschieh  lauter 
gesammelte  Thränen  gewesen  Seyen,  nicht  sehr  für  ihn 
einnehmen.  Aber  diese  Constantinsmünzen  als  richtig  an- 
genommen, und  auch  vorausgesetzt,  dass  sie  gerade  in 
dem  ganz  erhaltenen  und  nicht  in  dem  zerbrochnen  Grab 
gefunden  worden,  so  sind  sie  uns  ein  Grund  mehr,  unsern 
Sarkophag  nicht  für  den  zu  halten,  wovon  der  Mann 
spricht,  da  es  nemltch  dem  Bildwerk  nach  zu  urtheilen 
durchaus  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  er  einer  so  späten 
Zeit  angehöre. 

Den  Verfall  der  Kunst  und  den  ausgearteten  Geschmack 
erkennt  man  an  den  Sarkophagen,  abgesehen  von  dem 
Styl  in  einzelnen  Figuren,  entweder  an  verunglückten  und 
wunderlichen  neuen  Compositionen  oder  an  einer  Ucber- 
ladung  mit  verschiedenartigen  älteren  und  besseren  Dar- 
stellungen, so  wie  auch  in  einer  früheren  Periode  die  Va- 
senmaler der  Appulischen  Fabriken  verschiedenartige  Ge- 
genstände auf  beyden  Seiten  der  Gefässe  und  unten  und 
oben  zu  häufen  und  dabey  in  die  Menge  der  Figuren,  ganz 
im  modernen  Sinn,  einen  Vorzug  der  malerischen  Dar- 
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stellung zu  setzeo  anfiengen  als  ihnen  der  Sinn  für  die 
alte  Schönheit  sinniger  und  acht  künstlerischer  Compositioa 
ausgieng.  Von  dem  Kratern  gieht  ein  auffallendes  Beyspiel 
der  grosse  Sarkophag  aus  Parischem  Marmor  mit  Dido 
und  Aeueas  zu  Karthago  im  Museum  Piodementinum 
(7,17),  der  verrauthlich  in  Griechenland  selbst  gearbeitet 
war  und  in  den  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  gesetzt 
wird.  Für  das  Andere  mag  hier  ebenfalls  ein  einziges 
Beyspiel  genügen,  der  eine  von  zwey  im  Jahr  1806  io 
Bordeaux  gefundenen  Sarkophagen,  die  am  Ort  sogleich 
auf  glänzende  Art  herausgegeben  wurden,  wie  es  denn  ia 
den  Französischen  Städten  immer  sehr  Viele  giebt,  die  in 
den  Besitz  alter  Denkmäler  einen  vaterländischen  Stolz 
setzen  und  zur  stattlichen  Herausgabe  derselben  aufmuntern 
und  förderlich  sind  2 ).  An  diesem  grossen  M  armorsarkophig 
nehmen  Diaua  und  Eudymion,  nach  classischem  Vorbild,  aber 
mit  einer  Fülle  nach  und  nach  hinzugekommener  Figurea 
überhäuft,  die  Vorderseite  ein.  Darüber  aber  an  dem 
Deckel  ist  auf  der  einen  Seite  des  für  die  Inschrift  be- 
stimmten Raumes  das  Urlheil  des  Paris  eben  so  vollstän- 
dig dargestellt,  und  auf  der  andern  Seite  der  noeb  zu 
setzenden  Inschrift  eine  Zurüstung  zur  Jagd  auf  Roth- 
wild.  Dass  diese  Vorstellungen  weder  unter  sich,  noch 
auf  den  zu  Bestattenden  Beziehung  enthalten,  ist  klar. 

Der  Cölner  Sarkophag  steht  an  Kostbarkeit  und  an 
Fülle  der  Figuren,  dem  zu  Bordeaux  sehr  weit  nach;  die 
verbind nugs-  und  beziehungslose  Mauigfaltigkcit  der  zur 
Auszierung  zusammengelesenen  Gegenstände  ist  eben  so 
gross.  Denn  sicher  hat  Dr.  Lersch  darin  sich  geirrt,  dass 
er  diose  vier  Scenen  auf  musische  sowohl  als  gymnastische 
Gewandtheit  des  C.  Severiniiis  Vitealis  deuten  zu  dürfcii 

■ 

2)  Antiquttts  Bordelaises,  Sarcophages  trouves  ä  S.  Medard  d'  Eyrtn. 
Bordeaux  1800  fol.  Der  hier  berührte  Sarkophag  ist  auch  bej 
Clarec  Musee  du  Lourre  pl.  105  und  H.  Bochetee  Mou.ined.pL7S. 
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glaubte.    Dabey  ist  das  Auffallende,  dass  alle  diese  Scenen 
an  Sarkophagen  sonst  gar  nicht  vorkommen  und  überhaupt, 
mit  Ausnahme  des  nicht  mythischen  Paars,  einer  nackten 
Tänzerin  und  einer  nackten  Musikantin,  die  zu  den  drey 
andern  schlecht  genug  passen,  zu  den  seltenen  gehören. 
Der  Drcyfussraub  des  Herakles  war  in  Sculptur  bisher 
nur  an  Tcmpelgeräth  im  Tempelstyl,  und  die  Befrcyung 
der  Hesione  in   Marmor  oder  Stein  gar  nicht  bekannt. 
Eigentümlichkeit  wird  man  daher  dem  Cölncr  Sarkophag 
nicht  absprechen,  man  möge  deren  so  viele  gesehen  haben 
als  man  wolle:  und  es  lässt  die  unglaubliche  Menge  der- 
selben nach  gewissen  Klassen  der  Darstellungen  sich  doch 
ziemlich  bestimmt  in  der  Erinnerung  umfassen. 

Die  erste  Vorstellung  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit, 
nicht  bloss  weil  sie  eine  dunkle  und  noch  nicht  befriedigend 
erklärte  Fabel  angeht,  an  die  sich  die  verschiedensten 
Vermuthungen  angeheftet  haben,  und  weil  sie  sich  an  eine 
Reihe  von  Darstellungen  anschlicsst,  die  bis  vor  wenigen 
Jahren  nicht  häutig  oder  sehr  bekannt  waren,  sondern  auch 
darum .  weil  sie  diess  auf  so  eigentümliche  Art  thut,  dass 
schon  um  ihretwillen  dieser  Sarkophag  seine  Stelle  im 
Kreise  der  nennenswrerthen  Denkmäler  einnehmen  wird. 
Passow,  welcher  nach  Zoega3)  die  Denkmäler  mit  dem 
Dreyfussräuber  Herakles  zusammengestellt  und  untersucht 
hat  in  dem  ersten  und  zugleich  letzten  Hefte  von  Bötti- 
gers Zeitschrift  für  Archäologie  und  Kunst,   zählte  sechs 
Basreliefe,  zwey  geschnittene  Steine  und  drey  Vasenge- 
mälde auf.  Die  Reliefe  sind  sämratlich,  wie  schon  bemerkt, 
im  hieratischen  Styl  und  deuten  auf  ein  oder  das  andere 
berühmt  gewordene  Vorbild  hin«  wie  etwa  die  nach  Pau- 
sanias  (10,  13,  4)  von  den  Phokccrn  um  die  74.  Olympiade 
in  Delphi  geweihten  Erzstatuen  von  Diyllos,  Amykläos  und 
Chionis,  an  welche  mau  in  dieser  Beziehung  nicht  ohne 

3)  ßassiril.  luv.  68. 
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Grund  gedacht  hat«).  Die  Auffassung,  dass  Herakles  und 
Apollon  den  Drcyfuss  beyde  gefasst  hielten  und  auf  dem 
Punkte  Stauden  darum  zu  kämpfen  und  dass  Lcto  und 
Artemis  den  Apollon,  Athena  den  Herakles  vom  Zorn  oder 
der  Gewaltthat  zurückhielten,  ist  so  sachgemäss,  dass  man 
sie  im  Allgemeinen  immer  nachgeahmt  hat.  Nur  wurde 
Leto,  die  man  im  Delphischen  Tempel  ihr  selbst  zu  Ehren 
hinzufügte,  als  entbehrlieh  für  die  künstlerische  Darstellung 
der  Handlung  weggelassen  oder  vielleicht  ein  und  das 
andremal  anstatt  der  Artemis  genommen,  dafür  eine  und 
die  andre  nah  liegende  Erweiterung  augebracht  und  an  dem 
Candelaber  in  Dresden  eine  Fortsetzung  der  Geschichte 
angeschlossen,  so  wie  auch  die  Aussöhnung  des  Apollon 
und  Herakles  Stoff  zu  einer  besoodern  Darstellung  darge- 
boten hat,  auf  einer  ehmals  de  Rossischen  gemalten  Vase*). 
Die  sechs  Basreliefe  sind  sämmtlich  in  demselben  Styl 
uud  nach  demselben  Original  ausgeführt,  das  an  dem  Dresd- 
ner Candelabcrfus8,  das  im  Haus  Nani  zu  Venedig  aus 
Cerigo6),  die  beyden  Albanischen,  wovon  das  eine  bty 

4)  Mariüi  in  seinem  discorso  sopra  tre  candelabri  im  Giornale  lelter. 
Pisa  3,177.   Sillig  im  Catal.  artif.  p.  195. 

5)  Zoega  I.  c«  p.  18.  Visconti  M.  Piocl.  7,37  not.  Millingen  Vases 
de  Sir  Coghill  pl.  11.  Apollo  druckt  dem  Hercules  brüderlich  die 
Hand  auf  einer  von  Zoega  angeführten  Stoschlscken  Gemme  cl. 
2  n.  1764,  und  ausgesöhnt  den  Dreyfuss  zusammen  tragend  kom- 
men sie  auch  in  eluer  Etrurischen  Erzarbeit  vor,  die  zum  Fuss 
eines  GefSsses  gedient  hat,  in  der  reichhaltigen  Sammlung  des 
Hannoverschen  Gesandten  in  Rom,  Herrn  K  es  tu  er,  Bullettino  dd 
Inst,  archeol.  1831  p.  195,  und  In  Etrurischen  Erzreltefen  soll 
diess  mehrmals  vorhanden  seyn.  Gerhard  auserlesene  Vasenbil- 
der Th.  2.  S.  144  Not.  4.«  /. 

6)  Ausser  von  Paciaudi  auch  herausgegeben  von  Clem.  Biagi  in  des 
Moo.  Graec.  ex  Museo  Jac.  Nanii  1785.  Im  Eingang  sesdes  lltu 
Naui,  in  die  Mauer  eingesetzt,  sah  ich  diesen  Marmor  noch  1806 
und  1808.  Thiersch  nach  seinen  Kelsen  in  Italien  S.  26tt  fand  isn 
im  Hause  Tiepolo. 
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Zoega,  das  andere  jetzt  in  Paris  ist'),  das  in  VcUetri  im 
Hause  Micheletti,  das  vorzüglichste  von  allen,  das  an  ei- 
nem Candclaber  dm  Pioclementinischou  Museums  (7,37). 
Zo  diesen  sind  noch  zwey  Exemplare  hinzugekommen, 
wiewohl  nur  theilweise  erhalten,  beyde  von  Putealen  her- 
rührend, das  eine  aus  BarthoWvs  Sammlung  jetzt  im  kön. 
Museum  zu  Berlin9),  das  andere  im  neuen  Museum  Gre- 
gorianum  (1,  98,  2),  das  sich  in  den  Magazinen  des  Vati« 
cans  seit  längerer  Zeit  befand.  Die  beyden  Skarabäen  in 
Goris  Museum  Etruscum  (2, 199,  5,  auch  im  Mus.  Corton. 
tab.  38)  und  bey  Caylos  (4, 34,  5,  auch  bey  Lanzi  Saggio 
£  l  Etr.  T.  2  Uv.  5,  1 1  p.  168)  sind  für  uns  hier  gleich- 
^'jlli»,  so  wie  auch  eine  Münze  GEBAION  mit  dem  den 
Oreyfnss  forttragenden  Herakles9). 

Von  der  so  oft  wiederholten  alten  hieratischen  Dar- 
stellung sticht  die  uns  hier  vorliegende  auffallend  ab.  Um 
den  eigentlichen  Charakter  dieser  Composition  ins  Licht 
zu  setzen,  sehe  ich  mich  veranlasst  einen  weiten  Umweg 
doreh  die  vielen  seither,  besonders  durch  die  grossen  Aus- 
grabungen in  Etrurietr  zum  Vorschein  gekominuen  Vasen- 
Gemälde  mit  dem  Dreyfussraub  zu  machen  und  die  immer 
etwas  mühsame,  aber  nie  fruchtlose  Musterung  der  ver- 
schiedenen Wiederholungen  auzustellcu:  ohnehin  ist  es 
nicht  unschicklich  einem  zuerst  edirten  Denkmal,  wo  es 

7)  Mus.  Napoi.  2,35.  Mus.  Francais  T.  8  livr.  41.  Clarac  Musee 
du  Louvre  o.  168  pl.  119  T.  2  p.  250. 

8)  Io  dem  Verzeichnis«  N.  81  CS.  15  des  von  Fr.  Ticck,  S.  .70  des 
tob  Gerhard  verfassten.)  Panofka  Museo  Bartolriiano  p.  178. 
Eine  Abbildung  bey  Gargiulo  Mon.  del  Museo  Borbon.  e  di  varie 
coU.  private  tav.  28,  wo  die  Herkunft  aus  Cuma  angegeben  Ist. 
Ein  Bruchstück  wird  auch  von  C.  Fea  in  der  Indicaz.  antiquar.  per 
la  Villa  Alban!  n.  548  auf  diese  Geschichte  bezogen,  was  aber 
Zoega  in  seinem  Verzeichnlss  T.  2  p.  302  n.  146  nicht  bestätigt. 

*)  Von  Visconti  zu  7,37  beigegeben  tav.  B  V,l  1  Mionnet  T.  2  p.  IÜ9. 
Sesüni  Lettere  nmnUin.  1817  T.  2  p.  84. 
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nicht  durch  allzu  grosse  Menge  and  Verzweigung  unthun- 
lich  gemacht  wird,  seinen  Stammbaum  beyzufugen.  Panofka 
hatte  bey  Bekanntmachung  zweyer  solcher  Valien  in  den 
Monumenten  des  archäologischen  Instituts  zu  Rom,  Annali 
T.  %  p.  203—9;  neun  Vasen,  die  eine  früher  im  Stich  er- 
schienene eingeschlossen,  zusammengestellt,  vier  mit  dem 
um  den  Dreyfuss  streitenden  Apollon  und  Herakles  allein, 
und  fünf  wo  sie,  der  eine  von  seiner  Zwillingsschwester) 
der  andre  von  seiner  getreuen  Athens  begleitet  sind.  Di 
auf  die  Abkürzung  oder  Erweiterung  der  Darstellung  meist 
zufällige  Umstände  einwirkten10),  hingegen  zwischen  den 
Gemälden  mit  schwarzen,  oft  mit  weiss  und  roth  bunt 
und  roh  ausgeschmückten,  und  den  rothen  oder  gelben  Fi- 
guren der  Abstand  des  Styls  und  Geistes  im  Ganzen,  oft 
auch  dor  wirklichen  Zeit  sehr  gross  ist,  so  ziehe  ich  eine 
Sonderung  nach  diesem  Umstände  vor,  indem  ich  übrigens 
die  neun  seit  1827— i830  bekannt  gewordenen  Vasen  mit 
aufnehme.  ri*y\     L*M--!ufcCa  r. 

Vaftn  altui  #tal*.  *u 

1.  Amphora  Lamberti  zu  Neapel,  zwischen  zwey  Säulen 
mit  Streithähnen  darauf,  auf  der  einen  Seite  Herakles  mit 

10)  Diess  hieratische  Relief  hat  in  allen  Wiederholungen  nur  den 
Drcyfussräuber  und  den  Apollon:  nur  an  dem  Vaticanischen 
Bruchstock,  das  von  dem  Dreyfuss  auf  der  Schulter  desOerakies 
ein  Stuck,  den  Schwans  der  Löwenhaut,  ein  Stückchen  der  Cor- 
tlna  und  die  ganze  Figur  des  Apollon  enthält,  ist  hinter  diesen 
eine  11  and  sichtbar,  welche  auf  die  Artemis,  so  wie  diese  ;aof 
eine  Atbena  schliessen  las  st,  so  dass  die  am  häufigsten  vorkom- 
mende Composition  der  Maler  mit  dem  vollständigeren  Relief? 
vermuthlicb  in  dem  Original,  das  aUen  zu  Grunde  lag,  der  Del- 
phiseheo  Gruppe,  übereinstimmte.  In  dem  Verhältnis«  als,  be- 
sonders auch  durch  diese  Hand,  die  genaue  Nachbildung  dieser 
Gruppe  durch  so  viele  fast  als  Copieen  unter  einander  so  be- 
trachtenden Reliefe  wahrscheinlich  ist,  haben  diese  für  die  Kunst- 
geschichte eine  um  so  grössere  Wichtigkeit,  je  seltner  die  be- 
stimmte Epoche  so  alter  Monumente  sich  nachweisen  lasst. 
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dem  Dreyfuss,  auf  der  andern  A  pol  Ion  nachsetzend,  wie 
öfters  die  Personen  derselben  Gruppe  oder  Scene  aus  ein« 
ander  gerissen  auf  beydeu  Seiten  der  Gefässc  vertheilt 

wurden,  nach  oberflächlicher  Art  fabrikmussiger  Oruamen- 
lirung. 

2.  Kinhenkliche  Kanne  Candelori.  Micali  .Mon.  degli 
ant.  pop.  d'Italia  tav.  88,  7  8  der  zweyten  Ausgabe.  Apollon 
sucht  dem  Herakles  den  Drevfuss  zu  entreissen:  auf  der 
Ruckseite  Athena  und  Hermes  ( wie  N.  10)  zum  Beystande 
des  Heros  auf  den  Vasen  so  oft  vereinigt,  schauen  scharf 
zu,  theilnehmend  und  aufmunternd.  Die  erste  Seite  auch 
in  den  Mon.  d.  Inst,  archeol.  I,  27  n.  30. 

3.  Amphora  aus  Nola,  im  Museum  zu  Berlin  n.  659 
CS.  127  in  Levezows,  S.  213  in  Gerhards  Verzeichnisse 
Apollon  verfolgt  den  Räuber;  dabey  eine  Hindin11)*  Hv. 
Athena  einen  Gigauten  niederstossend. 

11)  Ein  Hirschkalb  oder  eine  Hirschkuh  (fann,  biche  abwechselnd  in 
den  Beschreibungen)  begleitet  den  Apollon  auch  No.  4.  5.  8. 11. 
12.  15.  16.  25.  .32.  39.  43,  so  wie  in  andern  Vorstellungen  auf 
Vasengemälden  sehr  häufig.  Ein  Vasenbild  bey  Hr.  Baseggio, 
worin  Herakles  statt  des  Dreyfusses  das  Schmalthier  davonträgt 
und  gegen  Apollon,  der  es  schon  an  den  Läufen  fasst,  die 
Keule  schwingt  und  Athena  und  Artemis  Einspruch  thun,  gerade 
wie  auf  so  vielen  Bildern  des  Dreyfussraubs,  würde  ich  ohne 
Anstand  als  eine  Variation  dieser  Bilder  aus  Künstlerlaune  be- 
trachten ,  wenn  nicht  eine  von  andern  Figuren  begleitete  Dar- 
stellung auf  einer  merkwürdigen  Vase  im  Museum  zu  Leyden, 
wovon  ich  die  Zeichnung  besitze,  auf  einen  ganz  andern ,  in 
der  Litteratur  nicht  vorkommenden  Mythus  schliessen  Hesse. 
Beyde  Vasen,  wovon  die  erste  von  Roulez  Melanges  fasc.  4  und 
von  Gerhard  Vasenbilder  Taf.  101  edirt  ist,  und  ein  Bronzehelm 
mit  dem  Streit  um  den  Hirsch  ohne  Nebenfiguren  sind  aus  Volci. 
Bej  Hr.  Sam.  Rogers  in  London  aber  sah  ich  an  einer  grössern 
Amphora,  ohne  Zweifel  auch  aus  Volci,  denselben  Gegenstaud 
so,  das«  unter  der  Hirschkuh,  welche  der  Gott  dem  Herakles 
streitig  macht,  der  Dreyfuss  sichtbar  Ist,  wie  bey  dem  Streit  um 
den  Dreyfusa  das  Thier  des  Apollon  zugegen  ist. 
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4.  Amphora  von  Bomarzo  in  Berlin,  „Probestück" 
hinsichtlich  des  Styls,  E.  Gerhards  neuerworbene  Denkm. 
des  k.  Mus.  1836  N.  1587.  Apollon  mit  beydeti  Händen 
den  geraubten  Dreyfuss  fassend  ;  auf  jeder  Seite  eine  Palme 
und  „ein  Reh,  wobey  die  Doppclzahl  durchaus  ungewöhn- 
lich"12). Zwischen  Apoll  und  Herakles  eine  Inschrift,  die 
einen  Ausruf  eines  der  Streitenden  zu  enthalten  schein! ,4), 
und  zwischen  den  Beinen  des  Herakles  ATIOAAOW^ 
was  an  der  unrechten  Stelle  gesetzt  und  für  AIIQAAON02 
(der  Name,  wie  häufig,  im  Genitiv)  verschrieben  seyn 
könnte.   Rv.  Zwey  Ringer  und  zwey  Kampfwarte. 

5.  Kleiner  Lekythos  Revil,  Mon.  del  Inst.  archeoL  I 
tav.  9, 4.  Apollon  lauft  dem  mit  dem  Dreyfuss  etitflieheDdeo 
Rauber  nach,  neben  ihm  her  lauft  ein  Thier  mit  Geweih,  hin- 
ter Apollon  drein  seine  Schwester  und  auf  der  andern  Seite 
sitzt  eine  Figur,  die  ich  eben  so  wenig  als  die  Begleiterin 
des  Apollon  für  Latona,  mit  Panofka  für  Athena  nehmen 
kann,  die  dem  Herakles  einen  Hehn  als  Stegs  preis  reiche 
Es  scheint,  dazu  stimmt  die  Figur,  das  Gewand  und  der 
Thronsessel,  Zeus  zu  seyn,  der  Dach  Apollodör  (2,6,8,5) 
durch  den  Blitz,  nach  Hygin  C32)  durch  sein  Gebot  den 
Kampf  abschnitt,  das  grosse  unkenntliche  Ding  aber,  was 
der  Thronende  auf  der  Hand  emporhält,  sich  auf  einen  nicht 
überlieferten  Umstand,  durch  welchen  die  Sage  ihre  Wen- 
dung erhielt,  zu  beziehen.    Vgl.  N.  19.  21. 

12)  Diese  möchte  Ihren  Grund  im  freyeu  Belieben  eines  Malers  habei, 
ungefähr  wie  ein  Bildbauer  die  Laune  hatte,  am  Helm  der  Born» 
(imLouvre)  swey  Wölfinnen  statt  der  einen,  jede  mit  nur  einen 
der  Zwillinge  zu  setzen.  ••.   •  ■  •. 

18)  IXOIAJ3X*  Da*  Letzte  scheint  «J;r/,  der  erste  Buchstabe  ist 
völlig  undeutlich  und  an  X%  Z%  JT  nur  wegen  gewisser  Beynameo 
gedacht  worden,  die  hier  kaum  stattfinden  könnten.  Eine  Fora 
für  j«üz,  £a«t*  angenommen,  würde  ergeben:  so  leicht  wirft 
du  ihn  nicht  haben;  dann  möchte  aber  auch  in  AJIOAJOM2 
etwas  anders  als  die  Mamensiotfchrift  stecken. 
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6.  Athenischer  Lcky  thos  io  Stackelbergs  Gräbern  (1897) 
Taf.  15,  5.  Alle  vier  Figuren  im  Lauf,  Athena  voran, 
Artemis  hinterdrein ;  eben  erreicht  Apollon  den  Raaber  und 

dieser  schwingt  seine  Keule. 

7.  fiinheuklichc  Kanne  (Prochoos,  Oinochoc)  von  Vulci; 
Cab.  Durand  N.  312  (aus  der  Auction  gekommen  an  Hr. 
Durand-Duclos  und  wieder  auftauchend  in  der  Dcscr.  des 
Vases  peints  de  Air.  de  M(agnoncourt)  1839  X.  43.)*  Auf 
beyden  Seiten  der  Streitenden  stehend  Arterais  uud  Athena. 

8.  Hydria  im  Mus.  Etr.  du  prince  de  Canino  X.  1890, 
mit  den  Namen  APTEMLJ02>  AROAAON,  HEPAltslE, 
A&ENAA  uud  einer  unverständlichen  Gruppe  von  neun 
Buchstaben.  Das  lieh  zufällig  neben  der  Athena.  Kv. 
Brey  Männer  führen  einen  Stier. 

9.  Amphora  aus  Vulci,  von  1828.  Mus.  Gregor.  T.  1 
tav.  31,  1.  Der  Dreyfuss  steht  noch  auf  dem  Boden  und 
von  beyden  Seiten  fassen  ihn  an  den  zwey  Ringen  fdie 
auch  No.  10.  24  und  sonst  stark  hervorstehn)  Herakles 
mit  Löwenhaut  und  Keule  und  Apollon  mit  Bogen  und 
Pfeilen.  Kv.  lolaos  haltend  mit  der  Quadriga,  oder  ein 
Unbestimmter. 

10.  Kylix  aus  Cäre  von  1837,  im  Mus.  Gregor.  T.  2 
tav.  85,  2.  Der  Dreyfuss  schräg  aufrecht  zwischen  den 
Streitern,  den  sie  beyde  am  mittleren  Bein  anfassen,  die 
beyden  Göttinneu,  mit  starker  Bewegung  der  Hand,  ab- 
mahnend; Athena  hält  die  Lanze,  aber  queer  vor  sich,  ab- 
gewandt, nicht  zum  Gebrauch,  Arterais,  bekränzt,  zeichnet 
sich  durch  Fülle  des  Gewands  aus;  Herakles  hat  die  Lö- 
wenhaut an,  die  Keule  geschwungen,  Apollon  eine  Chlarays. 
Auf  der  andern  fteitc  Aeneas  den  Anchises  wegtragend, 
Krcusa  und  Kriegsvotk.  Unleserliche  Schrift  auf  beyden 
Seiten,  auf  der  mit  dem  Dreyfuss  RAA  ONO 

11.  Hydria,  gleichfalls  aus  Vulci,  welche  Prof.  Koulez 
in  Rom  bey  dem  Kunsthändler  Bascggio  fand  und  in  den 
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Extraits  des  bulletins  de  l'Acad.  R.  de  Brnxeiles  T.9N.1 
(in  seinen  Melanies  de  philol,  d'hisL  et  d'antiquite's  fasc  4 
1843)  herausgab.  Ausser  den  vier  bekannten  Figuren, 
wovon  Athena  und  Artemis  der  Bewegung  der  rechten 
Hand  nach  zum  Frieden  reden,  ist  hier  noch  Hermes,  nicht 
hinter  der  Athena,  wo  man  ihn  erwartet,  sondern  hinter  der 
andern  Göttin  beygefügt.  Dass  er,  wie  der  Herausgeber 
vermuthet,  als  Abgesandter  des  Zeus  den  Streit  schlichten 
solle,  ist  nicht  anzunehmen,  da  er  sieh  umwendet  und  eaae 
abgewandte  Stellung  dem  Zureden  widerspricht«  Will 
man  dem  Vasenmaler  in  dieser  Abweichung  von  anders 
Darstellungen  nicht  blosse  freye  Willkür,  sondern  einen 
Gedanken  zutrauen,  so  sieht  Hermes  von  einem  Vorgang 
ab,  der  ihm  nicht  gefallen  kann  und  nimmt  für  seinen 
Schützling  hier  nicht  Parthey,  da  auch  Athena  zur  Be- 
legung mahnt  Zwischen  den  Streitenden  und  nach  Apollo 
sich  umschauend  eine  gefleckte  grosse  (ungehörnte)  Hindin. 
Dabey  sind  unverständliche  Schriften  über  das  ganze  Bild 
ausgestreut,  NMO  EY  ONI  JXXJEI  NJEl 
NJEOIE.  Darüber  ein  Viergespaun,  geführt  von  einem 
Bärtigen  in  langem  Gewand,  neben  den  Pferden  ein  Krieger, 
der  einen  Schützen  niedergeworfen  hat,  und  auf  beydeu 
Seiten  des  Wagens  je  ein  Hoplite,  dereinen  andern  nieder- 
gestreckt hat. 

12.  Hydria  gleicher  Herkunft  im  Berliner  Museum  N. 
1630  in  Gerhards  neuerworbenen  Denkmalern ,  fc.  Heß 
1840.  Vollkommen  dieselbe  Vorstellung,  nur  dass  hier  von 
Schrift  uichts  erwähnt  und  dem  Apollon  zum  Köcher  auch 
ein  Bogen  gegeben  wird.  „Das  Reh,  Apollos  begleitendes 
Thier,  steht  sich  umwendend  zwischen  Beyden."  Selbst 
die  Epheuranke  um  den  Schild  der  Athena  ist  gemein- 
schaftlich. Das  obere  Bild  aber  ist  verschieden,  hier 
Athena  in  Mitten  von  gegen  einander  im  Brettspiel  knieendeo 
und  andern  Kriegern. 
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13.  Alabastron  aus  Vulci,  Campanari  Vasi  della  colle- 
Eione  Feoli  1837  n.  8&  Apolloo  fasst  den  Herakles  am 
Arm,  der  den  Dreyfuss  auf  seinen  Schultern  hält;  die 
beyden  Göttinnen;  Bcyschrift  KAAR 

14.  Amphora  aus  Vulci,  de  Witte  Descr.  de  la  coli, 
d'antiquites  de  Mr.  le  Vic.  Beugnot  1840  n.  33.  Die  vier 
Figuren,  Herakles  sich  umwendend  und  mit  der  Keule  drohend 
wie  gewöhnlich,  Apotlon  mit  Bogen  und  Köcher*  Ein  andrer 
Bogen  ist  aufgehängt,  hinter  dem  Herakles.  Rv.  Eiu  Hoplito 
und  ein  Schütz  zwischen  zwey  Alten.  Ein  Fries  von  Thiercn. 

15.  Krug  ebendaher,  de  Witte  Gab.  Etrusqne  1837  n. 
88.  Duc  de  Luynes  Vases  peints  pL  4.  ö.  Besonders 
roh  and  plump;  A  pol  Ion  fusst  den  Dreyfuss  am  mittleren 
Bein,  er  hat  einen  Lorberkranz  und  den  Köcher  um,  ein 
Reh  schaut  mit  umgewandtem  Kopf  dem  Räuber  nach. 
Nur  Artemis  ist  beygefügt,  zuredend.  Unverständliche 
Schrift.  HEJPI02,  T2AX2XOA,  X20TEA.  Rv.  Dio- 
nysos zwischen  zwey  Satyrn. 

16.  Dagegen-  ist  nur  Athena  zuredend  auf  der  andern 
Seite  zugegen  an  einer  Amphora  in  Gerhards  auserlesenen 
Vaseubiideru  1, 54  (Rv.  Dionysos  und  Kora  von  Böcken 
gezogen,  mit  Silen  musicirend  und  einem  Satyr  als  Vor- 
läufer), wo  im  Reh,  in  der  Fassung  des  Dreyfusses  und 
«ndern  Dingen,  bey  fortgeschrittner  Zeichnung,  so  viel 
Aehnlichkeit  liegt,  dass  man  hier,  wie  in  andern  Fällen, 
die  Freyheii  der  Fabrikzeichner  beliebig  und  auch  auf  nicht 
zu  rechtfertigende  Art  abzukürzen  erkennt 

17.  Grosse  Amphora,  Dubois  Vases  Pancoucke  n.  69. 
Herakles  mit  Bärenhaut,  Köcher  und  Bogen,  schwingt  sein 
Schwerdt  gegen  Apollon,  welchen  Artemis  um  den  Leib 
amfasst;  Athena  sucht  den  Heros  zu  beruhigen.  Rv.  Mä- 
nade,  zwey  Satyrn  und  ein  Weib. 

18.  Hydria  aus  Vulci,  Coli.  Magnoncourt  n.  44.  He- 
rakles mit  Schwerdt  und  Köcher  umhängt,  droht  mit  der 
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Keule.  Zwischen  beyden  Herme»,  mit  PeUsos  und  Kery- 
keion,  der  eine  Geberde  der  Ueberraschung  macht  und  sich 
gegen  Apollon  wendet«  Athena  ia  einer  steifen  Stellung, 
die  Göttin  hinter  dem  Apollon  ist  mit  gesticktem  Chiton 
und  einem  Peplos  angetban,.  hat  auf  dem  Haupt  eiueo 
Pyleou,  den  Köcher  auf  dem  Rucken  uad  halt  den  Bogen 
in  ihrer  erhobenen  Unkeu.  Da  hier  die  Göttinnen  nicht 
dem  Kampfe  Einhalt  tbun,  so  viel  man  sieht,  so  scheint 
hier  Hermes  dicss*  an  ihrer  Stelle  zu  übernehmen,  das  Um- 
gekehrte von  N.  lt..  Darüber  These us  und  JMuiotaiir, 
drey  Epheben  und  zwey  Mädchen. 

19.  Hydria  aus  Vulci,  Cab.  Durand  u.  314  (aus  der 
Auction  an  Bröndsted  in  Kopenhagen  gekommen).  Herakles 
schwingt  die  Keule,  Artemis  hinter  Apollon,  Athena  ueöst 
Hermes  hinter  dem  Herakles.  Zwischen  den  Streitern 
eine  stattliche  männliche  Figur,  mit  Bart,  Chlarays  uad 
Sccpter,  ähnlich  wie  an  dem  schönen  Agrigenter  Gefass 
in  den  Mon.  d.  Inst,  archeol.  1, 20,  der  Linken  den 
Herakles  zum  Ahlassen  mahnend.  Diese  Person  scheint 
mir  Zeus  zu  seyu  und  die  Vermuthung  zu  N.  5  zu  be- 
stätigen. An  Hephästos  wenigstens  ist  sicher  nicht  jso 
denken.  An  dem  Vaticanischen  Cauileiaber  nimmt  die  eine 
Seite  des  Fusses  Zeus  ein,  der  im  Unwillen  die  Arne 
;  erhebend  darein  spricht.    Oberhalb  eine  Quadriga  und  ein 

davor  sitzender  Brabeut  und  zwey  andere  Personen.  Am 
Rande  des  Halses  EYQLAETQ2  KAA02,  rückwärts  ge- 
schrieben. •  ! .  > 

20.  Eine  damals,  neu  in  PoUedrara  für  das  Museum 
des  Prinzen  von  Caoino  ausgegrabene  Amphora  erwähnt 

«ohne  Beschreibung  L,  Uxlichs  in  einer  fitrurischen  Beise 
im  BuUettino  d.  Inst.  archeoL  1839  p.  70« 

21 — 23.  Von  einer  Vase  der  Lambergschen  Samm- 
lung in  Wien  (jetzt  der  kaiserlichen  einverleibt)  giebt 
Becker  zum  Auguste  uro  Taf.  5  und  Billig  Gaial.  artif.p.l# 
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nach  einer  Tischbeinscheii  Zeichnung  Beschreibung  und 
durch  Böttiger  Arohäol.  und  Kunst  8.  XX  erfahren  wir, 
dass  unter  den  mehr  als  hundert  Tischbeinschen,  für  einen 
fünften  Band  damals  bestimmten  Vasenzeichnungen,  im  Be- 
sitz der  Cottaschcn  Buchhandlung,  zwey  (wovon  die  eine 
die  von  Becker  und  Sillig  beschriebene  ist),  fast  ganz  über- 
einstimmend   dasselbe  Bild  enthalten  (Taf.  40  und  43). 
Nach  Becker  hat  der  enteilende  Herakles  deu  Dreyfuss 
horizontal  an  sich  gesteckt,  so  dass  dessen  einer  Schenkel 
vorn,  die  andern  hinter  seinem  Rücken  laufen  ,  er  droht 
umgewandt  mit  der  Keule  und  Apollon  mit  Köcher,  ohne 
Bogen,  ergreift  den  Dreyfuss  indem  er  mit  der  Linken  den 
Streich  abwehrt.    Athena  und  eine  andere  Person,  „die 
eher  für  Latona  als  für  Diana  gehalten  werden  kann/*  (sie 
hat  nach  Sillig,  der  mit  Unrecht  sie  den  Apollon  zum  Kampf 
ermuntern  lässt,  eineu  langen  Stab)  „haben  den  Ausdruck 
die  Streitenden  besänftigen  zu  wollen."    Am  Boden  liegt 
(wie  auf  dem  Vellctrischen  und  Nanischen  Basrelief,  auch 
dem  Vaticani sehen  Fragment)  die  Cortina  „die  hier  eiue 
ganz  andre  (als  die  gewöhnliche)  Form  hat"  (oder  nach 
Passow  der  Erdnabel).  Böttiger  bemerkt,  dass  in  dem  an- 
dern Tischbeinischen  Exemplar  Pallas  durch.  Vorstrecken 
des  Speers  selbst  unmittelbaren  Antheil,  an.  der  Handlung 
zu  nehmen  scheine  (wohl  nur  wie  N»  19)*   auch  sey  da 
auf  dem  Boden  ein  Altar  mit  lodernder  Opferflamme  zu 
sehen.   Auffallend  ist  es,  dass  in  den  Larabergschen  Vasen 
von  Graf  Laborde  (1813)  die  Vase,  die  ich  noch  im  Jahr 
tl#ll>?ii|i  der  Sammlung  des  Grafen  Lamberg  selbst  sah, 
nicht  enthalten  ist,  ihrer  auch  nicht  einmal  Erwähnuno-  ce- 
schiebt  wo  zu  der  „Apotheose  des  Hercules"  1,  34  des 
Dreyfussraubs  gedacht  ist.    Ich  habe  damals,  da  der  Be- 
im lung  mit  einer  Liberalität  wie  ich  sie  nicht 
zweytenmal   kennen  .gelernt  habe,  mir  gestattete, 


rin  so  oft  ich  wollte  auch  ohne  seine  Gegenwart  zu  ver- 
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weilen  und  ungestört  durch  irgend  eine  Aufsieht  zu  be- 
trachten und  zu  notiren,  über  die  Vase  mit  dem  Dreyfuss- 
raub  so  genaue  Notizen  genommen  ,  dass  ich  mir  daraus 
später  gelegentlich  folgende  Erinnerungen  zu  der  Becker- 
sehen  Schilderung  niederschrieb:  1)  Was  darin  Cortina 
genannt  wird,  ist  zuverlässig  eine  kleine  Ära  zu  Apolloos 
Füssen,  worauf  Feuer  brennt.  (Dieselbe  Ära  weist  nun 
auch  Böttiger  auf  der  andern  Tischbeinischen  Vase  nach, 
die  nicht  dem  Grafen  Lamberg  gehört  hat,  und  es  fragt  sich, 
ob  sie  nicht  durch  Prolepsis  die  Versöhnung  andeuten,  und 
ob  nicht  was  Zeus  N.  5  auf  der  Hand  hält,  auch  dieso 
Ära  der  von  ihm  gebotnen  Aussöhnung  zwischen  seiueo 
beyden  Söhnen  seyn  soll.)  t)  Hercules  hat  nicht  einen 
Köcher  aus  dem  Tempel  beygepackt,  sondern  trägt  seiueu 
eignen  umgehängt.  3)  Der  Styl  hat  mit  dem  archaistischen 
der  Sculptur  nichts  gemein,  sondern  ist  ganz  der  gewöhnliche 
der  älteren  Vascnmalerey.  4)  Die  Rückseite  der  Lamber- 
gischen  Vase  stellt  dar  den  Herakles,  mit  Löwenhaut  uud 
Keule,  einen  Krieger  niederwerfend,  dem  ein  andrer,  noch 
aufrecht,  bey steht:  beyde  sind  mit  Schild,  Lanze,  Schwerdt 
und  Helm  versehn.  (Nicht  zu  übersehn  ist,  dass  was  Becker, 
Böttiger  u.  a.  einen  beflügelten  Köcher  nennen,  durch  eioe 
Menge  von  Vasen  sich  aufklärt,  wo  die  Köcher  mit  einem 
Stück  Pelz  gedeckt  sind.)  Aus  diesen  alten  Notizen  ent- 
nehme ich,  dass  ich  zu  derselben  Zeit  auch  im  kaiser- 
lichen Antikencabinet  zu  Wien  dieselbe  Vorstellung  auf 
Vasen  zweyraal  antraf.  Ich  bemerkte  darüber  damals  wört- 
lich was  folgt:  „Die  eine  von  diesen  beyden  Vasen  kommt 
der  Lambergischen  in  Form  und  Grösse,  so  wie  in  der 
Composition  etwas  weniger  gleich  als  die  andre.  Auf  die- 
ser andern  nemlich  ist  der  Dreyfuss  gerade  so  gefasst  wie 
an  der  Lambergishen ;  auf  jener  aber  ist  Herakles  nicht 
in  denselben  hineingetreten,  sondern  hält  ihn  ganz  hinter 
dem  Rucken ;  auf  dieser  ist  der  Dreyfuss  mit  dem  oberen 
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Kode  nach  Apollon  zugekehrt,  auf  jener  mit  den  Beinen; 
auf  dieser  ist  der  brennende  Altar  (vermuthlich  also  ist  die 
andre  Tischbeinsche  Zeichnung  von  dieser  Vaso  genom- 
men), auf  jener  nicht;  auf  dieser  hat  Artemis,  der  treffliche 
Ncumanu,  der  Aufseher  des  Cabinets,  nennt  sie  Latona, 
nichts  in  Händen,  auf  jener  hält  sie  einen  langen  Stab 
(wie  in  der  andern  Tischbeinschen  Zeichnung);  nur  auf 
jener  hält  auch  Apollon  noch  einen  Stab,  der  obgleich  sehr 
dünn  gezeichnet,  doch  nicht  zu  verkennen  ist,  so  wie  Pal- 
las eine  Lanze.  Auf  beyden  hat  Apollon  seinen  Köcher 
um  und  den  Bogen  nicht  bey  sich.  Herakles  hat  Köcher 
nnd  Schwerdt  umgehängt  und  kein  Bogen  ist  auch  hier  zu 
finden/' 

24.   Volcenter  Hydria  Dcpoletti  in  Gerhards  Vasen- 
bildern 2,  125.  Herakles,  hier  ohne  Keule,  mit  der  Löwen- 
haut angethan  und  mit  dem  Schwerdt  behängt ,  hält  den 
Droyfuss  gerade  über  seinem  Haupt,  so  dass  der  eine 
Schenkel  über  die  Brust,  die  beyden  andern  hinter  den 
Rucken  laufen,  und  Apollon,  mit  dem  Bogen  versehn,  er** 
greift  den  Dreyfuss  oben.    Athcna  und  Artemis  sprechen 
zu  mit  rednerischer  Bewegung  der  Arme.   Hinter  ihnen 
noch  auf  jeder  Seite  eine  männliche  Figur,  wovon  die  hinter 
Athena  recht  wohl  den  Hermes  vorstellen  kann,  die  hinter 
der  Artemis  aber  so  seltsam  erscheint  (auch  bey  d'Han- 
carville  ist  mir  dieselbe  Figur  durch  ihre  Lächerlichkeit  ~ 
aufgefallen)  und  so  überflüssig,  da  sie  auch  für  die  Person 
des  Jolaos  durchaus  nicht  passt,  dass  man  sie  für  eine 
humoristische  Zuthat  des  Malers,  zum  Spotte  über  diese 
noch  immer  wiederholten  alten  Muster  halten  möchte.  We- 
nigstens scheint  «ich  dergleichen  scherzhafte  oder  satyrische 
Beymischung  hier  und  da  sonst  zu  verrathen,  die  auch  nicht 
zu  verwundern  ist,  da  wir  ganze  Vorstellungen  finden  (wie 
gleich  auf  der  hier  folgenden  Tafel  der  Kampf  des  Herakles 
gegen  die  Athena,  nach  einem  unbekannten  Mythus,  ganz 
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im  Geiste  des  weht  zu  verkennenden  Spottbilds  auf  das 
Parisurtheil  Taf.  170),  welche  den  alten  Styl  ond  die  durch 
dio  lange  und  häufige  Wiederholung  dem  Geschmack  au- 
stössig  gewordnen  alten  Bilder  auf  die  beste  Art  lächerlich 
machen.  Obenher  zwey  Viergespanne  im  Wettrennen  und 
ein  Kampfaufseher. 

25.  Eine  Wiederholung  dieser  Vorstellung  sah  ich 
auch  in  der  Vasensamrai uog des  Hrn.  Sara.  Hogers  in  Lon- 
don, auf  einer  kleinem  Amphora;  das  Reh  begleitet  den  Gott. 

26—33.  Aus  dem  Verzeichniss,  welches  Gerhard  Va- 
senbilder Taf.  125  Not.  16  giebt,  füge  ich  mit  seinen  Wor- 
ten die  folgenden  bey,  die  mir  sousüier  nicht  bekannt  ge- 
worden sind14). 

b)  „Candelorischo  Hydria:  die  Streiter  von  Artemis 
und  Athena  umgeben.  Oben  zwey  Kämpfer  durch  Zeus 
getrennt"  •  .  .  * 

e)  „Noch  eine  Hydria  mit  der  einfachen  Gruppe  der 
Streiter  und  einem  Zweykampf  darüber  befand  sich  früher 
in  meinem  Besitz.  Vgl,  Cardinali  Atti  pontif,  g,  Museo 
Gregoriano."  (Abgebildet  findet  sich  diese  Hydria  nicht  ia 
dem  Werk  über  diess  Museum.)  , 

1)  „Amphora  des  Kunsthändlers  Depoletti  zu  Rom. 
Als  Umgebung  links  Artemis,  rechts  Hermes  sitzend.  Hr. 
Frau  zwischen  Hoplitea."    Vgl  Cardinali  p.  51$. 

m)  „Amphora  des  Hrn.  Depoletti.  Als  Umgebung 
Athena  uud  Artemis,  letztere  mit  einem  Pfeil  in  der  Rech- 
ten, in  der  Linken  den  Bogen." 

n)  „Candelorischo  Amphora.  Als  Umgebung  Athena 
und  Artemis.  Rv.  Apoll  zwischen  Artemis,  Leto,  Harpe« 
und  etwa  Poseidon." 


14)  Die  Abhandlung  von  Cardmali  Aber  die  Vasen  mit  dieser  Dar- 
ttellnng  in  den  Annali  deJP  Academia  pootMcia  Vol.  8  p.437  s*. 
ist  mir  nicht  bekannt.        .    ,       .  .   u  ..  , 
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p)  ,. Kleine  Amphora  im  Benitz  des  Herausgebers,  an f- 
fallend  durch  die  Grösse  des  Dreyfnsses.  Rv.  Bacchisch/* 

ü)  „Oenochoo  gleichen  Gegenstandes,  mit  Umgebung 
von  Artemis  und  Athena  in  Leyden." 

y)  „Candelorische  kleine  Kylix  von  roher  Zeichnung* 
als  Umgebung  (zweymal?)  rechts  Pallas,  links  Artemis, 
hinter  dieser  ein  Reh.   Innen  ein  Kitharöde.« 

Daffti  mit  rotten  ober  gelben  /tjuwn. 

34.  Kylix  im  Mus.  Etr.  du  pr.  de  Canino  n.  1533. 
Reserve  Etrusque  Londres  1838  p.  22  n.  12.  Innen  ein 
Satyr,  aussen  auf  der  einen  Seite  Herakles  mit  dem  Drey- 
fuss  und  Apollon,  auf  der  andern  Herakles  mit  Hermes  und 
Alkyoncus,  alle  Namen  beygeschrieben ,  so  wie  der  des 
Töpfers  Deiniadas  und  des  Malers  Philtias. 

35.  Prochaos  im  Museum  Blacas,  Mus.  Etr.  n.  1890. 
Mod.  d.  J.  archeol.  1,  9,  3b  Apollon  verfolgt  im  leichten 
Gewand^  aber  eifrig,  den  ganz  nackten,  nur  die  Keule 
schwingenden  Räuber.  Zwischen  beyden  AA KIMA XQS 
KALAP-2  EIIDCAPOZ 

36.  Kraterähnliche  Amphora  des  Gab.  Durand  n.  313, 
aus  Grossgriechenland,  die  in  der  Auction  an  Bröndsted 
kam.  Herakles  bärtig  und  nackt,  Apollon  mit  dem-  Bogen; 
Athena  und  eine  Göttin  mit  Doppelchiton  angethan  und  «her 
den  Kopf  den  Peplos  gezogen,  vielleicht  Leto.  Rv.  Frau 
zwischen  zwey  Ep heben. 

37.  Amphora  Cab.  Etr.  n.  1181.  Reserve  n.  4t,  ge- 
genwärtig im  Museum  zu  Berlin,  mit  denselben  Personen 
und  mit  dem  Namen  des  Töpfers  Andokides,  der  noch 
auf  vier  andern  Gefässen,  auf  zweyen  mit  ETLOIE,  EüOEr* 
2EN  verbuuden,  vorkommt.  Rv.  Zwey  Ringerpaare  und 
ein  Ephebe  mit  einer  Blume. 

38.  Ilydria  Cab.  Etr.  n.  M82,  mit  den  Inschriften 
APTEMJ2,  A...AQN,  dem  smulosen  JßMIOl  TIjiAONf 
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wogegen  der  Name  des  Herakles  fehlt,  und  A&ENAIA. 
Rv.  Ein  Krieger,  mit  Krebs  auf  dem  Schilde,  der  den  Helm 
aufsetzt,  Bogenschütz  und  eiue  Mantelßgur  mit  Stab,  nebst 
fünf  sinnlosen  Beyschriften. 

39.  Krater  aus  Vulci,  Cab.  Durand  n.  411,  Magnoa- 
eourt  n.  62.  Mon.  d«  J.  arch.  2,  26.  Annali  7,  244,  von 
sehr  ausgezeichnetem  Styl,  der  sich  dem  hieratischen  der 
Sculptur  anschliesst.  Apollon,  den  das  Reh  begleitet,  hält 
die  von  Herakles  geschwungene  Keule  fest,  was,  so  wie 
viele  andere  dieser  Bilder,  die  zu  engherzige  Vorstellung  von 
Passow  S.  132  widerlegt  Den  Dreyfuss  hat  Herakles  hier 
an  seinen  Leib  gesteckt  wie  in  der  weit  altertümlicheren 
Lambergschen  und  einer  andern  Wiener  Vase  (N.  21). 
Rv.  AKAMA2,  JEMOQON,  AEBPA. 

40.  Amphora  Depoletü  in  Gerhards  Vasenbildern  Tat 
126,  jetzt  im  Mus.  Gregor.  T.  2  tav.  54,  1,  wo  als  Fund- 
ort Care  und  das  Jahr  1835  angegeben  ist;  schöne  Zeich- 
nung, die  sich  an  die  vorige  anschliesst,  nur  weniger  Wurde 
und  Heiligkeit,  mehr  Leichtigkeit  und  Gewandtheit  aus- 
drückt. Herakles  hält  den  Dreyfuss  eben  so,  ist  aber  ohne 
Bart,  mit  YV  ehrgeh  äng  und  bekränzt  wie  Apollon.  Athena 
ist  nemlich  zwischen  die  Streitenden  getreten  (neue  Wen- 
dung) und  ihr  ernster  Zuspruch  wirkt  auf  Herakles,  wei- 
chen  Apollon  an  der  Schulter  anfasst.  Rv.  Festzug  ze- 
chender Jünglinge:  nicht  vier  Epheben,  scheint  es,  sondern 
zwey,  der  eine,  der  selbst  Flöten  hält,  mit  einer  Psaltria, 
der  andere,  der  eine  bekränzte  Amphora  mitschleppt,  mit 
einer  Auletris  aufziehend. 

41.  Amphora  von  Vulci  im  Museum  zu  Parma,  £• 
Braun  Tages  und  des  Hercules  und  der  Minerva  heilige 
Hochzeit  1839  Taf.  4.  Herakles,  nackt  und  unbärtig,  hat 
den  Dreyfuss  schräg  gehalten  auf  die  Schulter  genommen 
indem  er  zwischen  dessen  Beinen  mit  Kopf  und  Brust  her- 
vorragt   Apollon,  in  zierlicher  Chlamys,  Bogen  und  Pfeile 
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iu  der  einen  Hand  haltend,  lauft  dem  fliehenden  nach  ohne 
ihn  noch  zu  erreichen.  Rv.  Athcna  dem  bärtigen  und  mit 
Mantel  bekleideten  Herakles  die  Hand  reichend. 

42.  Scyphus  des  Prinzen  von  Canino,  Cab.  Etr.  1837 
n.  70,  Athena,  Artemis,  im  Chiton  und  Peplos,  erhebt  die 
eine  Hand.  Rv.  Eos  trägt  den  Memnon ,  Hermes ,  Iris. 
H0IIAI2  KAA02. 

43.  Krug,  Cab.  Etr.  n.  87,  Beugnot  n.  34.  Apollon, 
bey  dem  das  Reh,  fasst  mit  der  Rechten  die  geschwungene 
Keule  und  hält  in  der  Linken  Pfeil  und  Bogen.  Athena, 
mit  Stephane,  in  der  Linken  den  Helm,  Artemis  mit  Strah- 
lenkrone, in  der  Rechten  eine  Blume.  KAA02.  Rv.  Per- 
seus,  vou  Athena  begleitet,  und  die  Gorgone. 

44.  Gefäss  aus  Basilicata  bey  Gargiulo  Monum.  1825 
n.  118,  nach  dem  geschriebenen  Inhaltsvcrzeichniss  im  Be- 
sitz des  Hrn.  Millingen.  Die  beyden  Streiter  nackt,  Athena 
und  Artemis  beruhigend  nach  der  erhobenen  Hand. 

45.  Gerhard  zu  Taf.  125.  Not.  17.  führt  unter  den 
Darstellungen  dieser  Klasse  an:  ,;f)  Schöne  Pelike  des 
Museo  Gregoriauo.  Rv.  Kitharöde.  Cardinali  Atti  8,524.ss.u 
Abgebildet  findet  diess  im  Museo  Gregoriano  sich  nicht. 

46.  Gefäss  aus  Basilicata  im  Museum  zu  Neapel. 
Millingen  Peintures  de  Vascs  pl.  30.  Crcuzers  Abbildungen 
zur  Symbollik  der  zweyten  Ausg.  Taf.  41  S.  29.  Gerhard 
und  Panofka  Neapels  Aut.  Bildw.  S.  258.  Herakles,  mit 
der  Keule,  hält  im  Laufen  eher  wie  zum  Necken  dem 
auch  nicht  eifrig  nacheilenden  Apollon  den  Dreyfuss  hin 
und  dieser  schleppt  einen  mächtigen  Lorberast,  beydesind 
nackt  Aus  einem  Fenster  schaut  ein  Weib  zu,  vermuth- 
lich  die  Priesterin  Xcuokleia,  der  die  Delphische  Legende 
bey  Pausanias  einen  Antheil  bey  der  Scene  beylegt.  Rv. 
Apollo  Kitharödos  und  vier  andre  Personen. 

Die  letzte  Darstellung,  lange  Zeit  die  einzige  öffent- 
lich bekannt  gemachte,  ist  die  einzige,  worin  der  Charakter 
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der  Personen  und  «1er  eiuos  ernsten  Kampfs  in  oberfläch- 
licher, übrigens  gefälliger  Fabrikarbeit  untergegangen  ist 
Dicss  zeigt  die  Vergleicliuug  mit  den  übrigen  Composilio- 
neu  auch  dieser  Klasse  auf  schwarzem  Grund,  obgleich  der 
Sinn  und  Styl  darin  manche  Hey  Abstufungen  des  Emsts 
und  der  Zeit  erkennen  lasst,  deutlich :  das  ürtheil  Passows 
über  den  Charakter  des  Gemäldes  (S.  143  f.)  erschein 
demnach  nunmehr  äusserst  verfehlt.  Gerade  durch  dieset 
Eigentümlichkeit  der  Behandlung  ist  das  Gemälde  ganz 
geeignet  um  mit  ihm  das  Relief  inseres  Sarkophags  zu- 
sammenzustellen, welches,  bey  nicht  zu  verkennender  An- 
muth  der  Composition,  die  ein  gutes  Vorbild  voraussetzen 
Iässt,  ebenfalls  die  Fabel  nur  äusserlich  nimmt  ohne  sieiu 
ihrer  Bedeutung  oder  in  dem,  was  der  Handlung  charak- 
teristisch ist,  nur  keuntlich  für  das  Auge  ausdrücken  zu 
wollen.  Ein  Lorberbaura,  der  unter  den  Reliefen  des  hie- 
ratischen Styls  nur  auf  einem,  dem  Albanischen  in  Paris, 
beygefügt  ist,  bezeichnet  die  Scene.  Apollon  sieht  dem 
Forttragen  seines  Dreyfusscs,  entweder  mit  Ueberraschong, 
oder  auch  ruhig  zu,  indem  er  die  Laute,  die  er  eben  rührte, 
keine  Anstalt  macht  nur  wegzulegen;  und  Herakles,  der 
nicht  eilig  ist  den  Raub  in  Sicherheit  zu  bringeu  und  seine 
Keule  nicht  in  Bereitschaft  setzt,  scheint  nur  aus  Neugierde, 
ob  er  verfolgt  werden  könue,  sich  umzuschauen.  Die  Laute 
erscheint  nirgeuds  in  den  vielen  vorgeführten  Darstellungen 
der  Sache,  uud  der  Gesichtspunkt,  unter  dem  der  Bild- 
hauer diese  aufgefasst  und  nach  dem  er  ein  äusserlich  recht 
gefälliges  Bild  hingestellt  hat,  ist  durchaus  eigentümlich. 

Der  Gegenstand  des  zweyten  Reliefs  gehört  zu  den 
seltensten,  Hcsiono  von  dem  31  eer ungeheuer,  dem  sie 
ausgesetzt  war,  durch  Herakles  befreyt,  kommt  in  eiuem 
grossen  Wandgemälde  vor  unter  den  Herculauischeo  (4,62), 
so  wie  auch  Antiphilus  bey  Pliuius  und  ein  Unbekannter 
in  der  Galleric  des  jüngeren  Philoslratus  (.12)  sie  gemalt 
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halte,  und  sonst  nur  noch  in  einem  Albanischen  Mosaik- 
gemälde in  Winckelmanns  Bfon.  ined.  66  (Miliin  Gal.  pl.  115, 
443*).  Die  einzelnen  Figuren  des  Reliefs  sind  gut,  sowohl 
die  der  angefesselten  Hesionc  und  das  getödete  Ungeheuer, 
als  Herakles.  Aber  an  Verbindung  und  Handlung  fehlt  es 
gänzlich.  Nicht  einmal  der  Pfeil  ist  sichtbar,  durch  wel- 
chen der  Held  das  Ketos  erlegt  hat;  und  wie  er  da  steht, 
mit  der  Keule  und  dem  Apfel,  der  hierher  gar  nicht  ge- 
hört, so  ist  er  aus  ganz  andern  Darstellungen  entlehnt  und 
er  steht  zwischen  der  Schönen  und  dem  getödeten  Thier 
wie  ein  völlig  Fremder,  um  so  mehr  da  auch  kein  Andrer 
da  ist,  um  die  Hesione  von  ihren  Banden  zu  lösen. 

Die  dritte  Darstellung,  Thescus  und  der  Mino- 
tauros,  an  der  Querseite  rechts  des  Beschauers,  ist  in 
Sculptur  wenigstens,  ebenfalls  den  seltenen  beyzuzählen, 
obgleich  dieser  Kampf  schon  am  Amyklaischen  Thron  vor- 
kam und  in  Athen  an  einer  Metope  des  Thescion,  angeb- 
lich auch  an  einer  des  Parthenon  gebildet  ist.  Man  findet 
ihn  nur  an  einem  Etrurischen  Aschenkasten  bey  Gori  (Mus. 
Etr.  1,122,  2),  wovon  jedoch  der  von  Lanzi  (Saggio  d.  1. 
Etr.  T.  2  p.  155)  kurz  erwähnte  (Teseo  che  uccide  il  Mi- 
notauro  e  in  un  urna  del  Museo  Regio)  verschieden  zu 
seyn  scheint.  Doch  hat  Fca  in  der  Indic.  ant.  per  la  Villa 
Albani  p.  24  n.  217  eine  von  Winckelmann  für  Hercules 
nnd  Achelous  genommene  Gruppe  auf  Theseus  und  den 
Minotaur  bezogen  weil  sie  ganz  mit  einer  Athenischen 
Münze  bey  Caylus  (T.  3  p.  131  pl.  34,  a)  übereinstimme. 
Ein  von  Winckelmann  (Mon.  ined.  100)  und  d*  Hancarville 
edirtes  Vasengemälde,  welches,  wie  Böttiger  zeigte  (Va- 
sengem. 3,  23),  das  im  Dresdener  Museum  befindliche  ist, 
war  lange  Zeit  das  einzige.  Die  merkwürdige  Agrigeu- 
tervase  des  Taleides  kam  durch  Lanzi  hinzu,  Becker  be- 
schrieb im  Augusteura  zu  Taf.  154  eine  Lara  bergische 
Vase,  und  ich  will,  da  ich  oben  schon  des  wenig  gekano- 
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ten  kaiserlichen  Cabioets  in  Wien  gedachte,  eine  noch 
nirgends  erwähnte  hinzufügen,  die  ich  darin  im  Herbst 
1811  sah,  ebenfalls  schwarze  Figuren  auf  gelbem  Grande 
und  zu  beyden  Seiten  der  Ilauptgruppe  je  zwey  Neben- 
figuren.  In  neuerer  Zeit  haben  sich  die  Vasengemälde  der 
ältern  Art  mit  dieser  Vorstellung,  die  von  Athen  aus  sich 
überallhin  verbreitet  und  Nachbildungen  in  allen  Fabriken 
veranlasst  zu  haben  scheint,  so  sehr  gemehrt,  dass  man 
sie  fast  iu  jeder  Sammlung  antrifft.  Hr.  L.  Stephani  macht 
deren  in  seiner  Monographie  über  den  Kampf  zwischen 
Theseus  und  Minotauros,  Leipzig  1842,  worin  S.  65—80 
die  Monumente  fleissig  gesammelt  und  verglichen  sind 
(obwohl  der  Gedanke  gerade  von  dieser  Composition  aus 
einen  Ueberblick  der  Kunstgeschichte  zu  nehmen  und  die 
Composition  der  Griechischen  Künstler  zu  würdigen  uod 
zu  vergleichen  nicht  fruchtbar  und  glücklich  genannt  wer« 
den  kann)  neun  vorher  nicht  gestochene  bekannt,  und  al- 
lein im  Museum  Gregorianum  sind  deren  vier  andere  hin- 
zugekommen14).  Der  barocke  Charakter  des  Gegenstan- 
des erklärt  es  leicht,  dass  er  über  die  Thongcfasse  mit 
schwarzen  Figuren  hinaus,  die  dann,  wie  es  zu  gesche- 
hen pflegte,  auch  in  der  andern  Art  der  Thonmalcrey 
einige  Nachfolge  gefunden  haben,  von  der  Kunst,  wo  er 
nicht;  wie  für  Athen  durch  die  Person   des  Theseus, 
eine  besondere  Bedeutung  hatte,  eben  nicht  begünstigt 
worden  ist :   uud  dass  er  in  Römischen  Fussböden  spater 
Zeiten  häufig  Aufnahme  gefunden,  wie  die  Mosaike  von 
Chieti,  jetzt  in  Neapel,  von  Aix  Salzburg  und  Gaeta  ")  zeigen, 

14)  T.  8  tav.  8, 1.  57,  1.  68,  1.  8.  Eine  sah  ich  auch  voriget  Jahr 
in  der  oben  erwähnten  Sammlung  des  Baoquier  uod  Dichters  Bo- 
gers. Auf  der  einen  Seite  des  Theseus  uod  Miootaur  Ariadae 
mit  dem  KoÄuel,  ihr  gegenüber  eine  weibliche  uod  hioter  jeder 
von  beyden  eine  männliche  Figur. 

153  Bey  Stephan!  s.  75.   Der  io  Aix  mit  awey  andern  (eioe  Thester- 

scene  und  awey  Fechter  und  eio  Ochs)  1790  gefandne  Fu*shodt« 
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dieos  ist  nur  bezeichnend  für  den  Geschmack,  der  sich  im 
Ganzen  des  in  dieser  Klasse  der  Denkmäler  herrschenden 
Kunstkreises  zu  erkennen  giebt.  Ein  Herculanisches  Ge- 
mälde (1,  5)  stellt  eigentlich  die  freudige  Dankbarkeit  der 
bestürzten  Athenischen  Jünglinge  gegen  den  Attischeu 
Heros  dar,  das  Ungeheuer  liegt  getödet  am  Boden;  ein  in 
Pompeji  im  Hause  des  Melcager  entdecktes  Monochrom 
(Mus.  Borbon.  10,  51)  ist  davon  eine  genaue  Copic.  Athe- 
nische Münzen  und  eine  von  Trözeu,  der  andern  Stadt  des 
Theseus,  und  einige  nicht  bedeutende  geschnittne  Steine, 
die  den  Kampf  enthalten,  können  den  augegebnen  Gesichts- 
punkt nicht  verrücken.  Der  Verfertiger  des  Sarkophags 
hat  vermuthlich  ein  Mosaik  vor  Augen  gehabt,  und  in  der 
That  kein  schlechtes.  Die  Stellungen  und  die  Gruppiruug 
sind  gut  und,  soviel  ich  die  andern  Darstellungen  übersehn 
kann,  eigenthümlich.  Vasengemälde,  worin  Herakles  sich 
der  Keule  gegen  den  Miuotaur  bedient,  hat  schon  Milliu 
zusammengestellt16). 

Im  vierten  Bild,  an  der  andern  Querseile,  sehn  wir 
eine  Tänzerin,  die  den  Peplos  wie  in  ein  langes  Band  zu- 
sammengefaltet schwingt,  um  Figur  zu  machen,  und  eine 
Paukenschlägerin,  beyde,  doch  besonders  die  zweyte  sehr 
nachstehend  allen  übrigen  Figuren  des  Sarkophags,  aus- 
druckslose und  schlechte  Arbeit 

Nachdem  diese  Bemerkungen  niedergeschrieben  waren, 
erhalte  ich  von  Dr.  Lersch  die  wichtige  Mittheilung,  dass 
in  einer  Inschrift  bey  Gruter  p.  XLVI,  9  ein  C.  Severinus 
Vitalis  vorkomme,  der  mit  dem  des  Sarkophags  nahe  ver- 
wandt, vielleicht  derselbe  seynmöge17).  Die  Eiucrleyhcit  der 

ist  mit  diesen  damals  am  Ort  besonders  herausgegeben  worden. 
Ceber  den  zu  Gaeta  s.  Bullctt.  Kapo).  1843  p.  98. 

16)  Pelntures  de  Vases  T.  2  p.  90  Not.  4. 

17)  Zugleich  führt  Dr.  Lersch  an,  dass  nach  Broeltnann  Commentarü 
civilium  rerum  Colon,  in   einem  Briefe  vom  Jahr  1608  kurz 
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Person  hat  die  höchste  Wahrscheinlichkeit :  der  Unterschied 
in  Vitealis  in  der  Cölner  und  Vitalis  in  der  Römischen  In- 
schrift, die  sich  nach  Gruter  in  einer  Capelle  der  Late- 
rankirche befand  und  da  vermuthlich  sich  noch  befindet, 
verschwindet,  besonders  wenn  man  darauf  sieht,  dass  auch 
in  der  Cölnischen  selbst  der  Freygelasscnc  Hilario  nicht 
Vitealinius,  sondern  Vitalinius  genannt  wird.  Das  Gruter- 
sehe  Monument  ist  eine  Votivinschrift,  die  von  drey  Kriegern, 
wovon  C.  Severinus  Vitalis  in  zweyter  Stelle  genannt  ist, 
ob  reditum  numeri,  wegen  glücklicher  Rückkehr  der  Ge- 
hörte18), nach  Rom ,  da  der  Stein  wohl  nicht  aus  einem 
Standquartier  in  fremden  Landen  dorthin  versetzt  worden 
ist,  dem  Hercules  Inviclus  et  dibus  („sie")  ownibus  dc- 
abusque  pro  salute  1.  septim.  severi  et  ra.  aurelio  autoniuo 
caesari  gesetzt  wurde ,  mit  Angabe  des  Monatstags  und 
der  Consuln  Latcranus  und  RuOuus.  Diese  Consuln  sind 
die  des  Jahres  197,  und  dass  dieser  Zeit  die  Bildhauer- 
arbeit und  die  Auswahl  der  an  dem  Sarkophag  copirten 
Bildwerke  wenigstens  gewiss  nicht  widerstreiten,  dass  ihr 


vorher  nach  dem  Weyerthor  hin  (ad  portam  pUcitme)  bey  der 
Errichtung  eines  neuen  Bollwerks  grosse  Sarkophage  gefunden 
worden  seyeo.  firoelmann  hält  einen  davon  für  das  Grab  eines 
Deutschen  Heerführers  und  sucht  diese  VeruiuUiung  durch  den 
rohen  Styl  der  Arbeit  und  durch  die  oben  und  unten  beygefügtco 
barbarischen  Zeichen  zu  begründen:  forte  Ducis  alieuius  ex  po- 
pulis  Gertnanicis,  quo  rudis  operis  forma  polituraquu  et  adscriptae 
ad  caput  et  pedem  siglac  barbaricae  coniecturam  dueunt.  Also  so 
drey  verschiedenen  Zeilen  Sarkophage  gefunden  in  derselben  Ge- 
gend in  der  Nähe  der  Stadt. 
18)  Bey spiele  dieses  Gebrauchs  braucht  man  our  von  Forcellini  im 
entlehnen.  Tacit.  Agric.  18  sparsi  per  provinciam  numeri.  Bist. 
1,  87  reliquos  in  numeros  legionis  composuerat.  1,  6  plena  orbs 
exercitu  insolito,  multi  ad  hoc  numeri  e  Germania  ac  Britannia. 
Ulpian.  Dig.  3,  8  ntiles,  qui  communem  causam  omnis  aul  numeri 
•useipit  u.  a. 
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vielmehr  die  willkürliche  Zusammenstellung  von  Composi- 
tionen,  die  zum  Theil  einer  besseren  Zeit  ihren  Ursprung 
verdanken,  ganz  angemessen  ist,  wird  Niemand  bestreiten. 
Auch  hat  es  keine  Unwahrscheinlichkcit,  dass  Vitalis  nach 
erhaltner  honesta  missio  und  bezognen  Beneficien  sich  in 
Cöln,  wo  ein  Römer  damals  viel  Römisches  und  viele 
Landsleute  fand,  niederliess  um  seine  Tage  dort  7Ai  be- 
schliessen.  Wenn  man  die  Geschichte  der  dreyssigsten 
Legion  verfolgt,  wird  man  vielleicht  noch  Umstände  finden, 
die  diese  Annahme  specicll  unterstützen. 

Wenn  aber  diess  Verbinden  beyder  luschriften  in  der 
Beziehung  auf  die  Person  nicht  blos  zulässig  ist,  son- 
dern das  Gegcntheil  willkürlich  und  von  aller  Wahrschein- 
lichkeit verlassen  seyn  würde,  so  gewinnt  dadurch  der 
Sarkophag  noch  die  besondere  Merkwürdigkeil,  dass  er  von 
Tausenden  vielleicht  der  einzige  ist,  dessen  Zeit  bis  auf 
wenige  Jahre  bestimmt  anzugeben  ist,  au  so  manchen  auch, 
mit  und  ohne  Verse,  Griechisch  oder  Lateinisch  der  Name 
des  Inhabers  eingegraben  ist.  Eine  andere  von  der  Zeit- 
bestimmung unabhängige  Merkwürdigkeit  ist,  dass  wir  aus 
den  verschiedenen  Bildwerken,  wozu  der  Steinmetz  doch 
vermuthlich  die  Vorbilder  am  Orte  vorfand,  ungefähr 
schliessen  können,  da  sie  zum  Theil  so  ungewöhnlicher  und 
neuer  Art  siud  wie  gezeigt  wordeu  ist,  welch  eine  Fülle 
von  Darstellungen  des  gewöhnlichen  Schlags,  die  sich  aller 
Orten  so  vielfältig  zu  wiederholen  pflegten,  die  in  Cöln 
und  den  Landhäusern  und  Grabstätten  umher  ausgestreuten 
Bildwerke  Römischer  und  Griechischer  Künstler  enthalten 
haben  mögen. 
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III.  Litteratur. 


£l  ei  träge  jur  ©efd)id)te  Us  rSmtfdjen  JJefefügunaswrfen*  auf  t>a  lirtKrn 
Wjeinfeite,  in«befon*ere  toer  alten  ^efefligunjjen  in  fcen  Uoaefen.  Von 
Pr.  ^acob  £djneit>er.   €rier,  1844. 

Bei  dem  rühmlichen  Streben,  das  sich  gegenwärtig  in 
dem  westlichen  und  südwestlichen  Deutschland  zur  Erfor- 
schung und  Aufklärung  des  römischen  Befestigungs-  und 
Strassenwesens  in  jenen  Gegenden  kund  giebt,  kann  es 
nicht  fehlen,  dass  unerfahrner  Eifer  oft  auf  Abwege  geräth 
und  nur  zu  geneigt  ist,  in  jeder  alten  Mauer-  und  Wall- 
Anlage  Ueberblcibsel  römischer  Befestigungen  ühid  Hecr- 
strassen  zu  erblicken,  ohne  dabei  die  Lage,  Gestalt  und 
Construction  derselben  mit  Sachkenntniss  zu  prüfen  und 
ohne  zu  fragen,  ob  diese  alten  Mauer-  und  Wall-Reste 
der  vorrömischen  oder  der  römischen  Zeit  oder  dem  Mit- 
telalter angehören. 

Auch  die  genannte  Schrift  des  Dr.  Schneider  liefert 
einen  reichen  Beitrag  zu  den  vielen  irrigen  uud  falschen 
Annahmen,  die  wir  bereits  über  das  römische  Bcfestigungs- 
weseu  in  den  Rhein-  und  Donau-Gegenden  besitzen.  Kr 
hat  sich  über  die  römische  Befestigung  und  Verteidigung 
des  Rheins  eine  Art  von  System  gebildet,  das  nirgends 
als  in  seiner  Phantasie  existirt  hat,  und  da  er  seine  Behaup- 
tungen und  Hypothesen  mit  grosser  Zuversicht  ausspricht 
und  durch  eine  Menge  von  Citaten  aus  alten  und  neuen 
Schriftstellern  zu  begründen  sucht,  so  ist  diese  Schrift  mehr 
als  andere  geeignet,  Unkundige  irre  zu  führen  und  Ober 
den  Gegenstand  der  Untersuchung  falsche  Ansichten  zn 
verbreiten. 
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Zunächst  stellt  Dr.  Sehneider  die  Behauptung  auf:  dass 
die  sämmtlichen  alten  Mauereinschlüsse  in  den 
Vogesen,  die  von  ihm  untersucht  worden  sind,  römische 
Befestigungsanlagen  seien,  welche  die  Bestimmung  gehabt 
hätten,  unter  dem  Schutz  von  Castellen,  für  die 
Bewohner  des  platten  Landes,  bei  den  Einfallen  der  ger- 
manischen Völker,  als  Zufluchtsorte  zu  dienen,  und  glaubt 
dadurch  eine  wichtige  Entdeckung  gemacht  und  einen  bis 
jetzt  übersehenen  Gegenstand  in  das  römische  Befestigungs- 
wesen eingeführt  zu  haben. 

Ehe  wir  auf  eine  nähere  Untersuchung  der  vogesischen 
Maliereinschlüsse  eingehen,  sei  es  gestattet,  einiges  über 
die  weite  Verbreitung  durch  Mittel-,  Ost-  und  Nord-Eu- 
ropa der  als  Steinringe,  Ringwälle,  Rundwälle  etc. 
bekannten  uralten  Befestigungen  zu  sagen,  die  in  grosser 
Anzahl  in  allen  ehemals  und  noch  jetzt  von  Kelten,  Ger- 
manen und  Slawen  bewohnten  Ländern  vorkommen. 

Wir  finden  auf  der  linken  Rheinseite,  auf  dem  Ge- 
birgszuge des  Soon-  und  Hohwaldes,  von  dem  Rhein  bis 
zar  Saar,  die  Ueberreste  uralter  Maucreinschlüsse,  die  un- 
ter dem  Namen  Steinringe,  Hünenschanzen,  alte 
Burgen  u.  s.  f.  bekannt  sind,  und  wovon  der  Ring  bei 
Otzenhausen  der  bedeutendste  ist.  Von  dem  Hoh- 
waldc  gehen  diese  alten  Befestigungen  zu  der  Kette  der 
Vogesen  über,  auf  welcher  sie  sich  nach  dem  Elsass  etc. 
fortsetzen,  und  es  ist  bemerkenswerth,  dass  auf  den  Ge- 
birgen, die  das  obere  linke  Rheinthal  bis  zur  Nahe  herab 
begränzeu,  diese  Steinringe  in  grosser  Anzahl  gefunden 
werden.  —  Nördlich  von  der  Mosel,  in  der  Eifcl,  sind 
mir  ähnliche  Aulagen,  die  unbezweifelt  für  Steinringc  ge- 
halten werden  könnten,  nicht  bekannt  geworden.  Denn  we- 
der der  Gas  seit  unterhalb  der  Einmündung  der  Ur  in 
die  Sauer,  noch  auch  die  Langmauer  können  zu  ihnen 
gezählt  werden,  und  die  Ueberreste  vou  Steiuwällen,  die 
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sich  im  Norden  uud  Osten  von  letzterer  in  den  Wäldern 
finden,  scheinen  zu  ihr  gehört  und  besondere  Vivaria  der- 
selben gebildet  zu  haben.  —  Dagegen  kommen  die  Stein- 
ringe weiter  westlich  in  den  Ardennen  uud  hauptsächlich 
auf  der  rechten  Rheinseite,  zunächst  auf  den  Bergkuppen 
und  Bcrgkämraen  des  Taunus,  dann  auf  den  rheinisch- 
westphälischen  Gebirgen  zwischen  dem  Rheiue  und  der 
Weser  und  endlich  von  der  Weser  gegen  den  Harz  in 
grosser  Anzahl  und  oft  von  grosser  Ausdehnung  vor. 
Auf  dem  Tauuus  werden  sie  Steinringe,  Rentmau- 
ern etc.  uud  in  Westphalen,  wo  den  vorchristlichen  Denk- 
malen gewöhnlich  das  Epitheton  Hüne,  synonym  mit 
Heide  und  Riese  beigelegt  wird*)  HünenburgeD 
oder  Heidenburgen,  Hüucnringe,  Hünenmaucro, 
Hünenschanzen  etc.  genannt.  Sie  liegen  jederzeit  auf 
schwer  zugängheheu  Bergkuppen  und  Bergplateaus,  ge- 
wöhnlich im  Dunkel  der  Wälder,  und  sind,  wie  die  ganz 
ähnlichen  von  Dr.  &  untersuchten  Anlagen  in  den  Voge- 
sen,  aus  grössern  oder  kleinern  Felsblöcken  mauerform  i° 
und  ohne  Mörtclverbindung  aufgeführt  und  oft  durch  Erd- 

*)  Wenn  man  im  Munsterlande  die  Bauern  fragt,  wer  waren  denn 
die  Hünen?  So  ist  die  gewöhnliche  Antwort:  „das  waren  die 
alten  Heiden,  die  diese  Burgen  erbaut  haben  und  unter  diesen 
Hügeln  (Hflnengraber)  begraben  liegen,"  wobei  sich  der  Bauer 
unter  diesen  Heiden  grosse,  mit  ungewöhnlicher  Körperkraft  be- 
gabte Menschen  denkt,  und  Hüne  und  Heide  sind  ihm  gleich- 
bedeutend, daher:  Hünenburg  oder  Heidenburg,  Hanengrah  oder 
Heldengrab,  Hünenkirchhof  oder  Heidenkirchhof  (alt  germanische 
Gräberstatten)  HOnenstrasse  oder  Heidenstrasse  u.  s.  f.  Mit  Karl 
dem  grossen  und  der  Einfuhrung  des  Christentbums  verschwindet 
die  Benennung  Hüne  in  Westphalen,  und  Denkmale  die  von  die- 
ser Zeit  an  entstanden  sind,  wie  z.  B.  die  K  ar  lssc  han  zeu . 
werden  niemals  Hünensch  an aen  genannt,  so  dass  sich  jeder- 
zeit an  die  Benennung  Hüne  ein  vorchristlicher  Ursprung  knüpft 
und  selbst  die  Uebcrreste  römischer  Befestigungen  und  Strassen 
mit  diesem  Beiwort  bezeichnet  werden. 
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wälle  verstärkt,  so  dass  sie  die  Bergkuppen  und  Berg- 
flächen umschliesscn,  weshalb  sie  mit  dem  allgemeinen 
*  Namen  Steinriuge  bezeichnet  werden»  Ueberreste  von 
Gebäuden  kommen  in  ihnen  nicht  vor,  und  eben  so  wenig 
werden  römische  Alterthümer  in  ihnen  gefunden ;  auch  liegt 
die  Mehrzahl  in  Gegenden,  die  nie  ein  römischer  Fuss  be 
treten  hat 

Nördlich  von  den  rheiuisch-westphälischen  Gebirgen, 
in  dem  vou  grossen  Sumpf-  und  Moorstrichen  durchzo- 
geneu Lande  gegen  die  Nordsee,  besonders  an  Flüssen 
mit  sumpfigen  Ufern,  finden  sich  die  Ringwälle,  die 
ganz  den  Steinringen  ähnlich  sind,  nur  dass  sie  statt  aus 
Steinblöcken,  aus  oft  sehr  hohen  und  starken  Wällen  von 
Erde  aufgeführt  und  mit  Gräben  umgeben  sind. 

Oestlich  von  der  Elbe,  und  besonders  in  Gegendeu, 
wo  die  hartnäckigen  und  oft  erneuerten  Kämpfe  der  Deut- 
schen mit  den  polabischen  Slawen,  von  Karl  dem  Grossen 
bis  zur  völligen  Unterwerfung  und  Christianisirung  der 
letztem  im  12.  Jahrhundert,  staltfanden,  finden  sich  die 
Ringwälle  in  überaus  grosser  Anzahl  und  K.  Preusker*) 
fand  in  der  Oberlausitz  auf  einer  Strecke  von  6  Meilen 
Länge  und  4  Meilen  Breite  40  solcher  Ringwälle.  Diese 
Rund  wälle  (Hradischtje),  wie  sie  von  den  Slawen  ge- 
nannt j  werden,  erstrecken  sich  durch  die  ehemals  und  noch 
jetzt  slawischen  Länder,  von  der  Elbe  bis  zur  Kama,  und 
von  der  Dwina  bis  zum  Balkan**). 


*)  K.  Preusker.  Blicke  in  die  vaterländische  Vorzeit.  Leipzig  1148 
I.  110-116. 

**)  Hierher  gehören  auch  die  aw arischen  Ringe,  die  Ihren  deut- 
schen Namen  wohl  von  ihren  ersten  Erbauern,  den  Longobarden, 
behalten  baben ,  welche  dieselben  nebst  dem  von  ihnen  bewohn- 
ten Landstrich  in  Pannonien,  bei  ihrem  Abzüge  nach  Italien,  den 
Awaren  überliessen.  Und  so  konnten  noch  aus  andern  Landern 
Kuropas  Beispiele  über  da«  Vorkommen  dieser  bei  den  Kelten, 
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Ob  diese  alte  Befestigungen  in  Gebirgsgegenden  als 
Steinringe  von  Felsblöcken  aufgeführt  sind,  oder  in  dem 
Flachlande  aus  Erdwällen  bestehen,  hat  auf  ihre  Gestalt 
und  Einrichtung  keinen  Einfluss.  Beide  siud  sich  in  die- 
ser Beziehung  ganz  ähnlich  und  haben  das  mit  einander 
gemein,  da^s  sie  eine  von  Natur  feste  Lage  haben,  sei  es 
auf  hohen  Bergkuppen,  oder  auf  Erhöhungen,  die  von  un- 
zugänglichen Sumpfen  umgeben  sind,  und  dass  diese  na- 
türlich feste  Lage  durch  grossen  Aufwand  von  roher  Men- 
schenkraft verstärkt  wordeu  ist ;  ferner,  dass  fast  jederzeit 
nur  ein  einziger  Zugang  in  ihr  Inneres  führt  und  endlich, 
dass  sich  in  dem  letztern,  an  einer  von  Natur  besonders 
festen  Stelle,  gewöhnlich  auf  dem  höchsten  Punkt  der  An- 
lage, häufig  ein  mit  besonderer  Sorgfalt  befestigter  Ab- 
schnitt befindet,  der  den  Vertheidigern,  wenn  der  äussere 
Ring  genommen  war,  zum  letzten  Zufluchtsorte  diente 
und  den  wir  in  der  jetzigen  fortificatorischen  Sprache  Re- 
duit  oder  Kernwerk  nennen  würden.  In  mehrern  Hü- 
nenburgen, namentlich  an  der  obern  Lippe,  habe  ich  in 
diesen  Reduits  die  Ucberreste  von  Mauern  gefunden,  die 
aus  behauenen  und  mit  Mörtel  verbundenen  Steinen  auf- 
geführt waren  und  offenbar  einer  späteren  Zeit  angehörten, 
als  die  Anlage  des  Hünenringes  selbst,  und  wie  die  in 
ihnen  gefundenen  Gegenstände  beweisen,  die  Ruinen  von 
Burgen  sind,  zu  deren  Errichtung  im  frühen  Mittelalter  die 
feste  Lage  dieser  Reduits  benutzt  worden  ist*).  Dieses 


Germanen  und  Slawen  ganz  ähnlichen  Befestigungen  angeführt 
werden. 

*)  Ucberhaupt  haben  die  mittelalterlichen  Burgen  —  durch  ihre  ge- 
wöhnlich auf  felsigen  Hohen  befindliche  Lage,  durch  den  einsigeo 
Zugang,  der  zu  ihnen  führte,  durch  den  hohen  und  besonders  fes- 
ten Thurm  in  ihrem  Innern,  der  als  Warte,  und  wenn  die  Borg 
genommen  war.  der  Besatzung  als  letzter  Zufluchtsort  diente, 
und  endlich  durch  den  ausserhalb*  der  eigentlichen  Burg  häufig 
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sind  die  mit  grösserer  Sorgfalt  befestigton  und  durch  Grä- 
ben uud  Mauern  von  dem  eigentlichen  Steinringe  getrenn- 
ten Abschnitte,  dio  Dr.  &  in  den  vogesischen  Mauerein- 
schlüssen für  römische  Castelle  erklärt. 

Ueber  die  ehemalige  Bestimmung  der  Steinringe  uud 
Ringwällc  herrschte  früher  und  zum  Theil  noch  gegen- 
wärtig die  Ansicht,  dass  sie  zu  Volksversammlungen,  Ge- 
richts- und  Opferplätzen  gedient  hätten;  und  namentlich 
ist  es,  selbst  in  Deutschland,  das  mystische  Dunkel  des 
Druiden- Dienstes,  welcher  bei  dieser  Erklärung  eine  wich- 
tige Rolle  spielt  Dagegen  spricht  jedoch  ihre  von  Natur 
feste  Lage,  die  «och  durch  grossen  Aufwand  menschlicher 
Kräfte  erhöht  worden  ist,  so  wie  ihre  ganze  Gestalt,  Aus- 
dehnung und  Construction,  die  ihnen  offenbar  eine  fortifi- 
catorische  Bestimmung  geben  und  mit  Gewissheit  anneh- 
men lassen,  dass  sie  die  Schutz  wehren  uncullivirter,  nicht 
iu  geschlossenen  und  befestigten  Orten  wohnender  Völker 
waren,  in  welche  sich  dieselben  in  Zeiten  der  Gefahr,  bei 
inoern  und  äussern  Kriegen  mit  deu  Ihrigen  und  ihrer 
Habe  zurückzogen  und  vertheidigten,  wobei  die  mehr  oder 
weniger  rohe  Anlage  einen  Maasstab  für  die  Culturstufe 
ihrer  Erbauer  abgeben  kanu. 

Die  Mauereinschlüsse  in  den  Vogesen  —  ob  sie  gleich 
bei  der  eigentümlichen  Formation  des  dortigen  Sandsteins 
von  Natur  im  Allgemeinen  eine  festere   Lage   haben  — 
gleichen  den  Steinringen  auf  den  Gebirgen  vom  Rhein 
gegen  die  Elbe  vollkommen  und  haben  mit  diesen  dieselbe 
Bestimroueg  gehabt,  und  so  wie  die  Anlage  dieser  Stein- 
befestigten Raum,  wo  die  Hörigen  des  Burgherrn  mit  ihrer  Habe 
in  Zeiten  der  Gefahr  Aufnahme  und  Schutz  fanden  —  mit  den 
Steinringen  grosse  Verwandtschaft  und  sind  aus  ihnen  hervorge- 
gangen, nicht  aber  wie  Dr.  S.  Seite  151  anzunehmen  geneigt  ist, 
aus  einer  Nachahmung  der  römischen  Castelle  entstanden,  mit 
denen  sie  keine  Aehnlichkefc  haben. 
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ringe  den  Gormanen  und  die  der  Rundwalle  östlich 
von  der  Elbe  den  Slawen  zugeschrieben  werden  muss . 
so  können  die  ganz  ähnlichen  Mauereinschlüsse  in 
den  Vogesen  nur  den  Kelten  ihren  Ursprung  verdanken, 
und  Dr.  &  ist  daher  in  einem  grossen  frrthum  befangen, 
wenn  er  dieselben  für  römische  Befestigungen  hält,  dt 
ihnen,  mit  Ausnahme  des  Castells  von  Heiligenberg,  jede 
Bediugung  abgeht,  die  sie  dazu  machen  könnte. 

Dr.  &  theilt  seine  römische  Befestigungen  in  den  Vo- 
gesen in  befestigte  Posten  oder  Castelle,  in  grosse 
Mauereinschlüsse  und  in  kleinere  befestigte 
Punkte  als  Hochwarten  etc.  und  ninfhit  an,  dass  die 
Mauereinschlüsse  zur  Aufnahme  der  Bevölkerung  des 
platten  Landes  mit  ihren  Viehhecrden  und  sonstiger  Habe 
in  Zeiten  der  Einfalle  der  germanischen  Völker  bestimmt 
waren,  während  die  Castelle,  die  mit  den  Mauereinschlüs- 
sen in  Verbindung  standen  und  eine  Besatzuug  von  150 
bis  200  römischen  Soldaten  gehabt  haben  sollen,  zum 
Schutz  und  zur  Deckung  derselben  angelegt  gewesen  seien. 

Zu  diesen  Castelleu  zählt  er  zunächst  die  Hohschaol 
als  Casteil  des  damit  in  Verbindung  stehenden  Mauerein- 
schlusses auf  der  Schanz  und  auf  dem  Bigarrcnköpfel 
und  glaubt  zwischen  ihr  und  dem  Ca  s seit  bei  Wallen- 
dorf an  der  Sauer  eine  grosse  Aehnlichkeit  gefunden  zu 
haben.  Bei  uähercr  Ansicht  besteht  diese  Aehnlichkeit 
jedoch  blos  darin,  dass  beide  auf  hohen  von  allen  Seiten 
steil  abfallenden  Bergplateaus  liegen  und  dass  die  schmale 
Felsrippe,  welche  diese  mit  der  Fortsetzung  der  Höhe 
verbindet,  bei  beiden  Durchschnitten  und  mit  besonderer 
Sorgfalt  befestigt  war.  Der  Casselt  war,  wie  auch  sein 
Name  und  noch  mehr  die  Menge  von  römischen  Alter- 
thüraeru  und  Substructionen  römischer  Gebäude  beweisen, 
ein  römisches  Casteil  von  grösserer  Ausdehnung  und  Wich- 
tigkeit, das  zunächst  als  befestigte  Mansion  den  Uebergang 
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der  Heerstrasse  deckte,  die  vou  Metz  nach  Maastricht 
(Pons  Mosae)  ging  und  hier  über  die  Sauer  führte  und 
wovon  sich  zu  beiden  Seiten  dieses  Flusses  und  besonders 
auf  der  südlichon,  noch  viele  Ueberreste  erhalten  haben. 
Die  vorzüglichste  Bestimmung  des  Casselt  war  jedoch,  den 
rfaoptpass,  das  Hauerthal,  welches  aus  dem  Waldgebirge 
der  Ardcnnen  nach  dem  Moselthal  oberhalb  Trier  führt, 
zu  sperren,  und  dieses  geschah  durch  seine  feste  Lage 
zwischen  der  Vereinigung  dreier  Thäler  —  der  Sauer,  der 
Ur  und  des  Gaibachs  —  die  säm  ratlich  aus  dem  Arden- 
ner-Walde  herabführen,  vollkommen.  Der  Casselt  musste 
daher  von  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  an 
—  wo  die  Haubzüge  und  Ueberfallo  der  Franken  began- 
nen, die  sie  hauptsächlich  unter  dem  Schutz  dichter  Wäl- 
der ausführten  —  für  Trier  und  das  obere  Moseltbal  eine 
grosse  roilitairische  Wichtigkeit  haben  und  hieraus  erklärt 
sich  auch  die  grosse  Ausdehnung  dieses  Castclls  und  die 
Menge  von  römischen  Alterthümern,  die  hier  gefunden 
werden.  Fragen  wir  nun:  welche  Ueberreste,  die  an  die 
Anwesenheit  der  Römer  erinnern,  finden  sich  auf  der  Höh* 
schanz?  so  ist  es  ein  Stück  Mauer,  welches  Dr.  S,  für 
römisch  hält,  weil  dasselbe  sorgfältiger  als  die  gewöhn- 
lichen Steinringe  erbaut  und  durch  Kalkmörtel  verbunden 
ist:  sonst  keine  Spur  von  römischen  Alterthümern,  selbst 
nicht  von  Münzen.  Ist  aber  dieses  Stück  Mauer  vou 
zweifelhaftem  Ursprung  hinreichend,  die  Hohschanz  zu 
einem  römischen  Castell  zu  machen,  womit  ihre  Lage, 
Gestalt  und  sonstige  Construction  auch  nicht  die  entfern- 
teste Ähnlichkeit  hat?  Ist  man  nicht  vielmehr  berechtigt, 
diese  Mauerreste  für  die  Ruinen  einer  mittelalterlichen  Burg 
zu  halten,  die  in  der  Hohschanz,  dem  Reduit  des  Mauer- 
eioschlusses,  errichtet  worden  war,  wie  ich  dieses  auf  der 
rechlea  Rheinseite  in  ähnlicher  Art  gefunden  habe?  Was 
von  der  Hohschanz  gesagt  ist,  gilt  ebenso  von  den  an- 
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geblich  römischen  Cast  eilen  auf  dem  Hing  eis  berge  und 
zu  Girbadcn,  die  beide  gleichfalls  ohne  alle  römische 
Altert  hü  iner  sind.  Beide  liegen  zwischen  grossen  Mauer* 
einschlössen  und  waren  ehemals  die  Reduits  derselben,  in 
welchen  die  jetzt  in  Ruinen  liegenden  mittelalterlichen 
Burgen  Ringelstein  und  Girbaden  angelegt  worden 
sind,  und  diese  Ruinen  beweisen,  dass  man  in  den  Voge- 
sen,  wie  auf  der  rechten  Rheinseite,  die  feste  Lage  der 
Reduits  in  den  alten  Steinringen  im  Mittelalter  zur  Anle- 
gung von  Burgen  bonutzte,  und  machen  es  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  auch  in  der  Hohschanz  eine  Burg  existirte, 
von  welcher  die  in  Mörtel  gelegten  Mauerreste  übrig  sind. 
Wenn  auch  die  rohe,  barbarische  Construction  und  Gestalt 
dieser  alten  Befestigungen,  die  mit  römischen  Castetlen 
nichts  gemein  haben,  Hrn.  &  vou  seiner  vorgefassten 
Meinung  nicht  zurückzubringen  vermochten,  so  hätte  ihn 
doch  der  gänzliche  Mangel  an  römischen  Alterthüraern  in 
allen  diesen  Anlagen  gegen  deu  römischen  Ursprung  der- 
selben misstraui8ch  machen  sollen.  Er  hat  dieses  auch 
gefühlt,  sucht  sich  jedoch  durch  die  Annahme  zu  helfen, 
dass  dieselben  nicht  permanent,  sondern  nur  momen- 
tan in  Zeiten  der  Gefahr  in  römischen  Truppcnabtheilun- 
gen  besetzt  geweseu  wären.  Dr.  &  scheint  eine  ganz 
unklare  Vorstellung  von  den  Einfallen  der  germanischen 
Völker  in  Gallien  und  von  ihrer  Kriegführung,  so  lange 
sie  nicht  auf  bleibeude  Eroberungen  ausgingen,  zu  haben. 
Es  waren  nicht  die  Operationen  geregelter  Kriegsheere, 
dereu  Anuähruug  man  berechnen  und  gegen  welche  man 
Sicherungsmaas regel  11  treffen  kann,  sondern  es  wareu  Raub- 
und  Plünderungszüge  von  Haufen  ausgeführt,  die  sich  zu 
grossem  Unternehmungen  vereinigten,  dann  wieder  trenu- 
ten  und  über  grössere  Landstrecken  verbreiteten;  die  sel- 
ten ihren  Gegnern  im  freien  Felde  die  Spitze  boten,  son- 
dern unter  dem  Schutz  der   Wälder,  durch  unerwartete, 
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plötzliche  Ueberfälle  ihr  Ziel  zu  erreichen  suchten.  Gegen 
solche  Feiade  war  man  niemals  gesichert,  musste  man  fort  - 
während  wachsam  .und  gerüstet  sein,  und  sollten  daher  dio 
alten  Befestigungen,  die  Dr.  *&  für  römische  Castcllc  er- 
klärt, ihre  Bestimmung  erfüllen/  so  mussten  sie  auch  eine 
permanente  Besatzung  haben.  Aber  auch  zugegeben^  dass 
sie  nur  von  Zeit  zu  Zeit  besetzt  gewesen  waren,  so  er- 
klärt dieses  den  Mangel  an  Altenlünne™  eben  so  wenig, 
da  an  Orten,  wo  römische  Soldaten  sich  auch  nur  auf  kurze 
Momente  aufgehalten  haben,  wenigstens  Münzen  von  ihnen 
zurückgelassen  worden  sind,  daher  ist  schon,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Lage  und  barbarische  Gestalt  und  Constru- 
ction  dieser  alten  Befestigungen,  der  gänzliche  Mangel  an 
Alterthümern  hinreichend,  ihnen  den  römischen  Ursprung 
abzusprechen. 

Der  wegeu  seiner  Ausdehnung  und  colossalen  Bauart 
interessanteste  Maucreinschluss  in  den  Vogesen  und  über- 
haupt aller  bekannten  Steinringe,  die  Heidenmauer  auf 
dem  Odilienbergc,  ist  von  Dr.  S.  mit  besonderer  Sorgfalt 
untersucht  und  beschrieben  worden  und  er  ereifert  sich 
gegen  Alle ,  welche  die  Erbauung  der  Heidenmauer  den 
neuen  und  nicht  mit  ihm  den  Römern  zuschreiben*).  Als 
uiiumstösslichen  Beweis  für  den  römischen  gegen  den  kel- 


*)  Die  els&ssischen  Alterthumsforscher  de  Golbery ,  Schweighäuser 
und  Andere,  und  besonders  der  erstere,  haben  mehr  oder  weni- 
ger den  Ursprung  und  die  Bestimmung  der  vogesisehen  Maiier- 
einschlüsse  richtig  erkannt,  und  wenn  sie  bei  ihren  Vermuthungen 
nicht  immer  ganz  sicher  waren,  so  lag  es  hauptsächlich  daran, 
dass  ihnen  die  weite  Verbreitung  dieser  alten  Befestigungen  un- 
bekannt blieb.  Dass  dieselben  keinen  römischen  Charakter  haben 
and  ihr  Ursprung  in  die  vorrömische,  keltische  Zeit  versetzt  wer- 
den müsse,  darüber  sind  diese  Gelehrten  im  Allgemeinen  einver- 
standen, und  hätte  Dr.  S.  schärfer  beobachtet,  hätte  er  das  Ver- 
wandte und  Zusammengehörige  von  dem  Fremdartigen  zu  treu 
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tischen  Ursprung  dieser  Mauer  gelten  ihm  die  Einschnitte 
zur  Befestigung  von  hölzernen  Schwalbenschwänzen,  wel- 
che sich  in  den  viereckig  zugehauenen  Fclsblöcken  be- 
finden, woraus  dieselbe,  so  wie  die  Mauer  der  Franken- 
burg aufgeführt  sind.  Die  Einschnitte  in  den  Steinen  haben 
eine  Länge  von  4  bis  6,  eine  Breite  von  &  und  eine  Tiefe 
von  1  Zell  und  laufen  gegen  die  Äussere  Seite  des  Steines 
verengt  zusammen,  so  dass  zwei  solcher  Einschnitte  auf 
zwei  nebeneinander  liegenden  Steinen  einen  doppelten 
Schwalbenschwanz  von  8  bis  höchstens  12  Zoll  Länge  und 
einem  Zoll  Dicke  bildeten.  Zur  Bekräftigung  seiner  Be- 
hauptung für  den  römischen  Ursprung  citirt  Dr.  S.  Vitru- 
vius  de  Archit.  IV.  7.  Allerdings  spricht  Vitruv  an  der  an- 
gezogenen Stelle  von  dem  einfachen  und  doppelten  Schwal- 
benschwanz (Sccuricula  und  Subscus),  wodurch  bei  der 
Zimmerung  die  Balken  an  ihren  Enden  zusammen  gefugt 
wurden,  wie  es  unsere  Zimmcrleute  noch  heutigen  Tages 
thun ;  von  Mauern  und  der  Verkiammerung  grosser  Fels- 
blöcke durch  hölzerne  Schwalbenschwänze  von  1  Zoll 
Dicke  und  8  bis  12  Zoll  Länge  ist  bei  ihm  jedoch  nicht 
die  Rede. 

Hierzu  verwendeten  die  Römer  starke  Klammern  von 
Eisen,  die  mit  ihren  beiden  Armen  in  die  nebeneinander 
liegenden  Steine  tief  eingriffen,  und  mit  flüssigem  Blei  ein- 
gelassen und  befestigt  waren,  wovon  sich  Dr.  Ä.  au  der 

Porta  nigra  in  Trier  uberzeugen  kann*).    Die  Auwendung 

 ■  _ 

neu  gexvusst,  so  wurde  er  nicht  Römisches  und  Keltisches  durch- 
einander geworfen,  und  hei  einem  richtigem  Unheil  Bedenken 
getragen  haben  >  die  Ansichten  dieser  Männer  für  „Fabeleien- 
(S.  2»1.)  zu  erktfiren..  •* 
*)  Diese  eisernen  mit  Blei  befestigten  Klammern  sind  auch  die  Ursach 
von  den  starken  Beschädigungen  dieses  Thores,  namentlich  im  In- 
nern, und  nicht  die  Mauerbrecher  der  Alemannen  Und  Franke»» 
wie  ein  Schriftsteller,  den  Ich  übrigens  sehr  verehre,  behauptet 
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eines  so  vergänglichen  und  so  wenig  feston  Materials,  wie 
des  Holzes  und  zwar  in  den  angegebenen  Dimensionen, 
bei  den  Felsblöcken  der  Heidenmauer,  scheint  der  römischen 
Solidität,  die  alles  auf  die  Dauer  berechnete,  so  entgegen, 
dass  man  gerade  aus  dem  Mangel  von  Metall,  und  nament- 
lich von  Eisen,  auf  einen  barbarischen  Ursprung  der  Hn- 
deomauer  schliessen  möchte.    Der  Schwalbenschwanz,  und 
hier  der  doppelte,  ist  die  einfachste  Art  der  Verklamrae- 
rung,  und  wenn  wir  auch  keine  Nachrichten  über  seinen 
Gebrauch  bei  den  Galliern  besitzen,  so  ist  dieses  noch  kein 
Beweis,  dass  er  von  ihnen  nicht  gekannt  und  augewendet 
worden  ist.  —  Im  Uebrigen  gleicht  die  Bauart  der  Heiden- 
mauor  und  der  Mauer  der  Frankenburg  —  ob  sie  gleich 
einen  grössern  Aufwand  von  roher  Kraft  voraussetzen  — 
den  Constructionen  der  übrigen  Maucreinschlüsse  vollkom- 
men.   Bei  allen  ist  derselbe  Mangel  von  Thürmen  zur  Sei- 
tenbestreichung ,  so  wie  von  Brustwehren ,  und  dieselbe 
grosse  Anzahl  von  aus-  und  einspringenden  Winkeln  ohne 
irgend  eine  Vorrichtung,  um  den  todten  (unbestricheneu) 
Winkel  vom  Fusse  der  Mauer  fortzuschaffen,  sichtbar,  und 
beweisen,  dass  ihren  Erbauern  die  einfachsten  Regeln  der 
Befestigungskunst  unbekannt  waren.     Wie  ist  es  daher 
möglich,  solche  rohe,  von  uncultivirten  Völkern  aufgeführte 
Anlagen,  für  Werke  römischer  Befestigungskunst  auszu- 
geben? Sollten  die  Maucreinschlüssc  zum  Schutz  der  in 
dieselbeu  geflüchteten  Bevölkerung  dienen,  so  mussten  sie 
sich  auch  vertheidigeu  lassen  und  dazu  eingerichtet  sein, 

hat,  und  deu  ich  an  Orl  uud  Stelle  von  dem  Irrthum  seiner  Au- 
sieht  mit  dem  Bemerken  überzeugt  habe:  dass  jene  Mauerbrecher, 
die  das  Thor  niederwerfen  sollten,  doch  wohl  damit  an  der  Aus- 
nseuseite,  wo  fast  keine  Beschädigungen  vorkommen,  anfangen 
mussten,  ehe  sie  in  das  Innere  gelangen  konnten,  uud  dass  nur. 

der  Eigennutz  seiner  Landsleute  diese  Beschädigungen  veranlasst 

i*»"i    .  # f *^ |1  ■*£■,"•      ■.    .  •  ••    jj  n      '  * 

li.-ihe,  um  zu  den  eisernen  in  Blei  eingelassenen  Klammern  kom- 

-■•»taen  Üu  können  und  dieselben  auszubrechen. ' 

9* 
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und  wenn  Dr.  &  behauptet,  diese  Mauern  seien  zu  keiner 
nachhaltigen,  sondern  bloss  zum  Schutz  vor  plötzlichen 
Ueberföllon,  zu  einer  Verteidigung  auf  eine  gewisse  Zeit(?) 
bestimmt  gewesen,  da  in  cri  tischen  Momenten  die  römischen 
Besatzungen  der  Castelle  —  die  er  zu  150  bis  200  Mann 
annimmt —  herbeigeeilt,  den  Angriff  abgeschlagen  und  dem 
Feinde  den  Rückzug  abgeschnitten  hatten,  so  ist  auch 
dieses  eine  ganz  unhaltbare  Annahme.«   Die  Unternehmun- 
gen der  Germanen  auf  der  linken  Rheinseite  bestanden, 
wie  schon  bomerkt,  aus  unerwarteten  schnellen  Ueborfallen, 
wozu  ihnen  die  grossen  Waldungen  der  Vogesen  vortreff- 
liche Gelegenheit  bieten  mussten.   Wenn  es  einem  Haufen 
derselben  gelungen  wäre,  an  zugänglichen  Stellen  die 
Bergfläche,  auf  welcher  der  Mauereinschluss  lag,  zu  er- 
steigen, sich  vor  der  Mauer  zu  sammeln  und  festzusetzen, 
—  was  nicht  schwer  sein  konnte,  da  der  ganze  Fuss  der« 
selben,  bei  ihrer  mangelhaften  Einrichtung,  im  todten  Winkel 
lag  —  so  war  das  Ersteigen  und  das  Eindringen  in  das 
Innere  ein  kurzer  Moment,  und  Schrecken  und  Verwirrung 
unter  der  hier  versammelten  Menge  die  nächste  Folge. 
Wurde  unter  solchen  Umständen  die  150  bis  200  Manu 
starke  römische  Besatzung  des  Castells,  zumal  wenn  der 
Einbruch  zugleich  au  mehreren  Stellen  und  in  grösserer 
Entfernung  von  dem  Castelle  stattgefunden  hatte,  im  Stande 
gewesen  sein,  einen  vielleicht  mehrere  Tausend  Mann 
starken  Feind  so  leicht  wieder  über  die  Mauer  zurück- 
zutreiben? 

Die  Hohenburg  war  das  Reduit  oder  Kern  werk  der 
Heidcnmauer,  und  nach  der  Eroberung  durch  die  Deutschen, 
wie  alte  Chroniken  und  Traditionen  versichern,  die  Burg 
eines  alemanischen  Herzogs,  wofür  auch  ihre  Benennung 
spricht.  Ob  in  der  römischen  Periode  ein  Castell  sich  an 
dieser  Stelle  befunden  hat,  ist  möglich,  bei  dem  Maogel 
aller  übrigen  Alterthümer  sind  jedoch  die  wenigen  römi- 
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sehen  Münzen,  die  im  Innern  der  Heidenmauer  gefunden 
worden,  allein  nicht  hinreichend,  diese  Annahme  ausser 
allem  Zweifel  zu  setzen,  die  erst  dann  zur  Gewissheit 
werden  wurde,  wenn  die  beiden  Wege,  die  von  Otrott  zu 
ihr  hinauf  und  von  ihr  nach  Karr  herabfuhren,  als  unzwei- 
felhaft römisch  anerkannt  werden.  Der  erste  Weg  ist  be- 
reits von  Schöpfiin  fiir  eine  Römerstrasse  erklärt  worden, 
und  er  sagt,  dass  die  obere  Lage  derselben  aus  regelmässig 
und  sorgfältig  zugehauenen  Sandsteinen  von  1  Vi  bis  6  Fuss 
bestanden  habe.  Schweighäuser  bestreitet  den  römischen 
Ursprung  wegen  der  rohen  und  unregclraässigen  Anlage 
and  Dr.  <S.  bemerkt ,  dass  sie  gegenwärtig  vom  Wetter 
und  von  Menschenhänden  zerstört  und  ihr  ehemaliges  Pfla- 
ster nur  noch  stellenweise  zu  erkennen  sei.  Unter  den 
vielen  Röraerstrassen,  die  ich  untersucht  habe,  ist  mir  keine 
vorgekommen,  die  auf  diese  von  Schöpfiin  angegebene 
Weise  gepflastert  wäre:  alle  hatten  als  obere  Lage  die 
gewöhnliche  Decke  von  feinem  Kies,  und  es  ist  mir  auch 
nicht  bekannt,  dass  unter  den  Kaisern  solche  gepflasterte 
Strassen,  wie  zur  Zeit  der  Republik  in  Italien  einige  er- 
baut wurden,  angelegt  worden  sind.  Ueber  den  zweiten 
Weg,  der  von  Barr  nach  dem  Odilienberge  führt  und  von 
Dr.  &  für  eine  Römerstrasse  gehalten  wird ,  sind  die  Be- 
weise für  diese  Annahme  noch  unsicherer.  Aber  auch  an- 
genommen, dass  die  Hohenburg  ein  römisches  Castcll  und 
die  beiden  Wege  Römerstrassen  waren,  so  sind  es  zunächst 
die  Eingänge,  der  letztern  in  die  Heidenmauer,  welche  un- 
sere Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen.  Diese,  sind 
nemlich  durch  die  Mauer  gebrochen  und  dabei  zeigt  sich 
nirgends  eine  Vorrichtung  zum  Verschluss.  Mau  ist  daher 
gezwungen  anzunehmen,  dass  diese  Wege  und  ihre  Ein- 
gänge in  die  Mauer  später  entstanden  sind,  als  diese  selbst, 
und  wäre  das  Ganze  eine  gleichzeitige  römische  Anlage, 
so  erscheint  es  rätselhaft ,  warum  die  Römer,  denen  sc 


viele  Mittel  der  Kunst  zu  Gebote  standen,  diese  Eingänge 
nicht  auf  irgend  eine  Weise  befestigt  und  zur  Verteidi- 
gung eingerichtet  haben  sollten,  und  wäre  es  auch  nur 
durch  einen  Thurm  geschehen,  durch  welchen  der  Weg  in 
das  Innere  des  Mauereinschlusses  führte.  Diese  Wider- 
sprüche glaubt  Dr.  &  durch  die  überraschende  Annahme 
zu  beseitigen,  dass  die  Eingänge  für  gewöhnlich  offen  ge- 
standen hätten  und  dann  zugemauert  worden  wären, 
nachdem  in  Zeiten  der  Gefahr  die  Bevölkerung  mit  ihren 
Heerden  sich  in  den  Mauer einschluss  geflüchtet  gehabt 
hätte.  Welcher  Ausweg  blieb  aber  den  dahin  geflüchteten 
Menschen y  wenn  es  dem  Feinde  gelungen  wäre,  in  das 
Innere  einzudringen '?  Und  würde  man  bei  den  schaell  und 
unerwartet  kommenden  Ueberfallen  der  Alemannen/! vor  dem 
rasch  nachdringenden  Feinde  jederzeit  im  Staude  gewesen 
sein,  die  Zugänge  zu  vermauern?  Würde 
Vorrichtung  zum  Verschliessen  und  Vertheidigeo  nicht 
türlicher  und  sicherer  gewesen  sein  und  dem  gesunden  und 
practischen  Sinne  der  Römer  mehr  entsprochen  haben,  als 
die  gesuchte  und  wunderliche  Vermauerung  des  Dr.  &? 
Die  einfachste  und  natürlichste  Erklärung  dieser  Ersehet 
nung  bleibt  daher:  dass  die  beiden  Wege  und  ihre  drei 
Eingänge  aus  einer  Zeit  stammen,  wo  die  Heidenmaucr 
ihre  ursprüngliche  Bestimmung  bereits  verloren  hatte ,  und 
diese  Mauerlücken  keine  weitere  Beachtung  fanden. 
»  Von  allen  alten  Befestigungsanlagen  in  den  Vogesen, 
die  Dr.  S.  für  römisch  erklärt,  ist  es  allein  d*s  Ca* teil 
von  Heilige  nberg,  das  durch  seine  Lage,  Gestalt  und 
Construction  und  durch  die  Alien  Immer,  die  in  und  bei 
gefunden  worden,  dafür  erkannt  wer« 
bei  diesem  unzweifelhaft  römischen  Castell 
stand  ein,  dass  sich  in  seiner  Nähe  keine  Mauereins« 
befinden,  zu  deren  Schulz  es  gedient  haben 
dern  dass  es  eine  befestigte  Mansion  au  einer 
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war,  die  von  Strassburg  nach  dem  Innern  von  Gallien, 
wahrscheinlich  nach  Langrcs  (Lingones),  führte. 

Alle  übrigen  von  ihm  in  den  Vogesen  untersuchten 
Mauereinschlüsse,  selbst  die  Heidenmaucr  und  die  der 
Frankenburg  nicht  ausgenommen,  haben  in  ihrer  Lage, 
Construction  und  Gestalt  einen  so  unrömischen,  barbarischen 
Character,  dass  sie,  bei  dem  überdies  gänzlichen  Mangel 
au  römischen  Alterthümcrn,  eben  so  wenig,  wie  die  ähn- 
lichen allen  Befestigungen  auf  der  rechten  Rheinseito,  den 
Römern  zugeschrieben  werden  können.  —  Wäre  Dr.  &  mit 
schärferer  Auffassung  iu  den  Gegenstand  der  Untersuchung^ 
eingedrungen,  so  hätte  er  —  auch  wenn  ihm  die  wirklich 
römischen  Befestigungen,  wovon  sich  auf  beiden  Seiten  des 
Rheins  noch  Uebcrreste  über  dem  Boden  erhalten  haben, 
unbekannt  waren  —  auf  die  gänzliche  Verschiedenheit,  die 
zwischen  dem  Castell  von  Ileiligeuberg  und  den  von  ihm 
untersuchten  Mauer einschlüsseu  stattlinde t,  geführt  werden 
müssen,  und  eine  solche  Erkenntnis»  würde  seinen  Unter- 
suchungen mehr  genutzt  haben,  als  die  vielen  Citate  aus 
alten  Schriftstellern,  die  er  von  Seite  75  bis  86  über  die 
Lage,  Gestalt  etc.  der  römischen  Castra  und  Castella  an- 
führt, da  solche  Citate  nur  dann  als  Beweismittel  dienen 
können,  w  enn  sie  richtig  verstanden  und  angewendet  werden. 

Wir  haben  bereits  früher  auf  das  Vorkommen  dieser 
Steinringe  auf  den  Gebirgen,  die  das  obere  linke  Rheinthal 
bis  zur  Nahe  herab  begrenzen,  aufmerksam  gemacht,  und 
ihre  Bestimmung  kann  nur  gewesen  sein,  feindlichen 
Augrilfcu,  die  von  der  Rheinebene  aus  gegen  das  Innere 
von  Gallien  erfolgten,  Schranken  zu  setzen  und  zugleich 
der  dortigen  Bevölkerung  als  Zulluchtsörter  zu  dienen,  und 
da  diesen  allen  Befestigungen  der  römische  Ursprung  durch- 
aus abgesprochen  werden  muss,  so  kann  ihr  Entstehen  nur 
in  die  vorrömischc,  keltische  Periode,  iu  die  Zeit  versetzt 
werden,  wo  germanische  Völker  anliugeu,  durch  W  allen- 


gewalt  sich  auf  dem  liukeii  Rheioufcr  festzusetzen  —  die 
ältesten  Nachrichten,  die  wir  von  dieser  Gegend  besitzen 
nennen  von  S.  nach  N.  längs  dem  Rhein:  die  Seqnaner, 
Mediomatriker,  Trovirer  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  ursprünglich  die  Nahe  der  Grenz  flu  ss  zwischen  den 
beiden  letzten  Völkern  gewesen  ist.  Julius  Caesar*)  setzt 
bereits  «wischen  die  Mediomatnker  und  Trevirer  die 
Tribochcr,  von  denen  Strato**)  sagt:  sie  seien  ein  ger- 
manisches Volk,  das  seine  Heimath  verlassen  und  sieb 
dort  angesiedelt  habe,  und  der  spater«  Pltaüus»**)  newit 
^ausser  den  Tribochern  noch  die  Neraeter  und  Vangionen, 
verwechselt  jedoch  die  Wohnsitze  der  beiden  ersten.  Von 
jetzt  an  ist  von  den  Mediomatrikern  diesseits  der  Voge- 
sen,  in  der  Rheinebeue,  nicht  mehr  die  Hede  —  diese  drei 
germanischen  Völker,  die  Tribocher,  Nemeter  nnd  Van- 
gionen werden  von  Caesarf)  als  Bcstaudtheüe  des  Heeres 
Ariovists  genannt,  und  es  entsteht  die  Frage:  hatten  sieb 
dieselben  bereits  vor  der  Ankunft  Ariovists  in  Gallien  fest- 
gesetzt? Von  den  Tribochern  ist  dieses  fast  mit  Gewiss- 
heit anzunehmen,  da  sie  von  Caesar  bereits  in  der  Reihe 
der  am  linken  Rheiuufer  wohneuden  Völker  genannt  wer- 
den, und  er  ihnen,  nach  der  siegreichen  Schlacht  über 
Ariovist,  hier  wohl  keine  Wohnsitze  angewiesen  haben 
wurde,  wenn  sie  hier  uicht  schon  früher  festgesessen  und 
»ich  jetzt  unterworfen  hätten.  Von  den  Nometern  und 
Vangionen  bleibt  es  zweifelhaft,  da  sie  Caesar  nicht  anter 
den  am  ikiken  Ufer  wohnenden  Völkern  ausdrücklich  nennt. 
Wenn  sie  aber  auch  in  dieser  Zeit  hier  noch  nicht  feste 
Sitze  hatten,  so  müssen  sie  sich  bald  —  in  der  unruhigen 
Zeit,  die  zwischen  dem  Abgang  Caesars  aus  Gallien  und 

•)  De  bello  galt.  IV.  10. 
1  •*)  IV  §.  3- 
***)  HIsL  uat.  IV.  81. 
Do  b«Üo  galJ.  L 
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der  Schlacht  Von  Actium  liegt  (zwischen  52  und  31  vor 
Ch.)  —  auf  dem  linken  Ufer  fortgesetzt  haben.  Ueber  alle 
diene  Ereignisse  schweigt  die  Geschichte  ubd  diejenigen 
Aodeutungen,  die  wir  aus  den  Commentarien  Caesars  em> 
uehmen  können,  betreffen  die  Sequaner  und  ihr  Verhaüoiss 
su  Ariovist;  von  den  Mediomatrikern  und  ihren  Kämpfen 
mit  den  Germanen  ist  bei  ihm  nicht  die  Hede.  Dass  die 
Mediomatriker  nicht  freiwillig  ober  die  Vogesen  zorück- 
gewichen  sind  und  die  fruchtbare  Rheinebene  ihren  Geg-> 
nern  ohne  Kampf  überlassen  haben,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  und  die  Annahme  von  Schöpflin,  dass  das  Vcr.- 
schwinden  derselben  aus  dem  beutigen  Elsass  einer  Ueber* 
siedelung  in  die  Agri  decumates  durch  die  Börner  zuge- 
schrieben werden  müsse,  würde  nnr  auf  einen  kleinen 
Theü  dieses  Volks  bezogen  werden  können  und  müsste» 
in  eine  spätere  Zeit  versetzt  werden ,  nachdem  die  Mar* 
eomanneu  das  heutige  Schwaben  verlassen  hatten  (gegen 
das  Jahr  9  v.  Chr.),  von  wo  an  erst  die  Organisation  der 
Agri  decumates  möglich  wurde.  Ich  setze  daher  das 
Entstehen  der  Steinringe  auf  den  Gebirgen  des  untern  El- 
sass bis  zur  Nahe  herab  in  das  Jahrhundert  vor  Christus 
und  schreibe  dieselben  den  Alediomatrikern  und  den  Käm- 
pfen zu,  welche  sie  mit  den  genannten  germanischen  Völ- 
kern um  den  Besitz  der  linken  H heinebene  führten. 

Dass  sich  die  Gallier  bei  Kriegsgefahren  in  entlegene 
und  von  Natur  geschützte  Gegenden  flüchteten  und  sich 
daselbst  befestigten,  wissen  wir  aus  den  Commentarien 
Caesars,  und  dass  sie  sich  noch  spater  hinter  von  Stein* 
blocken  aufgeführten  Wällen  vertheidigten,  erzählt  Tacitus 
bei  Angabc  des  Gefechts  von  Riol,  wo  der  Trevirer  Va- 
lentinus  zur  Deckung  von  Trier  gegen,  die  von  Mainz  an- 
ruckenden Römer  eine  Stellung  genommen  hattet 

*)  .  .  .  (Cere&lf*y  RlgoHuIont  venit,  quem  locum  magna  Trevero* 
rum  manu  VaJentinua  insederat,  mootibus  aut  Mosella*  omno 


In  der  ersten  kraftigen  Zeit  der  römischen  Herrschaft 
hatten  diese  Mauereinschlüsse  ihre  Bedeutung  verloren 
und  blieben  unbenutzt,  und  erst  in  der  spateren  römischen 
Periode,  während  der  Bittfalle  der  germanischen  Völker 
und  während  der  eigentlichen  Völkerwanderung,  ja  selbst 
noch  nach  dieser  bis  die  sich  umgestaltenden  Formen 
Stabilität  bekommen  hatten,  mögen  sie  wieder  von  den 
dortigen  Bevölkerungen  als  ZuRuchtsörter  benotet  worden 
sein*),  bis  aus  ihnen  endlich  Äum  Theil  Burgen  des  Mit- 
telalters entstanden,  wie  wir1  oben  gesehen  haben.  ' 

Die  zweite  Frage,  womit  wir  uns  so  besclräftigen  ha- 
ben, betrifft  die  Annahme  des  Dr.  &  über  dio  römische 
Befestigung  des  linken  Rheinufers. 

Im  neunten  Capitel  seiner  Schrift  (S.  184  u.  4i%  wel- 
ches von  dem  römischen  Befestigungswesen  auf  der  linken 
Rheinseite  handelt,  nimmt  Dr.  S.  drei  VertheirfigBirgs- 
1  i  11  i  e n  an,  'die  parellel  hinter  einander  und  mit  dem*  Rheine, 
sich  von  der  Sehweite  bis  in  dio  ni  oberrheinische  i  £bene 
erstreckt  haben  sollen.  Die  erste  bildeten,  nach  dieser 
Annahme,  die  Anlagen  des  Drusus  längs  dem  Flusse; 
flie  Befestigungen,  die  unter  Diocletian  augelegt  wur- 
den, sollen  die  zweite  Linie  gebildet  haben,  die  einige 
Meilen  hinter  <ler  ersten  gelegen  war  und  von  welcher  Dr, 
Ä  noch  deutliche  Spuren  in  der  elsässischen  Ebene  eott 
deckt  haben  will;  die  dritte  Linie  endlich,  die  stärkste 
von  allen,  soll  Valentiniaa  I.  ihren  Ursprung  verdanken 
und  auf  den  Gebirgen,  die  das  linke  Rheinthal  begrenzen, 
errichtet  gewesen  sein,  und  zu  ihr  werden  die  alten  Be- 

septum,  .et  addiderat  fossas  obicesque  saxorum  etc.  Tacit. 
Iiistor.  IV.  71, 

*)  Dieses  wird  in  Beziehung1  auf  die  tieidenmauer  durch  das  in- 
teressante Cftat  bestätigt,  welches  Dr.  &  Seite  144  au»  der 
Chronik  des  14.  Jahrhunderts  von  Jacob  von  Königshoven  mit- 
UieiJt.  t 
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Festigungen  in  den  Vogesen,  die  Langmaucr  bei 
Trier  u.  s.  w.  gezählt.  Als  Beweisstelle  für  diese  letztere 
Annahme  werden  die  Worte  des  Aniroianus  Marcellinus 
(XXVIII.  ^)  angeführt:  „At  Valentinianus  magna  animo 
concipiens  et  utilia  ,  Hhenum  omnem  a  Raetiarum  exordio 
adustjtie  fretalem  Oceanum  magnis  molibus  communiebat, 
castra  extollens  altius  et  caslella ,  turresque  assidnas  per 
habiles  locos  et  opportunes,  qua  Galliaruin  cvtenditur  lon- 
giludo  etc." —  denn,  fährt  Dr.  &  fort:  „Wenn  Valeutiuian 
seine  Postenkette  so  nahe  am  Rheine,  wo  man  sie  ge- 
wöhnlich sucht,  hingezogen  hat,  wo  lagen  denn  die  Castelle 
des  Drusus?  Wo  befanden  sich  insbesondere  die  grossen 
Fortificalionsanlageu  mit  denen  unter  Diocletian  das  linke 
Rheinufer  gesichert  wurde?  Wohin  setzten  Constantin 
und  Julian  ihre  Befestigungen,  mit  denen  sie  die  bereits 
vorhandene  Grenzwehr  verstärkten  V  Sollen  alle  diese  An- 
lagen auf  einem  so  engen  Räume  nahe  ans  Ufer  zusam- 
mengedrängt Worden  sein  u.  s. 

Die  Antw  ort  auf  diese  Fragen  geben  die  geschicht- 
lichen und  geographischen  Aachrichten,  die  wir  bis  auf 
die  Notitia  imperii  von  dem  linken  Rheinufer  besitzen, 
geben  selbst  die  heutigen  Orte,  in  denen  sich   die  alten 
Namen  erhalten  haben  und  wo  sich  römische  Altert liiimcr 
finden.    Es  waren,  mit  Ausnahme  einiger  später  entstan- 
denen, wovon  Colonia  Agrippinensis  und  Trajana  die  be- 
lli uteudsten  sind,  die  ursprünglich  von  Drusus  längs  dem 
linken  Ufer  und  mehr  rückwärts  in  der  Thalebene  ange- 
legten Befestigungen,  die,  nach  vorausgegangenen  grossen 
Zerstörungen  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  und  gegeu 
die  Milte  des  vierten  Jahrhunderts,  zuerst  unter  Diocletian 
und  dann  von  Valentiniau  I.  vom  Grunde  aus  wiederher- 
gestellt wurden. 

Die  Kuit alle  der  germanischeu  Völker  in  Gallien,  der 
Alemannen  am  Ober-  und  der  Fraukeu  am  .Niederrhein, 
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begannen,  bei  der  allgemeinen  Auflösung  des  römischen 
Reichs  unter  Gallienu*  und  nahmen  nach  der  Ermordung 
des  Postum us  (268),  der  die  Rhethgrenze  mit  kräftigem 
Arm  geschützt  hatte,  eine  grossfc  Ausdehnung.  Durch 
Aurelian  (ermordet  im  J.  275)  und  nach  ihm  durch  Pro- 
bus (ermordet  262)  wurde  diesen  Raubzügen  und  Zer- 
störungen auf  kurze  Zeit  Einhalt  gethan,  die  Deutschen 
über  den  Rhein  zurückgetrieben  und  selbst  (besonders  die 
Alemannen)  in  ihrom  eigenen  Lande  glücklich  bekämpft. 
Nach  dem  Tode  von  Probus  durchbrach  jedoch  die  von 
ihm  mit  grosser.  Kraft  zurückgehaltene  Völkerwuth  von 
neuem  die  Damme  und  stürzte  sich  mit  grösserer  Wuth 
als  früher  über  Gallien,  wo  die  Verheerungen  bis  nach 
Diocletians  Regierungs-Antritt  (284)  fortdauerten.  Dasft 
die  Angriffe  und  Zerstörungen  der  Alemannen  und  Fran- 
ken zunächst  gegen  die  Befestigungen  am  linken  Rhein* 
ufer  gerichtet  waren,  hegt  in  der  Natur  der  Sache,  und 
wenn  auch  durch  Probus  Einiges  für  die  Wiederherstel- 
fung  des  früher  Zerstörten  geschehen  sein  sollte,  so  ist 
gewiss  auch  dieses  bis  zum  Jahre  286  wieder  vernichtet 
worden.  Diocletian  Sind  daher  in  diesem  Jahre  die  Be- 
festigungen längs  dem  linken  Rheinufer  zerstört  und  in 
Trümmern  und  was  er  durch  seinen  Mitregenten  Maximian 
1.  und  dessen  Caesar,  Constatitius  %*,  ausführen  lies»,  be- 
traf den  Wiederaufbau  der  alten  Befestigungsanlagen.  Von 
etiler  neuen  Befestigtingslinie  t*t  nirgends  die  Rede,  und 
alle  historischen  und  geographischen  Nachrichten*  die  wir 
von  diesem  Zeitabschnitt  ab  besitzen*  nennen  immer  und 
immer  wieder  die  alten  Namen,  die  grösstenteils  schon 
von  Augustus  an  bekannt  sind.  Versteht  Dr.  &  unter  der 
zweiten  Befestigungslmie,  Wovon  er  minder  elsässischen 
Ebene  deutliche  Spuren  entdeckt  haben  wttt;  die  an  der 
grossen  Meerstrasse,  «die  von  Augustai  Rauracun»  durch 
diese  Ebene  und  au  der  111  herab  nach  Süassburg  führte, 
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befestigten  Etappenorte  oder  Mansionen,  so  hat  er  Kocht, 
dann  aber  war  diese  Linie  längst  vor  Diodetian  vorhanden. 

A ähnliche  Verheerungen,  wie  vor  Diorletian,  trafen 
Gallien  gegen  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  unter 
Constantius  I!.,  so  dass  am  kaiserlichen  Hofe  diese  Pro- 
vinz bereits  für  verloren  gehalten  wurde*)  und  der  Kaiser 
in  dieser  Bedrängniss  sich  genöthigt  sah,  seinen  Vetter 
Julian,  gegen  den  er  nicht  ohne  Grund  eine  grosse  Ab- 
neigung fühlte,  zum  Caesar  zu  ernennen  und  nach  Gal- 
lien zu  senden  (355).  Julian  fand  Strassburg,  Brumpt, 
Selz,  Rheinzabern,  Spei  er,  Worms  und  Mainz  im  Besitz 
der  Alemannen,  und  als  er  (356)  von  Brumpt  nach  Cöln 
raarschirte,  um  diese  Stadt,  die  im  Jahre  355  von  den 
Pranken  erobert  und  zerstört  worden  war,  wieder  zu  be- 
setzen, so  traf  er  auf  diesem  ganzen  Zuge  ausser  Rema- 
gen und  einen  Thurm  bei  Cöln,  keinen  Ort  mehr**).  Erst 
nachdem  Julian  die  Alemannen  über  den  Rhein  zurückge- 
trieben und  sie  durch  wiederholte  Einfälle  in  ihrem  eignen 
Lande  gezüchtigt,  auch  vor  den  Franken  am  Niederrhein 
sich  Ruhe  verschafft  und  sie  aus  Castra  Herculis  ( Dooren- 
burg  in  der  Ober-Betüwe,  in  dem  Theilungswinkel  zwi- 
schen Waal  und  Rhein),  Quadriburgium  (Qualburg  DCi 
Cleve)  Tricesimae  (sonst  Colonia  Trajana  bei  Xanten) 
Novesium,  Bonna,  Antuunacum  und  Bingio  vertrieben 
hatte,  dachte  er  daran  (359),  die  zerstörten  Mauern  der 
wiederbesetzten  Plätze  auszubessern***),  und  fuhr  noch 
im  Jahre  360,  nach  einer  glücklichen  Unternehmung  ge- 
gen die  Attuarischen  Franken  auf  dem  rechten  Rbeinufer 
mit  diesen  Restaurationen  fort  t).  An  eine  gründliche  Wie- 
derherstellung der  gänzlich  zerstörten  rheinischen  Befes- 
m 

*) 'Ammian.  Marcel).  XV.  8. 
**)  Ammian.  Marceil.  XVI.  1.  2.  und  3. 
***)  Ammian.  Marcell.  XVIII.  2. 
t)  aaimiaa.  Marceil.  XX.  10. 
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tigungstinie  durch  Julian  ist  jedoch  dabei  nicht  zu  denken. 
Für  ein  so  grosses  Unternehmen  fehlten  ihm  die  Mittel 
und  die  Zeit,  da  er  schon  im  Jahre  361  mit  dem  besten 
Theile  des  gallischen  Heeres  nach  dem  Orient  aufbrach 
und  Gallien  von  Neuen  den  Einfallen  der  germanisehen 
Völker  Preis  gab,  welche  auch,  auf  die  Nachricht  von 
seinem  Tode  (363),  ihre  Verheerungen  abermals  begannen*). 
Julians  Nachfolger,  Jovian,  starb  bereits  7  Monate  nach 
seinem  Vorgänger  in  Kleinasien,  worauf  Valentiuian  I.  im 
Jahre  364  zum  Kaiser  ernannt  wurde.  Dieser  bekämpfte 
vom  Jahre  364  bis  367  die  Alemannen  auf  dem  linken 
Rheinufer  und  erst  nachdem  er  dieselben  im  Jahre  368  m 
ihrem  eigenen  Lande  bei  Solicinium  (dem  heutigen  Rotten- 
burg) in  einer  entscheidenden  Schlacht  besiegt  hatte**), 
schritt  er  im  Jahre  369  zur  Befestigung  der  Rheiugrenze. 
Wollte  man  auch  annehmen,  dass  die  durch  Julian  in  flVn 
Jahren  359  und  360  wieder  in  Verteidigungszustand  ge- 
setzten festen  Platze  durch  die  erneuerten  Einfalle  der 
Alemannen  (zwischen  363  und  367)  nicht  wieder  zer- 
stört worden  waren,  was  jedoch  ganz  unwahrscheinlich 
ist,  so  rousste  sich  doch,  durch  die  vorausgegangene 
gänzliche  Zerstörung  der  rheinischen  Verteidigungslinie, 
die  durch  Julians  Restaurationen  nur  unvolkommen  her- 
gestellt worden  sein  konnte,  dieselbe  in  eiuem  Zustande 
befinden,  der  einen  gänzlichen  Neubau  derselben  nothig 
machte.  Wir  müssen  daher  die  Befestigungen  Valentin iaus 
da  suchen,  wohin  sie  Amraianus  Marccllinns  versetzt,  zu- 
nächst dem  Rheine,  und  nicht  in  den  Vogesen  und  auf 
den  Gebirgen  des  linken  Rheinufers  —  und  wenn  Dr.  & 
seine  Annahme  besonders  durch  den  Ausdruck  des  Ge- 
schichlschreibers  zu  begründen   sucht:    castra  cxtoUcos 

*)  Atiimian.  MarceJI.  XXX.  7. 
•*)  Ammian.  Marceil.  XXVII.  10. 
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altius  et  castclla,  so  ist  dieses  altius  auf  die  Höhe  der 
Mauern  and  nicht  anf  die  höhere  Lage  der  Befestigung 
zu  beziehen,  denn  wir  finden  später  die  castra  und  ca Stella 
noch  da,  wo  sie  früher  lagen.    Die  Turres  per  habiles 
locos  et  opportunos  mögen  eine  Zugabe  sein,  womit  Va- 
lentinian  die  frühere  Verteidigungslinie  verstärkte  und 
sie  raussten,   um  ihrer  Bestimmung  als  Hochwarten  zu 
entsprechen,  eine  hohe  Lage  haben.  Auf  dem  linken  Thal- 
rande zwischen  Bingen  und  Bonn  lassen  sich  die  Ruinen 
mehrerer  mittelalterlichen  Burgen  nachweisen,  die  auf  rö- 
mischen Befestigungen  —  wahrscheinlich  solchen  Thür- 
men  —  errichtet  waren  und  es  ist  bemerkenswert h  ,  dass 
sie  fast  sämmtlich  Thaleinschnitten  gegenüber  lagen,  die 
sich  von  dem  Gebirge  auf  der  rechten  Rheinseite  gegen 
den  Fluss  herabsenken.    Für  die  Behauptung  des  Dr.  S9 
spricht  weder  das  Zeugniss  des  gleichzeitigen  Ammianus 
Marcellinus,  noch  ein  späteres.    Die  Peutingersche  Tafel 
und  das  Intincrar,  die  beide  in  der  Gestalt,  in  der  wir  sie 
besitzen,  besonders  das  letztere,  aus  sehr  später  Zeit  da- 
tiren,  nennen  an  den  am  linken  Rheinufer  herablaufenden 
Strassen  noch  immer  dieselben  Orte,  die  wir  im  Allge- 
meinen seit  August us  kennen,  und  diese  Orte  waren  die 
Castra  und  Gastella,  welche  die  Vertheidigungslinie  des 
Rheins  bildeten.  Von  Strassen,  die  parallel  mit  dem  Rheine 
ober  das  Gebirge  liefen  und  von  Orten,  die  an  ihnen  la- 
gen, ist  in  beiden  nicht  die  Rede.    Ebenso  führt  die  No~ 
Ülia  imperii,  das  späteste  römische  Document  von  dieser 
Gegend,  bei  dem  Abschnitt  der  Vertheidigungslinie  von 
Selz  bis  Andernach  dieselben  befestigten  und  mit  Truppen 
besetzten  Plätze  auf,  die  bereits  seit  der  frühesten  römi- 
schen "Periode  bekannt  sind,  und  besässen  wir  von  der. 
Notitiä  den  Tractus  Argentoratensis  uud  Germania  se- 
fcmda,  so  hätten  wir  von  der  Greuze  der  Sequancr  bis 
*ar  Nordsee  eine  vollständige  Ucb ersieht  der  römischen 


Befestigungsanlagen  auf  dem  linken  Rheinufer,  nebst  den 
Truppen,  die  zu  ihrer  Verteidigung  in  der  spätesten  Zeit 
der  römischen  Herrschaft  aufgestellt  waren,  und  wir  wur- 
den uns,  bei  dem  Abschnitt  von  Selz  bis  Andernach 
überzeugen,  dass  die  Plätze,  welche  die  Vertheidigungs- 
liuie  bildeten,  am  Rhein  uod  in  de/  linken  Thalübepe  des- 
selben und  nicht  auf  den  rückwärtigen  Gebirgen  lagen. 

Die  Etappenort*,  oder.,  Mansiouen  an  den  Strassen, 
die  vom  Rhein  nach  dem  Innern,  von,  Gallien  führten,  schei- 
nen bereits  von  Postumus  an  befestigt  gewesen;  au  sein: 
von  der  Mehrzahl,  besonders  von  solchen,  die  an  Fluss- 
ubergängcn  lagen,  lässt  sich  dieses  bestimmt  nachweiset). 
Diese  Maosionen  bildeten  allerdings  befestigte  Linien  hin- 
ter einander,  jedoch  von  sehr  verschiedenen  und  unregei- 
rnässigen  Abständen,  und  haben  mit  den  beiden  BefcMi- 
gungslinien,  die  nach  der  Behauptung  des  Dr.  &  von 
Diocletian  und  Valentinian  I.  angelegt  worden  sein  sollen, 
nichts  gemein. 

Wo  sich  auf  dem  linken  Rheinufer  Reste  römischer 
Befestigungsmaueru  über  dem  Boden  erhalten  haben,  sind 
die  spätem  Restaurationen  sichtbar.  Die  ältesten  Mauer- 
reste liegen  unten  und  zeichuen  sich  ebenso  durch  ihre 
schöne  als  feste  und  solide  Bauart  aus  und  bestehen 
grösstenteils  aus  Legions-  und  Cohorten-Steinpeln,  die 
durch  starke  Lagen  von  dem  festen  altrömischen  Mörtel 
verbunden  sind.  Sie  dienten  den  spätem  Restaurationen 
zum  Fundament  und  sind  oft  dicht  neben  einander  von 
sehr  ungleicher  Höhe,  so  dass  noch  deutlich  zu  erkenuen 
ist,  bis  wie  weit  die  Mauer  zerstört  worden  war.  Die 
auf  ihnen  ruhenden  Restaurationen  sind  mehr  oder  weni- 
ger roh,  besitzen  lange  nicht  das  schöne  Ebenmass  und 
die  Festigkeit  des  alten  Fundaments  und  sind  häufig  aus 
Trümmern  zerstörter  Gebäude  aufgeführt.  Unter  mehreren 
Beispielen,  die  ich  auführeo  könnte,  mache  ich  nur  auf  die 
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Ueberreste  der  römischen  Umfassungsmauer  von  Cöln  an 
der  Nord-  und  Westseite,  90  wie  auf  die  zum  Theil  noch 
erhalteneu  römischen  Mauern  des  Schlosses  Bürgel  auf- 
merksam, das  in  Folge  eines  Rheindurchbruchs  bei  Zons 
im  14.  Jahrhunderl  vom  linken  auf  das  rechte  Rheinufer 
versetzt  worden  ist.  Dieses  Schloss  war  eins  von  den 
kleinen,  tur  Beobachtung  des  Flusses  mit  Reiterei  be- 
setzten Castellen,  deren  mehrere  von  Cöln  abwärts  in  den 
grossen  Krümmungen  lagen,  die  der  Rhein  nach  Osten 
macht,  und  es  ist,  wegen  seiner  entfernten  Lage  von  der 
Hauptstrasse,  weder  in  der  Peutiugerschen  Tafel,  noch  im 
Itinerar  genannt.  Bei  ihm  ist  die  älteste  römische,  aus 
Ziegeln  mit  starker  Mörtelverbindung  aufgeführte  Mauer 
an  einer  Stelle  noch  über  9  Fuss  hoch,  und  auf  ihr,  wo 
sie  niedriger  wird,  ruht  eine  Gussmauer  von  höchst  roher 
Arbeit,  aus  deren  Füllung  bereits  mehrere  Altäre  und  Vo- 
iivsteine  hervorgezogen  worden  und  andere,  die  noch  in 
der  Füllung  liegen,  sichtbar  sind.  Aus  diesen  und  ähn- 
lichen Beispielen  könnte  sich  Dr.  S.  überzeugen,  dass  seine 
eingebildeten  Befestigungslinien  nicht  hinter,  sondern 
aufeinander  gelegen  haben. 

•  Ebenso  wie  über  dem  Boden  lassen  sich  unter  dem- 
selben die  beiden  Perioden  der  grossen  Zerstörungen,  wel- 
che die  rheinischen  Befestigungen  trafen,  verfolgen.  Mau 
fand  nämlich  fast  aller  Orten,  wo  Nachgrabungen  in  rö- 
mischen Ruinen  stattgefunden  haben,  in  verschiedener  Tiefe 
unter  der  jetzigen  Oberfläche,  zwei  fast  immer  in  der  iloliu 
von  3  bis  6  Fuss  übereinander  liegende  und  parallel  lau- 
fende Schichten  von  Kohlen  und  Asche  mit  Ueberresten 
von  Estrich-Fussböden,  Ziegeln,  Scherben,  Mauerwerk 
u.  s.  w.  untermischt,  und  wäre  man  bei  solchen  Nachgra- 
bungen aufmerksam  auf  die  Münzen,  die  sich  zwischen 
den  verschiedenen  Schichten  finden,  so  würde  man  gleich-; 
falls  über  die  Zeit  der  Zerstörung  zu  einem  Resultate  gen 
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langen.  So  fand  Referent  im  Jahre  1888,  als  man  nörd- 
lich von  Bonn,  von  dem  sogenannten  Heerwege  bis  nörd- 
lich vom  '  JesoHerhof,  das  hohe  Ufer  längs  dem  Rheine 
mir  Anlage  des  Leinpfades  tiefer  landein worts  abgestochen 
hatte,  In  der  Tiefe  von  7  bis  $  FVms  unter  der  gegen- 
wärtigen Oberfläche  eine  erste  und  4  bis  5  Fuss  tiefer  etae 
zweite  Schicht  von  Kohlen  und  Asche,  die  sich  zusam- 
menhangend in  der  ganzen  augegebenen  Entfernung  paral- 
lel mit  einander  fortzogen  und  zwischen  nnd  über  muco 
zwei  mehrere  Fuss  dicke  Lagen  von  römischem  Bauschutt 
aller  Art,  welche  den  Beweis  liefern,  dass  die  Castrt 
Bonnensia  —  die  auf  der  alten  Maner,  vom  Heerweg 
bis  nördlich  vom  Jcsuiterhof,  und  vom  Rhein  bis  westlich 
Zum  Reuterweg  lagen  und  wahrscheinlich  ein  regelmässiges 
Viereck  bildeten  —  zweimal  durch  Feuer  zerstört  worden  sind. 

Die  letzte  Frage  betrifft  die  Langmauer  bei  Trier, 
wobei  sich  Referent  zugleich  auf  dasjenige  fcczieht;  was 
von  ihm  über  dieselbe  in  dem  V.  und  VI.  Heft  der  Jahr«* 
bucher  des  Vereins,  von  Seite  383—389  gesagt  ist. 

Dr.  &  hält  dieselbe,  gleich  den  alten  M auereinschlö** 
sen  in  den  Vogesen,  für  einen  Zufluchtsort  der  Bevölke- 
rung des  platten  Landes  bei  den  Einfallen  der  germanischen 
Völker  und  zwar  für  den  grössten  auf  der  linken  Rhera- 
seite,  weil  die  zahlreiche  Bevölkerung  der  Umgegend  des 
mächtigen  Trier,  auch  die  grösste  fortificatorische  Anlage 
dieser  Art  erfordert  habe,  wobei  er  annimmt,  dass  das 
befestigte  Trier  zum  Schutz  und  zur  Deckung  derselben 
gedient  habe.  Untersuchen  wir  zunächst  die  Lage,  Con- 
struetion  und  Gestalt  der  Langmauer,  so  wie  ihre  grosse 
Ausdehnung  und  die  Beschaffenheit  des  Terrains,  da«  von 
ihr  eingeschlossen  wird,  um  zu  sehen,  ob  sie  In  diesen 
Beziehungen  eine  Aehnlichkeit  mit  den  alten  Befestigungen 
in  den  Vogesen  hat  und  eine  fortificatorische  Bestimmung 
gehabt  haben  kann. 


Digitized  by  Google 


Dm  Characteristische  aller  Manereiuschlüsse  in  den 
Vogesen,  die  von  Dr.  &  untersucht  worden  sind  —  mit 
Ausnahme  des  Castells  von  Hciligeuberg,  das  von  ihm 
irrthümlich  für  einen  solchen  gehalten  wird  —  ist,  dass  sie 
auf  hohen  Bergkuppen  liegen,  die  mehr  oder  weniger  von 
schroffen,  grösstenteils  senkrechten  Fclsmasscn  rings 
umgeben  sind,  und  dass  man  an  8 teilen,  die  von  Natur 
weniger  geschützt  und  zugänglicher  waren,  durch  mehr* 
fach,  hinter  einander  gelegte  Mauern,  Wälle  und  Gräben 
diesen  Mangel  zu  ersetzen  gesucht  hat.  In  der  Schwierig- 
keit, zu  der  eigentlichen  Befestigung,  dem  Steinriuge,  zu 
gelangen,  beruhte  bei  allen  diesen  Anlagen  hauptsächlich 
ihre  Festigkeit,  und  die  Natur  hatte  dafür  mehr  gethau, 
als  die  rohe  Kraft  der  Menschen.  Dagegen  liegt  die  Lang* 
mau  er  auf  einem  ringsum  leicht  zugänglichen,  zum  Theil 
ganz  ebenen  Terrain,  und  der  Zugang  zu  ihr  war  nicht 
durch  vor  hegen  de  Mauern,  Wälle  oder  Gräben  gesichert^ 
so  dass  man  an  sie  herankommen  konnte,  ohne  auf  ein 
uatürhehes  oder  künstliches  Uinderniss  zu  stosseu  —  uno" 
wo  sie  im  Süden  und  Norden  über  das  tief  eingeschnittene, 
felsige  Kyllthal  setzte,  oder  zu  beiden  Seiten  desselbeu 
über  weniger  bedeutende  Nebeuthäler  führte,  wurde  sie 
von  dem  vor  ihr  liegenden  Terrain  so  überhöbt  und  be- 
herrscht, dass  ihre  Verteidigung  unmöglich  gewesen  sein 
würde.  Vergleicht  man  daher  die  Lage  der  Langmauer 
mit  der  Lage  der  Mauereinschlüsse  in  den  Vogesen,  so 
gehört  eine  überaus  grosse  Befangenheit  in  eine  vorge— 
fasste  Ansicht  dazu,  um  nicht  auf  den  ersten  Blick  die 
gänzliche  Verschiedenheit,  die  zwischen  beiden  stattfinde^ 
zu  entdecken.  .  , 

Was  die  Construction  und  Gestalt  der  Langmauer 
betrifft,  so  habe  ich  im  Süden  und  Westen,  wo  das  Fun- 
dament gewöhnlichem  Kalkmörtel  gelegt  ist,  dasselbe  ge- 
gen 2yft  und  im  Norden  und  Osten,  wo  es  grossentheils 
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aus  Sandstcinplatten  besteht,  die  auf  die  hohe  Kante  ohne 
Mörtelverbindung  neben  einander  gestellt  sind,  3%  bis  4 
Fuss  breit  gefunden.    Nach  den  Steinen,  die  zu  beiden 
Seiten  des  Fundaments  watlförniig  aufgehäuft  sind,  kann 
die  Mauer  nur  6  bis  höchstens  8  Fuss  hoch  gewesen  sein 
und  der  obere  Theil  derselben  scheint  durchgängig — auch 
wo  das  Fundament  In  Mörtel  gelegt  ist  —  aus  lose  auf 
einander  geschichteten  Steinlagen  bestanden   eu  haben. 
Dass  es  eine  einfache  Mauer  ohne  alle  Einrichtung  für  die 
Verteidigung  war,  ist  schon  früher  gesagt  wordeu,  und 
wenn  Dr.  &  angiebt,  dass  sich  auch  bei  den  vogesischen 
Maucreinsdilüssen  weder  Thürme  zur  Seitenbestreichung 
noch  BruStwchreu  finden,  so  würde  der  Mangel  derselben, 
bei  der  äusserst  festen  Lage,  den  jene  Befestigungen  von 
Natur  hatten,  weniger  fühlbar  gewesen  sein  ;  sie  würden 
aber  auch  ihnen  nicht  fehlen,  wenn  es  römische  Anlagen 
waren.    Bei  der  leicht  zugänglichen  Lage  der  Langmauer 
hingegen,  waren  ein  vorliegender,  breiter  und  tiefer  Grs» 
ben,  Thürme  zur  Seitenbestreichung  und  eine  Brustwehr 
mit  Zinnen  unerlässlich,  wenn  sie  vertheidigungsrlhig  sein 
sollte,  nnd  da  wir  sie  bereits  für  eine  römische  Anlage 
anerkannt  haben,  so  können  wir  aus  dem  Mangel  aller 
Vertheidigungs  -  Einrichtungen  mit  grosser  Bestimmtheit 
schliessen,  dass  sie  keine  fortificatorische  Bestimmung  ge- 
habt hat.   Glaubt  Dr.  &,  dass  durch  die  grosse  Höhe  der 
Langmauer,    die  er  zu  10  bis  12  Fuss  annimmt,  dieser 
Mangel  ersetzt  worden  sei,  so  ist  er  im  Irrthum,  denn 
ohne  Thürme  und  Brustwehr  würde  eine  12  Fuss  hohe 
Mauer  ganz  im  todten  Winkel  liegen,  die  Angreifer  decken 
und  ihre  Verteidigung  viel  schwieriger  sein,  als  wenn 
sie  nur  3  bis  31/«  Fuss  hoch  wäre. 

Zu  dieser  von  Natur  nicht  festen  Lage  und  zu  dem 
gänzlichen  Mangel  an  Einrichtungen  f&J  die  Verteidigung 
kommt  die  ausserordentliche  Ausdehnung  der  Langmauer 
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von  9>/a  bis  10  geogr.  Meilen.  Jeder  Sachkenner  wird 
Dr.  versichern,  dass  eine  solche  Mauer  sich  selbst  auf 
kurze  Zeit  nicht  vertheidigen  lässt,  mag  auch  die  Anzahl 
der  zur  Verteidigung  aufgestellten  Truppen  noch  so  gross 
sein,  weil  selbst  ein  schwächerer  Feind,  der  seine  Angriffe 
gegen  einen  oder  gegen  mehrere  Punkte  der  Mauer  zu- 
gleich richtet,  jederzeit  da,  wo  er  angreift,  den  Vertei- 
digern überlegen  sein  und  sie  bewältigt  haben  würde,  ehe 
aus  grösserer  Ferne  Unterstützung  herbeieilen  könnte,  da 
der  Angriff  mit  concentrirten  Massen  ausgeführt  werden 
wurde,  wahrend  die  Vertheidiger  auf  einen  Raum  von  10 
Meilen  Ausdehnung  vertheilt  sind.  Und  wenn  Dr.  &  end^ 
lieh  annimmt,  dass  das  befestigte  und  mit  Truppen  be- 
setzte Trier  zum  Schutz  und  zur  Deckung  der  Langmauer 
gedient  habe,  so  ist  auch  diese  Voraussatzung  eine  Illusion. 
Der  südlichste  Theil  der  Langmauer  liegt  gegen  1  Meile 
von  Trier  entfernt  und  ist  durch  die  Mosel  und  den  schwer 
zugänglichen  linken  Thalrand  des  Flusses  davon  getrennt, 
und  von  Trier  bis  zu  dem  nördlichen  Theil  der  Mauer  sind 
gegen  5  und  bis  zu  dem  östlichen  3  bis  4  Meilen.  Die 
Angriffe  der  vom  Khein  kommenden  Franken  würden  zu- 
nächst gegen  den  östlichen  und  nördlichen  Theil  derselben 
gerichtet  gewesen  sein  und  würden  als  plötzliche  und  un- 
erwartete UeberföUe  von  den  Wäldern  aus  stattgefunden 
haben,  die  sich  wahrscheinlich  damals  wie  jetzt  von  ihr 
gegen  den  Rhein  hin  erstreckten,  so  dass  diese  raublusti- 
gen Barbaren  längst  mit  ihrer  Beute  in  Sicherheit  gewe- 
sen sein  würden,  ehe  Hilfe  von  Trier  herbei  kommen 
konnte.  Ueberhaupt  würde  der  Einsehluss  der  Langmauer, 
wenn  er  die  Bestimmung  gehabt  hätte,  die  Reichthümer 
und  Schätze  des  platten  Landes  in  sich  aufzunehmen,-  auf 
die  anfangs  nur  auf  Raub  und  Beute  ausgehenden  Germa- 
nen eine  grosse  Attractionskraft  ausgeübt  haben,  da  sie 
hier  beisammen  fanden,  was  sie  sonst  erst  mühsam  zusam- 
men rauben  mussten. 
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Schliesslich  fragen  wir,  wenn  die  Langmauer  zu  dem 
von  Dr.  &  angegebenen  Zweck  gedient  hat,  wozu  die 
grosse  Ausdehnung  derselben,  die  einen  Flärhcnraum  von 
mehr  als  5  Quadratmeilen  umschliesst?  Will  raan  die  Be- 
völkerung von  Trier  auch  noch  so  zahlreich  annehmen,  so 
würde  sie  mit  ihrem  Vieh  und  sonstiger  Habe  immer  nur 
einen  kleinen  Theil  dieses  innern  Raumes  ausgefüllt  ha- 
ben —  und  von  den  Bewohnern  der  nächsten  Umgebung 
von  Trier  könnte  nur  die  Rede  sein,  da  bei  der  Schnellig- 
keit, womit  die  Germanen  ihre  Raubzuge  auszuführen 
pflegten ,  entfernter  Wohnende  nicht  Zeit  gehabt  haben 
würden,  den  Zufluchtsort  zu  erreichen. 

Aus  diesen  Gründen  muss  ich  der  Behauptung1  wider 
sprechen,  dass  die  Langmauer  eine  fortih'ca  torische  Be- 
deutung gehabt  und  als  Zufluchtsort  gedient  habe,  und 
eben  so  in  Abrede  stellen,  dass  sich  in  der  Nähe  von  rö- 
mischen Befestigungen  besondere  befestigte  Räume  befan- 
den, die  In  Kriegszeiten  für  die  Bewohner  des  platten  Lan- 
des als  Zufluchtsorte  dienten,  wie  sich  Dr.  S.  dieselben 
denkt  und  womit  er  einen  bis  jetzt  übersehenen  Gegenstand 
in  das  römische  Befesligungsweseu  eingeführt  zu  haben 
glaubt.  Auch  ist  es  ihm  nicht  gelungen,  für  diese  Be- 
hauptung das  Zeugniss  eines  alten  Schriftstellers  betzu- 
bringen, so  sehr  er  auch  bemüht  gewesen  ist,  seiner  An- 
nahme Geltung  zu  verschaffen  —  die  natürlichen  Schutz- 
und  Zufluchtsorte  in  Zeiten  der  Gefahr,  waren  die  be- 
festigten Plätze,  die  Oppida  und  Castelta,  und  nur  in  sol- 
chen fand  die  Bevölkerung  der  nächsten  Umgegend 
Sicherheit,  wie  aus  vielen  Stellen  der  alten  Autoren  be- 
wiesen werden  könnte. 

*  Da  nun  der  Langmauer  jede  fortificatorische  Bestim- 
mung abgesprochen  werden  muss,  so  kann  sie  nur  zum 
Behuf  einer  Einfriedigung  angelegt  worden  Sein,  uud  mit 
Rücksicht  auf  das  Terralu,  das  sie  umgiebt,  habe  ich  be- 
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reite*)  die  Vermuthuug  ausgesprochen,  dass  dieser  M uuer- 
einschluss  ein  grosser   Wildpark   gewesen  sei,  wie  die 

späteren  Kaiser  von  Maximian  I.  an  bei  ."Mailand.  Trier, 
Lyon  und  bei  andern  Orten  hatten,  und  es  lässl  sich  nicht 
leicht  eine  Tei  rainstrecke  denken,  die  für  einen  solchen 
Zweck  geeigneter  gewesen  wäre.  Das  tief  eingeschnittene 
Thal  der  Kyll  mit  seinen  bewaldeten  Seitcnschluchteu  in 
der  Mitte,  die  hohe,  freie  wellenförmige  Landschaft  auf 
der  rechten  und  die  mehr  unebene  und  grösstenteils  be- 
waldete auf  der  linken  Seite  des  Flusses,  gestatteten,  bei 
der  grossen  Ausdehnung  und  der  Terrainverschiedenheit 
des  innern  Hauraes,  für  alle  Arten  von  Wild  besondere 
Vivaria**)  anzulegen,  wobei  selbst  der  Kylllluss  für  Fische, 
WT asser vögel  u.  s.  w.  benutzt  werden  konnte***). 

u       i  •  rk  i        iqi  j 

Berlin,  un  Dezember  1844. 

Schmidt« 

_  i 

•  -i;  • 

•                     •  •••  i  •  /  •  ••  'i 




*)  Im  V.  und  VI.  Heft  der  Jahrbücher  des  V.  Seite  386.  ii.  f.  " 
**)  Ueber  Vivarium  und  die  verschiedenen  Arten  von  Thiereu.  die 
von  den  Hörnern  in  solchen  Gehegen  —  sive  ad  quaestuu,  sive 
ad  volupiatem  —  aufbewahrt  wurden,  vcrgl.  Forcelliöi  Lex. 
***)  Wird  die  Lungniauer  als  Einfriedigung  eines  Wildgeheges  an- 
erkannt, dann  ist  fast  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass  die 
Ruinen  der  grossen  römischen  Villa,  die  in  den  1830ger  Jah- 
)(1  reu  bei  Fliessem  in  der  Nähe  des  nordwestlichen  Theils  der 
Mauer  entdeckt  worden  sind,  einer  kaiserlichen  Jagdvilla  an- 
gehörten, wofür  sie  auch  von  dem  Architecten  Chr.  IV.  Schmidt 
gehalten  worden  sind,  da  die  nicht  freundliche  Gegend,  in 
welcher  jeue  Ruinen  liegen,  wenig  Einladendes  hat,  um  für  ei- 
nen andern  Zweck  einen  solchen  Prachtbau  aufzuführen.  Dabei 
möchte  man,  bei  der  grossen  Ausdehnung  dieses  Wildparks,  auf 
die  Vermuthung  gerathen,  das*  sich  auch  an  der  Ost-  oder 
Nordseite  desselben,  noch  eine  zweite  Ähnliche  Villa  befunden 


IV.  Miscellen. 

1.    /unt>ortr  rnn  römifdjcn  JUtcrtljümern  im  Ärnoc  Harburg. 

(Bericht  de«  oorrespoodirendea  Mitgliedes  Hm   Dr.  Hewtrin  8a*rburg  an  die  GeeeU- 

acbaft  nützlicher  Forschungen.) 

An  so  vielen  Orten  dieses  Bezirks  sind  so  viele  Ueberreste  aus 
der  Römerzeit  aufgefunden  worden,  dass  ungewagt  wobl  die  Behaup- 
tung ausgesprpehen  werden  darf:  mit  Ausnahme  von  Trier  möchten 
wohl  nirgends  im  ganzen  Lande  der  Trevirer  bis  an  den  Rhein  so  viele 
«puren  der  untergegangenen  Römerwelt  zu  treffen  sein.  Was  bis  jetzt 
und  noch  von  Jahr  zu  Jahr  gefunden  wird,  sind  mehrentiieils  Münzen, 
Ziegeln,  Baureste.  Rohren  und  Monumental-Steine.  Münzen  und  Ringe 
sind  durch  den  Regen  abgespült  worden,  der  Pflug  hat  das  tiefer  Lie- 
gende hervorgeholt.   Ein  glückliches  Ungefähr  hat  fast  Alles  in  die 
Hände  gespielt:  eine  sachverständige,  durch  Geldmittel  unterstützte 
Forschung  und  Nachgrabung  hat  noch  niemals  stattgefunden.  Münzen 
und  Alles  von  Metall  wurde  mit  geringer  Ausnahme  umgeschmolzen 
und  verwerthet;  denn  sonst  gab  es  wenig  Kenner  und  Liebeier,  die 
gesammelt  und  gerettet  hätten.   Mit  den  Ziegeln  verfallener  Gebäude 
wurden  wieder  neue  aufgeführt  und  die  Ueberreste  von  alten  Strassen 
dienten  zum  Theil  cur  Anlage  der  neuen.  Sämmtliche  Gebäude  Hegen 
so  sehr  in  Trümmern,  dass  Einrichtung  und  Bestimmung  fast  nicht 
mehr  erkennbar  sind  ;  am  besten  erhalten  sind  die  Münzen,  die  Grab- 
steine und  die  Strassen.    Obenan  steht  die  Strasse,  die  von  Trier  nath 
Metz  führte ;  sie  wird  auch  die  hohe  Strasse ,  weil  sie  stets  auf  der 
Höhe  fortgelaufen ,  die  Römerstrasse  oder  schlechtweg  die  Strasse, 
meistens  jedoch  die  Kimm  genannt,  wovon  Ich  die  Ableitung  nicht  so 
finden  weiss.    Auffallend  ist  es,  dass  die  Neben  Strasse ,  die  nach  den 
Luger  von  Dalheim  fuhrt,  denselben  Namen  trägt.  —  Fast  nach  allen 
Richtungen  hin  ist  man  auf  römische  Ueberbldbsel  gestossen,  grössten- 
teils kamen  und  kommen  sie  aber  vor  in  dem  näheren  Beringe  von 
Castell  und  in  der  Nähe  von  Strassen,  besonders  in  der  Scheide  von 
diesen  und  ihren  Abzweigungen,  so  bei  Orscholz,  dann  bei  Winche- 
ringen, Dillmar,  Sinz  etc.  etc.  wo  auch  viele  Districte  Namen  führen, 
die  auf  römische  Niederlassung  hindeuten.   Die  Gegend  zwischen  Saar 
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und  Hösel,  bevor  sich  beide  Flüsse  vermischen,  muss  wohl  von  stra- 
irgisch-wicbtiger  Bedeutung  und  die  Niederlassung  der  Kömer  früh- 
zeitig, umfangreich  und  mit  Andauer  geschehen  »ein,  wie  die  vielen 
und  überall  hin  aufgefundenen  Ueberreste  bekunden,  vor  Allem  aber 
die  grossartigen,  bewundernswerten  Strassen ,  die  dem  Sturme  der 
Jahrhunderte  getrotzt  haben,  —  Schon  ein  halbes  Jahrhundert  vor 
Chr.  Geburt  haben,  wie  eine  au  Castell  aufgefundene  Steinschrift  be- 
zeuget, Cäsar's  Legionen  hier  Rum  s  stolze  und  siegreiche  Adler  auf* 
gepflanzt,  und  beinahe  5(H>  Jahre  hat  dje  Herrschaft;  der  Weltgebieterin 
gedauert«  In  diesem  Zeiträume  und  bei  der  Bedeutenheit  der  Gegend 
uod  ihrem  Naturrctz  mochten  wohl  so  zahlreiche  Ansiedlungen  ge- 
schehen sein,  dasa  man  eine  topographische  Karte  der  romischen  Vor- 
zeit nach  den  vorhandenen  Trümmern  und  Fundorten  entwerfen  konnte, 
was  ich  wenigstens  durch  die  Beschreibung  versuchen  will. 

1.  pautrümmfr  im  pi/lriete  /arfdjolj. 
Vor  15  Jahren  kamen  diese  Reste  zu  Tage  uod  zwar  Ober  der 
Arbeit,  womit  man  beabsichtigte,  einen  Erdhügel  zu  verziehen  und  zu 
vergleichen«  Es  wurden  Haarnadeln.  Spangen,  Schnallen,  ein  bleier- 
nes Rohr  und  eine  Menge  Ziegeln  gefunden,  die,  verschieden  in  Form 
uod  Grosse,  mit  mancherlei  Thiergestalten  versehen  und  grossentheils 
hohl  waren;  ferner  einige  Kaisermünzen  von  Kupfer  und  von  gerin- 
gem Werthe.  Der  Fundort  ist  im  Districte  Farscholz,  eine  halbe 
Stande  von  der  Stadt  Saarburg,  in  westlicher  Richtung,  auf  einem 
Bergrücken  gelegen  und  von  zwei  Seiten  mit  Waldungen  umgeben. 
Was  an  Gebäulichkeiten  frei  gelegt  wurde,  hatte  unverkennbar  auf 
eine  Badeeinrichtung  Bezug,  so  der  Ofen  mit  schneckenförmiger  Wär- 
meleitung  durch  Hohlziegeln,  dann  mehre  anliegende  Badestuben  mit 
«lickera,  fast  unzerstörbarem  Estrich  und  mit  schöner  Malerei  verziert. 
Will  mau  von  dem  kleinen  auf  den  grössern  Theil  einen  Schluss  zie- 
hen, so  l&sst  sich  nach  dem  grossen  Umfange  vermuthen,  dass  hier 
ein  Landbaus  eines  vornehmen  Römers  gestanden  habe.  Die  Lage 
desselben  war  wohl  nicht  freundlich,  Indess  In  der  Nähe  von  einer 

kleinen  Stunde  führte  die  imposante  Trier-Metzer  Strasse  vorbei. 

.    .  .  - 

2.   ©robmol  ju  Soarburj. 

Wie  Brower  B.  1.,  Seite  56.  anführt,  wurde  Im  Jahre  1592  zu 
Saarborg  ein  prachtvolles  Epitaphium  aufgefunden.  Es  stand  auf  ei- 
nem Felsen  bei  der  Kirche,  in  der  Nähe  des  Pfarrhauses.  Es  war  mit 
Trauben  und  Laubwerk  geziert,  von  Atlanten  getragen  und  trug  4le 
Inschrift,  wie  folgt:  , 
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D.  M. 
V.  Fructuosus  et  Aurelius 
Frnctuosus  junior  filius 
•  eorum  faciundum  curavit. 

Die  andere  Seite  war  mit  derselben  Inschrift  verseben ,  was  nach 
Uro  wer  beweisen  soll,  dass  dieselbe  nicht  vollständig  gewesen  und 
namentlich  die  Bezeichnung  der  Eltern  nicht  mehr  enthalten  habe. 
Was  aus  dem  Leiclienstein  geworden,  wohin  derselbe  gekommen,  das 
mögen  wohl  vergebliche  Fragen  sein. 

3.  ©rabflcin  ju  ©rnmcrnth  (©rimoloerone  und)  alten  Urkunden)* 
Dieser  Stein,  der  vordem  in  dem  Altartische  der  Kirche  zu  Grei- 
merath ,  ob  mit  oder  ohne  Absicht  der  Erhaltung  desselben,  einge- 
mauert gewesen,  ist  dermalen  einer  Futtermatier  vor  dem  Schulbause 
einverleibt.  Er  ist  4  Sch.  lang,  ungefähr  anderthalb  breit  und  2  Seh. 
hoch,  halbkreisförmig  abgerundet  und  gehört  der  Neunhäuser  Forma- 
tion an,  einem  Sandsteine,  der  seiner  tafelförmigen  Bruchfäfaigkeit  und 
seiner  Härte  wegen  vorteilhaft  bekannt  und  weit  verführt  wird.  Es 
ist  unbekannt,  wo  der  ursprüngliche  Standort  gewesen,  er  führt  fol- 
gende Inschrift: 

DM  '  ' 

AC  CEPTI  AQV1 
CILIAs  TALIO  VNI 
ALVCIA-MATR1 
DBF 

Zwischen  D.  M.  ist  eine  viereckige  Vertiefung  von  circa  3  Zoll  ein- 
geliauen,  die  ein  Weihegefäss  enthalten  haben  mochte.  Die  Sehrill 
ist  nicht  scharf  und  tief  eingegraben,  daher  undeutlich  und  schwer 
herauszubuchstabiren.  Im  Jahr  1822  soll  ein  Steinbild  des  Herculo 
nach  Trier  gebracht  worden  sein. 

4.    fraurtftr  )U  Gruttoriltr. 

VIT  i9  •• 

Ganz  in  der  Nähe  von  Crutweiler,  einem  dem  Pfarrbezirke  von 
Saarburg  einverleibten  Dorfe,  im  Üistriete  Hurst,  ist  man  beim  Ur- 
harmachen  des  Feldes  im  J.  1822  auf  vieles  Gestein  geratben,  und  e< 
hat  sich  durch  die  weitere  Ausgrabung  ergeben,  dass  hier  römische 
Gebäude  gestanden  haben.  Es  fanden  sich  Säulen,  Ziegeln  von  We- 
ierle! Form  und  Grösse,  in  Stein  gehauene  Wasscrriuneo ,  bleierne 
Höhren  und  von  Allem  hat  sich  nur  ein  grosses  Caement  erhalte*. 
Es  wurden  weder  Münzen  noch  Gerätschaften  gefunden,  wahrschein- 
lich aber  aus  der  Ursache,  weil  die  Nachforschungen  nicht  mit  Sorg* 
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fnU  geleitet  and  nicht  im  ganzen  Umfange  vorgenommen  wurden.  Die 
Wasserleitung  so  wie  die  nach  Castell  hinführende  Strasse  lassen  mit 
Grund  vermutben,  dass  eine  nicht  unbedeutende  römische  Niederlassung 
hier  gewesen  sei:  für  eine  Mansio  möchte  wohl  das  Standiager  zu 
Castell  su  nahe  gewesen  sein.  .[ 

ö.  Grabmal  bei  Sratra. 
Dieses  Denkmal  ist  seines  hohen  Alters  ungeachtet  noch  gut  er- 
halten. Es  ist  schön  und  grossartig  und  wurde  blos  aus  zwei  colos- 
salen  Steinblöcken  ausgehauen.  Unter  allerlei  Sagen  war  es  dem 
Volke  schon  langst  als  Wichtershäuschcn  bekannt,  aber  erst  vor  20 
Jahren  erhielt  der  Altcrthumsfreund  davon  Kunde.  Professor  Gross- 
mann ,  ein  eifriger  Forscher,  der  sich  ums  Trier'sche  Museum  viel- 
fach verdient  gemacht,  hat  dessen  Inschrift  zuerst  entziffert  und  durch 
die  Chronik  mitgetheilt.  In  der  That  ist  es  auffallend,  dass  von  kei- 
nem vaterländischen  Geschichtschreiber  davon  Erwähnung  gethan  ist, 
obgleich  das  Monument  ganz  gewiss  einer  vornehmen  Familie  gewid- 
met war,  durch  seine  Grösse,  Wohlerhaltenheit,  Construction  und  durch 
seine  Nähe  bei  Castell  ntch'  wohl  der  Aufmerksamkeit  entgehen  konnte. 
Die  Inschrift,  so  oft  sie  auch  seither  theils  durch  die  »Treviris«,  theils 
durch  den  »Philanthrop«  und  durch  Monographieen  [Centraimus.  III,  10  ] 
In  einer  gleichen  Leseart  veröffentlicht  wurde,  hat  jedoch  nur  die 
Namen  der  Familienglieder  überliefert,  ohne  Ober  Stand  und  Rang 
derselben  Aufschluss  ertheilt  zu  haben.  Sie  lautet  ohne  Wortabkürzung: 

Diis  Manibus 
Marcus  Hestionius  Restitutus 
et  Marcus  Restitutius 
Aurorianus  et  Restitutia 
Atiruriana  vivi  rib\  feceruut. 
In  diesem  Jahre  wurde  eine  schön  erhaltene,  werthvollc,  goldene 
Münze  von  Valentinian  auf  der  Flur  /wischen  dem  Dorf  und  dem 
Grabmal  aufgefunden,  welche  das-  noch  nicht  lange  bestehende,  aber 
rasch  angewachsene  und  bereits  schon  reichhaltige  Münzcabinet  zu 
Trier  als  Geschenk  erhalten  hat*). 

6.    ©rabllciii  in  fcrr  tiolkcrfflfuiami. 
Die  Volkersgewaun,  eine  kleine  Stunde  von  Soerg,  auf  hohem 
Gebirgsrücken  gelegen,  stösst  an  den  Hücker  an,  wo  man  von  einem 


■in.'t  r  •  :»-v  H   MfVt    im;   0fr 0t  Wbl  IB jt  IfWlT A ' TU        •  ;!r  ,-d>T  • 
•)  Herr  Paatur  Goebel  su  Serrig,  der  ao  gütig  war  ttneerer    Sammlung    dieae  Münsa 
su  verehren,  hat  daa    Urabmonumcnl    käuflich   an  aiih  gebracht  und  an  geges  Ab- 
bruch gesichert.  Anmerk.  d.  Secr.  d.  Gee. 
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zwar  kleinen,  aber  sehr  freundlichen  Naturgemälde  überrascht  wird. 
Dort  befindet  sieh  der  Deckstein  eines  römischen  Grabmals  von  so 
bedeutender  Schwere  und  grossen  Dimensionen,  dass  dadurch  schon 
die  Bestimmung  zu  einem  Faratlien-Begräbniss  sich  deutlich  ausspricht. 
Der  Stein,  fast  unzerstörbar  hart,  ist  in  die  Lange  halbrund  behauen; 
dessen  Kopf,  die  Inschrift,  tragend,  wurde  vor  10  Jahren  ins  Trier'sche 
Antiquitäteo-Cabinet  gebracht.  Die  ganz  unverletzt  erhaltene,  sehr 
gut  leebare  Inschrift  sagt  es  aus,  dass  die  Familie  des  Poppius  Se- 
cundinus  hier  ihre  Buhestätte  gefunden  habe. 
,  Poppius  Secundinua 

Sibi  suisque  fecit. 
Der  Stein  liegt  verkehrt  und  scheint,  wie  die  Beschädigung  von 
dem  Hiotertheile  unterstellen  Iässt,  seitlich  abgewälzt  worden  au  sein. 
Ob  der  Sarg  zerschlagen  wurde  oder  im  Boden  verborgen  liegt,  da- 
für giebt  es  keine  Vermuthung,  da  weder  in  der  Nahe  ein  Hügel  noch 
Trümmer; 'von  ausgehauenen  Steinen  vorfindlich  sind.  Im  Uebrigen 
hat  der  Deckstein  keinen  künstlerischen  Werth,  er  ist  imposant  je- 
doch durch  Schwere  und  Grosse  und  von  grösserer  Wichtigkeit  durch 
die  Familie  der  Secundiaer,  die  so  zahlreich  verzweigt  die  höchsten 
Staatsgut ter  bekleideten.  —  Der  Standort  des  Grabmals  auf  der  Höhe 
des  Gebirges  erscheint  weniger  auffallend,  wenn  man  die  Sitte  der 
Römer  kennt;  denn  wie  Isidor  sagt:  aut  in  montibus  aut  sub  montibos 
sepeliebantur  potentes.  Auch  verdient  die  Lage  noch  Aufmerksam^ 
keit  dadurch,  dass  die  Römer  ihre  Grabmaler  ebenfalls  gerne  in  der 
Nähe  von  Strassen  errichteten.   Zwar  hat  sich  im  ganzen  Umgebtete 
keine  Spur  von  Strasse  gefunden,  jedoch  befinden  sich  hier  mancher- 
lei Baureste  und  sind  noch  mehre  Gerätschaften  aus  Metall  von  Zeit 
zu  Zeit  und  mitunter  in  fast  unzugäuglichen  Bergabhängen  entdeckt 
worden. 

Dass  das  rechte  Saarufer  zunächst  Castell  gegenüber  ebenfalls 
angebaut  gewesen  sein  mochte,  lässt  sich  theils  aus  den  diesseitigen 
grossartigen  Grabmale»,  theils  aus  der  Nähe  des  Jahrhundert  lang 
besetzt  gewesenen  Standlagers,  und  daun  aus  der  nahen,  nicht  unbe- 
trächtlichen Ansiedelung  an  dem  andern  Ufer  der  Saar  vennuthen, 
obgleich  bis  zur  letzten  Zeit  noch  wenige  Spuren  darauf  hingedeutet 
haben.  Und  in  der  That  hat  sich  im  letzten  Jahre  die  Vcrmuthung 
bestätigt  gefunden,  denn  beim  Fundamentgraben  zu  der  neuaufge- 
führten Kirchhofsmauer  zu  Kirten  gerieth  man  auf  röm.  Backsteine, 
Bleiplatten  und  Gemäuer,  das,  wie  es  scheint,  vom  Weiler  bis  zum 
Pfarrdorfe  Soerg  sich  fortsetzte- 
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7.  ^ntiquitätftt  an  mondjcrtii  «rteii. 

In  der  Nahe  von  Miedersoest,  im  Districte  auf  der  Hill,  eine 
Viertelstunde  weit  von  der  Metn-Triercr  Strasse  ist  man  in  diesem 
Jahre  mit  dem  Pfluge  auf  eine  Urne  gestossen,  die  aber  2  Pfund  rö- 
mische Münz eo  aus  Kopfer  enthalten  hak  Die  Urne  wurde  in  Scher- 
ben zerstossen  und  bestand  aus  grauem  Thon.  Die  Münzen  führten 
die  Brustbilder  von  Cottstantio  und  seinett.  Söhnen,  von  Crispin  und 
Licinius.  Als  bemerkenswert h  ist  hervorzuheben  ,  dass  sie  alle  eine 
schöne,  scharfe  Präge  hatten,  weder  abgegriffen,  noch,  mit  Rost  über-r* 
zogen  waren,  In  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  p.  Chr.  ge- 
schlagen wurden  und  in  der  grösseren  Mehrzahl  aus  der  Münzstätte 
von  Trier  hervorgegangen  sind.  Im  Uebrlgett  fand  sich  kein  Gemäuer 
im  Umberinge  der  Fundstelle« 

In  zweien  Districte*  in  naher  Umgebung  von  Wincaringen,  auf 
den  Häuschern  und  aufm  Heideoberg  genannt,  Bezeichnungen,  diefltr 
•ich  schon  auf  lange  Vergangenheit  hindeuten,  hat  man  in  jenem  viele 
römische  Ziegeln  in  allerlei  Formen;  und  fn  diesem  Särge,  worin  sich 
Waffen  befanden,  ausgegraben,  und  zwar  in  solcher  Zahl,  dass  ver- 
mutbet  wird,  hier  sei  ein  Begräbnissplatz  gewesen. 

In  der  Umgegend  von  Dillmar  sind  ebenfalls- von  Zeit  zu  Zeit 
Ueberreste  von  Gebäuden  und  Münzen  gefunden  worden. 

Ferner  bei  Sinz,  nuf  einer  Gewann,  bei  Juplterskreoa  genannt, 
wo  Mosaik,  Säuleo,  irdene  Rohren  und  Aschenkrüge  heniusgegraben 
wurden. 

Auch  an  Ockfen  haben  eich  hie)  und  wieder  bei  Hausbauten  und 

Weinbcrgsanlagen  Ziegeln,  Röhren  von  Wasserleitungen  aus  Stein- 
gut, Urnen,  die  alle  auf  der  inneren  Seite  des  Fusses  den  Namen 
Censorin  fahrten,  sodann  ebenfalls  Münzen  aus  Silber  gefunden. 

Im  Mereser  Walde,  eine  Viertelstunde  von  Welten,  eine  Achtel- 
stunde von  der  vom  Casteller  Standlager  ausgehenden  Seitenstrasse 
sind  am  Hcidenfels  und  Heldenbrunnen  bleierne  Röhren,  Hohlziegeln, 
Stubenmauern  von  einem  verfallenen  Gebäude  aufgefunden  worden, 
als  ich  hierselbst  vor  8  Jahren  Ausgrabungen  vornehmen  liess;  eine 
ungewöhnlich  grosse  und  bolzreiche  Buche  stand  über  den  Trümmern« 
—  Dergleichen  Stellen  werden  In  der  Umgegend  noch  mehre  ange- 
troffen, die  sfcfc  durch  Hegel,  Ziegelstucke  und  aufgeworfene  Steine 
CSteinrauschen)  zu  erkennen  geben.  So  wurde  auch  in  diesem  Mo^ 
nat  in  einer  anderen  Gewanne  nahe  an  der  Kirche  ein  kolossaler1 
Stein  herausgefordert,  dessen  Bestimmung  ich  nicht  zu  errathen  ver- 
mag.  Er  hat  eine  Dicke  und  Breite  von  anderthalb  und  eine  Länge 
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von  7  Schuh,  ist  halbrund  ausgehöhlt,  am  geschlossenen  Kopftheile 
oben  und  auf  beiden  Seiten  im  Halbkreise  glatt  behauen  und  an  der 
Peripherie  mit  einigen  reifförmigen  Canelirungen  verziert.  Auf  keinem 
dieser  Spiegel  war  eine  Inschrift  ersichtlich.  Er  konnte  nicht  xur 
Wasserleitung,  nicht  zum.  Postament  gedient  haben,  und  Kunstkenner 
Mögen  ermitteln,  wozu  derselbe  bestimmt  gewesen. 
1  Aufm  Banoe  von  AÜ  werden  drei  Distncte  gezeigt,  wo  von  Zeit 
zu  Zeit  der  Zufall  Ziegeln,  Urnen  und  Münzen  dem  Feldarbeiter  In 
die  Hände  gespielt  hat,  so  aufm  Kopcben,  beim  kgl.  Forslhause,  dann 
im  untersten  Büsch  und  aufm  Steinrausch  unterhalb  Bibelhausen,  wo 
man  das  Meiste  und  Mancherlei  gefunden  hat;  die  Ziegeln  führten 
mehrentheils  die  Scltriftzeichen  L».  P. 

Vor  etwa  10  Jahren  wurde  nahe  bei  Orscholz  ein  glücklicher 
Fund  an  Silhermänzen  gethan.  Es  mochten  deren  einige  Hundert  ge- 
wesen sein,  besonders  viele  Faustinen ,  von  der  älteren  sowohl  als 
der  jüngeren. fanden  sich  dabei.  Sie  wurden  bei  dem  Neuhau  de» 
Weges  gefunden,  der  von  Orscholz  nachdem  Brunnen  Neudorf  fuhrt, 
und  ganz  wahrscheinlich  waren  dieselben  in  einer  Urne  aufbewahrt. , 

So  ist  noch  Manches  zerstreut  an  vielen  anderen  Orten  aufge- 
funden worden  und  wie  vieles  mag  der  Erde  Schooss  noch  verbergen, 
da  selten  ein  Jahr  vergeht,  wo  nicht  Neues  zu  Tage  kömmt. 

Was  Alles  aber  gefuuden  wurde,  das  Meiste  und  Bedeutsamste 
befand  sich  in  Castell  und  dessen  nächster  Umgebung,  so  das»  uav> 
verkennbar  dieses  zu  jener  Zeit  als  der  Hauptort  der  Niederlassung 
und  als  Brennpunkt  eines  regen  itösaerlebens  zu  betrachten  ist. 

8.   ^Utrrt&ünur  ju  Coflctt. 

Es  befinden  sich  hier  drei  Steine,  aber  alle  verstümmelt  und  die 
Inschrift  lässt  sich  nicht  mehr  erratheo,  obgleich  die  Buchstaben  sehr 
frisch  und  erkenntlich  sind.  So  viel  ist  jedoch  zu  entnehmen,  «Uss 
sie  wahrscheinlich  zu  Sepulcral-Steinen  bestimmt  waren.  Sonst  zer- 
streut und  hin  und  wieder  dem  Mauerwerk  der  Häuser  zu  Castell 
einverleibt,  sind  dieselben  in  der  neuen  Umfassungsmauer  der  Clause 
wieder  eingemauert.  —  Daneben  befindet  sich  eine  in  Stein  gehauene 
Thiergestalt,  die,  vordem  über  der  Eingaugatbür  der  Kirche  einge- 
mauert, bald  für  ein  Delphin,  bald  für  ein  Flusspferd  gehalten  wurde, 
aber  mit  keiner  von  beiden  Aehnlichkeit  hat  und  vielmehr  als  Phan- 
tasiebild zu  betrachten  ist.  : 

Der  Interessanteste  Monomental-Stein  war  indess  jener  mit  der 
Inschrift:  .  • 
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CAE8.  ROM.  EXER.  IMP. 
P.  P.  S.  C.  A.  U.  TREVER. 
WGRKSSUM  H.  CASTRA 

SARRAE  FLU.  PRO 
MIL.  CUSTODIA  BIBN- 

NIO  POTITUS  EST.  -;  «•  »• 
Die  Lesearten  sind  sehr  verschieden  und  dennoch  verändern  sie 
den  Sinn  nicht.  Bald  werden  nämlich  in  der  zweiten  Keile  die  Buch- 
staben AV  getrennt,  bald  zusammengehalten  und  demnach  Augtfstne 
Trev.  oder  ante  urbis  Trev.  gelesen  In  der  dritten  Zeile  nehmen 
Einige  vor  Castr.  ein  H.  an,  welches  Andere  weglassen  und  so  wird 
bei  Castr.  bald  die  Ein-  bald  die  Mehrzahl,  der  Accusativ  oder  der 
Ablativ  angeführt.  Georg  Braun  in  seinem  1618  erschienenen 
Werke  praecipuarutn  urbium  mundi  theatrnm  liest  die  abgekürzte  In- 
schrift in  folgender  Ergänzung  der  Worte: 

Caesar  romani  exercitus  Imperator.  Pater  Patriae  Senatus 
CohsvUq  ante  urbis  Treviris  ingressum  hoc  Castro  Sarrae  fluvii 
pro  mililum  custodia  biennio  potitus  est*')» 

Ausser  Särgen  und  mancherlei  Hauüberresten  sind  Ziegeln,  Urneq, 
Gerätschaften  jeder  Art,  Waffen,  sind  auch  andere  werthvolle  Ge- 
genstände gefunden  worden,  namentlich  metallene  Figuren  von  Göt- 
tern, Siegelringe,  ganz  besonders  aber  eine  Menge  vou  Münzen,  so 
dass  wobt  kühn  behauptet  werden  darf,  nirgends  in  der  Rheinprovinz 
ausser  Im  Hauptsitze  sei  eine  reichhaltigere  Fundgrube  gewesen  als 
Wer.  Was  allein  zu  Castell  aufgefunden  wurde,  würde  Material  ge- 
nug  zu  einem  ansehnlichen  Cabinette  gegeben  haben.  Vieles  ist  zwar 
erhalten,  aber  in  Privat-Sammlungen  zerstreut;  das  Meiste  jedoch 
wurde  umgeschmolzen  und  leider  mochte  wohl  von  diesem  Jahrhun- 
derte Nichts  jenem  Schicksale  entgangen  sein !  Die  überwiegende 
Mehrzahl  der  aufgefundene  Münzen  ist  aus  dem  vierten  Jahrhuudert 
p.  Chr.  nat.  von  Constantin  und  seinen  Söhnen,  von  Magnentius,  Va- 
lentinian,  Valens,  Gratian,  von  einer  Zeit  her,  wo  mehre  dieser  Kaiser 
%iü  Trier  ihren  Herschersitz  hatten.  —  Ob  zwischen  Marc-Aurel  und 
Dtocletian,  ftt  dem  Zeiträume  von  125  Jahren  sich  noch  gar  keine 
Münzen  vorgefunden  haben,  wie  man  die  Meinung  aufgestellt,  dürfte 
gar  sehr  zu  bezweifeln  sein  5  denn  von  Septimius  Severus,  Com  modus, 
Alexander  Severus,  Maximinus,  Gallienus,  Claudius  etc.  besitze  ich 
• 

*)  Ab  3er  Unichtheit  ditier  Inschrift  llMt  lieh  aas  mähren  »ehr  ge  mehligen  Granden  1 
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Dann  sind  die  mehreten  Manzen  zu  sehr  verkommen  und  zerstrei^ 
worden,  um  die  vollständige  Reihenfolge  haben  zu  können, 
möchten  sie  allerdings  vorgekommen  sein,  da  theils  viele  Kaiser,  die 
Tyrannen,  nur  ganz  kurze  Zeit  herrschten,  theils  weil  die  meisten 
oben  angeführten  in  fernen  Landen  Krieg  führten,  so  gegen  die  Gothen, 
Parther  etc.  etc. 

Das  interessanteste  Denkmai,  das  CastelJ  von  der  römischen  Zeit 
her  noch  aufzuweisen  hat,  ist  unstreitig  das  en  relief  und  in  die  Fel- 
senwand selbst  ausgehauene  Steinbild  in  einer  Nische  rechts  neben  der 
Kapelle.  Die  Figuren,  einerseits  die  mit  den  Armen  verschlungenes 
Trauerweiber,  mulieres  lacrymantes  — -  praeficae  —  und  andererseits 
eine  mit  beflügelten  Genien  umgebene  Urne  vorstellend,  sprechen 
wahrscheinlich  auf  den  Tod  und  die  hier  vorgenommene  Verbrennung 
eines  angesehenen  Römers. 

9.  ttcmiftc  $traßm. 

Der  Saarburger  Kreis  war  von  Römerstrassen  vielfach  durch- 
schnitten. Eine  führte  von  Trier  über  Zerf  nach  dem  Schauenber$ 
und  Varus-Wald,  die  andere  von  Trier  nach  Metz.  An  diese  lehnte* 
sich  Seitenwege  —  Diverticula  —  an;  der  eine  ging  vom  Lager  « 
Castell  aus  und  mfindete  bei  Oeflft  in  die  Haoptstrasse  ein,  der  andere 
führte  nach  dem  Lager  zu  Dalheim  und  zweigte  ab  auf  der  Höhe  vot 
Bilzingen,  üeber  alle  diese  Strassen  hatte  ich  die  Ehre  bereits  ist 
J.  1837  ausfuhrlichen  Bericht  abzustatten. 

10.  £d0cr  ju  Caflrll. 

üeber  Castell  und  sein  Standlager  habe  ich  eine  Abhandlung  ge- 
schrieben und  dieselbe  ebenfalls  der  sehr  preislichen  Gesellschaft  üb 
J.  1839.  verehret. 

11.  Bsmifdje  Colonie  btt  «Dnifcorf. 
In  der  Umgegend  von  Onsdorf  betritt  man  wieder  einen  altclas- 
sischen  Boden.  Nach  jeder  Richtung  hin  trifft  man  auf  verfallene 
Gebäude  und  Münzen.  Besonders  reichhaltig  aber  an  Antiquitäten  ist 
der  District  Schleid,  wo  Baureste  die  ganze  Unterlage  bilden.  Köhren, 
dicker,  steinharter  Estrich,  Stuben  mit  schöner,  bunter  Maleret,  mit- 
unter in  noch  frischen  Farben,  Ziegeln  von  jeder  Form  und  Grösse 
und  In  solchem  üeberfluss,  das  sie  sogar  hier  und  dorthin  verlort 
wurden,  um  zu  Backöfen,  Schornsteinen  etc.  benutzt  zu  werden J  fer- 
ner unzählige  Münzen,  Särge  mit  den  Ascben-Urpen  sind  hier  aufge- 
funden worden.   Seit  20  Jahren,  wo  die  Gewann  des  fruchtbaren 
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immer  flelsslger  behaut  w  ml  ,  ist  man  ff  es-  Auffinden* 
gewiss  und  immer  noch  (tat  sielt  die  Arbeit  belohnt«  Ein 
vor  16  Jahren  herausgegrabenes  colosenles  Sleinh  i  <  c  n  rettöf,  den 
Mrt-CHr*)  vorstellend,  ist  dem  Cäbine*  su  **ier  Erfuhrt  worder. 
Die  Gewann  «st  nach  Tawern  zu  10  bis  12  Minuten  Vom  Dorfe  Ons^ 
<Wf  gelegen  wnd  In  nicht  weiter  Entfernung  befindet  ich  noeh  die 
oft  genannte  alte  Strasse.  Bs  möchte  wohl  die  Kosten  vergelten, 
kunstgerechte  Nachgrabungen  hier  vornehmen  zu  lassen,  da  die  Viel' 
heit  und  Mannigfaltigkeit  der  in  einem  weiten  Umfang  aufgefundenen 
AKerthftraer  für  eine  nieh6  unbedeutend  gewesene  romische  Ansiede- 
lung sprirlit.  •»  Philanthrop  184Ä  «ro.  7.  und  8. 

8  Das  Dorf"  Malen  im  Rhein  bei  Duisburg.  Der dermalige 
gan»  Aussei»ördentltch  niedrige  Stand  des  Rheines  gibt  Gelegenheit, 
sein  Bette  bis  weit  in  den  Strom  hinein  zu  untersuchen  und  kennen 
«i  lernen.  Schon  sind  verschiedene  Entdeckungen  von  Rosten  römi- 
scher Brucken  und  anderen  Denkwürdigkeiten  Im  Rheine  durch  Hie 
Blätter  dos  Tages  bekannt  geworden.  Diese  Umstände  sind  gunstig, 
um  auch  die  Ueberbleibsel  eines  ganzen  Dorfes  im  Rheine  wieder 
aufzusuchen,  welches'  zwar  noch  auf  alte*  Karten  sieht,  taber  im 
sechszehnten  Jahrhundert  von  dem  Ffasse,  wahrscheinlich  bei  einer 
Veränderung  sei  He*  Bettes,  überflutet  worden  ist.  ■  Wir  mochten  hei 
der  «leb  jetat  darbietenden  a?le*£ttnstigsien  Gelegenheit  da««  'auffor- 
dern «Ad  «aber  die  darüber  bekannten  Tttateacben  hier  auffrischen, 
*i^uSS^es  Stadt  D«-burg?  der  sogenaoptcn  Knix 

und  dem  Dorfe  Beek  bald  hinter  Ruhrort  gegenüber,  stand  das  schone 
Dorf  Baien  mit  einer  Kirche  und  Thurm,  auf  mörsischem  Gebiete, 
welches, vom  Rheine  im  letzten  Viertel  des  sechzehnten  Jahrhunderts 

verschlungen  worden  ist.    Die  ehemalige  Wichtigkeit  dieses  Ortes  er- 

la»i  ,tiih  jniii*»      ■     •  .  •  ei/  •    -         ~.  ■>  °  .  »  .o-.l 

hellt  daraus,  dass  das  gegenüber  liegende  Ruhrort  früher  nur  eine 

Capelle  hatte,  welche  eine  Filia  der  Mutterkirche  zu  Halen  war,  bis 

endlich  im  Jahre  1493  der  Herzog  Joliapn  von  Cleve  der  Freiheit 

tfuhroK  eine  bestimmte  Kirchspielkirche  zu  bauen  und  von  Halen  ab- 


Sa  ift  eis«  mehr  »In  lebenngronne,  roh  und  plump  gearbeitete    minnliche  Figur ,  <Ii« 
«aieeklrtdet  ist  und  auf  dem  linken    Arme,    worüber  die  nach  der  rechten  Schüller 
■ich  hinziehende  Oilamv»  herabhängt,  ein  ebenfalls  unbekleidetes  Knab- 
•  ehe a  tragt.    Ob  un»   hier  nach  einer  Stalle  de*  Paneaniae<  der  den  eben  gebornen 
o»  Beccbu«  den  Nymphen  m trapoi.de  Mercnr  vorgefahrt  ift,  mum  in  Fra^e  geatelllblein 
I0>*1'  *»  *°W*M  charaktaaUnraade  Attribut  abgabt,  ale  auch  andere  Gottheiten, 

«.  B  Heiaclea  mit  dem  Triphoni.m,  eben.«  dargestellt  werden.  Beiden  Figuren  fehll 
^^  ktff.  ieatt  aind  aie  noeh  wohl  «hatten.  '  '»&?.  d  1 

11 
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zusondern  gestattet  hat.  Die  alte«  Karten  von  Gerharrt  Mercator 
und  Wilhelm  Blaw  haben  noch  das  Dorf  Halen  aufgetragen.  Der 
duisburger  Professor  Withof  htt  Jnanche  Nachrichten  von  Halen  ge- 
sammelt und  genaue  urkundliche  Miltheilungen  darüber  gemacht.  Sie 
sind  im  „Duisburger  Intelligenzblatt«  von  Jahre  1763  abgedruckt, 
uod  Borheck  theilte  diese  noch  einmal  in  sekien  „Beitragen  zur  Rrd- 
und  Gescbichtkuude  der  deutschen  Miederl  an  de,"  Köln  1808,  Sk  16», 
mit.  Es  lebt  die  Tha|**ohe,  an  Ort  und  Stelle  wohl  noch  in  der  Tra* 
ditton,  wie  dieses  zu  WithoPa  Zeit  der  Fall  war.  Ihre  nähere  Unter, 
suchung  bietet  mannigracbes  naturhistorisches,  namentlich  hydrogra- 
phisches )  und  antiquarisches  Interesse  dar.  Diese  bei  der  vielleicht 
gerade  jetzt  vorliegenden  Möglichkeit  nicht  zu  unterlassen,  wäre 
wünschenswert^  Cöln.  Zeitg.  1845,  Febr. 

8.  Köln,  92.  Febr.  So  wie  aus  Cobleea  gemeldet  wird,  dass 
man  vor  Ehrenbreitstein  im  Strombette  die  Ueberbleibsel  der  von  den 
Hamern  einst  daselbst  erbauten  Brücke  bemerke,  so  sieht  maa  heute 
vor  dem  Hötcl  de  Belle-vue  in  Deuz,  ganz  nahe  an  dem  Platze,  we 
gewöhnlich  das  Beimbold'sche  Badeschiff  an  der  Brocke  liegt,  bei  dem 
schönen  hellen  Wasser  ungefähr  9  Fuss  unter  demselben,  einen  stei- 
nernen Pfeiler,  dessen  nähere  Untersuchung  für  die  Alterthumsforscher 
gewiss  um  so  interessanter  wäre,  als  man  bisher  vielfach  glaubte, 
dass  bei  den  Römern  bloss  am  Bayeothurme  eine  steinerne  Brücke 
über  den  Rhein  geführt  hätte.  Daselbst. 

4.  Die  Brücke  Constantin's  zu  Köln.  Ob  Constantin  hei 
Köln  eine  steinerne  Brücke  erbauen  Hess,  ist  von  vielen  besweifelt 
worden,  und  unser  Geschichtsforscher  Hillesheim,  wie  später  Lu- 
den haben  alles  aufgeboten,  das  Gegentheil  zu  beweisen.  Wallraf 
hat  des  Erstem  Gründe  zu  widerlegen  gesucht,  da  wir  durch  die,  auf 
Veranlassung  des  Kölnischen  Jesuiten  Aldenbrück  von  dem  städ- 
tischen Ingenieur  Val.  Rheinhart  im  Jahre  1766  bei  sehr  seichtem 
Wasserstande  angestellten  Untersuchungen  bestimmt  wissen,  dass  am 
Sal/.gassenthore  massive,  steinerne  Brückenpfeiler  im  Strombette  vor- 
handen sind.  Rh  ein  hart  stellte  die  Entfernung  dreier  Pfeiler  sof 
6  Ruthen  köln.  =  7  Ruthen  4'  preuss.  und  die  Breite  der  Bracke 
und  der  Bogen  auf  40*  köln.  —  36'  8"  preuss.  fest.  Da  noch  andere 
historische  Gründe  für  das  Vorhandensein  eines  solchen  Bauunternch- 
uieiis  von  Seiten  Constantlns  sprechen,  so  bat  man  zubegeben,  dass 
die  Brücke  begonnen,  aber  nicht  vollendet  worden.  Wallraf  hat 
die  Unhaltbarkeil  dieser  Behauptung  auch  mit  vielen  Gründen  darge- 

J  i 
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(han  und  bemerkt  richtig,  das*  Kaiser  Otto  I.  seinem  Bruder  Bruno 

[..dem  Ersbischofe  Kölns,  nicht  wurde  gezürnt  haben ,  weil  er  im 
Jahre  950  die  altejiömertrocke  abtragen  lies«,  nm  mit  diesem  Ma- 
terial die  Kirche  und  das  Kloster  St.  Pantaleon  zu  bauen,  -wenn  die 
Brücke  nicht  vollendet  gewesen  wäre.  Daas  sie  wirklich  volk 
war,  nag  auch  der  in  der  von  Rh  ein  hart  angegebenen 
am  rechten  Ufer  bei  dem  jetzigen  seichten  Wasserstande  entdeckte 
Pfeiler  bekunden  ;  nur  hätte  man  sich  durch  genaue  Untersuchung  zu 
überzeugen,  ob  dieser  Pfeiler  römisches  Mauerwerk.  Ueberhaupt  wäre 
ex  sehr  wflnschenswerth  gewesen,  diese  Sache  jetzt  einer  genauen 
Prüfung  zu  unterwerfen,  um  das  einstmalige  Vorhandensein  der  Brücke 
so  genau  als  möglich  zu  ermitteln. 

Die  Römerbrücke  nahm  ihren  Anfang  an  der  alten  Marspforte,  wo- 
her ooch  der  Name  Brück enstrasse,  über  den  linken,  den  schmä- 
lern Rheinarm  und  soll  bei  ihrer  Verbindung  mit  der  Rheininsel,  nach 
Wallraf,  durch  zwei  Castelle  geschützt  gewesen  sein,  woher  er  den 
Namen  der  Strasse  unter  Käst  er  herleitet.  Dieser  Behauptung 
fehlt  alier  Grund,  und  sie  Jässt  sich  eben  so  wenig  historisch  bewei- 
sen, als  sich  auch  die  Breite  der  beiden  Rheinarme  und  der  Insel  genau 
bestimmen  lässt,  als  wir  uns  ein  Bild  der  Brücke  selbst  machen  kön- 
nen, wie  es  Bröl  mann  und  nach  ihm  AI  den  brück  versucht  ha- 
ben. Solche  aus  der  Luft  gegriffene  Entwürfe  nutzen  zu  nichts  und 
können  nicht  die  entfernteste  Idee  von  dem  Werke  selbst  geben,  da 
auch  nicht  die  geringsten  Ueberreste,  keine  Andeutungen  alter  Schrift- 
steller vorbanden,  nach  denen  eine  solche  Restauration  auszuführen 
gewesen  wäre.   Es  sind  reine  Ideal-Entwürfe  ohne  ullen  Werth*). 

Glau i,en  wir  einer  Inschrift,  welche  in  der  St.  Heribert- Abtei  in 
Deutz  gefunden  worden  sein  soll,  und  die  Gelen  mittheilt**),  so  er- 
baute Constantin  auf  dem  rechten  Rheinufer  zum  Schutze  seiner  Brücke 
ein  Castell,  woher  Deutz  seinen  Ursprung  leiten  soll.  Die  Echtheit 
dieser  Inschrift  ist  aber  schon  häufig  in  Zweifel  gezogen  worden. 
Wahrscheinlich  ist  es  doch  jedenfalls,  dass  Constantin  hier  auf  dem 
rechten  Ufer,  an  der  Gränze  feindlicher  Nachbarn,  eiue  feste  Burg 
zum  Schutz  der  Brücke  und  des  Rheinübergangs  anlegte,  wurde  uns 
darüber  auch  keine  nähere  Kunde.  .  ,v 

MriWenn  nun  in  den  „Vermischten  Nachrichten"  der  Nr.  54  dieser 
Zeitung,  wo  von  jenem  Pfeiler  auf  der  rechten  Rheinseite  die  Rede 

•)  M.  «gl.  WaUrafM  „B.ilrig.  «.r  G«Kki«hu  dt,  Sudi  CgU".  •.  4t  ff.  ».  M  ff.  , 
**>  *•  Ad«.  p*g.  84.  **^fMty  it*>«4»nY 
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ist;  gesagt  wirti:  »man  habe  bisher  vielfach  geglaubt,  dos*  bei  den 
Hörnern  bloss  am  BeyenLhurm  eine?  steinerne  Breche  über  den  lihcio 
gefflhrt  h/Uteu,  eo  beruht  dies  auf  einem .  irrthunie.    Am  Bevt  n  bat 
Die  eine  steinerne  Brücke  gestanden.  .  Der  Vorapruag,  der  dort  in  den 
Rhein  geht,  bildete  de*  Fundament  eines  Vorbaues,  „die  Aruk<%  Be- 
nannt*), auf  dem  sieh  awei  Waobthauser  befanden,  u*d  welcher  mm 
Werde  in  Wasser  einen  Bogen  hatte*,  um  kleinere  SchuTe  dorch/.u- 
Ussun, wenn  der  Ahein^gepfeblt,  d.  hw  gesptartfc.wuedc  bei  Kriegsfall 
let>,wie  dies  nodi  141»  der,  sTall  **ary  nie  sieh:  Kolu  gegen  seinen 
Krabischof  Dietrich  vom  Mors  (1414—1468)  mit  dem  Itersoge  vou 
Berg  verband.   Der;  aberwölbte  Durchgang  kunetc  ebenfalls  mit  einer 
Kette  gesperrt  werden.   Dieser  ganse  Verbau  hing  durch -eine  Mauer 
mit/dem  Thurme  und.  dessen  unterm  r.  Wehrgange  zusammen.  Schon 
am  ltfr  October         beseblesj«»  des  Halb,  die  Aak  abzutragen,  weil 
man, der  Meinung,  dieser  Bau   ränge  den  Strom  auf  Deuz  zu.  Diese 
Verordnung  wur.de  - 13&3  nochmals  wiederholt,  aber  erst  ara  Anfange 
des  siebeaaehnten  Jahrhunderte  ausgeführt.   Am  nördlichen  finde  der 
Stadl,  war  ein  ähnlicher  Y*rsprung  mio  einem  fhurmchen,  das  eben- 
falls durch  eine  JKauerr»W  de*»  Cunibertsihurme,  dessen  Unterbau 
noch:  steht,  verbunden  u/ar,  so  dasa  auch  hien,,  wieam  Beyen,  durch 
ein  Thor  den  Zugaug  sur.  Uferaetto  versperrt  werden  konnte«.  War 
sehen  hier  jetst  auch. nur  das  i  Fundament ^ des  ffbürracbens,  welches 
auf  der  Ansicht  des  Anton^von  Worms*  noch  vurhanden  und  sich 
auch  auf  einer  Ansicht  der  Stadt  bonndotv  die  unter. einem  Altarbilde 
ia  St.  Gereon,  welches  die  Stadtpntrone  vorstellt,  angebracht  ist.  Uer 
Cunihertsthnrm^  froher,  als  Crimlnal-Oefangniss  henutzt*  -verlor  erst 
1638  seinen  obern  Bau,  um  tu.  ein  Rullwerk  verwandelt  zu  werden. 
-.  Dies  zur  Beseitigung  Irriger  Ansichten  mit  dem/  Wunsche,  man 
mochte  eben  bei  dem  ausserordentlich  niedern  Wasserstande  die  Spu- 
ren der  Konstantins- Brücke  genau  au  Hnden  und  au  verfolgen  gesucht 
haben*  um  klare  Gewis*heit  über  diesen  Gegenstand  xu  erhalten. 
•  Ernst  Weyden.-  Ebendaa. 

5.   Kftln.  -In  Köln  sind  In  drei  Sargtrögen  von  Tuffstein  Ter  - 
dein1  Vfeyerthdr  kleine  dünne  viereckige  Platten,  worunter  eines  von 
verde  antico,  ein  anderes  von  Schiefer,  gefunden  worden.  Ware  ntemV' 
in  jedem  tief  Gräber*  ein  solcher  Stein  gefunden  worden,  so-  konnte 

■!>',;  -Ii        ■  '  i  .4i  .  '  '     II. "    l  ' ,     i        .        '     r        .  .  . 

*)  Mao  Tgl.  Sotimann  :  „l'eber  de«  Antonius  von  Worms  Abb. Man*  der  9m4I  C«U  in 
dorn  JwW  mt".  ftofn,  b*t  nrfWom-B^hwberg,  181%  wo  der  Beyenüninn  «kc»  jo- 
nein  soluoon  UolotcIiniUe  mtlfeOieill  isi.  ;  / 
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man  daran  denktu,  duss  der  Begrabene  ein  Arzt  oder  -Salben  verfetv 
liger  gewesen  w£re.^  Ebenso  wurden- vor  dem  Weyerthor  im  Sunde 
acht  Münzen  gefunden,  von  denen  drei  kenntlich  waren*  Unter  die> 
sen  eine  in  Grosser*  -mit  o>m  drers  Kopf  M  GOMMOD  V8  AIWTOND- 
SV8  AVGPIVWftft  ,  Revers:  0|>ftr  vor  einem  »eclissäaligen  Tempel, 

Cmsehriftt    IMPVUC99  Uli  P-  P-  — *OTA'  PV0LICA.«  Die 

andere  war  Marc- Aurel  und  Antoninns  Pins,  die  dritte  wieder" tn 
Grosser«  Gom modus  mit  dem  '  Janas  köpfe.  Diese  AHertnümM*  eirid 
im  Besitze  des  Herrn  Äldenkircben  in  Köln.  L.  Iv. 

5.  Co b leöz.  '„In  den  ersten  Monaten  diese»  JahTes7  (1fe44)  fimd 
man  im  Mauerwerk  an  der  sogenaurttett  Hheinbrücke  CasnrV'(4'<fe 
B.  8.  16.  ff.)  oder  vielmehr  nn  dem  rfftn.  Äräekenkoflftf  öbeWtom 
Schloss-ßngers  ausser  verschiedenen  atodern  GerÄt hselrafWm, 
reo  Ursprung  und  Gebrauch  fa  die  ältesten  Zeiten  gehört,  «wei  wohll- 
erhaltene  G  o  1  d  m iitt  ze  n*  ans  der  Periode  der '  letzten  römischen 
Kaiser.  Die  e'rste  der  beiden  Münzen  datirt  «us  deh  Zelten  des  KH\L 
«m  Honorios  (st.  483.),  dessen  Bild  sie.  trägt.  -  ttuuntseite  zeigt 
die  Umschrift:  Dfc  HONÖRI  (fVSPFAVtf  (d.  i.>  Dominus  nosterftohdi 
rius  Pius  Felix  AugushK);  auf  tler  Röckseite  sieht  mar  die  auifedht* 
Gestalt  des  lUlsurs,  mHf  dem  bekanntet  Sthbft  hr  deV  Rechten^  der  ihm 
w  Stutze  dient  (kein  Kreuü),  aufstfner  linken  H*nd  rftegetugtltft 
Siegesgöttin^  die  Ihm  'den  Krnnz  darreiontv  Der  Mnke  Fuss  ruht  «Inf 
Jen  Körper  emes  besiegten  Feliides,  den  er  nn  den  Boden'  drriekr;  die 
Kgar  dieses  Ünglflekllebett5  trägt  einen  fcfelm5.  Die*  Umschrift1  Inufiet't 
VlCTfiHI  ||  AAVGGG  (Vfctorla  triura  Aügustotumjy  ftu1  b&de4*  m<U- 
icd  der  Figur  M  J)  D  (?  Mascozele  devicto)/ und  im  Abschnitte  tfDMOiB 
(keine  Punkte;  soll  man  der  Dentnng-Raum  gebedt'  Constantlrfo^ 
pol  i  moneta  obsignata?/.  Die  MW  isHm  ver^sertew'MAtts*taue 
abgebildet  und  erklärt  Wi  dö  fiie,  Nu m bin.  auf.  Imp.  Horn.  fAmSk 
1738.  gr.  4.)  Taf.  ö.  N.  VI.  und  XI,  TVxt.  S.  170.  f.        '  T:  b  4 

Die  2.  Münze  datirt  aus  der  Regicruugsperiode0  Valentlniahs  (sti 
11.  März  456}.'  Die  Haifytseite  ist  mit  dem  Bilrfe  dfe»  jug£ndlfC'hett"ft;<filJ 
««•  geziert  und  nihrt  die  Umschrift:  DNPLAVALUN*tfI  ||  NTANt'BPü 
FAVG  (d.  h.  Dominus  noster  Placidius  Talentinranus' t»ius  Felix  Au^ 
?««ns).  Auf  efer  Rückseite  erblickt  man,  wie  auf1  der  erste1»,  den 
*»toar  in  aufrechter  Stellung,  mit  der  rechte  Hand  einen  ^tab  fas^i 
*eod,  dessen  oberes  Knde  mit  dem  Zeichen  des"lr.  '  KT'euzeV:£&- 
*iert  ist,  in  dei1'  linken  die*  geflügelte  bfeges^3(tin,  und  mit!  dem  re^M 
teo  Puss  den  Drachen  efes1  gestürzten  fleidenthudis'itfti  'den  Hoden  uie1- 

drückend.   Umschrift:  VICTOtU  fÄÄVÖb^'  fettorfd:  tFÄiuVuAu± 
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gustorum) ;  In  der  Mitte,  zu  beiden  Seiten  der  Figur,  fanden  sich  hier 
die  Schriftzeicben  R  |{  V  (Roma  victrix?)  und  im  Abschnitt,  wie  vor- 
gedacht, das  Unerklärliche,  oder  doch  wenigsten«  Pmblemartacae : 
COMOB.  8.  de  Bie  a.  a.  O.  Taf.  61.  Nr.  V.  und  IX.,  Teil.  S.  173. 

Diese  Maasen,  wovon  ein  guter  Gypsabdruck  im  Gymnasial-Mu- 
seum  niedergelegt  ist,  sind  von  der  Grösse  eines  Ducaten,  überschrei- 
ten aber  den  Metallwerth  dieses  Goldstuckes  um  ein  Bedeutendem.« 
Mitteilung  des  Herrn  Dir.  Dr.  Klein  aus  dem  Herbstprogranini  1844. 

Die  beiden  Manzen  gehören  zu  den  sehr  häufig  vorkommenden, 
so  dass  ihr  Werth  den  Goldwerth  nur  etwa  um  15  Sgr.  übersteigt. 
Das  von  Herrn  Direktor  Klein  als  problematisch  bezeichnete  COMOB 
bedeutet  überall  Constantinopoli  mooeta  obsigoata  oder  monetae  *e- 
cundae.  Vg).  Rasche  lexicon  rec  numariae  veterum  I-  2.  p.  739. 
Das  Monogramm  MD.  im  Felde  bezeichnet  auf  den  Münzen  des  Ho- 
norius  Mandato  decurionum  (Rasche  III,  1.  p-  458,  Mediobarbus 
Imperii  Romani  numismata  p,  528,  Eckhel  catalog.  Caesar.  Vtndo- 
bon.  numism.  IL  p.  521,  17),  R  V  auf  Münzen  von  Valentinianos  ia 
Rebellibus  victis  (Rasche  IV,  1.  p.  1882,  Mediobarbus  p.  563,  Eck- 
hei  II.  p.  525,  4).  Zusatz  des  Herrn  Dr.  Krosc  bv 

7.  Bonn.  Ans  dem  Archive  des  Amtes  Oberwesel  ist  dem  Ver- 
eine ein  Heft  Akten  mitgetheiit  worden,  betreffend  588  Stück  römi- 
sche Goldmanzen,  welche  den  10.  November  1698  zu  Perscheid  im 
Amte  Oberwesel  der  Ackerer  Johann  Paul  Fischer  auf  seinem  Felde 
aufgefunden  hat.  Genannter  Flach  er  fand  auf  seinem  Acker  ü»cä 
dem  Dorfe  Perscheid  zu  dicht  neben  einem  kleinen  Hügel  eben  eine 
romische  Goldmünze  des  Kaisers  Nero,  wodurch  er  aufmerksam  w  urde 
bei  dieser  Stelle  weiter  nachzugraben,  was  er  denn  auch  sofort  am 
11.  November  1893  begann  und  bei  dieser  Stelle  dfe  Summe  von 
588  Stock  römische  Goldmünzen  fand;  die  er  aber  auch  sogleich  suchte 
gegen  eursireodes  Geld  zu  veräussern.  Er  verkaufte  demnach  diesel- 
ben in  kleinen  Summen  an  Goldschmiede,  Juden  und  Trödeler  zu  dem 
Preise  per  Stock  durchschnittlich  zu  4,  4»/»  und  su  5»A  HthJr.  Cdlr 
mach,  was  nicht  einmal  der  reelle  Werth  ist,  indem  derselbe  insjner 
6  bis  7  Thür.  Pr.  Courant  beträgt.  , 

Nachdem  aber  der  Erzbtschof  Johann  Hugo  von  Trier  Kunde  tat 
diesem  Münzfunde  erhalten  hatte,  lies«  derselbe  sogleich  die  noch 
nicht  verkauften,  bestehend  in  2l6Siück  für  die  Summe  von  500  kot. 
Rthlr.,  laut  Urkunde  vom  16.  November  1888,  ankaufen  und  eben 
so  die  schon  verkauften  von  dereo  Besitzern , per  Stack  su  5l/t  Ä*k*f 
Cölnisch :  aber  leider  nicht  um  selbe  der  N  Lieh  weit  aufiube  wahren. 
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Da  nur  Nominal  Verzeichnisse  von  diesem  reichen  Funde  vorhan- 
den sind,  so  lässt  sich  über  dieselben  nichts  spezielles  mittheileo,  zu 
verrauchen  ist  aber,  dass  manche  sehr  seltene  Münze  bei  so  grosser 
Summe  gewesen  sein  mag,  sumal  dieselben  aus  der  besten  Zeit  der 
Römerherrschaft  herrührten,  nämlich  von  Nero  bis  Commodus  in  fast 
ununterbrochener  Reihenfolge. 

Mittheilung  des  Herrn  Dr.  krosch. 

8.  Bonn.   Im  108.  Bande  der  Wiener  Jahrbücher  S.  53.  f.  befindet 
sich  von  Custos  Seid!  eine  interessante  Zusammenstellung  v  on  sieben 
Inschriften,  die  sich  auf  T.  Varius  Clemens  proc.  provinciarum  Bel- 
gicae,  Germaniae  superioris,  Germaniae  inferioris  u.  s.  w.  beziehen^ 
eine  neue  aus  drei  Bruchstücken  zusammengesetzte: 
T-  VARIO-  CLEMENfi  .  Proc. 
PROWSciarum  BELgicae 
GERManiae  superioris  Germaniae 
inferioris  Raetiae  Mauretaniae  Caesar  RNs 
Lmsitaniae  Ciiiciae  PRAE/".  Eq.  AI.  Britannic  MILIAR 
Praef.  Bq.  AI.  II.  Pannonior.  Praef.  AVXILIÖRUM  •  EX  *  msi'A 
ata  MLssoh  vm  In  Mauretaniam  TJNGJTAN  •  TRIB.      ^  '.  >j 
MiL  LEG  •  XXX-  V-  V-  PBaef.  Coh.  II.  GALLORVM  •  ßA aced. 
....    TrtBVN   .   •   PVÖLICIVS  .  . 


,n  . .  u  i  •  Ii  ,  •«.*  U  1  '  f 

•    .   .   IN   Raetia  , 

L.  L.. 


9,  Bonn.  Von  dem  seltsamen  Aktaon  (Jahrb.  V — Tl.  Tai'.  9. 
u.  10.),  dessen  Hunde  von  dieser  Race  schwerlich  in  alten  Denkmä- 
lern  nachgewiesen  werden  können,  habe  ich  neulich  in  Berlin  auf  der 
Königlichen  Kunstkammer  (aus  ehemaliger  Sammlung  von  Minutoli  pf 
•o  wie  von  dem  römischen  Krieger  (Jährt.  IV.  Ta^f-Va  Fig'. 
10.il.)  bei  Uerrn  Baurath  roa  Quast  eine  lioublette  gesehen.  Wenn 
«totpelt  vorkommende  Exemplare  von  Bronsfen  fcnmtr  gtossed  ^Ver- 
flacht erregen,  so  durfte  dieser  auch  auf  diese  Exemplare  zu  nber* 
tragen  setoi  w»  i«.  '>  L.  LP" 

"  tO.  Bonn.  Neulich  sind  hier  vor  dem  CoblenserThor  biet  GriU 
sangen  zwischen  dem  Hause  des  Hrn.  Geheimeraths  Hartes*  und  Prof. 
tergmdhH  auf  einem  Hrn.  ÄfaAr  sligehcHgeö  Grundstöcke  mehVern 
Akerthümer  gefunden  worden,  «fie  auf  Grabstätte*  hinweisen.  Ein 
Töpfchen  hatte  zur  ümsenrift  mit  oiclreir  weisser  Farbe  AVE,  eine 
Ums«  die  Aufschrift  SATVHMM,  ein  Gefäss  in  terra  sigillata  den 
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48DACI  u;  w  W.  Ausserdem  wurden  Hoste  eine«  querste 

Coblenzer  Strasse  streichenden  Weges  gefunden.  L.  U 

11/  Bonn.  Das  Wefdener  Grab  Ist  Gegenstand  etiler  poetischen 
Produktion  in  einer  Elegie  von  unsertn  Mitglied*  A.  Kaufmann  in  der 
Hannoverschen  Morgenzeitung,  !*45  Nro.  67.  geworden,  aus  der  wir 
die  betreffende  Beschreibung  aasbeben: 

Fern  in  dem  oden  Gebirge,  wo  einst  sich  römischer  Heerweg 

Tief  in  Germaniens  Herz  wäjderbewnltigend  schlang, 
Raget  ein  Todtengewolb.   Ein  Romer  hat  es  erbaut  sich, 

Drin  voli  den  Kämpfen  und  Müh'n  friedlich  Im  Tode  *u 
Aus  der  Vertiefung  blickte  des  Römers  Büste,  ein  Xutlitz 

Scharf  und  strenge,  das  Bild  achtes ter,  männlicher  Kraft, 
lernen  erglänzten  umher,  sie  enthielten  die  Äsche  der  Theuern. 

Hier  das  geliebteste  Weib,  drüben  die  Tochter,  den  Sohn. 
Schmuckwerk  lag  in  den  Nischen,  den  kunstreich  prangenden 

Fehlte  der  Oelkrug  nicht,  der  die  verschlingenden  nährt; 
Salben  erblickten  wir  auch  und  Geräth,  Vollendetster  formen  — 

Seltsam,  wie  sich  der  Tod  hier  mit  dem  Lebe'n  umgab! 
Aber  der  Sarkophag  mit  des  Bildwerks  kecker  Verschlingung 

JZog  vör\AIlem  den  Blick  stiller  Bewunderung  an, 
Bilder  bacchantischer  Lust,  liclitblühenden  Lebens  EntfaUuug, 

Wie  der  Manade  sie  wohr  gaukeln  um's  träumende  Haupt: 
Rosige  Mädchen,  Im  Arme  den  üppig  schwellenden  Fruchtkorb, 

Blühende  Knaben,  mit  Macht  stampfend  die  Trauben  im  Fass, 


Ii'  \- 


y^ogendes  Blymengewinde,  des  Festzugs  Paare  umschlingend, 
Die  von  dem  Herbste  berauscht  wild  zu  dem  Tanz  sich  gereiht. 

0  die  beglückteren  Alten!  sie  liebten  das  Le^en  und  nahmen  ' 
Gern  des  Genossenen  Bifd  mit  in  den  Hades  htnab. 

Freuten  als  Schatten  sich, noch  der  Geschenke  des  sonnigen  Lieht*, 
Schufen  das  Todtengewolb  lächelnd  zur  Wohnung  sich  um.  ';' 1'. . 

13.  Ley  de^n«!  Enfiu,.cet  en,voi  est  aecompagnö  4e  quelques  (ra^- 
mens  de  poterie,  Romaine,  trouves  a  Hossuuj;  l'un>  de  ces  f)eag«K'tt$ 
offre  ua  genie  cueillant  des  raisins,  la  representation  pgurr*  etrt 
cpoipare^  avec  1q  soi-dpant  ainour  ayec  nsve^e,  sur  le,  fragnieot 
jmbMe  frn^m  vpfofn^es  Jahrbücher.  Dans  'pSS>o^  einsäe 
Pudhpde  te  Ros^uin  vqus  trpji^rea,  une  representatjpn %rabsqU- 

,mcnt  sepblable  i  cetye,  que,  \jWs  :ÄTeÄ  ,VuW'£e.   .ihm   ,  i,.', 

M^tJuMlung  deajjeirrn  Dr^  ^e  em  ans. 
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13.    LcyJen.      Öftnrrkumifn  in   <£b.  V-  -VI.  Der  £nl|tbüd,cr  M# 

Vrrriii«  Dpa  ^tcrt^iMtffltaitttn.  /  h  »'•**»*■  »• 

Seite  230.  0.  bT>   lid.  Ä.  * ATYMMJS;,  »u  ,1<  sei  tfA  T\  K\L\  \  S  ; 
.    ¥31.  u.  86,  iin.  3.  AVGVSX  N    ^uird  erUÄri  AVGVSlfiÄOstri 
:ii4J>*>/»rte*];  ich  würde  das KiHfaghere LVNu^:vorw^»«i 

•  ,237.  o.  er.  Ijo.  4.  IVIJSk  Die  Leseart  scheint  mir  richtig,  und 

kann  also  erklärt  werden :  1VLIVS  In  hu  etc. 
»    938.  u.  8-».  1. 1—2.  PATHONIS  ||  VFANABCS :  h/ychstwarsc|iein- 
"    .       '       lieh  zu  lesep  MATKÖMsf  ||  A,  FANABV  ^  "  ' 

•  320.  u.  100.  1.  11  Wenn  drei  Buchstaben  fehlen,  wie  dort  :iu- 

gedeutet  ist,  so  ist  die  vorgeschlagene  Er- 

-.'»"•I       •  »m  -.     MM     ■  •'•>">  i  !   »>        •    '   '  T»:   .  "..'V1 

gänzung  {TU \b.  nicht  .haltbar,  und  wurde 

icli  t«/'/  riE  oder  L  vorziehen. 

..#.«.  Miij    .«,,  :»    l  •••«{   i  "i  .M*i    ■ m.  m«>  .«]•:  r!J 

•  321.  n.  102.  1.  4.  EVR,  zu  lesen  F V 11 

»  »         5.  EACTVS,  zu  l^sep  FACTVS 

»    328.  n.  108.  Der  in  dieser  luschria  genannte  SATTONI  VS  5SE- 

rv.MUNVS,  erinnert  unwillkührlich  an  die  Brüder 
L.  I.  SATTQ  ET  L. SJiC  VNDIN I V8  MODEBATV^ 
welche  der  Neuaiennia  einen  Altar  errichteten  ; 
meine  Rom  einsehe  beeiden  eu  Gedenkstee- 
nen  vanZeejand,  .s.  42.  n.  16.  der  Abbildungen 
»  329.  lin.  12  von  Oben.  »An  der  .Aechtheit  des  Gefässes  lässt 
,  ,    .  sich  nicht  zweifeln«.    Dasselbe  gehört  aber  wohl 

unbedenklich  eher  dem  XVI.  Jahrhundert,  als  einer 
"       «assischen  Zeit  an !' 
>   34«.  lin.  9  etc.  von  Ünten  ,  wäre  die  Xb'fia'des'  ffrn:'«  ra'u'n  • 
»Aeüntlche  (beinahe  Wand-)  Fragmente  "finden  sHSh  In  dem  tfffi&ff 
»  teyden.  Diese  sind  im  ÖeldVrlaWe  aufgefunden  worden,  •tragen 
aber  meisteos  dunkele  Farben,  wahrend  die  Cnsrigen  durchschnittlich' 
weit  lebhafte.-1  und  schöner  sind.   In  demselben  Museum  zu  Leyden 
ffütfen  steh  auch  Fragmente  Von  terra  sigillata,  ganz  wie  die  von  Hrn. 
Di^I/ersch  S.  180.  des  genahten  (tv.)'  Heftes "'{fair  Jah'rob.)  be- 
schriebenen.   Nur  sind  dieselbe  weiliger  gross  und  interessant,«  /ü 
'    Bender  Welse  za  b^richtige'n : 

»AäbHdke'Xb.n,,!.,.  Wand-,  Fragmente  finden  sieti  In'  o*n'  kW&itf 
«t'levdpn.  Diese" sind  in  Voorburg,  ohnwelt  dem  Haa£,  feeltfnden  Vor1- 
rfMyfcmi1 traget.  versihi(»derie  zuw  1  n  TebnafW  Farben,  fcrt  'demseib^ir 
Museum  zu  Leyden  linden  sich  auch  Frft^rabnteVbn  terra  'sfgüWfa' 
ähttlich  dem  von  Dr.  Lersch  Hefr  IV.  S.  180  der  Jahrbb.  beschrie- 
Dieselben  sind  aber  vollständiger  und  interessanter,  und  stelleu 
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Genien  vor  die  mit  Pflöcken,  Tragen  und  Keltern  von  Traube«  be- 
schäftiget sind.  Auen  In  Rossem  (Provinz  Gelderland)  sind  ähnliche 
Fragmente  aufgefunden  worden,  deren  Abbildung  und  Erklärung  Dr. 
C.  Lernt  ans  gegeben  hat  in  seine  Homeinsche  Oudhedeate 
Aonum;  Ley den  bei  Hazenberg  1842.  8».S.  tlO.,Taf.XI  n.llO-Uf« 

Mlttheihrog  des  Hrn.  Dr.  L.  I.  F.  Janssen. 

14.  Ny  m  wegen.  Wichtig  sind  die  Entdeckungen,  dfe  ick  ii 
den  letzten  3  Wochen,  im  Auftrag  unser  hohen  Regierung,  zumachen 
die  Freude  hatte:  nächstens  sende  ich  darüber  wohl  einen  detailiirten 
Bericht,  weil  es  mir  jetzt  noch  ganz  an  Zeit  gebricht,  nur  bemerke 
ich,  dass  In  dem  nahe  gelegenen  Holdoorn  (Siehe  darüber  meine  letzt- 
gesandte frece  een  Rom.  tegel  etc.)  von  mir  2  ziemlich  vollständig? 
Hypocausten  entdeckt  wurden,  nebst  einem  Rom*  Grabe  und  zwei 
Arae  mit  Inschriften,  der  eine  mit: 

IOM[ETGENI0]    .  120. 
LOCLI  ::::;] 
P1VS   :  :  :  :  : 

Der  andere  mit:  VESTAE       '     '  181. 

8ACRVM 

rvx-  victo 

MAG  FIG 
PRO  SIE 

Aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Dr.  L.  f.  F.  Janssen  vom  «.  Juli  d.  J. 

15.  Bonn.  Heft  V — VI.  S.  370.  hätte  ich  nickt  unterlassen 
sollen,  das,  1889  in  Pompeji  entdeckte  Mosaikgemälde  anzufahren, 
welches  Achilles,  Deidamia  und  Ulysses  vorstellt  und  dem  berühmten 
Gemälde  roh  nachgebildet  ist.  Vgl.  Schulz,  Bulletino  delT  Instil  di 
corrisp.  archeol.  1841  p.  99.  t*.  U. 

16.  Cleve.  Nach  einer  uns  eben  (17.  Juli)  zukommenden  Mit- 
theilungdes  Hrn.  Prof.  Fiedler  in  Wesel  ist  der  oben  0.77.  von  Hm. 
Dr.  Schneider  mitgetheilte  Stein  aus  Cleve  der  schon  bei  Qp™ 
DXMVIII,  7.  stehende  und  im  Januar  1591  t  i^ei  (5rimm,linghausea 
gefunden.  Seit  Gruter  war  er  verschwunden,  dock  .von  Fiedler 
Mittheil.  des  thüring-säebs.  A.-V.  1834.  I,  8.  £.  91.  besprockefl  (4*-. 
raus  von  Steiner  II.  N.  666.  aufgenommen).  Derselbe  vermutbet,  du* 
Longinus  von  einem  der  10,000  Sklaven  und  J^iberÜnen  abstamme 
denen  Sulla  seinen  Gentilnamen  gab.  L.  U 
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V.    Chronik  des  Vereins* 

tWfo*  rrobriH  JiDJ«  IthiTf  '  »io>J        ni  .SufrttrftfntmV 

Das  vorliegende  von  dem  Unterzeichneten  redigirte 
siebente  Heft  unserer  Vereinsjahrbücher  weist  einen  erfreu- 
lichen Zuwachs  litterarischer  Theilnahme  von  Seiten  meh- 
rerer neuen  Mitarbeiter  nach;  zur  besondern  Zierde  gerei- 
chen demselben  noch  die  von  unserm  frühern  Präsidenten, 
Herrn  Professor  Böcking  beigegebenen  Mosclgedichte  des 
Ausonius  und  Portunatus,  welche  auch  im  weitern  Kreise 
der  Philologen,  namentlich  der  Schulmänner,  unsern  Jahr- 
büchern Eingang  verschaffen  werden.  Der  Stoff  an  Alter- 
thüraern  und  Mittheilungen  aus  dem  Khciulaude  häuft  sich 
in  so  erfreulicher  Weise,  dass  wir  nicht  einmal  im  Stande 
waren,  die  beigegebenen  Tafeln,  wenn  auch  nur  kurz,  zu 
erläutern.  Kür  das  folgende  Heft  liegen  Beiträge  von  den 
Herrn  Hock,  Chassot  von  Florencour i \  Dederich,  Schneider 
schon  bereit  Eine  herrliche  (Guyot'sche)  Bronze  wird 
nebst  andern  Altert hümern  demselben  beigegeben  werden. 
Ebenso  hoffen  wir  das  Collier  Mosaik  —  als  Gratis-Zu- 
gabc —  unsern  verehrten  Mitgliedern  noch  im  Laufe  dieses 
Jahres  übersenden  zu  können. 

In  der  letzten,  zahlreich  besuchten  General- Versam- 
mlung vom  9.  Decerober  1844  wurden  die  bisherigen 
Mitglieder  des  Vorstandes  mit  Ausnahme  des  abtretenden 
Herrn  Präsideuten  Prof.  Böcking,  der  sich  um  die  Organi- 
sation und  Leitung  der  Vereinsgeschäfte  mit  bewährtem 
Takte  höchst  verdient  gemacht  hat,  wieder  gewählt;  an 
seiner  Stelle  wurde  einstimmig  Herr  Professor  Welcker 
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gewählt.  Antiquarische  Mittheilungen  wurden  von  Herrn 
Oberbergrath  Koch,  Professor  JVöggerath,  Satiitätsrath  Jä- 
ger und  von  dem  Unterzeichneten  gemacht;  eine  Reihe 
von  Beschlüssen  wurde  gefasst,  unter  deuen  die  Verlegung 
der  General- Versammlung  selbst  auf  Johannis  den  meisten 
unserer  verehrten  Mitglieder  willkommen  sein  wird;  jedoch 
hielt  es  der  Vorstand  für  passend;  die  diessjährige  General- 
Versammlung,  in  der  keine  neue  Wahl  statt  finden  sollte, 
auf  dem  Tag  vef  der  Enthüllung  des  Beethovendenkmals 
zu  verlegen,  worüber  noch  nähere  Anzeige  erfolgen  wird. 
Zur  Wiederherstellung  mittelaltorkcher  Kunstwerke  in  der 
Kirche  £u  Honnef  hat  der  Vorstand  einen  Friedrichsd'or 
aus  der  Vereinskaisse  bewilligt;  zu  Ausgrabungen  bei  Scbö- 
necken  hat  derselbe  sechs  Thlr.  angewiesen;  auch  sonstige 
zu  unternehmende  Nachgrabungen  wird  der  Verein  nach 
Kräften  zu  unterstützen  trieht  Verfehlen. 

Zu  beklagen  haben  wir  den  Tod  unseres  Ehrenmit- 
gttodes  Herrn  Professors  Aug.  Wilh.  von  Schlegel,  so  wi« 
mehrerer  ordentlicher  Mitglieder,,  namentlich  des  >ausw: 
Secretau*  Hrn.  Prof.  Aug.  Paufy  in  Stuttgart.  Wir  hoffen 
jedoch,  dasssich  nicht  nur  die  Zahl  rueiuländi&her  Alter-*» 
tbumsfreunde,  sondern  auch  die  Thetlttahme  an  den  !*chd-< 
rten  Interessen  unseres  Vereins  immer  mehr  vermehren  und 
ausdehuen  Werde.  <  ■><•'    :   miI/'v»  !.        In  :  '-H« 

Bonn,'  13.  Juli  1&4Ö.  <!    -  .i-  1 

1  °    1  «  '  Tm'  lVaiW^  des  VV^standes 


.fi-JUJr  ■  '       ' r-f l«! 

i  . 

II  .'V 

J  il 

'  .  M    i  1    :     T  ■ 

•  •■il    .'   •>  v 

^  .1. 

Ii     i  J:  , " 

:  •  -   :■  .  ■ 

'<-...'  -  ••  I" 

'  ':  '  '•' 

hl    ;V  » 

i. 

, .  »       ,\  .'i  ■  ■ 

Vi  -  -  '  V 

'  t " ;      :  , ' 

'»    , .  i « 

►   ;;     !•  .»*    i't,  ) 

t-ii  :    '  •  • 

i       ■;  ; 

•iJi.T/f 

l  <  <  "         <  1  . 

'■....!    „       .;Mci  • 

•jiMlfV/ 

Digitized  by  Google 


Veraelrhfilfl«  der  tlltglleder. 

•  ■         !  mi»  .  ,  Ehrenmitglieder.    ,      yt  ^     #t  ; 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Preufwen. 

Seine  «xcelfen*  der  Minister  de*  Geistlielieri,  ÜnteViohU- 
and  Meäictol -Angelegenheiten,  GeJu  Staatsrahitater  Herr« 
Dr\  Eichhorn  in  Berlin.'    ^  i  li  " 

Seine  ExceHenz  der  Generalpdstmeister,  Geh*  Staats- 
minister  Freiherr  von  Na  gl  er  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Geh«  Staats-  und  Cablnets^Mmisfer 
Freiherr  von  Bod  elschwi  ng-Vefmedein  Berlin. 

Seine  ExceUenz  der  Finäuzministef  >  Geheime  Staate 
mroister  Flottwell  in  Berti m  :      »  f 

Der  König].  Preoss.  aimseVordörtttiche^  Gesandte  und- 
bevollmächtigte  Minister  am  Kon  »gl.  GrossbritamachetflMev 
Gebeinie  Legationsräth  Herr  Dr.  Bunsen  in  London.  t 

Der  Generaldirector  der  Königlichen  Afaseen,  Geheim* 
Legationsräth  Herr  Dtv  vönN  Orfers  fn  Bertio.  I 

Der:  Reg.-Präsident,  Frhr.  vo n  L i c h t e n be  r  gin  Mainz. 

-  f>er  Gen.  Ob.~Reg.~Rath;  Herr  Dr.  J.  S  c  h  u  i  ze  in  BerHnj 

-  Der 'Geheime  Oberrcgicrungsrath,  Curator  und  ausser*« 

ordentliche  Regierungsbevollmäohtigte,  HeWDr.  vorr  Öeth-> 
ma  n  n -Ho llweg  in  Bonn. 

Der  Berghaaptmann/  Herr  Dr.  von  Dechen  in  Bonn.» 

HeVr  Professor  Dr:  Böck  in  g  in  Bonn. 

— :  .    ■    .   i 

Ordentliche  Mitglieder. 

Aach**.  Oberpostsecret&r  J.  Claesien^HÄgen,  Lehret 
an  der  höhern  Bürgerschule.  Dr.  Kribben,  Direkter  der  W 
B.  Candidat  Meyer.  G-O-L.  Dr.  Menge.  »G-O-l;.  Dr.  Jo&> 
Möller.  Canonicus  von  Orsbach.  Rcg.-Rath  Ritz.  VicarWei- 
detthaopt.  fteg.-Secret.  Wcitz.  —  Amsterdam.  Staatsrirth- 
DnP.  A.  Brughiahs.—  Arnheim.  Archivar  J.  A;  Nyhotf.-^ 
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Arnsberg.  G-O-L.  Pieler.  —  Basel.  Prof.  Dr.  GerUch.  ♦Prof. 
Dr.  Vischel*.  Bedburg.  Dr.  Soul,  Director  der  Ritter- 
academie.  —  Berlin.  Reg.-Asscssor  Camphausen.  *Prof. 
Dr.  Gerhard.  Prof.  Dr.  Lachmano.  Baurath  von  Quast.  Le- 
gationsrath Dr.  Alfred  Rewnont.  ObristL  Schmidt.  — 
Bern.  Bibliothecar  Dr.  A.  Jahn.  —  Bonn.  Prof.  Dr.  Arodt. 
Prof.  Dr.  Aschbach.  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Brandis.  Prof. 
Dr.  Braun.  Prof.  Dr.  Budde.  Dr.  F.  C.  Clemens.  Prof.  Dr. 
Dahlmann»  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Delbrück.  Dr.  Duo  teer. 
Revd.  Fairles.  G.-O.-L.  Freudeoberg.  Hohe,  academ.  Zei- 
chenlehrer« Dr.  Hcimsoeth.  Dr.  Humpext  Kaufmann  Jung. 
Alex.  Kaufmann.  Oberbergrath  Dr.  Koch.  II.  von  Lassaulx, 
Ingenieur.  Dr.  Lersch.  Prof.  Dr.  LoobelK  A.  Marcus.  Prof. 
Dr.  Mendelssohn.  Oberbergrath  Martins.,  Frau  Mertens- 
Schaaffhausen.  Oberbergrath  Prof.  Dr.  Nöggerath.  Prof. 
RUschL  Domcapitular  Prof.  Dr.  Scholz.  Prof.  Dr,  Schopen. 
Dr.  Simrock.  Prof.  Dr.  von  Sybel.  Prof.  Dr.  Urachs.  G.-L. 
Werner«  Prof.  Dr.  Welcker.  Dr.  Wolff  sen.  —  Breslau. 
Prof.  Lic.  Friedlieb —  Brüssel,  »Prof.  Dr.  C.  P.  Bock. 
Freiherr  von  Reiffenberg.  —  Burtscheid.  Freiherr  B.  von 
Loewenigh.—  Carlsruhe.  Prof.  Hochstetten  «Ministerial- 
rath  Dr.  ZelL  —  Gastell.  (an  der  Saar)  Dr.  Hewer.  — 
Cleve.  Director  Dr.  Helmke.  —  Coblenz.  Baurath  von  Las- 
saulx.  G.-Director  Dr.  Klein.  —  Cöln.  Blümeling,  L.  a. 
d.  h.  B.  Buchhändler  F.  C.  Eiseu.  J.  M.  F.  Farina. 
P.  J.  Grass.  Ad ypeat- Anwalt  von  Hontheim.  W.  .  Kühn. 
G.-O.-L.  Krcuser.  Lenhart.  Peter  Leven.  Stadtrath  De 
Noel.  *G.-0.-L.  Dr.  Pfarrius.  Regimentsartzt  Dr.  Ran- 
denrath. Gw-lt  Dr.  Saal.  Dr.  .Weyden.  Baumeister  Weyer. 
Regieruugs-  und  Baurath  Zwirner. —  Crefekf*  *Rector 
Dr.  Rein.  —  Daleiden.  (Kreis  Prüm).  Pfarrer  Bormann. 

—  Darmstadt.  Oberstudienrath  Dr.  Dilthey.  —  Dormagen. 
Jacob  Delhoven.  —    Dortrecht.  S.  H*  van  der  Noordaa. 

-  Druden.  Geh. ; ,  Kirchear.lh  Hübol.  I>r.  G.  Strwe.  - 
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Dürrbosslar  (bei  Jülich).  Pfarrer  Lic,  Btam  —  Düsseldorf 
G.-Oi^L.  Honigmann.  Pfarrer  KrarTt.—  Eisleben.  Dr.  Gra- 
fenhan.— Elberfeld.  Dr.  Bete  —  Emmerieh.  G.-O.-L.  De- 
derich.  •Gymnastal-Direetor  Dillenburger.  Dr.  Klein.  Dr.  J. 
Schneider.  —  Essen.  Prof.  Dr.  Wilberg.  —  Freiburg. 
Pro«.  Dr.  H.  Schreiber.  —  Geldern.  Kreissecretar  Engel- 
hard. Gent.  Prof.  Dr.  Roulez.  -u    Gieneken.  Prosper 

Cuypers. — :  iGiessen.  Prof.  Dr.  Osann.  *<-i  Gladbach*.  Land- 
rath von  der  Straeten.—  Güttingen.  Prof.  Dr,  K.  F.  Her- 
mann. Prof.  Dr.  Wieseler.  —  Greifswalde.  Prof.  Dr.  Jahn. 

—  Grevenbroich.  Dr..  De  Witt. —  Güster  ff  (bei  Greven- 
broich). Bürgermeister  Sinsteden,  —  Aug*,  Kammerherr 
Freiherr  von  Estorf.  Dr.  G.  Groen  van  Prinstcrer.  —  H*t& 
nocer.  Collaborator  Dr.  C.  L.  Grotefeud.  —  Harderwyk. 
Dr.  Ciarisse.  —  Havert  (bei  Heinsberg).  Pfarrer  Goerten. 
Heidelberg.  Prof.  Dr.  Gervinns.  —  Hemmen.  Predige*  O.  G^ 
He*  ring>—  Hersfeld.  Gt-Director  M  misch  er. < *  8.  Ingbert* 
Höttenbesitzcr  Friedr.  und  Heinrieh  Kraemer.  —  MohU* 
scheid  (bei  Aachen).   Vicar  Baumgarten.  —  Kreuznachs 
G.-0.-L.  Dr.  Steiner.—  Legden.  Dr.  J.  Bodel-Nycnhais. 
*Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  Conservator  des  K.  Museums  der. 
AHerthümer.  Dr.  C.  Lee  maus/  Director  dea  K.  Museums 
der  Alterthümer.  Dr.  De  Wall.  —  I*euwarden.  Dr.  J.  Dirks. 

—  London.  Dr.  Schmitz.  —  Haus  Lohe  (bei  Werl).  Dr. 
Schölten.  —  Manchester.  Heyiveod. —  Mannheim.  •Hof- 
rath Prof.  Graeff.  Prof.  Happeneggcr.  —  Mettrs.  Conroctor 
Seidenstücker.  —  Middelburg.  Dr.  De  Wild.  —  Münster. 
•Prof.  Dr.  Deycks.  —  Münstereifel.  «G.-Dircctor  Katzfey. 
G.  Ö.-L.  Bospatt. —  Naumburg.  Gch.-Reg.-Rath  Lepsiua. 

—  Neunkirchen  (bei  Saarbrücken).  Hüttenbesitzer  Carl 
Stumm. —  Neuss.  Jos.  Holter.  Major  von  Horacyr.  *Kegi- 
mentsarzt  und  Kreisphysicus  Sanitätsrath  Dr.  Jäger.  J.  B. 
Ibete.  Josten.  Landrath  0.  B.  Lorieck.  Apotheker  Sels,  — 
Nymwegen.  Bitter  Guyot —  Osnabrück.  Stadtrichter  Dr. 
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Pagenstecber.  — ,  WtmeiUr.  ttfittter  Hausen.  —  A«f  4et 
Quint  (bei  Trier)  Hüttenbesitzer  und  Commerden  rat  h  Adolph 
kraemJor.  Rastatt.  Prof.  ^Jiieshabci.  r-  Rkeindorf.  (De- 
canat  j  Solingen)  Pfarrer1  Prisac.  +~  Roermond,  Ch.  Giul- 
iani» rVrw  Bottenberg;,  Domdechant  von  Janmann. —  8osr* 
brückt*,  «feerbergrelh  Boekiög.  »Fabrikbesitzer  Ed.  Kar- 
cher.  »Act»«**»  {bei  Priita).  «WeJIeosteiD.—  Scksl- 
rfertai  Froft  Dr.  .  Jacob* fSiegburg.  Lehrer 45.  lirambacL 
QpeMr,  In  Vertretung  de«  historischen  Vereins  der  Pfalz 
♦Ji,  Jtag*r.  —  <Slutt$**L  Ho/domaroenrathVo»  Gack.  Topo- 
graph.  PauJuü«  ttiblioüflpcar  Prof«/ Stalin*  ^.vTVaroac*.  Rec- 
ter  Dr.  StatBler,  *G  Rümpel.  —  Trier.  Geh.  Regierungen 
Baerach.  W-  Cheaspt  von  FkUetföourt  Dr.  Hllgersr.  Pfarrer 
Sfartjuh  ,Dr.  Montiguy,  Dömcapitular  Dr*  Müller.  Architekt 
Chn  «chraidU  G.-O.-L.  Hcbueemanu. ,  Slaatsprocurator 
ScJiombauiav  rf-  Tübingen*  «Prof;  Dr.  W*ta.—r  «rV^At. 
A.  vau  Beck^  Freiherr  Beeld^nyder  vaü  Voahok  Ptof.  Dr. 
v«n  G*u4oeyer-  Kaiiteii.,  Viaseher.  -  Weimar.  vSeioe  Ho- 
her! >der  Herzog  Bernhard  v*n  Sachsen- Wleirtar-Eisenach. 
—  St.  Wendel.  *hauttoath<  >üud\Reg.-Ralh  -iCjigelmaon.— 
Wfiwe/L  *Prof.  Dr.  ✓  Fiedle*,  v-rr  ^ÄJ.  Cdnrector  J)r 
Bossel.  —  Wüt%bnrg>  Prof,  Dr»  H.  Müller,—  (bei 
DuaratedeO«  Baron  lUersqnu-—  XmU%K  Notar  Houbeo,  — 
Zoelmond.  Van  der.  Veur. 

Ausserordentliche  Mitglieder. 

Aachen.  Arnold  Förster,  Lehrer  a.i  W  hönern  Bürger- 
schule. —  Bonn.  Dr.  K  rösch.  Co  In.  Bauconducteur  Fei- 
ten.—  Dielingen.  Dr.  Arendt.  —  St.  Goar.  Friedensrichter 
Grebel.  -i-  München.  C.  H.  Correns.         1  1  "tl 

Gesamnitzahl:  12  Ehrenmitglieder,  189 ordentliche, 
6. ausserordentliche  Mitglieder. 

*  •  i. 

Das  Verztichniss  der  Geschenke  erfolgt  im  nächsten  Hrfte. 

.'*'}  1  *  *  * ■  -_•  .*<  •  *S  .1.  v  ' 
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INDEX  CÖDICVM  ET  MANV  SCRIPTORVM  ET  EDITORVM  QVO» 
AD  AVSOMVM  EMEM)ANDVM  ADHIBVI  ET  NOTARVM  QVIBVS 
AD  EOS  SIGNIFICANDOS  VSVS  SVM. 


G  =  Codex  Sangallensis  N.  899.  4°.  membran.  qui  vereor  ne  multo 
quam  annus  DCCCLXVII.,  quo  eum  scriptum  esse  rettulit  6.  Haene- 
lius  (Catal.  MS»,  col.  715),  receatior  sit.  illo  anno  apographum, 
ex  quo  descriptum  est  Sangallense  exemplum,  scriptum  fuisse  suspicor. 
a  ine  collatus  est  Sanctl  Galli,  mense  Sept.  a.  cIdLhccxxxxui.  — 

Uimc  Optimum  omaiura  codicem  iiiai  ubi  ncce«««rium  viderelur,  non  deaerui. 

R=  Codex  Rhenaugiensis  (Rheinau  im  Kanton  Zürich)  LXXII.  A. 

p.  284.  saec.  XII.  cuius  collationcm  Herrn.  Sauppii,  professoris  Tu- 

ricensis,  üumanitati  debeo. 
B  =s  Codex  Bruxellensis  Num.  5370.  de  la  Bibliotheque  de  Bour- 

gugne,  membran.  saec.  XI.  (V).,  rogatu  meo  a  v.  cl.  Marescalco 

(Marchai),  conservatore  codicum  mss..  rei  publicaeßelgicae,  collatus. 

Horum  trium  codicum  Variante*  littcras  verbave  quam  potui  accuratisaime  adaolavi. 

(C=CorneIii  Gualtheri  Moseila,  über  antiquus.) 
(Ge=Gemblacensis  über,  in  quo  Moseila,  Herculis  aerunnae,  et  de 
XII  Caesaribus.) 

Hos  duoa  codicea  adhibuit  Pulmannua.  (cf.  infra  O 

Neque  regia  Paria.,  neque  academiae  Leidenaie  bibliotheca  inter  man.  Auaoniano- 
tvm  operam  codiere  ullum  habet,  quo  Moaella  contineatur.  De  Vaticana  quaerenti  idem 
aübi  reepoadit  vir  qoidam  doctua,  ad  quem  litteraa  de  Auaoniaaia  librie  doderara. 


«  =  Opera  Aufonij  Nuper  Reperta.  in  fine:  ImprefTum  Parma?  per 
Angelum  Vgoletum  Parmen  |  fem  Anno  Domini  1499.  Die  x.  mensis 
luüi.  |  4o.  (Exemplum  prineeps  Mosellae  a  Thada?o  Vgoleto  editum.) 

Ex  editorta  Tbad.i  Cgoleü  ad  Laxarum  Caaeolam  medicum  epiMola  dedicaloria  de 
codico  mi.baecrepelo:  „Mofella  uitiatu*  et  mulilatue  in  luee  prodibil:  ut  pole  eferi- 
„ptue  ex  onico  exeplari:  eodeq ;  ab  indiligete  librario  exarato.  Nonnulla  tn  in  eo 
„corrigere  teiauimua:  et  ea  poiiffimH  qua  ratioae  emedan  pofle  uidebanl*.  Cetera  q 
„nix  co  nie  et :  eflequebamur  relnlimu»:" 

a  —  Opera  Auronii  Nu  |  per  Reperta.  |  In  fine:  ImprefTum  Venetüs 
Anno;  M.CCCCI  Die.  XXX  |  Octobris.  |  4<>. 

Adnotari  paientheai  inclusa  ea  tantum  quae  a  auperiore  exemplo  diveraa  sunt. 
*  =  AufOUiuS  1  PER  HIKRO.WMVM  AVANTIVM  VBR0NEN-  |  SEM  AR.  DOC. 

emexdatvs.  |  Dictiooes  eniendata)  hüt  priinas  duas  litteras  ma- 
iufculas.  |  In  fine:  d  Impreffum  Venetüs  per  Ioannem  Tacuinum 
de  Tri-  |  dino:  Anno  Domini.  M.CCCCC.VH.  Die.  VII.  AprUls.  |  4«. 

Ex  hoc  ad  a  expreaao  exemplo  non  oiai  ah  hoc  diecrepantem  tcripiwraaa  adootavi. 
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ß  =  Aufonii  Paeonii  Burdegalenfis  Medici  Poet«  |  Augu  Horum  prrcce- 
ptoris  Viriq;  f  confularis:  opera  diligenter  cafti  |  gata  et  ia  puJ- 
cherrimum  ordinetn  |  e  prtftina  confufione  |  reftituta:  in  officina  [ 
Afcennana.  (Preß  AfotfiiaS)  |  Infine :  lvtbtiab  parisiobvm  J  m.d.xl  | 
Ex  Edibus  Afcenfianis.  I  4°. 

Bot  exeroplum ,  a  Pabricio ,  Suehaeo,  Notitia  litttraria  Biponlina,  Bberto  aßmp« 
praalarmiaawn,  ab  Uieronjmo  Alaandro  earatuns ,  a  Michaela  Huroraelbcrfto  ear- 
ractuai,  primutn  habet  ultimum  Moeellae  vereum,  et ,  ei  peaaimam  interpuagendi  ra- 
tionem  exceperia,  Haiti»  pur  am  rarinini*  acripluram  exhtbat. 

Interpunctioncm  miillia  loeia  mutavit ,  pluriraia  emendavit  aequeae  exrmpluat ,  ex 
quo  ceteraa  diecrepantiaa ,  aed  non  ubi  liltararum  tantam  formaa  divereae  depr«- 
hendi,  appoailo  hoc  aip.no  (b)  enotavi: 

b  —  D.  Aufonij  Bur  |  degalenfis  Poet« ....[..  opera  diligentius  iterä 
caftigala,  Ä  in  mellorem  ordine  |  per  quinq;  Tomos  reftituta.  tlllllll 
(Pralü  AfcrHanu)  |  Vaenundatur  in  Officina  Afcenfiana.  |  In  fine,  fol. 
cxh.  p.  1.  ...  |  ...  |  Afcenfiana  Ad  eidus  lulias.  Anno,  m.d  xvii.  |  4*. 

f  =  ATSONII  PAEOMI  BVRDE-  |  galenfis  Medici  Poeta?  Augu-  [  fto- 
rum  preeeptoris  Viriq;  |  [et  reliqua  utque  ad  voc.  reftitu-  ]  ta  vi 
in  ßj.  tvTVTttafrq  ev  luif  ta  naoa  ovaierurto  j  reo  Sauarr^oi  irp  aviifi 
noittoa  |  noltn  trei  tw  ano  rtja  x^rprov  \  yvvtjoetoa  /ii«mw  rttriu-  \ 
teootoana  nefinrio  xai  j  ^fxarw.  w*„  in  fine  fol.  113b.:  ImprefTuB 
Liptzk  per  Valetinü  Schuraan,  |  Anno  Domini,  MUleflmo  quingeo-  | 
tefimo  deeimoquinto,  |  4°. 

übt  a  anperiore  ß  diarrepat,  adontari. 

y  =  AVSONIVS.  |  AL  DVS  |  in  fine:  vbxbtüs  in  abdibvs  aldi  |  ff 

ANDRBAB  SOCRRI  |  MBNSK  NOVEMBRI  |  M.  D.  XVII.  |  8°. 

Bxemplum  a.  1307.  adilum  tantum  not»  ubivta  nequa  aatia  accurale  eequittir. 

6  =»  dkcii  |  A  VSO  |  Nti  bvrdigai.bn  \  fis  uiri  confularis  uaria  \ 
opufeula  diligenter  \  recognita.  \  Baßleas  apud  Valenlinum 
Curio-  |  nem.  Ann.  M.  D.  XXIII.  j  8°. 

Aldinum  axamplum  multia  locia  emendatum  repraaaeatat. 
%  1  =  DBCII  |  AVSONII  |  B VROBG A I.BNSM  |  VIRI  C0NSVLARIS  |  OPVSCVLA 

VA-RIA.  |      |  LVGDVNI  APVD  SBB.  |  ORVPHIVM,  |  1540.  |  8°. 
g*  =  DBCII  |  AVSOM1  |  ....  |  ....  |  OPVSCVLA  |  VABIA.  |  APVD  9ES. 

crv-  |  rann  i.v-  |  gdvni,  |  1548.  j  16°. 

Utrumque  exemplum  par  orania  fera  Baaileenaan  (<J)  eequitnr;  übt  diflVrt  ab  etat 
eeriptnre,  paraalbeaia  aignia  iarluaam  adaotationem  adterimoe. 

g  «  d.  MA6NI  AVSONII  [  bvrdioalbnsis  pobtab,  |  avovstorvb 
pr.bcbpto  |  ris  vlrique  Confularis  |  opera,  |  Tertia»  (fcre  partit 
complemento  auetiora,  |  de  diligentiore  quam  hactenus ,  f  cenfar» 
recognita.  |  Cum  Indice  rerum  memorabilium.  J  Capat  .aa.t,  ««• 

quod   hat«    rerb«    in   orbem   Mripta    auni   D.    AVftONiTB.    EP  8»  B\HOM9.\ 
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LVGDVNI,  |  APVD    IOAN.   T0RNJC9IVM.   |  M.  D.  LV1U.  |  CUDI  Priullegio 

Regis.  |  8o. 

Exemplum  a  Gutielmo  de  I«  Barge  ruratum. 
r  =  D-  MAONI  |  AVSONII  |  BVRDIGALRNSI8  |  OPERA  (?  hie  veroua  m  ex- 
rroplo  quod  mihi  ad  manu»  est,   legi  nequil)  THKOD.  PVLMANNO  CRANE-  |  bur- 

gio  in  meliorera  ordinem  reftituta,  |  correcta,  de  fcholfjs  illuftrata:  | 
....  j  ...  |  . .  J  . . .  |  . .  |    |  antvkrpiab,  |  Ex  officina  Chriftophori 
PJantini.  |  an.  da.  Ia.  i.xviii.  J  16°. 

Ad  rem  rriticam  nitidum  hoc  exemplum,  quod  fere  «cripiuram  exempli  %  eequttur, 
maiori«  quam  vulgo  aestimatur,  momenti  est. 
*1=  AVSONII  |  BVRDIGALKN8IS  |  ...  |  ...  |  ..,  OPERA,  |  ...  |  ....  |  ....  | 

Cuncta  ad  varia ,  vetera,  nouäqut  exemplaria,  emendata,  com- 
mentariifque  |  illuftrata  per  Eliam  Vinrtvm  Santonem.  f  . . . .  | 
...|        |  Burdigala?,  |  Apud  Simonem  Millangium  Typographum 
Regium.  \  . . .  \  in  fine:  |  m.  d.  lxxx.  |  4°.  mai. 
^  1590  »  avsonii  |  BVRDIGALENSIS  |  ....  |  ...  |  ...  |  opkra.  | 
. .  |  |  |  ...  |  Cuncta ...  |  ...  per  J  Eliam  Vinktvm  Santo- 
nem, Iosrphvm  I  Scaligbrvm,  de  alios..  |  ...  |  ....  j ...  |  ....  |  ...  | 
Burdigala»,  |  Apud  S.  Millangivm  . . .  |  m.d.xc.  |  4°. 

(Nuvum  titulum  eidem  exemplo  a.  1598.  et  1604.  praefixeruat.) 

PatictMiaoa  quibua  ab  axemplo  a.  1580.  «dito  diacrepat,  lecoa  par  Qf  1590.) 
eignifieavi. 

b «    —  D.   MAGNI  |  AVSONII  |  BVRDIG.  VIRI  |  CONSVLA-  J  R1S  |  OPKRA.  j  A 

lofepho  Scaligero,  df  Elia  |  Vineto  denuo  recognita,  di-  |  fpoflta,  dr 
variorum  notls  II-  |  lu  finita:  Cetera  Epiftola  ad  |  lectorem  docebit.  | 
Adiectis  variis  Sr  locupletifsi-  \  mis  lndicibus.  J  tvpis,  |  Iacobi 

STOER.  ]  M.  D.  XllC.  | 
b*  =  D.  MAGNI  |  AVSONII  |  ...  J  ..  j  ..  |  OPRRA  ...ttt  b1  |  TYPIB  |  IACOBI 

Storr  I  m.  d.  xcv.  I  1 

b*  =   D.  MAGNI  |  AVSONII  |  BVBblGAI.K.VSI.S,  |  VIRI  CONSVLA  11  IS,  |  AVGV- 

»torvm  I  praeeeptoris,  |  Opera  in  meliorem  vrdinem  digefta.  |  Re- 
cognita  funt  a  Ioskpho  Scaugkro  Iulij  |  Caes.  F.  df  inßuitis  locis 
emendata.  |  Eiusdem  lofephi  Scaligeri  Aufvnianarum  lectionum  J 
libri  duof...  |  |  |  in  officina  i  Sanctandkkana.  |  clo.Io.  lxxxviu.  |  8«. 
b*  =  d.  magni  |  AVSONII  |  ...  |  ...  |  ..  |  (ipera  I  Ex  recognitione  | 

IoftBPHI    SCALIGKR!   J    1VI,.   CACS.   F.  |     |  I.VGDVNI    BAT A VORVM ,  |  Ex 

Officina  Pi.antiniana,  |  Apud  Franrifcum  Raphelengitim.  |  clo. 
Ia.  xcv.  |  16«>. 

b*  ■=  d.  magni  |  AVSONII  |  r  vrdig  aI/KN$is  |  v. c.  |  opkha,  |  Ex  recog- 
nitione \  Iuskphi  Scaligkri  |  Ivl.  Cms.  f.  |    |  Ex  Officina  I'i,an- 

TINIANA  |  HAPH BLRXQI I .  j  Cla.  Ia.  CV.  |  16«. 
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Qa%«  a^/direraa  eunl,  ea  pareatheai  iarlusa  ad«cnp«i.   Ne  agimmwm  i^iitm  o»o4 
a^notan  mtrerMor,  ab  bis  «\empli«  fc  dt«crrpat  »cnptura 

eorum  quae  in  ynagoga  »Corpus  omnium  vetcron»  pnctarun  U- 
linoruma  Genevae  a.  1603.,  1611.,  1627.  1646.  4°.  exhibeutur,  ex 
quibus  alteram,  Aurel.  Allobroguui  ap.  S.  Crispinum  a.  1<»11.  ex- 
cusam  contuli,  atque  has  duas  variantes  enotavi:  v.  24«.  connrxa 
v.  355.  degener  ire  .  nam  duratiiris  (v.  87  ),  Atlantico  (v.  144.), 
omni  (v.  198.),  Quam  (v.  232.),  coeptas  (v.  237.),  fruitus  (\> 
239.),  fcopulis  (v.  247.).  wio//es  (v.  374.),  uteri  operarum  erro- 
res  habendi  sunt. 

Proxime  ad  bare  exempla ,  ai  litteraram  forma ■  tnlerpoattjonemqua  aoa  ufttaiie 
landandam  exceperia,  arcedil 
3)  —  D.   MAONI  |  AVSONII  ,'  BVRDICA  —  |  LBNSIS  |  MOSEL  -  |  LA.  ]  CVM 
COMMENTABIO  |  MARO*  FBEHEBI  |  |  ....  |  ...  |       |  |  ....  |  | 

. . .  |  . .  |  j  ...  |  Tvris  Gotthardi  Vokgklim.  |  (Heidelberg,  a. 

WM.  folO 

Ubi  a  d  reeedit  acriptttra  ,  aignifieavi  (£) 

r  «.  d.  maom  |  AVSOMI  |  Btirdigalenfis  |  OPERA  |  lacobus  Tollius  | 
ex  reit.  Codd.  reftituit.  j  Amftelredami  \  Apud  loan :  Btaeu.  |  A°. 
vlj  I.oclxix.  |  16. 

Sequilar  paucia  exeepti*  exempla  fc. 

t  —  d.  maoni  |  AVSONII  I  ...  f  OPERA,  |  iacobvs  tomuih,  m. d.  re- 
cenftiit,  |  kt  integris  ]  Scaligrbi,  Maria.no.  Accvbsit,  |  Frerrri, 

SCRIVRRIi;    |    SRI.BCTIS  |   VlNRTI,    B ABTUN ,    ACIDALII,   |  GRONOMI, 

Gracvh,  I  Aliorumque  Notis  accu  rat  i  (Time  digeflis,  |  nec  non  df  fuis 
animadverflonibus  |  illuftravit.  |  A.mstki.odami,  (  Apud  Joanne* 

BLABV,  I  M  DC  LXXI.  I  8°. 

Non  ni«i  in  duodenra  fere  verbia  quae  aic  adnotari  (()  ,  ab  exemplo  7-  rtrcdit 
hic  iltie  interpunrtionis  aigna  mutata  «unt.  —  Ver«ua  1.  .13.  23...  47.  91. .  9  4.  349... 3S5 
cx  altera  Tnllmna  dedit  adoolatione  aua  inMrurjo« 

Honthemius  Prodrom.  Hist.  Trcvir.  Aug.  Vind.  1757.  fol.  I.  p.  237 
•  •  •  2*4"  \  • 

Tollianum  fere  repelit  CORPUS  |  POF.TARUM  LATIX0RI  M  i  |  |  )  «»i»it  |  GCI- 
LIBLMt  S  ERNESTUS  WEBER  (  |  |  PRANCOFt  RTI  ad  |  M(ENl*M  ,  |  irtirtitts  tt 
ttm.  »*»atci  lvdovici  a««ajra*«t  j  MIM.'LTXXXIII.  |  *o  pagg.  l?i?a.  ..  r2«Ga.«; 


+  )  Variat  in  imerpanctione .  qnae  in  Tulliano  exemplo  satt»  inrj.ta  e»t,  rt  in  or 
thograpbia  (nam  Weberin  r.  19.  aequi^erare ,  t.  43.  quotiet ,  ubique  Ulora,  arm», 
arundo,  caerul.}  *ilvn,  ltlri ,  httlaena ,  tnustcla .  phatrti  y  prurlia,  t.  47.  adiyrr 
gi$  ».  96.  inlavdata  v.  \]%.  tquafel  v.  1%.  Atlmiturrat  r.  204.  olacrcs  t.  Ito 
facile»  t.  '2S8.  adtibitat  t.  179.  Svmpgit  323.  vindicat  t.  3.1 1.  contaepto  v.  3*. 
ad t amber e  v.  377.  Thybri$  v.  392.  oti  v.  397.  sublrmine  l^abet);  atuUn: 
etiaai ,  »«d  i.on  ubique  ciucndavit  airipturant  i«i  Iiis  lf>cia:  v.  33.  praelaptv$  t.  G 
Vsqur    v.  71.  Delicto*  hominum  lorupletum,    v,  IM.  Puvcta  »ola  (aic»  leraam,*** 
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0  =»  D.  MAONI  |  AUSONI!  |  ...  |  OPERA.  |  |  1LI.USTRAV1T  |  JULIA- 
NT«  FLOHIDl'S,  CAN.  CARNOT.  |  .  .  f  |  /.V  VBVM  \  SERENISSIMI  DBL- 

ph im.  |  Recenfuit  |  . . .  |  Joannes  -  Baptista  Soichay,  |  . . . .  | 

parisiis,  |  Typis  Jacobi  Gikrin,  . |  M.  DCC.  XXX.  |  . . . .  |  4». 

Prppa  ad  axcmplwn  t  aeeedit  haec  adilio  niuta  laodata,  ex  qua  ttatua  rapatitaa 
•at  in  acqueolibiia  libria: 

1)  ©eiträfle  |  jur  (Sittenlehre,  Oeionoraie,  Hrje*  |  neitoiffenföaft . .  |  ....  | 
..  1  »u«b«n  |  t»eftU^<n©eaencenXeutf(l)lont><«.  |  <5rM  €tfitf.  |  2»anntjeün,  | 

ß.  %  <S#tt>an, ...  |  1770.  |  8°.  pagg.  43  . . .  77.  •) 

2)  PORTAS  |  LATINI   MINORRS  |  TOMVS   PRIMVS    1  I  [  I  I  {  I  1  I  I  CU- 

ravit  |  io.  christianvs  Wernsdorf.  |   altenbvrgi.   |  kx  officina 

RICHTERIA.  MDCCLXXX.  |  8°.  pagg.  102...  230.  a) 

3)  D.  MAGNI J  AI  SO  Mi  |  ...  |  OPERA  |  EX  DOCTORUM  VIRORUM  | 
EMRNDATIONB  |  BASILL«.  |  Apud  lOHANNSCHWEIOH  AUSER,  j  MDCCLXXXI.  J 

8o.  pagg.  184... 202. a) 


t.  140.  Aut  v.  236.  trnnsire  dient,  sua  v.  231.  Quam  prlmum  v.  241.  »q.  profun- 
da: |  Heu...defensu:...piscit!  v.  316.  aq.  CorttM  Achate»,  \  Afftictamque  v.  330.  ni- 
f«i/io    t.  337.  fluminea  r.  350.  dignandumqu«  y.  361.  v.  411.  Errorem,  For- 

tuna.  Intim,    v.  413.  Praemia  fam,  [nbi  r  Praemia,  Jnm]     t.  469.  et  470.  celebrande 
Novi  error  et  Weberiani  exempli  sunt    t.  III.  «or«   v.  3*8.  crf/i    t.  441.  eetsam- 
que.    Ne  tandem  quicquam  praeterierira    adiciendam  est,    v.  85.  capito  interluctt  , 
f.  173.  et  179.  Sororet  v.  207.  Post  habet   y.  290.  wwflni  v.  32  Quin  etiam  r.  422. 
natique  patrisque  habere. 

1)  Ititerpnnctionem  non  tarn  emendatnm ,  qoam  mutatam  si  exceperis ,  varlantes 
oaioes  hae  »ant :  29.  aequiperare  v.  32.  mnnlmine  v.  55.  et  ublque  leria  r.  62. 
et  ubiq.  roeru/.  Item  prtetia  y.  71.  toeupletts  r.  140.  At  t.  148.  Ballnena  y.  168. 
«yfr«  t.  179.  Vt  commune  freto,  v.  206.  jpecfa«  trnnsire,  dein  v.  221.  que,  amnis, 
et  v.  232.  alumnoe  v.  241.  sq.  pro/imdo  Heu.,  defemos  ...pisceis!  v.  1b9.  Exul 
lant  r,  297.  concurrH  v.  300.  nac  v.  308.  orte  v.  316.  sq.  rem  Magnetit,  \  Affe 
tnmque  v.  331.  eoncepto  v.  336.  nvt&ntia  v.  337.  iii/pAiirea  v.  355.  degenernre  v. 
365.  Draehonum  r.  368.  Tori«  y.  392.  ofii  t.  412.  fortuna,  «twro,  v.  413.  Prae- 
mia, jin  Ter!    y.  474.  carooenae, 

2")  Praeter  interpiinctionis  mutationes  quac  nnlllns  fere  momenti  snnt.  In  hia  dif- 
fert  t        M.  et  395.  inclita    v.  29.  aequiperare    v.  36.  exttante»    t.  48.  55.  et  363. 
leuia   r.  53.  titora  ublq.  per  simpl.  f,    arenae    v.  62.  roeru/.  ubiq.  per  oe    y.  71. 
D*lici«que  hominum  tocuplete*,    r.  85.  infer  tueet    t  86.  praefenero    v.  96.  fl/nu- 
d«fa    i.  140.  Ml    ».  204.  atacre»    r;  212.  prne/m    v.  221.  Pi^erfn^iie,  r»itn/»que, 
222.  so!        279.  Sumsit    v.  296.  pae»e    y.  297.  ronciirrit    y.  317.  Afflhtamqur 
336.  nutanfia  y.  337.  «ulphurea  v.  350.  Algnandimque  r.  352.  quamquam  v.  361. 
CeW*    y.  397.  au&terotM«        412.  SM«m:    v.  413.  Praemia,  tarn  veri    v.  469.  et  470. 
eelebrand*    r.  481.  dextrae  (^Cetera  rerba  in  quibu»  üttera  initlalit  aut  in  magnam 
aut  in  minorem  nnitata  est,  indirare  nihil  attinet). 

i)  In  bis  aherrat  :  v.  16,  rincentibus   v.  4'2.  ma\orum  v.  224.  redegil   t.  397.  ah» 
tegmine  CelPrmn  /erio,  roeru/.  habet,  qttotiens  /aeri«,  raerw/.  in  oest;  paucissimis  lo- 
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4)  D.  MAONI  )  AVSONII  j  .  .  .  |  OPERA  |  MX  BDiTiOXM  \  19  VST*  j 

orlphini  |  mannhrmii,  |  Cura  de  Sumptibus  Societatis  lüeraUe  | 
mdcclxxxii.  |  8°.  pagg-  192. ..214. *) 

5)  D.  MAGNI  |  AUSONII  |  ...  |  OPERA  |  AD  OPTIMA»  EDlTIOlfBS 
COLLATA  |  ..  |  ...  |  STUDIIS   SOCIETATIS   BIPONTLNiK  |    |   |  BIPONTI  |  El 

Typoghaphia  Societatis  I  cididcclxxxv.  |  8<>.  pagg.  172...  188.«) 

6)  DBS  |  DKCIUS  MAGNUS  AUSONIUS  |  GEDICHT  |  VON  DER  MOSEL.  |  J* 

metrischer  Uebersetxung,  mit  erläuternden  |  Anmerkungen  J  tod  j 
r.  lassaulx.  J  Nebst  dem  lateinischen  Grundtexte.  |  koblrnz  |  bei 
Burger  Lassaulx  Nro.  403.  |  Jahr  Zehn  der  Republik.  |  8<>. «) 

7)  MOSELLA.  |  Ueberfefrt  »on  JD.  81.  »on  Oppen.  |  SRit  retttoirtui 
Xfrte.  |  (Snamifcr.pt.)  I  Jtftln,  1837.  |  2>u  SRont--£(ljau&fra/faje  ©udjbru* 
dtxti.  |  8°.  0 


eis  interpnncüonem,  et  tcripturam  bis  duobat  loci»  mntavit :  t.  140.  At  v.  337.  im/* 
phurt*. 

4)  Vix  operae  pretiam  est  hat  differentiat  enotare:  v.  IS.  rae/nm  48.  55.  et 
363.  ferfa    y.  168.  tjlva   v.  732.  Quam   t.  261.  Quinque  t.  471.  Exerit 

5)  Non  niti  in  interpunetionit  tignit  orthographiaque  hic  illic  matatlt  diflert,  at 
*.  II.  et  395.  inclita  r.  18.  cum  et  tic  ublque,  non  quam  r.  36.  exttmntet  r.  53. 
itora  una  t  ublque,  arenae  et  tic  ublque  tine  h  t.  96.  iUaudata  127.  obiow/a 
t.  178.  toi  v.  196.  Ännmji<raf  v.  212.  et  ublq.  proelia  t.  24a  /adlet  ▼.  754. 
arWo  258.  auibilat  v.  262.  anhetaatit  v.  279.  Sunuit  v.  296.  paen*  v.  30a 
noefua  r.  36a  aXlambere  v.  384.  Quinetiam  v.  422.  nnftaNe  patriae  474.  Ca- 
moenae    v.  475.  Mum 

6)  Textum  quem  vocant  absurdus  hic  libellnt  ex  «fdltione  a  accuratittimt  Ii- 
terpunetioue  non  mutata ,  exhibet  praeter  tequentet  locot :  v.  15.  cae/atm  t.  2t 
Supterlabentis  ».  4a  55.  et  363.  levia  v.  51.  non  cura  v.  65.  aqua*?  v.  lia  «»• 
perre  t.  1I&  inert;  v.  149.  ett:  v.  165.  Xnde  v.  167.  eultoribtu;  v.  168.  tftw 
r.  171.  ripi$.  w.  178.  Sol  v.  207.  Pott  habet:  v.  215.  Pompe)««!  v.  219.  Cmenäeot 
t.  222.  tot    r.  232.  Quam   v.  261.  ^uiuque   t.  287.  Xepheleidot    v.  290.  M«y*i 

296.  retoanantia  v.  306.  Margei  350.  dranandi.ma.te  363.  ferrtw  t.  385. 
Quin  efi'am  v.  409.  populumque  patretque  v.  411.  fnttinat  y.  422.  narra/u*  pairwfH«' 
v.  424.  ignotam  v.  438.  ego.    r.  454.  tupterlaberit  v.  471.  Exerit   v.  472.  Qnet«;«' 

7)  Liber  praccedenti  continiillimut.  ex  quo  textum  exaetitsime  repetitum  btlft, 
niti  quod  in  tequentibut  tricit  fere  ounibus  variat:    t.  11.  ^Toromaojum   ».  1'2. 

t.  22.  Subter  labentit  v.  30.  potu;  47.  prima,  Gd.aquas:  80.  «Jnff,  1 10.  tuperne  121. 
qu&erulit  126.  Novit  140.  ^(  149.  ett  m  168.  «i/ra  171.  ripU.  203.  tq.  pratit  |  Pup 
pibut  et  prorlt  ataeret  206.  teriu  twto  219.  CnrrnlVu«  240.  facitet  252.  /erri,  26L 
Cnion*  279.  Sumtit  290.  magm  296.  retonont/a  306.  Marci  309.  noefua  312.  Di 
noernfet  316.  tq.  tottu  Achatet  \  Affietamque  32I...23.  habet  commata .  non  puacta 
L  t  325.  ritut  ;  326.  tcrrlt;  335.  ad«i/a  345.  a&forel  361.  piteibut;  363.  terra» 
370.  heic  373.  eupiunt:  374.  molct,  quod  409.  Romam  p  4ll./c«frnat  412.  tu*» 
415.  optu;  424.  iotiofum  436.  amni,  438.  ego  V  453.  aretoi  pratconla,  454.  <ab* 
tertaberit   465.  Amnit ;    471.  EjrteHa   472.  QwA^iie  481.  dextrae 
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(f  ca  DKS  |  D.  Bf.  AUS0NIU8  |  MOSELLA  1  |  1  |  |  |VO0  LUDWIG  TROSS,  |  ]  | 

hamm,  |  Schulz  uod  Wundermann.  |  1821.  |  8°.  (Idem  Uber  m«- 
tato  titulo  in  de  ab  a.  1894.  quasi  altera  editio  venditatur.) 
X  ™  des  |  dec.  Magnus  ausonius  |  MOSELLA.  |  Lateinisch  und  Deutsch. 
I  I  I  1  1  I  I  von  Dr.  bduard  böcking.  |  bkrlin.  j  im  Verlage  der 

NICOLAISCHEN  BUCHHANDLUNG.  |  1828.  |  4°. 
Hunc  omnino  secuta«  est  Klausemus  \n\%\  quod  non  nulli«  loci«  interpunctionem 
paululam  icntnutavit  et  quod  ad  srriptutAiu  attitiet,  inclyta    (v.  H.  335.)    quwm  pro 
cum  nbique,   v.  57.  obtutibus    r.   178.  So/         196.   A&numerat         156.  Dexter\ 
t,  345.  adforet   v.  350.  Higtiand&mque    v.  358.  Ponto    v.  399.  Mrmorabo    v.  4|2 
Tortuna    r.  481.  Dextrar,  exhibuit,  snpplenientun)  quod    v.  *206.  sq.  addidi,  omitit,  e 
dum  oieudum  in  exempto  meo    v.  444.  relictum  purgaret,  novum  admisit  scribeus  Per- 
%trinxh*f...libamin»e~)  lioc  libro: 

oes  |  Decimus  Magnus  Ausonius  |  MOSELLA.  |  t  |  t  1  yon  |  Gottlieb 

Ernst  Klausen,  |  |  |  |  Altona,  |  . .  .Hümmerich  und  Lesser. 

1832.  J  4o. 

H>  -  AVSONII  MOSELLA.  |  recognovit  edVardvs  böcking.  |  8«.  *.  /• 
et  a.    (Bonnae  a.  1842.) 


ACC.  «=  MARIANGELI  I  ACCVRSII  ]  DIATRIBAE.  FüL  Ult.  p.  1>  .*  ROMAE. 
OCTAVO.  KALENDAS.  APRIL».  |  M.  D.  XXUll  |  IN.  AED1BVS.  MARCELLI. 
ARGBNTK1  [  fol. 

Barth.  —  Casp.  Barthii  Adversarior.  comm.  libri  LX.  Ffurt.  1624.  fol. 
Ms  Heins.      Adnotatio  manu  Nie.  Heinsü  adscripta  exemplo  g,  quod 

servatur  in  biblioth.  Leidens!  »XXI.  Burm.  56.  Ausonius  cum  ann. 

mss.  et  collatt.  manu  N.  Heinsü,*  a  cel.  Geelio  cum  aliis  subsidiis 

mihi  commodaia. 

Canneg.  =  (Henr.  Cannegieter)  Notae  ad  Ausonü  Mosellam.  in  libro 
cui  inscribitur  Miscellaneae  Observationes  critic«.  vol.  X.  tom.  II. 
Amstel.  1739.  60.  p.  161  ...200. 


De  reliquis  exemplis  editis  haec  fere  inonenda  esse  videntur: 
Masella  non  continetur  Iiis  Ausonianorutu  operum  editionibus: 
1)  Venet.  1472.  fol.  a  Barthol.  Girardino  edit.,  2)  Venct.  1474.  ap. 
loa.TacuinumdeTridino,  3)  Mediolani  1490.  fol.  per  Ulderic.  Scinzen- 
zeller,  fol.,  ab  Iul.  Aem.  Ferrario  ed.,  3*)  Venet.  1491.  i  non  extare 
ridetur.  4)  avsonii  peonii  poetab  |  dihrrtissimi  epi  |  grammata.  | 
Fol.paenult.  pag.  versa:    Veneiiis  impreffa  per  magiftrum  loannem 
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de  Cereto  (  alias  Tacuinum  de  Tridioo.  Addo  domini.  M.  cccc.  |  xciiü. 
die.  xi.  August!.  |  Tdoo.  J  et  c.  fol.  (item  a  Ferrario  ed.)  5)  atbokii 
et  c.  ut  num.  4.  fol.  ult.  p.  recta:  ...  Venetiis  im-  |  preffa  et  c.  ut 
num.  4.  |  . .  Anno  dni.  M.cccc.  j  xcvl.  pridie  idus  octobris  Im  |  perüie 
Seren iffimo  principe  Auguftino  Barbad ico.  |  Regtftrunt  et  c.\  |  Hie- 
ronymi  Auancii  ueronenfis  Ar.  Docto.  |  fol.  Edidit  [non  Georgius 
sedj  Bartholomaeus  Merula  ex  Arancii  recensione.  6)  Mediol.per 
U.  Scinzenzeller.  fol.  Repetitio  praecedentis. 

Cf.   de  hie  excmplia  ,  0  quibtia  4.  et  5.  inter  libros  meoe  eunt,  edit.  Bipont.  p. 
XVIII .  . .  XX.  (ubi  tarnen  non  null*  corrigentU  sunt)  et  qui  ibi  citantur  bibliofrtplu, 
ileni  Eberti  Allgemeines  bibliogr.  Lcxicon.  numm.  1416.  1417.  et  Schweigen  iUh 
der  claas.  Bibliographie  II.  1.  pag.  SO. 

Quod  ad  ea  quibus  Mosclla  continetur,  exempla  pertinet,  enume- 
ratur  quidem  a  Fabricio  (bibl.  Lat.  ed.  Ernesti  ton.  III.  p.  146.)  io- 
deque  in  Notitia  litteraria  Bipontino  exemplari  praemissa  quartum  Ve- 
netum  exempluin  4°.  ex  edit.  Thad.  Ugoleti,  repetitum  e  Parmensi  a. 
1499.  ed.,  sed  errore,  ut  puto,  cum  pro  nuraero  1500.  numerus  1501. 
ponendus  fuerit.  Carere  autem  debui  sequentibus  exemplaribus  Mo- 
sellam  quoque  continentibus,  quae  e  Notitia  Bipont.  (B.),  Eberto(E.), 
Schweigero  (S.)  iam  enumerabo,  ita  ut  omnia  quantum  potut,  Auso- 
niana  exempla  quae  Mosel lam  continent,  si  supra  recensita  xxxtx  sive 
xl  addideris,  a  me  iudicata  sint: 

1)  Ausonii  opera  (ed.  llieron.  Aleandro)  4°.  Paris,  ex  aedib. 

Ascens.  1518.  (S.)  Cf.  supra  ß.    2)  Paris.  4°.  ex  aedib.  Ascen- 

sian.  1516.  (B.)    3)  nuper  ...  recoguita  et  excusa  8°.  Floreot. 

Phil,  lunta.  20.  Mai.  1517.  8°.  (K.  num.  1419.  S.)  4...  6)  Lugd.  ap. 
Seb.  Gryph.  8°.  1535.  1537.  (8.)  et  1549.  (B.  S.,  12°.  sec.  Tross. 
p.  XII.  n.  5.)  Cf.  supra  §».  7)  —  —  Paris.  Iac.  Kerver  (s.  Go. 
Morell.)  16«.  1551.  rec.  El.  Vinetus,  ed.  Iac.  Gopylus.  (B.  S.)  3) 

 Lugd.  8o.  1557.  Lud.  Miraei.(B)    0.  et  10)  Lugd.  ap.  Ahl 

Gryph.  rec.  los.  Scaliger.  1575.  8°.  (secundum  B.)  16°.  (sec.  S.)  et  iWd. 

24°.  (sec.  B.,  sed  16°.  1574.  sec.  S.).  Cf.  suprat.    11)  HeidHb. 

ap.  Commelin.  8<>.  1588.  (B.  S.  et  Tross.  n.  9.)  [In  Catalogo  bibliolk. 

Lugd.  Bat.  p.  261.  memoratur,  sed  errore  pro  1588.    IIa)  c. 

notis  I.  Scalig.  ap.  Stocr.  1598.  12°.  C f.  supra  b«.]  12.  et  13)  Bur- 
digalenses  III.  et  IV.  4°.  1598.  (B.)  1604.  (B.  S.)  praeter  titulum  plant 
iidem  libri  sunt,  atque  exemplum  liurdig.  1590.  (cf.  supra  d  1590.) 

(B.  S.)  14)  Gener.  Stoer.  8°.  (sec.  S.)  16°.  (sec.  B.)  1608.    15)  Mo- 

sella  in  exemplo  Catulli,  Tibulli  etProp.  Cadomi  1610.  (sec.  Tross. n.  10.) 
16)  —  ex  recogn.  I.  Scalig.  Antv.  ex  off.  Plantin.  12°.  1612.  UJ.&) 
Cf.  supra  i.    17)  Mosclla  cum  Tibullo  etc.  Mussiponti  8«.  1615.  (B.&) 
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19)  Anist. 24°.  1621.  (B.S.)    19)  ap.  I.  Iansson.  1680. 16°. 

(sec.  B.)  554°.  (sec.  s.)    20)  Amst.  Blteu.  1631.  12°.  (S.).  21) 

M.  Maittaire  Poetae  Latiu.  Londio.  1713.  fol.  II.  p.  1280.  sqq.   22)  io 

I.  Fr.  Christi!  'Villaticum'.  Lips.  1746.  8°.  p.  275 . . .  97.  (SS.  etTross. 

n.  t4.)    23)  Amst.  Wetsten.  17.50. 16°.  (B.  E  S.)    24)  —  oeuvrcs, 

trad.  en  franc.;  Je  texte  v  is  ä  vis  de  la  trad.  par  Jaubcrt.  Paris.  1769. 
sive  Paris.  Barrois.  s.  a.  12<>.  IV.  voll.  (B.  E.  S.  Tross.  n.  15.)  25) 
—  trariuction  nouvelle  par  E.  F.  Corpet.  Paris.  Paockoucke.  1843. 

II.  voll.  8°.  (cum  textu  e  regione  Version.  Cf.  Bahr  Lit.  Gesch.  cd.  III. 
tom.  I.  p.  478  ). 


Versiones  Ausoniani  Mosellae  quae  mihi  innotuerunt  German icae 
praeter  supra  comprebensas  Lassallianam,  Trossianam,  Böckingianain, 
Klausen  ian  am,  Oppenianam,  hae  sunt: 

loa.  Henr.  Röhde,  qui  in  libro  Oladjridjt  »on  Ux  <&tabt  Srorfcodf. 
3n>rt?brü(f<n.  1782.  4«.  versus  318  ...  30.  453  ...  60.  incompte  transtuüt; 

Ad.  Storck,  Darstellungen  aus  dem  preuss.  Rhein-  und  Mosel- 
lande. Essen  u.  Duisb.  1818.  8«.  Vol.  II.  p.  159...  190.  non  plane 
contemnendam  versionem  exhibet. 

Carl  Geib,  Mosella . . .  des  Ausonius,  adiecta  operi  »Malerische 
Reise  an  der  Mosel  von  Coblenz  bis  Trier«.  Heidelberg  bei  Engelmann. 
fol.  S.  a.  (a.  1823.?). 

Alios  libros  ab  imperitis  hominibus  scriptos,  qui  partieuias  Au- 
soniani enrminis  translatas  exhibent,  sive  ex  supra  recensitis  descriptas 
sive  propria  temeritate  factas,  memorare  liuius  loci  uon  est. 
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QVINTI  AVRELn  SYMMACHI  EPISTOLA. 

(I.  8.  cd.  Iureti,  I.  14.  ed.  Parei.) 


Symmachus  Ausonio. 

Petis  a  me  litteras  longiores.  est  hoc  in  nos  veri  amorls  indlcium. 
sedegoqui  suin  paupertiui  ingenü  uiei  mihi  conscius,  Laconicae  malo 
studere  brevitati,  quam  niultiiugis  paginis  tnfantiae  maciem  publicare. 
Nec  mlrum  si  eloquii  nostri  vena  tenuata  est,  quam  dudum  neqoe  oN 
lius  poematis  tui  neque  pedestrium  voluminum  lectiooe  iuvisti.  Und« 
igitur  sermonis  mei  largam  poscis  usuram  qui  nihil  litterati  faenoris 
credidisti?    Volitat  tuus  Mosel  la  per  manus  sinusque  multoram, 
divinis  a  te  versfbus  consecratus:  sed  tan  tum  nostra  ora  praelabitor. 
Cur  me,  quaeso,  istius  Hbelli  exsortem  esse  roluistl?  aut  ifiovairt^K 
tibi  videbar  qui  iudicare  non  possem,  aut  certe  malignus  qui  laudare 
nescirem?  itaque  vel  ingenio  meo  vel  moribus  plurimum  derogasti. 
Ego  tameo  contra  interdictum  tuum  mox  ad  ilüus  operis  arcana  penreaL 
Telim  reticere  quid  sentiam,  velim  de  te  iusto  sUentio  vindicari:  sed 
ad mi ratio  scriptorum  seusum  frangit  iniuriae.  Novi  enim  istum  fluviura, 
cum  aeteruorum  priocipum  iam  pridem  signa  comitarer,  parem  muHis, 
imparem  maximis:    nunc  improviso  clarorum  versuum  dignitate  Ae- 
gyptio  Melone*)  maiorem,  Sarinatico  Bistro  frigidiorera**),  clarioremqoe 
hoc  nostro  populari***)  reddidisti.  Ncquaquam  tibi  crederem  de  Mosellae 
ortu  et  meatu  magna  narranti,  ni  certo  scirem  quod  nec  in  poemate 
mentiaris.   Unde  Uta  amnicorum  examina  repperisti,  quam  nomioibos 
varia,  tarn  coloribus;  ut  magnitudine  distantia,  sie  sapore;  qua? 
pigmentis  Camenarum  supra  naturae  dona  fucasti?    Atqui  in  toii 
mensis  saepe  versatus  cum  pleraque  alia  quae  tunc  in  pretio  eraoi, 
esui  obiecta  mirarer ,  nunquam  id  genus  pfscium  deprehendi.  Quando 
tibi  nati  sunt  in  libro  qui  in  fercults  non  fUerunt?    Iocari  me  putas 
atque  agere  nugas?   Ita  me  dii  dominis  probabilem  praestent,  ut  ego 
tuum  carmen  libris  Maronis  adiungo.    Sed  iam  desinam  mei  oblitas 
doloris  inbaerere  laudibus  tuis,  ne  hoc  quoque  ad  gloriam  tuam  acce- 
dat,  quod  te  miramur  Olfens!.    Spargas  licet  volumina  et  me  semper 
excipias;  fruemur  tarnen  tuo  opere,  sed  aliorum  benignitate.  Vale. 

*)  i.  e.  NUo .*•)  AI.  «fripdiorem  Scylhieo  Tan.i\  •**)  Pareua  «t  «d.  Lflgd.  Bat 
1653.  adduot  'Kncino'  (Lacua  Fncinua  hodie  lago  di  Celano),  aed  cum  lurelo  da 
Tibri  fluvio  Sjmmachianam  aignificalionem  iotollaxehm ,  «l  ra  vera  io  aiu»  estaaltf 
additur  'Tita'. 
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Gin  ptxtf  toro  Ct.  ^ureltuo  £nmmaihu*  an  ^ufontuo. 


Dm  begehrft,  id)  folle  Dir  au«fübrlid)er  fd)reiben:  biefj  ifi  |toar  ein  3etd)en 
Deiner  toahren  Siebe      mir:  ober  id)  mag  lieber,  weit  id)  mir  gar  gut  ber 
ttnbebeutenbheit  meine«  Xalent«  betou§t  bin,  laconifd)er  Äürje  mid>  befleigigcn, 
al«  burd)  eine  SWengc  ©riefblätter  bie  3Wagerfett  meiner  Darflellung«gabe  an 
ben  lag  legen.   2lud)  ifi  e«  fein  SÖunber,  wenn  bie  «ber  meiner  2Bof)lrebenbeit 
gefdtfoächt  ift,  ba  Du  fte  fo  lange  nicht,  meber  burd)  SWittbeilung  eine«  deiner 
©ebid)te,  nod)  eine«  *>rofaifd)en  99ud)e«  gejlärft  haf*.   9Bie  magft  Du  baher 
reichliche  öriefjinfen  »an  mir  forbern,  ba  Du  mir  burd)au«  fein  fc^riftficllerifc^e« 
Darlebn  gemährt  baft?    Deine  SWofella,  bie  Du  burd)  göttliche  ©erfe  Oer* 
berrlid)t  baft,  finbet  man  in  Vieler  $anben  unb  €d)oo&;  nur  mir  ifl  jie  oor 
bem  aWuttbe  oorübergelaufen.  2Be«balb,  id)  bitte  Did),  füllte  id)  benn  ba« 
SBudjlein  nid)t  haben?    Schien  id)  Dir  ju  ungelebrt,  um  e«  beurteilen  ju 
fönnen,  ober  ju  mijjgünjlia,,  altf  bog  ich  ju  loben  vermöchte?  ©onach  ^afl 
Du  meinen  Jtenntniffen  ober  meinem  Q^aracter  gor  ju  wenig  Oertraut.  3d) 
bin  aber  boch  trofc  Deiner  33orentbaltung  balb  ju  bem  ©eheimnifj  jene«  ffierfe« 
gelangt.   ©erne  oerfdjtoiege  ich,  roaö  ich  baoon  tjalte,  unb  räd)te  mid)  an  Dir 
burd)  gerechte«  ©feigen ;  aber  bie  Sctounberung  ber  Darftellung  brid)t  ba« 
®<ful)l  be«  QJeleibigtfein«.   3«h  habe  jtoar  jenen  ftlufi,  al«  id)  einfl  ben  gat>nen 
unferer  glorreichen  $errfd)er  folgte,  al«  vielen  gleich,  ben  qröflen  ungleich 
fenneu  gelernt:  aber  uun  fyaft  Du  ihn  auf  einmal  burdj  bie  StBürbe  Deiner 
trefflichen  fflerfe  gröger  al«  ben  ägootifeben  SWelo  [9HI],  f  übler  al«  ben  far* 
matifdjen  $ifter,  [bie  Donau ;  Slnbre :  al«  ber  fcothifdje  Xanai«,  b.  i.  Don].  rühm* 
«id)er  al«  biefen  unferen  Sanbeiffug  [bie  Xiber]  gemacht.   3d)  mürbe  Dir 
<"><b  gar  nid>t  glauben  ma«  Du  oon  ber  SWofclla  (Sntjie^en  unb  Sauf  ©rope« 
rrgä^Ufl ,  toenn  id)  nidjt  genug  mügte,  bog  Du  aud)  felbfl  in  einem  ©ebid)te 
iua)t«  Unwahre«  fageft.   ffio  t)afi  Du  benn  jene  <Sd)aaren  oon  ftlugbcioolmern» 
fo  an  9tamen,  al«  $arbc,  foan@röge,  al«  an  ®efd)macf  oerfd)tebcn,  gefunben, 
toeldje  Du  mit  ben  Sarben  ber  (Samencn  über  ir)re  natürlichen  ©aben  fdjen 
9efd)ilbert  haft?    «fcob*  id)  bod)  oft  an  Deinem  Xifdje  itoar  gar  mancherlei 
anbere  Aofibarfeiten  oon  6peifen  berounbert,  niemal«  aber  Jene  SWannigfaltigfeit 
»on  $ifd)en  bemerft.   SBann  ftnb  jie  Dir  benn  im  99ud)e  entflanben,  bie  Du 
bei  ben  2Wahlj«iten  nid)t  r)atufl?    SReinfl  Du  etma,  id)  neefte  unb  triebe 
Hüffen?    Co  toabr  mid)  bie  ©ötter  bei  unferen  Herren  [ben  Äaifern]  tn 
©unji  er^alteu  mögen,  fefte  id)  bein  ©ebid)t  ben  SBerfen  3Waro«  jur  ©eite. 
Doö)  id)  mill  enblid)  aufhören,  meine«  ©chmer^e«  uneingebenf  in  £obc«erf>e? 
bungen  gegen  Did)  ju  beharren,  bamit  nid)t  aud)  ba«  nod)  ^u  Deinem  9tuhme 
^n|ttfomme,  bai  mir,  bdeibigt,  Did)  betounbern.   Sage  Du  nur  immer  noch 
Triften  unter  bie  £eute  fommen  unb  mich  l«r  au«gehn;  id)  »erbe  bod)  ben 
®«nu§  oon  Deinen  fflerfen  haben,  »enn  aud)  nur  burd)  bie  ©efälligfeit 
Oberer,  gebe  toor)l ! 
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ARGVMENTVM. 


Iter  a  Navae  ostüs  per  inontes  quibus  hodie  Uunsrück  noiufo 
est,  Nivomagum  ad  Mosellam  indeque  ad  urbem  Trevirorum,  regiontn 
Burdigalensis  similem,  poeta  describit  (1  ...22.}.  Salutat  Augustorua 
sedem  praeterfluentcm  rtparumque  cultu  insignem  Mosellam,  cuinsflavii 
praecipuara  amoenitatem  varie  demonstrat  (23... 47.).    Alvei  quasi 
pictam  Cabulam  proponit  (48... 74.).    Piscium  autem  interludentiua 
examina  oculos  avehunt;  quos  ut  describere  detur  Naiada  invocat 
(75 . . .  84.).  Piscium  Mosellam  incolentium  genera  recenset  (*5 . .  .149.). 
Transit  ad  laudem  vinetorum,  quae  celeberrimis  Campaniae,  Thraciae, 
Aquitaniae  montibus  viniferis  comparata,  operis  atque  iocis  et  clamo- 
ribus  vinitorum  ac  nautarum  expleta  depingit(150...  168.).  Ipsorum 
etiam  setuonum  lusibus  amnem  aoimatum  esse  prodit  (169...  185.). 
sed  subtimide.  revertitur  ad  pulcherrimam  imaginem  fluvii  omuia  quae 
aut  circa  autsupra  ipsum  sunt,  ad  instar  speculiostendentis(  186...  199.). 
Iuventutis  per  amnem  ludentis  pugnae  naumachias  per  iocum  imitantes 
depinguntur  (200 . . .  239.).  Varios  piscandi  modo*  exponit  (240... 28t.). 
Felicem  vtllarum  situm  laudat  (283 . . . 286.).    A  quiete  sua  amnem  it 
utraque  ripa  confabulantium  commercio  faventem  commendat  (287. ..97.). 
Arcbitectonica  per  ripas  opera,  villas,  atria,  balinea  laudibus  evehit 
(298  . . .  348.).  Finem  carmini  impositums  amnes  Mosellam  incurreotea 
commemorat  (349  . . .  80.).    Accolarum  mores,  ingenium,  artes  indicat 
(381. ..88.),  sed  dilata  huius  operis  compositione  ad  senectutis  otia, 
felicem  Mosellam  in  Hlieui  undas  sa erat (389.. .417.).  hunc  itaque  ad« 
loquitur,  ut  f ratern  um  fluvium ,  laetum  ab  Augustis  relatorum  trium- 
phorum  nuutium,  laete  exciperet  (418... 37.).    Mudestuui  suum  gra- 
tumque  animum  poeta  profitetur,  patriam  suam  siguificat  spemque 
futurorum  tarn  suorum  quam  Mosellae  suae,  carniinibus  olim  ita  ce- 
lebrandae,  ut  prae  ceteris  Galliae  fluvlis  anteferenda  sit,  bonorum 
ostendit  (438... 68.).  itaque  hanc  suam  Mosellam  ex  intimis  amao- 
tissimi  animi  affectibus  adloquitur,  noineoque  bonoremque  per  vartai 
Galliae  terras  ad  domesticam  usque  Garumnam  suam  praedicans,  i« 
fine,  ut  ab  initio,  patrü  soli  pium  amorem  profitetur  (469  . . .  83.). 
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JDfß  Emmi!«  eßlaonu»  ^ufonius  /ttofrUa. 


3  n  t)  a  l  t. 


Keife  oon  ber  9lat)t  bei  ©ingen  über  ba«  ffialbgebirge  be«  $nn«rürf« 
naa>  9{eumagen  an  ber  SWofel  unb  Xrier  (*Ber«  1 . . .  22.)«   Searüfcung  be« 
au  bem  Jtatferfl^e  »orbeiftromenben  fflufje«;  2ob  be«  reiben  flnbaue«  feiner 
Ufer  unb  ber  mannigfaltigen  Slnmutigfeiten  be«  ©etoäjjer«  felbft  (23...  47.). 
»einliefert  ber  Ufer  unb  £ur<$ild>tigfcit  be«  Strome«  (48 . . .  740.  Sl&lenfung 
be«  Äuge«  burefc  ber ftifdje ®eh>immel,  unb  Anrufung  ber  Majabe  (75... 84.). 
öefc&reibung  bec  SWofelfifdffe  (85...  149.).    $radjt  ber  mit  ben  gepriefenjicu 
©einbetten  (Sampanienö,  Sljracien«  unb  Aquitaniens  »erglicrjenen  SDeingelänbe, 
toetct)e  »on  ben  muttoilligen  ©djerjen  ber  2Binjer,  SBanberer  unb  Schiffer 
belebt  »erben  (150...  168.);  aber  audj  im  ging  fclbjl  fdjäfern  am  fjoljen 
SRittage  Satire  unb  Wajaben  (169 ...  185.).    Siegelung  ber  JBerge  unb 
SBeinpflanjungen  im  $lugc  (186 . . .  199.).  ©^ifferfoiele  unb  beren  ©yiegelung 
(200. ..239.).  Arten  be«  gifdjfange«  (240... 282.).  $rei«  ber  ben  ganbljäufern 
auf  ben  Uferan^c^en  gegönneten  Huöftc&t  (283 . . .  286.).  fcriebütff eit  be«  %iüfc 
tfal«,  fo  ba§  von  beiben  Ufern  au«  Unterhaltung  burdj  3urufen  unb  $änbe; 
flatfc^eit  flattflnben  fanu  (287  ...297.).    Job  ber  ?anbljäufer,  Sailen  unb 
©aber  (298...  348.).    3n  bie  SWofel  münbenbe  glüpe  (349  . . . 380.).  ^rei« 
ber  Hmoo&ner  (381 . . .  388.).    SBerljeifjung  eine«  au«füfcrlidjeren  Sobgebidjta 
iu  (fyren  ber  Slntoo^ner  jebtoebe«  JRange«  (389 . ..  417.).    Slnrebe  an  ben 
SMfin,  ba§  er  freubig  unb  ju  eigener  3Berljerilict)ung  ben  JBruberfkom  auf- 
nehme (41 8... 437.).  SBeföeibene  8to«funft  be«  Aufoniu«  über  fidj  felbji  unb 
feine  Hoffnung  bereinftiger  föerljerrlicfcung  ber  SWofeÜa  »or  alten  gallifdjcn 
Strömen  (438... 468.).    @4>eibegru§  unb  n>ieber$otte  3ufage  bidjterifdjeu 
greife«»  roeldjer  buref)  ganj  (Pallien  bringe,  bi«  $u  be«  Dichter«  $eimat«jlrom 
©aronna  (469... 483.). 
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AUSOMI 


Transieram  celcrem  nebuloso  flumine  Navara, 
Addita  rairatus  vcteri  nova  moeaia  Vinco, 
Aequavit  Latias  ubi  quondam  Gallia  Canuas 
Infletaeque  iacent  inopes  super  arva  catervae. 

5    Unde  iter  ingrediens  neraorosa  per  avia  soluru 
Et  nulla  humani  spectans  vestigia  cultus 
Practereo  arentem  siticntibas  undique  terris 
Dumnissum,  riguasque  perenni  fönte  Tabernas, 
Arvaque  Sauromatum  nuper  metata  colouis; 

10    Et  tandem  primis  Bclgarum  conspicor  oris 
Noiomagum,  divi  castra  inclita  Constautini. 
Purior  hic  campis  aer,  Phoebusque  sereno 
Lumine  purpureum  reserat  iam  sudus  Olympum; 
Nec  iam    conscrtis  per  mutua  vincula  rarais 

15    Quaeritur  exclusum  viridi  caligine  caelum, 

Sed  liquidum  iubar  et  rutilam  viseutibus  aethram 
Libera  perspicui  uon  invidet  aura  diei. 
In  speciem  tum  me  patriae  cultumque  nitenlis 
Burdigalae  blando  pepulerunt  omnia  visu, 

20    Culmina  villarum  pendentibus  edita  ripis, 
Et  virides  Baccho  colles,  et  amoena  fluenta 
Subterlabentis  tacito  rumore  Mosellae. 


G.  fol.  llb.  sive  pag.  22.  IncipivjsT  kxcerpta  deopvscvLis  |  decimi 
magm  Avsonii  5! os ella  |  item  B.  nisi  quod  ex  pro  de  ante 
opvscvlis  habet.     mosklla  avsomi  viri  illvstris  kt  |  consvlams 

INCIPIT.  or,  IMOSBLLA  AVSOMI  KX  ACCVRATISSIMA  |  HIKRONTMI  ALBAM»« 
RBCO  |  GN1TIONK.  ß 

1.  fluui,ne  nauam  6,  flumine  nauam  RB,  lumine r<r<p,  flumine  re 
cte  defendit  Canneg.  et  %,  navrm  *,  nauem  yfT.  2.  udreri  G, 
ulco  GR 8?.  tnuro  or,  vico  ßedro,  uico  ySy  Vinco  (Minoiat) 
tpx*  3.  Latias  infelix  Gallia  Chronic.  Colonient.  fol.  36*.  et  Gt- 
sta  Trer.  I.  pag.  29.  4.  Infldraq;  O,  Ioflectaeque  et  tum  arroa 
Chronic,  cit.,  Inflataeque  foedo  err,  in  Gest.  Trev.  ed.  Wyltrub. 
I.  p.  29.  Hoopes  G  et  2  codd.  Barth.  IC  f.  Virg.  Aen.  XI.  572. 
VI.  325  ]  5.  aula  fblu  f  6  Praeter  eo  6.  7.  ficientibns  R. 
8.  Dumüiffum  6o/f,  Duomissam  R,    DamNifTuui  ySy  (Dumnissum  $)■ 
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lieber  ben  eilenden  ©troni,  ol«  »«bei  iim  beefte,  bft  0tot>a 
Äatn  id>  unb  fdjauete  nett  umfeftet  bol  altenbe  OJincum. 
ffio  etnfl  (Uallia  gleicb  ber  lateinifcfjeu  (Sannä  getoorben » 
Unb  natft  bin  auf  bie  8lur  unbetoeinte  ©efdjttmber  gefireift  finb. 

5  Statinen  ben  einfamen  ©eg  burdj  ©alb  unb  Debe  betretenb* 
SNrgenb  erblirfenb  umber  9n$eidjen  von  menfrfjlirfKm  Anbau, 
S)urdj  IDumnifiu«,  bad  bürre  mit  ringäum  burfienber  Sanbfcbaft« 
®teng  icb  fcinburdj  unb  (fte  nefrt  Hn  beftönbiger  CLuell)  bie  $<Äeruä, 
9ludj  bie  Qelänbe,  bie  jüngft  farmatifdjen  ^ffanjern  man  jumafj; 

10  3)ann  9loiomac\ud  enblidj  im  »orberen  ?anbe  ber  Seigen 
Sab  idj,  bie  $errlid)e  S9urg  be«  g*ttli<ben  Sonflantim*. 
«einer  ifl  biet  ben  Oeftlben  bie  *uft  unb  W&hu*  mit  gittern 
8id)t  cntfe^lteft  nun  »erflärt  ben  *>urt>uttunf(en  Dtympu«; 
9?un  nidjt  meljr  burd)  ©egitter  ton  bid)t  ffdj  toölbenben  3ft)ctgcn 

15  ©udjet  ba*  »ug,  tym  entrueft  burd)  grünliaV*  <Dunfel,  ben  Gimmel; 
©onbern  ben  gidjtjlralglanj  ju  föaun  unb  ben  (Itmmernben  Setter 
Reibet  ber  freiere  Stimmer  be*  ^eUbur(f))ic^ttgen  Saga  nidjt. 
$>a  wie  ba«  ©Üb  unb  bie  3>er  ©urbigalat,  meiner  gefdjmitcften 
Heimat,  alle*  mid)  traf  mit  f>olb  einfdjmeidjelnbem  Slnblitf, 

20  Magenbe  ©illen  basier,  auf  Ijangenben  Ufern  gegrünbet, 
JDort  »om  ©ardju*  umgrunete  «&ö^'u,  aumntige  2öogen 
2>ort,  in  murmelnbem  «auf  fcinab  fitU  rinnenb,  SNofella«. 


(riguaque  $  ^<*r  error.)  9.  comttata  (;;ro  metata)a.  10.  gel- 
barum  B.  confpiclor  y.  horis  R.  11.  Noiomagum  GRB  (efC.Ge.), 
Niuomagum  clinieaft  inclita  constancini.  a,  (climeaft  DOmus  *}, 
Niuomagum  ß^fdra-xy,     Nouomagum  y^(b)y.     inclyta/Jy d^td-ta. 

19.  heic  e,  fort.  h\s  tns.Ueinsii.  campusB.  aer  campis  H.  aether 
prop.  y.  [Cf.  Virg.Aen.\l.(tiO.~\  18  iamflduf  olvmpum  G, 
referabat  fydus  olimpum  R,  olimputn.  c.  14.  (connexis  2))  per 
(*tc)  a.  [  Firf.  Lucan.  III.  400.]  15.  coelum  R  et  multi  edd.  10.  Ti 
fenTibus  in  margine  Aliter  vifeutibus  ß.  a&hram  G,  cetrham  y. 
17.  aula  R.  18.  In  tnaiore  initiali  litt.Q.  Pro  tum  habent  cum 
(*tt?e  quum  ttl  dratp)  omnes.  cultuq;  a.  Harth,  voluit  vultum- 
4ue.  nitentes  R/9,  *e?d  tn  c astig.  nitentls  et  *«c  /ia6<?*  b.   nitentes  ß. 

20.  ripia  G,  uiJlis  R,  Taxis  B  (Ge).  21.  bacho  Ha,  baccho  a*. 
22- fubter labentisBr/s  Subterlabcnteatactoa,  (SubterLAbeutisiAcito*). 

B 
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Salve/  amnis,  laudate  agris,  laudate  colonis, 
Dignata  imperio  debent  cui  moeoia  Belgae; 

25    Amnis  odorifero  iuga  vitca  consite  Baccho, 
Consite  gramineas  amnis  viridissime  ripas! 
Navigcr   ut  pelagus,  devexas  pronus  in  undas 
Ut  fluvius,    vitreoque  lacus  iraitate  profundo. 
Et  rivos  trepido  potis  aequiperare  mcatu 

30   Et  liquido  gelidos  fontes  praecellere  potu, 

Omnia  solus  habes   quae  fous,  quae  rivus  et  amnis 
Et  lacus   et  bivio  refluus  munimine  pontus. 
Tu  placidis  praelapsus  aquis  uec  murmura  venti 
Ulla   nee  occulti  pateris  luctamitia  saxi. 

35    Non  spiraDte  vado  rapidos  properare  meatus 
Cogeris,  extantes  roedio  non  aequore  terras 
Interceptus  habes,  iusti  ne  demat  honorem 
Nominis,  exclusum  si  dividat  insula  flumen. 
Tu  duplices  sortite  vias,  et  cum  arane  secundo 

40   Defluis,  ut  celeres  fcriant  vada  concita  remi, 
Et  cum  per  ripas    nusquam  cessante  remulco 
Intcndunt  collo  roalorum  vincula  nautae, 
Ipse  tuos  quotiens  miraris  in  aranc  recursus 
Lcgiümosquc  putas  prope  segnius  ire  meatus! 

45    Tu  nequc  Iimigenis  ripam  praetexeris  ulvis, 


23.  Salve  maiore  S  6.  24.  oienia  beige:  a.  mceniaa*.  beljr«  *. 
25.  odoriferiR.  uitcva.  uitera,  uitea*.  bacho  HB.  27.  Na- 
uigct  rrydgf.  diuexas  R.  dcuexus  Bor.  iu  undas  a.  Deuexas  tpnus 
in  undas  *  in  emendaudis.  28.  Et  fluuius  R,  Vt  Fluuios  VI- 
treofq;  *  in  emendandis  et  inde    Vt  fluuios  uitreosq;  yS  (uitreoq;' 

imitante  B,  imitare  a.  29.  potes  GRBa/ff  yö^t/i  (defenditnr 
in  Bdlb.  Jahrb.  1822.  p.  899.),  potis  {Qronovit)  royyxp.  aequiparare 
B/*Cg)?*^'«r/»  30-  footeis*.  31.  (quae  fons  deett  f).  riuusian- 
thls:«r.  (lanthisa*).  32.  latus  a.  munimine  6RB,  manaaiine  (Gro~ 
nov.  per p  er  am}  ray.  f.  niolimine  not.  ms.  Ueinsii.  33.  prelapsus 
G  (C.  Ge.),  prolapsus  RBay<J(to)?fT<T9>/.  murraure  «,  MVrmura  *  in 
emendandis.  34.  sacci  R.  35.  sperante  RB(C.Ge.)<r/9  (sed  in 
castigalt.  non  fuperante  /?).  fuperante  Q\'b}yS?tJra.  IVf.  Virg.  Aen. 
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Sei  bu,  o  Strom,  mir  gegrü&t,  ob  gluren  tmb  $jlanjern  gefrief  ner, 
Du,  bem  bie  ©«Igen  bie  Stabt,  bie  be«  Sljrone«  gemiirDigte,  banfen; 

25  Strom»  be*  $ugel  umljer  mit  buftenbem  $ac$u«  bepflangt  finb, 

Strom  mit  bem  grnnenfcen  Saum  frtfc^  fcrangenber  SMatt'  an  ben  Ufern ! 
SaMfibar,  bem  Orean  gleich  bo<$  abwärt«  etlenb  in  Sogen 

ein  ftlup.  unb  bem  See  an  frfyjtallener  Xtefe  vergleichbar, 
Sieber  bem  SBacfte  gu  gleiten  gefdjitft  an  riefelnbem  Saufe» 

30  ^Bieber  an  lauterem  Sranf  ben  fü^lenben  Onell  gu  beilegen, 
£aji  bn  alled  vereint  toa«  Onell,  n>a«  ©allein  uub  ftlufl  bat* 
ttnb  toa«  ber  See  nnb  be«  SWeer«  gtoietoegig  nmflntenbe  ITämmuna.. 
$n  eüfl  frieblicfa«  Sauf«  vorüber  nnb  Xoben  be«  ©inbftnrm« 
£afl  bu  toeber,  nod>  Äamfcf  gu  befiehlt  mit  tüffifaVm  8el«fltpp ; 

35  miä)t  gwingt  rauföenbe  ftuljrt  bic$,  atlgufefjr  gu  beeilen 

£urtia,en  Sauf;  bir  Ijemmt  oorragenbe«  Sanb  au«  bem  $(u§beet 
Limmer  ben  ®eg»  ba§  »tiefet  bc«  gebübrenben  9iamen«  bie  <Jf>re 
£Dir  e«entgiefc',  toenn  ben  Strom  i&n,  ring«  fcinbrängenb,  einSortl)  tljeilt. 
$u,  bem  gtoeierlei  ©ege  oerliefa,  ba  jefco  bu  ftromab 

40  §lie§ejh  baß  9tuber  befyenb  bie  enteilenbe  ©eile  bir  fdjlagen, 
Unb  bann  uferentlaug  mit  nie  nacfclafienbem  3ugfeil 
«WüBfam  flrajf  angiefa  bie  Warfe»  ber  Schiffer  ba«  «Dtofhau, 
Selber  knie  oft  anfiaunf)  bn  im  eigenen  öette  bie  Ofücffiut. 
SEeinft,  gu  faumig  tool  gar  ben  befdnebenen  Sauf  gu  »eifolgen! 

45  «Rieht  umtoebt  ba«  @eftab  bir  fumofentftno§ene«  $6bri$t, 
-  i     .  i  ■  ■  ■  ■-■ 

X.  Sftl.l  properare  6,  remeare  «.  repnrare  ceteri.  Barth,  voluit 
praeparare;  repedare  prop.  anonym,  in  Hdlb.  Jahrb.  1822.  p.  899. 
38.  exstantes  RBry/i^,  cxftanteis  f.  37.  Interfeptus  ms.  Heins,  et 
Co  ni.  in  marg.  f.  38.  IC  f.  infra  v.  14ß.]  inswla)  tu  rasura  sunt 
suR.  39.  fortire  (°W  qutim  RV  et  sie  in  sqq.  quum  pro  cum, 
nisi  Sauppius,  in  cuius  exempto  quum  habetur,  hanc  rarietatem 
adnotart  neglexit.  quum  ubique  sfcn,P  40.  cerercs  a.  (celeres  ♦). 
remis  (REmi  *);        41.  nuty  remuleo  R.        42.  colla  6. 

*leg.  mulorum  et  sie  Scheffer.  de  militia  nauali*  ms.  Heins. 
48.  (TVo  •)  et  tuo  defend.  Christ.  Villatic.  et  anonym.  I.  c. 
quoties  ft/fee.  recurfum  a.  44.  fegnis  a,  (fegnes  *).  45.  Tu 
•  mai.  T  6.  Jimige nis  GB(CGe)  limigeris  RyJ?4,  neq;  lag&ifta, 
lunigeots/?.    pretexerfe  a. 
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Nec  pigcr  im  mundo  perfundis  litora  caeno, 
Sicca  in  primores  pergunt  vestigia  lymphas. 

I  nunc  ot  Phrygiis  sola  levia  consere  cruslis 
Teudcns  raarmoreura  laqueata  per  aCria  caropum: 

50   Ast  ego,  despcctis  quae  census  opesque  dederaat, 
Naturae  mirabor  opus,  non  cura  nepotum 
Laetaque  iacturts  ubi  luxuriatur  egestas. 
Hic  solidao  sternunt  humeotia  litora  harenae, 
Nec  retinent  memores  vestigia  prcssa  figuras. 

55   Spectaris  vitreo  per  levia  terga  profundo, 

Secreti  nihil  amnis  habens:  ulque  almus  aperto 
Panditur  intuitu  liquidis  obtentibus  aer 
Nec  placidi  prohibent  oculos  per  iuania  venti, 
Sic  demersa  procul   durante  per  intima  visu 

60   Cerniraus   arcanique  patet  penetrale  profundi, 

Cum  vada  lene  meant,  liquidarum  et  lapsus  aquarum 
Prodit  caerulea  dispcrsas  luce  figuras; 
Quod  sulcata  levi  crispatur  harcna  mcatu , 
Inclinata  tremunt  viridi  quod  graraiua  fundo, 

65    Usque  sub  ingenuis  agitatae  foutibus  hcrbae 
Vibrantes  patiuntur  aquas,  lucetque  latetquc 
 .  %  

4«.  in  mundo R,  inniundo  <p.  littora  coeno  GRBafiydz/fioy.,  ceoor, 
coeno  tpx>  ^ '•  ^ro  a^cc1i  malim,  si  per  Codices  licet  et,  8« 
qua  cum  La  ehm.  imprimores  G,  in  primo  refpergunt  (refpergit^) 
ueftigia  liinphas  Haß  {sed  in  castigatt.  Sed  ficca  in  primo  aCppi 
veltigia  lympha  vel  Sicca  fed  Sicca  fed  in  primo  afpergU  ueftigia 
lympbas.  f»  fp«rgis  y,  Sicca  fed  in  primas  fpargis  <f,  Sicca  fed  in 
prima  adfpergis  veftigia  lympha.  t  et,  nisi  quod  Hfpergis  ktbent, 
gJraj  et  g»,  qui  adspergis  et  lymphas.  tergis  peragis«  et  *kf 
In  prima  radis  vel  pateris,  servas  lympha.«  ms.  Heins.  Sicca  sed 
In  pura  adspergis  v.  lympha.  coniec.  Canneg.  48.  I  nunc  »<>" 
habet  a,  sed  spati um  v  litter arum  vaeuum.  frigüfGR,  phrigüsB. 
la?uia«t(TCt)^CX»<i,  (leuiaS»),  leuia/?.  49.  Trudens  yS,  f.  Stern«' 
ms.  Heins,  mafmorum  a.  50.  difpectis  G.  51.  miramur  B 
Pro  cura  ms.  Heins,  prop.  cara,  Canneg.  secura,  Lochau  r*rö. 
52.  Foelacjue  iacturis  cui  prop.  ms.  Heins,  luxuria  G,  luzuriantur * 
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9ii?d>  aurfj  frecfejl  bu  trig  mit  wibrtgcm  Cdjlamme  bie  Ufer. 
Xrocfen  gelangt  ber  fcufj  bit  f)iu  $um  äufjcrften  «lugranb. 

©<t>  nun,  täfle  mit  ^^r^^rgr^ein  bir  Rottete  ©oben, 
03 reit'  ein  marmorne«  ^eCb  mufloifdwr  Äunfl  in  ben  $a((en: 

50  Sod)  idj,  adjtenb  gering  toal  Scfja&ung  verliefen  unb  9Mdjtf)iim, 
ttefrenb  betounbr'  icfc,  «Ratur,  bein  ©erf,  too  Sorge  be«  Präger« 
Limmer  fdjtoelget  unb  uicfct,  be«  ©ergeuben«  fl<&  freuenb,  bie  »rmuf. 
$ier  bafjnt  förnujer  (Sanb  bie  feuchten  (Begäbe  b*m  gu§tritt, 
Unb  einbrürfenber  Stapf  toa&rt  nimmer  bie  Spuren  be«  Qftitbrutftf. 

55  $ell  turefc  fpiegrlnbe  «tut  blicft  beine  frttfaUene  'liefe, 

$Iu§,  ber  bu  ni<$ta  w.6  oerMlft:  unb  xoit  ber  ernä&rcnbe  Suftfrei« 

Älar  ftdj  breitet  bem  ftug'  am  ^eiteren  $imme(6gcU)ölbe, 

Wocfr  and)  fofenbe  Suff  in'*  grrie  ju  flauen  bel,inbern, 

So ,  n>a*  im  S<$oo§e  bu  bir^fl,  wenn  ber  ©Urt  bnrcbfpäljet  bu  fluten, 

60  Schaum  toir,  bergenber  $iefe  ©f^eimniß  breitet  fld)  offen, 
Senn  füll  gleiten  bie  gDogen,  ftugleidj  bureljfidjtigcn  SDafir« 
Sauf  in  bläulit&em  Schein  ^eüflimmernb  ©eflaltungen  aufzeigt; 
3öie  fid>  träufelt  ber  Sanb,  bur^fur^t  von  leifer  ©ctoegung, 
ffiie  ©ra^alme  gebeugt  auf  grünlichem  ©oben  erbittern, 

65  Äaftloö  nirfenbc  Äräuter  im  ®runb  urfprünglidjer  DueUen 

Bulben  ba«  fanft  fle  rüttelnbe  9?a^,  fralb  glänjt  unb  ft<f>  bir^t  balb 

iacturis  sibt  luxtirietur  coniec.  C  an  Heg.  53.  Heic  f.  follde  B. 
umf'aG.  littora  GHB^/Jg/tro.  hareoae  GR B^zf ra  et  sie  ubique 
per  h.     areua  y/y  ubique.       54.  Nec  reouent  a.       55.  ulleo  Ii. 

Iwura  a(f  )S  (leuia  8)  #(t>r,  leuia  /*•  60  olc,lil  R'  habl's  lly> 
habe«»,  atq;  <?.  57.  übten  Uhus  (ex  cuuiect.  anonymi  in  Udlb. 
Iahrb.  1828.  p.  400.)  /»/'»  optutibua  GB,  obtutibus  HaftyS^ratp. 
5».  dimersa  R.  60.  archanique  HB,  arcamq;  a.  profuodi  G, 
■uenti  RB,*y<h^r<r<p,  fluentis:  a.  [cf.  Claudian.  de  rapt.  Pros. 
11.114.  «99.).        61  •  ,eue  maneant  C.      liquidarum  eft  </. 

62.  cerulea  a,  coerulea  yJr,  (ei  sie  ubique  per  cf).  respersas 
volttit  Wakef.  63.  Qua  fulcata  coni.  Canneg.  arena  yJeyjry. 
meatus  B.  65.  Vsque  GRB  (CGe  et  9  codd.  Barth.")  *,  Vfq; 
ttßy\  Vtque  gsfratpx.  fngenis  «,  (iNgeoitis  *),  inrigui*  prop. 
ms.  thins.  frootlbus  R.  66.  Vibrantels  f.  Vi  braut  sl  patiuntur 
*qua  w*.  HWji«.,  aqua«:  lutoq;  latofqjrr.  /«  emendantlis  *  »falfum 
M  hemiaichium  lutoqj  latofq;« 
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Calculus  et  viridem  distiuguit  glarea  rauscum. 
Tota  Caledoniis  talis  picta  ora  Britannis, 
Cum  virides  algas  et  rubra  corallia  nudat 

70    Acstus  et  albcntes,  concharum  gerraitia,  baens,' 
Delicias  horainum,  locupletibus  atque  sub  undis 
Assimulant  nostros  imitata  mooilia  cultus: 
Haud  aliter  placidae  subter  vada  laeta  Mosellac 
Detegit  ammixtos  non  coueolor  nerba  lapillos. 

75         Intcntos  tarnen  usque  oculos  errore  fatigaut 
Interludentes,  examina  lubrica,  pisecs. 
Sed  ncque  tot  species    obliquatosque  natatus, 
Quaeque  per  adversum  succedunt  agmina  flumen, 
Nomiuaque    et  cunc(os  numorosae  stirpis  alumuos 

80    Edere  fasj  haut  ille  sinit   cui  cura  secundae 
Sortis  et  acquorei  cessit  tutela  tridentis. 
Tu  mihi,  flumineis  habitatrix  Nai's  in  oris, 
Squamigeri  gregis  ede  choros    liquidoque  sub  alveo 
Dissere  caeruleo  fluitantes  araue  catervas. 

85         Squameus  herbosas  Capito  interlucet  harenas, 


«7.  galera  a.  mifcum  G.  68.  Tote  mai.  T^G.  'UU 
vet.  ms.>  ms.  Heins.  Nota  (Barth.')  mX.  Torte,  volmit  ano- 
nym, t.  c.  Calydoniis  yS.  picta  ora}  pictura  GRB  et  editi 
omnes.  (Sed  iam  a  Vineto  haec  scriptnra  ut  ritiosa  natatn 
est.)  Pictum  ora  propos.  Lachmann.  Britanis  ySy  (Britanois  $). 
v.  08... 72.  Caledoniis... cultus  parenth.  inetusit  <p.  69.  wiri- 
deis  «.  (nuda  per  err.  b1,*.)  70.  albeoteis  t.  concarum  G 
bacas  GRB  (per  simpl.  c).  baccas  editi.  71.  DeliciasqueRr*/^ 
Del  itiafq;  aßyd,  (Dcliciasq;  q).  locupletibusque  B  (et  2  codd.  Jiartä  l 
locupletibus  ufq;  aß,  locupletes,  quseque  yS^/ljtpx^y  locupleiuo. 
quaeque  a,  locupletibus  aequa  sub  coni.  Harth.,  locupletrs.  Ifta 
coni.Canneg.  78.  Afttmilant  \_ut  s*c.  Grell.  Gl«y,  Adfimulartr 
(ooniliaa).  73.  Aut«,  (HAud  *  in  emendandis).  letaa.  lf$. 
lenta  (pro  laeta)  ms.  Heins.  74.  adiuixtos  Raßzs/rnif  jy,  ndmiftos/^ 
dod  est  color  a  (du  e  pro  no  c  vidit  lihrar.~).  70.  Inter  lorfeo- 
tes  Baßy,  lntercludentcs  Gryph.  1 54.9.  sec.Tross.  ludtbria 
pifeis  G.      77.  öed  mai.  S  G.     ipecis  a.     m eatus  (pro  «autuO  R 
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.Gieielgcftein  unb  ber  ©ronb  Hinft  auf  au*  grünenbem  ÜReoft. 
€o  prangt  fammtltche  W  in  ©chmurf  hortlanbifcben  ©ritten, 
©enn  ba<  ®en?oge  be6  *P?t  cid  entbleit  ba*  grünliche  ©eegra«, 

70  SRothe  Äowflcn,  unb,  mufchelentfeimt,  fKflfebimmernte  ©eereu, 

Jtejtlirf)e  grrubc  ber  SWenfchcn,  unb  ^djmucf,  ber  in  Riffen  ber  ftluten 
Unferen  Sc^nuicf  nachahmt,  bem  Warfen gefdnneibe  vergleichbar : 
9lnfer$  nicht  in  anmutiger  $lut  ber  ftitten  SRcfella 
3<igt  aufla^eint  QWftein  fcie  uerfrhiebene  Barbe  ber  ©räfer. 

75        9lber  u\\  fpäljenben  ©lief  tfet«  nriebcr  beirret  baö  Fimmeln 
ecblüpfriger  Schwärme  ber  Sifcbe,  baher  im  (Spiele  fi$  tumniflnb. 
£och  nicht  ber  Sitten  fi>  viel»  noch  jegliche  2Binbung  be*  (Schwimmen* , 
Ober  bie  €  (haaren  gefammt,  bie  bem  $lu§  entgegen  ftd)  bringen, 
9cc*4>  auch  Warnen  unb  ^profUing'  all'  be*  unzähligen  Stamme* 

80  Sftag  man  uerfunben;  nicht  bulbet  e6  ©er,  bem  €crge  befl  gleiten 
?ooM  wn^  <£d)u$  jufiel  bc*  SWccre  begähmenben  £rri;wcf«. 
Du  nun,  SÖohuerin  hier  im  ©egirfe  be*  gluge«,  o  9taW, 
SWelbe  bie  tybzt  be«  fchuppigen  fßolU,  unb  bie  Schwärme  verfun^  utt«, 
$ie  in  ben  lauteren  ftluten  be$  bläulichen  Strome*  ftch  biegen. 

85       Schuppenbepanj.rt  erglanjt  im  graben  €anbe  ber  9Uanb. 


[Cf.  Virg.  Georg.  II.  103  sq.^  78.  Cuccendunt«,  fuccedunt  a. 
79.  Nominaque  et  cunctos  RB(CGe),  Nomina  quac  cunctos  Gc/fc, 
Nomina,  qua?  et  y  Nie.  Urins.  Adversar.  I.  8.  p.  84.  et  ms.  mulnit 
Nomine  quemque  suo.  numerofte  a.  80.  haud  HßgS^zatpxV'y  au* 
6B(CGe)ay,  /*.  aut  ille  sinat  ms-  Heins.  iura  (/?ro  cura)  G. 
federe  a  (scriptum  fuit  fedae),  (SEcundee  *).  IC  f.  Virg.  Aen.  II. 
770.1  81.  Sortes  G.  «quores  ay  (AEquorei  *).  IC  f.  Lucan. 
Ph<trs.  IV.  110.  sq.]  82.  m  (pro  mihi)  R.  horis  HB.  83.  tede  a. 
f.  liquidique  ms.  Heins,  arvo  Qpro  alveo)  perper.  volnit  Wakef. 
liquidaque  sub  alvo  propos.  Christ.  84.  fluitantibus  amne  catervis.  B. 
ceruleas  fluitantibus  <*,  ceruleos  fluitantibus  (sed  in  castigatt. 
ceruleo  Auitautes)  ß%  fluitanteis  (f)y<J,  (fluitantes  §),  fluitanti- 
bis  (Difcere  ceruleas  fluitantibus  a),  (Üiscere  caeruleas  fluitan- 
tibus Barthii  codd.),  fluitantis  optima,  sed  in  Ausonio  nimis 
bona  scriptum  est.  eandem  adnotavit  ms.  Heins.  85.  inter 
lucet  arenas  yy/y. 
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Viscere  praetenero,  fartim  congestus  aristis, 
Nec  duraturus  post  bina  (rihoria  mensis; 
Purpureisquo  Salar  stellatus  lergora  guttis; 
Et  nullo  Spinae  oocilurus  acutnine  Rhedo; 

90   Effugiensque  oculos  celeri  levis  Umbra  natatu. 
Tuque  per  obliqui  fauces  vexate  Sara  vi, 
Qua  bis  terna  fremunl  scopulosis  ostia  pilis, 
Cum  defluxisti  famae  melioris  in  aronem, 
Liberior  laxos  exerces,  Barbe,  natatus. 

95   Tu  melior  peiore  aevo,  tibi  contigit  omni 
Spirantura  ex  numero  non  inlaudata  senectus. 
Nec  te   puniceo  rutilautem  viscere,  Salmo, 
Transierim,  latae  cuius  vaga  verbera  caudae 
Gurgite  de  medio  sumraas  referuutur  in  undas, 

100   Occultus  placido  cum  proditur  aequore  pulsus: 
Tu  loricato  squamosus  pectore,  froutem 
Lubricus,  et  dubiae  facturus  fercula  caenac 
Tempora  longarum  fers  incorrupte  morarum, 
Praesigois  maculis  capitis,  cui  prodiga  uutat 

105   Alvus  opimatoque  fluens  abdomine  venler. 

Quaeque  per  Illyricum,  per  stagna  bioomiuis  Ilistri 
Spumarum  indieiis  caperis,  Mustela,  natantotn, 
In  nostrum  subvecta  fretum,  ne  lata  Mosellae 


86.  (PRjeteneris  *)  prteteoeris  (srd  in  castigatt.  pretenero)  ß ,  Vifcert 
pra?  teneris  -{•,  Vlfcera  prretenero  fert  imegeftus  ariftif  <*,  pre  teoero 
AqtJio.  furtim  y*  Heins,  ms.  adnot.  »leg.  praeteneris  —  aristis  rei 
Viscera  praeteneris«*  hariftisR.  87.  eibaria  {pro  trihoria)R,  thio- 
ria  a,  (TRlhoria*).  88.  Purpureusque  R,  Purpurirq;  er,  (PVrpu- 
reifq;  *).  guftis  <r,  (guttis  *).  89.  rhedo  GR B,  (RhanJoCGe), 
Thedooyc?  (thedog1);  Kedo ßst/ltovxV-  [Cf.Orid.Ualieut.  v.  188.] 
90.  Effigiens'qj  y.  hominum  {pro  celeri)  R.  91.  savari  B.  Vtcate 
faraui  a,  f.  vix  acte  Sarau!  ms.  Heins*  sed  add.  est  Dil  opus.  98.  quatts 
{pro  qua  bis)  B.  hostlaRy.  93.  melioris  {ut  Virg.  Arn,  IV.  881. )6, 
maioris  (quod  defendit  Burtnan.  ad  Luc  an  I.  400.)  R  B,  etrdili 
omnes.  94.  Liberior:  lacrof»r.  05.  cui  pro  tibi  prop.  unum.t.e. 
(contlogit  a).  omui  {cf.  Virg.  Aen  1. 170.  sq.)  GBaßJm,   uni  R/<5?/Y- 
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3mar  von  bem  jarteften  gleifö^od)  bitfit  mit  ©rtten  bur<$t»ac&fen , 
Unb  auf'«  f>öd>fle  jum  äJiaf>l  brei  bobbelte  €runben  oerioabrbar} 
£ann  bie  ftorelle,  befrrengt  mit  purpurnen  €>ternäVn  ben  Würfen; 
Qrauf  Salrutte,  bie  nie  mit  fpt&igem  «Stapel  brföabigt; 
90  «eföe,  bie  jlüdjdge,  bann,  entjUefttub  ben  »uaen  im  €$n<llf<bu§. 
S)n  au$,  meiere  ben  <S($lunb  betf  gefrümmten  @ara»u*  fidj  bunfcwanb, 
fflo  an  ber  Pfeiler  ©efliv»  fedjötfyeüig  etbranfet  bie  SRunbung, 
2öenn  frerab  bn  geftremt  in  ben  gluf  be«  berübmteren  Hamen* , 
Uebfc  bn  biä)  freier,  o  Söarb',  in  toeitnmFreifenbem  Sgnummen. 
95  Qu»  bie  lafienbeä  Älter  oerebelt,  von  allen  allein  bir 

©arb  aud  ber  Qltymenben  Soljl  ein  niefct  untu^raUrfjetJ  Süter. 

bn  bleibt  mir,  o  (Salm,  mit  bem  blafrrotfr  febinuternben  ffleifafc 
Widjt  linaerübmt,  brt  platfdjenber  <Sdjlag  mit  bem  rubernben  Schwan  je 
lief  au«  ber  SWittc  ber  ftlut  aufwogt  ju  bem  ©»iegel  be«  9(u§e6 , 
100  ®enn  ber  verborgene  e^nmug  fla>  »erratfr  auf  ber  frieblialfcn  9lä<^e. 
9ln  Der  nmpangerten  «Bruji  mit  ©$up»<n  oerfefjn,  an  ber  ©tirne 
©eblüpfrig,  ein  letfreö  @erid)t  im  vermirrenben  ©peifegettubl  bu» 
Sänger  ©ertoaljrttng  3eit  burdjbauerft  bn,  immer  genie§bar, 
Äenntlid»  »orab  an  bengletfen  be«£opf*,  bir  fäwoweftber  €($uhrbaunj 
105  QSuIftig  unb  f4fu>el(tnber  Seib;  i$n  treibet  bie  reie$li<$e  2öamp'  auf. 
SMe  in  Sltyricnm  bn,  in  bei  bopbeft  benometen  $ij*er« 
5Da§ern,  toenn  f$u>immfnber  ©c^aum  bidj  verrätlj,  Sampretf,  flfljafdjt  wirft, 
£er  tt)ot)l  fdjtoimmft  bu  in  unfrr  flkjtab,  bo§  ber  breiten  SRofrfla 

1*0*1  v.  05.  in       (non  in  *{■)  repetitus  est  v.  93.  *?</  t'/i  castigutt. 
tum  delendum  esse  adnutat  Uummelberghts.       06.  8pirantein  U, 
Spirautein  a,  (SPirantura  *).    iUaudata  BB(«)^^y-.    97.  (tutilante 
OS.  late  B.       99.  fiurgit  Ä  e  medio  rr,     GVrgite  DE*.  fumaso. 

100.  Occultovf  (i.      «6  iMt'Cio  fuerat  Occultaf)  6,      Occultas  R. 

101.  fronte  R(*)y.  102.  ceüeG,  mensa?  R,  cenae  B<7,  coenro 
<*ßys<hay  cena?  coenae  y>/,  LC/.  Terent.  Pharm*  II.  Ä,  28. 
Üorat.Sat.  K.  »,  77.]  103.  iocorrupta  inororuin  B.  106.  illi- 
ricum  G,  illipicura  a,  (ILliricum  *).  illiricü  ß.  binonis  liiftri  or, 
Bluominis  *,    istri  R,   (Iftri  S),   Iftri  s»/f  (sed  Histrl  1590.)  ro^/y*. 

107,  raperis  per  per  am  coniec.  Christ.     Musttla  in  B  a  manu  saec. 

xvi.,     muOella  Muftella  ygrMtaip.   natatuH,  uataituB(?) 

10«.  laeta  (com*.  Tro«.  et  anonym.  /.  c.  per  per  am)  ^.  moffell»  a). 


AVSONH 


Flumina  tarn  celcbri  defraudarentur  alumno, 

HO    Quis  te  naturae  pinxit  color!  atra  supernc 
Puncta  uotant  tergum  qua  lutea  eircuit  Iris. 
Lubrica  caeruleus  perducit  tergora  fucus; 
Corporis  ad  medium  fartim  pingucscis,  at  illiuc 
Usquc  sub  extremam  squalct  cutis  arida  caudam. 

115    Nec  te;  dclicias  mensarum,  Perca,  silcbo, 
Amnigenos  inter  pisces  diguande  morinis, 
Solu^  puniceis  facilis  contondere  mulfis: 
Nam  ncque  gustus  iners,  soiidoque  in  corpore  partes 
Segmentis  coeunt,  sed  dissociantur  aristis. 

120   Hic  etiam   Latio  risus  praenomiue  cultor 
Stagnorum,  querulis  vis  infestissima  ranis, 
Lucius    obscuras  ulva  caenoque  lacunas 
Obsidet.   hic  uullos  mensarum  lectus  ad  usus 
Fervct  funiosis  olido.nidore  popiuis. 

125   Quis  noo  et  virides,  vulgi  solatia,  Tiucas 

Norit,  et  Alburnos,  praedam  puerilibus  hamis, 
Stridcntesque  focis,  obsonia  plebis,  Alausas, 
Teque  inier  species  geminas  neutrumque  et  utrumque, 
Qui  ncc  dum  salmo  ncc  iam  salar,  ambiguusquc 

130   Amborum  medio    Sario    intercepte  sub  aevo? 
Tu  quoque  flumiueas  inter  memorandc  co  hört  es, 
Gobio,  non  maior  geminis  sine  pollice  palmis, 


110.  finxit  H.  Hl.  ctrcinat  prop.  Burm.Anthol.  n.  309.  qo«» 
(qua  t)«T,  quia  in  ba  et  ap.  Toll,  in  notis  operarum  mendum  esse  vidt- 
tur.  yrisRB.  112.  ceruleus«,  coeruleus  yJr.  focus.a.  113.  fu- 
tini  deest  B,  sed  post  pinguescis  ante  at  erasum  est  rocabulum. 
fartim  deest  a  (et  a,  item  *,  sed  in  hoc  Uli  vocabulo  parrum  spatium 
relictum  esQ.  piuguefclt  HyS.  114.  Vfq;  ad  *  (Vfq;  KT  ad  *) 
(extreme  f).  fquallet^S)^™^.  cauday.  115.  Nec  mai.  SQ. 
delitias  </^($2).  perta  B.  a  manu  saec.  xvi.  116.  AmolgerosH. 
(Amnigenos  a).    pifeeis  117.  facilis  eft  tendere  (e  pro  c) «. 

(FAcile  EST  COntendere  *).  118.  Nauiq;G,  Namqu«H,  N«mq: 
*  «/*  J,   Nanoj  *  y(s*).   ineris  *  ised  in  tmend.  iners>   folidcqae  IL 
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Ctrom  aud?  bein  nicftt  entbehr*,  fo  Ijerrlt^  öefetettcn  €»röiiing*. 

110  ffiie  boc&  Ijat  bic  Statur  bid)  gefdjmudt  mit  ftarben!  e«  geidpten 
<Sd)tt>ärjlfc$e  $uncte  ben  <8)rat,  umringt  von  qelbltc^er  3ri«, 
«*urbläuli*er  ®$leim  beeft  gan*  bir  falüpfrigen  Hülfen. 
*8i«  jur  SWitte  be«  8eib«  tjl  $uUe  brt  $ette*r  bog  abmört* 
8i«  gu  ber  ®pifce  brt  ©tyoeif«       jiarret  bie  troefene  $aut  bir. 

115  2>ctn  au$  ttrid  i#  gebenfen,  o  »arfö,  bu  fcreube  ber  ä»at)l4eit, 
Unter  be*  glupeö  terjengeten  bu  @ee*§ttd}en  üergleidjbar, 
gä^ig  allein  fficttfrreiW  mit  rotten  Farben  bcö  iWeere«: 
Senn  nnfräftig  ifl  ni#t  bein  gleifä,  unb  et  fliegen  be«  berben 
Äcrper«  £$eü'  in  «Scheiben  fidj  feß,  bodj  (träten  burcbjtelm  jic. 

120  $ier  aud>  Raufet,  belaßt  ob  ber  römifaen  SWanneöbenamuna , 
(Btcbenbcr  Xtidjt  t&txooljntx f  ber  (Jrbfeinb  flagcnbcä  §roirf)i»olfö, 
?nciu6  ober  ber  $ed)t,  in  fiödjern,  bie  9tcf)iid)t  unb  €>$lamiu  rinfl« 
$unfelnb  nwtoölbt;  er,  nimmer  gemalt  jum  <&ebraud>e  ber  £afeln# 
39 rubelet,  too  oott  efelen  Ctualm«  ®arfüc$en  »erbumtft  jinb. 

125  ©em  au$  »Ären,  be«  ©olf*  8eibfoeife,  bie  gründen  ©(fcleifjen 
fflol  nidjt  befannt,  unb,  ein  gang  für  angetobt  Änaben,  ber  SBei&fifa, 
9tu$r  auf  bem  «fceerb  lautf reifdjenb,  bie  Jtoft  ber  ©tmeintn,  bie  Ulfen  ? 
attittelgefdjotf  bu,  boppelter  Ärt,  au«  feiner  unb  beiber, 
9codj  nid&t  Salm  unb  goreWe  ntc^t  meljr,  jtoeibeutige«  ffiefen, 

130  £u  and?,  £a$6foreUr  im  mittleren  Älter  gefangen? 

Unter  ben  2* warmen  be«  Strom«  ijl  nun  aud)  bein  ju  gebenfen, 
(Shrünbling,  mefenb  jufydc^ft  jroei  «fcanb  breit  o&ne  ben  Baumen. 


119.  Secmentis  G/?,  Segmenti  corrigi  voluit  Cannrg.  120.  Hinc 
<7,  Heic  *.  122.  Lutius  ay.  cenoq;  6,  coenoque  ÜB^ra^y, 
cenoq;  aßyS,  cenoque  *.  183.  hinc  a,  hic  c,  heic  f.  (meti- 
a).  letus  {pro  lectus)  H,  latus  o.  124.  Eruet  faniolts  a. 
KEruet  *.  oitore  a,  (Nldore  *).  185.  virideis  volgi  üßsd/lto 
(uuJgi  §»)  f^',  solatia  (t,  non  c)  omnes.  127.  btridenteifque  *. 
obfoutaGRB,  übfenio  pleno  a,  (OBConiaPLebis*),  opfonia§:f^ra/y/. 
128.  geminas  fpecies  ayS.  utrunq;  (*)^b',  vtrunque  d  (utrumq; 5)). 
12».  nmbigerisque  /"or<.  Icy.  e?«*e?  coni.  Lac  hm.  1 30.  fario  (non  fario) 
tiHB(CGe)cr^,  Fario  yddratpxy,  Sarioc,  sed  in  marg.  Fario.  131.  llu- 
mioeisG.   cohorteis«.    132.  geminis roaior G.    policea,  (pollice*). 
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Praepingui9,  (eres,  ovipara  congeslior  alvo, 
Propexiquo  iubas  imitaris,  Gobio,  barbi. 

135    Nunc,  pccus  acquoreum,  celebraberc,  magne  Silure, 
Quem    vclut  Actaeo  perduclum  tcrgora  olivo 
Amnicolam  delphina  reor;    sie  per  freta  magnurn 
Laberis   et  longi  vix  corporis  agraina  solvi», 
Aut  brevibus  defensa  vadis   aut  fluroinis  tilvis. 

140   At  cum  tranquillo  moliris  iu  amno  meatus, 
Te  virides  ripae,  te  caerula  turba  natantum, 
Te  liquidae  mirantur  aquae;  diffunditur  alveo 
Aestus   et  extremi  procurrunt  marginc  fluetus. 
Talis  Atlantiaco  qnondam  balaena  profundo 

145   Cum  vento  motuve  suo  telluris  ad  oras 

Pellitur,  exclusum  fundit  mare,  magnaque  surgunt 
Aequora,  vicinique  liment  decrescere  montes. 
Hic  tarnen  hic  nostrae  mitis  Balaena  Mosellae 
Exitio  procul  est   magnusque  honor  additur  ainni. 

150         lam  liquidas  spectassc  vias    et  lubrica  pisces 
Agmina    multiplicesque  satis  numerasse  catervas. 
Iiiducant  aliam  spectacula  vitca  pompam 
Sollicitentque  vagos  Baccheia  munera  visus, 
Qua  sublimis  apex  longo  super  ardua  traelu 

155    Kt  rupes    et  aprica  iugi    flexusque  siuusque 
Vilibus  adsurguut  uaturalique  theatro. 


134.  ProfpexiqueR,  (Profpexiq;  a),  Praepexique  B.  imitaris  scripsi 
Lachm.suadente;  imiUitus  omnes.  barba  B.  135.  celebrare  B.  . 
186.  0  u6  uel  utacteo  6,  acieo  B/*,  actea  a,  Acteo  yge.  corpore 
{pro  tergor*)  Salmas.  Plin.Exercitt.p.  910.  oliua.  a.  13g.  cor- 
porate (COrporU*).  foli  <*,  volvis  prop.  Canneg.  13».  depreosa 
[ut  Petron.  cap.  119.  v.  51.  Claudia»,  in  Eutrop.  II.  430.  J  mit 
Lachm.y  deieota  vvluit  Canneg.  Possis  facilius  defessa.  sed  nihil 
myto.Cf.Bttrm.Anthol.U.4i2.  flumini*  ulli:  a.  140.  AtGHBlCGe) 
Aut  aßy$td<t.  tranquillo  IhfxV't  tranquillo»  GB  eteetrri  edd.  mal- 
lirtsa.  141.  cerul.ia,  cterulayJr.  143.  Ettus:  &*.  144.  Talis 
mai.TQ.   athlaociaco  H,   Atlanticot».    ballenaGaft  Balleoa^, 
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<Sonberlld)  fett,  runb,  bltfer  mit  rogenerjeugenbem  ©aa$e, 
«bwärt«  fanget  ber  ©art  bir,  äfytlicfc  bem  «Barben,  o  (Brünbling. 

135  Wun  foUftr  märfjtiger  <Stcr,  SWeerttyer,  aud)  bu  mir  gerübmt  fein, 
ffiel^er,  alt  mare  ber  ®rat  bir  ftefalbt  mit  attiftfcem  Dele, 
$u  mir  ei«  $lttfM$tttf)in  toofjl  bebunf  ji,  fo  geuwltig  ben  Strom  bnr$ 
3iebeß  bu,  fdjtoer  fortfäjleWt  jid>  bie  SWaffe  bei  toudjtigen  Äör&fri, 
©alb  »on  niebrigen  gurrten  gehemmt,  balb  »ieber  »on  $lu§f<$ilf: 

140  Uber  fobolb  in  bei  Ctromi  Untiefen  bu  mäd&tig  balnnrüogft, 
$ann  onftavnen  btdj  grüne  (Seitab1  unb  bläuliche  Säparen 
€cbn?immenber»  bid)  batm  lautere  ftlnt;  ei  tritt  aui  bem  ©ett  aui 
©ranbung,  nnb  über  ben  ©aum  l>fn  rollen  bie  aitQrrflert  ffiogrn. 
«lft>,  toenn  »on  bem  ®runb  bei  atlantifdjen  SWeerei  ben  SBallftfö 

145  $in  an  bei  ftetllanti  Äüfte  ber  ffifnb  nnb  eigne  ©etoegung 
Antreibt,  toäljt  er  wbrängenb  bie  flReerflnt,  tbürmenb  ergeben 
SBogen  fidj,  nnb  bai  ®ebirg  in  ber  9lä$e  befürchtet  ju  föttinben. 
IDiefer  bargen«  toon  frieblidjer  ÜJrt,  28al  unfrer  SRofefla, 
3ft  vom  ©erberben  entfernt  nnb  herrliche  3ierbe  bei  ftlu&ei. 

150       <Do<&  föon  genug  finb  0ü$ige  ©aljn  nnb  bie  gifö'  in  ben  glatten 
<Sd>tt>ärmen  befdpaut  unb  genug  auefc  gejätet  bie  man<$erlei  ©paaren. 
Sitte  nun  anbere  ®djau  fcafl  ©erränge  bei  Webengelänbci . 
Socfe  ben  fötoeifeuben  ©lt<f  nmi  ©af#ui  fiftliaje  ®abe, 
3öo  r>octy  ragenb  ber  flamm  bei  ©ebirgi  allmä^ig  fidj  aufaarti, 

155  9Öo  auef)  geli  nnb  fonnige  $61)',  too  ffiinbimg  nnb  (finbuebt 
SRebenbepjlanjt  fldj  ergebt,  ein  natürlicfcei  9(nu>^tt()eater. 

balenaö,  ba11a?na^f.  145.  horasR,  oras.  a.  146.  [Cf.  supra 
v.  88.  ff  Virg.  Aen.  III.  196.  s^.]  147.  decreferea,  decrefcereci*. 
148.  Hcic  tarnen  heic  *.  (mittls  a).  ballena  GH/9,  balla  mofeHie 
BAllena  *,  Bai  Jena  ySg,  halla?na  A  B all« na  r.  149.  Exiclo  11. 
raagnoque  honor  additus  GS?  et  Salmas.  Plin.  Exercitt.  p.  940. 
magnoque  honor  additur  B,  magnoque  bonor  additus  amni  a  et  sie 
ßfo/tratfxy,  additus  y.  150.  Iam  mai.I  G.  liquidus(*)y.  pifcerG. 
151.  multfplices  satis  enumenisse  B,     multiplicifq;  «.  nuraeraf- 

•      e  u  i  t  •  a 

(acatur   naf  G.       152.  uitae  G.       153.  bacheia  R,     bachaia  B, 

irdm 

Bacchea  y.  154.  agmioa  R.  155.  flexuq;  fiuuqj  o.  156.  af- 
forgUDt  HBa^y^r^tf/y. 
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Gauranam  sie  alraa  iugura  vindemia  vestit 

Et  Rhodopen,  proprioque  niteut  Pangaea  Lyaeo; 

Sic  viret  Ismarius  super  acquora  IHiracta  colli»; 

160    Sic  roca  flav  entern  pinguut  vineia  Garonnain. 
Summis  quippe  iugis  tendentis  in  ultima  clivi 
Cooseritur  viridi  fluvialis  margo  Lyaeo. 
Laeta  operum  plebes    festinantesque  coloni 
Vcrtice  nunc  summo  properant,  nunc  deiuge  dorso, 

165    Certantes  stolidis  clarooribus.  inde  viator 
Hiparum  subiecta  tereus,  hinc  navita  labens 
Probra  canunt  seris  cultoribus;  adstrepit  ollis 
Et  rupes    el  Silva  tremens    et  coneavus  aranis. 
Nec  solos  homines  delectat  scaena  lo  cor  uro : 

J70    Hic  ego  et  agrestes  Satyros    et  glauca  tuentes 
Neidas   extremis  credam  coueurrere  ripis, 
Capripcdes  agilat  cum  laeta  protervia  Panas 
fnsultantque  vadis    trepidasque  sub  amne  sorores 
Terrent    indocili  pulsantes  verbere  fluetura. 

175    Sacpe  etiam    mediis  furata  e  coUibus  uvas 
Inter  Oreiadas  Panope  fluvialis  amicas 
Fugit  laseivos,  paganica  numina,  Faunos. " 
Dicitur  et,  medio  cum  sol  stetit  aureus  orbe, 
Ad  commune  fretum  Satyros  vitreasque  sorores 

180    Cousortes  celebrare  choros,  cum  praebuit  horas 


v  « 

157.  nectitR.  158.  rbodopem :  or,  Rodopen  y/4.  pangcnG,  pan- 
cheaBar,  pangea  /?,  Pangea^.  lico  RB,  lyeoaß»  159.  equori 
traciaR,  traciaG,  trhacia  ao,  (tbracia*).  160.  fluentem  [utG. 
See.  Grell.]  a.  (FLauente  *),  labentem  frigid  tun  prop.  Burtn.  Anthol 
II.  657.  Garonnam  G,  garumoam  Ra,  garuiinain  Bpf,  Garuuioao 
yt)seT<Hpxyj.  161.  Suniisa.  tentdentisa.  169.  Reo  RB,  lytoaß. 
163.  Leta  a.  plebes  plaebes  f.  165.  sqq.  \cf,  Horat.  Sat.  I. 
7,2» ...31.  Plin.  H.  AT.  XVIII. 20.]  166.  teoens  G.  167.  Probt 
A  (sed  Probra  1590.  et  t»D).  Probra  ferunt  cultoribus.  aa*.  sedanle 
cultoribus  lacuna  relicta  est  in  *,  (feris  habere  etiam  CG«  t*' 
staturt).  Acc.  volttit  duris.    aftrepft  RB«y.      168.  Et  rubens*^ 
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€0  umfteibet  bie  lieblitfe  Kant  au*  gaurlfae  $ofcn, 
ffltyobcipt  au$,  unb  ea  prangt  $angau*  mit  9irbengrfl(brti ; 
»Ifo  grünet  am  tljrafifaVn  SRrer  Per  tfmariföe  $iigel; 

160  3a,  fo  fömürfen  bafceim  OBeinfluren  bie  golbne  ©aronna. 

3)a  6i«  jnr  außerften  $bty  an  ber  fanft  abneigenben  fBergroanb 
3ft  baö  ©eriube  bf6  Strom«  timtfangt  mit  grünem  tyau«. 
Brbeitfreiltd&e«  SJolf  unb  ratflo*  emfcge  $ffanjer 
Summein  {ig  balb  anf  »ergantMn ,  unb  balb  an  bem  Slfc&ang. 

165  3n  murUHfligem  8ärm  toetteifernb;  borten  ber  ffianbrer, 

3i>jQenb  am  JRanb  be£  (SJeftaba,  nnb  fiter  fyingleitenb  ber  Sdxffmann 
Sinken  ben  fäumigen  fflinjern  ein  Sc&mä&lieb;  itmen  auriuf  fallt 
%el$  nnb  ber  bebenbe  ffialb  unb  ring«  bie  wogenbe  (Strömung. 

£o<$  niajt  SNenfdien  allein  $iefct  an  ba«  (Sepränge  ber  Janbfcuaft: 

170  Wein,  mit  ben  länblicften  Saroren,  fujeint'«,  blauäugige  Olmnbljen, 
fclufgotrtnnen,  gefeüen  ftc^  fjier  am  Saum  beö  ©cftabe«, 
23enn  unbänbige  £ufl  antreibt  borffufüge  $ane, 
Unb  fte  ftc$  tummeln  im  fflufj  unb  im  Strome  bie  ftfcücftternen  Stfctoejiero 
Cifcretfen,  berplätfaVrab  bieglut  mit  Humbem  unb  tävpif^em  ?Jatfö)eln. 

175  Oft  and),  wenn  in  ber  SRitte  ber  $öl)'n  jie  ein  Xräubdjen  genafty  hat, 
3u  Dreaben  gefeilt,  ben  ©cfotelen,  bie  frlu§.-$anovea, 
glie^t  fte  bie  ©ctter  ber  ftlur,  mutwillig  verfolgenbe  gaune. 
Unb  man  erjagt,  wenn  gu^&dtf  nun  flünte  bie  golbene  Sonne. 
Satire  feierten  bann,  am  gemeinfamen  Strom;  unb  bie  grünen 
180  6<fctt>eftern  ben  «eigen,  gefeilt,  weil  einige  StiinbaVn  »ergönnet, 

TErra  rubens  *  *.  fylua  ytJ(^1590.>r.  169.  Nec  mai.  N  G. 
hominum  Ga(HOraincs  *,)ßstsfraf%  homines  RB/<J/^.  feena  6B 
aßytsfslrotfx.  170.  Hic  et  ego  R,  Heic  e .  agresteis  tuenteis  f. 
171.  Nudas  B,  Naiadas:  <?.  172.  leta  Ba,  Jceta  *.  panos.  R. 
173.  uadis  rec.  manu  suprascr.  G.  174.  Torrent  n.  Terrent  *. 
Ductus  R.  175.  Saepe  mai.  S  G.  furaice  collibus  ß  (et  -p),  co- 
llbus  (per  n egleg.)  176.  oreada*  GRßo,    Oreadas  y.    panape  R. 

178.  Dicitur  mai.  D  G.  aureus  (vf.  Virg.  Georg.  1. 232.  IV.  51.)  G ; 
sol  aureus  Ausonio  usitatum ,  non  igneus  (cf,  Eclogar.  de  rat. 
puerp.  5.  Rat.  dier.  7.  15.);  igneus  (ut  Virg.  Georg.  IV.  426. 
Aen.  VIII.  97.)  RB  etedd.omnes.  179.  Vt  (jjro  Ad)  GR«^J,-*Jr 
(Ad  t).    flreto  r,  (fretum  t).    uitreasque  R.       160.  prebuit  a. 


32  AVSOMI 

I 

Secretas  hominum  coettt  flagranüor  aestus; 
Tunc  insultantes  sua  per  freta  ludere  Nymphas, 
Et  Satyros  mersare  vadis,   rudibusqtie  nalaadi 
Per  medias  exire  manus,  dum  lubrica  falsi 

185    Mlembra  petunt  liquidosque  fovent  pro  corpore  Auch». 
Sed  noü  haec  spectala  ulli   nee  cognita  risa 
Fas  mihi  sit  pro  parte  loqui:  secreta  tegatur 
Et  commissa  suis  laleat  reverculia  rivis. 
(IIa  fruenda  palam  species,  cum  glaueus  opaco 

100    Respondet  colli  fluvius,  frondere  videutur 
Fluiuinei  latices,  et  palmitc  consitus  amnis. 
Quis  color  ille  vadis,  seras  cum  propulit  umbras 
Hesperus    et  viridi  perfundit  raontc  AI  ose!  I  am! 
Tota  uataut  crispis  iuga  motibus,    et  tremit  abseus 

195    Pampinus,    et  vitreis  viudemia  turget  iu  undis. 
Adnumerat  virides  derisus  navita  vites, 
Navita  caudiceo  fluitans  super  aequora  lembo 
Per  medium,  qua  sesc  amui  confuudit  imago 
Collis    et  umbrarum  confinia  consent  amnis. 

200      Haccquoquequam  dulccscelcbrantspoctaculapompa^ 
Rcraipedes  medio  certant  cum  fluminc  lembi 
Et  varios  ineunt  flexus    viridesque  per  oras 
Stringunt  atlonsis  pubentia  gramina  pratis ! 
Puppibus  et  proris  alacres  gestire  magistros 


181.  cetas  B,  cetu  a,  182.  Et  cum  fultantes  o,  (ET  COnfol- 
tantes  *),  in  Tu]  (auteis  e.  niinphas  a.  183.  fatiros  a.  rapidus- 
que  B,  rubidufq;  {sed  in  castigatt.  rudibufq;)  ß.  186.  Meabra 
fpecüt  (PElut  *):  ligdorq;  fouet  (fouent  a*)a.  ferunt  {pro  petunih- 
ICf.  Ovid.  Metam.  I.  705.]  186.  Sed  mai.  S  6.  cogoiu  *b 
usu  prop.  Canneg.  187.  (sit  deesta).  teganturRayJy.  1S8.  ripii 
frustra  prop.  x*  189-  fuenda  «,  FRuenda  *.  fpeties  condat- 
cus  er,  (fpecies  conclaueus  a,  fpeties  couclaufus  *).  190.  uidt- 
tur  a.  101.  conftititl.  192.  Quis  mai.  Q  C.  propulit G(C)*» 
protulitRB(*)^fT^er<yy^.  103.  profundita,  profundiy;  sed  Act 
»reclius  perfundit.«   mofelamG.     194.  Pro  Tota  praestarel**** 
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«Riebt  t>oa  ber  SRentoen  ©ebrang  umgebne,  bie  fcifce  be*  ©iittag«; 
$auu  in  i^rcm  ©etoog  umtyüpfeu  unb  fdjafern  bie  IKtompben, 
Xau$en  bic  ©atyre  ein,  unb  fölupfen  ben  linfiftyen  ©cfyriminern 
Unter  ben  Rauben  hinweg,  »eil  jene,  getaufd?t  nad?  ben  glatten 

185  ©liebem  fpafcfcenb,  umfaijn  ßatt  Jtftrper  entrinneubc  9ücgen. 

916er  e«  fei  mir  roa*  feinet  et  Hüft,  ni>d>  fetyauenb  erfannt  Ijat, 
Wur  t^eilroeife  ju  fünben  oerg6nnt:  umfällt  in  bem  Strome 
IBIeib'  unb  bewahrt  ba<  geheim1  Qfjrtrürbigr,  ba$  iljm  vertraut  iß. 
fcrei  gu  genießen  bie  $rad>t  iß  erlaubt,  U>enn  ben  fertigen  $ügel 

190  Spiegelt  ber  bläuliche  fcluß,  oou  »elaubuug  fefeeinen  ju  grünen 
JRiefelnbe  ^Bellen  unb  rebenbepßangt  anmutige  ©tremung. 
$räc&Hge  $arbe  ber  $lut,  »enn  am  «benb  bie  ©Ratten  twraurücft 
$efperu*   unb  er  begießt  mit  bem  grnnenben  9erg  bie  SRofella! 
Slnfjeljti  febroimmen  in  fräufelnber  9Bcll'  unb  e«  gittert  ber  Kaufe 

195  8ilb,  unb  e*  feb»illet  (fo  f^eint'*)  bie  Xraub  in  frtoßallener  Xiefe. 
3mmer  ßcfc  taufet,  gern  jafolt'  er  bie  grfinenben  Sieben,  ber  ©ebifier, 
Seiner  im  toiegeuben  &af}n  f)infd>aufe(enb  über  bie  $lä$e, 
Sföitten  binburd),  too  be«  ©ergraub«  ©üb  im  gluge  öerf^toimmet 
tlnb  tneinanber  ber  ©trom  bie  SBegränjung  ber  ©chatten  jergeljn  läßt. 

?00       39fe  anmutig  ju  felm  iß  aueb  bieß  anbere  ©djaufpiel, 

SBenn  in  ber  SKitte  be«  ©trom«  umruberte  Olafen  im  fflettßreit 
«Run  ße&  in  mancherlei  töinbungen  brelm,  am  grünen  ©eßab  nun 
Streifen  bie  fprujjenben  fcalm1  auf  niebergefdjorenen  SRatten! 
©äfjrenb  ß#  hinten  uub  vorn  im  Äatm  bie  gefajaftigeu  ©teurer 


Foeta  rel  Fota  opinatur  Barm.  Anthol.  II.  657.,  non  ego.  mon- 
tibuf  G,  montibus  R,  mo  tibus  B  (erasa  n).  196.  Auiiunierai 
HBaytxVi  At  numerat  coniecit  Lachm.  uitef  (pro  utrides)  G,  vi- 
rideis  f.  de  rivis  (pro  derlsus)  B.  viteis  *.  [Cf.  Plin.  Epist.  vm. 
8.3  198.  animi  (pro  anmi)  C,  {tiefend.  Durin.  i.e.).  confudit 
B(CGe)/?<?,  (confundit  §')•  199.  conferit  o,  proserit  voluit  Dürrn, 
ad  Anthol.  II.  657.  qui  tot  um  turum  corrupturus  fuit.  200.  dul- 
ceisf.  201.  fulmine  aß  {sed  in  castigatt.  flumine/?).  202.  vi- 
rideifqoe  r,  horas  HBa.  203.  (attuulls  t>\*.)  graniina  posui  prob. 
Lac  Um.  germioa  omnes.  p  ratif  G.  204.  Pupibus  K«,v.  alacris 
aßf,   alacrcU  * 

C 
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34  AVS0KII 

205  Impubemquc  manum  super  amnica  terga  vagantem 
Dum  spectat  [y  viridis  qtta  surgit  ripa,  coUmut, 

206  Non  sentit]  transire  dicm;  suo  seria  ludo 
Posthabet:  excludit  veteres  nova  gratia  curas. 
Tales  Cumano  despectat  in  aequore  ludos 
Liber,  sulphurci  cum  per  iuga  consita  Gauri 

210   Perque  vaporiferi  graditur  vineta  Vesevi, 

Cum  Venus,  Actiacis  Augusti  laeta  triumpbis, 
Ludere  laseivos  fera  proelia  iussit  Amores, 
Qualia  Niliacao  classes  Latiaeque  triremes 
Subter  Apolliucae  gesseruut  Leucados  arecs, 

215    Aut  Pompeiaoi  Mylascna  pericula  belli 

Euboicae  referunt  per  Averna  sonantia  cumbae. 
Inuocuos  ratium  pulsus  pugnasque  iocantes 
Naumachiae   Siculo  quales  spectante  Peloro 
Cacruleus  viridi  reparat  sub  imagine  pontus, 

220    Non  aliam  speciem  petulantibus  addit  ephebis 
Pubertasquc   amnisque    et  picti  rostra  phaseli. 
Hos  Hypcrionio  cum  Sol  perfuderit  aestu, 
Rcddit  naulales  vitreo  sub  gurgite  formas 
Et  redigit  paudas  iuversi  corporis  umbras: 


805.  Inpubemque  <f.  206.  Qui  spectat  transire,  diem  etsua  {Grv- 
norit)<r*  spectant  R.  Verba  viridis  ...  sentit  sine  lacunae  inHic«- 
tione  desunt  omnibus  praeter  exempla  a  me  edita.  (tranfi*i 
dein  £)  et  ut  £  etiajn  i  habet,  Dum  fpectat,  tranfire  die», 
fua  feria,  ludo  |  Pofthabet:  a.  Dum  spectat  (i.  e.  aliquis)  redt 
se  habere  opiimtur  anonym.  I.  c.  Dum  sp.  transire  sator,  prep- 
Knebelius.  806*.  scrica  R.  207.  Polt  habet  excludet  aß  («• 
cludit  *),  excludet  iCf.  Virg.  Ecl.  VII.  17.]  208.  W» 
mai.  T  G,  Taleis  ajquore  a,  (»quore  a*).  200.  Allna*! 
yStsly  (fulphurei  $>).  210.  velteui:  /?,  Vefteui,  <??,  (Vefcui, 
S»),  211.  uenus  actiatis  (actiacis*).  augufli  leta  a,  l*w 
*.  tropeeis  cuni.  in  margine  *.  IC/,  tiurat.  Epist*  I.  18,  ö1, 
sqq.]  212.  praelia  U,  prelia  «,  prailia  (*)/?yJ?ö.  213. 
face  Ga.      214.  nrtes  <*,      (ARces  *)•      215-  A  ut  pompe^*1" 
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205  Tummclnb,  unb  jugeutliri/^olf,  toie'ö  $icr,  toie'flbort  auf  bemftlufi  fd)U>ei|t. 
Stauet  Orr  $jianjer  »ou  ba,  too  grüne nb  ba6  Ufer  empor  fle igt* 

20G 

SWerfet  er  nid):],  ba|j  ber  Xag  1) tun reiche,  bem  @ptel  baö  JBeutfJroerf 

©efret  er  nadj;  unb  bie  jefcige  £u|l  föeud)t  frühere  borgen. 
SInf  tem  fumanifdjen  SWeer  fd;ant  ljodjbcr  foldjerlet  SDettfpiel 
Siber,  bie  grünenbcn  ^ef^'n  burdjtoanbclnt  beö  fdjtoejligen  ©auruö 

210  Unb  Stebfelbern  entlang  am  Cnalmauatjaudjei  ä}efe»u& 
Senn/  ob  Bugujtuö1  Sriumpij  bei  Vitium  Üenuä  erfreuet 
©djäfernben  Slmorn  befahl»  fajj  fte  fpielten  bie  grauftgen  ©djladjten, 
Sie  fte  bie  Rotten  beö  <Ril*  im  Äampf  mit  ben  latiföeu  (Skiffen 
Unter  ber  geile  gefampft  ber  Apollo  getätigten  geufa^j 

215  6ti'$  autyt  baß  M  pomyejifdjen  ärieg*  nwläifdje  2Dagni§ 
Änf  be*  Sloernud  &ac&  euboifdje  33arfen  erneuern. 
Sie  unfdjäblidjc  @töpt  ber  ©djiip  unb  bit  fetyerjenben  kämpfe 
3m  <£d)ladjtfpielt  gur  See  (von  Sicilien  fdjaut  td  $tloru0)  . 
Unter  bem  grünlidjen  93iU  abfpiegclt  bie  bunfele  SWcerjlut, 

220  ÄnbercS  ftnfebn  uirijt  leib'n  t)ter  mutwilligen  Knaben 

3ugenb  unb  ftlnfi  unb  Ääijne  mit  buiilummaleten  Schnäbeln. 
Senn  nun  biefe  bie  (Sonne  begoß  mit  ber  (jUut  £üperioua, 
Spiegelt  bie  ©cfyjfergefialten  fie  ab  in  frtyilalltncr  Xitfe, 
Unb  füllt  bann  fopfunten  raO  Q3iib  bi-0  gebogenen  Äörper«: 


invlefanaG,  niilasriia  HB,  miffena  a,  Miffena  y<J,  Mcfrana 
rotuit  Acc.  My  laea  Chronov. La  ehm.  et  hoc  dedit  /.  21  f>.  tnitBtl 
{per  error.)  <f.  cimbaell«,  cyuibae  BydJratp,  et  Acc,  Cuuiba?:  ^, 
sed  in  mary.  cymUx :  Cumae  coni.  Christ,  per  per  am.  2 1 7.  pul  Tos :  a. 
(pulfus:  *).  locantes  G,  iocauteis  Acc,  e.  218.  qualeis  #, 
•jualis  roluerunt  Acc  et  Gronov.  fpectata  GRBaßyS.  219.  Ce- 
ruleus  a,  C'uruleus  ySr.  reparet  sub  margiue  coni,  Wake  f.  pou- 
tes  G.  220.  Non  mai.  A*  G.  aliaoi  in  fpecieui  a,  epüoebis  G, 
ephoebis.  aß.  $21.  Pnbertftaqn  amnis  et  GR,<>£;f<4y,  Pupi  artaOj; 
inis  dfa.  duplex  que  Bartkio  debetur.  fafelli.  a,  p  ha  feil  i  fcJiotp. 
iMi  y.  4^22.  perf underi  t  er  es  tu  II.  223.  Reddet  S.  nautales 
n  au  taleis  9.  (iurgite  7).  224.  redit  B,  rediita,  redegit 
{ted  in  castiyatt.  redißit)  /*,  rediget  yd,  Acc.  *Leyo  redigit  rei 
potius  reddit.« 


36  AVSONII 

225    Utquc  agiles  motas  dextra  lacvaque  frequentant 
Et  coromutalis  altemant  pondera  remis, 
Unda  refert  alios,  simulacra  humentia,  nautas. 
Ipsa  suo  gaudet  simulaminc  nautica  pubes 
Fallaccs  fluvio  mirata  redire  figuras. 

230   Sic,  ubi    compositos  ostentatura  capillos 
Candcntem  late  speculi  cxplorantis  honorem 
Cum  prfmum  carae  nutrix  admovit  aluronac, 
Laeta  ignorato  fraitur  virguneula  ludo, 
Gcrmanacque  putat  forma ro  spectare  puellac; 

235    Oscula  fulgenti  dat  non  referenda  mctallo, 

Aut  ßxas  praclcmptat  acus,  aut  frontis  ad  orara 
V  ibratos  captat  digitis  extendere  crincs: 
Talis  ad  umbrarura  ludibria  nautica  pubes 
Ambiguis  fruitur  veri  falsique  figuris. 

240         Iam  vero  acecssus  faciles  qua  ripa  minislrat, 
Scrutatur  toto  populatrix  turba  profundo 
Heu  male  defensos  penetrali  fltimine  pisces. 
Hic  medio  procul  amne  trahens  humentia  lina 
Nodosis  deeepta  plagis  examina  verrit; 

245    Ast  hic,  tranquillo  qua  labitur  agmine  Humen, 
Ducit  corticcis  fluitantia  retia  signis; 
Illc  autem  scopulis  subiectas  pronus  in  undas 
Iticlinat  Icntae  convexa  cacumina  virgae 

225.  Afquc  Ky.  Ieuaque  GRB(/M50O.),  leuaq;  aß.  frequententb1,'. 
227.  Vndea.  ftlioa.  simulachraByJ  (fimulacra  §).  229.  rediteo, 
(redire*).  230.  u  r=  ttbf\  R.  231.  ex  pect  au  Ms  a.  232.  Tum 
mit  La  ehm.  Cum  (s.  Quum)  abundat  posl  illud  ubi;  sed  dum 
sensum  implicare  ridetur  tum,  otiosum  ac  tortum  est  Iam  aut 
Nunc;  propter  affectationem  ineptum  est  Quam,  ammovit  B.  (not- 
rix*).  alunnrcV,  (nlumnaea).  233.  uirgungula  R.  234.  fyectat«« 
(Tpcctare  *)«/>  per  error»  23tf.  fictaa  non  bene  prop.  anonym- 
in  lldlb.  Jahrb.  1822.  p.  401.  ptemptat  G,  practemptat  R& 
pr.Ttöptat  •{•.  pretendat  <r,  prflptendit  (*)y%  praelentat  c^lraf^. 
auis  r?  pro  actisl  B.  horamGRP,  237.  Libratos  Ry,  Vibratis*. 
capatG,   CEptat*,   captos  ?  et  /?,  (sed  in  castigatt.  annotatumeit 


Digitized  by  Google 


MOSEL  LA. 


37 


225  fturf?  wie  fle  red)t*  ß$  unb  Ünffl  in  rafdjen  ©ewegungen  tummeln, 
Unb  au«flleidjen  bie  U%  dltiy  um  abwecfjfelub  mit  föubern, 
Spiegelt  ba«  SBafier  jurüct  in  fernsten  ©ebilben  bie  (Sajijfcr. 
Selber  am  eigenen  Ölufjbilb  freut  fia?  bie  fa)if[enbe  3ugeub 
Unb  fiaunt.  wie  in  Der  ftlut  itdj  bie  täufdjenben  ftormen  erneuen. 

230  So,  wenn,  ju  jeigen,  wie  fdjön  ba*  jicrlidj  geortnete  $auytl)aar, 
9Beittyin  flralenb'  ($fef$meibe  beÄ  wolauöforfa>enben  Spiegel« 
3cfro  bie  Slmme  guerft  bem  gelicbtetfen  Xi<fyUxtyu  t>inr)ält , 
ÜBcibet  ba*  3üngfer<&en  ftd>,  »oll  $reub'  an  bem  nie  noaj  gefe&'nen 
Spiel,  unb  vermeint  bic  <&ef)alt  leibhaft  ju  befd)auen  betf  2Hägblein$; 

235  Äüffe  bann  giebt  fie  bem  Manfen  SWetallr  ba*  fic  nimmer  erwibert. 
Salb  na$  ben  Ijaftcnbcn  ftdbelcfpn  fcafdjt  fte,  unb  balb  an  bem  ©timranb 

jte  ba«  jtfrlid?  gef räufelte  <£>aar  mit  ben  $ingcrcbcn  aufjictyn. 
9Ufo  bclujiigt  im  Tanb  ber  53ef*ieglung  tie  fdjiffenbe  3ugcnt> 
9ln  ben  ©«Haltungen  jta>,  bie  fo  taufajen,  alt  waren  Re  wirftietj. 

240       5tber  wo  leicht  bad  ©efiab  3utritt  jum  glujje  vciftattet, 
©pürt  bic  oerf>eerenbe  Schaar  ringsum  in  ber  $i<fe  begierig 
£em  felbft  übel  im  ®<ljoo§e  be«  ©trom«  ad>!  geborgenen  gif*  nad>. 
$er  jieljt  weit  au«  ber  SWitte  ber  ftlut  fein  triefenbe«  ©urfgarn, 
Steift  in  gefnoteten  Wefcen  tyxau*  bie  betrogenen  ©paaren; 

245  5Mefer  bagegen,  wo  ruhige«  Sauft  hingleitet  bic  SBoge, 

?cnfet  ba6  fc&wimmenbe  *Refc,  Don  Jtorff)ol|fhirfaVn  bejeidmet; 
3ener ,  vom  Reifen  geneigt  ju  ber  tief  Ijinwogenben  Strömung, 
©cnft  bie  gebogene  Spifc'  tymmter  ber  fajmcibigen  «Rutfje, 

»Caput cod.  habe t coeptat  ß),  captatf,  coeptnt  ydJxa\  captat  recte 
defeHd.  Cantteg.  c /.  in frav.  275.  exteode  crlnes.  a>  EXtendere*. 
840.  Iam  mai.  i  G.  Nam  uero  a,  vere  (i.  verno  tempore)  coniec. 
Acc.  facilis  HBaßy ,  facücis  <^(bT>)™-  841.  populatur  B. 
defenfus  Gfcf+Io,  difenfas  a  et  Acc.  pifeis  Gßs*Joy  pifceis.  rf, 
Mar.  Accttrs.  r.  Af«/<?  äwwc  »<t*«w  erfif«  praeter  i  (et  t) 
Mannh.  a.  1770.  editam  ab  antecedente  puncto  interposito  se- 
pitrant  omnes.  843.  Ii  in  cd  ta  6.  {Cf.  Virg.  Georg.  1.  142.) 
2*4.  (Nodontf)  uittit  G,  uerret. «,  (ucrtUf).  245.  (AV- 
^nunc*  et  Acc.  qui  tarnen  nomine  probat.  246.  fluitantia  feun  a, 
«Emioa  LIgüis.  *.  848,  lenteR«  cooexa  GHß,  conne3taayJ?«bl,V/', 
cönexa/?. 
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Indutos  escis  iaciens  letal  ibus  hamos. 

250   Quos   ignara  doli   postquara  vaga  turba  nataiitum 
Rictibus  invasit,  patulaeque  per  intima  fauces 
Sera  occultati  senserunt  vulnera  fern, 
Dura  Irepidant,  subit  indicium    crispoque  tremori 
Vibrantis  saetae  nutans  conscntit  harundo; 

255   Neo  mora,  et  excussam  stridenti  verbere  praedam 
I)  ext  er  in  obliquura  raptat  puer;  excipit  ictura 
Spiritus,  ut  fractis  quondam  per  inane  flagcllis 
Aura  crepat   motoque  adsibilat  aere  vetitus. 
Exu! taut  udae  super  arida  saxa  rapinae 

2G0   Luciferique  paveut  letaiia  tela  diei; 

Cuique  sub  amno  suo  mausit  vigor,  aere  nostro 
Segnis  auhclatis  vitam  consumit  in  auris: 
Iara  piger  invalido  vibratur  corpore  plausus, 
Torpida  supremos  patitur  iara  catida  tremorcs; 

265   Ncc  coeunt  rictus,  haustas  sed  hiatibus  auras 
Reddit  mortiferos  expirans  branchia  flatus. 
Sic,  ubi  fabri!e8  exerccl  Spiritus  ignes, 
Accipit  aiterno  cohibetque  foramine  ventos 
Lanea  fagineis  aliudeus  parma  cavernis. 

270    Vidi  egomet  quosdam  leti  sub  fine  trementes 
CoIIegisse  animas,  mox  in  sublime  citatos 
Cernua  subiectura  praeccps  dare  Corpora  iu  aniocm, 

249.  Inductof  G,  Implicitos  cy J,  Insutos  (Ä.  /.  et  EpisL  ad  Theo*. 
IV.  .57.)  vult  Nie.  Heins.  Advcrsarior.  III.  16.  p.  533.  aefcisGB* 
efeis  «,  EScaß*.  laetalibus  GB,  letabilis  (laetabilu  *)» 
letbalibus  e.  250.  Quos  ignota  a.  p'quä  (=*  postqnam)  G- 
251.  facifG.  253.  fubit  inclituoi  crityoq;  treuiendo  a.  in  digiw» 
fßrop.Litchm.y  sed  nihil  mutandum  est.  254.  Vibrant^f  G.  M*f 
GBaf}ydg«iT<npxy',  sed  fetacR,  (fa?ta?t)  confcnfitHar.  arundo  y<JW' 
255.  excufani/?.  et  delendum  cens.  Canneg.  predä  «.  \Cf*  ÄW« 
Achill,  f.  27.}  256.  Hexten»  ay/1nu  Dextn»  raptat  supra 
lineam  est  in  K.  257.  Spc  (=8plritus)  H.  258.  motuque  C 
adfibilitat  fl  {et  +),       afcihilat  aeri  perperam  coniec.  f- 

259.  Exultant  *nai.  E  G,     Exfultant  <t«v/V'«     UDda?  °»  VD**' 
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SBerfenb  bie  Saget,  gefoirft  mit  beut  lcbcubebro(>enben  .fteber* 

250  ©emt,  unfunbig  ber  81(1,  nun  ber  Mtorifcntc  «auf«  ber  ©Limmer 
Sie  mit  bem  SRaule  gefaft,  unb  tynteu  im  flaffenben  ^c&lunbe, 
«Run  $u  faät,  ad}!  gefugt  be«  umfoberten  (5ifen6  ©ermunbung, 
Äünbcn  <te  («Iber  e^au  buttfc  itoWein,  unb  fraufelnbem  ©eben 
^lefclict)  ergutfenber  ©djnur  nirft  $ii  ter  fidj  beugenbe  Siötyrfiotf; 

255  hurtig  mit  fauftnbem  ftuef  jteftt  auf  unb  e?  fdjleubert  bie  ©eute 
e^Umtig  bet  fertige  Änab'  feittoatt*>  c*  begleitet  ten  «Cuff^tosiig 
Satttee)  teJefcfyuirr»  gleidpmie  »ou  ber  <$ert\  im  Steten  gefa^tpuiigen* 
kaufet  bie  «oft  unb  ber  Änatt  t)tU  fcfcmetternben  @$lage*  ertönet. 
€cfrnettenb  t>on  treefnem  Öctfein  emvor  bringt  itiefeub  bie  *8eute, 

260  SBeil  ( idj  ttlralenbeä  $ag*  Xt>l  bringenbc  Pfeile  fie  ängflen; 

Unb  beut  in  tetaiftiem  glufc  Äraft  bauerf,  in  unferero  £unjHrc<§ 
3e(jrt  er  ba*  «eben  etfdjlafft  in  ängfUia)  geatmeter  «uft  ijin; 
Sd>on  in  mattereu  ©plagen  nun  jurft  btr  »erenbenbe  gifdjleib, 
8^on  !>in  ftorret  bet  @djn>anj,  jum  fcefcten  nun  t ratn^g  erbebenb ; 

265  9Hcr)t  raet)r  f$li*|t  fraj  bet  edjluubr  nnb  bie £uft,  bie  fte  fajnapvenb  geatbmrt, 
<8tcjjt  bie  erftetbenbe  Stiem'  i$t  au$  alt  &auri)e  beö  XoM* 
€o,  toenn  ber  Saig  anfadjt  auf  ber  <5ffe  be*  ^djraieDe*  bie  Stammen, 
Schöpft  nun  fflinb'  unb  fttiegt  jie  nun  ein  butd)  n>edjfelnbe  Ceffiiuiiij 
fielen*  bie  roollene  Jtlap^'  an  bie  budyenen  ©änbe  be«  üBalge*. 
270  SWefcrere  Iwb'  icfc  gefe$u,  bte,  am  Staube  beö  Xobc«  erjutfeub. 
9leu  aufrafften  bie  itraft  unb,  fyod)auf  plcfclidj  jjefcfyncUt ,  jid) 
Äöpjling*  jlürjte»  Ijinab  in  bie  ua^fifyinjlirpcnbe  €trcmung»A 


Vd»  Vd$  f.        26U.  loJcalia  Gt      laitalia  B,      leilialia  e. 

2»1.  Quique  GR^r*/,  Quaeque  B,  Quiq;  ußS%\  CViq;*,  Cuiq; 
H&l)f  Cuique  recte  ttiam  Caan,  ei  ip.  262,  anheiantis  BJ  (anlieJatls 
5»  et  Btjwnt.  263.  inunlido GRB(CGe)  «i *AS,  inuaJidos  in 
uaüdoa         (tnualido^  S).  Turplda  f.       2m.  exfpiraus 

BMftavw.  braucia  ÜK*y,  brainia  ü.  8G7.  til>i  U>ro  ubij  B. 
fubrüela  f.  sf>s  Jt  (rf.  r.  267.).  Miuei*  *.  2(ii*.  udludens  H. 
P«rra  B  270.  Vidi  mau  V  G,  luÄi  G,  loeii  0,  *)? 
lethi  t.  siue  {upera t\  ei*r.^  u.  Ireweuuis  <.  271.  (Colligiffe 
<f  1400.)     (citates  i»tv  error.  273.  fub  teCiuni  G.    preccpi  fr. 

omne  {pro  amuem)  B. 
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Dcspcralarum  potientcs  rursus  aquarnm: 
Quo»  impos  damni  puer  inconsultus  ab  alto 

275    fmpetit    et  stolido  captat  prensare  natatu. 
Sic  Anthedonitis  Boeotia  per  freta  Glaucus, 
Gramina  gustaiu  postquam  exitialia  Circes 
Bxpertus  carptas  moribundis  piscibus  herbas 
Sumpsit,  Carpalhium  subiit  uovns  accola  potitum; 

280   Hie  hamis  et  rete  potens,  scrutator  operti 

Nereos,  aequoream  solitus  couverrere  Tethyn, 
Inter  captivas  fluitavit  praedo  catervas. 

Talia  despectant,  longo  per  caeruia  tractu 
Pcndentes  saxis,  instanti  culmiiie  villae; 

285    Quas  med i Iis  dirimit    sinuosis  flexibus  errans 
Amnis;  et  alteraas  comunt  practoria  ripas  . 

Quis  modo  Sestiacum  pelagus,  Ncphelcidos  Helles 
Aequor,  Abydeni  freta  quis  miretur  ephebi? 
Quis  Chalcedonio  constratum  ab  litore  pontura, 

290    Regis  opus  Magni,  mediis  euripas  ubi  undift 
Europaequc  Asiaeque  vetat  coneurrere  terras? 
Non  lue  dira  freti  rabies,  non  saeva  füren  tum 
Proelia  Caurorum;  licet  bic  commercia  linguae 
lungere   et  alterno  sermonem  texere  plausu: 


273.  potientels  t.  874.  impiof  G.  dami  *  sed  DAmni  tu  rmeni. 
275.  Impedit  a.  solido  B.  coeptat  yS.  prenfare  /?,  prsensare  f. 
876.  Sic  mai.  S  G.  boetia  GRB.  claueus/?  (et  f)  877.  exi- 
cialia  K.  dirces  GB,  Dirces  RyS.  278.  carptas  GHB(CG*)yr)fJ, 
captas  afi,  tactas  mit  Acc.  pro  captas ,  ut  habet ,  et  imjirobal 
carptas.  moribundus  a.  tnconsulto  totum  rersum  abeste  pottt 
opinatus  est  Vanneg.  870.  Sumfit  ftpx>  carpatiumR.  iocolacott. 
Acc,  ut  ap.  Orid.  Met.  XIII.  904.  881.  Nereus  B.  conuerterr 
HBa/iyS  et  Acc.  gut  ipse  conuerrcre  praeferl.  tethin  G,  t  hei  in  H, 
tethim*,  Tlietim  yrT,  (Tethyn,  %)  (Thetjn  ©).  882.  praeds  B, 
predo  a.  288.  Talia  mai.  T  G.  cerula  or,  rarula  ySr.  884.  in- 
stantes R,  exstanti  voluit  Canney.  885.  Quos  llaßyd.  886.  AmÄif 
G.     aKernaos  comit  */,     alternae  comil  pr.  ripae  prop.  anonym. 
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«ieber  errcidyenb  ben  fclu&  >       je  flct)  §u  ftam  jle  »erjmeifelt : 
3bnen  (mfamerjt  er  bocf>  nicftt  ben  ©ertofi)  fpthtQt  tfe6ri<*t  Der  Änab* 

275  SRodj  von  ber  £cl)\  unb  er  merf)t  in  nergeblidjem  Sdjwimmen  ne  fyafdjen. 
So  burcf>  böottfacn  Sunb  gieng  ©taufu«  votbem  and  «ntfcbon, 
«l*  et  bie  ©irfunq  verfpurt  boti  laubrifcfcen  Kräutern  ber  Stittt. 
!Die  et  geno§en,  t>on  Mrf?en  im  Sterben  benagete  Ordftt 
Mtntp  tfnab  in«  farvatyifdje  SWecr,  bort  neuer  gtawftner; 

280  Cr  nun ,  ber  ©kalter  mit  finget  unb  »efc,  5>nr<$forfc6er  be*  tiefen 
Wereuä,  unfc  go  biirc^fpüren  fleroöfynt  bic  bnnfele  £etfyto0, 
©ie^t  fiffc,  ber  «Räuber,  nm$er  im  SJejtrf  ber  gefangenen  Sdjaaren. 

Solcherlei  föauu  fyodjfjetr  in  gebettetem  3ug  an  bem  Strom  fyin 
(Segen  bie  Reifen  gefd>miegt,  Snftyänfer  mit  ragenbenf  ©iebel, 

285  fiel$e  *er  $(n&,  #nburd>  in  getounbenen  Biegungen  fölängelnb, 
Trennt;  nnb     fdmutefen  *ßaüäjt'  Ijier  red)t6,  bort  (cnfel  bie  ©eftabe. 

©er  nun  mochte  ba6  fe^ifc^e  SWeer,  uev&elelföer  Seile 
Strömung»  unb  wer  nodj  benSunb  bcö  abtibifdjen  3üngling«  bewunbern? 
Sßer  »ol  auc$  bie  bebrüefete  See  am  Stranbe  CFljalfcbonei . 

290  JWnige*  IBerf,  be«  @ro§en,  wo  trennenbe  gluten  ber  SÄeercng 
$emmenb  (SuroVal  ?anb  unb  «ftaö  toefjren  bie  (Jinung? 
£icr  ftnb  ferne  beä  9Jicer$  9lnftofen  unb  roütenber  Jtauren 
Stürmifäe  Äämpfe;  frcrftcnnt  ifi  fjicr  ju  oorfTecfjten  tet?  3uruf« 


U  c.  Pro  Zill,  was  comunt  lacuna  est  in  B.   petroria  B,   pretoria  «, 
(Pretoria  *)  tCf.  Stat.  SUv.  I.  3,  25.].      »87.  Quir  mai.  Q  G.  i« 
(Ä  modo)  R.   feRiatom  a,   (feftiacum  *)  (  Vid.  Stat.  l.  c.  v.  27. 
288.  ephoebi  G,     miratur  ephoebi?  miratur  habuit  etiam  Acc, 

sed  corrigi  voluü  miretur  28».  calchedonio  G,  calcedonlo  RB«/?, 
(CaJcedonio^l&90.),  Calchedonio^.  littore  RB^yJ^rrjy.  290.magnu 
G,  magnom  RBa/fyJ^,  Magni  (b)$r,  magni  magoi 
raedils  enatum  esse  apparrt  niagnü  tnediis.  eurippusR.  202.  sejq. 
[Cf.  Stat.  Sil*.  I.  3,  2».  sqq.}  292,  Non  mai.  N  G.  hHc  *. 
(tabies  +).  füren tem  o-,  (furentum  *).  2^8.  Pwelia  Boy^bV^U', 
Prvüa  cfcaurorum  G.  helc  *.  cömertla  er,  (cotnmertia  a*). 
8J>4.  pulfu  QBaßSgt/JroipxV  tcf*  V^g.  Georg.  IV.  49.),  sed  plausu 
(ywod  eti'em  r.  296.  tuetttr)  ex  Ry  reeepi,  probante  Lackmanno. 
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295   Blanda  salutifcras  permiscent  litora  voces, 

Et  voces   et  paene  manus;  resonantia  utriraque 
Verba  refert  roediis  concurrens  fluctibus  Echo. 

Quis  potis  innuraeros  cultusque  habitiisque  retcxens 
Pandere  tectonicas  per  singula  praedia  formas? 

300   Non  hoc  spernat  opus  Gortynius  aligcr,  aedis 
Conditor  Euboicae,  casus  quem  fingere  in  atiro 
Conantem  Icarios  patrii  pepulere  dolores; 
Non  Philo  CecropiuS;  nou  qui  laudatus  ab  hoste 
Clara  Syracusü  traxit  certamina  belli. 

305   Forsan  et  insignes  hominumque  operumque  laborea 
Hic  habiiit  decimo  celebrata  volumiue  Marci 
Hebdoraas;  hic  clari  viguere  Meoecratis  ar(ps 
Alquc  Ephesi  spcctata  manus,  vel  in  arce  Minervac 
Ictinus,  raagico  cui  noctua  perlita  fuco 

310   Allicit  oraue  genus  volucres   perimitque  tucndo. 
Conditor  hic  forsan  fuerit  Ptolemaidos  aulae 
Diliochares,  cui  quadrata  in  fastigia  cono 
-    Surgit   et  ipsa  suas  consunait  pyramis  urabras; 
Iussus  ob  iuccsti  qui  quondam  foedus  amoris 

895.  salutigeras  Markt,  ad  Stat.  Silv.  /.  3,  30.  sq.  per  mitteilt  G. 
promifccnt «/,  pcrmittunt  propos.  Markl.  I.  c.  littora  BajyhJuni. 
visus  (pro  manus)  Markl.  I.  c.  29«.  poeue  B,  peue  aftd&. 
utriuque  G,  u(rinque  RB^c^/mrr/y .  ulrumq;  a.  IC  f.  StaL  k  c] 
297.  concurrit  afiydffJ  (concurrens  35).  298.  Qui  ^g*)?*.^^/?. 
299.  Pandere?  a.  tec  tonlcas  G,  thestoutcas R,  tectorum  com. 
Christ.  perfingula/f^t)-  predia«,  (prsediaa*).  800.  gor- 
tiniusGff,  Gortiniusy(</I590.),  gertYuiusR.  edisB.  301.  f 
gere  R.  302.  iacariof  G,  ycarios  R.  repulerc  conL  Toll.  <t 
Canneg*  303.  laudatur  Ra.  804*  Uracusii  R,  (Syracust  Gc, 
Xcc),  fyracofi  (sed  fyracufii  in  cmend.)**  fvracofiij?,  Syr§- 
üofii  dgtjlcayxyi.  805.  inftgneis  f.  hominesque  vult.  Lac  hm.  lubvr 
abscissis  litttris  es  R.  306.  »Forte  Hinc«  e  in  nxarg,  Hic  bi- 
beat,  decimo  celebranda  propos.  Canneg.  volumiua  Ray.  .  margfi 
GRfiyJ.  (Marge!  §),  Margei  sed  cum  signo  corrup  tt >  versus  Jjn 
(hic  in  mar g,» forte  Marci«),  mar  ab&ci&sis  reliquut  huiits  rem* 
MUritR,     mcrgei  a.      807.  Kbtloina«:  a,     Hebdoiuade,  y. 
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295  £olb  auötaufdjen  bie  Ufet  bie  grufjetti'rfunbeubeii  (Stimmen, 
(Stimmen,  bic  $onbe  \a  f$ier$  3nnrf,  ber  t>on  biefem  nnb  Jenem 
Ufer  erfcfalU,  ty&t  na<$  bie  im  €rwm  fl^  begegnenbe  <Jo>. 

©er  nun  fcermßdjte,  We  $Pra$t  uiujfttyiger  ©Übungen  fcftlbernb, 
£rra  gu  bcfdjreiben  bie  formen  be6  Sau«  auf  jegliaVm  Sanbgitt? 

300  SNdjt  mifjgiemete  bie§  bem  gortnnifdjen  ftüeger,  bem  ©rünbcr 
(£injt  beö  euboffcben  XtntytU,  an  bem  er  in  Öolbe  jn  bilben 
3faru3  galten  »erfudjt,  ba  fd&mergten  tyn  SBatergefüljlej 
9Na?t  bem  Gecwtfer  qfyito,        tym»       Wo**  »on  bem  $einb  felbfi, 
3m  forafufifdjen  tfrieg  tynjog  ruljmglänjcnbe  Äämpfe. 

305  3a,  aua)  be«  fyietfgcn  fcanb«  $rad)twerfe  ber  9tenfa)en  unb  SRüljcn 
$ri*3  tootjt  im  Renten  ©ttd>  ber  gefeierten  €iebener*©erfe 
3Rarru«5  t€  bluteten  Ijier  be«  berühmten  SReuefrate«  Äünfie, 
Unb  baö  betrunberte  2öerf  t»on  Cfylieftt*;  ober  3ftinud' 
JtunfWdje  «Parthenon  *3*er,  be«  Ohrte  mit  magifa)em  OCnflri* 

310  Slnlocft  alle*  @ef$(e$t  be0  ©efieber«  nnb  tobtet  butdj  Qttcfftraf. 
#icr  aud)  weiite  vieUeic^tr  ber  erbaut  $tofemäern  ben  $allaft, 
3<ner  JDiuoajare«  einfl,  bem  in  Jcegelgeflalt  ba«  ©edierte 
strebet  ber  $vramib,  bie  ben  eigenen  ©Ratten  vergäret; 
SDegen  beö  ©üubniffcö  einfl  blutfäfänbeuber  (ie(e  beauftragt, 

(»forte  hinc«)  *•  mene  cratofG,  menecratos  RBafi,  Menecratos  yS. 
308.  man'.  1  (=  tnanus  uel)  G,  manus  tibi  (ex  male  inte  licet  a 
litt.  1.)  in  a.  arte  r.  809.  BictinufG,  Ilictinus  RB/?.  En  K  ita 
est:  Hictinns  cui  mngico  noctia  sed  in  marg.  s.  I.  corr. ,  Hic 
tinusoy,  HicTinusJ.  perlita^.  foco  u.  (FVco*).  310.  Alicit 
(peremitq;  a).  311.  Conditor  (mai.  C)  hinc  G,  lieic*. 
ptolemaTdo  G.  ptolomaidos  11.  812.  marg,  qete.  »Dino- 
crates«,  et  sie  dedit  quadro  cui  in  RßyJsdroyxy',  quadra?  cui  in 
B,  cnui  roluit  Turneh.  Advers.  XIX.  IS.  Goropius  Becanus  sc- 
cundumty  cui  quadrato:  ingeniös?.  Lackm.prop.  quadra  cui  tereti 
In.  Mosen.  Proparasc.  tum.  I.  />.  86.  i/i  Broweri  anliqq. 

Trec*  tegitur  quadro  cinis  in  fast.  Salmas.  Plin,  fxercitt.  p.67^. 
dedit  Dinocharcs,  quadro  eubi  in ;  Christ,  fort.  leg.  esse  quadro 
cuitM  fastigia  cono  Urget  putarit.  ebono  R.  Dinochares  cedro 
In  faftigia,  conor  cr(a*,  sed  inter  cedro  et  in  parrttm  spatium  habet*), 
818.  ipuc  a/S.  8U08  R.  814.  Iuflus  ab  iucwOi  «,  inc<e(ti  *, 
incerü  ß  {et  f). 
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315    Arsinoen  Pharii  suspendit  in  aere  templi: 
Spirat  eniin  tecti  testudinc  Corus  achates 
Afilatamque  (rahit  ferrato  crine  pucllam. 
Hos  ergo   aut  hör  um  simUcs   est  credere  dtgnura 
Belgarum  io  terris  scaenas  posuisse  domorum, 

320    Molitos  celsas,  fluvii  decoramina,  villas. 
Haec  est  nativi  sublimis  in  aggerc  saxi, 
Haec  procurrenlis  fundata  crepidine  ripae*, 
Haec  refugit   captumque  sinu  sibi  vindicat  amncm. 
lila  teueiis  collem   qui  plurimus  imminct  amni, 

325    üsurpat  faciles  per  culta,  per  aspera  visus, 
Utque  suis  fruitur  felix  speculatio  terris: 
Quin  etiam  riguis  humili  pede  condita  pratis 
Compcnsat  celsi  bona  naturalia  montis 
Sublimique  roiuans  irrumpit  in  aethera  tecto 

330   Ostentans  altara,  Pharos  ut  Memphitica,  turrim. 
Huic  proprium  est  clausos  consepto  gurgite  pisees 
Apricas  scopulorum  iuter  captarc  novales; 
Ilacc  summis  innixa  iugis  labentia  subter 
Flumioa  despectu  iam  caligante  tuetur. 

335    Atria  quid  mcinj>rcm  viridautibus  adsita  pratis, 
Innumcrisque  super  nitentia  tecta  columnis? 
Quid   quae  fluminca  substrueta  crepidiue  fumant 
Balnea,  fervenü  cum  Mulciber  haustus  operto 


316.  chorus  achates  GBa,  totus  aefaates  H,  totus  Achat«  ytd 
{sed  cum  signo  corruptae  scripturae)  et  y,  Corus ,  Acbatet  *, 
(Corus  Achates  ut  habet  25),  vera  Magoctis  (Gronorif)  r.  car- 
vus  Achates  coniec.  Canney.  Dorus  Achates  |  Afilatamque  rohit 
Salmas»  (Pltn.  exsserc.  p.  575.).  817.  Afflatainq;  Thahrr  G,  Af- 
flictamq;  ßd,  Afflictamque  (Afilatamque  SD)*  (sed  hic  annotam 
Afflatamque  CGe),  Affictamque  ra.  ferato  B.  318.  Dos  mm.  fl 
ö.  authorum  y.  fimlleis  f.  819.  feenas  GB« ßy9^idtc^x 
390.  decoramlne  Bay.  381.  natura  GRBafiyS»  agere*.  oral:«. 
322.  procurrentes  a,  procurentis  ß,  (pcureotis  -j-.  crepidioae  4 
{sed  crepidine  1500.  etfö).      323.  uendieat  By <J(t).      324.  Vlla- 
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315  $dnaj  et  »rnnoe«  »üb  tjod)auf  im  Marifdjen  Sempet, 

5)enn  an  be«  JDadje«  Ocirölb*  u*el}t  jhirf  ein  magnetifdjer  Jteuiä, 
$*c(a?er  am  eifernen  $aar  anfeilt  in  ©rtjwebe  oie  Sungfrau. 
$>iefe  nun  ober  ©ergfeidjlidje  bort),  fo  möchte  man  glauben, 
£>aben  im  Selgierlanb  pradjtooU  bie  ©ebäufe  gegriinbet, 

320  Sie  bort  3wrbeu  M  ®txom6,  Ijodjragenbe  93i(len,  erbauet. 
$>te  fteljt  über  bem  ©alt  be«  naturlidjen  Seifen  ergaben, 
JDie  auf  weit  »orfyringenbem  £)antm  am  Ufer  gegrünbtt; 
$ie  tritt  weiter  jurüef,  ftd)  beljauvtenb  ben  ©trom  in  b.*r  CKnbiidjt. 
3ene,  ben  $ftgel  betyerrfdjenb,  ber  bidjt  an  ben  $lu§  fid)  beranbrängt, 

325  Qftguet  auf  93aulanb  fid),  auf  Salbungen  freiere  Srtjait  $u, 
Unb  ßteifl)  eigne«  JBeftye«  erfreut  fid)  ber  glücfltrfce  Umblicf. 
$ie,  in  ber  JEiefe  fogar,  auf  faftigen  Blatten  erbauet, 
ÜÖeiji  ben  Watur-^orjug  ju  erfefcen  Der  luftigen  ©ergl)^ 
Xrofjenb  ergebt  fie  ftd)  bort  mit  bem  ragenben  £>ad)  in  bie  £üfte, 

330  Brunft  mit  erhabenem  Xfjurm,  gleid)n>ie  bie  metm>t)itifd)e  $f)aro«. 
©er  i|i'«  eigen,  bie  gifdje  verbrieft  in  umjäuuetem  Strubel 
3n>ifd)en  ben  fonnigen,  jiet6  brad)  liegenben  flippen  ju  fangen. 
Stuf  ben  ©ebirgflfamm  flüfrt  f)iet  biefe  ftd)  unb  »on  ber  <&ör>e 
§d)aut  fie  fd)winbetnben  33lief<J  auf  tief  f>inßr$menbe  ©ogen. 

335  $re:f  id)  bie  fallen  nun  nod)  läng*  grünenber  Statten  ftd)  beljnenb, 
Unb  bie  93ebad)ungen  atl\  unjäljlige  Fäulen  belaftenb? 
£>ber  bie  ©ä>er,  bie  bidjt  an  bem  glufiranb  frnglid)  getoclbet, 
9taud)en<  foenn  SWulciber  toa*  er  entfdjöpft  umfd)li>§enem  QUutraum 


tenus  collema.  (Villa  tenus  *),  Villatenusy,  325.  faciletsf. 
326.  Atque  R.  felix  G,  dives  RB,  et  editi  omnes.  fpcculaniioe 
(piod  Lac  hm.  propos.,  aptius  est,  327.  etiam  irriguis  B.  329.  irru- 
pita.  aethere  RHa/?y.  330.  nllam  faros  B,  faros  etiam  Qa.  men- 
phiticaa.  331.  est  non  habet  H.  coneepto  Br,  (conlepto  t).  pi-  • 
fceUcTf.  332.  intercaptare  GB,  intcr  captate  a,  (Inter  captare*). 
noualeist.  335.  Atrl*  tnai.A  G.  affita  gt/t «1%»  836.  nutantia 
yfodctp.  colonis?  aß.  337.  fq.  [C/.  Stat.  Site.  I.  8,  43.  sqq.} 
837.  ftilfurea  ^(fulphurea  b$)  et  ut  b  etiam  r<?.  fubductaa, 
robftineta  {sed  in  Castigatt.  et  in  f  fulphurea  fubftructa)  ß, 
338.  aperto  ad. 
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Volvit  anhelatas  tectoria  per  cava  flaromas 

340   Inclusum  glomerans  acslu  cxpirante  vaporem? 
Vidi  ego  defessos  multo  sudore  lavacri 
Fastidisse  lacus    et  frigora  pisciuarum , 
Ut  vivis  fruerentur  aquis,   mox  amne  refotos 
Plaudenti  gelidum  fluraen  pepulisse  natatu. 

345    Quod  si  Cumanis  huc  afforet  hospes  ab  oris? 
Crederct  Euboicas  simulacra  exilia  Baias 
Iiis  donassc  locis:  taotus  cultusque  nitorque 
Allicit,   et  nulluni  parit  oblectatio  luxum. 

Sed  mihi  qui  tandcm  finis  tua  glauca  fluenta 

350   Dicere,  dignandumque  mari  memorare,  Mosella, 
Innumeri  quod  te  diversa  per  ostia  late 
Incurrunt  amnes!  quanquam  diffcrre  meatus 
Possent,  sed  celcraut  in  te  consumere  noracn: 
Namque   et  Pronacae  Nemesaeque  adiuta  nmatu 

355   Sura  tuas  properat  non  dcgcner  irc  sub  undas, 
Sura  interceptis  tibi  gratiücata  flueutis, 
Nobilius  pcrmixta  tuo  sub  nomine,  quam  si 
Jguoranda  patri  confundcrct  ostia  Ponto. 
Te  rapidus  Celbis,  te  marmore  clarus  Erubris 

360   Fcstinant  famulis  quam  primura  adlambere  lymphis: 
Nobilibus  Gclbis  cclcbratur  piscibus;  ille 
Praecipiti  torquens  ccrcalia  saxa  rotatu, 


SBiK  percaua  6.  Hamas  R.  840.  cstuR.  exspirante  RBeroyrf1* 
841.  Possis  etiam  mukös  udore.  lavachrl  ß.  342.  et  fluininn  B. 
843.  (refotos  o)  ICf.  Sueton.  Ner.  27.1.      245.  Quod  mai.  Q  6. 

cumamf 

cnanif  G.     hie  adforet  /iySf.     horis  R.  ICf.  Stat.  Sik. 

I.  5,  GO.l.  846.  fimulafra  B,  (imulachra  *y3,  (fimulacra  g). 
eximia  perperam  prop.  Tross.  349.  Sed  mai.  SQ.  850.  digoao- 
dam  (digoandüQVe  *)  mari  memoratte  mofellaut?  a,  (dignan- 
damque  t).  niofellam  GRB/?,  Mofcllam  yfodxwfxV'  851.  quol 
perperam  prop.  Cann.  hoftlaG,  hoftiaRy.  852.  q$a,  quam- 
quam  tX.  dirterre  a,  DIfferre  *.  853.  celerant  uit»  a.  ioU 
ft.      854.  Nanque  HBge/f.   prownecG,  proneae  RßÄ  Prone«?', 
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©dlict  alt  pra&elnbe  Klammen  burcb  rcolumfcftbfinc  ©emäcber  - 

310  S)m<b  auafUrbeube  ®lut  aufwiroelnb  gebundene  JDämpfc? 

3Jlaitche  fchon  hab*  i<h  gefefjn,  bie,  ermattet  oon  häufigem  ©abfötociffc 
Sannen  wfchmähten  gum  ©ob  unb  ftoftige*  $ifchteichn>a&a , 
Um  ftd*  bet  flte&enben  ©eile  ju  freun,  mit,  alabalb  von  bem  ftlufibaD 
$Bablifl#  bie  fühlenbe  ftlut  mit  ylätf<hernbem  ^chtoimmen  jcrtfycüUn. 

346  3a,  fäut  ettoa  baher  »on  ber  Äüfle  bei  Jtomä  ein  ©aflfreunb, . 
<Dänc$t'  t^tu  e«  ^ätf  im  Meinen  ihr  3©Ub  bie  euböiföe  öaja 
§ict  ber  ©egenb  gefdjenft:  fo  prangenbe  <§><h&nbeit  unb  9(nmut 
Sodet  unb  bennoch  erzeugt  bet  ©emtfj  nicht  iiwigen  Wufwanb. 
JDoch*  wann  enb'  ich  benn  rool,  bein  blaue«  ©ewuge  ju  fingen, 

3*0  ffiann,  $u  verfünben,  bem  SWeer  felbji  fefjl  bu  ju  gleidjen,  SRofella* 
äöcil  unjäljlige  BW  an*  mancherlei  SWünbungen  ftattlich 
£it  jufir&inen?  Obgleich  jie  bf«  ffieg*  auch  jogerirter  waflen 
^önnUn#  fo  eilen  fle  bocfjr  bap  in  bir  fu  bergen  beu  tarnen. 
T>enn  von  *ßronäad  unb  Dtcmefa«  ?auf  flulreicrjer  beeilt  flet) 

335  <8ura,  bie  bem  toofjl  toertlj,  in  beine  ©ennifjer  $u  tauten, 

<8ura,  bir  jollenb  ben  £anf  in  93ädjen,  bie  felbfi  fic  »ormegnabm, 
ÜKühmlichcr,  bafi  fic  oereint  mit  beiner  ^Benennung,  ai&  toenn  fte 
©elbji  bem  (Srjeuget  erge§'  unrühmliche  SWunbung,  bem  *Ponm$. 
©elbi*  nun,  reijienbe«  Sauf*,  unb,  berühmt  enirch  SWarmor,  (frubri« 

3C0  (Süeu  mit  bwnencer  ftlut  bi4»,  fo  fcfm<U  fte  vermögen,  ju  gruben, 
©eit  ift  ©tibi«  berühmt  ob  trefflicher  Sifdje;  bodj  jener, 
Gere«1  2>iül)lengefteiii  umbrtfjenb  in  hurtigem  SRabfdjtoung, 

pronca  eft  ueinofteq;  adueta  (addueta  *}  a,  Nanq;  de  pronese  efl 
netnefte'q;  addueta  y,  Namq;  *  Pronese  Nemefte'q;  addueta  d. 
355.  (dogenerare  b)  *f  r,  (degeuer  irc  t).  356.  inter  ceptis  G. 
357.  Nobilibus  ß.  peruiifta  ydfd,  (purmixta  b2>).  358.  cou- 
funderet  (coufunderet  §).      hostia  11/.       359.  belgis  (/;ro 

Gi'lbis)  RD(Ge)«,  Belgis  y  et  g  in  marg.  crubrus  Baßy  Eru- 
brus  ^<  *?  (v^d  utraque  in  marg.  Erubris)  T&pxy.  Ad  hunc  v. 
ms.  Heins,  ad  not.  f.  Molibus  hie  caesis.  360.  adlabore  Gß,  {sed 
in  castigatt.  et  in  \  ndlambere  aliabere  alabere 

Hmphis  a7  allambore  f/y<.  361.  celfif  eclebratuf  GB'<,  celfis 
B^yV»  (Celbis.  ut  Scalig.  voluit,  t)  (celebratus  celebratus 
t^t/.      36».  Precipiti  Ga,     (Praeclpitl  *)• 
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Stridcntesque  tralieus  per  levia  marraora  scrras, 
Audit  perpctuos  ripa  ex  utraque  lumullus. 

2Gb    Praetereo  cxilem  Lesuram,  leuuemque  Drahouum, 
Nec  fastiditos  Salmotiac  usurpo  fluores. 
Navigcr  uudisona  dudum  mc  mole  Saravus 
Tota  veste  vocat,  longum  qui  distulil  amuein. 
Fesea  sub  Augustis  ut  volverct  ostia 

370    Nec  minor  hoc   tacitum  qui  per  sola  pinguia  lab  cos 
Stringit  frugiferas  felix  Alisontia  ripas. 
Mille  alii,  prout  quemque  suus  magis  impelus  urgct, 
Esse  tui  cupiunt;  tautus  properantibus  undis 
Anibitus  aut  mores.    Quod  si  tibi,  dia  Mosclla, 

3?3    Smyrna  suum  vatem   vel  Äfantua  clara  dedisset, 
Cederet  Iliacis  Simois  memoratus  in  oris, 
Nec  praeferre  suos  auderel  Tibris  honores. 
Da  veniam,  da,  Roma  potens!  pulsa,  oro,  facessat 
Invidia,  et  Latiae  Nemesis  non  cognila  linguac, 

380    Imperii  sedem  Romae  tueare  parentis! 

Salve,  magno  parens  frugumque  vtrumque.  Moseila, 
Tc  clari  proecres,  te  bcllo  exercita  pubes, 


363.  Stridenteifque  (la?uia*f),  leuia/9,  ]*uia^<J,  (Ieuia$9, 
(Iwuia  farras :  o  (faras :  *),     feras,  y.      36Ö.  Praeter  eo 

G/?,  Pretereo  B.  laefuram :  a,  lefuram :  *.  drahonQ  O,  Dra- 
booum  R,  traebomm  B,  riruconum:  a,  drachonum  ßy  l>ra- 
conum,  yrJ,  (Drachonum  fr),  Drachonum  ge,  sed  hic  annutass 
»Drachonum  C,  Trachorum  Ge.«  item  Drachonum  t,  sed  Drahonum  t. 
366.  falmone  GHaß,  Salmone  yS.  367.  Nauiger  mai.  K  G, 
(Naulget  *).  mollis  Arauus  Rd; ,  mollis  aravus  B.  mollis 
arauus  aßy,  molle  4  {sed  molc  1590.  et  b$),  mole  Saravus  Conxs 
Hermannus  Nuenarins  restituit,  368.  Torta  ex  marg»  Ascetts. 
1517.  reeepit  e  (et  sie  t>$>)  et  r  (sed  Tota  t).  In  e  an  not.  »Tota 
CGe  et  vulg,  Alii  Terra  male.*  Etiam  y  in  m argine  Terra  hnbtU 
loca  (pro  vacat)  Ba  \cf.  Virg.  Aen.  VIII.  712.].  369.  Fest*  B?. 
solveret  x-  ^UD  anguftam  ut  uolueret  hoftia  a,  hoflia  Hy- 
370.  Son  minor«,  hic  (sed  in  castigatt.  hoc)  ßS,  heic  in  marg**> 
hoc  s  sed  in  marg.  hic.     tacitam  aß  (sed  in  castigatt.  tacUum/) 
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,ffreifd)eufce  @dfl«n  n?ol  and)  burd>  glängrnbe  Marmore  gietyenbr 
^dret  ba<  Pete  (SMic?  fcon  ben  bellen  ©eftoben  erfdjaHen. 
365  $rei«  toirb  {«füren  niefct,  ber  fd}tt>a<$en,  bem  feidjten  2>ra$onu*, 
«Rodj  aud)  fei  mit  gerühmt  ba«  mottete  ©aper  ©almona«: 
Wngjl  fdjon  ruft  midj  mit  ©ogengebrau«  be«  befc^ifften  (Earawl 
GW  im  waUenben  Äleibr  ber  »on  fern  umtoegig  bafrr  fam, 
£afj  oor  bem  äaifert>aflajt  «r  ermübete  SRünbungen  toälje. 

970  ttudj  nfc^t  geringer,  a(6  er»  jtitt  gleitenb  burd)  üppige  Bittren« 
Streift  «lifontia  glütflicfc  einher  an  fruchtbaren  Ufern. 
3a.  nnjafflige  nodj,  h>ie  ber  trieb  jebtoeben  mit  Tla^t  brangt» 
©ünfdjen  bie  beinen  ju  fein;  fo  fyegen  bie  eilenben  üföogen 
(S^rgeij  ober  ©ejtttung.  3a/  fcätte  bir,  Wjre  SRofeUa, 

375  <Smi?rna  ben  ©ängec  »erliefa,  aii($  SWantua  toot,  bie  berühmte, 
©imoi*  fliinbe  bir  naefc  in  3(ium6  2anb,  ber  gepriefne, 
ZibxU  erfü^nte  fid)  nirfjt,  an  SRuljnt  fi<$  erhabner  ju  bunfen. 
SWäätige  «Roma  »ergieb!   D  blieb'  in  bie  fterne  »«bannt  bo$ 
3eglid)ft  9ieib;  bu  Äemeft«,  fremb  ber  latetnifdVn  3unge, 

380  J&alte  ben       b«  be<  9leie^6  aUtoattenber  Stoma  in  Obfjut! 

$eil  bir,  f)ei>rer  ffrjenger  oon  grüßten  «nb  fWännern,  Wofetta! 
fämücft  Stufon  ber  Geithe* ter,  unb  bid}  frieg«funbige  Sngenb, 


pingua       (pinguia  *).       371.  fru^eraf  G.       fielix  aß,  Alisen- 
tia  R,  *   (abisontia  /I  1590.  per  operar.  error.)        372.  prout 
cöq;  6,        prout  quenque  RB<hl  (quemq;  5))?,      prout  quaeq;  a. 
874.  moles  ayS^rnyj^y/^       molles  b','.     q (t  (=  quod)  6,  quod 
tibi  fi  o,      Ol  Tibi  *).      diuaC,      die  ms.  Heins.     375.  Smirna 
A.      376.  Cederet  6,     Ccedcret  B.     yliacts  symols  R.,  symois 
mB.     boris  U.     {orsi:  <1  1590.).       377.  preferre  B.      tybrif  GB, 
thybris  ß,       Tybris  yd<;,       Thybris  f.        378.  Da  venlaw  mihi 
ItHaßydztdzoyxy.      f*  P^rcns  {pro  potens)  ms.  Heins.      ora  R. 
face ss ü  B.       380.  romae     (Roma*  y)  tenuere  parentes  GRB(C)ay, 
et  hoc  de f ender e  conatur  anonym.  I.  c:   Invidia  et  ...  liogUHe: 
(M«rm)  Iroperit  et  c.      Ilomseq;  tuere  parentes.  ßd+tdtoyxy.  Aut 
deesst  aliquid  aut  hoc  hemislichium  spurium  esse  putavit  Accm 
381.  Salye  mai.  S  G.      friguwq;  a,      (FHugumq;  #).  niofel- 
Jam.  a.      Versus  380.  SSI.  converso  ordine  ponendos  esse  non 
bene  proposuit  Cannegieterus. 
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Aemula  to  Latiae  decorat  facundia  linguae. 
Quin  etiam  mores  et  laetum  fronte  Serena 

385   Ingeuium  Natura  tuis  concessit  aluronis; 
Nec  sola  antiquos  ostentat  Koma  Catones, 
Aut  unns  tantum  iusti  spectator  et  aequi 
Pollct  Aristides   veteresque  illustrat  Athcnas. 
Verum  ego  quid  laxis  nimium  spatiatus  habenis 

390   Victus  araorc  tui  praeconia  detero?  Conde, 
Musa,  chclyn,  pulsis  extremo  carmine  nervi». 
Tempus  erit,  cum  me  studiis  ignobilis  oti 
Mulcentem  curas  seniique  aprica  foventem 
Materiae  commendet  bonos,  cum  facta  viritim 

395   Belgarum    patriosque  canara,  decora  inclita,  mores. 
Mollia  subtili  nebunt  mihi  carmina  filo 
Pierides,  tenuique  aptas  subteraine  telas 
Percurrent;  dabitur  nostris  quoque  purpura  fusis. 
Quis  mihi  tum  non  dictus  erit?  memorabo  quietos 

400   Agricolas,    legumque  catos  fandique  potentes, 
Praesidium  sublime  reis;  quos  curia  summos 
Municipum  vidit  proceres,  propriumque  senatum; 
Quos  praetextati  celebris  facundia  ludi 
Contulit  ad  veteris  praeconia  Quintiliani; 

405   Quique  suas  rexere  urbes,  purumque  Uribuual 


383.  EmuIaB.  384.  feaera  aßy3?edro<pxy>9  ferena,  ut  codd.,  ha- 
bet etiam  Hontheim.  Hist.  Trev.  p.  7.,  sed  fevera  in  Prodrom.  I 
p.  84t.  885.  conceffiit  ß(et  f).  387.  f.  sectator  (j>ro  sjJectatflt) 
ms.  Heins.  equi  «,  (sequi  *).  388.  ueteresque  illuftrat  ms*, 
omnes.  ueteres  qui  ciarat  er,  ueteres  qui  y^/bV,1.  Hontheim* '> 
p*7*et(pxy,  veteres  qui  luftrat  ??,  sed  inmarg.  que  illuftrat  hiM 
veteres  qua  III.  t1,2.  889.  Verum  (mai.  V)  ego  qtf  («=  qw>d)G. 
quod  {C)aySy  (quid  §),  q,  (=quod)/?.  spaciatus  HßaS, 
tiatus  %).  390.  tui  in  lacuna  B.  tuoer.  crede  (pro  Cond*)«, 
CEde  *.  391.  caelin  H,  chclim  B,  leg.  extrema  Isireser.td 
exsterna]  ad  carmina  ms,  Heins,  pro  oervis  habet  neof  G,  neFvisR. 
netis  B,     uecis.  er,     NEruis.  *.      898.  otit  By,1  {sed  otj  1590> 
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$id>  ber  SBerebfamfeit  3ier»  roetteifernb  mit  latifd)er  ^fcradje. 
«ud>  anfore^enbe  ©itt'  unb  be«  fcd^lic^en  Ginne*  ©efrfjenf  bat, 
385  Unterer  Stirne,  Olatur  gern  beinen  drängten  gefoenbet. 
§at  bed)  Rom  uidjt  allem  altbiebre  Jtattmen  ju  geigen, 
©ilt  bi>$  ni*t  als  ffia&rer  bet  fRecfct«  unb  ber  IBilligfeit  eüijig 
3ener  Sltiflibe«,  alt  ©tolj  nur  ber  alten  Ärijena. 

IDpcfc,  toa«  minber'  td>  baut,  ju  fern  mit  »ermatteten  3nqeln 
390  (Ecfcweifenb,  belegt  t>on  ber  Siebe  ju  bir,  bein  £ob?  O,  fu  bira.  nun, 
2)iufe,  bie  Saut»  ba  jum  <Sd>lu&  be*  <&efange*  bie  Gatten  erbeben, 
©inft  wirb  fommen  bie  3eit,  ba  mit  freierer  aWufje  ©efääften 
3rf>  mir  bie  ©prgen  verfüg  unb  im  »Iter  mi$  fonnenb  idj  pflege: 
$)anu  toirb  C?f>re  mir  bringen  ber  <Etoff,  wenn  jeglidje«  Velgen 
395  Shatm  i*  fing'  unb,  bie  frrrlicfce  3icr,  *eimat(idje  Sitten. 
3a,  unb  ei  »eben  mir  bann  ^ietiben  mit  feinem  ©efofnnfte 
£iebltcr>en  «Sang,  fcurdjtoirfen  bei  9Inf)ug6  Dtci&n  mit  bei  Sinfdjlaai 
3artem  ©ebrafo  au*  uti«  bann  fätnüdt  man  bie  €*>inbdn  mit  Sforvur. 
2Den  bann  fdpvfege  mein  Sieb?  3a  traun,  bann  v«iP  idj  bie  ftillen 
400  ©auer  t>e«  fcanoei;  bie  Jtemur  bei  9te$t6,  bie,  ber  Siebe  gewaltig, 
einb  beu  Besagten  erhabener  ®c*ufc;  bie  ber  «atlj  al*  bie  bitten 
$äu$>ter  ber  ©ürgcr  qefeljn,  unb  bie  eigene  IBätewerfammlung; 
£ie  ber  ©erebfamfeit  SRufr  in  ber  §d)u(e  ber  SRebner  erworben, 
$ob  bi*  gum  äfr(id>en  9toljm  be6  gegriffenen  Ouintilianu«? 
405  «Dann  @tattfcalter ,  bie  Stäbte  regiert,  unb  mit  ©lut  ni^t  beflerf ten 


ora  a,  oci  /?,  oci  g.  IC  f.  Virg.  Georg.  IV.  463.  et  Cul.  8.  sq.] 
393.  fenfj|:  G.  394.  uirorum  <ry,  Quiritum  coni.  Canneg.  395.  io- 
Cljrtft  ßydgJra.  396.  fubrili  ß.  michi  R.  ftamioa  frustra  coni. 
Burm.  Anthol.  I.  649.  IC  f.  Virg.  Cul.  34.1  397.  Pjerides  R, 
Pierldes:  tenui  captas  fubtegmine  a,  et  fubtegmine  habent  etiam 
fdray,  Pub  tegmiuey.  coeptas  voluit  Acc.  39H.  faftisa.  399.  (Juis 
w/ii.  (J  G.  mcmoraho  er.  (memorabo  a).  400.  potenteis 
40t.  Prefldtum  ß.  regis:  «.  402.  /".  proecrumque  senatum  ms» 
Bein*.  403.  prote.xtati  G,  praeteftati  «.  404.  vetercs  R. 
pnrcooia  ß.  Quinctiliani  fJ,  (Quiuiiliaui  tt).  405.  retexere  G. 
«bei*«.  , 
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Sanguine  et  innocuas  illustravcre  secares; 
Aut  Italura  populos   aquilonigcnasque  Britann 09 
Praefccturarum  titulo  tenuere  secundo; 
Quique  Caput  rerum,  Romain,  populumque  patrcsqtie 
410   Tantum  non  primo  rexit  sub  nomine ,  quam  vis 
Par  fuerit  prirais.    (festiuet  solvere  tandem 
Errorem  Fortuna  suum,  libataque  supplens 
Pracmia   iam  veri  fastigia  reddat  honoris, 
Nobilibus  rcpetenda  ncpotibus.)   At  modo  coeptam 
415    Detexatur  opus,  dilata  et  laude  virorum 
Dicamus  laeto  per  rura  virentia  tractu 
Felicem  fluvium    Rhcnique  sacremus  in  undas. 

Caeruleos  uunc,  Rhene ,  sinus   hyaloque  virentem 
Pande  pepium   spatiumque  novi  mctare  fluenti, 
420    Fraternis  cumulandus  aquis;  uec  praemia  in  undis 
Sola,  scd  Augustae  veniens  quod  moenibus  urbis 
Spectavit  iunctos  Natique  Patrisque  triumphos, 
Hostibus  exactis  Nigrum  super  et  Lupodunum 
Et  fontcra  Latiis  ignotum  annalibus  Histri. 
425    Haec  profligati  vcnit  modo  laurea  belli: 

Mox  alias  aüasquo  feret.  Vos  pergite  iuncti 
Et  roare  purpureum  gemino  propellite  tractu  . 


408.  fecureis:  f.  407.  Hie  versus  deest  aa*.  [aquilogenafque  G. 
sec.  Orell.'}  Aquilonigenosque  Hontheim,  cit.  p.  7.  Britanos  rS, 
(Britannos  $»,  Britanos  §*).  408.  Perfecturarutn  <r,  Prefecti- 
rarum*.  409.  Romam  non  habet  B.  populiq:  G,  populiqueRB, 
populiq;  aßyt.  410.  Tantumnon  /I  (Tantum  non  J\&90.  et  fc£). 
(qjuisf),  quanuis  zA>'A  411.  Pracfuerit  (Gronov.  perperam)to, 
primus  a.  feftiuat  omnes.  412.  fortuna,  tuum,  o.  413.  Prre- 
inia  jam,  veri  atp,  Premia**'.*.  ucri  R.  reddet  s^ra^y.  414.  Ad 
modo  ceptum  R,  ad  (at  *)  modo  ceptura  «y  aroodo  {sed  in  C+> 
stigatt.  et  in  f  at  modo)  ß.  415.  Dcteaatur  RBay  et  Acc.  di- 
lata eft  laude  a,  dilatet  laude  Qsed  CaatigatL  dilata  laude}*, 
dUata  laude  (f)**4r,  sed  hic  annot.  »dilata  dr«  CGe.  Vocmlam 
el  omisit  etiam  Acc.     416.  leto*.     417.  Foelicema/J.  Reoique^ 
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9?i<f>t1!nf)l,  bie  oiid)  ba*  «Beil  burcf)  mtlbe  ffienralruug  verfjcrtli^t; 
91urt)  bie  ber  Stolet  ^olf  unt>  bie  n&rblidj  eräugten  $ritannen 
€tatt  ber  $räfecte  bcljerrfät,  junäcW  an  «Range  ben  Wfien; 
3bu  nod>,  ber  «Roma,  t>er  ffielt  Dbmaty,  unb  ba«  3Mf  unb  bie  ©dter 

410  ^enfetcr  nidjt  SUloberjier  jtoar  bem  tarnen  uad>,  fear  audj 

(Steide  et  ben  $6diften  qetltflU.   (®o  eile  benn  enblidj  ju  befern 
Eigenen  $e&l  bo«  ©rf^i(f,  unb  ergänje  ben  foärlia?  ergofjnen 
*Urti«,  balb  »olleM  iWaaft  roafjrfyaftiger  (Sfcre  geroäfjrenb, 
$orbilb  trefflidjen  (ffuFeln.)  Stllein  baö  begonnene  SBerf  »erb' 

415  (Jrfi  bi«  §um  <5nbe  gewebt,  unb  ba<5  ?ob  ber  SWänner  »erfctfebenb 
ging'  idj  ben  glürflidjen  $lu§,  ber  tn  grüncnben  Huen  bafyintuaUt 
ftreubigen  3uge$,  unb  roeit>Y  ifm  ein  in  ©ogen  be$  Di  fyenu*. 

följentt«,  ben  bföulidjen  6d)00$,  ba<5  frtjftaUenc  ftlutemwanb  nun 
«Breite  bu  an«  unb  getoäftre  beu  JRaum  juflremenbcn  ©eilen, 

420  £a§  bidj  mefyre  serbruberter  §trom;  nidjt  £ofyn  in  ben  ffioaen 
Söirb  bir  allein,  benn  toallcnb  baber  von  ben  SRauren  ber  $offkbt 
€c^aur  er  be«  ©olm«  unb  be«  ffiaterö  oerbunbcn  gefei'rten  Xrium^jug 
*Ra($  ber  Vertreibung  be6  fteinb«  am  Seiger  unb  bei  ßupobunum] 
Unb  an  be$  £ifier$  Duelle,  bie  9tom$  3afyrbüdjern  nidjt  funb  ifi. 

425  3ihigji  fam  biefer  IBeritft  beö  beenbigten  Äriegö  mit  bem  «orbeer, 
fSnbre»  nodj  anbere  bringet  er  bah.  3^r,  toallet  gemeinfam 
Unb  brängt  fort  mit  gebohltem  Strom  tiefglänjenbe  SWeerffut. 


(Rhenique  <D).  undis  RB  et  edd.  omnes.  418... 420.  im  «a* 
Ujfuntur  inter  versum  445.  et  446.  418.  Caeruleof  tnai.  C  G, 
Ceruleos  er,  CceTuleos  yJr.  Rene  (Rhene  2>).  hialoque  K, 
haloq;  er,  HYnlo  *,  sed  HYaloq;  tu  emend.  420.  premia  a. 
421.  anguft©  y.  venies  B.  nirenibus  er.  422.  ulnctos  afi, 
(IVnctos  *).  gnatique  e,  Naiique  Patrisque  (t)<T.  triumpho  B. 
423.  nlgnun  GRB(CGe)«r/*y<fc,  Nicrum  ^raipxy^  (/»  marg.  Lupodunü 
habet  fupereft«,  superet  fiySt.  lupownudum  G,  luponudum 
RB(CGe>/?y,  Luponudum  <fc,  cjwi  annot.  Nicrum  fuper  et  Lupo- 
dunum  legit  Rhenanus,  Io.  Heroldus  tvro .  .nigruin  fuper  de  Le- 
pootum.  42*.  latus  «,  LAtiis  *.  hyltri  R,  hifrtri  a,  (hiftri*), 
iari  *w  425'  /*•  Hic  ms.  Heins.  426.  referet  R.  uineti  y. 
427.  prope  litora  {pro  propellite)  G.     tactu  Ry. 
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Neu  vcrearo  minor,  pulcherrirae  Rhene,  videri: 
Invidiae  nil  hospes  habet;  poliere  perenni 

430    Noraiue;  tu  fratrem,  famae  securus,  adopla. 
Dives  aquis,  dives  Nymphis^  largitor  utrique 
Alveus  exteudet  gern  in  is  divortia  ripis 
Communesque  vias  diversa  per  ostia  fandet. 
Accedent  vires    quas  Francia  quasque  Chamaves 

435    Germanique  tremant;  tunc  verus  habebere  liraes. 
Accedet  tanto  gemiuura  tibi  nomen  ab  amni, 
Cumque  unus  de  fönte  Auas,  dicere  bicornis. 

*Haec  ego,  Vivisca  ducens  ab  origine  gentem, 
Bclgarum  hospitüs  uon  per  nova  foedera  notus, 

'140    Ausonius,  nomen  Latium,  patriaque  domoque 
Gallorura  extremos  iuter  celsaraque  Pyrcneu, 
Tempcrat  ingenuos  qua  laeta  Aquitania  mores, 
Audax  exigua  tide  concino.   Fas  mihi  sacruin 
Perstrioxisse  amuem  tenui  libamine  Musae. 

- 

445    Nee  laudem  affecto,  veniam  peto:  suut  tibi  raulu, 
Alme  amnts,  sacros  qui  sollicitare  fluores 
Aouidum    totamque  soleut  haurire  Aganippen. 
Ast  ego,  quauta  mei  dederit  se  vena  liquoris, 
Burdigalam  cum  me  in  patriam   nidumque  senectae 

450    Augustus  pater  et  Nati  mea  inaxima  cura 

Fascibus  Ausoaiis  decoratum  et  honore  curuli 


42*.  puleerrime  *.  Hene  4  (Rhene  <D).  4£9.  nihil  [ut  6 
Orell.1  ctfiyäy  nichilU.  protierea.  431.  nimphis:  a.  Vlring;* 
in  emeud.y  utrinq;^.  43».  exteudita.  438.  ho*tiaG,  hoftiaBo 
findet  ms.  Heins.  434.  frantiaa,  fraucia*.  camaue*:  Ca- 
waues./,  (Ciiamaues  5));*,  sed  Chauiaues  CGe  habere  annüLt- 
435.  f.  emus  (jjru  verus)  ms.  Heins. ;  habere  {sed  HAbebere  in 
einend.)  *.  436.  anuie  Hy*>.  437.  uuo  defoutc  er,  uno  fd/t;e  {Std 
annot.t  unus  CGe  habere.)  438.  uiuinca  GHB^c*^.  aborigioeß- 
439.  Bel^arum,  hospitii  non  ms.  Heins.,  übt  tarnen  quid  pro  pr*t*> 
vocab.  uiulfica  positum  sit,  legi  nequit.  hofpiciif  G.  nunc  (pro 
non)Ba^  et  *  t*  marg.,  roxVi   (•'*  contexto  q  ei  e  non  habent)- 
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^cg1  audj;  f (einer  gu  fdjeinen»  nidjt  Sorg\  o  bu  prärfuiger  SHfyenud: 
3?it&a,uufi  fennt  uiebt  ber  ®a#r  unb  baurenbrr  Warne  für  immer 

430  ©irb  bir  gu  X&eil;  bu,  fieser  bea  9Mjm*,  umarme  ben  ©ruber ! 
9teiö}  an  ®eira§em>  an  Olttinpfyen  fo  reidj,  unb  geräumig  euefy  fceibeiw 
3Öirb  beut  (Bett,  emdj  geseilt'  in  beu  3ttMllingäufern  noeb  breit  fein, 
Unb  bie  gemeinfame  fctat  auefrromen  in  mehrerlei  SWünbußg. 
Jträfte  gefeflen  ftcb  gu,  bie  grancien  unb  bie  <5framaber, 

435  9lttcr>  bie  Oermanier  frfjeun;  benn  tvafyrfyaft  giltft  bu  ala  (&ren;$trom. 
Eon  fo  gewaltigem  ftlup  »irb  bowelter  Warne  bir  »erben, 
3öir#,  ber  ba  einfach  forang  »on  bem  Ctaeü,  gunebörnig  bu  Reifen. 

2)ie#  fing'  idj  (bad  @efd?tetr;t  ableitenb  bom  ®tamm  ber  SÖiöiffer. 
©eigifebem  ©afibnnb  nidjt  bur*  nrulieM  ©ftnbnif  beraum  erji, 

440  $en  ftufonfu*  Satinm  nennt ;  bem  SBoftnnng  unb  Heimat 
3ft  bei  (Stattienä  äugerftem  öolf  unb  ber  fyotyen  $brene, 

»o  ba«  fitere  ganb  Kquitania  »feberfeit  r)eget) 
Äifyi  in  befd>eibener  Raiten  <Bet6n.  SWir  gfemet,  bie  Mren 
Bluten  mit  bürftiger  ©peube  betf  fcreifenben  ©ang«  gu  berühren. 

445  2eb  ja  erfirebMc^  mir  nidjt,  nur  «nae$fie$t  bitt'  id>:  bu  faft  Ja 
iBiele,  bu  I)errlid)cr  fcluji,  bie  ben  SBorn  ber  aonifeben  3ungfraun 
Uflfflen  gu  fudjen  unb  gang  gu  erfdjcpfen  ben  CueU  Slganfvb'- 
»ber  i$  »erbe ,  fotoett  mir  bie  Slber  be«  Söornctf  ergiebig , 
^denn  in  (Burttgafae)  ^eintifebe  ©tobt»  aurb  £eiin  mir  be<  Älterem 

450  «ater  «uguft'  unb  be«  ©ofm«  mir  ttjeuerfle  ^ereinß  midi, 

Kit  ben  aufimiföeu  öünbeln  gefcbmücft  unb  atruüfd>er  <5(>re. 


»otos  a.  440  latiuf  GHB.  latius:  aß.  latiu:  *.  Antonius 
nomeu,  Latius,  yX.  441.  cefamqj  *,  caefaaHj;  y.  pyrenem 
fpjrreneui  sec.  Orell.]  G>  pirenent  «,  pireuen  ß.  442.  Ida  a, 
Uta  aquitanica  G.        413.  circino.  a.        445.  ndfcclo  y. 

/*r«x  445.  <•£  446.  leyttntur  in  «  r*r.ttfA  41h... 20.  446.  foli- 
«lare  m    /*.  furore»  ms.  Ii? ins.      447.  ngauippem  G.  agauippeB. 

Aft  tnai.  A  G.     taata  uiei  o,      taota  meri  */ v-  Cmci  $)> 
mihi  me.  i/Wfls.     SI  (//ro  se)*,     n  y<J.     C/w  /  tauta... dilciplin» 
P«mi<Ä.  includitur).       450.  NAtus*,     Natusy,     natus  J^/  (Na- 
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Mittent,  emeritae  post  munera  disciplinae, 
Latius  arctoi  praeconia  persequar  aranis; 
Addam  urbcs,  tacito  quas  subter  laberis  alveo, 

455    Moeniaque  antiquis  te  prospcclanlia  rauris; 
Addaro    pracsidiis  dubiarura  condila  rerum , 
Scd  modo  securis  non  caslra,  sed  horrea  Belgis; 
Addam  felices  ripa  ex  utraquo  colonos, 
Teque  inter  raedios  horoinuroque  boumque  laborcs 

460    Stringcntera  ripas  et  pinguia  culta  secaniem. 

Non  tibi  se  Liger  auteferet,  non  Axoua  praeceps, 
Matrona  non,  Gallis  Belgisquo  intersita  ßnis, 
Santonico  rcfluus  non  ipse  Carautonus  aestu; 
Conccdet  gelido  Durani  de  moute  volutus 

465    Aranis,  et  auriferura  postponet  Gallia  Tarnen, 
Insanuraque  mens  per  saxa  rotantia  lale 
In  raare  purpureum,  dorainae  tarnen  ante  Mosellae 
Numiue  adorato,  Tarbellicus  ibit  Aturrus. 

Corniger,  cxtcruas  celebrande  Mosclla  per  oras, 

470   Nec  solis  celebrande  loci»,  ubi  fontc  supremo 
Exeris  au  rat  um  taurinae  frontis  honorem, 
Quave  trahis  placidos  sinuosa  per  arva  mcatus, 
Vel  qua  Germanis  sub  portubus  ostia  solvis, 
Si  quis  bonos  tenui  volet  aspirarc  Caraeaae, 


452.  poft  tempora  Hafly3g/fs  (sed  annot.  munera  habere  C)™,  (tempus 
habere  Gryph.  i549.  annot.  Tross.)  454.  urbeis  #.  tanto  «oi 
(QVas  *)  fubterlaberii  or,  fubterlaberis  RBy($)4T<Hpxy.  455.  Me- 
oiaque  H.  457.  f.  Quae  modo  ms.  Heins,  fecuris  nunca,  NOd*. 
borea  a.  459.  foelicea  aß.  45».  (bonumq;  o).  460.  Stri- 
genlem  <r,  (Stringetem  *).  lEst  Virg.  Aen.  VIII.  63.].  461.  Äoo 
mai.  N  G.      anxooa  R,      auxona  ß.     SAxona  *,      Saxoos  y- 

462.  (Inter  fita  b).  fines  GVLBaß3gJt %\i>  (sed  in  marg.  *  »forte  fiois 
In  lexico  poetico  in  voc.  Matrona  legitur  Gallos,  Belgosq;  inCer 
flta  fines.«,  et  ita  habet  Gallos;  Belgasque  interfita  fines  r* 

463,  Saiilonicuf  profluuf  G,  profluus  HBaßy3,  (pfluus  -J  ).  estuR. 
404.  (Concedes  b$)  et  xa.     duraui  a,     durauide  ß  (et  7),  Da- 
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«Serben  entladen,  toenn  au*  idj  gebienet  baö  5lmt  ber  ©rjteljung, 
©arm  ausfitbrlidjer  fingen  bem  nörblidjen  Ströme  baö  iJoblieb; 
2)ann  «t3>  6täbte  bef^ng'  t$,  bie  rufajge*  Saufa  bu  norbcüraüfl 

455  «urgen ,  fjerafr  auf  bie*  ftubltcfenb  mit  altrnben  dauern ; 
Öla4j  Säju^erfe  befug'  i$,  für  fd^rli^e  3eiten  »erfe^en  * 
£od>  md)t  fcejinngen  ifct,  war  ©efcunen  ber  jtdjeren  »eigen; 
»u<D  bte  gefegneteu  $pan$er  auf  beiben  ©eflobeu  *efing'  i#, 
Unb  bidj,  mitten  bafcer  burcfy  *PiüJ>en  ber  SRenfcfyen  unb  ©tiere 

460  Streifenb  bte  Ufer,  nnb  fo  burcfcfefaeibcnb  beu  öligen  «nban. 
9ii$t  mirb  £tger  ftcfc  bir,  nodj  bte  reijjenbe  Slrona  vor^ier)nr 
iWatrona  nidjt,  bte  bte  Seigen  unb  Maliter  trennet  al6  ©renjffui, 
Jttic&t  ber  Garantonu*  felbfi,  ber  ebbt  in  ber  Kantonen  ©ranbung; 
3a,  bir  meiert  be«  3>unmin«  etrom,  »on  freftiger  ©ergtjöfc' 

4G5  Stnrjenb,  nnb  ©aÜia  fefct  bir  itarij  felbft  Xarni«,  ben  ®clbfln>m; 
Unb,  ber  tofenb  baljin  burdj  toeit  fortroÜenb  ©eflein  bruujl, 
<Srft  in  ba«  ^urvurne  SPIeer,  nadjbem  er  ber  Herrin  SWofolla 
©ctt^eit  geehrt,  eingeljn  wirb  felbfl  ber  £arbel(er  Slturruä. 
(Sei,  bn  getarnte  SWofeUa,  bcn  ferneren  8anbe  ge&riefen, 

470  £to  $reten>ertl)e  mcr>t  blo§,  too  noJ>  bem  erjeugcnben  Ouette 
$u  auöjlretfefi  bie  golbene  3ter  tjornbrangenber  (Stinte , 
Unb  too  rutyge*  8auf$  burcty  9luen  bidr>  frtjlängelnb  bu  bintoallit, 
$ann  audj,  wo  bu  bie  frlut  in  germanifdjcn  üRiutbungen  auftfhcmfi, 
©itb  nur  einige  dt)tt  verliefyn  ber  befdjcttnen  Gamene, 


ranide  volatus  ß  {et  f).  465.  poa  ponet  G?  pottponat 
gallia  taudem  a,  poftponat  gallia  tarne  ß,  Tagum,  y%  Tarnl,  &9 
(Tarnim,$),  Turnern  gtJrofpzy.  *68-  P«r/?.  466.  sq.  domina?... 
adorato  parenthesi  includunt  *ßyS.  domini  ms.  Heins,  ct.  Adversar. 
p.  374.  468.  Nomine  GRaßyJ.  tarbellius  GRB.//j,  (carbellitis  f), 
Tarbellius  y?<kf;  Tarbelli  cus,  quod  prob.  Acc.  et  ms.  Heins.,  rede  t. 
aturnusR,  Aturnus  yS.  469.  Corniger  tnai.  C  G,  Gorniger*, 
celebranda  a/?(t).  mosello  R.  horas  R.  peroras  a.  470.  ce- 
lebranda  a(t).  u  (=  ubi)  R.  fuperno  G.  471.  Ezferis  ray^V'. 
tauriothes  Ry.  472.  Quaque  omnes.  473.  portibus  RBay.  ho- 
»t»  Ry.  474.  aalet  R.  adfpirare  trtp.  camcenae  aßydgr.  Ca- 
n»oenae  y^. 
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* 

475   Perdere  si  quis  in  his  dignabitur  otia  Mosis, 
Ibis  in  ora  hominura   laetoque  fovcbere  cantu: 
Tc  fontes    vivique  Jacus ,  te  caerula  nosccnt 
Fluraina,  te  veteres,  pagorum  gloria,  luci; 
Te  Drtina,  te  sparsis  incerta  Druentia  ripis, 

480   Alpinique  colent  fluvii,  duplicemque  per  urbera 
Qui  meat  et  Dextrae  Rhodanus  dat  nomina  Ripae; 
Te  staguis  cgo  caeruleis   magnumque  sonoris 
Aranibus,  aequoreae  te  commendabo  Garounac. 


475.  in  his  deest  B.  (ocia  t>),  ocia  mosis  <;.  476.  letoq;  «. 
477.  cerula  a,  coerula  Y3r.  479.  drima  B.  481.  <ft  dexire 
(dextrae  *)  rodanus  a,  Dextre  tut  Seat,  im  tect.  Aus.  roluit,  *$) 
ro<f.     Rodaaus  J,    (Rhodanus  SD),   ripe  a,    (rip«  *).  <*- 
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475  SBaflft  an  unfern  ©efana,  nur  jcmal*  einer  bie  9Rujje. 

gort  lebft  bann  bu  im  iWunbe  be6  93olfd  uub  freubfcjem  Sange; 

£n  tuirft  Duellen  befannt,  bcn  ftoßenben  Seen  unb  Hauen 

Uta  bem  Stelje  ber  ©aun,  burrf)  Hilter  cjeOeilicjten  «Rainen; 

$>id)  n?irb  £runa,  Truentia  bid),  in  jerri§enen  Ufern 
4SO  8ü}n?eifenb,  unbftlüjjeber  Sllpen  ertycljn,  unb  ber  9i(7i?banu6*Strom,  burrt) 

Vorreite  Stabt  l)injlutenb  (it)m  banft  ben  Warnen  bie  SRedjtfeit'); 

Tut  null  bläulichen  Seen  unb  laut  Ijinraufdienben  Strömen , 

£icfc  anpretfen  id)  i&r,  bie  bem  iDicer  gleich  toallt,  ter  ©arenna. 


is  a,  ccprulcis  yfr.  |U  (Te  T»).  garuinn.v  1411,  »urun- 
nx.  ,i  (c*  7),  G.irumiia».  yJft^fi ■><i  /»p.  Hunc  vtrsum  nun  habt  nt 
ut*,  sed  »Deficit  Hcliijuutu  Mole  IIa?.« 
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DES  AUSONIUS  LEBEN  *)• 

•<-«»«    :  •  ■  

r 

1>ECIMVS»)  MAGNVS  AVSONIVS  ist  im  ersten  Jahrzehent  des 
vierten  Jahrhunderts9)  uoserer  Zeitrechnung,  in  Burdigala  (auch  wol, 

1)  Di«  Hauptquelle  für  die  Lebensbeschreibung  unteres  Dichter«  sind  «eine  eigenen 
auf  uns  gekommenen  Werke.  Ueber  seine  Ksmilie  geben  die  Gedichte  suf  seine  Ver- 
wandten (parcntalia)  und  das  Leirtirnpedicht  (epicedion)  auf  seinen  Vster  besonders  aus» 
führliclie  Aunkunft;  für  seine  sonstigen  Lebensumstände  sind  die  Briefe,  die  Denkrede 
AU  den  Kaiser  (>ra(ianua  wegen  des  Consulate*  ,  und  die  praefatiuncula  an  Syagrius  vor- 
zugsweise ergiebig)  aber  auch  seine  anderen  Gedichte  ,  und  selbst  mehrere  Stellen  un- 
serer Moseila,  enthalten  mancherlei  biographische  Winke.  Ebenso  die  Briefe  des  Sym- 
machus  an  Ausonius.  Von  den  meist  kirnen  und  mitunter  sehr  dürftigen  Biographien 
habe  ich  besonder«  die  von  Soochay  (Ausou.  in  ui.  Delph.  Paris.  1730.  4°.)  und  von 
Bsyle  (Dietionaire  etc.  Artikel  „Ausone")  benotet.  Zur  bequemeren  Cebersiebt  der 
Verwandtschaft  dea  Dichters  soll  die  gegenüberstehende  Tabelle  dienen. 

t)  In  Betreff  der  Namen  dea  Dichtere  giebt  sein  Lendsmann  und  Erklärer,  Elias  Vi- 
netus,  die  besten  Bemerkungen.  Diener  sagt,  Ausonius  nenne  sich  stets  nur  mit  diesem 
einsigen  Namen  (vergl.a.  B.  Mos.  v.  440  ),  und  so  auch  Symmachus,  des  Dichters  Freund, 
die  Chroaikenschreiber  Prosper  Aquitanus,  Caasiodorus,  Marcellinus  Comes,  und  nur  dieser 
einsige  Name  finde  sich  aurh  in  der  alten  lyoner  Hdsehr.  der  Ceberreste  von  Aus.  Wer- 
ken. Andere  Handschriften  dagegen  nennen  ihn  D.  Magnus  Ausonius,  d.  h.  wie  auch 
Vmet  richtig  erklärt,  nicht  Deciue,  eondern  De  c  intus  Magnus  Ausonius  ;  nur  lele- 
teree,  nicht  auch  ersteres,  ist  Praenomen.  Sollte,  wie  ich  irgendwo,  ohne  dasa  ich  mirh 
nlher  entsinne,  gelesen  au  hab«n  glaube,  statt  Magnus  Maximus  vorkommen,  so  röhr« 
dieee  wohl  von  einem  Mieeverstehen  der  Abkürzung  her.  Der  Name  Antonius  Pneo- 
ai  u  e,  der  eich  in  Handschriften  und  Alleren  Ausgaben  seiner  Werke  findet,  beruht  auf  einer 
Verwechselung  des  Dichters  mit  dessen  Vater,  dem  Ante  lulius  Ausonius  (Paeon  ist  ein 
homerischer  Gott  der  Aerzte),  wie  der  Zusatz  au  jenem  Namen  „Ausonii  Paeonii  Bürde- 
galensioMedici  Poetse  Augusterum  praeeeptoris  etc."  beweist  Nicht  sel- 
ten nennen  die  Neueren  unseren  Dichter,  nach  seinem  Valerlande  ,, Ausonius  Gallus". 

3)  Eine  genauere  Angabe  der  Zeit  von  Aus.  Geburt,  wie  sie  Neuere ,  durch  Scaligere 
willkürliche  Berechnung  verleitet,  in  das  Jahr  309.  n.  Chr.  gesetst  haben,  laset  sich,  mei- 
nes Wissens,  aus  quellenmiemgen  Nachriehtsn  nicht  ermitteln.  Die  obige  beruht  auf  sei- 
ner eigenen  Aeneeerung  in  der  Dankrede  en  Gretianus ,  dass  er  nur  Zeit  seiner  Ernen- 
nung nie  Consul,  welche  Würde  er  i.  J.  379.  bekleidete,  sehon  hochbejahrt  gewesen  sei, 
und  der  Kaiser  etwa  befürchtet  habe,  der  Lehrer  möge  ihm  sterben,  ehe  derselbe  der 
ihm  zugedachten  Gunst  theilhaftig  geworden  sei.  Ein  anderes,  bisher  unversuchtes  Mittel, 
jenen  Zeitpunrt  zu  bestimmen,  gewahrt  folgende  Bemerhung:  wenn  Aus.  mütterlicher 
Grossvater,  Caecilius  Argicius,  um  das  Jahr  270.  nach  Acqs  zog,  eich  dort  verheiratete, 
und  unter  seinen  vier  Kindern  Aemilia  Aeonia,  Aue.  Mutter,  nicht  die  Älteste  war  (wie 
•ick  aus  dem  Gedicht  auf  deren  Bruder,   AeiniUua  Magnus  Arborius,   athliessen  lasst) 
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besonders  bei  Späteren,  Burdegala  geschrieben),  dem  heutigen  äo*t- 
deaux,  der  Hauptstadt  der  Bituriges  Yibisci  (s.  zu  v.  438  j  Strabo 
schreibt  foskoi,  PI inius  Lbisci),  eines  keltischen  Volkes  im  aqui to- 
nischen Gallien,  geboren.  Sein  Vater,  Tulius  Ausonius  t  aus  eioer 
anständigen  Familie  zu  Cossio  Vasatum  (h.  z.  T.  Bazas)  stammend, 
ein  ausgezeichneter  und  besonders  in  der  griechischen  Litteratur  be- 
wanderter Arzt,  hatte  seine  Vaterstadt  verlassen,  in  dem  bedeutenderes 
Burriigala  seinen  Wirkungskreiss  zu  erweitern;  hier  starb  er  im  Alter 
von  22  Olympiaden,  wie  sein  Sohn  im  ersten  Parentale  berichtet*}. 

4 

Die  Mutter  unseres  Dichters ,  Aemilia  Aeonia ,  stammte  aas  Herr 
vornehmen  sequanischen  Familie;  ihr  Vater,  Caecilius  Ar gi  eins  Ar- 
huritts,  war  in  den  unruhigen  Zeiten  der  dreissig  Tyrannen,  al* 
Tetricus  (der  im  Sommer  271.  seiner  fast  fünfjährigen  Regierung  über 
Gallien,  seine  eignen  Truppen  an  den  Kaiser  Aurelianus  feig  verratbend, 
ein  Ende  machte)  in  Gallien  schaltete,  geachtet  und  seiner  Güter  be- 
raubt worden,  wesshalb  er  seine  Heimat,  die  Gegend  des  heoiigfB 
Autun,  verlassen  und  sich  nach  Tarbellorum  Aquae  (itzt  Acq*  oder 
Dax  am  Adour)  begeben  hatte.  Ausonius  lobt  seine  astrologische 
Kenntnisse,  und  berichtet  einiges  Nähere  über  ihn,  wovon  wir  bin 
nur  seiner  Vermählung  mit  Aemilia  Corinthia  Maura,  einem  armen 
Mädchen  aus  Acqs,  gedenken.  Die  näheren  Lebensumstände  der  Ver- 
wandten des  Ausonius  gehören  nicht  weiter  in  unseren  Abriss,  als 
sie  von  bedeutendem  KInfluss  auf  ihn  gewesen  sind,  und  in  soweit 
sind  sie  gelegentlich  auszuführen. 

Von  seiner  frühen  Jugend  erzählt  Ausonius,  sein  mütterlicher 
Grossvaler  habe  aus  den  Gestirnen  des  Enkels  Lebenslauf  verzeichnet, 
das  Schema  aber  sorgfältig  verborgen  zu  halten  gesucht;  dennoch 
habe  Aemilia  Aeonia  desselben  habhaft  zu  werden  gewusst,  und  in 
Betreff  ihres  Sohnes  glänzende  Hoffnungen  daraus  geschöpft;  diesen 
Hess  sie  daher  mit  aller  Sorgfalt  erziehen,  zu  der  verheissenen  Grosse 
ihn  fähig  zu  machen.   Seiner  häuslichen  Erziehung  erwähnt  Ausonios 


die«e  aber  im  S8*tenfcJnhre  ihre«  Altars  starb,  narbdem  sie  mit  ihrem  Gatt**,  Inline  **" 
eontua,  vier  Kinder  gezeugt*  von  denen  unter  Antonius  daa  aweite  war,  (dann  er  telbt: 
nagt,  seine  jungventorbene  Schwester  Aemilia  MeUnia  aei  ein  Jahr  Altar ,  scia  B/tder 
Avüianua  dagegen  junger,  als  er  selbel,  gewesen»  und  daas  aneb  aaiae  Schwester  Isl* 
Dryadia  nseli  ihm  geboren  sei,  gehl  aua  dem  Letrhengediebt  out  Inline  Auaoniu«  bervw). 
ao  kann,  besonders  nach  Vergleiehung  diener  Zeitumstände  mit  den  fr  Aber  aagefcbrw*, 
dio  Zeil  der  Geburt  unteres  Dichter»  nicht  wol  anders,  als  in  dan  erst«  Jahmcheet  *>» 
.vierten  Jahrhunderts  gesetzt  werden;  aber  wahrscheinlich  iet  mir,  dnaa  er  mebrereJaar» 
vor  309.  uchon  lebte. 

4)  Ueber  Inlius  Ansoniua  ausführlicher  Bayls,  a.  a.  O.  tfote  A. 


zed  by  Google 


LEBEN. 


63 


in  mehreren  Parentallen,  and  über  seine  gelehrte  Bildung  giebt  er  in 
den  «Professores«  nähere  Auskunft«  Bis  in  das  höhere  Jünglingsalter 
genoss  er  in  Tolosa  (Toulouse)  den  Unterricht  des  Hhetors  Aemi litis 
Magnus  Arborius,  seines  mütterlichen  Oheims,  welcher,  mit  den  Fort- 
schritten des  talentvollen  Neffen  sehr  zufrieden,  Grosses  von  ihm 
erwartete.  Nachdem  er  Toulouse  verlassen  und  sich  einige  Zeit  in 
seiner  Vaterstadl  als  gerichtlicher  Redner  beschäftigt  hatte ,  trat  er 
daselbst,  etwa  im  dreissigsten  Jahre  seines  Alters,  als  öffentlicher 
Lehrer  der  Grammatik  auf,  und  ward  später  zu  der  Stelle  eines 
Rbetors  in  derselben  Stadt  befördert.  Wie  lange  er,  diese  Aemter 
bekleidend,  in  seiner  Vaterstadt  gewohnt  habe,  lässt  sich  durchaus 
nicht  genauer  bestimmen,  als  durch  die  obige  in  Note  3  gemachte 
Angabe,  verglichen  mit  den  sogleich  auseinander  zusetzenden  Zeit- 
bestimmungen für  die  Würden  des  Ausonius.  Danach  mng  jene  Zeit 
ohngefähr  eine  25... 30jährige  gewesen  sein. 

Noch  in  Burdigala  vermählte  sich  Ausonius  mit  Attusia  Lucana 
Sabina,  der  Tochter  eines  angesehenen  Senators  dieser  Stadt,  die, 
nachdem  er  mit  ihr  drei  Kinder  gezeugt,  im  28sten  Jahre  ihres  Lebens 
starb;  ein  Verlast,  den  er  noch  nach  vielen  Jahren  innig  betrauerte. 
Er  heiratete  nicht  wieder. 

Der  nachmalige  Kaiser  Gratianus  ist  im  Jahre  359.  geboren;  sein 
Vater,  Valentinianus  I.,  bestieg  im  Februar  364.  den  Thron,  und  er- 
nannte schon  drei  Jahre  darauf  den  achtjährigen  Sohn  neben  sich  zum 
August us.  Ausonius  Berufung  In  den  kaiserlichen  Pallast  als  Erzieher 
des  Gratianus  fällt  also  wahrscheinlich  in  die  erste  Hälfte  der  sechziger 
Jahre  des  vierten  Jahrhunderts.  Hiemit  ergiebt  sich,  wie  schon  Soudiay 
anführt,  die  Unrichtigkeit  der  Bemerkung  Scaligers,  dass  Ausonius 
zugleich  auch  Erzieher  des  jüngern,  erst  371,  gebornen,  Halbbruders 
des  Gratianus,  Valentinianus  IL,  gewesen  sei.  Ausonius  erwähnt  seines 
Erziehungsberufes,  seiner  munera  diseiplinae  (Mos.  v.  453.  vgl. 
Idyll.  IV.  überall  nur  so,  dass  daraus  Scaligers  Behauptung  nicht 
gerechtfertigt  werden  kann.  Den  Vers  450.  Mos.  darf  man  hier  freilich 
nicht  anführen,  weil  Valentinianus  IL  zur  Zeit  der  Abfassung  des 
Gedichts  noch  nicht  geboren  war;  aber  in  dem  Briefe  an  Probus  nennt 
er  sich  'Praeceptor  Augusti  tni%  nirgens,  wie  manche  Ausgaben  haben, 
Praeceptor  Augustorum.  Wäre  Ansonius  burdigalensisches  Constilat 
richtig,  und  zwar  in  das  Jahr  366.  n.  Chr.  (das  Jahr  der  Stadt  IIIS, 
nach  Varros  Zeitrechnung)  zu  setzen,  so  würde  die  Annahme,  dass 
der  Dichter  im  Jahre  367.  in  den  kaiserlichen  Pallast  berufeu  worden 
sei,  sehr  wahrscheinlich  werden,  indem  er  im  folgenden  Jahre  schon 
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die  Kaiser  in  den  Feldasug  gegen  die  Alamannen  an  den  Neckar  und 

nach  Schwaben  begleitete;  aber  jenes  Consulat  ist,  wie  ich  in  Note  4. 
zeigen  werde,  nur  aus  Missverstand  von  Manchen  angenommen  worden. 

Noch  bei  Valeotinianus  I.  Lebzeiten  —  dieser  Kaiser  starb  den 
17.  Nov.  375.  —  ward  Ausonius  zum  Conies  und  darauf  zum  fjuaestor 
sacri  paiatii  ernannt;  nach  jenes  Kaisers  Tode ,  im  Frühjahr  37&,  er- 
thcilte  Gratia ii us  seinem  Lehrer  die  prätorianische  Prafectnr  von 
Africa,  Ulyricum  und  Italien,  die  dieser  mit  seiuem  Sohne  Hespert** 
zugleich  bekleidete;  die  const.  35.  Theod.  Cod.  de  cursu  publ.  (VIII.  5  ), 
vom  April  378.,  ist  an  Ausonius  als  Praefectus  praetorio  von  Gallien 
gerichtet;  mit  dem  Jahre  370.,  in  dessen  erstem  Monate  auch  sein 
nachmaliger  Gönner,  Theodosius  I.,  als  Mitregent  von  Gratianus  er- 
wählt wurde,  ward  er  römischer  Cunsul ;  sein  College  in  dieser  Wurde 
war  Q.  Clodius  Uermogenianus  Olybriu**).  Die  Dankrede  an 
Gratianus  hielt  Ausonius  in  Trier,  wohin  jener  aus  Hirmium  in  Pannonien 
im  Sommer  378.  zurückgekehrt  war ;  schon  Godefroy  bemerkte  zu 
der  C.  Theod.  Cod.  quor.  appell.  (XL  36.),  welche  von  Gratianus 
(nebst  Valentinianus  II.  und  Theodosius)  erlassen  und  von  Trier  aus 
datiert  ist,  dass  das  »Dat.  Non.  April.  Trev.  Ausoofo  (bei  Cotbofr. 
irrig  Aitxonio)  et  Olybrio  Coss.«  in  Beziehung  auf  die  Monatangabe 

5)  Das  bisher  aber  Ausonius  Würden  Gesagte  ist  unbestritten;  in  Beaiehuug  auf  die 
ron  ihm  geführten  Prifecturen  hatte  jedoch  Srsliger  mehrfache  Irrthümer  veranlasst,  t heile 
durch  falsche  chronologische  Angaben,  theila  durch  willkürliche  Aenderungen  der  Namen 
Auxoniua  und  Antonius,  welche  als  Priferte  um  dieselbe  Zeit,  in  der  Auitstai 
diese  Würde  bekleidete,  im  theodosiachen  Codex  vorkommen.  Jene  Irrthümer  sind  aber 
schon  nur  Genüge  widerlegt,  von  Jac.  Gothofredus,  Rubenius,  Bayle,  Souchay  etc.}  «leer» 
noch  finden  sie  sich  bei  Neueren,  jedoch  nur  mit  den  widerlegten  Gründen,  oder  ohne 
Gründe,  wiederholt.  Schwieriger  ist  die  Zeitberechnung  von  Aus.  Consulsle  narh  seiner 
eignen  Angabe  in  den  uns  erhaltenen  Epigrammen  über  die  Consular-Fasten ,  welctte  er 
SHisammeagestellt  hatte,  die  aber  nicht  auf  una  gekommen  aiad.  In  diesen  Epigramm?» 
(8.  51.  W.  edil.  Bipont.)  engl  er  (epigr.  «.),  sein  Consulat  falle  in  das  11  X  I0O  -f 
•+1  X  "  +  3te  •=  Ul8te,  oder  (epujr.  8.)  in  das  1000  -j-  100  +  2  X  9ie. 
ebenfalls  =  HlSte  Jahr  der  Stadl.  Dieses  ist  nach  varroaischer  Zeitrechnung  das  366m 
n.  Chr.  Geb.  Dass  Ausonius  aber  erst  i.  J.  379.  n.  Chr.  römischer  Consul  war,  in»  von 
Niemand  besweifelt,  und  aus  einer  Beihe  von  Schriften,  verschiedenen  consulari sehen 
Fasten,  dem  theodosiachen  Codex  u.  s.  w.  leicht  an  erweisen,  und  selbst  ans  der  Denk- 
rede an  Gratianus  insofern,  als  daraus  hervorgeht,  das«  er  narh  Vslentinianos  I.  T»o>  da* 
Connulat  erhielt.  Wie  ist  nun  damit  des  Dichters  obenberührte  Angabe  au  vereinigen! 
Die  verbreitetste  und  sugleieh  wahrscheinlichste  Krklarung  ist,  Ausonius  rechne  den  Zeil* 
punet  der  Erbauung  der  Stadt  nicht  nach  Varro,  sondern  selse  ihn  13  Jahre  spater,  in 
die  Olymp.  8.  -j-  III.  1  ,  also  in  das  letxte  Jahr  der  Olymp.  X.j  somit  sei  ihn  das 
Jahr  370.  a.  Chr.  nicht  1131.  der  Stadt,  sondern  1t  18  Wann  nemlich  Timiaa  ehe  Er- 
baunng  der  Stadt  lange  vor  die  Olympi.denrinfObrung  selnt,  L.  Cincma  dagegen  i.  da. 
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unrichtig  sei,  und  Ritter  liest  statt  April.  »Aug.«;  denn  GraUanus  sei 
im  April  jenes  Jahrs  nicht  in  Trier,  sondern  auf  der  Reise  von  Sir- 
uiiuin  nach  Italien  geweseo. 

Ueber  des  Ausonius  Leben  nach  seinem  Consulate  haben  wir  nur 
sehr  schwankende  Nachrichten.  Scaligers  Angabe,  er  sei  im  J.  881. 
Proconsul  von  Asien,  und  darauf  Vicarius  der  dioecesis  Africana  (so 
sehreibt  Seal,  statt  Asiana)  geworden,  beruht  auf  der  Verwechselung 
eiaes  jene  Stellen  wirklich  bekleidenden  Auxonius  mit  unserm  Au- 
sonius, die  schon  Gothofred  in  der  Prosopograpfaia  Cod.  Theod.  v. 
Auxonius  getadelt  hat.  Ob,  wie  Souchay  vermutet,  Ausonius  bis  zur 


vierte  Jahr  dar  zwölften  Olympiade ,  und  wenn  von  den  in  der  Mitte  liegenden  Jahren 
bald  daa  eine,  bald  das  andere,  von  verschiedenen  Geichirhtachreibern  und  Chronologen 
als  Roma  Granduagsjahr  angenommen  wird,  warum  sollte  nicht  auch  der  gelehrte  Ausonius 
für  seine  chronologische  Arbeit,  jene  verloren  gegangenen  consulariachen  Fasten,  eine 
besondere  Epoche  Roms  gewählt  haben  können?  Cotaini  verficht  dagegen,  falschlich  be- 
hauptend, daaa  er  auerst  diese  Ansicht  aufgestellt  habe,  welche  schon  Vinet,  Scaliger  und 
Pithou  geaueaert  hatten,  die  Meinung,  die  Angabe  des  1(13.  Jahrea  der  Stadt  besiehe 
sich  nicht  auf  Ausonius  römische  a  Consulat,  das  er  allerdings  erst  379.  a.  Chr.  ge- 
führt, sondern  auf  ein  Consulat,  welches  derselbe  i.  J.  366.  (dem  11 18.  nach  Varro)  in 
seiner  Vaterstadt  bekleidet  habe;  Ausonius  rechne  allerdings  nach  varroniacher  Zeil- 
rechnung, und  dass  er  in  Burdigaia  wirklich  Consul  geweaen  sei,  erweise  sich  aus  v.  3'J. 
40.  dea  Gedichte  auf  Burdigaia  (p.  136.  ed.  Bipont.)  wo  er  aagt: 

„Diligo  Burdigalara,  Roinani  colo :  civia  in  hac  mm, 
„Consul  in  ambabus ;  cunae  hic,  ibi  sella  ciirulis." 
Daaa  man  hier  nicht  civia  und  consul  umauatellen  brauche,  aondern  daaa  die  Be- 
kaupttiag  dea  Dichters,  er  sei  in  Rom  und  Burdigaia  Consul,  mehr  eine  rhetorische,  da 
der  römische  Consul  ea  augleich  über  alle  Städte  des  römischen  Reichs  »ei,  hat  Putlmana 
ia  dem  am  Schlüsse  dieser  Note  anzuführenden  Schrift  eben  gezeigt,  wo  er  auch  die 
übrigen  schwächeren  Gründe  Corainis  widerlegt.  Ich  füge  aur  Bestätigung  der  alten  umJ 
Mich  von  PtUtmana  verteidigten  Erklärung  awei  Grunde  hinau:  1)  Wie  aolltn  Ausonius 
ia  dem  Epigr.  an  Proculue  (p.  52.  ed.  Bip.),  wenn  er  hier  vom  burdigalensischen  Consulat c 
spriche,  dasu  kommen,  dem  Proculus  daa  Conaulat  in  dieser  Stadt  au  verhcisseo?  2)  v. 
Savigay  (Geech.  des  röm.  Rechte  im  Mittelalter  Bd.  1.  Kap.  2.  8.  56.  ff.)  beweist,  dass 
die  gallischen  Städte  keine  eigentlichen  Magistrate  hatten,  aofera  ihnen  nicht  daa  iua 
Itaheum  artheilt  war,  waa  von  Burdigaia  nirgrns  ge*agt  wird}  und  man  darf  daher  nach 
dem  Obigen  die  Ausnahme,  welche  Savigny  auch  in  der  2.  Ausg.  seinea  Werkes  für  Bor- 
deaux stehen  gelassen  hat,  wenigstens  nicht,  wie  er  thut,  auf  den  Grund  der  mitgetheilten 
Stalle  dea  Ausonius  gellen  Uesen. 

Ausführlich  behandelt  diesen  Gegenstand  I.  L.  E.  Pultmanni  de  epocha  Auaoniana, 
Actoaue  .  .*  Ausoaii  conaiilatu  Burdigalenei  dialribe.  Aeeed.  Ed.  Coreini  de  Burdigalenei 
Aaaonii  consulat u  epist.  Lipe.  1776.  8«».,  7t  Seilen.  Die  Auslassung  dea  Worlea  „Bur- 
digalenei" in  der  Notit.  liter.  ed.  Bip.  pag.  XXVIII.,  wo  dieses  Schriftchen  angefahrt  ist,  " 
bat  Troes  au  Moa.  45t.  nu  der  Behauptung,  ea  seien  Zweifel  darüber  erhobea,  ob  Aus. 
wirklich  rom.  Consul  gewesen  sei,  und  su  dem  Versprechen  verfahrt,  er  wolle  diesen 
Gegenstand  kritisch  untersuchen. 
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Ermordung  seines  Zöglings  Grat i an us  (durch  Andi-agnihius,  des  Tj- 
ranncn  Maximus  Befehlshaber  der  Reiterei,  zu  Lyon  üb  Aug.  383.) 
im  kaiserlichen  Pallaste  geblieben,  dann  aber  bis  nur  Hinrichtung  des 
Maximus  0>ei  Aouileia  Aug.  888.)  sich  verborgen  gehalten  habe,  ist 
eben  so  wenig  zu  entscheiden,  als  sich  genaue  Nachrichten  von  seinen 
späteren  Geschicke  geben  lassen.  Dass  Theodosins  h  den  Lehrer 
seines  Wohlthäters  und  Mitkaisers  hochschätzte,  geht  aus  einem  uns 
erhaltenen  Briefe  des  Kaisers  an  Ausonius,  dessen  Echtheit,  schwerlich 
mit  Recht,  von  Einigen  geleugnet  worden  ist,  hervor.  Wahrscheinlich 
zog  sich  Ausonius  bald  nach  der  Katastrophe,  die  er  in  den  ckwtr 
urbesy  Aquileia  v.  4.  sqq.  (ed.  Bip.  p.  138.)  preist,  in  sein  Vaterland 
und  das  Nest  des  Alters  zurück  (aber  doch  nicht  ganz  so,  wie  er 
20  Jahre  trüber,  in  der  Mos.  v.  449...52,  gehofft),  wo  er  noch  mehrere 
Jahre  lebte ;  denn  in  dem  Briefe  an  seinen  Schüler  und  geliebten  Freund 
Pontius  Meropius  Paulinus  (Epist.  XXIV.  v.  85.  ff.,  121.  ff.,  ed.  Bip. 
p.  279.  280.)  spricht  er  von  seinem  Landgute  in  Novero  pago,  den 
Vinet  für  das  heutige  les  Nouliers  halt,  und  von  seinem  noch  rüstigen 
Alter;  dieser  Brief  aber  fallt  in  die  Zeit,  während  welcher  Paulinus 
in  Spanien  als  Mönch  lebte,  also  nach  Baronius  (Annal.  ad  ann.394.) 
wahrscheinlich  in  das  Jahr  392.  Seines  ererbten  Landgutes  freut 
Ausonius  sich  in  sehr  hohem  Alter  in  dem  Gedichte  »Ausonii  viltulac 
(ed.  Bip.  p.  155.  sq.).  So  erfüllte  sich  denn  des  Dichters  Sehnsucht 
nach  der  Zeit,  wo  er  mit  den  Lieblingsbeschäftigungen  ungestörter 
Müsse  die  Sorgen  sich  lindern,  und  sein  Alter  sonnen  werde  (Mos. 
v.  392.  ff.)«  Von  seinem  Tode  haben  wir  gar  keine  Nachricht. 

Ehe  ich  meine  biographische  Skizze  schliesse,  muss  ich  noch  der 
Streitfrage,  ob  Ausonius  Christ  oder  Heide  gewesen  sei,  gedenken. 
Viele  haben  geradezu  das  Eine,  das  Andere  Viele  ebenso  behauptet 
Die  Gründe  derer,  die  unsern  Dichter  für  einen  Heiden  halten«),  weil 

6}  Am  auffallendsten  ist  diese  Meinung  bei  Gibbon  ,  welcher  (CV  t7.  Not.  a.  Id. 
Lond.  1818.  80.  vol.  5.  p.  §0  *  obgleich  er  durch  «eise  eigene  Schilderung  von  Valea- 
tinianue  I.  Caeraeter  nur  eatgegengeeetaten  Meinung  Ober  Aue.  Religio«  hatte  gelene* 
werden  »eilen,  nagt:  „Valeatiniaaua  war  nichl  so  aufmerksam  auf  die  Religion  »eise* 
Sobnes  [als  auf  deeeen  nbrige,  geiatige  und  karperliehe,  nildeug] ,  da  er  Gratias»  lr- 
siehung  dem  Ausonius,  einem  ausgemachten  Heiden  (Mem.  de  l'Acad.  de»  taecr.  u*. 
ZV.  p.  It5.  ff.),  anvertraute.  Aue.  Ruf  ala  Dichter  spricht  dem  Geschmack»  aetnes  Zci»- 
altere  daa  Verdammongeurtheil."  —  Wie  etimmt,  um  auch  Gibbons  UrthtQ  «her  Ab« 
IHrhtangen  nicht  unbemerkt  na  lassen,  daau  daa  höhne  Lob,  da«  Bayle  aber  den^elses 
ftllt:  „Feine  Kenner  errathen  leicht,  da*a ,  wenn  er  au  den  Zeiten  dei  Aujrustu«  grlr-W 
hätte,  seine  Verse  den  vollendetsten  dieser  Zeit  gleichgekommen  «ein  worden,  no  rirl 
Feinheit  (d  e  1 1  c  a  I  esse)  und  Genie  neigt  eich  in  mehreren  teiner  Schriften"  T  —  la 
fflptlio  virtus! 
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er  einzelne  unchristliche  Gedanken,  z.  B.  Zweifel  an  der  Fortdauer 
der  Seele  nach  dem  Tode,  geäussert  (wobei  man  denn  freilich  nicht 
anführt,  dass  derselbe  an  andern  Orten  jene  Fortdauer  als  gewiss 
annimmt),  weil  er  ein  schamloses  Hocbzeits - Flickgedicbt  aus  dem 
keuschen  Vergilius  zusammengesetzt  ,  weil  er  in  enger  Freundschaft  mit 
dem  Heiden  Symmachus  gestanden  habe,  u.  dgl.  m.,  würden  allerdings 
triftiger  sein,  wenn  Ausonius  an  dem  Hofe  seines  nachmaligen  Gönners 
Theodosius  geblüht  hätte;  aber  an  Valentinianus  I.  Hofe,  an  dem  Hofe  des 
Kaisers,  der  in  Religionssachen  zwar  nicht  gleichgültig,  aber  doch 
stets  sehr  unparteiisch  sich  bezeigte,  scheinen  sie  nicht  beweisend, 
und  jedenfalls  stehen  jedem  jener  Gründe  Gegengründe  von  mindestens 
gleicher  Triftigkeit  gegenüber.   Ist  es  unwahrscheinlich,  —  und  mehr 
hat  der  Kritiker  hier  nicht  zu  behaupten  —  dass  ein  Mann,  dessen 
geistige  Selbständigkeit  und  Genialität  nur  untergeordnet,  dessen 
Gelehrsamkeit  aber  und  Gewandtheit  an  den  Schriften  des  griechischen 
und  römischen  Alterthums,  besonders  des  letztern,  aufgewachsen  ist, 
dessen  jahrelanger  Beruf  es  mit  sich  brachte,  die  Form  jenes  Alter- 
thums in  Regeln  zu  erfassen,  und  sich^  dadurch  gewöhnte,  auch  das 
Unsittlichere,  dessen  Form  aber  kunstgerecht  war,  für  zulässig  zu 
halten,  —  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  ein  solcher  Mann  gelegentlich 
einen  Gedanken,  der  mit  dem  christlichen  Glaubensbekenntnisse  schlecht 
übereinstimmt,  geäussert  haben  solle,  obgleich  er  dieses  abgelegt 
hatte?    Und  waren  denn  im  vierten  Jahrhundert  alle  Christen  so 
christlich,  dass  sie  stets  und  überall  von  jedem  Glaubenssatze  der 
Kirche  durchdrungen  sich  bewährten?  Um  das  Christenthum  manches 
christlichen  Grammatikers,  Rhetors,  Dichters,  Consuls  unserer  Tage 
würde  es  sehr  schwankend  aussehen,  wollte  man  ihn  so  mit  der  kri- 
tischen Sonde  durchspüren,  wie  es  der  todte  Ausonius  an  sich  erfahren 
musste.    Seine  gelegentlichen  heidnischen  Aeusserungen  beweisen 
nichts;  und  sein  frecher  Cento,  selbst  wenn  sich  der  Verfertiger  des- 
halb nicht  ausdrücklich,  wie  er  doch  gethan,  entschuldigt  hätte,  um 
so  weniger,  da  der  sonst  züchtige  Kaiser  Valentinianus,  der  sich  auch 
in  solchen  freieren  Versen  versucht,  den  Ausonius  zu  jenem  Kunst- 
stückchen aufgefordert  hatte.    Auch  unter  den  Alten  gab  es  Leute, 
die  eine  freiere  Tischrede  liebten;  sunt  etiam  Musis  sua  ludicra! 
Warum  sollte  nicht  Ausonius  mit  Martialis  sagen:    „Lasciva  est 
nobis  pagina,  vita  proba  est"?    Vgl.  auch  Plin.  Ep.  III.  5.  —  Fast 
lächerlich  ist  der  Grund  für  Aus.  Heidenthum,  den  man  in  der  Freund- 
schaft mit  einem  Heiden  ausgespürt  haben  wollte.   War  doch  Ausonius 
auch  der  geuaue  Freund  seines  gar  frommen  christlichen  Schülers 
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Pontius  Paulinus ,  dessen  devoter  Sinn  sich  freilich  mitunter  gegen 
des  Lehrers  weltliche  Ansichten  vom  Mönchsleben  aussprach,  ein  Um- 
stand, der  wie  auch  Baronius  bemerkt,  aber  gerade  für  Aus.  Christen- 
thum spricht.  Ja,  hatten  doch  sein«  Tanten  Nonnen,  Aemtlia  Hüaria 
und  Iulia  Cataphronia,  auf  seine  Erziehung  einen  Elnfluss,  den  er 
noch  in  den  spätgedichteten  Parentalien  dankbar  anerkennt. 

Man  hatte  statt  der  Frage,  06  Ausonius  Christ  gewesen  sei,  eher 
die  aufstellen  dürfen,  was  für  ein  Christ  er  gewesen  sei?  Und  selbst 
bei  Beantwortung  dieser  Frage  hatte  den  Nachsichtigen  das  schöne 
Gebet  „Omnipotent,  solo  mentis  mihi  cognite  cuUu«  und  Aehnikhe? 
zu  des  armen  Mannes  Gunst  stimmen  mögen.  Gewissermaßen 
mein  grosser  Landsmann  Johann  von  Trittenheim  den  Dichter,  der 
unsern  vaterländischen  Fluss  so  schön  besingt,  im  Voraus  für  d\h 
die  Zweifel  an  seinem  Christenthum  dadurch  entschädigt,  dass  er  ibn, 
wie  die  Titelvignette  der  lyoner  Ausg.  v.  1558.,  mit  einem  Biscbofr 
Ausonius,  der  nach  Einigen  sogar  heilig  gesprochen  worden  ist,  ver- 
wechselte. Und  Maittaire  betitelt  seinen  Abdruck  des  Textes  aus  drr 
tollischen  Octavausgabe ,  als  ob  Aus.  Christenthum  diplomatisch  fest- 
stände: „Berti  Ausonü  Galt}  Burdigaltnsi*  Poetat  Christian 
Opera." 

ANMERKUNGEN  ZUR  MOS  ELLA. 

Die  Alamannen,  ein  zahlreiches,  aus  verschiedenen  deutschen 
Stämmen  zusammengesetztes  Volk,  das  zwischen  Rhein  und  fleckir 
im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  zuerst  erscheint,  und  von  dieser 
Zeit  bis  kurz  nach  dem  Verfall  des  weströmischen  Reichs  in  der 
abendländischen  Geschichte  sehr  häufig  auftritt,  machten  besooders 
nach  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  den  Römern  durch  häufig, 
und  mitunter  höchst  erfolgreiche,  Ausfälle  in  die  römischen  Provinzen 
an»  Mittel-  und  Ober-Rhein  sehr  viel  zu  schaffen:  sie  hatten  sich  um 
diese  Zeit  fast  des  ganzen,  früher  den  Römern  unterworfenen,  Gebietes 
zwischen  Donau  und  Rhein  bemächtigt;  und  der  Feldzug  Valcntinianusl. 
gegen  die  Alamannen  (ein  Feldzug,  der,  wie  die  römischen  Siege  ii 
den  früheren  unter  Iulinnus  und  anderen  Kaisern,  das  Wachsthum  der 
germanischen  Macht  nur  auf  kurze  Zeit  hemmen  konnte)  aus  dem 
Jahr  368.  ist  es,  welcher  in  der  Moseila  (v.  422... 25.)  berührt  wird: 
Cm  diese  Zeit  lebte  Ausonius  (vergl.  Seite  63.)  als  Erzieher  des  K# 
neunjährigen  Kaisers  Gratianus  im  kaiserlichen  Pallaste,  und  die 
Ruckreise  aus  dem  heutigen  badischen  Neckarkreisse ,  wohin  er  die 
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Kaiser  gegen  die  Alamannen  begleitet  hatte,  über  Mainz  (?),  Bingen, 
den  Hunsrück,  Neumagen,  nach  Trier,  gab  die  Veranlassung  zu  un- 
serer Moseila.  Dass  sie  noch  zu  Valentinianus  I.  Lebzeiten  (f  87A. 
17.  Not.)  verfasst  sei,  geht  aus  v.  449.  ff.  hervor;  ja,  dass  sie  nicht 
lange  nach  jener  Niederlage  der  Alamannen  am  Neckar  und  bei  Lu- 
podunura  geschrieben  sein  könne,  beweist  v.  425.:  »vor  kurzem  kam 
die  Siegesnachricht.«  Und  so  ist  denn  wohl  die  fast  allgemeine  An- 
nahme, dass  das  Gedicht  in  dem  Jahre  398.  oder  nicht  lange  nachher, 
und  zwar  in  Trier,  geschrieben  sei,  richtig:  zu  v.  409.  ff.  wird  sich 
ergeben,  dass  es  gegen  das  Ende  des  J.  870.  zu  setzen  ist.  Wenn, 
wie  Gronov  wähnte,  Ausonius  in  v.  409.. .414.  sich  selbst  Weihrauch 
streute,  so  müsste  allerdings  die  Zeit  über  das  Jahr  879.,  als  das 
Consulatsjahr  des  Dichters,  hinausgerückt  werden,  wie  es  denn  auch 
in  der  That  Mehrere  geChan  haben;  aber  so  wenig  Spuren  man  auch 
von  des  Dichters  Geistesgrösse  aufzuzeigen  habe,  und  so  sehr  der- 
selbe auch  sonst  au  den  Tag  lege,  dass  er  sein  Licht  nicht  unter  den 
Scheffel  stellen  möge,  so  ist  doch  jene  Meinung  grundlos  und  die  An- 
nahme, dass  er  in  verschiedenen  Decennien  an  dem  einen  Gedichte 
gearbeitet  habe,  wie  sie  Gronovs  Meinung,  zusammengehalten  mit 
jenen  in  der  Mosella  selbst  enthaltenen  chronologischen  Fingerzeigen, 
herbeifuhren  müsste,  wäre  unnütze  Willkür. 

Ich  gehe  nun  zur  Erklärung  des  Einzelnen  über. 

V.  1...4.  Ausonius,  aus  dem  Feldzuge  gegen  die  Alamannen 
(V.  483.  ff.)  zurückkehrend,  reist,  er  sagt  nicht  wie,  ich  vermute  nicht 
zu  Fuss  oder  zu  Pferde,  sondern  als  Erzieher  des  kaiserlichen  Priuzen 
Gratianus  unter  Beuutzuug  eines  Staatspost-Reisescheius  (evectio),  vom 
rechten  Naheufer  bei  Bingen  aus.  Dieses  (Bingium,  Vincum)  lag  da- 
mals, wie  sich  aus  Tacitus  (Hist.  IV.  70.)  Beschreibung  der  hier  von 
Aus.  angedeuteten,  im  batavischen  Kriege  71.  n.  Chr.  von  den  Trierern 
und  ihren  Hülfsvölkern  unter  Tutor  unglücklich  gegen  die  Römer  und 
ihre  Verbündeten  unter  Sextilius  Felix  gefochtenen  Schlacht  ergiebt, 
auf  dem  linken  Ufer  der  Nahe,  im  Gebiete  der  Trevirer,  dessen  Grenze 
sie  hier  bildete.  Freher,  Clüver,  Hontheim  u.  A.  sahen  richtig  In  dem 
4fVo  der  Hdscarr.  ond  Aüsgg.  Bingen  $  seit  Minola  (Ucbersicht  dess,  was 
sich  unter  d.  Rom.  Merkw.  am  Rh.  ereignete,  2.  Aull.  Cöln.  1810.8«. 
8.  155.)  haben  die  Ausgg.  Vinco,  gegen  welches  ich  doch  nicht  ohne 
kritische  Bedenken  bin.  Iulianus  hatte  859.  Bingen  neu  befestigt  (Amin. 
Marc.  JLVW.8.).   Der  Vergleich  jenes  Treffens  mit  der  durch  Haunibal 
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216.  v.  Chr.  bei  Kannä  am  Aufidus  in  Appulien 
weltgeschichtlichen  Niederlage  (Liv.  XXII.  48.  ff.)  ist  allerdings 
stark  hyperbolisch.  u; .  ^li 

Zum  besseren  Verstund niss  des  Weges,  den  Aus.  macht,  stehe 
hier  aus  dem  s.  g.  Itinerarium  Antoniui  (Vetera  Komm.  Itineraria. 
Cur.  P.  Wesseling.  Amst.  1785.  4°.,  wo  sich  S.  989.  ff.  253.  Zuritas 
irrige  Meinung,  des  AusAnius  vicus  sei  Strassburg  und  die  Tabernae 
Bergzabern,  und  die  Verwechselung  des  Noviomagus,  welches 
bezeichnet,  mit  Neumagen  a.  M.  findet),  aus  der  Route  von  Leyden 
Strassburg  (p.  868.  sqq.)  folgende  von  Bonn  nach  Metz:  Von 
Agrippina  (Cöln)  nach  Bonna  M.  P.  XI.  (d.  i.  1 1000  Doppelscfcritte). 
Antunnaco  (Andernach)  .  .  M.  P.  XVII.  * 
Confluentibus  (Coblenz)  .   .   M.  P.  IX. 

Vinco  (Bingen)  [S.  253.  Bingio}  M.  P.  XXVI.  ■■^'VJ^f 
Noviomago  (Neumagen)   .  .  M.  P.  XXXVII. 
Treveros  (Trier)     .   .   .   .   M.  P.  XIII. 
Divodurum  (Metz)  .   .   .   .   M.  P.  XXXI  III. 
und  aus  der  peutingerschen  Tafel  (U.  A.)  die  doppelte  von  Cöln 
nach  Bingen  <*för^flMB 

Agripina  (Cöln)  Doppelschritte 
ö  nach?  11  ßonnae  (Bonn). 


S^Rigomagus  (Remagen). 
9  Antunnaco  (Andernach). 
9  Confiuentes  (Coblenz). 

8  Bontobrice  (Boppard). 

9  Vosauia  (Wesel). 
9  ßingium. 


10  Marcomagus  (Marmagen). 

8  Icorigium  (Jünkerath). 
12  Ausaua  (Oos). 
12  Beda  (Bitburg). 
12  August a  Tresviror.  (Trier). 

8  Noviomago  (Neumagen). 
20  Belginum  (Stumpfe  Thurm). 

8  Dumno  (Kirchberg-Denssen). 
16  Bingium. 

Der  Geographus  Ravennas  IV.  24.  nennt  als  Städte  von 
Rhinensls,  quae  antiquitus  Gallia  Belgitia  Alobrites  dicitur,  iuxt» 
fluvium  Rhenum:  Maguntia,  Bfgum  (Bingen),  Boderecas  (Bacharach), 
Bosagnia  (=  Vosavia,  Wesel),  Confluentes,  Anternacha,  Rigomagnj, 
Bonna,  Colonia  Agrippina«  u.  s.  f.  Die  topographischen  Bestimmungen 
Ukerts  (Geogr.  der  Gr.  u.  Rom.  II.  2.  S.  516.  f.  Weimar  1882.  ö»), 
wonach  Belginum  Belch  bei  Kirchberg  und  von  den  Tabernae  ver- 
schieden, Dumno  bei  Simmern  und  von  Dumnissus  verschieden, 
In  der  Gegend  von  Würrich  zu  suchen  wäre  u.  dgl.,  gehören 
missrathenen  des  guten  Werkes.  Noch  übler  wird  (S.  5ia) 
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den  üb»  zugeschrieben:  Volksgrenze  ist  dus  Ahrthal,  nur  dieses 
selbst  noch  ubisch. 

5.  6.  Nicht  von  dieser  Hunsrück -Strasse  von  dem  Rheine  nach 
der  Mosel,  sondern  von  burgundischen  und  lothringischen  Landschaften 
klagt  Eumenius  in  der  811.  zu  Trier  gehaltenen  Lobrede  auf  Con- 
staotinos(c.  7.),  es  sei  alles  unbebaut,  schmutzig,  stumm,  finster,  auch 
die  Militiirstrasse  sei  verfallen  n.  s.  w.  Auch  Aus.  deutet,  gleich  den 
Itinerarien,  zwischen  Hingen  und  Dumnissus  (9  Stunden)  keine  Sta- 
tion an. 

7.  8.  Das  durstende  Dumnissus  {Dumno  der  peuting.  Tafel)  ist, 
wie  Böbde  (Beitrage  u.  s.  w.  4.  Stück.  S.  26.  u.  Nachrichten  über  die 
Stadt  Trarbach.  Zweibr.  1788.  4°.  S.  5.  ff.)  gezeigt  hat,  Denssen  bei 
Urenberg,  oder  eigentlich  Kirchberg  selbst:  Denssen  soll  sich  ehemals 
bis  an  das  heut.  Kirchberg,  in  dessen  Nahe,  so  wie  nach  der  Mo- 
sel zu  die  alte  Römerstrasse  (Steinstrasse)  noch  vielfach  kenntlich 
ist,  erstreckt  haben.  Donnissa  in  pago  Nachgowe  (Günth.  I.  91. 
Wurdtw.  Subs.  diplom.  V.  308.).  —  Die  bewässerten  Tabernae  sind 
die  in  der  peut.  Tafel  Belginum  genannte  Station  am  heut.  Stumpfen 
Thurm  bei  Hinzerath  (den  ich  nach  einer  Zeichnung  des  Herrn  Karl 
Wentzing  in  den  Jahrb.  des  Vereins  v.  A.  F.  imRheinf.  1843.  Taf.  II. 
habe  lithographieren  lassen),  wo,  wie  jetzt  bekannt  genug  ist,  ein 
bedeutender  röm.  Ort  gesunden  hat.  S.  Röhde  a.  a.  O.  und  Chassot 
v.  Florencourt  Der  vicus  Belginum,  in  den  Jahrb.  des  Vereins  v.  Alter- 
thums -  Freunden  im  Rheinlande.  Heft  DI.  Bonn  1843.  8°.  S.  43.  ff., 
wo  auch  aus  Lehne  und  Hetzrodt  der  Lauf  der  Romerstrasse  von  Bingen 
nach  Trier  näher  bezeichnet  ist. 

9.  Meistens  wird  die  Landanweisung  an  die  Sarmaten,  Slaven, 
wovon  hier  die  Rede  ist,  dem  Gratianus  zugeschrieben  und  von  ihr 
der  Name  Hunsrück  (als  Hunnorum  tractus)  abgeleitet:  beides  irrig. 
Gratianus  war  zur  Zeit  der  Abfassung  unserer  Moseila  ein  unmündiges 
Kind,  und  der  Hunsrück  hat  mit  den  Hunnen  nicht  mehr  zu  schaffen, 
als  die  den  keltischen  Namen  dun  um  führenden  Ortschaften  mit  den 
appulischen  Dauniern.  Aber  auch  gegen  Grimms  Ausspruch,  der  uns 
den  Hunsrück  wieder  auf  den  Hund  bringen  will  (dorsvm  canis),  muss 
bestens  protestiert  werden:  Hunsrück  ist  der  Riesenrücken.  Die  hier 
angedeutete  Ansiedelung  von  Sarmaten ,  welche  wahrscheinlich,  wie 
die  in  der  Notitia  dignitatum  occidentis  (c.  40.  ed.  meae)  in  grosser 
Zahl  vorkommenden,  als  Gentiles,  als  von  den  Laeti  zu  unterschei- 
dende, aber  auch  militärisch  organisierte  hörige  Bauern,  gehalten 
worden  sind,  und  daher  auch  leicht  in  dem  Völkergewogo  der  folgenden 
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Menschenalter  wieder  verschwinden  konnten,  ist  ohne  Zweifel  in  das 
Jabr  334.  zu  setzen,  wo  Constantiuus  800,000  Sarmaten  in  das  rö- 
mische Gebiet  verpflanzte.  (Excerpta  de  Constantino  M.  hinter  An- 
miau,  du  in.  38.  und  Anm.  Marc.  XVII.  18.  sq.  S.  anch  Gibbons  Gesch. 
Kap.  18.  zum  J.  340.  und  vgl.  meine  Commentarieu  zur  Not.  digoitt.) 
A.  W.  Zumpt  ü.  den  Colonat  (im  Rhein.  Mus.  f.  Philologie.  Ff.  184*. 
8°.  S.  65.  vgl.  S.  27.)  meint,  diese  334.  angesiedelten  Sarmaten  seien 
als  wirkliche  Colonen  ins  röm.  Reich  aufgenommen  worden;  die  An- 
siedelung der  Sarmaten  aber,  von  welcher  Aus.  hier  rede,  sei  dem 
Iulianus  zuzuschreiben,  »da  Constantius  kurz  vor  ihm  (358.  o.  Chr.) 
Krieg  mit  denselben  geführt  hatte.«  »Aus.  meint  hier  übrigen*  die 
Colonie  der  Sarmaten ,  welche  die  Notitia.  dign.  in  das  Gebiet  der 
Liugonen  setzt.«  In  der  That,  solche  Landbauer,  die  370.  auf  dem 
Hunsrück  und  um  400.  bei  Langres  sitzen,  sind  nicht  an  die  Scholle 
gebunden.  Warum  Ausonius  das,  was  ihn  Herr  Zumpt  meinen  lässt, 
meine,  lässt  dieser  den  Leser,  damit  der  doch  auch  etwas  zu  ratheo 
habe,  rathen,  aber  nicht  errathen. 

10.  11.  Im  vorderen  Lande  der  Beigen  soll  bedeuten  in  der 
Provinz,  die  den  Namen  Belyica  prima  führt.  Seit  Constantinus  Reichs- 
einrichtung und  Einteilung  stand,  im  Wesentlichen  unverändert  bis 
auf  Iustinianus,  die  bürgerliche  Verwaltung  des  abendlandischen  Retchs- 
theils,  abgesehen  von  dem  Praefectus  urbis  Romae,  dessen  ausgedehnter 
Geschäftskreis  die  Provinzen  nicht  unmittelbar  berührte,  unter  zwei 
Praefecti  praetorio,  nemlich  Italiae  und  Galllarum,  welcher  letztere 
in  Trier,  seit  dem  5.  Jahrh.  in  Arles,  residierte.  Die  gallische  Prafectur 
umfasste,  gleich  der  italischen,  3  Dioeceses,  deren  jeder  ein  Vicarius 
oder  Pro  praefecto  vorstand  (vgl.  Vers  408.),  Hispaniae  mit  7,  Septem 
provinciae  (bald  so ,  bald  Galllae  et  Septem  provinciae  werden  alle 
17  gall.  Provinzen  genannt;  übrigens  befasste  das  Septioianien  der 
Frankenzeit  nicht  jene  ganzen  7  Provinaen ,  nemlich  die  viennische, 
die  beiden  aquitautschen,  die  2  narbonnischen,  die  novempopulana  und 
die  Seealpen,  sondern  nur  den  südwestlichen Theil)  mit  17,  Brittannia 
mit  5  Provinzen;  die  Provinzialstatthalter  waren  theils  Consulares 
(88  im  Occident,  darunter  in  Gallien  6,  In  den  Provinzen  Vlennensist, 
Litgdunensis  Prima,  den  beiden  Germanine  und  den  beiden  Belgicae), 
theils  Correctores  (3),  theils  Praesides  (31  ,  und  davon  11  Ober  gal- 
lische Provinzen).  Vgl.  meine  Notitia  dignitatum  in  partib.  Occld. 
capp.  1...3.  —  Germania  Prima  (superior),  dessen  Hauptstadt  Mainz 
war,  und  Secunda  mit  der  Hauptstadt  Köln,  grenzten  sich  durch  die 
Nahe,  und  nach  Belgica  Prima  zu,  worin  Trier  Hauptstadt  war  und 
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wozu  auch  Metz,  Tool  and  Verduo  gehörten,  befasste  Germania  Se- 
cunda  auf  dem  rechten  Moselufer  den  nachmaligen  Nah-  und  Trach- 
Gau.  Der  Mosel-Gau  und  darin  Neumagen,  wie  auch  aus  der  vor- 
liegenden Stellesich  ergiebt,  gehörten  zur  ersten  Belgica.  —  NuionuT^us 
oder  Nivomügus,  Neomagus  oder  Ntfvomagus  und  Nuviomagus  (welche 
beide  letztere  Formen  hier  nur  des  Metrums  wegen  unmöglich  sind), 
oder  auch  mit  der  neutralen  Endung  um,  bei  dem  Geogr.  Baveno. 
IV.  26.  in  Nobia  verderbt,  ist  ein  romanisierter  keltischer  Name  (Neu- 
stadt in  der  FIuss-  oder  Meeres-Küstenebene),  den  das  hier  in  Rede 
stehende  Moselstädtchen  mit  Nymegen,  Speier,  Noyon  und  mehreren 
anderen  gallischen  und  britannischen  Städten  gemein  hat  Ohne  Zweifel 
von  der  Constantinusburg  sind  noch  im  fellerschcn  Garten  unverkenn- 
bar römische  Maucrreste;  Inschriften  von  dort  enthält  das  Museum  zu 
Trier.  Von  der  einige  hundert  Schritte  von  jenen  Pallastuberresten 
entfernten  s.  g.  Burg  in  Neumagen,  die  aber  erst  im  Mittelalter  ent- 
standen war,  sind  jetzt  keine  Reste  mehr  übrig,  indem  eine  Kirche  in 
neuerer  Zeit  deren  Platz  eingenommen  hat.  —  Göttlich,  divus,  heisst 
der  verstorbene  Kaiser  bei  den  Römern  auch  schon  in  einer  weniger 
schlechten  Zeit,  als  die  des  Ausonfus  war,  und  heilig,  sacrum,  Ist  was 
von  dem  Kaiser  aus-  oder  ihn  angebt. 

13.  Purpurn,  wie  hier  der  von  dem  Sonnengotte  Phoebus  aufge- 
schlossene Olympus,  das  Firmament,  bezeichnet  jede  reinglänzende, 
schimmernde  Farbe:  purpurnes  Meer  (V.  427.  467.),  purpurne  Nacht 
u.  dgl.  m. 

19.  Burdigala,  das  heut.  Bordeaux,  seine  Vaterstadt,  besingt 
Ausonius  am  Schlüsse  seiner  Ciarae  urbes. 

2 1.  Trier,  Augusta  Trevirorum  (vgl.  V.  42 1 .),  urbs  opulenlissima 
in  Treveris  Augusta  bei  Mela  (III.  2.),  oder  nach  dem  Brauche  seit 
dem  4.  Jahrhundert  Treviri,  bei  dem  Geogr.  Ravennas  IV.  26.  Treoris, 
seit  Ende  des  8.  Jahrh.  hanfig  Residenzstadt  der  abendländischen  Kaiser 
(»darum  domfeilium  prineipum«  Amm.  Marc.  XV.  11.)»  besingt  Aus. 

» 

Clur.  urbes  4. 

Längst  schon  heischet  soin  Lob  das  waffen gewaltige  Gallien, 
Heischt  es  der  Thron  der  treverischeh  Stadt,'  die,  nahe  dem  Bhrnus, 
üoeh,  wie  mitten  im  Schoo««?  des  Friedens,  in  Sicherheit  ruhet, 
Weil  sie  die  Kräfte  des  Reichs  so  nährt,  als  kleidet  und  wannet. 
(Jener  gedehneten  Hügel  dahin  zlehn  mächtige  Mauren, 
Ruhig  im  wogenden  Strom  vorbei  fliesst  breit  die  Moseila, 
Allerlei  Waaren  herbei  aus  entlegenen  Gegenden  führend. 
Der  Beigen,  and  insbesondere  auch  der  Trevirer  Waffenruhm  (V.  382.), 
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zumal  ihrer  Reiterei,  ist  seit  Casars  Zeiten  von  Jen  Römern  gefeiert 
worden,  nnd  sie  selbst  waren  deshalb  auf  ihre  germanische  Abstam- 
mung, wie  Tacitus  sagt,  stolz \  aber  au  Aus.  Zeit  konnte  man  längst 
von  ihnen,  wie  Tacitus  von  den  Galliern  überhaupt,  sagen,  »einst 
thaten  auch  sie  sich,  wie  wir  vernommen,  im  Kriege  hervor;  dann 
aber  kam  mit  dem  Frieden  die  Unthätigkeit  und  es  gieng  mit  der 
Tapferkeit  die  Freiheit  zu  Grunde.«  Aus.  rühmt  es,  dass  Trier,  trotz 
der  Nähe  der  kriegerischen  Germanen,  denn  germanisch  sind  ja  schon 
die  Mflndungen  der  Mosclla  (V.  473.),  doch  so  sicher  ruhe;  aiemusste 
es  freilich  bald  erfahren,  dass  in  der  Blume  Sicherheit  die  Nessel  Gefahr 
wachse,  und  die  Waffen-  und  Tuch-Fabriken,  so  wie  die  Münze  und 
die  Landes  -Casse  (wovon  auch  die  NotlL  diguitt,  Occ  capp.  8.  10. 
ed.  m.) ,  die  Hochschule  mit  ihren  reicher  besoldeten  Lehrern  (vgl. 
Gothofr.ad.  L.  11.  Th.  C.  de  medic.  et  professorib.  XUI.  3.)  und  selbst 
die  breiten  Mauern  und  der  wogende  Strom  schützten  nicht  gegen 
Franken  und  Vandalen,  Gothen  und  Hunnen  (n.  Chr.  899.  bis  447.). 
83.   Vgl.  Vers  381. 

21.  25.  u.  s.  w.  Weinbau  ist  an  der  Mosel  sicherlich  schon  vor 
der  Mitte  des  3.  Jahrb.  gewesen ,  wenngleich  zuerst  die  Panegyrikcr 
seiner  ausdrücklich  gedenken.  Vgl.  Tac.  Germ.  23.  Sueton.  DomiC7. 
S.  nun  auch  Düntzer,  der  Weinbau  im  röm.  Gallien  u.  Germanien,  in 
den  Jahrb.  des  V.  v.  A.  F.  i.  Hheinl.  (Bonn  1843.  II.  S.  9.  ff.) 

32.  Das  Meer  selbst  Ist  der  Damm,  das  Zusammenhaltende  des 
Erdrundes,  indem  dieses  durch  das  Andrängen  und  Zurückfluten  des 
Oceans  gegen  das  Auseinanderfallen,  gewissermassen  Zerbröckelt, 
gesichert  ist:  munimine  ist  allein  richtige  Lesart. 

34.  Weder  verborgene  Felsen,  noch  Stromschnellen,  machen 
dich  gefährlich;  noch  auch  theilen  deine  Breite  Inseln,  so  dass  die 
schmalen  Arme  den  Namen  eines  ordentlichen  Flusses  nicht  mehr  ver- 
dienten. Freilich  fehlt  es  in  der  Wirklichkeit  auch  der  preussbehen 
Mosel  weder  an  Felsen,  mit  denen  der  Fluss  zu  kämpfen  hat,  noch  an 
Stromschnellen  und  die  Wasserfläche  sertbeilenden  Inseln. 

39.  ff.  Du  laufst  gewissermaßen  ab-  und  aufwärts  (au  Thal 
und  zu  Berg),  Schiffe  fahren  rudernd  abwärts  und  werden  am  Zugseil 
aufwärts  gezogen,  und  so  wirst  du  durch  Ruderschläge  und  dir  ent- 
gegenstrebende Schiffe  gehemmt,  so  dass  du  mitunter  zu  träge  &u 
laufen  meinst.  Vers  43.  f.  von  den  mäandrischen  Umwegen  d«s  Mo- 
sellaufs zu  verstehen,  ist  gegen  Aus.  Worte  in  amne  reewrs**. 

49.  Phrygiacbe  MarmorstOckcben  wurden,  so  wie  numidisehe,  auf 
den  Kvkladen  gebrochene  u.  s.  w.,  vorzüglich  zu  den  Mosaikarbeiten 
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gebraucht  (vgl.  Barm,  ad  Pctron.  c.  119.  v.  11.),  dergleichen  ooch  Im 
vorigen  Jahre  eine  sehr  bedeutende  im  Cäcilienspital  zu  Cöln  aufge- 
deckt worden  ist. 

60... 52.  Ich  verachte  was  Census  und  Reichtümer  bieten  und 
liebe  die  \atur,  wo  nicht  der  Schlemmer  und  Prasser  Vergnügungs- 
sucht und  die,  trotz  der  daraus  unvermeidlich  hervorgehenden  Armut, 
der  Vergeudung  ergebenen  Leichtsinnigen  ihr  Getriebe  haben.  Ein- 
facher noch,  wenn  wir  statt  cum  mit  Lachmann  certa  läsen :  wo  nicht 
die  unausbleibliche,  aber  dennoch  am  Vergeuden  sich  erfreuende  Armut 
der  Prasser  ^schwelgt. 

68.  Dieso  Stelle  war  bisher,  glaube  ich,  weil  man  das  unerträg- 
liche pictura  ertrug,  mißverstanden ;  die  übrigen  Verbesserungen  dieser 
Stelle  geben  die  Handschriften  selbst.  Die  Perlen  im  brittannischen 
Meere,  an  Schottlands  Westküste,  wan  n  seit  Casars  Zeiten  (Suet. 
Caes.47.)  bekannt,  gehörten  jedoch  nicht  zu  den  kostbarsten.  Wun- 
dersames entblösst  (sagt  Aus.  Epist.  IX.  37.)  mitunter  die  kanonische 
Ebbe.  Leber  den  Luxus  in  Perlen  bei  den  Römern  s.  etwa  Böttigers 
Sabina.  7.  Scene  u.  II.  96.  117. 

80.  f.  Vgl.  zu  V.  169.  fT.  Anspielung  auf  die  bekannte  Verloossuni; 
der  Welt,  der  Habe  des  Vaters  Saturnus,  bei  der  Neptun  das  zweite 
Uou,  die  Meere,  erhielt.  S.  z.  ß.  Iliad.  XV.  187.  ff.  Davon  iu  d.  r 
Anthologie : 

Iuppiter  astra,  fretum  Neptun M,  Tartara  Pluto, 
Kegna  paterna  teneut  tres  tri«,  quisque  suum. 

&2.    NaTs,  Nal'as,  die  Wassernymphe. 

86...  149.  Leber  die  bei  Aus.  vorkommenden  Moselfische  kann 
Äm  verwiesen  werden  auf  M.  Schäfer,  Moselfauna.  Thl.  I.  Trier  1*44. 
▼gl.  Chassot  von  Florencourt  Die  Moselfische  des  Aus.  in  den  Jahrb. 
d-  V.  v.  A.  F.  L  Bheinl.  Bonn  1844.  8°.  V.  u.  VI.  S.  208...  18.,  und 
insbesondere  auf  eine  Abhandlung,  welche  mindestens  mitveranlasst 
«u  haben  mir  eine  Freude  ist,  obgleich  einiges  Unrichtige  darin  mich 
■•trifft,  nemlich  von  Oleen,  üb.  Aus.  Fische  in  der  Mosel  (Isis.  1846. 
Heft  1.  Lpa.  4°.)  Sp.  Ö...44.  Oken  giebt  eine  sehr  ausführliche  Tn- 
tttiuehung  aber  den  Hhcdo,  die  Mustcla  und  den  Mlurus.  Dass  ich  ihm 
in  diesem  Kapitel  von  den  Fischen  folgen  werde,  bedarf  wo]  kaum 
einer  besonderen  Bemerkung. 

85.  Capito  =r  Cyprinus  dobula  des  Linne;  Aland,  Dübel,  Dick- 
kopf, Grosskopf,  Miene,  Bratfisch. 

88.   Salar  =  Salmo  fario  des  Linne,  Forelle. 
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80.  Rheda  «=  Loch»  oder  Cobitis  barbatula  nach  Ceneau;  Pe- 
tromyzon  entw.  marioits  (grosse  Lamprete)  oder  IIa  via  tili«  (Neunauge) 
nach  Schäfer,  dagegen  nach  Oken  Gadus  Iota,  Aulraupe  oder  Aalrütte, 
Kutte,  Aalquappe,  (juappe,  Trüsche,  Huffolk. 

90.    Umbra  =  Salmo  thy  mallus  des  L.,  Thymallus  vexillifer,  Aescfae. 

81.  f.  Die  sechspfcilerige  Brücke  über  die  Saar,  Saravus,  bei 
Conz,  dem  alten  Contionacum,  das  wol  nur  durch  Verschreibang 
auch  als  Constautionacum  vorkommt,  zwei  Stunden  oberhalb  Trier. 
Unmittelbar  unter  der  Brücke  mündet  die  Saar  in  die  Mosel,  gegen- 
über dem  Dorfe  Igel,  wo  das  berühmte  Secundiner- Monument  steht. 
(Vgl.  au  V.  367.  ff.) 

94.   Barbus  =  Cyprinus  barbus  des  L.  j  Barbe,  Flussbarbe. 

97.  Salmo  =  Salmo  salar  des  L.;  Salm,  Lachs. 

102.  Den  Ausdruck,  »zweiflfge  Mahlzeit«  lasst  Terentius,  der 
ihn  zuerst  gebraucht,  durch  den  Phormio  selbst  erklaren,  es  sei  eine 
solche,  bei  der  man  in  Zweifel  gerathe,  nach  welchem  Gerichte  mao 
zuerst  greifen  solle.  Durch  Horatius  ist  die  Hedeweise  zu  eiuer  ge- 
läufigen erhoben  worden.  Ich  habe  Vossens  Uebersetsung  beibehalten 
zu  müssen  geglaubt. 

100.  Der  doppelnamige  Hister,  die  Donau.  Sie  hiess  von  Illyricum 
an,  ohne  dass  jedoch  diese  Gränze  eben  als  eine  genaue  oder  feste 
von  Allen  angenommen  wordeu  wäre,  Hister,  Ister,  oVar^j  weiter 
oberhalb  Danublus.  Vgl.  Wilhelm,  Germanien,  Weim.  182a.  8°.  S.  54. 
Lkert,  Germanien  S.  144.  IT.  —  Illyricum  (Orientale),  eine  der  zwd 
grossen  orientalischen  Präfecturen,  befasste  die  Diöceseu  Macedonies 
und  Dacien ,  und  Illyricum  (occidentale)  war  eine  der  8  unter  dem 
Praefectus  praetorio  Italiae  stehenden  Diocesen  von  6  Provinzen.  (&» 
oben  S.  72.  und  Notit.  dignitt.  Orient,  c  3.  Occid.  cap.  2.).  Hier  steht 
Illyricum  statt  »Donauländer.« 

107.  Mustela,  mitunter  auch  Mustella,  nach  Schäfer  Gadus  low 
des  L.  (vgl.  zu  V.  89.)  $  nach  Oken  aber  Petromyzon  fluviatiiis,  Lam- 
prete (Muraena  plota  s.  fluta).  Hier  muss  ich  denn  doch  auch  berich- 
tigen, nicht  dass  ich  meines  Wisse us  in  Trier  nie  Lampreten  gegessei 
habe,  was  bei  meiner  geringen  Fachkenntnis«  und  fast  eben  so  grossen 
Gleichgültigkeit  gegen  Leckereien  doch  wol  möglich  wäre,  sonders 
dass  die  in  meiner  Ausg.  des  Aus.  S.  52.  angeführte ,  bei  Lttxig  »nt 
Juni  1824.  nahe  am  Ufer  losgeschlagene  über  l1/»  Schuh  lang  war 
und  zwei  Pfund  wog,  wie  ich  aus  einer  von  mir  1828.  übersehenes 
Notia  bemerke. 

115.  Perca  =  Pen»  fluviatüis  des  L.,  der  Barsch,  die  Barsche. 
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1t«.  Die  Form  amnigenos  (wie  omnigemis,  a,  um)  halten  die 
Hdschrr.  ganz  fest;  unten  dagegen  aouilonigenosque. 

117.  Mull us,  Trigla  mullus  des  Linne,  die  Meerbarbe,  der  Roth- 
bart; ein  bekannter  Luxus  der  römischen  Tafeln. 

120. ..24.  Lucius  (ein  bekannter  römischer  Mannesvorname)  = 
Ksox  Lucius  des  L.;  der  gemeine  Hecht,  der  jetzt  gar  gerne  zum 
Gehrauche  der  Tafeln  gewählt  wird,  heisst  von  seioer  Gefräßigkeit 
auch  lupus,  Wolf,  z.  B.  Ovid.  Halieut.  v.  118.  Die  Flusshechte  waren 
bei  den  röra.  Schmeckern  Oberhaupt,  nicht  bloss  an  der  Mosel,  nicht 
beliebt  (Varro  de  re  rast.  III.  3.  g.  9.  Columella  VIII.  10.$$.  8. 4.), 
wol  aber  die  aus  Fischteichen  (Ate  in  V.  128.  ist  nicht  Adverbium, 
sondern  persönl.  Fürwort).   S.  die  Ausil.  zu  Horat  Serm.  II.  2,  63.  sq. 

125.  Tinea  r=  Cyprinus  tinca  des  L.;  die  Schleihe. 

126.  Alburnus  —  Cyprinus  alburnus,  (nach  Schäfer  Aspius  al- 
burnoides,  ab  besondere  Species  von  dem  linneschen  Cyprinus  al- 
burnus zu  unterscheiden),  der  Weissfiscb,  üklei,  Lauge  >  französ.  Able 
(woher  das  trierische  Alf),  Ablette. 

127.  Alausa  =  Clupea  alosa  des  L.;  AJse,  Maifiscb. 

128... 30.  Sario  (auch  Farto  geschrieben)  =  Salmo  trutta  des 
L.;  die  Lachsforelle.  Man  glaubte  von  ihr,  wie  mich  in  manchen  Ge- 
genden (z.  B.  in  Schottland;  s.  W.  Scott,  The  Abbot  II.  cbapt.  9. 
»par,  which  some  suppose  infant  salmon«),  sie  sei  eine  in  dem  Ue- 
bergange  zum  Salm  begriffene  Forelle,  wie  ja  auch  der  deutsche 
Name  diese  Doppel natur  andeutet.   Vgl.  oben  zu  V.  SS.  u.  97. 

182.. .  34.  Gobio  (auch  Gobius)  =  Cyprinus  gobio  des  L. ;  Gründ- 
ling; franz.  Goujon  und  mosellanisch  Giefchen.  Ovid.  Halieut.  v.  128. 
sagt  von  ihm,  fast  wie  Aus.  vom  Rhedo,  »Lubricus  et  spina  noeuus 
non  Gobius  ulla.«   Der  dicke  Weichflosser  ist  ein  kleines  Bärbchen. 

185... 49.  Silurus  — Acipenser  sturio,  der  Stur,  nach  den  alteren 
und  neueren  Sac  h  verstand  igen ,  nicht  der  bösartige,  gefrässige  ,  im 
süssen  Wasser  lebende  und  laichende  Wels,  Silurus  glanis.  Der  im 
Meere  lebende,  aber  zum  Laichen  in  die  Flüsse  aufsteigende,  Stör  hat, 
wie  das  Schwein,  einen  pyramidalen  Kopf  (pecus  aequoreum)  und, 
wie  auch  der  Delphin,  eine  spitzige  Schnauze;  daher  er  auch  hier  ein 
lussbewohnender  Delphin  heisst,  so  wie  er  wegen  seiner  verhalte  iss- 
massigen  Grösse  dem  Wal,  Wallfische,  verglichen  und  selbst  Mosel- 
Wallfisch  genannt  wird.  Von  ihm  sagt  Sander  (Kleine  Schriften  I. 
1784.)  »Der  Stör  tritt  aus  dem  Meer  in  mehrere  süsse  Wasser  und 
kommt  bei  uns  [im  Oberrhein]  gar  nicht  selten  vor.  L Dasselbe  kann 
ich  von  der  Mosel  versichern:  lieserer  Fischer  haben  öfters  Störe  ge- 
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f ad  gen  5  zuweilen  über  auch,  fast  wie  unten  V.  274.,  der  Knabe,  sie 
wieder  entwischen  lassen.  Auch  Aas.  verglast  die  glatte  Haut  des 
Störs  nicht,  die  er  als  mit  attischem  Oele  (hier  dichterisch ,  statt  ir- 
gend eines  Oeles:  dos  atheniensische  gehört  zudem  berühmtesten)  ge- 
salbct  bezeichnet.]  Er  zieht  nerolich  Immer  den  Strom  herauf,  fm  Mal 
und  Junius;  es  sind  oft  viele  bei  einander;  sie  sitzen  oft  in  der  Tiefe 
still;  im  Schwimmen  werfen  sie  hohe  Wellen,  an  welchen  man  sie 
erkennt,  aber  den  Fisch  selber  sieht  man  im  Wasser  nicht«. 

157.  Oauranum  lugum.  Der  Gaurus,  nicht  sowol  ein  Berg,  als 
eine  Bergkette,  zwischen  Baiae  und  Puteoll  (Pozzuoli,  woher  unser 
Porcellao,  wie  unsre  Fayence  von  Faenza),  Monte  Gauro  in  Terra  di 
Lavoro,  dessen  Weio  die  Alten  mit  dem  Falerner,  Massiver  und  Ve- 
suv-Wein, unserem  lacrima  Christi,  zusammenstellen,  heisst  Vers  209. 
wegen  der  vulkanischen  Beschaffenheit  des  Landes  der  schweflige. 

158.  Bhodope  (jetzt  Despoto  Dagh)  und  Pangaeus  (jetzt  Casti- 
gnazza),  zur  Bergkette  des  Haernus,  des  heuL  Balkan,  gehörig,  reich  an 
Goldgruben ;  jener  erstreckte  sich  mitten  durch  das  Land  nach  dem 
euxinlschen  (schwarzen)  Meere,  dieser  gegen  Makedonien  In  den  stry- 
moniseben  Busen  (Busen  von  Contessa).  Den  nach  dem  ägäischea, 
thracischen  Meere  ziehenden  Ismarus,  im  Gebiet  der  Kikonen,  am  gleich- 
namigen See  in  Thracien  bei  der  heut.  St.  Marogna  (ehemals  Maro- 
nea,  auch  Ismaros),  empfiehlt  Verg.  (Georg.  II.  87.  sq.  »luvat  Ismara 
Baccho  Conserere«)  zum  Weinbau.  Ohne  Zweifel  gehörten  also  auefc 
jene  erstgenannten  Berge,  Theile  derselben  Bergkette ,  zu  den  welo- 
bringenden,  obgleich  sie  sonstwo  von  den  Alten  als  solche  nicht  ge- 
rühmt werden. 

100.  Garonna  oder  Garunna,  altere  Form  Garumna,  in  den  Py- 
renäen (Pic  de  Lart  und  de  Mont  Vallier  Ober  dem  spanischen  Val 
d'Aran)  entspringend,  heisst  schon  bei  Symmachus  von  Bourg  ao,  wo 
sie  die  Dordogne  (s.  zu  V.  464.)  aufnimmt,  Garunda.  Aequorea  nenoi 
Aus.  (am  Schluss  der  Mosella)  den  Fluss  seiner  Vaterstadt  (s.  a, 
V.  19:),  weil,  wie  er  Eplst.  X.  V.  13.  sagt,  »Aequoris  undosi...  mnl- 
tiplicata  recursu  Garonna  pontum  provocat.«  Dass  an  der  gelbrn 
Garonne  auch  jetzt  noch  ein  kostbarer  Ly&us  von  beiderlei  Farben 
anzutreffen  ist,  weiss  vielleicht  schon  ein  und  der  andere  Leser. 

169... 80.  Das  Spiel  der  Halbgötter,  der  Satyre,  des  Baccho« 
treuer  Begleiter,  und  der  Pane  und  Faune  mit  den  blauäugigen  Na- 
jaden,  den  Flussnymphen,  die  es  an  der  Mosel  meistens  äusserst  be- 
quem haben  mit  den  Bergnymphen,  den  Oreaden,  zu  verkehren,  deutet 
der  Dichter,  ganz  der  klassischen  Vorstellungsweise,  und  auch  wieder 
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ganz  dem  minder  au  mutigen  Aberglauben  des  gemeinen  christlichen 
Volkes  gemäss,  nur  scheu  an:  mau  darf  wohl  wissen  was  diese 
Wesen  treiben  und  was  sie  angeht,  aber  nicht  davon  reden.  —  Panope, 
Panopea  oder  Paoopeia  ist  eine  Meernymphe,  des  Nereus  Tochter, 
daher  hier  Fluss-Panope,  dichterisch  statt  Flussnymphe. 

192.  ff.  Ein  ähnliches  liebliches  Bild  hat  Stat.  SIIv.  I.  8,  17.  ff., 
welchem  ich  aber  doch  das  unsrige,  aus  dem  man  das  weit  malerischere 
propolit  verdrängt  hatte,  nicht  geradezu  nachgebildet  nennen  möchte. 

200.  ff.  Das  hier  beschriebene  Schifferspiel  erinnerte  Frehern  an 
die  Zuge  der  kleinen  Fischerkähne,  wie  er  sie  bei  Trittenheim,  ich 
oft  tob  lieserer  Fischern  aufgeführt  gesehen.  An  die  röm.  Maiuma 
to .hier  eben  so  wenig,  als,  mit  Tross,  an  belgische  National kampf- 


...7.   Auf  die  Kritik  dieser  Stelle  will  ich  hier  nicht  wieder- 
holt mich  eiolassen.   Meine  Ergänzung,  oder  eine  ähnliche,  Ist  nicht 
bloss  der  grammatischen,  sondern  mehr  noch  der  rhetorischen  Con- 
«roctlon ,   der  darauf  (V.  208.  ff.)  folgenden  Vergleicbung  wegen, 
w  wie  wegen  des  Gegensatzes  zu  der  (V.  196.  ff.)  vorausgegangenen 
Unterhaltung  des  Schiffenden,  nSthig,  und  sie  erfreut  sich,  wie  Ich  hin- 
darf,  der  Genehmigung  grosser  Kritiker  unter  den  Philologen. 
...10.  Von  der  glücklichen  Cumae,  der  angeblich  ältesten 
Stadt  Italiens,  auf  einem  Berge  nahe  am  Meere  von  Euböern  erbaut 
(*.  V.  845.  f.),  seiner  Sibylle  und  Ciceros  Landgut,  und  jetzt,  seit  es 
die  Neapolitaner  1207.  ganz  zerstört  haben,  seiner  schonen  Ruinen 
*egen  bekannt,  hiess  oft  der  Golf  von  Neapel  der  cumanische  und, 
»««hier,  das  ganze  tyrrhenische  Meer.  Vgl.  über  die  Topographie 
des  averner  Sees  und  der  Umgegend  von  Kuma  Heyne  Excurs.  II.  III. 
ad  Verg.  Aen.  VI.  —  Liber,  der  Befeuchtende  und  Befruchtende,  spä- 
te* Beiname  des  Bacchus,  wurde  mit  der  Ceres  gemeinschaftlich  ver- 
eo<*.  s.  Serv.  ad  Verg.  Georg.  I.  7.  —  Gauri  s.  oben  zu  V.  157.  — 
Auch  die  Abhänge  des  noch  immer  Qualm  aushauchenden  Vesevus  oder 
Vesuvius  waren  schon  bei  den  Alten  ihres  Weines  wegen  berühmt. 

211. ..14.   Venus,  die  Abnin  des  Kaisers  Augustus,  lässt  sich  von 
Amoretten  die  gegen  dessen  Schwager  Antonius  und  die  Aegypter- 
Kleopatra  siegreich  gefochti  nc  Schlacht  bei  Actium,  von  wel- 
ker Octavianus  Alleinherrschaft  datiert  zu  werden  pflegt  (2.  Sept.  81. 

Chr.),  im  Golf  von  Neapel  nachspielen.  Von  der  Stadt  Aktion  auf 
<taa  gleichnamigen  Vorgebirge  Akarnaniens  am  ambrakischen  oder 
aaaktoriseben  Merbusen  Cjetzt  von  Arta)  lag,  nur  etwa  5  Stunden 
entfernt,  auf  der  Insel  Leukas  (oder  Leukadia,  j.  s.  Maura)  die  Stadt 
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Leukas  (j-  Amaxikl),  wo  ebenfalls  Apollo  seinen  Tempel  blatte.  Aktische 
Spiele  setzte  August  selbst  ein  (Suet.Octavian.  18.  Tiber.  6.  DioCass. 
£3,  1.)  und  *j£xna*oi  natdtsy  Actiaci  pueri,  kommen  auf  Inschriften  vor. 

»Id. ..19.  Bei  dem  sicilischen  Mvlae  (Myle  bei  Sil.  Ital.  XIV» 
208.,  j.  Milazzo  auf  dem  Capo  bianco ,  den  aolischen  Inseln  Lipari 
und  Vulcano  gegenüber),  auf  deren  reichen  Wiesen  einst  Apollo  seine 
Heerden  weidete,  in  deren  Bucht  Duillius  die  Karthager  seb log,  schlug 
auch  (38.  v.  Chr.)  Octavianus,  oder  eigentlich  Agrippa,  die  Flotte  des 
S.  I'ompeius.  Suet.  Octav.  16.  (Gronov  und  nach  ihm  Andere,  nnter 
denen  auch  ich  selbst,  verwarfen  die  drittpäonische  Form  Mjrlaseas 
und  setzten  die  antibacchische  Myläeaj  die  Udschrr.  widerstreben  aber, 
und  der  metrische  Gogengrund  gegen  jene,  nun  wieder  von  mir  auf- 
genommene Form  ist  bei  Ausooius  nicht  von  Bedeutung,  der  gramma- 
tische aber  ist  ebenso  gegen  die  grieeb.  Form  Mylaeus;  Mylasensia 
liess  der  Vers  nicht  zu,  und  eine  Verwechselung  der  karischen  Stadt 
Mylasa  mit  den  sicilischen  Mylae  brauchte  Aus.  hier  ofenbar  nickt 
zu  fürchten«  Lieber  als  Mylaea  Hesse  ich  mir  das  accursische  Messaoa 
gefallen:  zwischen  Mylae  und  Naulocbus,  das  von  Messioa  nicht 
weit  entfernt  ist,  fiel  jene  so  gewagte  Schlacht  vor.  Aber  mit  Werns- 
dorf und  Tross  Myiasen»  von  dem  viel  südlicheren  Flusse  Mjlas 
abzuleiten,  ist  gewiss  unstatthaft.)  Jene  Seeschlacht  spielen  nun  eu- 
böische,  d.  h.  kumanische  (s.  z.  V.  208.  f.)  Kähne  auf  dem  Avernus 
nach.  Dieser  fast  runde  See  (j.  noch  Lago  d'Averno),  ohne  Zweifel 
der  Krater  eines  Vulkans,  heisst  wohl  wegen  des  ohne  sichtbare  Ver- 
anlassung aus  ihm  auflösenden  Gewoges,  das  in  der  Umgebung  der 
kimmerischen  Wälder  und  bei  den  sonst  aus  ihm,  den  man  für  bodenlos 
und  einen  Eingang  zur  Unterwelt  hielt,  aufsteigenden  Vögel  tödteodeu 
Düosten  um  so  schauerlicher  wirken  mochte,  der  hallende,  brausende. 
Dass  Pelorus  (Pelorum,  j.  Capo  Peloro  od.  Farö  di  Messina,  die  nord- 
östliche Spitze  Siciliens)  das  Schlachtspiel  bei  Kumä  mit  ansehen  konnte, 
dazu  war,  ausser  weitreichendem  Gesichte,  auch  dio  Verbindung  des 
ebenfalls  zwischen  Pozzuoli  und  Baiae,  eine  Miglie  von  dem  Avernus 
entfernt  liegenden,  Jucriner  Sees  und  des  Avernus  mit  dem  Meere, 
welche  Agrippa  machen  liess,  erforderlich.  Seit  dem  grossen  Erdbeben 
i.  J.  1588.,  welches  das  Dorf  Tripergole  versenkte  und  den  Monte 
nuovo  erhob,  sieht  freilich  die  Umgegend  dieser  Seen  sehr  anders  aus, 
als  zu  der  Zeit,  wo  der  Pelorus  sich  jene    au  machten  mit  ansah. 

221.  Die  Jugend  entspricht  den  Amoretten  in  V.2I2.,  der  Fiuss 
den  Seen,  und  dem  Meere,  worauf  die  Schlachtspiele  gefeiert  werden, 
bei  Leukas  und  Kumä,  die  Kähne  den  Baiken  in  V.  216. 
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»30.  ff.  Die  Schwierigkeit,  welche  im  Texte  das  Sic,  ubi,  Cum 
macht,  durch  ein  zu  ostentatura  hinzuzudenkendes  est  zu  heben ,  wie 
Tross  vorschlägt,  Messe  in  der  That  eine  kleine  Unebenheit  durch  ein 
garstiges  Loch  beseitigen.  Das  cum  ist  durch  die  Einschaltung  des 
Satzes  ubi ...capillos  überflüssig  geworden  und  die  Verse  230.... 32. 
leiden  an  einer  leicht  erklärlichen  Anakoluthie.  Sic,  ubi  oder  cum 
uutrix,  comp,  ostentatura  capillos,  primum  admovit  u.  s.  w. 

234.  Germana  puella  ist  hier  weder  ein  deutsches  Mädchen, 
noch  das  wirkliche  Schwesterchen,  sondern  das  Madchen  im  Spiegel 
als  ein  leibhaftiges,  so  viel  als  vera,  corporea  puella. 

240.  ff.  Diese  Schilderung  der  verschiedenen  Arten  des  Fisch- 
fangs ist  auch  noch  für  die  jetzige  Zeit  vollkommen  naturgetreu. 

276... 88.  Glaukos,  eigentlich  der  Argonautensage  angehörig 
und  so  zu  der  Trilogie  des  Aeschvlus,  aus  welcher  uns  nur  die  Perser 
erhalten  sind,  gehörig:  ein  Fischer  aus  der  böot.  Stadt  Anthedon  um 
euböischen  Meere  (jetzt  Kanal  von  Talaoti),  ward  von  der  schöuen 
Tochter  des  Sonnengottes  und  der  Perse,  der  Zauberin  Kirke  geliebt; 
er  aber  verschmähte  sie,  die  Skylla  ihr  vorziehend.  Die  eifersüchtige 
Zauberin  verwandelte  ihre  Nebenbuhlerin  durch  Vergiftung  des  Bades 
von  des  Leibes  Mitte  an  in  ein  Ungeheuer,  den  Glaukos  aber  ver- 
lockte sie,  Zauberkräuter,  deren  Berührung  den  von  ihm  gefangenen 
Fischen  neue  Kraft  verliehen  hatte,  so  dass  sie  ins  Meer  zurück- 
gesprungen waren,  zu  kosten,  worauf  er  sich  unwiderstehlich  ge- 
trieben fühlte,  ebenfalls  ins  Meer  zu  springen  (das  karpathische,  von 
der  jetzigen  Insel  Scarpanto  benannt,  steht  hier  statt  des  ägäischcn, 
des  Archipels  und  des  Meeres  überhaupt);  hier,  unter  den  Fischen, 
die  er  ,eiust  zu  fangen  pflegte,  als  er  noch  den  Meergott  Nereus  und 
die  Mutter  der  Okeaniden  und  Stromgötter  Tethys  beraubte,  nahinen 
ihm  die  Meergötter  die  Sterblichkeit  und  er  ward  selbst  ein  Meergott. 
Der  Ort,  wo  er  ins  Mqer  gesprungen,  hiess  danach  der  Glaukos- 
sprung. S.  Ovid.  Metam.  XIII.  i.  f.  Im  Einzelnen  weichen  die  Er- 
zählungen der  Sage  nianu ichfaltig  von  einander  ab. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  zu  den  ausonischen  Schiffer- 
und Fischer-Spielen  der  mosellanischen  Jugend  hier  das  schon  bei  den 
Griechen  beliebte  s.  g.  Pfannen  kuchen  werfen ,  (hier  iu  Bonn  nennen  es 
die  |Lnaben  »Apfelküchelcheu  werfen«)  wie  es  iu  dem  eigentlich  ganz 
hierhergehörigeu  anmutigen  Kap.  3.  des  Oclavius  von  M.  Miuucius 
Felix  als  Spiel  der  Knaben  von  Ostia  geschildert  wird  und  wie  dieses 
Bicochettieren  noch  heute  die  Kinder  an  der  Mosel  und  dem  Aheiu 
ergötzt,  hinzuzufügen;   »Als  wir  an  den  Ort  gekommen  waren,  wo 
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die  aufs  Land  gezogenen  Barken  in  Tauen  über  dem  Schmutz  des 
Bodens  schwebend  ruhten,  sahen  wir  Knaben ,  um  die  Wette  bemäht, 
et  einander  im  Schleudern  von  flachen  Steinen  über  das  Meer  hin 
zuvorzuthun.    Das  Spiel  besteht  darin,  dass  man  einen  rundlichen 
flachen,  vom  Meeresgewoge  abgeglätteten  Stein  am  Ufer  aufliest,  tan 
wagerecht  zwischen  die  Finger  nimmt  und  indem  man  sich  tief  zur 
Erde  netgt,  über  das  Wasser  hinschleudert,  so  dass  der  Stein  bald 
die  Meeresfläche  bestreicht,  bald  frei  darüber  hinfliegt,  indem  er  sanft 
fortgleitet  oder  die  Häupter  der  Wogen  scheerend  herausfährt  und 
auftaucht,  sich  beständig   in  Sprängen  auf  der  Flüche  erhaltend. 
Derjenige  unter  den  Knaben  rühmte  sich  als  Sieger,  dessen  Stein  am 
weitesten  wegflog  und  am  häufigsten  in  die  Hohe  sprang« ,  unsrr 
Kinder  sagen,  dessen  Stein  die  meisten  und  schönsten  Pfannenkuchfn 
macht. 

287... 91.  Gegenüber  der  äolischen  Stadt  Sestos  in  Chersonesos 
Thraclca  an  der  Dardanellenstrasse  (dem  Kanal,  welcher  Europa  von 
Asien  trennt  und  oft  vorzugsweise  die  Meerenge,  euripus,  genannt 
wird,  noch  häufiger  Meer  der  Helle,  Hellespontos,  heisst,  weil  die 
Tochtes  des  Athamas  und  der  Nephele,  Helle,  den  Verfolgungen  ihrer 
Stiefmutter  Ino  entfliehend,  darin  ertrunken  war)  lag  in  der  asiati- 
schen Landschaft  Troas  die  Stadt  Abydos  oder  Abydum,  wo  jetzi 
noch  das  Dardanellenschloss  Avido  steht.  Aus  Abydos  war  Leander, 
aus  Sestos  Hero.  Das  Weitcrc  ist,  wenn  auch  nur  aus  Schillers  Ballate 
bekannt  genug.  Lord  Byron,  der  auch  diese  Meerenge  durchsch womnen, 
sagt,  sie  sei  1  engl.  Meile  breit,  der  Strom  aber  sehr  heftig.  —  Bei 
.Chalcedon  oder  Kalchedon  (dem  jetzigen  Dorfe  Kadikioi  bei  Scutari,  By- 
zan»  gegenüber),  einer  bithynUchen  Stadt  am  thracischen  Bosporus,  der 
Strasse  von  Konstantinopel,  welche  die  Propontis  oder  das  Meer  von 
Marmara  mit  dem  schwarzen,  dem  Pontus  euxinus  verbindet,  sc*!«* 
Darius,  der  grosse,  der  Perserkönig,  seine  Brücke.  Herod.  I V.  85.  sqq. 
Plin.  H.  N.  IV.  1».  Von  dieser,  nicht  von  der  Brücke,  welche  Xeraes, 
des  Darius  Vater,  bei  Abydus  über  den  Hellespont  geschlagen  (AescayL 
Pers.  66.  sqq.),  redet  hier  deutlich  genug  Ausooius. 

292... 97.  Kauren,  Caurus  sive  Corus  (v.  316.),  eigentlich  Nord- 
westwind, hier  statt  stürmischer  Winde  überhaupt.  —  Dass  der  Dichter 
hier  von  dem  Verkehr  durch  Worte  und  Händeklatschen  rede,  haben 
die  Früheren  nicht  gemerkt,  weil  sie  das  unrichtige  pulsu  statt  plausu 
in  v.  294  hatten. 

298.  S.  Ausonius  kommt  hier  wieder  auf  die  oben  (V.  «8S...86  ) 
schon  angedeuteten  Bauwerke  turück,  und  erbebt  sie  durch  Vergtekhung 


Digitized  by  Google 


ZUn  MOSELLA. 


83 


einer  Reihe  architektonischer  Kunstwerke  griechischer  Meister  (bis 
V.  920.),  über  welche  etwa  Franc.  Itinius  de  pictura  veterum.  Roterorf. 
1894.  fol.  und  Silllgs  Catalogus  artificum  Graecor.  et  Romanor.  Dresd. 
et  Llps.  1827.  8°.  verglichen  werden  mögen.  Dann  bezeichnet  er  die 
einzelnen  Villen  nach  ihrer  landwirtschaftlichen  Verschiedenheit  (bis 
V.  887.),  und  wird  durch  Erwähnung  der  Bäder  an  der  Mosel  zum 
Vergleiche  mit  dem  Badeorte  geführt,  welcher  den  Römern  für  den 
vornehmsten  und  prächtigsten  galt.  Weiter  konnte  ein  lateinischer 
Dichter  im  Lobe  der  Landschaft  nicht  gehen. 

800... 308.  Gortyn,  Gortyna,  Cortyna,  Cortynfa,  am  Lethaeus, 
Haupt-stadt  Kretas,  ehe  die  Römer  Gnossus  zur  Hauptst.  erhoben,  itzt 
ein  schlechtes  Dorf,  war  nach  Einigen  Vaterstadt  des  Künstlers,  in 
welchem  der  Mythus  den  Ursprung  griechischer  Kunst  personifi eierte, 
des  Dädalus :  gewöhnlicher  wird  er  als  Athener  gefeiert.  Dieser  Er- 
bauer des  einen  Hnuptwunderwerkes  der  alten  Welt,  des  Laby- 
rinthes auf  Kreta,  verfertigte,  ausser  zahllosen  anderen  Kunstwerken, 
auch  sich  und  seinem  Sohne  Ikaros  Flügel,  die  er  mit  Wachs  fügte, 
und  flog  aus  Kreta.  Ikaros  kam  der  Sonne  zu  nahe,  das  Wachs  der 
Flügel  schmolz  und  er  fiel  ins  Meer,  oder  nach  Anderen  auf  die  nach 
ihm  noch  jetzt  Ikaria  benannte  Insel  nieder.  Dädalus  aber  Hess  sich 
in  Kompanien  nieder  und  errichtete  dem  Apollon,  dem  er  auch  die 
künstlichen  Flügel  weihete,  zu  Kumä  (s.  zu  v.  216.)  einen  Tempel; 
jedoch  hinderte  ihn  die  Trauer  um  den  Sohn  an  der  Ausführung  des 
Kunstwerkes,  welches  dessen  Unfall  darstellen  sollte. 

308.  Philo  (hier  pyrrhichisch ;  aber  «ftfW),  ein  berühmter  athe- 
niensischer  Baumeister,  Erbauer  des  bei  Sullas  Eroberung  Athens  ab- 
gebrannten Arsenals  von  1000  Schiffen;  auch  als  architektonischer 
Schriftsteller  von  Vitruvlus  angeführt.  Kekropisch  ist  gleich  athenien- 
sisch:  dem  Kekrops  wird  die  Gründung  der  Akropolis  und  Athens 
selbst  zugeschrieben. 

303.  304.  Beim  Beginne  des  zweiten  punischen  Krieges  standen 
die  Syrakusaner  in  Bdndniss  mit  den  Römern ;  unter  Hieronymus  dem 
jüngeren  (815.  f.  vor  Chr.)  ergriffen  sie  die  Partei  der  Karthager, 
weshalb  Ihre  Stadt  von  den  Römeru  belagert  wurde;  aber  Ihres  Mit- 
börgers Archtmedes  mechanische  (schwerlich  katoptrische)  Erfindungen 
zogen  die  BJokade  bis  ins  dritte  Jahr  hin.  Im  J.  212.  nahmen  die 
iiöcner  das  sieh  allzusicher  dünkende  Syrakus  durch  Verrath  und 
übteu  au  den  Einwohnern  die  blutigste  Rache:  Archimedes  selbst, 
der  eben  mit  seinen  in  den  Sand  gezeichneten  mathematischen  Figuren 
beschäftigt  war,  fiel  unter  dem  Schwerte  eines  röm.  Kriegers.  M. 
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Marcellus,  der  Prätor,  welchem  für  das  genannte  Jahr  Sicilien  ange- 
wiesen war,  soll  selbst,  in  tiefer  Trauer  über  das  Ereignis« ^  für  die 
Bestattung  des  Künstlers  und  den  Schutz  der  Angehörigen  desselben 
gesorgt  haben.  Ueberhaupt  feierten  die  Römer  den  Archimedcs  mehr, 
als  seine  eigenen  Landsleute.  Vgl.  Cic  Tusc.  V.  23. 

805... 7.  Scaliger  wollte  das  Margei  der  Hdschrr.  beibehalten 
und  auf  einen  unbekannten  griechischen  Meister  beziehen:  ohne  hin- 
länglichen Grund.  Marcus  Terentius  Varro  hinterliess  unter  seinen 
zahlreichen  Werken  auch  eins  unter  dem  Titel :  Hebdomades  sive  de 
imaginihus,  worin  er  die  seit  den  ältesten  Zeiten  als  eine  mystische 
und  kritische  geltende  Siebenzabi  an  einer  Reihe  von  göttlichen  und 
menschlichen  Dingen  nachwies,  namentlich  auch  von  den7s.g.  Wua- 
k  derwerken  handelte,  wie  Gellius  (N.  A.  III.  10.)  berichtet.  Pliniss 
(H.  N.  XXXV.  3.) ,  den  Tross  missverstanden  bat,  sagt  nur,  Varro 
habe  seinen  bändereichen  Werken  nicht  bloss  die  Namen  von  700  ausge- 
zeichneten Männern,  sondern  auch  alt  quo  nwdo  imapiites  einverleibt. 
Lac b mann  erklärt  »Auch  hier  hat  die  Siebenzahl  wol  ihre  Künstler 
(er  will  hominesque)  und  Kunstwerke  gehabt,  wie  nach  Varros  zehntem 
Buche  in  Griechenland  und  an  anderen  Orten«.  Ich  übersetze:  Auch 
hier  hat  wol  ihre  merkwürdigen  Werke  der  Menschen  und  Künste 
die  von  Marcus  im  10.  Buche  gepriesene  Siebenzahl  gehabt.  Das 
hominum  deute  ich  von  der  Bedeutendheit  der  Erfindung,  das  operum 
von  der  der  Ausführung» 

307.  Menekrates.  Eines  Architekten  dieses  Namens  wird  sonst 
nirgend  gedacht.  Einen  Menekrates  aus  Ephesus,  der  in  Versen  über 
den  Land  bau  geschrieben,  und  deshalb  von  Varro  (de  r.  r.  LI.  $.*•) 
neben  dem  Hesiodus  genannt  wird,  mit  Scaliger  hierher  zu  beziehen, 
ist  offenbar  kein  anderer  Grund,  als  der  ganz  ungenügende,  dass  in 
folg.  Verse,  welchen  daher  auch  Freher  auf  den  hier  genannten  Me- 
nekrates bezieht,  von  der  zu  Ephesus  angestaunten  Kunst  (Hand) 
die  Rede  ist.  Der  Name  Menekrates  kommt  als  der  von  Dienten, 
Philosophen,  Aerzten  u.  A.  vor,  ohne  dass  man  von  irgend  einem 
derselben  sonderlich  viel  Genaues  zu  sagen  wüsste.  Viel  mehr  Grund, 
als  mit  den  bisherigen  Auslegern  unsers  Gedichts  an  jenen  Menekrates 
des  Varro,  hat  man,  zumal  auch  im  Folgenden  auf  Sculpturwerke 
hingewiesen  wird,  hier  an  den  berühmten  Bildhauer  Menekrates  zo 
denken,  den  Lehrmeister  des  Apollooius  und  Tauriscus  aus  Rhodas, 
wovon  Plinius  (H.  N.  XXXVI.  cap.  5.  sect.  4.  u.  10.)  redet. 

308.  Die  zu  Ephesus  bewunderte  Hand  (s.  zum  vor.  V.)  ist 
wol  mit  Salmasius  auf  den  Erbauer  des  nachmals  von  Herustratu* 
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angezündeten  Dianentempels  zn  Ephesus  (um  775.  v.  Chr.)  zu  beziehen, 
auf  den  Chersfphron  (was  man  genau  genug  durch  s pect  ata  manus, 
der  mit  den  Händen  Geschickte,  der  Handfertige,  übersetzen  kann)  aus 
Gnossus,  den  Plinius  (H.  N.  Vff.  87.  sect.  38.)  Cteslphon  nennt.  S.  auch 
Plin.  H.  N.  XXXVI.  14.  sect.  81.  Strabon.  XIV.  p.  640.  Vitruv.  VII.  praef. 

408...  10.  Iktinus  aus  Athen,  Phidias'  Zeitgenosse  und  des  Pe- 
nk! es  Baumeister,  Gründer  des  Parthenons,  des  Pallas-  (Minerven-) 
Tempel»  auf  der  Akropolis.  Das  hier  bezeichnete  Kunstwerk,  die 
magische  Eule,  deren  sonst  Birgens  gedacht  wird ,  vergleicht  Scaliger 
mit  der  Taube  des  Archvtas  aus  Tarent,  nach  Gellius  (N.  A.  X.  18.) 
einem  aus  Holz  nach  mechanischen  Regeln  zusammengefügten  und 
durch  eingeschlossenes  Gus  in  Bewegung  gesetzten  Automat. 

Sil. ..17.  Dlnochares  (/Itivoxfyijs))  wie  auch  Aus.  geschrieben, 
ist  der  richtige  Name  des  auch  als  Dinocrates,  Diinochares  und  Timo-  * 
crates,  als  Chirocrntes  und  Stusicrates  u.  s.  w.  vorkommenden  Gründers 
desPallastes  des  zu  Alexandria  residierenden  Aegypterkönigs  Ptolemaeus 
11.  oder  Philadelphia  (f  24«.  v.  Chr.),  welcher  Architekt  oft  mit  dem 
Gründer  Alexandrias  Dinocrates  verwechselt  wird.  Jener  Ptolemäer  Hess 
seiner  zweiten  Gemalin,  seiner  eignen  Schwester  Arsinoe  (eine,  nach 
rdoi.  Recht  und  Sitte  freilich  incestuose,  blutschändrische  Eh«,  die 
aber  nach  ägyptischem  und  nach  dem  Familien  brauche  der  Ptolemäer 
eben  so  wenig,  als  nach  dem  der  alten  Gotter,  anstösslg  war  (vgl. 
Brisson.  de  Iure  connufo.  p.  873.  in  Opp.  min.  Lugd.  1740.  fol.),  einen 
Tempel  errichten,  von  welchem  Plinius  (H.  N.  XXXIV.  c*  14.  sect.  42.) 
sagt  »Der  Baumeister  Dinochares  hatte  angefangen,  in  Alexandria 
einen  Tempel  der  Arsinoe  mit  Magnetstein  zu  wölben,  so  dass  ihr 
Bild  von  Eisen  in  der  Luft  zu  hängen  schiene;  aber  er  und  Ptolemaeus, 
welcher  das  Werk  zu  Ehren  seiner  Schwester  angeordnet  hatte,  starben 
vor  dessen  Vollendung«.  Ausonius  fingiert  es  vollendet.  Ferner  sagt 
Plinius  (XXXVI.  C.  9.  s.  14.  n.  3.)  »Zu  Alexandria  Hess  Ptolemaeus 
Phlladelphus  einen  [Obelisk  aus  Syenit]  von  80  Ellen  Höhe  aufrichten.... 
Dieser  wurde  von  besagtem  König  als  Ehrendenkmal  seiner  Gemalin 
und  zugleich  Schwester  Arsinoe  in  dem  dieser  gewidmeten  Tempel, 
dem  Arsinoeum,  aufgestellt«.  Auf  diesen  Obelisk  möchte  ich  beziehen, 
was  Aus.  von  der  Pyramide  sagt.  Die  Schwierigkeit  heraus  zu  finden, 
wie  die  Pyramide  den  eigenen  Schatten  verzehren  könne,  verstehe  ich 
wol,  wie  Ausooius,  zu  wenig  Mathematik:  mir  scheint  das  allemal 
der  Fall  sein  zu  müssen,  wenn  der  Lichtstral  mit  der  dem  Lichtpuncte 
am  meisten  abgewandten  Seitenlinie  der  Pyramide  entweder  parallel  ist, 
°«er  gar  mit  Ihr  einen  spitzen  Winkel  bildet.  —  Pharisch  ist  eigentlich 
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was  die  vor  Alexandria  gelegene  kleine  Insel,  Pharos,  betrifft,  dann 
aber  alles  Aegyp  tische,  weil  die  Pharos,  gewissermaßen  das  Schloss 
des  alexandrinischen  Hafens,  am  Haupteingange  Aegyptens  lag.  Auf 
dem  östl.  Vorgebirge  jener  Insel  Hess  nemlich  Ptolemaeus  II.  durch 
Sostratos,  einen  Architekten  aus  Gnidos,  einen  180  Ellen  hohen 
Leuchtthurm  (vgl.  Vers  SSO.)  mit  ungeheuren  Kosten  errichten,  (s. 
Caesar  de  b.  civ.  in.  112.  Plin.  H.  N.  XXXVI.  c  19.  i.  f.  sect.  ta 
Strab.  XVII.  p.  791.  und  Norden  voyage  d'Kgypte.  ed.  Langlea.  Par. 
1795. ..9a  4o.  I.  p.  3.  III.  p.  162. ..69.)  —  Statt  Berichts  und  Wi- 
derlegung der  Ansichten  Anderer  über  den  in  V.  816.  vorkommendes, 
durch  die  obige  Stelle  des  Plinius  sich  erklärenden  Korus  (s.  au  V. 
292.  ff.)  aus  Achat-  (d.  h.  hier,  wo  dichterisch  eine  Art  statt  einer 
anderen  steht,  Magnet-)  Stein,  welcher  die  Arsinoe  schwebend  hält, 
*  setze  ich  folgende  Stelle  aus  den  Gesta  Treviror.  (ed.  Wyttenfa.  et 
Müll.  I.  p.  86.  sq.)  hierher,  deren  Inhalt  Fretter  durch  allgemeine  Sa»e, 
wie  jedoch  eine  solche  mir  nie  zu  Obren  gekommen  ist,  bestätigt 
nennt:  »In  dem  Vorhofe  [des  Tempels,  welcher,  weil  er  unzähligen 
Dämonen  geweiht  ist,  vom  Volk  Centifanum  genannt  wird]  i**  *** 
aus  Quadersteinen  errichteter  Bogen,  der,  o  Wunderl  ein  eisernes 
Mercuriusblld  in  der  Luft  schwebend  hält;  daneben  einen  marmorn« 
lupiter  mit  einer  goldenen  Schüssel  in  den  Händen,  von  welcher 
der  Weihrauch,  den  man  darauf  warf,  den  Umstehenden  in  die  Nase 
duftete,  als  hätte  man  ihn  auf  Kohlen  gestreut,  ohne  dass  er  indessen 
von  Feuer  ergriffen  worden  wäre.  Damit  man  aber  nicht  dem,  was 
wir  mit  unseren  Worten  gesagt  haben,  den  Glauben  versage,  so  höre 
man,  nicht  uns,  sondern  den  Galba  Viator,  welcher  dem  Licinius 
Sophista  dasselbe  unter  anderen  erstaunlichen  Merkwürdigkeiten,  die 
er  gehört  und  gesehen  hatte,  mit  diesen  Worten  bezeugt:  »»Höre  nur 
noch,  und  du  wirst  dich  verwundern.  Trier  ist  eine  angesehene  gal- 
lische Stadt,  wo  mir  ein  gewisser  Senecio,  bei  dem  ich  zwölf  Tage 
lang  als  Gastfreund  zubrachte,  in  einer  Vorstadt  ein  eisernes  schweres 
Bild  eines  fliegenden  Mercurius  zeigte,  das  in  der  Luft  hieng  £Mercuriu< 
kommt  als  Trevirorum  conservator  in  einer  Inschrift  bei  Hüpsch 
47,  4.  Orelli  n.  1405.  vor].  Es  war  nemlich  ein  Magnet,  wie  mir 
jener  mein  Wirth  zeigte,  oben  am  Deckengewölbe ,  und  einer  an 
Fussboden,  deren  natürliche  Kraft  nach  oben  und  unten  das  Eisen 
anzog,  und  so  blieb  die  ungeheure  Eisenmasse  [das  Bild],  gleichsam 
zweifelnd,  in  der  Luft  hängen.  Auch  habe  ich  In  derselben  Stadt 
einen  sehr  grossen  Jupiter  aus  kostbarem  Marmor  gesehen  u.  s.  w.« 
Was  die  Wahrheit  dieser  Erzählung  betrifft,  die  an  das  Wunder  in  der 
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der  Naturwissenschaft  dazu,  dieselbe  geradezu  zu  leugnen,  aber  eine 
noch  viel  geringere,  daran  zu  glauben.  Dass  den  Alten  der  Magnet 
nach  allen  seinen  Eigenschaften  noch  ungleich  viel  dunkelcr  war,  als 
unserer  Zeit,  muss  jeder  eingestehen,  und  keiner  unserer  Naturfor- 
scher—ich rede  bestimmt,  weil  ich  Gewährsleute  habe,  die  mich  dazu 
berechtigen  —  kann  die  Ausführung  eines  Kunstwerkes,  wie  das 
obige  gewesen  sein  soll,  zugeben.  Jedoch  könnte  allerdings  ein  an 
der  Decke  des  Tempels  befindlicher  Magnet  so  gewirkt  haben,  dass 
selbst  ein  dünner  und  nicht  leicht  sichtbarer  Drath  hinreichte,  eins 
bedeutende  Eisenmasse  gleichsam  freischwebend  zu  halten. 

330.  Von  Memphis,  der  hochberühmten  Hauptstadt  von  Aegypten 
und  älteren  Residenz  der  Könige  des  Landes,  heisst  oft  alles  Ae- 
gyptische  Memphitisch,  so  hier  der  pharische  Leuchtthurm  (s.  oben 
s«V.  811.  ff.). 

335.  ff.    Dass  die  bei  Enkirch,  eine  Stunde  unterhalb  Trarbach, 
in  dem  sogenannten  Tempel  (einer  beträchtlichen  und  sehr  gleichmäs- 
sigen  Concavation  auf  dem  rechten  Moselufer,  wo  einst,  wie  die  Ein- 
wohner glauben,  ein  Heidentempel  gestanden  hat)  noch  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag  liegenden  Säulen-Stücke ,  die  von  bedeutender  Dicke  und,  trotz 
mehrfacher  Durchbrechung  der  Länge  nach,  noch  immer  7.. .9  Fuss 
lang  sind,  zu  einer  solchen  Halle  gehörten,  scheint  mir  nicht  un- 
glaublich.    Mein  College  Nöggerath  theilt  mir  Ober  diese  Säulen 
Folgendes  mit:  »die  drei  parallel  liegenden  Säulenstücke  sind  von 
Sjeait  aus  dem  bekannten  Steinbruche  am  Melibocus  an  der  Berg- 
strasse; das  vierte,  kürzere,  aber  dickere  Stück  besteht  aus  körnigem 
Sandstein  (weissem  Marmor),  der  offenbar  aus  einem  Steinbruche  bei 
Auerbach  an  der  Bergstrasse  herrührt,  wie  die  eigentümliche  grob- 
körnige Textur  dieses  Kalksteins  unverkennbar  zeigt«.    Dass  die 
odenwälder  Steinbrüche  von  den  Römern  benutzt  worden  sind,  ist 
eine  bekannte  Thatsache.    Trossens  Vermutung  (S.  234.  £  u.  Zus. 
«.  2o.)  »diese  Säulenknäufe  habe  Karl  d.  Gr.  zu  seinen  Bauten  in 
Aachen  aus  Trier  herholen  lassen,  man  habe  sie  aber  entweder,  weil 
4*r  Wasserstand  überhaupt  zu  niedrig  war,  oder  weil  das  zu  schwer 
geladene  Schiff  die  nun  bald  kommende,  gefährliche  Trift  nicht  passiren 
konote,  hier  ausgeladen,  und  in  der  Folge  liegen  lassen«,  ist,  wenigstens 
*•  wie  sie  vorgebracht  ist,  unhaltbar.   Diese  Säulen  liegen  unterhalb 
jener  gefährlichen  Trift,  und  an  der  Stelle,  wo  sie  Wegen,  konnte  und 
kamt  nur  bei  sehr  hohem  Wasserstande  ein  Schiff  hinkommen,  auch 
**nn  nicht  landen,  und  auf  einen  solchen  Wasserstand  passt  die  trossische 
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Erklärung  nicht;  bei  niedrigem  Wasserstaude  aber  kann  mau  an  der 

Stelle  jener  Säulenstücke,  die  dann  vom  Flusse  entfernt  liegen,  nicht 
einmal  mit  einem  Kahne,  geschweige  einem  Schiffe,  anlegen. 

387... 44.  Die  verwerfliche  Lesart  sulphttrea  (V.  337.)  veran- 
lasste Manchen,  an  Bertrich  zu'  denken,  von  welchem  Bade  nun  durch 
die  tief  unter  der  jetzigen  entdeckte  römische  firunnenßtssuug  fest- 
steht, dass  die  Römer  es  als  Bad  gekannt  haben.  —  Mulciber,  Vulcanu*. 
der  Eisenschnieidiger,  hier  statt  Feuer,  das  auf  dem  Heerdraume,  der 
Hvpokausis  unter  dem  Hypocaustum,  unterhalten  ward,  und  von  da 
aus  durch  Röhre,  welche  durch  die  Badezimmer  geleitet  waren,  diesen 
die  Hitze  mittheilte,  wie  man  diese  Einrichtung  nun  auch  unter  der 
trierer  Basilica  gefunden  hat.  (Vgl.  auch  Braun  in  den  Jahrb.  des  V. 
v.  A.  F.  im  Rheinl.  1844.  IV.  S.  114.  ff.  u.  VI.  S.  343.  ff.  mit  des 
das.  angefügten  Lithographien.)  Den  nach  dem  warmen  Bade  übliches 
Kühlbädern  wird  hier  das  angenehme  naturliche  Flussbad  vorgezogen. 

34.5... 48.  Dieses  Lob  mochte  den  Hörnern  vorkommen,  wie  die 
Vergleichung  in  V.  3.  Die  euböische  (vgl.  zu  v.  208.  ff.)  Baja,  einst 
der  Badeort,  dessen  Hauser  Palläste  waren,  wo  oft  in  Einem  Jahre 
der  Werth  ganzer  Königreiche  verprasst  wurde,  fährt  noch,  aber  eil 
Fischerdorf  itzt,  den  alten  Namen.  Im  Lobe  der  reizenden  Baja  über- 
bietet ein  Römer  den  andern;  und  welchen  Mosellaner  sollte  es  nicht 
freuen,  dass  eine  Mosellandschaft  Miniaturbild  »jenes  zerstörten  zwar, 
doch  |  Stets  in  Lenzglut  schimmernden,  stets  mitZephyrn  |  Buhlenden 
Baja«,  wie  Platen  einst  sang,  dass  sie  Abbild  des  Ortes  genannt  werdet 
darf,  von  dem  Iforatius  ausrief:  »O,  kein  Busen  der  Welt  stnüt 
anmutsvoller  als  Baja!« 

354. ..38.  Pronaea,  im  Mittelalter  Prumla,  j.  Prüm,  entspringt 
in  der  Schneifel  bei  dem  Dorfe  Olzheim,  eioige  Stunden  nördlich  voa 
dem  durch  ihre  Abtei  und  den  Abt  Regino  bekannten  Stadtchen  Prüm, 
nimmt  oberhalb  Lünebach  die  Alf  (nicht  mit  der  bei  dem  Dorfe  Alf  m 
die  Mosel  mündenden  zu  verwechseln),  in  der  Bitte  von  Schauzweiler 
die  Dinz  auf  und  vereinigt  sich  nach  einem  etwa  lOstündigen  Lauft 
mit  der  Nemesa,  Nims  oder  Nymss,  welche  bei  Prüm  entspringt  und 
Ihren  etwas  kürzeren  Lauf  an  Schönecken  und  Bitburg  (Beda  vicn$) 
vorbeizieht  Die  vereinigten  Bache  erglessen  sich  1  Stunde  unterhalb 
ihres  Zusammenflusses  bei  dem  Dorfchen  Stenen  und  I  Stunde  unter- 
halb Echternach  an  der  Sauer  oder  Sour  in  diese,  welche  (»Vur«,  franz. 
Sure)  von  hier  an  für  kleine  Fahrzeuge  schiffbar  ist«  Diese ,  in  den 
Ardennen,  der  Wasserscheide  der  Maas  und  Mosel,  1  Meile  östL  von 
Neufcnateau  entsprungen,  nimmt  unterhalb  Esch  die  Wilz,  in  der 
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Nahe  von  Diekirch  bei  Ettelbrück  die  von  Luxemburg  kommende  Alsitz 
(nuch  Bis,  franz.  Alzette  genannt:  vgl.  zu  V.  371.),  dann  die  Ur, 
die  schwarze  Brenz,  die  Linster,  u.  a.  kleine  Bache  auf,  und  mundet 
nach  einem  etwa  SOstündlgen  Lauf,  zwei  starke  Stunden  oberhalb 
Trier,  ein  Stundchen  oberhalb  Igel,  bei  dem  luxemburgischen  Flecken 
Wasserbillig  in  die  Mosel. 

359... 64.   Der  reissende  und  fischreiche  Gelbis,  Im  Mittelalter 
KHa,  die  Kyll,  entspringt  I  Meile  n.  n.  ö.  von  der  Quelle  der  Prüm, 
bei  dem  Dorfe  Loossheim  im  aachener  Reg.  Bez.,  fllesst  dann  bei  Kronen- 
burg, Stadtkyll,  der  herrlichen  Kasselburg,  dem  hohen  Schloss  und 
Flecken  Geroldstein,  Kyllburg,  Malbcrg,  Fliessem  u.  a.  vorbei  und 
nach  einem  etwa  SOstündigen  Laufe  bei  dem  Flecken  Erang  (Yranth, 
Vrank  im  Mittelalter,  jetzt,  gewiss  unrichtig,  Ehrang;  es  ist  Er-  fd.  h. 
Krts-,  d.  h.  Martisl  Angc,  Angel,  wie  Erfag  oder  Irtag  =  Dinstag) 
in  die  Mosel.    Eine  Beschreibung  des  Kyllthals  giebt  Jac.  Schneider, 
das  Kyllthal.  Trier  1843.  8<>.  —  Auf  dem  rechten  Moselufer,  fast  dem 
Eiofluss  der  Kyll  gegenüber,  etwas  aufwärts,  so  wie  etwas  abwärts 
dem  alten  Palatiolum,  itzt  Pfalzel,  gegenüber,  mundet  die  bei  Kell 
entspringende  und  Nicder-Zerf  vorbeifliessende  Ruwer  bei  dem  gleichna- 
migen Dorfe,  1  St.  unterh.  Trier ,  nach  einem  Tstündigen  Laufe  in  die 
Mosel.  Erubrts  ist  handschriftlich  besser  bewährt  als  Erubrt/s ;  in  den 
Gesta  Trev.  (I.  p.  8.  ed.  W.  et  Mull.)  heisst  sie  Ruverias  und  davon 
ist  verschieden  ein  in  jenen  sich  ergiessender  und  noch  jetzt  den  alten 
Namen  führender  rivulus,  qui  Riveris  vocatur,  marmore  habundans, 
in  Nittelalter  auch  Hubera.   Die  in  V.  362.  angeführten  Mahl-Mühlen 
erklären  sich  leicht;  schwerer  die  Marmor-Mühlen  in  dem  folgenden. 
Marmor  bricht  an  der  Ruwer  nicht,  dagegen  treffl icher  blauer  Schiefer, 
den  man  jedoch  seiner  Blättrigkeit  wegen  nicht  zu  sägen  braucht. 
Daher  gewinnt  die  Meinung  Wahrscheinlichkeit,  Aus.  berücksichtige 
hier  folgende  Stelle  des  Plinlus  (H.  N.  XXXVI.  c.  22J):    »In  der 
Provinz  Belgica  sägen  sie  einen  weissen  Stein,  welchen  man  statt 
der  Dach-  oder  Hohl-Ziegel,  oder,  wenn  man  will,  zu  der  Art  von 
Üacodeckung,  dte  man  pfauschwanzartige  nennt,  gebraucht,  mit  einer 
s»ge,  womit  man  das  Holz  sägt,  und  selbst  noch  leichter«.  Dagegen 
Meint  Chassot  von  Florencourt  (in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  F.  i.  Rheinl. 
V.  Vi.  s.  S08.  ff.),  an  der  Ruwer  seien  zu  Aus.  Zeit  »ganz  eigent- 
liche Marmor- Schneidemühlen«  gewesen,  in  denen  man  den  dorthin 
gebrachten  Marmor  zu  Tafel-  und  Muslv  -  Arbeiten  zurecht  gesägt 
habe.  Einen  andern  Beweis,  als  eben  die  hier  zu  erklärende  Stelle 
hat  er  nicht  beigebracht. 
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365.  Die  schwache  Lieser,  Lesura  (im  Mittelalter  auch  lÄgeris, 
Legura ,  schon  im  12.  Jahrh.  Luere)  entspringt  bei  Kelberg  in  der 
Eifel,  fliesst  bei  Daun,  Manderscheid  und  Wittlich  vorbei ,  sum  Theil 
hindurch,  und  bei  dem  schönen  Dorfe  Liener  am  linken  Ufer  der  Mosel 
in  diese.  An  Lange  des  Laufs  übertrifft  sie  die  Ruwer,  welcher  sie 
auch  an  Wassermasse  kaum  nachsteht ;  aber  es  war  von  ihr  nichts 
Besonderes  zu  sagen  \  jetzt  könnte  man  von  ihr  rühmen ,  dass  von 
ihrem  rechten  Ufer  sich  der  Brauneberg  muselaufwärts  zieht;  aber 
die  Ruwer  könnte  dann  auch  mit  ihrem  Kaseler  und  Grünhauser 
prunken. 

Der  Drahonut,  die  Dhron  oder  Drohn,  ein  noch  kleinerer,  etwa 
5  Stunden  fliessender,  bei  dem  gleichnamigen  Dorfe  unterhalb  Neu- 
magen (V.  10.)  in  die  Mosel  mündender  Bach,  den  Viele  irrig  mit 
dem  parvulus  Rhodanus  des  Venantius  Fortunat us  (s.  unten)  fnr 
identisch  halten,  entspringt  bei  dem  hunsrücker  Dorfe  Dhronecken 
oder  Thronecken,  welches  oft  für  das  in  den  Nibelungen  vorkommende 
Troneke  versehen  worden  ist. 

366.  Die  Salmona,  Salm,  bei  dem  Dorfe  Meisburg,  etwa  1  Meile 
südl.  von  Geroldstein  entspringend,  fallt  nach  einem  au  6  Meilen 
langen  Laufe  bei  dem  gedehnt  an  der  Mosel  sich  hinziehenden  Dorfe 
Clüsserath  (i.  M.  A.  Clutterche,  Glissen  in  der  jetz.  Landesausspracht) 
auf  dem  linken  Ufer  der  Mosel  in  diese.  Die  Abtei  Himmerode  und 
das  Dorf  Esch  sind  die  geschichtlich  merkwürdigsten  Orte,  an  denen 
der  Bach  vorbeifliesst. 

367... 69.  Das  gross te  unter  den  in  die  Mosel  mündenden  Flüss- 
chen, Saravus,  Sara  oder  Sarra,  bei  dem  Geogr.  Ravenn.  IY.  26. 
Samba,  franz.  la  Sarre,  deutsch  die  Saar,  etwa  zwischen  Lunevillt 
und  Strassburg,  einige  Meilen  südl.  von  dem  Städtchen  Sarrebourg 
im  Meurthe-Dept.,  an  dessen  Grenze  gegen  das  Vogesen-DepL  ent- 
springend, giebt  auf  seinem  an  50  Stunden  langen,  von  mehreren,  vm 
Theil  nicht  gauz  unbeträchtlichen  Bächen  (Eichel,  Blies,  Prims,  Med) 
verstärkten  Laufe  vielen  von  ihm  zum  Theil  durchschnittenen  Städte» 
und  Flecken  den  Namen  (Saar-burg,  -werden,  -union,  -albe,  -geutünd. 
{rgutmimes},  -brücken,  -louis,  -bürg)  und  mündet,  nachdem  es  durch 
mancherlei  Windungen  seinen  Lauf  verzögert  hat  (Jongum  distulttamoem), 
unterhalb  der  alten  sechspfcilerigen  Conserbrücke  in  den  Strom  des 
besseren  Ruhmes  (V.  93.).  Schon  von  Saaralben  an  ist  der  Fluss,  jedoca 
nur  für  kleiue  Fahrzeuge,  schiffbar;  aber  von  da  an  fliesst  er  auch  wo! 
noch  einen  ganzen  Grad  nordwärts,  und  von  Saarbrucken  an  trägt  er 
ganz  ansehnliche  Schiffchen,  jetzt  sogar  eiu  Dampfschiff;  daher  verleisi 
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ihm  auch  der  Dichter  ein  Flutengewand,  das  häufige  Attribut  der 
Flusspersonificatloneo  (s.  auch  v.  418.  4190.  Was  die  Augusti  muri, 
bei  denen  die  Saar  mündet,  betrifft,  so  haben  schon  Ortelius,  v.  Hont- 
heim (s.  Prodr.  p.  240.  not.  x)  u.  A.  dieselben  ganz  richtig  auf  Conz, 
zwei  Stündchen  oberhalb  Trier,  wo  ein  Sommerpallast  der  rörn,  Kai- 
ser stand,  gedeutet.  Dass  in  Conz  die  röm.  Kaiser  sich  zuweilen  aufV 
hielten,  beweisen  eine  Reihe  von  Constitutionen  des  theodosischcn 
Codex,  die  von  dort  aus  datiert  sind.  Der  lateinische  Name  von  Conz, 
Concionacum,  Contionatum,  Concionatum  und  Contionacum  (Concii 
auf  der  reichardscheu  Karte  von  Gallien  ist  wol  nur  schlechte  Vermu- 
tung, so  wie  Gothofreds  Emendation  Cortionacuni),  den  die  Schreiber 
zuweilen  (aus  Unkunde  ?)  in  Constantionacum  umändern,  hat  Viele, 
namentlich  auch  Gothofred  und  Weock  (Cod.  Theod.  libb.  V.  priores 
Lips.  1625.  8°.  p.  218.  not.  k)  irre  geführt,  hier  an  Creuznach  zu 
denken,  und  Peyrons  Note  zu  Coost»  4.  Th.  Cod.  de  natur.  fil.  (IV.  6.) 
verdient  als  Pröbchen  italienischer  Geographie  hier  eine  Uebersetzung : 
*Constantionaci2»  Gothofred  glaubt,  es  habe  der  Ort  zwischen  Trier 
und  Mainz,  oder  da  herum,  gelegen,  und  dafür  haltend,  es  sei  Cor- 
tionaeum  zu  schreiben,  stellt  er  ihn  mit  dem  heutigen  Krevizenach  in 
der  Pfalz  zusammen.  Aber  die  Herausgeber  und  Erläuterer  der  Herum 
e*Uicarum  scryptores  tom.  I.p.756.  sind  der  Meinung,  es  sei  Cru- 
ciniacum,  welches  Creutznach  am  Rhein  bei  Bingen  ist  [Diess  hat 
ebenso  Hadr.  Vules.  Notit.  Gall.  p.  164.J  Constantionacum  scheint 
jedoch,  mit  veränderter  Schreibart,  die  Stadt  Constanz  am  Bodensee 
zu  sein.« 

370... 71.  Was  für  ein  FIuss  der  hier  genannte  Alisa  ntia  sei, 
ist  streitig.  So  gross,  oder  auch  nur  beinahe  so  gross,  wie  die  Saar, 
ist  kein  anderes  in  die  Mosel  sich  ergiessendea  Flüsschen.  Scaligers 
Meinung,  es  aei  hier  die  Alf  (nicht  die  in  die  Prüm  mündende) ,  ein 
Weiner  Bach,  der  bei  dem  gleichnamigen  Dorfe,  zu  Lande  drei  Stunden 
uoterbalb  Trarbach,  in  die  Mosel  mundet,  gemeint  und  Alifontia  zu 
lesen,  verdient  keinen  Beifall.  Aber  auch  die  Meinung  von  Valois 
und  Wiltheim,  welchen  Tross  beistimmt,  und  wonach  hier  von  der 
Alsitz,  welche  auch  Elz,  und  lateinisch  ebenfalls  Alisontia  genannt 
wird,  und  im  Luxemburgischen  in  die  Saur  diesst  (s.  zu  v.  855.),  die 
Rede  ist,  muss  verworfen  werden,  da  hier  von  einem  unmittelbar  in 
die  Mosel  mündenden  Flüsschen  gesprochen  ist,  jene  Alsitz  aber  zu 
der  Prüm  und  Nymat  hätte  gestellt  werden  müssen.  Ich  glaube  da- 
her mit  Vinet,  Freher,  Brower,  Hontheim,  dass  hier  diejenige  Elz 
«emeipt  ist,  welche  bei  Moselkern,  etwa      Stündchen  oberhalb  des 
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Orte,  wo  Ich  auf  dem  rechten  Moselafer  die  Nicetlusburg  des  Vcnan- 
tius  suche,  in  die  Mosel  ßllt.  Diese  Elz,  welche  etwa  sieben  Stun- 
den  ostw.  von  ihrem  Ausflusse,  nicht  ferne  von  den  Quellen  der  Alf 
nnd  der  Lieser,  etwas  östl.  von  Kelberg  in  der  Eifel  ensprlngt,  und 
in  Urkunden  seit  dem  10.  Jahrh.  gewöhnlich  Elza,  Elze,  Beize,  Alcia, 
genannt  wird  (Günther  Cod.  dipl.  Rh.-Mosell.  tom.  I.),  hiess  auch 
Alisontia,  wie  das  Chron.  Gottwic.  beweist,  wo  wir  prodr.  cap.  IV. 
p.  750.  lesen  »Versus  meridiem  pro  liinite  erat  (neralich  dem  ducatos 
Hipuariae)  fluvfus  Moseila  usque  trans  fluvium  Alisontiam  velElzam, 
versus  fluvium  Leguram,  qui  nonnumquam  etiam  Ligen«  [die  Lieserl 
appellatur  et  c.«  Diese  Elz  durchmesst  das  den  Römern  wolbekaante 
Meinfeld.  Der  Einwand,  dass  der  Bach  zu  klein  sei,  trifft  ebenso  alle 
anderen  hier  möglicher  Weise  gemeinten  Dache;  und  dass  die  Ge- 
gend der  unteren  Mosel  unserem  Dichter  gewiss  weniger,  als  die  um 
Trier,  bekannt  war,  scheint  mir  ein  Beweis  mehr  für  die  Meinung, 
welcher  auch  ich  mich  anschliesse. 

372... 74.  Nicht  tausend  andere  Bache,  aber  so  viele,  als  das 
tausend  hier  bedeutet,  nemlich  sehr  viele,  Hessen  sich  noch  als  in  <fi> 
Mosel  mundende  angeben.  Der  Dichter  lässt  es  unentschieden,  ob  sie 
aus  Ehrgeiz  dem  Strome  des  besseren  Ruhmes  (v.  93.)  sich  vermischen 
wollen,  oder  ob  sie  ihm  Im  Bewusstsein  seiner  grosseren  Wurde  sieb 
aufopfern.  —  Die  Mosel  legt  von  ihrer  dreifachen  Quelle  an  der  Grenzr 
des  französischen  Departement  du  Haut-Rhin  bis  nach  Coblens  eine 
Strecke  von  etwa  00  deutschen  Meilen  zurück.  Die  ffauptnebenaöss* 
nebst  den  von  Aus.  genannten,  sind  nach  der  Reihefolge  von  oben  her 
diese:  Madon,  Meurthe,  Seilte,  Oroe,  Saur,  Saar,  Ruwer,  Kyll,  ü^alm. 
Dhron,  Lieser  und  Elz;  und  die  namhafteren  Orte  an  denen  sie  vor- 
beiströmt, folgende :  Remiremont,  Spinal,  Tool,  Pont-ä-Mousson,  Metz, 
ThionviUe,  Sierck,  Grevenmachern,  Trier,  Bernkastell  (Princastelltim 
bei  dem  Geogr.  Ravenn.  IV.  86.,  der  dann  sofort  Cardena  und  Cob- 
bulautia  (CoblenzJ  folgen  lasst),  Trarbach  (meine  Heimal),  Zell,  Co- 
chem, Coblenz. 

374 ...  80.  Smyrna  war  eine  der  sieben  Städte,  die  Anspruch  mach- 
ten, des  Homeros  Geburtsort  zu  sein,  und  in  der  Nähe  von  Mantua 
war  Vergilius  geboren.  Simoi's  inTrojas  Ebene,  die  Tiber,  Roms  Strom, 
haben  durch  die  Iliade  und  AencTdc  ewigen  Kuhm  erhalten.  Mit  die- 
sen seine  Moseila  verglichen  zn  haben,  scheint  dem  Dichter  doch  fast 
zu  gewagt,  und  er  bittet  deshalb  die  mächtige  Roma  um  Verzeihung, 
daran  knüpfend  den  Wunsch,  die  Gottin  der  gerechten  AostheUnn« 
des  Gllckes  and  des  Unglückes  (für  das  griechische  Wort  Netnesü 
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hat  die  römische  Sprache  kein  eigenes,  ihr  Bild  aber  stand  auf  dem 
Kapitol  in  Rom),  möge  des  Reiches  Sit»  schirmen.  Nach  der  früheren 
Lesart  des  V.  380.  bezog  man  imperii  sedem  auf  Trier,  und  Roma  f. 
parentes  auf  die  beiden  Kaiser,  Valentinianus  und  sein  Söhnlein ,  deu 
Mitkaiser.  Der  o.  a.  Ree,  in  den  heidelb.  Jahrb.  wollte  imp.  sedem 
Romae  tenuere  parentes  lesen  und  erklären,  Rom  solle  deshalb  Trier 
nicht  beneiden,  weil  die  Väter  ja  doch  in  Rom,  nicht  in  Trier,  den 
Sitz  des  Reiches  aufrichteten  oder  vom  Schicksal  dort  erlangten.  Nach 
der  richtigen  Lesart  sagt  nun  aber  Aus.,  Nemesis  möge  den  Sita  des 
Reichs  der  allwaltenden  Roma,  sie  möge  die  jetzige  Resident  des 
röm.  Reichs,  also  Trier,  beschirmen ,  uod  e>en  auch  hierauf  soll  die 
Sladt  Roma  nicht  neidisch  sein. 

881  ...88.  Nachdem  er  den  Neid  durch  sein  Flehen  entfernt,  er- 
tkeilt  der  Dichter  seinem  Strome  das  Lob,  das  ihm  der  Anwohner  we- 
gen gebühre.  Von  den  berühmten  trierischen  Geschlechtern  jener 
Zeit  wissen  wir  freilich  äusserst  wenig;  das  Werk,  das  Aus.  v.  448. 
ff.  verheisst,  ist  schwerlich  ernstlich  beabsichtigt,  sicher  wol  nie  ge- 
schrieben worden,  und  die  übrigen  Quellen  fliessen  dürftig.  Zwar 
versichern  die  GestaTrevir.c.34.,  Ausonius  habe  nicht  bloss  ein  kleines 
Bächlein,  die  Mosella,  metrisch  verfasst,  sondern  auch,  nachmals  in 
seine  Heimat  zurückgekehrt,  ein  dickes  Buch  über  dieses  Land  [d.  h. 
das  trierische,  haec  patria  =  haec  nostra  terra]  herausgegeben,  wel- 
ches man  zu  Bordeaux  finden  könne.  Auch  noch  die  neuesten  Herausgeber 
jener  Gesta  missverstehen  das  huius  patriae,  indem  sie  es  auf  Au- 
soaii  patria,  auf  das  aquitanische  Land,  beziehen :  patria  im  mittelalt« 
Latein  =  terra,  regio,  pravincia,  wie  z.  B.  sehr  oft  bei  dem  Geogra- 
phus  Ravcnnas  u.  A.  —  Des  Kriegsruhmes  der  Trc virer  ist  schon  öfter 
gedacht  worden.  —  Was  die  Sprache  betrifft,  so  war  die  des  Trevirer- 
landes  ein  Dialekt  der  deutschen;  die  lateinische  aber,  die  den  Tre- 
virero  schon,  zu  Casars  Zeiten  nicht  unbekannt  war  (s.  Neller  in 
Hoeth.  prodr.  p.  33.  Not.  q),  musste,  als  Trier  gar  Residenz  gewor- 
den war  uod  höhere  Bildungsanstalten  erhalten  hatte,  sich  natürlich 
'"»wer  mehr  verbreiten.  (S.  Hontb.  prodr.  p,  0.  sqq.  50.)  —  Katos,  des 
Censors,  Ernst  und  Biederkeit  und  des  Aristides  Gerechiigkeitsliebe 
.sind  noch  in  unseren  Tagen  geläufige,  aber  schwierig  gerecht  anzu- 
bringende Vergleich  ungen.  .  , 

39G...08.   Der.  Vergleich  des  Dichtens,  mit  dem  Weben,  der  bei 
schon  in  der  Sprache  liegt,  ist  auch  im  Lateinischen  häufig.  Die 
Musen  werden  dem  Dichter  gewähren,  das  Gewebe  des  Gedichts 
vollkommen  »u  machen,  und  dann  wiro"  auch  seinen  Spindeln  der 
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Purpur,  die  Ebrenauszeichnung,  d.  h.  auch  «einem  Werke  der  Böhm 
ku  Theil. 

899... 41 4.   Er  will  singen  1)  den  Landmann,   2)  den  rechts- 
gelehrten  gerichtlichen  Redner,  und  8)  nicht  nur  die  Vorsitzer  der 
Raths  Versammlungen  in  den  befgiscben  Städten,  sondern  den  städti- 
schen Ordo  decurionum,  die  ganze  Curia  selbst.  4)  die  gelehrten  Red- 
ner und  Professoren,  (V.  403..  4.),  5)  die  Provinzialstatthalter  (V. 
405...6.),  6)  die  Vicarien  oder  ProprXfecte  (V.  407...8.),  7)denPrae- 
fectus  urbis  Romae  (V.  409...11.),  welcher  nun  im  Begriffe  ist  ».sei- 
nem wahren,  wenn  auch  früher  verkannten  Verdienste  gemäss ,  die 
allerhöchsten  Wurden  anzutreten.   Diese  schon  von  Gothofred  (ad  L. 
174.  Th.  C.  de  decurionib.)  erkannte,  wenngleich  nicht  ganz  richtig 
erklärte  Siebenzahl  au  Besingender  (st  wichtiger,  aber  auch  schwie- 
riger für  die  Verfassung  des  Landes  zu  Ausonius  Zeit,  als  bisher  be- 
merkt worden  ist.    1)  Die  ruhigen  Landbauer  sind  die  von  den  klei- 
nen Bauern,  coloni,  unterschiedenen  Grundbesitzer,  potsessores ,  wie 
sie  in  der  merkwürdigen  Constitution  der  Kaiser  Honorius  und  Theo- 
dosius  aus  dem  J.  418.  über  die  Wiedereinführung  des  in  jedem  Spät- 
sommer in  der  Stadt  Arles  zn  haltenden  Landtags  zu  diesem  mitbe- 
rufen sind.  (Von  den  vielen  Drucken  dieses  Gesetzes  nenne  ich  hier 
nur  den  Hontheims  bist.  dipl.  eröffnenden ,  den  scaligerschen  in  d*) 
Ausgg.  des  Aus.  1590.  1595.  1598.  1604.  1606.  1671.,  den  besseren 
In  Wenck  Cod.  Theodos.  Lips.  1825.  8«.  und  den  kritisch  reich  aus- 
gestatteten in  einem  acad.  Programme  G.  Haoels,  vom  18.  Febr.  1845. 
Lips.  4°.)  —  8)  Die  der  Rechte  Kundigen  und  der  Rede  Gewaltig» 
sind  die  Städtevertheidiger,  die  defentorrs  ciritatum,  wie  sie  seit  der 
Mitte  des  4.  Jahrhunderts  als  stehende,  aof  5,  seit  Justlnlun  auf  S 
Jahre  bestellte  Beamten,  hauptsächlich  zum  Schutz  der  Provfnzialeo 
gegen  Bedrückungen  der  Statthalter,  auch  mit  der  Einleitung  von 
Strafverfahren  betraut,  vorkommen.   Von  ihnen  handeln  die  Titel  Pe 
defensoribus  ciritatum:  Theod.  Cod.  I.  20.  (sonst  I.  11.)  lost.  Cod. 
I.  55.    Novell.  Maiorianl  V.  lustiniani  XV.  Vgl.  Gothofreds  Commes- 
tar  zum  theod.  Cod.  a.  a.  O.  und  Savlgny  Gesch.  des  R.  R.  i.  M.  A. 
Bd.  1.  der  Bten  Ausg.  S.  88.  n*.  —  8)  Die  angesehensten  städtischen 
Einwohner,  welche  als  Vorsteher  der  städtischen  Raths  Versammlungen, 
ettriae,  sich  hervorgethan  haben,  und  diese  Curien  selbst.   Das  Haupt, 
der  Direetor  einer  Curie  In  einer  Provinz  ialstadt,  die  nicht  ihre  eige- 
nen magistratus  (duumvlri,  quinquennales,  aediles  u.  s.  w.)  hat,  Ut 
der  PrincipalUy  der  dem  Dienstalter  naeh  Oberste,  welcher  mit  vor- 
rückendem Dienstalter  auch'  In  seinen  Wurden  als  comes  stieg ,  und 
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nach  15 jährigem  unter  Beibehaltung  der  Vorzüge  seiner  Stellang  de- 
ren Geschäfte  auf  den  Nächstäl testen  übergehen  lassen  konnte.  Die 
Carlen  bestanden  ursprünglich  und  der  Regel  nach  aus  100  Mitgliedern, 
decuriones,  curia  (es,  in  deren  Verzeichnis*,  album,  die  Ehrenmit- 
glieder tpatroni,  vom  Decurionat  durch  hohe  Staatsämter  freigewor- 
dene, oder  von  den  Curialen  erwählte  Vornehme)  vornnstanden ;  es 
folgten  die  Decurionen ,  welche  Magistraturen  bekleidet  haben,  zu- 
nach  dem  Range  des  Amtes,  dann  nach  dem  der  Dienstzeit  ge- 
und  eben  so  nach  letzterem  die  einfachen  Decurionen.  Städte 
mit  eigenen  Magistraten  und  selbständiger  Stadtverfassung,  mit  ei- 
gentlichen Municipalrechten,  oder  solche  mit  ins  Italicinn  ,  wie  es 
Köln  hatte,  lassen  sich  in  Gallin  Belgien  nicht  nachweisen ;  Trier  aber 
konnte  als  colonia  Augusti  ihre  eigenen  magist  rat  tts ,  Duumvire  an 
der  Spitze  der  Curie  u.  s.w., haben;  jedoch  ist  mir  ausdruckliche  Er- 
wähnung derselben  nirgens  vorgekommen.  Der  Ausdruck  munieipum 
io  V.  408.  bezeichnet  nicht  Trier  als  ein  eigentliches  mumeipium, 
i,  wie  schon  Ulpianus  (L.  1.  %.  1.  D.ad  municipal.  L.  1.)  sagt 
iusque  civitatis  cives«  und  zwar  hier,  wie  so  oft,  Vorzugs- 
die  Mitglieder  der  Curie.  Ueber  das  Nähere  dieser  Verfassungsver- 
hältnisse muss  ich  mich  hier  auf  folgende  Verweisungen  beschränken : 
Th.  C.  de  dtcurionibu8,  mit  Gothofr.  Commentar,  Eckhel  doctrina  nu- 
nor.  tom.  IV.  c.  23.  Savigny  a.  a.  O.  Kap.  II.  —  4)  Die  Rhetoren, 
welche  in  den  von  den  Knaben  der  höheren  Stände  besuchten  Redner- 
schulen, die  hier  von  dem  verbrämten  Kleide  der  Schüler  (der  prae- 
texta)  benannt  werden,  solche  Fortschritte  gemacht  haben  ,  dass  sie 
•em  Meister  Quintiiianus  (Gloria  Romanae  togae  sagt  Martialis, 
and  Aus.  ahmt  es  in  den  Profess.  nach),  dessen  uns  noch  erhaltenes 
Einleitungswerk  in  die  Redekunst  (de  insiitutione  oratoria  libri  XII.) 
*u  Aus.  Zeit  In  den  Rcdnerschulen  allgemein  gebraucht  wurde,  an 
Ruhm  gleichkommen.  Diese  Art  Gelehrter  erhielt  (wie  bei  uns  Raths- 
Titel  und  Orden)  je  nach  Dienstalter  und  anderen  Rücksichten  Titel 
und  Rang  eines  Comes  in  verschiedenen  Abstufungen.  Eine  uns  er- 
haltene Constitution  Gratians  von  876.  an  den  praef.  praet.  Antonius 
[nicht,  wie  Scaliger  wollte,  Ausonius]  (L.  11.  Tb.  C.  de  medic.  et 
professorib.  XIII.  3.)  bestimmt,  dass  in  allen  Hauptstädten  Galliens 
öffentlich  besoldete  Lehrer  der  Rhetorik  und  der  griech.  und  latein. 
Grammatik  gewählt,  die  der  clarissima  civitas  Trevirorum  besser, 
«1«  die  übrigen,  besoldet  werden  sollten.  —  ö)  Die 
balter,  Consulares,  wie  die  8  Belgicae  und  die  beiden 
ürtche  hatten,  und  Präsides  (vgl.  zu  V.  10.  11.),  welche,  in  der 
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Hauptstadt  der  Provinz  residierend,  diese  verwalteten  und  die  Juris- 
diction, auch  die  strafrechtliche,  hatten,  alao  ein  Tribunal  und  dielleUt. 
Von  diesen  iudices  sag!  Proculus,  omnium  Romae  magistratuum  vice 
et  officio  eos  fungi  deberc.  Uebcr  dieselben  vgl.  De  officio  prtte&idts ; 
l)ig.  I.  18.  und  De  officio  rectoris  provinciae:  Tbeod.  Cod.  I.  16. 
(ehemals  I«  7.)  Iust.  Cod.  1. 40.  cum  interpp.  und  Notit.  digoitt.  Occii. 
capp.  41.  48.  cum  capp.  1.  3.   Hollweg  Gerichtsverf.  des  sink.  rön. 
Reichs.   Bonn  1834.  8°.  g.  5.  —  6)  Diejenigen,  welche  Haken  «wler 
Brittannieu  als  praefecti  des  zweiten  Titels  oder  Hanges  beherrscht 
haben,  nicht,  wie  ich  früher  deutete,  die  praefecti  praetor™,  sind  hier 
gemeint.   Vgl.  zu  V.  10.  f.  Dass  Aus.  hier  Vicarien  der  italischen  und 
britannischen  Diöcese  singen  will  (warum  nicht  bloss  Viearios  Septem 
provinciarum,  da  ja  diesen  allein  das  Mose  Hand  untergeben  ist?),isi 
wahrscheinlich  eine  Artigkeit  gegen  einen  Freund  oder  Verwandtco. 
der  eben  diese  Würden  bekleidete  oder  bekleidet  hatte:  370  war  eio 
Cataphronius  Vicarius  von  Italien,  der  freilich  nicht  ein  Sohn  der 
Tante  unseres  Dichters  gewesen  sein  wird,  indem  diese  Nonne  war, 
füglich  aber  ein  Vetter  von  Seiten  der  Mutter  des  Arztes  Julius  Ao- 
sonius  gewesen  sein  kann.   V.  407...6.  auf  pratorische  Prä/ecte  » 
beziehen,  hindern  die  Reihefolge,  in  welcher  das  Gedicht  von  V.  4M 
an  aufsteigt,  die  Brittannen  in  V.  407.,  die  keinen  eigenen  prät,  Pri- 
fecten  hatten,  und  der  Ausdruck  des  V.  408,  der  nur  auf  die  Pro- 
präfecte,  die  Viearios  oder  vicariam  praefeciuram  agentes  passt. 
Vgl.  De  officio  Yicarii:  Tb.  C.  I.  15.  [sonst  6.1  Iust.  C.  1. 38.  c  in- 
terpp. und  Notit.  Dign.  Orient,  mit  meinem  Commentar  zu  cap.  22., 
auch  zu  cap.  I.  not.  38.    Holl  weg  a.  a.  0.  $.  0.  —   7)  Ihn  endlich 
will  der  Dichter  singen ,  welcher  Praefectus  urbis  Romae  war  (*. 
Notit.  dignn.  Occid.  c  1.  N°.  3.  c.  IV.   Hollw.  a.  a.  O.  &.  7.): 
welcher  dem  Range  nach  höher  als  die  pr&torischen  stand  (L.  *. 
C  de  Pf.  ü.   Novell.  62.    Iuliani  epit.  novell.  66.  Symmach.  Kpht 
X.  36.  Cassiodor.  III.  11.),  also  «war  nicht  der  Höchste,  denn  das 
sind  die  Kaiser,  doch  aber  den  höchsten  gleich,  also  Consul  neben  den 
Kaiser.   Die  folgenden  Verse  bis  414.  bezeichnen  deutlich  einen  vor- 
nehmen Mann,  der  nun  erst  im  vollen  Lichte  der  höchsten  Gunst  steht, 
während  ihm  früher  nicht  die  verdiente  Anerkennung  geworden  war 
Alles  diess  passt  nicht  auf  den  Dichter  selbst,  auf  welchen  Frühere 
mit  Gronov  die  Verse  409.  ff.  belogen,  sondern  (wie  sich  denn  auch 
diese  1888.  von  mir  aufgestellte  Erklärung  allgemeiner  Anerkennung 
*    erfreut)  auf  den  vielleicht  meistgefeierten  Manu  seiner  Zeit,  Ä.  Ani- 
eius  Petronius  Probus,  von  dessen  vornehmer  HcrkunR  (nach  dtm 
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Abt  Seifrfd  [Arbor  Anictana.  Vienn.  1613.  foL]  Ist  nicht  bloss  etwa 
des  Kaisers  lustinianus,  sondern  auch  der  Habsburger  Familie  ein 
Zweig  des  anicischen  Baumes),  Macht,  Reichthüinern,  Character  und 
Geschick  Ammian.  Marc.  XXVII.  11.  Svmmach.  Epist.  I.  56.  sqq.  ed. 
Parei,  Claudian.  de  cous.  Probini  v.  55.  sqq.  und  selbst  bei  Gruter 
ud  OreUi  zu  findende  Inschriften  (auch  bei  Gothofred  Prosopogr.  Cod. 
Tbeod.  p.  78.  sq.,  der,  so  wie  Corsini  Series  praefector.  urb.  Pisls 
1788.  4o.  p.  S5f.  sqq.  ad  ann.  87».  überhaupt  über  Probus  nachtusehen 
ist)  Vieles  berichten.  Ausooius  stand  mit  ihm ,  der  auch  bei  Valen- 
tioiaous  grosses  Ansehen  hatte,  im  Briefwechsel,  und  dass  er  in  der 
Moseila  nur  diesen  Probus  meint,  beweist  ein  mehr  unterthänig,  als 
freundschaftlich,  nach  der  Geburt  des  jüngeren  Valentinianus  geschrie- 
bener Brief  an  ihn  (Epist.  XVI.  ed.  Bip.  p.  258.  sqq.),  aus  welchem 
hier  folgendes  auszuheben  ist':  »vielleicht  werde  ich,  so  wenig  ich 
auch  ein  vollendeter  Dichter  bin  (quam vis  incultus),  wenn  ich  nur 
aa  Leben  bleibe,  einige  deiner  Thaten  im  Gedichte  beschreiben  (ex- 
H*ni),  und  du  wirst  dann  diese  Schrift,  wenn  du  ihr  nach  Durch- 
lesitng  auch  deinen  Beifall  nicht  schenken  solltest,  doch  gutig  auf- 
nehmen«, »der  du  allein,  die  drei  Herren  [die  drei  Kaiser]  abgerechnet, 
der  erste  unter  den  Herren  bist,  und  der  höchste  als  Praefectus  praetorio. 
Von  ihm  [Probus]  sprech'  ich,  dem  Vorsitzer  im  Senat,  dem  Praefectus 
[neml.  der  Stadt  Rom]  und  Consnl  (denn  der  Consul  bat  auf  ewige 
Zeiten  ruhmvollen  Namen),  dem  Collegen  des  Kaisers  [Gratianus  i.  J. 
871.]  im  Consulate,  der  Stutze  der  romulischen  Sella  curulis,  dem 
ersten  Consul  mit  den  zweiten  Ruthengebonden;  denn  von  Allen  wird 
der  Consul  der  erste  sein,   mit  dem  Kaiser  zusammengestellt  der 
zweite  u.  s.  w.«  Probus  war  im  J.  358.  Proconsul  von  Africa,  be- 
kleidete dann,  vom  Jahre  865.  (nach  Gothofred  868.)  bis  zum  Jahr 
875.,  viermal  die  prätoriauische  Präfectur,  von  Italien,  von  Ulvricum, 
von  Africa  und  von  Gallien,  ferner  die  Präfectur  der  Stadt  Rom, 
und  war  f.  J.  871.  nebst  dem  Kaiser  Gratianus  Consul;  gegen  das  Ende 
der  Regierung  Valentinianus  I.  fiel  er,  nach  Amm.  Marc.  XXX.  5.,  bei 
demselben  in  Ungnade.    Nun  erklärt  sich  unsere  Stelle  vollkommen, 
indem  Probus  erst  unter  Valentinianus  I.  Regierung  zu  den  höchsten 
Stellen  gelangte,  wahrend  er  früher  nur  minder  wichtige  bekleidet 
hatte;  zugleich  erglebt  sich  zur  näheren  Bestimmung  der  Zelt  der 
Abfassung  nosrer  Mosella  das  Ende  des  Jahres  870.  als  die  Zeit, 
welcher  der  hier  in  Rede  stehende  The«  des  Gedichts  angehört;  denn 
Ausonius  wusste  gewiss  gegen  das  Ende  des  Jahrs,  dass  sein  ange- 
sehener und  mächtiger  Freund  Probus  und  sein  Zögling  im  n&ch- 
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nächsten  Jahre  das  Consulat  theilen  würden;  den  Vers  409.  beiiek 
ich  nun  auf  des  Probus  Präfectur  von  Rom,  das  par  fuerii  in 
311.  auf  die  prätorianischen  Präfecturen  und  das  bevorstehende  Con- 
sulat des  Probus,  welche  Ehreostellen  die  frühere  Ungunst  des  Ge- 
schickes wieder  vergüten  und  als  Ziel  edler  Nachkommen  dien» 
können,  V.  411...  14, 

420... 420.   Nicht  bloss  der  Mosella  Strom  als  solcher,  sondern 
dass  sie  an  Trier  vorübergeflossen  ist  und  den  Triumpbzug  der  beides 
Kaiser  nach  dem  über  die  Alamannen  erfochtenen  Siege  (s.  ober  de* 
Eingang  dieser  Erklärungen)  mit  angesehen  hat,  soll  den  Rhein  für 
die  Aufnahme  des  Bruderflusses  lohnen.  —  Hofstadt,  d.  i.  Kaiserau*. 
Augusta,  was  Trier  durch  seine  Gründung  und  jetzt  als  Residenz 
Kaiser  ist.  —  Niger  oder  Nictr,  der  Neckar;  Niger  haben  auch  die 
für  die  fragliche  Untersuchung  wichtigen  Reden  des  Symmachas,  s.fc 
wo  gerade  der  hier  in  Rede  stehende  Sieg  gefeiert  wird,  cap.  10.  der 
2.  Lobrede  auf  Valentinianus,  ed.  A.  Mai.  Mediolan.  1815.  8°.  p.  tl 
Lupodunum  erklärt  Freher  in  einer  eigenen  Abhandl.  für  das  heutige 
Ladenburg,  auf  dem  rechten  Neckarufer,  swet  Stunden  oberhalb  der 
Mündung  des  Flusses;  Clflver  hielt  es  für  den  Flecken  Lupff  in  der 
Nahe  der  Donauquelle.    Für  Frehers  Meinung  sprechen  die  urkund- 
lichen Namen  Ladenburgs  Lubodunum,  Lobendenburc,  Lobdcnborg: 
der  clüverschen  dagegen  scheint  Amm.Marc.  XXVII.  10.,  wo  die  Schladt 
ausführlich  beschrieben  ist,  und  unsere  Stelle  günstiger:  es  kommt  dar- 
auf an,  wo  Valentinianus  mit  seinen  Truppen  über  den  Rhein  gegaagt« 
Ist,  was  ich  aus  Ammianus  nicht  ersehen  kann.   Die  frebersche  Er- 
klärung vertheidigt,  auch  gegen  neuere  Angriffe,  Creuzer  Zur  Gesci 
altröm.  Cultur  am  Oberrhein  und  Neckar.  Lpz.  n.  Dnrmst.  1688. 8*. 
S.28.ff.  87.  ff.,  der  überhaupt  über  den  hier  in  Rede  stehenden  Feld- 
zug  nachzusehen  ist.   Vgl.  auch  Ukerts  Germania  S.  «88.  ff.  -  Pas« 
Ausonius  hier  des  Hister,  der  Donau,  Quell  »den  römischen  Annale», 
unbekannt«  nennt,  ist  buchstäblich  richtig,  nicht  mit  Creuzer  als  poe- 
tische Licenz  au  bezeichnen,  obgleich  die  Römer  denselben  schon  sc* 
Jahrhunderten  kannten,  und  Gibbons  Vorwurf,   »Ausonius  nebn* 
alberner  Weise  an,  die  Donauquelle  sei  den  Römern  unbekannt  ge- 
wesen«, ist  eben  so  voreilig,  als  Valois»  apJtsfindige  Erklärung,  da 
Isters  Quell  habe  nicht  bekannt  sein  können,  weil  dieses  der  Name  ior 
der  unteren  Donau  gewesen  sei,  unzutreffend,  und  die  trossische,  »na- 
bekannt  sei  die  Quelle  genant,  weil  früher  noch  kein  römisches  Heer 
bis  zn  ihr  vorgedrungen«,  unrichtig.    Ausonius  sagt  nicht,  dass  die 
Börner  nicht  schon  seit  längerer  Zeit  diu  Quellen  der  Donau  kannten, 
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er  wusste  wahrscheinlich  auch,  dass  sie  denselben  seit  den  Feldzügen 
anter  Octavianus  bekannt  geworden  waren:  die  römischen  Annaltn 
•ber  wussten  so  wenig  von  diesen  Quellen,  dass  noch  die  Geographen 
ood  Geschichtschreiber  der  Kaiseraeit  darüber  in  grossem  Schwanken 
sind.  VgL  Wilhelm  Germanien  S.  55...Ä7.  Dkert  Germania  &  144...156. 
Auch'Horat.  (carm.  IV.  14, 45.  sq.)  stellt  den  Hister,  wie  so  oft  die  Grie- 
chen, mit  dem  seine  Quellen  verbergenden  Nil  zusammen.  —  Laurea, 
Bericht  mit  dem  Lorbeer;  es  war  nein  lieh  Sitte  der  Römer,  dass  die 
Feldherrn  nach  erfochtenem  Siege  dem  Berichte  darüber  an  den  Senat 
oder  den  Kaiser  einen  Lorbeerzweig  beifügten.  (Vgl.  AI.  ab  Alexandro 
Genial,  dier.  I.  97.  c.  Tiraquelli  comm.).  Ausonius  hat  hier  ganz 
wahr  prophezeit,  indem  Siege  der  Römer,  auch  ober  die  Alamaunen, 
der  Siegesbotschaft  des  Jahrs  868.  bald  nachfolgten. 

428... 433.  Der  Rhein  soll  nicht  fürchten,  im  Vergleich  mit  der 
Mosel  unbedeutender  (Freher  erinnert  hier  sehr  unzeitig  an  den  kleinen 
sppennlnlschen  in  den  Po  mündenden  Reno)  zu  scheinen,  weil  er  jenen 
Triumphzug  nicht  gesehen  habe  (ein  Kompliment  gegen  die  Kaiser); 
der  Dichter  tröstet  den  Rhein  wegen  der  Entbehrung  jenes  Schauspiels, 
indem  der  Name  Rhenus  der  Natne  auch  der  vereinten  Strome  bleibe, 
■od  ihm  aus  der  Vereinigung  mit  der  Mosel  ner  Vortheil  erwachse, 
weil  ja  sein  Bett,  so  lange  es  nicht  in  mehrere  Arme  getheilt,  beiden 
Strömen  geräumig  genug  sei,  aber  nach  geschehener  Trennung  (dwortia) 
des  Stroms  in  mehrere  Arme,  deren  dann  jeder  zwischen  eigenen  Ufern 
fliesse,  ihnen  noch  immer  eine  ansehnliche  Breite  verbleibe,  bis  sie  die 
vereinte  Flut  des  Rheins  und  der  Moseila  in  verschiedenen  Mündungen 
dem  Meere  einten.  Zu  Ausonius  Zeit  waren  die  Arme  des  Rheins 
den  Römern  genau  bekannt:  der  südliche,  die  Waat  (Vahalis,  bei 
Plin.  Helium),  die  mit  der  Maas  vereint  in  die  Nordsee  mündet;  der 
Rhein,  wovon  Jetzt  ein  Theil  als  Leck  mit  der  Maasmündung  sich 
vereint,  der  andere  als  Rhein  unterhalb  Leyden  in  die  Nordsee  mündet, 
nachdem  sich  die  in  die  Zuyder-See  fliessende  Vecht  von  ihm  getrennt 
hat;  und  der  nördliche,  kleinste  Arm,  Flevo,  der  nachMannert  durch 
den  Kanal  des  Drusus  {Fo*$ae  Drusianae),  welcher  den  Rhein  mit 
der  Yssel  verbindet,  abgeleitet  ward,  so  dass  also  schon  zu  der  Zeit 
unseres  Gedichts  der  dritte  Arm  des  Rheins  sich  in  den  westlichen 
Theil  des  Zuyder-Sees  ergoss.  (Vgl.  Cluverl  comm.  de  tribus  Rheni 
«Ivel*  et  üstits.  Lugd.  Bat.  1611.  4°.  Wilhelm,  Germania.  S.  62.  ff.  — 
öas  adopt&(V.  480.),  das  hier,  wie  auch  die  Uebersetzung  ausdrückt, 
üb  vulgären  Sinne  gebraucht  ist,  nahm  Freher  als  ein  technisch-juri- 
stisches Wort,  und  spricht  deshalb  von  einer  Annahme  an  Bruders- 
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statt,  einer  Rechtseinrichtung,  die  den  Römern  nie  in  den  Sinn  ge- 
kommen ist,  obgleich  manche  Juristen,  und  nicht  Freher  zuerst,  noch 
auch  zuletzt,  eine  solche  im  röm.  Rechte  zu  finden  wähnten.  »Auch 
nicht  einmal  bei  den  Nichtromern  (sagen  DiocI.  et  Max.  L.  7.  C.  de 
her.  inst.  VI.  24.)  kann  man  jemanden  an  Bruders  Statt  adoptieren«. 
Den  ausführlicheren  Gegenbeweis  habe  ich  anderswo  schon  etliche 
Male  geliefert;  ihn  hier  zu  wiederholen,  wäre  gewiss  am  unrechten 
Orte. 

434... 37.  Durch  den  Zufluss  der  Mosella  wird  der  Rhenus  so 
verstärkt,  dass  er  nun  wirkliche  Grenze  und  Wehr  gegen  die  unru- 
higen germanischen  Stämme  des  rechten  Rheinufers  wird.  —  Francia 
hiess  zu  Ans.  Zeiten  etwa  das  Land  zwischen  Rhein,  Lahn  and  Lippe; 
and  die  Chamaves,  häufiger  Chamcwi  genannt,  ein  fränkisches  Volk, 
wohnten  um  dieselbe  Zeit  auf  der  Westseite  des  Rheins,  bis  zu  der 
Waal  (vgL  Ukert  Germania  S.  389.  f.).  Aber  nicht  allein  gegen 
diese  einzelnen  Völkerschaften,  sondern  gegen  alle  Germanen  wird 
der  Rhein  nun  die  römischen  Lande  schirmen.  —  Zu  geminum  motne* 
bemerkt  Wernsdorf  richtig,  »nicht  zwei  Namen,  sondern  Ein  Name, 
welcher  den  Fluss  als  einen  doppelten  bezeichnet,  doppeltgehörneU; 
so  war  auch  auf  Aeneens  Schild  der  Rhenas  abgebildet;  überhaupt 
ist  das  Horn,  das  Zeichen  der  Kraft  und  Stärke,  ein  gewöhnliches 
Attribut  der  Flusspersoniflcatiouen.  nomen  bezeichnet  hier  die  Geltung. 

Nun  bereitet  sich  der  Dichter  zum  Beschlüsse  seines  Lobgesanges 
der  Mosella  (v.  438.),  und  nachdem  er  von  sich  selbst  die  nöthige 
Kunde  ertheilt  und  bescheiden  seinen  Gesang  der  Nachsicht  empföhle« 
hat,  kommt  er  auf  sein  in  v.  892.  ff.  gegebenes  Versprechen  zurück 
(y.  44«.  ff.),  das  er  hier  auch  auf  das  Landschaftliche  der  Gegend 
seines  jetzigen  Aufenthalts  ausdehnt,  and  von  dessen  Ausführung  er 
sich  den  glänzendsten  Erfolg,  nicht  für  sich,  sondern  für  die  geliebte 
Moseila,  verhebst  (v.  461.  ff.),  die  durch  seinen  Gesang  so  verherrlicht 
werden  soll,  dass  selbst  die  Flusse  seines  eignen  Vaterlandes  ihr 
nachstehn  müssen.  In  diesem  edlen  Selbstgefühle  redet  er  seinen  Strom 
(v.  469.  ff.)  noch  einmal  an,  und  verkündet  ihm  den  Ruhm  auf  ewi^ 
Zeiten,  ein  Ruhm,  von  dem,  wie  er  in  freudiger  Rührung  schliefst, 
auch  seines  Heimatlands  Garonna  hören  soll,  i 

488. ..43.  Vivisker  s.  o.  S.  68.  —  Die  Lesart  neu  stall  nunc 
(V.  489.)  muss  ich  nun,  da  sie  die  der  besseren  Handschriften  ist, 
doch  gelten  lassen:  wir  wissen  freilich  von  einem  Gastbändnisse  der 
Trevirer  und  des  Ausonius  nur  aus  dieser  Stelle,  und  wahrscheinlich 
ist  es  an  sich  nicht,  dass  der  Sohn  des  aquitanischen  Arztes,  ebe  er 
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als  Erzieher  in  den  kaiserlichen  Pallast  bernTen  wortfeil  war,  bet  den 
Trevlrem  in  solchem  Ansehen  gestanden  habe,  dass  sie  Um  so  ihrem 
Patron  mit  Gastrecbt  gewählt  hätten,  wie  Städte  und  Landschaften 
aeit  froher  Zeit  dergleichen  Verträge  mit  mächtigen  Männern,  noch 
für  deren  Nachkommen  gültig,  zu  schliessen  pflegten  (Vgl.  Eckhe] 
doctr.  numor.  IV.  p.  252.  sqq.  Orelii  Inscriptt,  n.  8056.  sqq.).  Das 
Einzige,  was  etwa  eine  schon  altere  Verbündung  des  Ausonius  oder 
eines  seiner  Vorfahren  mit  den  mosellanischen  Belgiern  erklären  könnte, 
möchte  sein,  dass  er  mütterlicher  Heils  von  einer  sequanischen  Familie 
abstammte.  S.  oben  S.  62.  —  Ausonius  s.  S.  61.  Note  2.    Der  Name 

italisch,  heisst  (vgl.  V.451.).  —  Galliens  äußerstes  Volk;  die  Aqui- 
tauier  (so  hiess  eine  grosse  Anzahl  von  Völkerschaften,  welche  alle 
iberischer  Abkunft  waren,  die  einzigen  fiituriges  Vivisci  ausgenommen. 
(Mannert  II.  1.  S.  102. 111.  Ukert  Gallien  8.232.  f.  263.),  bewohnten 
das  Land  zwischen  den  Pyrenäen  (Pyrene),  dem  Ocean  und  der  Ca- 
rotine; ganz  verschieden  sind  die  Grenzen  der  Provinz  Aquitania 
(Mannert  a.  a.  0.).  Nicht  die  Provinz,  sondern  »das  von  den  Aqui- 
taniern  bewohnte  Land«  ist  hier  unter  dem  Worte  Aquitania  zu 
verstehen. 

445... 447.  Von  den  Vielen,  welche,  wollte  man  diese  Stelle 
wörtlich  verstehen,  die  Mosel  besungen  haben,  wissen  wir  nichts  mehr. 
Von  Späteren  haben  wir  noch  Versuche,  von  deren  Verfassern  aber, 
wenn  sie  auch  der  aonischen  (der  auf  ßootlens  Berge  Helikon  woh- 
nenden) Jungfrauen,  der  Musen,  Quell  Aganippe,  anzugehn  wagten, 
doch  nicht  geklagt  werden  kann,  dass  sie  diesen  Born  dichterischer 
Begeisterung  ganz  geleert  hätten,  wie  der  beste  unter  denselben,  Ve- 
nantius  Fortunatas,  selbst  weiter  unten  beweisen  wird« 

448... 468.   Nun  verheisst  er,  so  weit  ihn  seine  Dichtergabe  es 
erreichen  lassen  werde,  so  weit  sich  ihm  der  Dichtkunst  Ader  ergiebig 
bewähre,   dichterische  Verherrlichung  des  Mosellandes  in  späterer 
Zeit  zu  vollenden.  —  Das  nati  der  Udschrr.,  das  ich  nicht  mehr  in 
natu*  umzuändern  wage,  kann,  da  Valentinianus  L  zur  Zeit  der 
Abfassung  unseres  Gedichtes  nur  Einen  Prinzen,  den  Gratianus,  un- 
seres Dichters  Zögling,  hatte,  nur  so,  wie  die  Uebersetzung  thut, 
erklärt  werden;  die  dadurch  entstehende  Geschraubtheit  des  Ausdrucks 
muss  man  einem  rhetorischen  Kunstdichter  des  endigenden  vierten 
Jahrhunderts  zu  Gute  halten.  —  Fascibus  Ausonits,  vgl.  zu  V.  440. 
Die  fasces,  die  Kuthenbündel ,  der  römischen  Consuln  u.  s.  w.  In- 
aignien,  waren  also  dem  Dichter  lange  vorher  verheissen,  Curulische 
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Ehre  statt  'höhere  Magistratur',  welcher  dieSella  curulis  zukam;  tm 
dem  Rechte,  sich  dieses  elfenbeinernen  Wagenstohla  bei  öfenütehen 
Veranlassungen  zu  bedienen,  Messen  die  höheren  Magistrate  selbst 
curulische.  —  Nördl.  Stromes;  im  Verhältnias  zu  dem  südlichen  Aqui- 
tanierlande,  oder  zu  Italien:  diesseits  der  Alpen  ist  alles  arktoisch.- 
Von  Städten  an  der  Mosel,  zwischen  Trier  und  Coblenz,  die  zu  Aus. 
Zeiten  existiert  hatten,  wissen  wir,  obgleich  es  deren  doch  wol  ausser 
Neumagen  einige  gab,  gar  nichts.  Das  Rigodulum  des  Tacitus  bist. 
IV.  71.  (jetzt  Riol)  auf  dem  rechten  Moselufer  am  Berge,  etwa  8 
Stunden  unterhalb  Trier,  war  keine  Stadt.  Erat  tom  neunten  Jahr- 
hundert an  kennen  wir  bedeutendere  Moselorte  aus  Urkunden.  S. 
zu  v.  372.  ff.  —  Ueber  die  verproviantierten  Burgen,  dio  jeln*  des 
sicheren  Beigen  als  Scheunen  dienen  (eine  Artigkeit  gegen,  die  Kaiser, 
deren  zweideutigen  Sieg  über  die  Alainannen  die  Verse  422.  iL  teiera) 
s.  Gothofred.  in  dem  Glossar,  nomic.  Codicis  Theod.  voc.  CondHs 
nebst  den  dort  angeführten  Stellen  und  den  Commentarien  dazu; 
auch  Salmas,  in  Spartiani  Hadr.  cap.  11. 

46 1 . . .  468.  VgL  Valois  Notitia  Galliar.  Par.  1676.  fol.  Manneri 
a.  a.  O.  d'Anville  Notice  de  l'anc.  Gaule.  Paris  1760.  4».  ükert 
Gallien,  Weimar  1882.  8°.  Liger,  die  Loire,  einer  der  Hauptiüsst 
Galliens,  der  aus  den  Sevennen  entspringt,  die  Hälfte  »eines  Lauft 
nördlich  hält,  aich  dann  westwärts  wendet,  und  zwischen  den  Pictonen 
nnd  Namnetero,  dem  Lande  von  Poiton  und  Nantes,  in  den  Ocean  ÄliL 
Schon  in  den  ältesten  Zeiten  wurde  Schiffahrt  auf  diesem  Flusse  ge- 
trieben, und  unter  den  Römern  diente  er  hauptsachlich  mit  zum  Han- 
delsweg zwischen  Britannien,  Massilia  und  Italien. —  Axona  (Amön- 
aus, Axuenna,  Auxenna;  h.  z.  T.  Aisne),  in  der  Provincia  Lugdunensis, 
ergiesst  sich  in  die  Isara  (so  heisst  im  Itin.  Ant  die  Oise,  später 
Aesia,  während  anderswo  Isara  der  Name  der  in  den  Rhöne  mundendes 
Isere  ist),  und  diese  in  die  Scquana  (Seine).  —  Matrona  (Marne), 
entspringt  im  Lande  der  Lingones  (bei  Andematunum,  Langres),  durch- 
strömt die  catalaunischen  (Chälons-  und  Champagner-)  Felder,  und 
ergiesst  sich  oberhalb  Paris  in  die  Seine  j  die  Marne  schied  ehemals 
Belgica  von  dem  lugdunensischen  Gallien ,  gehörte  aber  zu  Ausoaitt 
Zeiten  ganz  dem  letzteren  in.  —  Der  Carantonus  (Carantolus,  Ca- 
nentelus,  die  Charente),  entspringt  bei  den  Lemovices  (Limoges)  and 
ergiesst  sich,  der  Insel  Uliarus  (Oleron)  gegenüber,  in  den  Meerhusen 
von  Saintonge,  weshalb  er  hier  als  bei  der  Flut  des  santoniseheo 
Meeres  zurückströmend,  flutend  (statt  dessen  wird  das  'ebbt*  meiner 
Gebers,  ertaubt  sein,  da  es  hier  nur  darauf  ankommt,  die  Einwirkung 
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des  Meers  auf  den  FJüss  zu  bezeichnen)  genannt  wird,  —  Duranius 
(f  lisch  Durranus  bei  Ukertj  spater  Dorooonia,  Dordonia,  daraus  der. 
heutige  Name  Dordogne),  entspringt  auf  dem  heutigen  Mont  d'Or 
{grlidus  mons,  dessen  lat  Name  unbekannt  ist),  östlich  vom  Quell 
der  Charente,  und  fallt  bei  Burgus  (Bourg),  unterhalb  Bordeaux  in 
die  Garonne,  welche  jetzt  von  da  an  Gironde  (schon  bei  Svmmachus 
Garunda ,  aber  erst  im  Mittelalter  Girunda  heissU  —  Tarmis  (der 
Tarn),  entspringt  auf  dein  inons  Lesora  (Lozere)  und  vereint  sich 
etwa  «/,  Grad  ostsüdöstl.  oberhalb  Aginnum  (Agen,  der  Vaterstadt 
des  berühmten  Jos.  Scaliger,  dem  auch  unsere  Mosella  viel  zu  ver- 
danken hat)  mit  der  Garonne;  von  der  Goldbujtigkeit  dieses  Flusses 
[diu*  Tarnt*  nennt  thn.&idon.  Apoll,  carm,  24,  45.)  ist  sonst  nichts 
bekannt;  —  Der  Aturrus  (Atur,  Atyi%  Aturis,  Aturus,  h.  z.  T.  Adjour), 
der  Strom  den  aquitanischen  Volkes  der  Tarbelli^  die  zwischen  den 
Pyrenäen,  dem  Ocean  uim  Adour  wohntea,  entspringt  in  den  Pyre- 
näen auf  dem  heutigen  Plc  du  midi  de  Campan  oder  de  Bigorre,  sudlich 
ren?  Campan ,  dem  alten  Camponi,  und  ergiesst  sich,  bei  Bayonne 
i«  das  Meer.    Selbst  dieser  südwestlichste  der  bedeutenderen  Ströme 
Aquitaniens   und  ganz  Galliens  soll ,  ehe  er  seinen  Lauf  durch  die 
Pyrenäen gebirge  bis  ins  purpurne  (s.  zu  Vers  18.)  Meer  vollendet, 
den  Ruhm  der  vergötterten  Mosella,  der  Herrin  (ich  verwerfe  Trossens 
Erklärung  »dominae,  weil  sie  von  Trier,  dem  Kaisersitze,  herkömmt«) 
unter  den  Flössen,  anstaunen.   Dass  von  heidnischen  Göttern  niemals 
<HeIT,,  wol  aber  von  heidnischen  Göttinnen  'Frau'  gesagt  werde, 
bemerkt  Grimm  (Mythologie  Vorr.  S.  VIII.  der  1.  Ausg.).  Daher 
denn  auch  hier  domina,  wie  (was  Heinsius'  die  verkannte)  V.  374« 
dia  Mosella,  obgleich  Aus.  sonst  den  Namen  des  Flusses  männlich 
gebraueht,  Wo  er  diesen  personifiziert  (wie  V.  350.  381.  460.  470. 
und  fraterni*  aquis  V.  480.),  weiblich  nur,  wo  er  das  Gewässer  als 
«olches  bezeichnet,  wie  V.fff4.148.   So  gebraucht  auch  Homer  nörvu* 
nur  im  weiblichen  Geschlecht,  als  Ehrentitel  von  Götterjungfrauen» 
und  der  Here,  oder  auch  sterblicher  hoher  Frauen.  (Vgl.  A*.  W.  v,f 
Schlegel  krtt.  Schriften  Th.  1.  S.  90.  f.). 

469i... -468.  Dass  das  Epitheton  gehörnte  nicht  mit  Hontheim 
(prodrvi.  p.  4<)  auf  die  swei  (eigentlich  drei)  Quellen  der  Mosel,  die 
s»ch  also  von  ihrem  Haupte  wie  Horner  ausstreckten,  bezogen  werden 
d*rf,  geht  aus  dem  zu  V.  437.  Bemerkten  hervor.  —  Das  Germanis 
portubus  ist  bisher  missverstanden  worden:  die  portus  sind  die 
Mündungen  selbst.  S.  zu  V.  24.  —  Druna,  Andere  schreiben  Druma, 
wahrscheinlich  wegen  des  heut.  Namens  Dröme  ,  der  jedoch  auch  zu- 
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weilen  Drone  geschrieben  wird.  DI«  Dröme  ist  ein  Alpenfloss,  auf  der 
Grenze  des  nach  ihr  benannten  Departements  gegen  das  des  kautet 
Alpes  entspringend,  and  unterhalb  Valentia  ( Valence)  In  den  Rhodamut 
mündend;  ein  weit  betrachtlichererNebenfluss  des  letztern  ist  die  DrutmUu 
(Durance),  die  auf  dem  Mont-Genevre  an  der  Grenze  des  Dep.  det 
hautes  Alpes  gegen  Savoyen  entspringend,  bei  Avignon  (schon  hei 
Strabo  und  PJinius  Avenio)  in  den  Rhone  eingeht,  und  sich  auch  jetzt 
noch  durch  ihren  launigen,  auch  oft  übellaunigen,  unsteten  Strom  aus- 
zeichnet, indem  sie  sich,  nach  der  Weise  der  Alpenflüsse,  nicht  selten 
verheerende  Bahn  bricht.  —  Die  Ohrigen  gallischen  Alpenflosse,  dn 
hier  nicht  namentlich  aufgezählt  sind,  erfahren  jedenfalls,  dass  sie  die 
Moseila  zu  verehren  haben,  da  sie  fast  alle  unmittelbar  oder  mittelbar 
in  den  Rhone  münden,  der  seinen  weiten  und  schönen  Lauf  nahe  des 
Rheinquellen  beginnt  und  Im  Mittelmeerc  endet,  nachdem  er  durch 
A reift te  geströmt.  Diese  Stadt,  auch  Arelas,  Arelatum,  Arelatus  etc., 
Itzt  Arles,  war  schon  zu  Casars  Zeit  beträchtlich  und  ward  es  später 
immer  mehr;  unter  Constantinus  ward  sie  der  Sit«  einiger  höheren  Pro- 
vinzialbearaten,  und  unter  Honorius  der  des  Praefectus  praetorio  Gal- 
liarum,  welcher  bis  dahin  in  Trier  gewesen  war;  zugleich  erneuet« 
Honorius  in  Arles  den  Landtag,  das  Cond  Ii  um  Septem  provinciarvm, 
worüber  wir  die  berühmte  Constitution  vom  Jahre  418.  haben  (S.  oben 
zn  V.  899.  ff.  No.  1.).  Den  meisten  meiner  Leser  wird  hier  einfalle*, 
dass  dagegen  unter  Carl  IV.,  1365,  der  Erzbischof  von  Trier  die  Erz- 
Kanzler-Würde des  Reichs  von  Arelat  erhielt,  deren  Titel  er  bis  aar 
Auflösung  des  deutschen  Reiches  führte.  Der  Ausdruck  duplex  Are- 
late  (vgl.  clar.  urb.,  Arelas.  Ed.  BIp.  p.  138.)  besieht  sich,  wie  auch 
d'Anville  sagt,  auf  den  Theil  der  Stadt,  welchen  Constantinus  auf 
dem  rechten  Rhone-Ufer  anlegen  liess  und  der  nach  ihm  Constmmtina, 
dfters  Dextra,  neml.  ripa  oder  urbs,  genannt  ward  (S.  die  angef. 
Constitution  und  die  bekannte  Inschrift  in  Scalig.  lect.  Ausoa.  oder 
Gruter.  486,  4.).  Mannert  sagt  vergebens  dagegen:  »man  nimmt  ge- 
wöhnlich an,  dass  Arelate  an  beiden  Ufern  des  Rhodanus  erbaut  war. 
Es  mag  auch  wohl  sein ,  dass  die  Einwohner  auf  der  Westseite  des 
Flusses  Landhäuser  u.  s.  w.  hatten ;  aber  die  Stelle  des  Ausonius 
sagt  dieses  nicht.  Sie  zielt  auf  die  fossas  Marianus,  welche  die 
Stadt  mitten  durchschnitten«.  Ausonius  aber  spricht  hier  und  im  Gedicht 
auf  Arles  vom  Rhöne-Fluss,  an  letzterer  Stelle  mit  der  BezeichnoDg 
des  reissenden.  —  Aequorea  s.  zu  V.  160.  u.  464. 
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Moselgedichte 
des 

lüruantiua  jfinnortn*  Älrmcntianua  Jortunatn». 


I  " 

Tenantius  Fortunats  ist,  wie  er  selbst  (de  vita  S.  Martini  üb.  IV. 
p.  47*  od*  Lucbi)  und  Paulas  Diaconus  (bist.  Langob.  üb.  IL  c.  8.) 
berichtet,    zu  Doplavenis  oder  Duplavilis  bei  Treviso  (dem  heu- 
tigen Val  de  Biadeoa  nach  dem  Grafen  de'Azzoni),  um  das  Jahr  530. 
geboren.     Früh  unterrichtete  ihn  zu  Aquileia  der  Bischof  Paulus  (de 
vita  8.  Mari.  1.  c);    dann  studierte  er  zu  Raven  na  Grammatik, 
Rhetorik  und  neben  etwas  Jurisprudenz  besonders  Verakunst,  (de  vita 
&  Malt.  lib.I.  init.».890.  ed.Luchi),  in  welcher  letzteren  er,  so  be- 
scheiden er  selbst  von  seiner  Ausübung  derselben  urtheilt,  bei  seinen 
Zeitgenossen  und  der  fränkischen  Geistlichkeit  der  darauf  folgenden 
Zeit  als  ausgezeichneter  Meister  geltend  wurde.   Theils,  so  scheint 
es,  die  Kriegsuoruhen,  theils  aber  und  besonders  fromme  Dankbarkeit 
gegen  den  h.  Martin  von  Tours,  an  dessen  Altar  zu  Ravenna  Venantius 
und  sein,  nachmals  als  Bischof  von  Treviso  berühmt  gewordener, 
Jugendfreund  Felix  sich  durch  Bestreichung  mit  dem  Oele  der  Lampe 
▼on  Augenübeln  geheilt  hatten,  zogen  ihn  von  Ravenna  und  seiner  Hei- 
mat, wohin  er  von  dort  zurückgekehrt  war,  nach  Gallien,  wo  wir  ihn 
seit  568.  und  nachmals  bei  dem  austrasischen  König  Sigebert  in  grosser 
Gunst  stehend  finden.    Seine  Reise  (ad  Gregor.  Tut.  lib.I.  c.  1.)  führte 
ihn  auch  an  den  Rhein  und  die  Mosel.   Nachdem  er  zu  Tours  seinem 
Heiligen  dl«  Gelübde  bezahlt  hatte,  zog  er  nach  Poitiers,  wo  er,  durch 
Kriegsunruhen  in  seinem  Vaterlande  und  die  Gunst  der  frommen 
thüringischen  Königstochter.  Chlotars  Frau.  Radegundis,  festgehalten 
wurde.   Er  erhielt  hier  (vor  576.)  die  Priesterweihe  und  gegen  Ende 
des  6.  Jahrhunderts  die  Bischofswürde.    Geistliche  Geschäfte  und 
Werke  der  Frömmigkeit  führten  ihn  vielfältig  an  die  Höfe  der  frän- 
kischen Könige  sowol  als  Bischöfe,  deren  er  viele  In  seinen  Werken 
als  Gönner  und  Freunde  feiert*    Er  starb  im  Anfange  des  siebenten 
Jahrhunderts  und  liegt  in  der  BasUika  des  h.  Hilarius  zu  Poitiers 
begraben.    In  Litaneien  wird  er  selbst  als  Heiliger  angerufen.  Sein 
^hen,  welches  unter  den  Neueren  Brower  und  Luchl  ausführlich 
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beschrieben  haben,  können  wir  aus  seinen  eigenen  Schriften,  welche, 
eilf  Biographien  Heiliger,  eine  Leidensgeschichte  und  ein  Glauben*- 
bekenntniss  ausgenommen,  alle  versificiert  sind,  am  besten  kennen 
lernen.  Im  Ganzen  richtig  urtheiit  Bahr  (Die  Christi.  Dichter  u.  Ge- 
schichtschr.  Roms.  Carlsr.  1836. 8«.  S.  77.)  von  dem  geistlichen  Dichter 
also  »es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  Fortunatus  ein  wahres  Talent 
für  die  Poesie  besass  und  seine  Dichtungen  bei  allen  einzelnen  Mangeln 
in  der  Form,  in  dem  oft  schwerfälligen  und  gekünstelten  Ausdruck, 
bei  den  zahlreichen  Verstössen  in  Sprache  and  Versbau,  was  grössten- 
theils  Folge  der  Zeit  und  der  durch  sie  eingeführten  grösseren  Freiheit 
in  Behandlung  des  Metrischen  und  ProsodisChen  war,  doch  zn  dec 
besseren  und  Vorzuglieheren  Erzeugnissen  christlicher  Poesie  zu  rechnei 
sind  ,  wie  diess  namentlich  von  den  Hj  innen  gilt,  wahrend  andere  Ge- 
dichte auch  durch  die  mannigfachen  Kenntnisse,  welche  Fortunau» 
besass,  und  durch  die  für  jene  Zeit  ungemeine  Bildung  ein  besondere» 
Interesse  gewinnen«.  »  ■     .      .»  . 

Die  Ausgaben  der  Werke,  unter  welchen  ich  den  von  mir' be- 
nutzten denjenigen  Anfangsbuchstaben,  womit  ich  sie  in  den  kri- 
tischen Anmerkungen  bezeichne,  in  Klammern,  denen  aber,  welcie 
mir  nicht  zur  Hand  sind,  ein  f  vorsetze,  sind 

(+)  Venantii  —  carmina  quaedem  e  cod.  Morbac.  sekcta  a  6:  Fabricto 

in  Poetae  vett.  eccles.  Basil.  1564.  p.  685.  sqq. 
Die  uns  hier  angehenden  Gedichte  stehen  nicht  in  den  Auszügen, 

welche  die  verschiedenen  Abdrücke  -  des  Corpus  omnium  fett. 

poetar.  Latinor.  Genev.  1608.  1611»  1627.  1646.4°.  enthalten, 
(f)  Venantius  —  lacobi  Salvatoris  Solarii.  VenetH*  1678.  8°.  (Eine 

calaritanische  Ausg.,  die  mir  unbekannt  ist,  nennt  Brower.) 
($)  Venantii  —  carmfnum  —  libri  XI.  Ulnstr;  a  Chphoro  Brower». 

Mogont.  1603.  4°.,  wieder  1616.  oder  1617.  4*.  und  die  von  mir 

zugezogene  Ausg.  ap.  Mtchaeletn  Demen,  a  1680.  4».  Brower* 

Ausgabe  wiederholen  folgende  t 
($)  Maxima  Bibliotheca  veterum  fratrurn.  tom.  X.  -p.  880.  sqq.  Le^d 

1677.  fbl.  pagg.  590. ..618. 
(n)  Magna  Bibliotheca  vett.  patrnm.  tom.  VI.  part.  n.  p.  810. ..JW. 

Colon.  Agr.  1618.  fol. 

ferner  die  Auszüge  in  den  2  folgenden  Werken: 
((£)  Historiae  Francorum  Scriptores  op.  Attdr.  Du  Chestte.  tom.  I.  f* 

460...  5 12.  Lutet  Paris.  1696.  fol.  (wo  mit  Unrecht  unser  GerfrcW 

II.,  die  Moselreise,  fehlt.) 
(St)Becuen  des  historiens  des  Gaules... par  Dom  ML  Bonquef.  ton.ll. 

p.  478. ..531.  Paris  173».  fol. 
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%)  Collectio  Pisaurensis  omnium  poematura  etc.  tom.  VI.  Pisauri  1566. 
Bx  Amatina  Chalcographia.  4°.  pagg.  171... 248. 
(Maittaire)  opbra  |  et  |  fragmkxta  |  vbtbrum  |  pobtabcm  |  lati- 
nobvm  |  ProfaDorum  dt  Eccleslasticorum.  |  vol.  ii.  |  londini:  I  ....  | 
mdccxiii.  |  fol.  pag.  1780.  (III.  10.  „Ad  ipsum  Nireiium:  De 
cattro  super  Musellä  fluvio  sito«.  III.  11.  „Ad  ViUicvm 
Episcopum  Metensem".),  pag.  1748.  (IX.  22.  „De  !* acigio  tuo" .) 

Ob  die  mailänder  Sammlung  Malatestas,  ood  die  florentfnische 
Molinis  den  Veaantius  enthalten,  kaoo  ich  jetzt  nicht  Dachschen ; 
das  Corpus  poetarum  von  Walker  (Lond.  1828. 183^  u.  |84j|.  8«,) 
und  das  von  Weber  (Ff.  a.  M.  1883-  8«.)  enthalten  ihn  Dicht.) 

(X)  Venantii  —  Opera  omnia  —  op.  et  studio  D.  Mich.  Aug.  Luchi. 
Rom.  1786... 87. II. 4°.,  (der  erste  Band  befasst  die  nur 'zu  Wenig 
geänderte  browersche  Ausgabe,  der  zweit*  die  prosaischen  Vitas 
Sanctormn  u.  dgL)  ■  I! 

Der  Text  der  drei  hier  mitgeteilten  Stacke  findet  sich  auch  in 

(b)  Antiquitatum  et  Annal tum Tre virensium libb.  XXV.  auctoris Chphoro 
Browero  et  I.  Masenio.  Leodü  1670.  fol.  tom.  I.  pagg.  319.  sq. 
322.  sq.  328.  sq.; 

der  der  beiden  letzteren  in 

($)  Hlstoria  Trevirensls  diplomatlca  (Nie.  ab  Hontheim)  Aug.  Vind. 

et.  Herbip.  1750.  fol.  tom.  I.  p.  42... 46. 
u  ad  der  des  mittleren  allein  in 

(£)  L.  Tross,  Zusätze  zu  Ausonius  Moseila.  Hamm.  1824. 8°.  p.7...11. 

(Hofm.)  3ol>.  $ofmann  XrorbadufttV  & fyxtn  -  €äul.  ©tuttg.  1669.  lflQ. 
8.  29.  f.  hat  die  Verse  25... 44.  unserer  No.  IL  mit  Varianten, 
welche  nicht  alle  Druckfehler  sind.  ' 

Vollständig  ist  allein  die  Ausgabe  von  Lucht  Uebersetzungen  sind 
mir  keine  bekannt.  „  \ 

i 

Handschriften  giebt  Brower  in  seiner  Ausg.  folgende  an: 
MS.  insignis  Trevirensis ,  Bcclesi«  primaria).  MS.  fragmentum  ex 
fadem.  MS.  fragmentum  Cusanum.  MS.  probae  nota»,  ex  abbatia 
8.  6allL  MS.  abbatiae  Sigebergensis.  Mir  steht  augenblicklich  leider 
keine  zu  Gebote.   Die  vaticanischen  führe  ich  nur  aus  Luchi  an. 
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Ad  Villi  cum  eplieopum  Ittettcnsem  •). 

(Ed.  Bro wer.  III.  12.  p. 84. sqq.  Maittair.  III.  11.  Luchi in.  c.  14.  p.  08.  *|.) 


Gurgite  caeruleo  pelagus  Musella  relaxat 

Et  movet  ingeutes  molliter  amnis  aquas, 
Lambit  odorifcras  vcrnanti  gramine  ripas 
4         Et  lavat  herbarum  leniter  unda  comas. 
Hinc  dextra  de  parte  fluit  qui  Salia  fertur , 
Flumine  sed  fluctus  pauperiore  trahit: 
Hic;  ubi  perspicuis  Muscllara  cursibus  intrat, 
8         Alterius  vires  implct  et  ipse  perit. 

Hoc  Älettis  fundata  loco  speciosa,  coruscans, 
Piscibus  obsessum  gaudet  utrumque  latus. 
Deliciosus  ager  ridet  vernantibus  arvis, 
12         Hinc  sata  cnlta  vides,  cernis  et  indc  rosas; 
Prospicis  umbroso  vestitos  palraite  colles: 

Certatur  varia  fertilitate  locus. 
Urbs  munita  nimis,  quam  cingit  murus  et  amnis, 
16         Pontificis  meritis  stas  valitura  magis": 
Villicus    aethereis  qui  sie  bene  militat  armis, 
Stratus  humi  genibus  te  levat  ille  suis.  

(Sequuntur  laudes  pastoralium  Villici  virtutium.) 

•)  MeUt  entern  per  per  am  exemplum  Calaritanum.  1)  coeruleo  plurtai. 

2)  monet  6  3)  Lambat  ?>p  5)  qua  editi  praeter  ed.  Paris,  a.  1644;  apnd 
£  enotatam  et  X  (Cf.  ms.  8.  too  ipte)  8a(tia  ed.  Yen.  see.  8  7)  pmpiemi  % 
10)  utrunque  »$>pfc  11)  DeHtionu  edd.  praeter  %  14)  certatur  depesest 
ut  saepius  ap.  Venaot.      15)  qui  erroro  b      16)  merito  2  eadd.  fatt.  et  ed.  ?«. 


*)  Villicus  starb ,  als  er  das  Bisthum  zu  Metz  über  25  Jahre 
bekleidet  hatte,  im  Jahre  5G6.  —  Bemerk enswerth  ist  im  Original  die- 
ses Gedichts  die  stark  hervortretende  Allitteration.  —  1.  Musella 
heisst  unser  Fluss  durchgängig  bei  Venantius,  Mosula  bei  Flora», 
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Streiter  ergiefrt  bic  glut  in  Mönlicfcm  Strome  SRufella, 
adliger  förbert  ber  g(u|  guUe  be*  5Bü§«« 'tftiab, 
Äofenb  befpult  ba«  OMabr  buftreicfy  »an  fpro§enbem  ©rufe, 
4       <§ter  ba$  ©ct»og  unb  benefct  linbe  ben  Jträuteru  ba£  «fcaupt. 
Kecker  nafct  ber  glu§  bort,  teeicfcen  üe  $aüa  nennen, 
»et  in  bürftigem  ©eet  fäjl^^t  er  bie  ©eilen  ba&et: 
«ftier,  wo  flore  ®etoä§er  bem  €trom  ber  SRufeUa  er  jufuljrt» 
8       SRefcrt  er  be#  anberen  StxaU,  »äfcrenb  er  felber  »ergebt. 
£ier  ift  bie  prächtige  «Stobt,  ift  bie  föimmernbe  SWetti*  gegrunbet; 

fKcid)  mit  %i\<htn  befefct  freut  fie  ft$  beibcö  OeftabÄ. 
$ra$t*oU  Mt  baö  ©efllb  im  ©run  auffprofienber  Saaten, 
12       <&itt)  r)ier  länbli$en  Sau,  Hofen  getoafcrefl  bu  bort;  . 
SBctter  erblicfft  bu  bie  «66V»  umfleibet  mit  fct)attenben  Dieben: 

3n  «Betteifer  erjeugt  mancherlei  &r**te  ba«  £anb. t 
SUljubefeftigte  €fobt,  umgürtet  ton  SNauetn  unb  ffiafrnu 
16       6id)rere  Rettung  geknarrt  bodj  bit  bei  «Birten  Serbienft: 
3Miat«,  gu&rer  be«  Streit«  mit  Wmmlifc&en  ©äffen  fo  tapfer,  t) 
$ebt  mit. bem  feinen  bi$  feod),  »Äfcreub  banitber  ex  Jniet.  

(9o(gt  fersere«  M  Wt  geifHidjen  £ua<nben  bei  0if*of».) 


Musalla  in  der  peutingerschen  Tafel;  Tacitus  und  Ausonius  schreiben 
Mosella.  5.  Salia,  jetzt  Seille,  bei  Dieoze  entspringend,  in  Metz 
i°  die  Mosel  mündend.  VII.  4,16.  (ed.  Ljichi)  sagt  Venantius  von 
<kr  Seille  »Oder  der  Metz  zuströmt,  führend  den  Namen  vom  Salz«. 
Ohne  Zweifel  bat  das  Flüsschen  von  den  Salzlagern  in  der  Nähe  seines 
Ursprungs  wirklich  den  Namen.  9.  Mettis  oder  Meto,  seit  dem  4. 
Jahrb.  Name  der  Hauptstadt  der  Mediomatriker,  jetzt  des  Moseldepar- 
teinenu,  vorher  Dlvodurum,  im  Mittelalter  auch  Mediomatrlco,  Metae 
ö-         zu  Venantius  Zeiten  Residenz  der  australischen  Könige. 
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a 

De  navlglo  iuo  (aliis  H  odoporleon).  • 

(Ed.  Brow.  X.  18.  Bibl.Patr.X.  9.  Maittaire  IX.  88.  LuchiX.  cap.  10.) 


Rcgibus  occurrens  tibi  Mettica  mocnia  polleot, 

Visus  et  a  dominis  ipse  retentor  equo. 
Musellam  hinc  iubeor  percurrere  navita  remo, 
4         Accelerans  trcmulis  pergere  lapsus  aquis; 
Ascendensque  ratem  gracili  trabe  nauta  cucurrit, 

Nec  compulsa  notis  prora  volabat  aquis. 
Interea  locus  est  per  saxa  latentia  ripis, 
8        Litorc  constricto  plus  levat  unda  Caput 

Huc  proram  implicitam  rapuit  celer  impetus  actam, 
Nam  prope  iam  tumidas  venire  bibebat  aquas. 
Ereptum  libuit  patulos  me  cernere  campos, 
12         Et  fugicns  pelagus  ruris  arooena  peto. 

Gurgite  suscipior  subter  quoque  flumiois  Oraae , 

Quo  dtiplicata  fluens  unda  secundat  her. 
Inde  per  exclusas  cauta  rate  pergimus  undas , 
16         Ne  veluti  piscem  me  quoque  nassa  levet 
Inter  villarum  fumantia  culmina  ripis 

Pervenio  qua  se  volvere  Sura  valet. 
Inde  per  extantes  colles  et  concava  vallis 


3)  iubear  SR  zemo  ®  5)  Possis  cucurri.  eerte  ipse  poeta  nanU  conti» 
•it.  cucurri,  ut  iam  vldeo,  habet  U  6)  Nethi*  S9$pSt  eognitu  perpera* 
interpretatur  Z         8)  bittere  edd.  10)  tumid  ut  et  tun  aqm's  1  cod.  VaL 

12)  peLxjri*  P  13)  »uspieior  $)  16)  Net  ^p      noMa        1  cod.  Fit 


*)  Hontheim  setzt  dieses  Gedicht  zu  hoch  hinauf,  um  568.  S. 
oben  die  Lebensbeschreibung  und  die  folgende  Mete«  1.  Mhw 
s.  zu  I.  v.  9.  Die  Könige,  d.  h.  der  austrasische  König  Sigebert  und 
seine  Familie.  Sigebert  I.  regierte  als  australischer  König  seit  tfl- 
zu  Mets,  566.  heiratete  er  die  berüchtigte  westgothische  Brunhilde;  f> 
seinem  40.  Lebensjahre,  575.  au  VJtri  sur  la  Scarpe,  in  dem  Krieg« 
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/Äofrirnff  »an  Jttcfy  bis  <Slnfcrrna4)  am  W)ftn. 


£a»  toa  5Retti«  bie  ©tabt  fidj  ergebt,  ba  traf  id>  bic  JWu'ge' 

«I«  mim  fa^eit  bfe  $errn;  gelten  beti  SMrgen  fie  auf. 
«btoärt«  *ei§en  fie  mit*  im  Äofa  bCe  »ufetta  §tt  fahren  r 
4      SKafdj  aaf  ber  jitternben  filut  gleiten*  be«  SBege*  ljma&» 
«Ufa  enteiP  i$  im  ©bot  »an  fcfcianfem  (Sejimmer,  ein  ftä&rmann, 

<Sd)nffl  $in  flieget  ba«  64ijf  ofae  bie  £ülfe  betf  ©üb«. 
Met  et  führet  ber  9Öeg  Ijin  über  verborgene  jMibV«*» 
8      Softer  im  engeren  Sljai  Ijebt  ba  bie  ffiette  ba«  $anj>t. 
$>al)in  ret§t  ^tromfdjntfle  *ba«  iBaot  nnb  treibet  et  rafo>  bur*, 
©cfcon  tranf  faft  bat  Orfäg  fd)ämnenber  ©eüen  ben  ©ifdjt. 
©lüeflim  entfam      }ebod& ,  unb  ic^  fmante  ba«  latfenbe  ©iamfelb 
12      ©ieber;  nnb,  ffletten  entflog,  flreif  tdj  an  fletlicter  fclur. 
abwärt«  Farn  rdj  fobaun  in  ben  Strubel  ber  münbeuben  Omar 

5öo  ber  berbopfcfUe  Strom  eiliger  farbert  bie  fcaljtt. 
2J2it  öorfiä^tt^em  93ooi  getyt'«  butäj  an«roeidjenbe  SBogen*  J 
16       $a§  uto}h  beto        öfc«**  mim  felber  er$afa>e  bie  9ten«. 
oronajcn  cen  -uoryern  einher  am  igjfiiap,  eo  ranaiifn  Die  is>tf  oei t 

Slam  fdj  bann  an  ben  Ort  too  fl<$  bie  Cura  ergießt. 
Samten  bur$  ^ofaborforfing'  nnb  be«         anmutige  «fcöljluitg 


gegen  seinen  Bruder  Chi Ipe rieh,  Konig  von  Soissons,  meuchelmörderisch 
hingerafft,  hinterlies«  er  seinem  fünfjährigen  Sohne  Childebert  unter 
*er  Vormundschaft  von  dessen  Mutter  die  austrasische  Krone.  Diesen 
Childebert  uod  Brunhllden  versteht  Lucht  unter  den  in  diesem  Gedichte 
genjinnten  Königen,  setxt  also  die  Moselreise  des  Venantius  nach  575. 
Childebert  starb  596.  an  Gift.  10.  Das  Gefass,  das  Boot.  18.  Oma, 
jeUt-Orns,  aus  den  Argonnen,  östlich  von  Verdun ,  im  Maas  -  Deptv 
entspringend,  bei  Richemont,  oberhalb  Thiouvüle  oder  Diedenhofen,  in 
d'e  Mosel  mundend.  17.  Also  wol  um  Mittag.  18.  dura,  die 
Sj»r,  s.  Auson.  Mosella  v.  355.  ff.  .       .  <- 


11«  n.  DBS  VENANTIÜS  FORTUNATUS 

20        Ad  Saram  pronis  labitur  amnis  aquis. 

Perducor  Trevirum  qua  moenia  celsa  patescunt, 

Urbs  quoqne  nobilium  nobilis  acque  Caput 
Ducimur  hinc  fluvio  per  culmina  prisca  senatus, 
24         Quo  patet  indiciis  ipsa  ruina  potens. 

Undiquc  prospicimus  rninitantes  vertice  raontes, 

NubUa  quo  penetrans  surgit  acuta  silex; 
Qua  celsos  scopulos  praerupta  cacumina  tendunt 
28         Hispidus  et  tumulis  er e seit  ad  astra  lapis. 
Neo  vacat  bis  rigidis  sine  fructibus  esse  lapiüis , 

Dcoique  parturiunt  saxaque  vina  fluunt. 
Patmite  vestitos  bic  respicis  undique  colles, 

Et  vaga  pampiueas  Ventilat  aura  comas; 
Cautibus  insertae  densantur  in  ordine  vites 

Atque  supercilium  regula  picta  petit; 
Culta  nitent  inter  borrentia  saxa  colonis; 

In  pallore  petrae  vitis  araoena  rubet , 
Aspera  mellitos  pariunt  ubi  saxa  racemos 
Et  cote  in  sterili  fertilis  uva  placct, 
Quo  vineU  iugo,  calvo  sub  monte,  comantur 
40        Et  tegit  umbrosus  sicca  metalla  viror: 


— 


20)  Suram  edd.  praeter  X      labitur  ed.  1044.  apud  *i,  et  «t,  lahimur  wterf. 
22)  atque  eaput  ed.  1644.  ap.  8  23)  fluvio,  quo  21 28)  9««- 

29)  hin  S&fvfftZS?  hic  bXtDtX  Hofm.  80)  «axa  tfnäque  perperam  2  33)  "»/'- 
tri«  «      in$ertü  oeteri  editi  praeter  ed.  1644.  apud  £.  et  X3R,      iujeri*  Hofc. 

34)  regui<rEo(tD.        35)  eofono«  Hoftn.        37)  O/K        411)  legi*  Beta,  metrlla  ß 

•     *:     .»     ;  *  '     •   •  ,  

  -       -  ' 

»0.  Sara,  00  auch  VII.  4.  v.  15.,  bei  Aua.  Mos.  v-  #67.  Sara*»* 
91.  Seit  dem  4.  Jahrk.  werden  die  gallischen  Baupterte  immer  &' 
wohnlicher  mit  dem  Namen  der  Völkerschaft,  denen  sie  zugeaöree, 
benannt.  Dass  Trier  auch  nach  mehrfacher  Zerstörung  nickt  g»n: 
verwüstet  war,  besengt  nicht  diese  Stelle  des  Venanüus  alleis.  & 
Brower  u.  Hontheim  u.  vgl.  oben  sur  Mosella  des  Ausontus.  V.  W. 
27.  Hypailaktiach,  wie  die  Dickter  dieser  Zeit  es  gar  sehr  liebet, 
statt:  die  Felsen  steigen  senkrecht  Süden  Gipfeln  hinauf.      33.  Zeil* 
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W       Rinnt  abtoärte  \n  bei  ©aar  ruhtet*  £aufe*  ber  fiiup. 
•Weiter  hinab  nun  erb  Urft  man  ber  Xrevirt  ragenbe  Stauern, 

<Bd>autt  Die  herrliche  (Stabt,  treffliche«  SOolfe«  baö  Manin- 
il nt  brauf  fubrt  une*  bet  ©trom  borüber  bem  greifigen  Stallau! 
24       2Bo  ftdi  bte  Xrümmer  ergebt,  3eugin  entfötounbener  kDiart.u- 
ftingtum  bieten  bem  53li(f  mit  brofyenben  GHpfelu  ftä)  ©erg^chn 

©o  ju  ben  ffiolfeu  tunan  fieiget  bae  fdjroffe  OH- f lins 
>.vd?  $u  ben  gehen  emw  fenhedn  aufureben  bie  ©itfel, 
Unb  bal  rauhe  Gencin-  himmelau  t  hur  ml  e*  ftrf)  auf. 
Eeunod)  bedinget  man.  rtrucfyt  |u  erbringen»  ben  ßarrenben  §cbiefei 

©elber  ber  gelfen  gebiert  unb  e<?  emüremet  ber  ffletn. 
fllhrärt«  ftelm  bu  bie  6elm  umf leibet  mit  grünenben  Sieben. 
32       Unb  fanft  fäctjelnce  Suft  fpielet  ber  dianV  im  ©elotf. 
ridn  in  Seilen  geprangt  in  bal  €$iefera,eftein  ifi  ber  ftebftotf. 

Unb  an  bie  brauen  be<  ©era«  ^iei>n  ft d>  begrenzte  @e(änb'. 
Anbau  lacht  au6  jtarrenbem  gel*  fetnnuet  $flanjern  entgegen, 
3»       <£elbfl  in  ber  ©läfe  be«  6tein*  reibet  bte  Xraube  ftdj  lyolb, 
Xort,  too  ßeilet  ®efluft  feftbarefte  €ü§e  ber  «Beeren   '  i 

3euat  unb  an  Oleben  bie  Beutet  ladn  in  bem  baaren  Qeffein. 
33o  SSetnberßc  belaubt  aufftrebeu  ju  narfenben  Jöerajjeijn , 
40       Unb  reicfyfdjattenbe*  ©rün  beriet  ba*  trudne  ©ereil: 

nennt  der  Weinbauer  die  Reihen  der  Weinstöcke.  34.  Krauen  de* 
Bergs]  d.  I.  der  Fuss  des  Gipfels,  wo  dieser  über  der  Mitte  der  Berg- 
bofce  sieb  aufsetzt.  Begrenzte  Gelände]  Regula  ist  «Isis  besonders  be- 
uzte Land-  oder  Wein-Stück,  welches  dem  einzelnen  Mönch  zur 
Bebauung  angewiesen  ist ;  picta  oder  pictura  (woher  noch  unser 
tt)  beisst  ein  solches  Landslück  von  den  Tennen,  Grenz -Pfählen 
f'ter  Steinen ,  welche  mit  Zeichen,  auch  wol  mit  Farben  vrrsehen 
worden  sind.  (Vgl.  Du  Cange  vv.  Regula  B.  Pictura.)  Die  einzelnen 
W  ingerte  ziehen  sich  von  unten  auf,  von  einander  unterscheidbar,  bis 
unier  die  Scheitel  der  Berghohen.  Vgl.  V.  39.  86.  Blässe  des 
Stein*]  aus  dem  schwarzbläulichen  Schiefer.  Aus  diesem  und  dem 
Vers  41.  wäre  auf  Bau  rothen  Weines  zu  schliessen.  40.  Da* 
trockne  GeröU]  Wie  nahrhaft  den  Trauben  der  blaue  Schiefer  sei, 
brauchte  freilich  der  Dichter  nicht  zu  wissen. 

B 
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II.  DES  VF.NAXTIL-9  FORTITNATTS 


Inde  coloratas  decerpit  vinitor  uvas, 

Rupibus  adpensis  pendet  et  ipse  legens: 
Delicias  oculis  habui  dapibusque  cibatus 
44         Hac  iocunda  tenus  navita  regna  sequens. 

Hiuc  quoque  ducor  aquis  qua  se  rate  Contrua  compiet, 

Quo  fuit  antiquum  nobilitate  Caput. 
Tum  veuio  qua  se  duo  flumina  cooflua  iungunt, 
48         Hinc  Rhenus  spuraaus,  inde  Musella  ferax. 
Omne  per  illud  her  servibant  piscibus  undao 
Regibus,  et  dominis  copia  fervet  aquis. 
Ne  tarnen  ulla  mihi  dulcedo  deesset  eunti, 
52         Paseebar  Musis    aure  bibente  melos: 
Vrocibus  excussis  pulsabant  Organa  montes, 
Reddebantque  suos  pendula  saxa  tropos; 
Laxabat  placidos  mox  aerea  tela  susurros , 
66         Respondit  cannis  rursus  ab  aipe  frutex, 
Nunc  tremulo  fremitu,  modo  piano  musica  cantu, 

Talis  rupe  sonat,  qualis  ab  aere  meat 
Carroina  divisas  iungunt  dulcedine  ripas, 


41)  tlectrptit  Hofin.  42)  appentv  ed.  1644.  ap.  C,  et  "KWi,  oj»/*™»' 

Hofm.  43)  cftatu»  Hofm.  44)  Ita  versum  sanavimos  Schopenus  et  ego 
editi  babent  Haec  iocunda  (8.  iuotmda)  tenens ,  novit*  etc.  navita  terga  Bote. 
46)  Cotutrua  1  cod.  Vat.  49)  serviebant  1  cod.  Vat.  undae,  He^ibtu  et  Vi* 
MllX        50)  fervit  W         51)  illa  »        54)  trnpho»  1  cod.  Vat. 


45.  Contrua}  Brower  wollte  diess  von  dem  Konribache  (Cooe  rhaloSj 
Ürk.von888.  Güoth.  I.  49.),  der  sich  bei  der  kooder  Mühle  auf  ^ ® 
rechten  Ufer  der  Mosel  iu  diese  ergiesst,  schräg  gegenüber  von  Win- 
ningen, verstehen;  wohingegen  Hontheim  und  schon  Andere  vor  ib* 
es  aof  Gondorf  beziehen,  welches  in  Urkunden  von  080.  und  später 
als  Contreue,  Guntereuen,  Gundereun,  Contraue,  vorkommt.  (Ledebur 
Maiengau  8.  34.)  Ob  hier  viele  Kahne  auf  dem  Flusse  standen,  o4er 
Venantius  von  den  hier  gezimmerten  Kühnen  zu  verstehen  sei;  n0** 
wol  eben  so  unentschieden  bleiben,  als  was  für  ein  ans  alter  Zeit 
berühmtes  Schloss,  Burg,  Feste  (dennjnur  das  kann  Caput  hier  bedeDieu) 
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$ier  emfamraelt  bic  <ftnt'  bei  gefärbeten  Srauben  ber  Singer, 

Selber  am  $el*abijaiia,  langet  er  lefenb  bie  grnöjt: 
^oldjerlei  ttugengenuß  warb  mit  unb  bie  ©petfeu  jum  tWa^lc» 
44      KU  i*  tyer*er  im  Aaftn  fttf>r  bnrd»  ba*  lieblidjt  8anb. 
©eiteren  falpt  midj  ber  (Strom,  wo  Äontrua  fttynegefuUt  ift, 

9Öo  an«  grauenber  Seit  rüfjmlidj  bie  ©urg  jid>  ergebt. 
3>rauf  nun  erreioV  i#  ben  Ort  wo  bie  fclüfe  »eremt  ffc$  umarmen, 
48       9if)eiui0tber  föäumenbe  tyer,  bort  ber  SRufeUa  ©ebetyn. 
©ciljrenb  ber  fämmttidpen  ffafyrt  barboten  bie  ©aper  Den  £cn?a.en 
gtfa^e;  ti  wimmelt  ben  $errn  reidjliä>  €a)aar  in  bem  &lu§. 
$afj  et  an  feinem  ®enu§  mir  Dteifenben  aber  gebredje, 
52       28arb  mit  SWujif  ia>  erfreut,  fölfirfte  ba«  £)l>r  9Relobtcn: 
Stimmen  ertöneten  laut  unb     fdjlugen  bie  Serge  bie  Orgel, 

Unb  e«  IjaHt'  2Heli>bien  wieber  ber  ^angenbe  gel«. 
Salb  bämyft'  eherne«  SBerft  ber  ©efairung  fanftere  $6ne, 
56       Antwort  Rollte  ber  $lot'  ab  »on  bem  SBerge  @efiräu$, 
9Iun  mit  erlerntem  ©eben,  unb  bann  in  bem  vollen  CBefanglaut 
©djoUt  oon  bem  gel«  bie  9HufH,  wie  jte  entflremet  bem  tfrj. 
Sllfo  »ereint  ber  ®cfäng  Stnmut  bie  getrennten  ©efiabe, 


su  Gondorf,  später  dem  Sitze  derer  von  der  Leyen  Ca  Petra)  gestanden 
habe.  47.  f.  Coblenz,  Confluentcs  (Rhenus  et  Moseila),  Confluentia. 
46.  der  Mus.  Gedeihn]  die  fruchtbare  Mosel.  5a  Ein  Fischereiiv^ii* 
hatten  auch  in  Mosel  und  Rhein  die  austrasischen  Konige  nicht:  es  ist 
also  eine  verfrühete  Gelehrsamkeit  eines  neueren  Schriftstellers,  jenes 
In  diesem  Verse  zu  finden.  53.  Organum,  sagt  Augustinus  (f480.) 
Enarration.  in  Psalm.  56.,  heisst  jedes  musikalische  Instrument;  nicht 
bloss  dasjenige  heisst  eine  Orgel,  welches  gross  ist  und  mit  Schlauchen 
aufgeblasen  wird,  sondern  jeder  körperliche  Gegenstand,  der  nur  Ge- 
sangbegleitung dient  u.  s.  w.  Aehnlich  Isidor.  Orig.  II.  «0.  55.  Ehernes 
Werft  der  Besaitung,  d.  I.  eine  Harfe  oder  ein  ahnliches  Instrument, 
welches  mit  den  ehernen  Saiten  bezogen  ist,  wie  das  Werft,  die  Ketts 
des  Webers,  aus  geradebinlaufenden  Fäden  besteht,  wird  nun  leiser 
gespielt,  so  dass  die  Töne  schwacher  wiederhallen.  56.  Der  Flöte, 
dem  künstlichen  musikalischen  Rohr,  antwortet  das  natürliche  vom 
Berg  her. 
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60         Collibus  et  fluviis  vox  erat  una  tropis. 

Quo  recreet  populum,  hoc  exquirit  gratia  re^utu, 

Inveoit  et  Semper  quo  sua  cura  iuvet 
Antonnacensis  castelli  promptes  ad  arces 
64         Inde  prope  accedeus  sarcina  pergo  ratw. 
Sint  licet  hic  spatiis  vineta  io  collibus  amplis. 

Altera  pars  plani  fertilis  extat  agri: 
Plus  tarnen  »IIa  loci  speciosi  copia  pollet, 
68         Alter  quod  populis  fntctus  habetur  aquis. 
Denique  dum  praesuut  reges  in  sedibus  aulae 

Ac  mensae  oflicio  prandia  festa  colunt  . 
Retibus  inspicitur  quo  salmo  fasee  levatur. 
7v         Et  numerat  pisces,  cum  sit  in  arce  sedens; 
Hex  favet  in  mensa,  resilit  dum  piscis  ab  uuda. 

Atque  auimos  reficit,  quod  sua  praeda  veutt. 
llluc  fausta  videns,  huc  laeta  palatia  reddens, 
76         Pascens  ante  oculos,  post  fovet  ipse  eibis. 
Praesentatur  item  Hheni  simul  adveua  civis 

Turbaque,  quo  residens  gratificalur  edens. 
Isla  diu  Dominus  dominis  spectacula  praestet: 
80         Et  populis  dulccs  deüs  habere  dies: 
Vultibus  ex  placidis  tribuatis  gaudia  cunetis, 
Vester  et  ex  vestri*  laetificetur  apex. 


<j0)  troplus  1  cod.  Vat.  61)  Quo  reote  pvpulttm,  primatum  et  It* 

Hegwn  ed.  1644.  sec.  U  62)  iahet  omnes.  64)  Inde  per  actrHen*  1  c<h! 

Vat.  et  6H)  (of.  lib.  /.  20.  vtrt.  18.)     plani»  58      69)  Ueinde  perperaa  3 

71)  irupioiunt  571  73)  in  menta  &SF,  oeteri  immenna  76)  orub'n  ed.  1644 

ap.  S,  etX4J)  (of.  III.  ver».  15.)  77,  iiem  meruae  Hkeiii  ntivtnn  $bi>l?St84>2 

btsd  ut  DOS  ed.  1644.  et  'IC         79)  l*ta  diu  ffonunü  $jmttacuia  plurima  praestml. 
81)  Bio  PI.  4.  per*).  104.  LaeUtlam  populus  re&is  ab  ore  oapit. 


60.  Das  Echo  und  die  Musik  der  Schiffenden.  68.  Andern«*, 
eines  der  rheinischen  Kastelle  des  Druaus,  voa  Juliaa  aufs  Nene  be- 
festigt, erscheint  in  der  Äutitia  diguitutum,  zu  Anfang  des  5.  JaJ"f 
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fiO        Unb  rtnjfrmmtg  entfdplit  $ugem  unb  Strömen  aWutff. 
IDitB  gur  Ifrgcjjuug  be*  Uiülfö  auflftnnet  ber  «Könige  ©naoc 

Unb  fuo>t  jteti,  baf  beliebt  tyre  ©ertoalrung  erfajeiut. 
9taf$  *u  ben  äWaaera  tynab  an  bic  antomuMfeifte  $efrng 
$4        So^r  iüj  bann  nafye  fyiuan,  tomer  getragen  vom  $oot. 
w  äii^  *^  it^ijiii  bftl^     111  ^cT&umi^cii  9^  et  i»  ti  feie  O^cfrcut 
S>d>nt  Jöladrfelb  fruchtbar  ftet?  an  bem  anbren  Oeflab. 
3)od)  sorjugUdjer  fdjeint  SleicMnm  bort  Vtan&cnfecr  t*anbfd>aft, 
66        SBcii  ui>d>  feiten  Grtrag  erntet  ba*  S3oi!  au*  ber  $lut. 
€ifcen  bie  Äin'ge  nun  »or  auf  <£e{jeln  im  £önigegelj6fte, 

(Jtjrcnb  ba«  fefilicfc  SMa^t  but$  ba*  Ü3egäna,ni§  be«  Xifdje, 
€d>ann  nad>  ben  Siefen  fle  Ijin,  too  ber  ©ahn  tu  »eiflg  gel^afcftt  »trb, 
72        Unb  aufyäljlt  er  bie  $if$',  mäfyrenb  er  thront  in  ber  SJurg. 
©utltd?  ttyut  ft$  ber  Jlöaig  beim  iWafyl,  ba  ftmnget  ber  ftifa)  $i>a) 
»uf  au*  ber  glut,  unb  ber  $of  freut  fld?  ber  nabenben  Sbeut. 
3>ort  nun  behaut  <tr  beu  günfiigen  gang  unb  beglürfet  ben  $erjiaat 
76       £ier;  erft  labt  er  baö  tJlufl,  brauf  bann  geniefit  er  ba<3  iWaty. 
Unb  nun  «rftyiut  aUbalb  bec  JBetootyuer  M  9tbenu«  getragen. 

Buty  manu?  auberer  gang,  (Habe  bem  Äönig  am  £ifd>. 
Sange  gewahre  bod)  ©Ott  foldj  6a>aufoiel  unferen  «fcerreu; 
80       «ber  3f/r  felber  gewährt  freubige  tage  bem  sUolf: 

<&näbige*  Jblitfe*  vergönnt»  baft  jegiidjem  grcu&c  $u  Xtjeii  u>ub\ 
Unb  *«  btfrtige  ftreub'  (Sueretf  «^aupt«  Diabcm." 


»ls  Station  eines  l'rafects .  der  mu»  Acincensern  besteheuden  Gai  uisen 
unter  dem  Duz  Moguntiacensis.  Als  frätikischer  Königsbof  wird  An- 
dernach im  Mittelalter  öfterb  erwähnt.  Vgl.  Ledebur  Der  Maiengau. 
Berl.  1«42. 8».  8.  »4.  IT.  65.  Am  rechten  Ufer.  (Dirauer;  dei-  Weinbau 
iai  rom.  Pallien*  io  den  Jahrb.  des  *er.  v.  A.  W.  u  Hhem).  11.  ver- 
wechselt die  LferO  60.  Aul  der  auderuacher  Seite.  67.  68.  *aj- 
uieufaog  zwischen  Irlich  und  Leudesdorf.  72.  Kr]  der  Kuuig  selbst. 
Auch  das  Original  geht  au&  der  mehrfachen  iu  die  einlache  Zahl  Uber. 
77.  Der  fealiu. 
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ni. 

D«  eMiello  Xltetll*),  epUcopl  TreverenaU, 

•uper  Musellam**). 

(Brower.  et  Maittaür.  Ith  10.  Locht  ID.  c.  1*0 

Möns  In  praecipiti  suspensa  mole  tumescit 

Et  Ievat  excclsum  eaxea  ripa  caput; 
Hupibus  expositis  intonsa  cacumina  tollit 
4         Tutus  et  dato  vertice  regnat  apex. 
Proficiunt  colli  quae  vallibus  arva  recedunt: 

Undiquo  terra  minor  vergit  et  iste  subit: 
Quem  Musella  turaciis,  Rhodaous  quoque  parvuius  ainbit, 
8         Certaturque  suo  pascere  pisce  locura. 
Diripiunt  dulces  alibi  vaga  flumina  Truges; 

Haec  tibi  parturiuot,  Mediolane,  dapes: 
Quantum  crescit  aquis,  pisces  vicinius  offert; 
12         Exhibet  hinc  epulas,  unde  rapiua  venit 
Cernit  frugiferos  cougaudens  iocola  sulcos , 

Vota  ferens  segeti  fertilitate  gravi. 
Agricolae  pascuot  oculos  de  messe  futura, 
16         Ante/netit  visu  quam  ferat  auuus  opem. 
Ridet  amoenus  ager,  tectus  viridantibus  herbis; 

Oblectant  auimos  mollia  prata  vagos. 
Haeo  vir  apostolicus  Nicetius  arva  peragrans 
20        Condidit  optatum  pastor  ovile  gregi; 
Turribus  incinxit  ter  denis  undique  collem, 

Praebuil  hic  fabricam,  quo  nemus  ante  fuit 


4)  Tot  um  elevato  1  cod.  Yatk.  flUt,  Totus  et  elato  KW  PftSftU  ftia«  teä»t 

tutus,  et  Ct.  De  Praemiaco  yttla  Burdegal.  nti.  Ii.  Üb.  /.  M.  tt  Ue.  /.  e.  1 
Kr».  14.  0)  Of.  IIa.  /.  aap.  19.  vere.  &.  7)  MneUm  Tt  8)  Century»  1 
ood.  Vat.  (of.  ad  /.  ver$.  14.)       Certot  uterque  Certanturque  WWW 

Concertantque  XSH         11)  äqual  OOd.  Vat.         12)  inde  rapina  W  W 
vir  %  eedd.  Vatt.    ergo  peragr.  oedd.  fatt.  at  ad.  ?en.  «cundam  8 
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III. 

ptr  /rflc  öre  tnrn|rt)fn  pifäof*  Hurt  int  am  ^tluklufrr 


21  n  betf  ©ebirgö  Äbbang  ffro$t  breit  unb  erhaben  ein  £ugel. 

Unb  aufrichtet  ba*  #aupt  ragenb  ba«  gelfengeftab ; 
lieber  ben  Seltoorfprüngen  tx^tbt  roilb  ftrupfcige  Arbeite! 
4         Unb  fefl  r)errfd)ct  umher,  fyimmelan  ftrebeub,  bie  §c\). 
*0iaclMuu'r  heben  fte  nud?,  in  Ml  Xf?äler  geberjnt,  £aatfelbei: 

SRingd  neigt  tiefer  bat  £anb,  jene  enttfeigt  ihm  hinan, 
«sduiumenr  umjlie§et  SWufella  ben  Ort  unb  ber  tr>in$ige  iHijciuu- 
H         gifehc  ju  brinant  ifym  bar,  beib1  in  bie  2üette  beitrebt 
Öluberfliro  reiben  bie  fflüß'  unjtät  fort  liebliche  ftelbfrucht; 

■ 

Tie  hur  jeugen  e$  tir,  SRebiolanum,  bad  Wlafy: 
€>teigt  im  Strome  bie  ftlüt,  bann  tritt  er  mit  gu'cbcn  bir  naher, 
12        Sßachfenb  bringt  er  ba0  UNahl,  rcachfenb  entführt  er  bie  $)eut. 
$rcubig  betrachtet  bie  §aat  in  ben  üVfcigcn  furchen  ber  ^jlanjer 

€egen  erfleht  er  ber  ftlur,  ftülle      bringen  ber  Örucbt. 
Söeibe  M  Sanbmannö  Hug^  iji  jc^t  fchon  fünftige  (Srnte, 
IG        SSorab  mdhet  ber  ©lief  fommenben  «&erbfie<  Ertrag. 
£olb  lacht  Hefergcfilb,  mit  grünenben  «Saaten  bef leihet, 

Unb  c*  erlabt  ficr)  ber  ©lief,  fdjroeifcnb  auf  faftigem  ($run. 
911«  OTicetitt«  hier,  toie  einfl  bie  9lpofiel,  einher  gieng, 
20        Sauf  er  bie  $ürbe  nach  ©unfdj,  roeibenb  bie  Seinen  mit  Uni 
SRingd  umgürten  bie  $öh'  breimal  jelm  fdjüfcenbe  thünue: 
©o  einft  flaute  ber  fflalb,  bauten  errichtet'  er  ba. 

*)  **)  s-  die  Anmerkungen  unten  8.  121.  ff. 
5.  6.  Der  an  sich  nicht  so  beträchtliche  Hügel  scheint  um  so  bedeu- 
tender, je  mehr  die  umgebende  Flur  sich  senkt.      9...  12.  Was  das 
Austreten  der  Mosel  anderswo  auf  den  Fitiren  schaden  mag,  das 
nützt  es  dem  Mediolanum  durch  die  Fischezufuhr.  > 
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Vertice  de  surnmo  demittunt  brachia  mumm, 
24        Dum  Musella  suis  terminus  extet  aquis. 
Aula  tarnen  uituit  coustructa  cacumine  rupis, 
Et  monti  imposito  mons  erat  ipsa  domus. 
Complacuit  latura  muro  concludere  campum , 
^6         Et  prope  castellum  haec  casa  sola  facit. 
Ardua  marmoreis  suspcoditur  aula  colomnis, 
Qua  super  aestivas  ceroit  in  amne  rates; 
•  Ordinibus  ternis  extensaque  machina  crevit, 
32        Ut,  postquam  asccndas,  iugera  tecta  putes. 
Turris  ab  adverso  quae  constitit  obvia  clivo, 
Sanctorum  locus  est,  arma  tenenda  viris. 
Illic  est  etiam  gemino  ballista  volatu, 
3H         Quae  post  se  mortem  Iinquit  et  ipsa  fugit. 
Ducitur  in  rigidis  sinuosa  canalibus  uiida, 

Ex  qua  fert  populo  hic  mola  rapta  cibuui. 
Blaudifluas  stupid is  induxit  collibus  uvas, 
40         Vinea  culta  viret  quo  fuit  ante  frutex. 
Insita  pomorum  passim  plautaria  surguut 
Et  pascunt  vario  floris  odore  locum. 
Haec  tibi  proflciunt  quicquid  laudamus  in  illis, 
44         Qui  DOna  tot  tribui«,  pastor  opime,  gregi. 


24)  MontUa  Ii.  25)  Tuto  tarnen  1  cod.  Vftt.  26)  mottle  impaaito  a*2J? 

28)  sola  mmnet  H  31)  Cf.  Hb.  f.  Cap.  19.  t*r«.  9.  extentaque  G  32)  mcm- 
da«  iugera,  tecta  »9>pö«  24)  tuenda  ed.  Ven.  MC  £  et  bie  iOBth.  prodr 

p.  5*4.  35)  batista  7>pÄ3K        44)  opima,  8      (pastor  optmt  UsiUUsiiro  im 

Venantlo)     *****  1  cod.  Vat. 


31.  32.  Die  dreifachen  Säulengänge  sind  so  gruss,  das»  man  eiat 
gan/.e  Landstrecke  unter  Dach  zu  sehen  meint.  Man  darf  freilich 
nirgeus  den  richtigen  Maassstab,  wie  ihn  die  Verse  5.  u.  6.  andcoteo, 
»u«  den  Augen  lassen.  35.  Eine  Bailiste,  eine  Warf-  und  Scbfcu» 
der- Maschine,  dergleichen  aich  ia  dem  der  NuttiU 
wohnlich  nucfaioJgendeu  Tractat  de  bellicis 
Die  hier  bezeichnete  hatte  zwei  Laute,  ttanae:  mmi 
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24       iöi0  ber  SHufella  ©ewog  felber  ©egtenjung  itmt  beut. 
Äber  rt  V^anget  baö  <Bc^lo§ ,  auf  ber  ©pi&e  beö  $clfeu  erbauet. 

Uebee  ber  JÖergböfc  ragt,  felber  ein  ©erg,  ba*  ©ebäu. 
Warner  umfebueft  ba*  OJeböft,  bat  geräumige,  ring«  ein  ©eraäuei. 
28       $ügÜö)  galt'  eö  allein  al*  ein  beteiligter  $lafc. 

6rrebenb  ergebt  ber  $aUaß  ff<b  K^n  auf  marmornen  Raulen, 

6d)aüenb  im  €omnter  ben  £a$n  wogen  baber  tu  bem  Grrom; 
3e  brei  »Heitjen  biuburdj  Wäd)fl  umfangretd)  bae  (Kendler 
32       ffieldje*  (SrjUigenben  fajt  bünft  ein  bebaute«  ©eftlb. 

$ort  genubet  ergebt  ft<b  cm  «jutm  »ou  bem  $ugel,  ber  Iprjtyaut, 

töeldjcr,  ben  tilgen  geWettjt,  ©äffen  ben  SWÄnnem  enthält: 
Drin  and)  ftetjt  ein  ®ef<boü  juin  ©djleuberen,  bop&elten  Saufe* , 
3ö       ©elcbe«  ben  £ob  ausheilt,  wätjrenb  e*  felber  iljn  flktt 
Söaier,  in  Ärümmen  geführt  burtb  unbiegfame*  ©erimw, 

treibet  bie  SRüble,  bem  SBolf  ©neife  %u  [Raffen,  herum. 
6truM>ige  $6t)n  hat  «r  umUeibet  mit  fafrigen  Srauben , 
40       ©tngerte  grünen  in  SBau,  wo  nur  ©ebente  t>orbem. 
Cbjtbaumpjlanjungen  auch  jieb  t)ier  unb  bort  fieb  ergeben. 

SWandjerlei  SBlütljengebüft  webet  t>on  ihnen  umher. 
Stuten  gewährt  ©tr  bieg,  wa*  wir  an  ben  fingen  nur  loben. 
44       5>er  bu  ber  beerbe  fo  viel  gdnncj}*  bu  reichlicher  £trt. 

Spiease  zugleich  damit  entsenden«  36.  Das  Geschoss,  d.  Ii.  die  »ich 
•einer  Bedienenden,  tödtea  und  wehren  dadurch  den  Tod  von  sieh  üb. 
39.  Kr,  Micetius. 


Anmerkungen  zu  Seite  US. 

*)  Nicetius,  ein  Heiliger  der  r6m.  Kirche,  dessen  Fest  den  l.Oet. 
oder  nach  Anderen  den  5.  Dec.  begnügen  wird ,  war  Abt  au  Llmoges, 
als  er  527.  zum  Bischof  von  Trier  erwählt  wurde;  er  starb  gegen 
Ende  des  Jahrs  5«6.  j  sein  Leben  hat  Gregor  von  Tours  gesehrieben. 
Venantia*  (vgL  lfb.  III.  0.  od.  cap.  11.  bei  Lucht)  wnr  su  dieser  Zelt 
in  Gallien  ;  also  ist  da*  vorliegende  Gedicht  etwa  »«6.,  nicht 
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mit  Hontheim  568.  zu  setzen.     Ohne  haltbaren  Grund  Hessen  «ick 

Hontheim  und  Andere  von  der  Ansicht,  das*  der  jetzt  noch  so  genannte 
BUcbofstetn  von  Mcetius  gegründet  sei,  abziehen  durch  die  bekannten 
Verse  auf  den  Er zbischof  Arnold  von  Isenburg  (1242...59.),  die  sich  in  den 
Gest*  Trevirorum  (1. 341.  ed.  Wyttenb.  et  Mull.)  finden :  »Ast  ThuniD 
(Thuron  bei  Alken)  Arnoldus  cepit,  dolet  hinc  inlmicus,)  |  Stolzcnvels 
finuavlt,  Bischuffstein  primiciavit,  ]  Hardfovels  eoiit  et  in  fco  data  re- 
demit,  |  Arraz  [Arras  bei  der  AMT]  Jaetatur,  quod  inri  reslituatur,  J 
Kt  ne  perdatur  iterum,  turri  [man  siebt  ihn  noch]  solidatur.«  ArnoU 
hat  Bischofstein  nicht  »zuerst  gegründet«,  sondern  ihm  »primitias,  das 
Erhebungsrecbt  der  Erstlingsfrüchte  geschenkt«. 

**)  Das  hier  von  Venantias  geschilderte  Kastell  kann  nicht,  wie 
Brower  meinte,  der  beulige  Bischofstein  selbst,  »wischen  Moselkern 
und  Hatzeport  (Uattonis  porta),  auf  dem  linken  Mosel uf er,  sein.  Der 
winzige  Rhodanus,  den  ich  für  den  jetzigen  Ron  oder  Ben  halte, 
mundet  unterhalb  des  Biscbofsteins,  auf  dem  rechten  Moselufer  (vgl. 
V.  7.  8.),  das  Dorf  Burgen  durchfliessend ,  dessen  unterer,  auf  der 
rechten  Honseite1  gelegener,  Theil  auch  wol  noch  Horn  genannt  wird. 
(Ein  Rhunbach,  welchen  die  Karte  in  Ledeburs  Maiengau  Berl.  1842. 8°. 
Burgen  gegenüber  auf  dem  linken  Ufer  der  Mosel  in  diese  fliessen 
lässt,  ist  Miftsverstandniss  oder  Willkür:  in  der  Natur  ist  da  ein  solcher 
nicht.)  Auch  passt  die  venantiussebe  Beschreibung  des  Hügels,  auf 
welchem  die  Nicetiusburg  liege  (besonders  V.  5.  6.),  gar  nicht  für  dea 
rings  bergumsetzten,  nur  an  seinem  Fusse  von  der  Mosel  bespöheu 
Fels  vorsprang  des  heutigen  Bischofsteines;  wol  aber  allenfalls  für  dea 
Bergkegel,  auf  welchem  die  schöne  Huiue  der  Ehrenbttrg  steht,  land- 
einwärts von  dem  zum  Maiengaue  gehörigen  (Honth.  I.  272.)  Dorfe 
Burgen,  das  möglicher  Weise  selbst  seine  Namen  Burg  oder  Burgen 
von  unserer  Nicetiusburg  erhalten  hat.  Ich  bin  geneigt,  in  der  Ehren- 
burg eine  J£r-  oder  Eres-  (d.  h.  Mars-)  Burg  xu  sehen,  wie  das 
Maienfeld,  Mediolanum,  (campus  Madius)  zugleich  ein  Märzfeld 
{campus  Mariius)  ist;  aber  mein  Freund  Karl  Simrock  widerspricht 
(Das  malerische  und  romant.  Rheinland.  Lpz.  S.  371.)  also:  »Dies 
Ehrenberg  ist  von  dem  Flüsacben  Ehre  benannt,  das  unweit  Holzfclden 
bei  dem  Marien  bergischen  Hof  Ehre  auf  dem  Hunarucken  entspringt, 
und  durch  ein  romantisches  Thal  an  den  Schlössern  Schön  eck,  Rauschen 
und  Ebrenberg  vorbei  der  Mosel  zufliesst«.  Ich  kann  dem  Zusammen- 
hange der  venantiusseben  Rede  gemäss  in  dem  Vocativ  von  Mediolnnm 
des  V.  10.  nur  unsre  »inaienfclder«  Nicetiusburg  selbst  finden:  Medio- 
lanutn  (diese  richtige  Form  passte  des  Metrums  wegen  nicht  in  den 
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V.  10.)  ist  buchstäblich  dasselbe  wie  Mailand  oder  Maifeld,  und 
dieses  gehörte  zur  trierischen  Dldeese  und  zum  moseler  Ducat.  Und 
so  könnte  füglich  der  jetzige  Biscbofstein,  dessen  mittelalterliche  Ur- 
kunden Öfters  unter  dem  Nameu  Castrum  Bischo/f stein  gedenken,  der 
Rest  des  Heiligen-  und  Zeug -Hauses  sein,  wovon  V.  33. ...36.  —  Brower 
erklärt  Munster- Malfeld  oder  Meinfeld ,  In  welchem  man  auch  mit 
gutem  Grunde  den  Vicus  Ambiatinus  (?  ambitivus?  welche  Bezeichn ung 
ohne  Zweifel  ebenfalls  mit  dem  Marsdlenstc  zusammenbangt)  den 
Soetonius  (Calig.  8.)  sucht,  für  das  von  Venantius  angeredete  Me- 
dlolanum,  und  den  heutigen  Biscbofstein  selbst  für  die  Reste  der  Nice- 
tiusburg;  letztere  Behauptung  vorzüglich  darauf  stützend,  dass  er  auf 
einem  halbzerrissenen  alten  Pergament  das  vorstehende  Gedicht  des 
Venantius  mit  dieser  Ueberschrift,  welche  denn  freilieh  nur  beweist, 
dass  Brower  für  seine  Ansicht  Vorgänger  hatte,  gefunden  habe  »De 
castello  Bischof  stein  super  Musellam  a  B.  Nicetio  emtrueto«- 
Dem  ersten  Theile  der  browerschen  Ansicht  aber,  dass  des  Venantius 
Mediolanum  das  jetzige  Münster -Maifeld  bezeichne,  steht  entgegen, 
dass  mau  die  Collegiatkirche  des  h.  Martin,  deren  Gründung  die 
Gesta  Trevirorum  (I.  69.  ed  W.  et  M.)  dem  Bisehof  Modoald  (622. 
...640.)  zuschreiben,  nicht  in  die  Zeit  der  Abfassung  unseres  Ge- 
dichtes hinaufzurücken  befugt  ist.  (S.  auch  Ledeburs  Maiengau  S.  l.C) 
Unstreitig  kommt  jedoch  Browers  Ansicht,  von  welcher  sich  Hontheim 
[prodr.  p.  240.  not.  t)  wieder  abbringen  Hess,  derjenigen,  welche  ich 
für  die  richtige  halte,  weit  näher,  als  die  von  Hontheim  später  aufge- 
griffene des  Hadr.  Valois  (Notit.  Galliar.  v.  Drachonus},  welche  den 
winzigen  RhodanusCV- 7.)  in  der  bei  Neumagen  mündenden  Dhron 
oben  S.  90.>  sucht;  fast  eben  so  ungeschickt,  als  das  venantiussche 
Mediolanum  in  dem  jetzigen  Berncastell  —  denn  dieses  meint  Valois 
unter  dem  Namen  Bergcastel  —  finden  zu  wollen.  Amplius  deli- 
btrandum  l 
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I.    Chorographie  und  Geschichte 


1.   J)ir  Säule  von  <£u([t),  ein  Prnhmal  oe*  &a\fcx*  JProbuo. 

Das  zweite  Heft  dieser  Jahrbücher  hat  den  Alterthums- 
freunden des  Rheinlandes  eine  gehaltreiche  Abhandlung  des 
Hrn.  Dr.  Düntter  über  die  ersten  Anpflanzungen  der  Wein- 
rebe im  römischen  Gallien  und  Germanien  vorgelegt.  Wir 
nehmen  von  dieser  interessanten  Forschung  Anlass,  ein  im 
Verhältniss  seiner  Bedeutsamkeit  viel  zu  wenig  beachtetes 
Denkmal  der  römischen  Kaiserzeit  zu  erörtern,  welches 
nach  unserer  Ansicht  errichtet  wurde,  um  den  Göttern  des 
Reichs  für  die  abgewehrte  Besitznahme  eines  grossen 
Theils  von  Gallien  durch  die  eingedrungenen  Germanen 
zn  danken ,  und  welches  zugleich  von  der  Förderung  der 
Weinkulttir  durch  die  friedlichen  Anstrengungen  der  sieg- 
reichen Legionen  ein  Zeugniss  ablegt. 

An  der  südlichen  Grenze  des  französischen  Departements, 
das  von  einer  Anhöhe,  die  den  edelsten  Burgunder -Wein 
erzeugt,  den  Namen  Goldhügel  (Cöte-d'or)  entlohnt,  zwi- 
schen Antun  und  Beaune,  fünf  Stunden  von  der  erslcreu, 
vier  von  der  letzteren  Stadt  entfernt,  liegt  ein  unbedeu- 
tendes Dorf,  Cussy,  das  nach  dem  römischen  Monumente, 
das  in  seiner  Feldmark  sich  erhalten  hat,  auch  Cussy  Ia 
Colonne  genannt  wird.  In  einem  von  Hügeln  rings  um- 
schlossenen Thal,  dem  Wanderer  nur  in  ganz  kurzer  Ent- 
fernung sichtbar  erhebt  sich  bei  dem  genannten  Weiler 
auf  einem  mit  Bildwerk  verzierten  Sockel  eine  Denksäule. 


welche  bis  zu  einer  Höhe  von  25%  Par.  Fuss  hintureicht. 
Das  Material  des  Monumentes  besteht  aus  einer  in  der 
Um<*e<*end  brechenden  röthlichen  Steinart,  welche  die  Po- 
litur  des  Marmors  annimmt.  Die  oberen  Theile,  welche 
demselben,  als  es  noch  unverletzt  war,  gewiss  das  dop- 
pelte Maas  seiner  gegenwartigen  Höhe  gaben,  siod  seit 
unvordenklichen  Zeiten  herabgestürzt.  Die  fehlenden  Stücke 
der  Säule  sind  spurlos  verschwunden  5  das  Kapitell  und 
eine  zur  Bekrönung  des  Denkmals  gehörige  Steinplatte 
sind  (oder  waren  es  wenigstens  noch  vor  30  Jahren)  an 
zwei  verschiedenen  Plätzen  in  der  Nachbarschaft  aufbe- 
halten. 

Die  zahlreichen  Gebeine,  welche  sowohl  am  Fuss  der 
Säule  selbst,  so  wie  in  ganz  unbedeutender  Entfernung 
davon  in  reihenweise  geordneten  Steinsärgen  aufgefunden 
worden  sind,  bezeugen,  dass  die  Umgegend  der  Schauplatz 
eines  kriegerischen  Ereignisses  war,  dessen  Andenken  von 
dem  Monumente  bei  der  Nachwelt  in  Ehren  gehalten  werden 
sollte.  Leider  gibt  kein  Blatt  der  Geschichte  uns  hierüber 
eine  ausdrückliche  Nachricht;  keine  in  dieser  Gegeud  er- 
haltene Inschrift  nennt  die  Namen  der  Sieger  oder  der  Be- 
siegten; nicht  einmal  eine  im  Munde  des  Volkes  fortlebende 
Sage  hat  den  dunkelet!  Wiederhall  einer  älteren  Ueber- 
lieferung  aufbewahrt.  Der  Baustyl  der  Säule  bezeugt  deut- 
lich, dass  sie  gegen  den  Ablauf  des  dritten  Jahrhunderts 
unsrer  Zeitrechnung  aufgeführt  worden  sein  muss.  Näheren 
und  vollständigen  Aufschluss  gewähren  nach  unsrer  Uebcr- 
zeugung  dio  erwähnten  Bildwerke;  bis  jetzt  sind  sie  jedoch 
nur  vergebens  befragt  worden.  Die  Forschung  der  fran- 
zösischen Gelehrten,  welche  während  des  verflossenen 
Jahrhunderts  öfters  eifrig  bemüht  war,  das  vorliegende 
Räthsel  zu  lösen,  hat  in  unsere  Tagen,  obwohl  sie  sonst 
mit  reger  Thätigkeit  das  Verständniss  der  Ueberreste  des 
Alterthums  erstrebt,  der  Säule  von  Cussy  keiue  nähere 
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Aufmerksamkeit  zugewandt.  Es  scheint  dieselbe  beinahe 
gänzlich  der  Vergessenheit  anheimgefallen,  und  doch  darf 
sie  ohne  Bedenken  das  wichtigste  Denkmal  ihrer  Art  ge- 
nannt werden,  das  auf  französischem  Boden  sich  erhalten  hat. 

Die  Wissbegierde  eines  Landeseingcbornen  gab  die 
Veranlassung  zu  der  ersten  antiquarischen  Bemühung, 
welche  die  Bestimmung  der  fraglichen  Ruine  zu  ergründen 
unternahm.  Auf  Anordnung  eines  Hrn.  Parisot  wurden 
itämlich  im  Jahre  1703.  ringsumher  Nachgrabungen  ange- 
stellt, worüber  der  dabei  anwesende  Pfarrer  Tisserand 
zweieu  seiner  Freunde  briefliche  Nachricht  ertheilte,  und 
deren  Resultate  auch  in  einem  Protokoll  verzeichnet  wurden, 
das  in  dem  Archiv  der  Gemeinde  aufbewahrt  wird.  Aus 
den  zur  Oeffontlichkeit  gelangten  Bruchstückeu  dieser  Er- 
zählungen erfahren  wir  folgende  Thatsacheu.  An  der 
Ostseite,  wo  man  zuerst  grub,  fanden  sich  in  einer  Tiefe 
von  1%  Fuss  die  Gebeine  dreier  Leichname,  deren  Schädel 
die  Fundamente  der  Säule  berührten,  und  sechs  Erzmünz cn 
des  Kaisers  Markus  Antoninus,  drei  von  erster,  drei  von 
mitllerer  Grösse.  An  der  Westseite  wurden  ebenfalls  un- 
terschiedliche Gebeine  und  einige  kleine  Münzen  desselben 
Kaisers  entdeckt.  Unmittelbar  uuter  der  Säule  selbst  hoffte 
man  zu  einem  wichtigeren  Funde  zu  gelangen;  man  zog 
deshalb  einen  Graben  unter  dem  Fundamente  hindurch; 
allein  diese  Arbeit  war  völlig  erfolglos.  Der  Boden  selbst 
schieu  deu  Anwesenden  seit  der  Zeit,  wo  die  Leienname 
dort  bestattet  worden,  durchaus  uuberührt  geblieben  zu 
sein.  — -  Landleute,  welche  bei  den  Nachgrabungen  sich 
eingefunden  hatten,  bezeugten,  dass  an  dem  Abhänge  eines 
kaum  200  —  300  Schritte  entfernten,  mit  Dickicht  über» 
wachsnen  Hügels  weiland  eine  grosse  Anzahl  von  Gräbern 
vorhanden  gewesen  sey;  viele  der  in  Reiheu  beerdigten 
Leichname  seyen  mit  einer  blosseu  Steinplatte  überdeckt, 
andre  dazwischen  Bestattete  aber  in  Steinsärgen  nieder- 
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gelegt  gewesen.  Die  meisten  Sarkophage  waren  dieseu 
Aussagen  zufolge  in  die  benachbarten  Bauernhöfe  verschleppt 
und  zu  ökonomischen  Zwecken  vcrnützücht  worden.  Wä- 
ren die  Ergebnisse  der  lokalen  Untersuchung  alsbald  in 
einem  weiteren  Kreise  bekannt  geworden,  so  würden  die 
Arbeiten  der  Gelehrten,  die  bald  nachher  eine  Erkläruo* 
des  Monumentes  von  Cussy  versuchten,  gewiss  eine  andre 
Richtung  erhalten  haben,  und  manche  abentheuerliche  Mei- 
nung, die  in  Betreff  desselben  geltend  gemacht  worden  ist, 
wäre  entweder  gar  nicht  in  Umlauf  gesetzt  worden,  oder 
hätte  durch  den  einfachen  Thatbestand  sofort  ihre  Wider- 
egung  erfahren.  Die  erste  Abhandlung,  welche  eine  ge- 
schichtliche Deutung  der  Säule  von  Cussy  unternahmt 
erschien  im  Jahre  1706,  und  hatte  einen  Hrn.  Lempereur 
zum  Verfasser,  der  das  Denkmal  als  das  Mausoleum  eines 
gallischen  Fürsten  betrachtet  wissen  wollte.  Ein  andrer 
Gelehrter,  Namens  Thomassin,  suchte  im  Jahre  1725  der 
Vermuthung  Eingang  zu  verschaffen,  die  Säule  von  Cussy 
lege  der  Nachwelt  ein  Zeugniss  von  der  Niederlage  ab, 
welche  die  Helvetier  in  der  Umgegend  von  Arnay  durch 
Julius  Cäsar  erfuhren.  Ein  Schriftsteller,  dessen  Arbeit 
im  Jahre  1726  gedruckt  wurde,  Moreau  de  Afontow,  er- 
kannte in  der  Säule  ein  zu  Ehreu  dos  Kaisera  Claudios 
errichtetes  Denkmal.  Bald  nachher  wurde  das  Monumeut 
von  Montfaucon  in  dein  zweiten  Supplemenibande  seines 
grossen  antiquarischen  Werkes  besprochen,  und  dem  Pub- 
likum zugleich  durch  eine  Zeichnung  bekannt  gemacht,  die 
jedoch  nur  eiue  ungefähre,  für  den  wissenschaftliche" 
Zweck  ganz  unzulängliche  Ansicht  liefert.  Alle  Einzel- 
heiten sind  durchaus  so  nachlässig  uud  willkührlich  be- 
handelt, dass  die  Erklärung  des  Monumeutes  gar  keine 
Rücksicht  darauf  nehmen  darf.  Der  Herausgeber  wollt« 
die  Säule  des  oberen  oktogonen  T heiles  ihres  Sockels  halber? 
der  au  jeder  Seite  eine  mythologische  Figur  zeigt,  den 
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gleichförmigen  Tempeln  angereiht  wissen,  deren  Aufbau, 
wie  er  irrthümlich  behauptete,  eino  eigentümliche  Sitte 
der  gallischen  Völkerschaften  gewesen  sevn  sollte,  Du 
das  Mon/faucon  »che  Werk  trotz  all  seinen  AI  angeln  den 
Anforderungen  genügte,  welche  zu  «einer  Zeit  an  die  Ver- 
öffentlichung der  Ueberreste  des  Alterthums  gestellt  wurden, 
so  nimmt  es  nicht  Wunder,  dass  während  eines  längeren 
Zwischenraumes  kein  Forscher  sich  einer  erneuten  Unter- 
suchung der  merkwürdigen  Säule  unterzog.  Glücklicher- 
weise veranstaltete  ein  Hr.  Pasutnoi  im  Jahre  1772,  als 
die  Bildwerke  des  Sockels  noch  weit  vollständiger  erhalten 
waren,  wie  sie  es  heutzutage  sind,  eine  abermalige  Zeich- 
nung des  Deukmals,  welche  an  Treue  und  Genauigkeit  die 
von  Moutfaucon  gelieferte  Abbildung  weit  übertrifft.  Der 
Tod  verhinderte  ihn,  diese  Arbeit  sammt  einer  projektiven 
erläuternden  Abhandlung  bekannt  zu  machen.  Der  Aufsatz 
eines  Hrn.  Germain  wiederholte  im  Jahre  1782  nur  den 
bereits  angeführten  Erklärungsversuch  Thomassin'».  Auf 
der  Umreute,  welche  der  um  die  Belebung  der  archäologi- 
schen Studien  überhaupt  und  die  Erhaltung  der  französischen 
Denkmale  insbesondere  hochverdiente  MUUn  im  Jahre  1804 
durch  die  mittäglichen  Provinzen  Frankreichs  unternahm, 
besuchte  er  auch  die  Säule  von  Cussy,  und  regte  die  ein- 
geschlummerten Fragen  um  die  Zeit  der  Errichtung  und 
die  Bestimmung  derselbea  von  Neuem  an.  Bevor  er  die 
Erzählungen  seiner  Wanderungen  und  seine  eignen  Bemer- 
kungen über  die  in  Frage  stehende  Huine  bekannt  gemacht 
Hatte,  veröffentlichte  er  in  der  von  ihm  redigirten  Zeitschrift, 
dem  Magasin  encyclopediquo  (Bd.  IV.  des  Jahrgangs  1805 
S.  330.  ff.)  ein  Schreiben,  welches  ein  Gelehrter  Namens 
Prunelie  an  ihn  gerichtet,  und  worin  derselbe  eine  neue 
Ansicht  über  die  geschichtlichen  Beziehungen  der  Säule 
entwickelt  hatte.  Dieser  Aufsalz  sucht  es  wahrsclieinlich 
£u  machen,  dass  das  Denkmal  den  Sieg,  den  Maximian 
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um  das  Jahr  285  über  den  Aufstand  der  gallischen ,  Ba- 
gauden  genannten,  Bauern  erkämpft  hatte ,  zu  feiern  be- 
stimmt gewesen  sey,  und  dass  die  Aeduer,  welche  es  auf 
der  Wahlstatt  errichtet ,  vermittelst  der  Bildwerke  ihre 
Dankbarkeit  gegen  diesen  Kaiser  ausgesprochen  hätten, 
der  kurze  Zeit  nachher  die  Wasserleitungen  ihrer  benach- 
barten Hauptstadt  Autun  (Augustodunum,  früher  Bibrakte) 
hatte  wiederherstellen  lassen.  Der  Verfasser  benutzte 
zuerst  die  weiter  oben  angeführten  Aufzeichnungen  über 
die  Ausgrabungen,  die  im  Jahre  1708  Statt  gefunden  hatten, 
und  theilt  dasjenige,  was  ihm  am  wichtigsten  schien,  ia 
Auszügen  mit.  Miliin  selbst  lieferte  bald  nachher  in  dem 
ersten  Bande  seines  Reisewerkes  CS.  286.  ff.)  eine  aus- 
führliche Beschreibung  der  Säule  und  ihrer  Basreliefs,  be- 
richtete über  die  vou  seinen  sämmtlichen  Vorgängern  ia 
Vorschlag  gebrachten  Erklärungsversuche,  und  zeigte  die 
gänzliche  oder  theilweise  Uuhaltbarkeit  derselben.  Der  von 
dem  Herrn  Prunelle  verfoebtenen  Meinung  trat  Miliin  ia 
so  fern  bei ,  dass  er  die  Periode ,  in  welcher  dieser  das 
Denkmal  errichtet  glaubt,  für  richtig  ermittelt  halt,  uod 
zwar  wegen  seines  architektonischen  Charakters,  welchen 
gemäss  es  uicht  vor  den  Zeiten  des  Aurelian  aufgeführt 
worden  seyn  kann.  MiUin  bemerkt  aber  mit  Recht ,  das? 
die  demselben  geliehene  Bezugnahme  auf  Maximian  und 
den  Bagaudenkrieg  eines  bündigeren  Beweises  bedürfe, 
und  dass  der  andere  Theil  der  von  dem  Hrn.  Prunelle 
aufgestellten  Hypothese  sich  von  selbst  widerlege,  sobald 
nur  die  irrthümliche  Zeichnung  einer  der  ReliefHgureu,  wie 
sie  auf  der  von  Montfaucon  gelieferten  Abbildung  vorkommt, 
berichtigt  wird.  Obwohl  Miliin  für  das  richtige  Verständnis« 
des  Monumentes  selbst  wenig  geleistet  hat,  so  hat  er  den 
Untersuchungen  seiner  Nach  folger  dadurch  jedoch  einen 
wichtigen  Vorschub  geleistet,  dass  er  die  schätzbare  Ab- 
bildung, welche  30  Jahre,  bevor  er  nach  Cussy  kam,  von 
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Pasunwi  angefertigt  worden  war,  ans  Licht  zog  und  ver- 
öffentlichte. 

Nach  der  an  Ort  und  Stelle  mit  dem  Monumente  selbst 
vorgenommenen  Vergleichung  überzeugte  Millm  sich  von 
der  Zuverlässigkeit  des  Zeichners,  und  diesem  dürfen  wir 
mithin  auch  in  Bezu*  auf  die  seither  zerstörten  Einzeln  - 
heiten  unsern  vollen  Glauben  schenken.  Mehrere  Figuren 
waren  bereit«  im  Jahre  1804  durch  erlittene  Beschädigungen 
unkenntlich  geworden1);  ohne  die  von  der  fraglichen  Ab- 
bildung gewährten  Aufklärungen  würde  jede  Deutung  des 
Monuments  —  so  lange  kein  andres  bis  jetzt  unbeachtet 
gebliebnes  Hülfsmittel  nachgewiesen  wird  —  uur  von  ganz 
unsichern  Vcrmuthungeu  ausgehen  können.  Die  Darstel- 
lung der  Säule  und  ihres  ehemaligen  Kapitells,  welche  von 
den  für  MiUms  Werk  betätigten  Künstlern  ausgeführt 
worden  ist,  trifft  dagegen  (wenn  noch  nicht  in  demselben 
Maasse)  der  Vorwurf,  der  in  Betreff  der  von  Montfaucon 
poblicirten  Abbildungen  ausgesprochen  werden  rauss.  In 
dieser  Hinsicht  werden  wir  jedoch  durch  das  im  Jahr  1816 
erschienene  Pracht  werk  des  Grafen  Luborde  entschädigt, 
welches  uns  auf  der  66.  und  67.  Kupfertafel  des  ersten 
Bandes  ebenfalls  das  Denkmal  von  Cussy  vorführt,  und 
uns  in  den  Stand  setzt,  die  architektonischen  DelaBe  mit 
grösserer  Vollständigkeit  und  Bestimmtheit  zu  erkennen, 
als  es  mit  blosser  Hülfe  der  älteren  Abbildungen  möglich 
war.  Die  Basreliefs  sind  freilich  ohne  die  groben  Ent- 
stellungen wiedergegeben,  welche  der  von  Montfaucon 
gebrauchte  Künstler  sich  hat  zu  Schulden  kommen  lassen, 
allein  die  manierirte  Behandlung  derselben  ist  gewiss  nicht 


I)  Erfreulich  ist  es  zu  vernehmeu,  da**  auf  Veranstaltung  des  IN  a- 
fekteu  r.  Arbajoucq  die  wankenden  Steine  der  Säule  befestigt 
worden  sind,  und  diese  selbst  durch  ein  umher  gezogenes  Gitter 
vor  jeder  weiteren  Beschädigung  möglichst  geufchert  worden  Ut. 
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in  Uebereiustiramung  mit  dem  wirklichen  Thatbestand.  und 
scheint  sogar  willkührliche  Ergäuzuugen  gewagt  au  haben. 
Der  begleitende  Text  liefert  was  die  Erklärung  betrifft 
durchaus  nichts  Neues.  Zuletzt  ist,  so  viel  wir  wissen, 
das  uns  beschäftigende  Denkmal  von  Quaireinere  de  Qut*cj 
besprochen  worden.  Der  kurze  Artikel  Cussi  la  Colonoe, 
welchen  das  architektonische  Wörterbuch  dieses  Gelehrten 
enthält,  hat  nur  die  älteren  Berichte  berücksichtigt  und 
trägt  alle  Spuren  einer  sorgloseu  Eilfertigkeit  an  sich. 

Aus  den  angeführten  Quellen  legen  wir  dem  Leser, 
da  eigne  Anschauung  uns  abgeht,  den  folgenden  Bericht 
über  die  bauliche  Beschaffenheit  des  zu  erläuternden  Denk- 
niales  vor.  Der  untere  Theil  des  Sockels ,  welche  dei 
weiteren  Aufbau  trägt,  ist  aus  einem  Viereck  gebildet,  das 
an  jeder  Seite  5  Par.  Fuss  7  Zoll,  oder  6  römische  Fuss 
mass,  und  zwar  so,  das*  eine  jede  der  vier  Spitzeo  ab- 
gestumpft ,  und  die  übrig  bleibende  Länge  der  Seiten  in 
eine  halbkreisförmige  Einziehung  verwandelt  wurde.  Ucber 
diesen  untern  Theil  des  Postamentes,  der  vermittelst  eines 
Frieses  abgeschlossen  wird,  erhebt  anf  einer  zwischen 
gelegten  Platte  sich  die  aus  eiuera  achteckigen  Aufsatz 
bestehende  obere  Abtheilung.  An  jeder  Seite  derselben  ist 
in  einer  nur  um  ein  Weniges  zurücktretenden  Nische  eine 
mythologische  Figur  iu  Basrelief  ausgehauen.  Diese  Nischen 
enden  abwechselnd  mit  einem  Ciebelfelde  und  einer  halb- 
kreisförmigen Wölbung.  Der  Kaum,  der  zwischen  den 
Dreieckeu  und  Bögen  bis  zu  den  darüber  befindlichen  Krausen 
offen  bleibt,  ist  mit  vegetabilischen  Verzierungen  (mit  Ara- 
besken) ausgefüllt.  Der  Kranz  ist  schicklicherweise  nicht 
so  einfach  ausgeführt,  wie  der  Abschluss  des  untern  So- 
ckels j  er  hat  an  jeder  der  acht  Seiten  ein  drei  vorsprin- 
gende Kragsteine  nachbildendes  Ornament.  Eine  Plaue 
bildet  den  Uebergang  zu  dem  attischen  Fuss  der  Säule. 
Der  untere  Durchmesser  beträgt  2  Par.  Fuss,  3Vä  Zoll. 
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In  ihrem  gegenwärtige!)  Zustande  misst  die  Säule  in  der 
Höhe  bloss  fünf  Durchmesser;  es  ist  aber  sehr  wahrschein- 
lich, und  Graf  Laborde  glaubt  dieses  auch  aus  der  Ver- 
jüngung schliessen  zu  dürfen,  dass  das  Verhältniss  der 
ursprünglichen  llöhe  9  oder  10  Durchmesser  ausmachte. 
Der  untere  Theit  der  Säule  ist  mit  Rosetten  von  verschie- 
denen Formen  uberkleidet,  welche  von  einer  aus  länglichen 
Rauten  gebildeten  Einfassung  umschlossen  werden.  Der 
ganz  übrige  Schaft  ist  ebenfalls  verziert;  es  sind  daran 
nämlich  breite,  mit  den  Spitzen  nach  unten  gekehrte  schup- 
penförmig  über  einander  liegende  Blätter  ausgehauen.  Diese 
reiche  Ornamentirung  deutet  mit  Bestimmtheit  die  Periode 
an,  über  welche  hinaus  das  Monument  nicht  entstanden 
seyn  kann.  —  Der  ganze  Aufbau,  wie  or  heut  zu  Tage 
erhalten  ist,  besteht  einzig  aus  zwölf  Werkstücken.  Drei 
gewaltige  Quadern  bilden  den  unteren  Sockel;  das  darauf 
erhöhte  Oktogon  besieht  aus  zwei,  der  Säulenschaft  aus 
drei  Stücken.   Der  Kranz  des  unteren  Sockels,  die  Unter- 
lage and  die  Bekrön ung  des  Oktogons,  so  wie  die  Basis 
der  Säule  sind  sämmtlich  je  aus  einem  Stein  gehauen,  fu 
der  Umgegend  werden  noch  zwei  Architekturfragmente 
aufbewahrt,  welche  der  nicht  unwahrscheinlichen  Lokal- 
überlieferung zufolge  der  anfänglichen  Bekrönung  der  Säule 
angehörten.   Das  eine  dient  in  einem  benachbarten  Maier- 
hof e  als  Brunnen imind  ung.    Es  ist  dieses  ein  zu  dem  ge- 
nannten Behuf e  ausgehöhltes  korinthisches  Kapitell,  das 
21  Par.  Zoll  in  der  Höhe  hat,  nach  unten  2  F.  10  Z.,  nach 
oben  3Vtt  F.  in  der  Breite  misst.    An  dreien  Seiten  ist 
dasselbe  mit  einem  Kopfe  geziert ;  au  der  vierten  ist  dieser 
Schmuck  zerstört    Nach  deu  Ecken  hin  ist  das  Kapitell 
mit  Akanthusbiättern  überkleidet.    An  einem  der  Schnörkel, 
welche  zwischen  diesen  hervorspringen,  ist  ein  tiefer  Ein- 
schnitt vorhanden.    Wenn  dieser  ursprünglich  ist  und  nicht 
etwa  von  einer  spätem  mutwilligen  Beschädigung  herrührt. 
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so  dürfte  er  zur  Ableitung  des  Regenwassers  angebracht 
worden  seyn.    Das  andere  Fragment  lag,  als  Montfaucon 
das  Denkmal  beschrieb,  auf  dem  Friedhofe  des  Dorfes,  als 
MMin  die  Gegend  bereiste,  in  dem  Hause  des  Gemeinde- 
vorstebers.   Es  besteht  dasselbe  aus  einer  ursprünglich 
acht-  jetzt  nor  noch  sechsseitigen  Platte.    Ein  Stück  des- 
selben ist  nämlich  abgebrochen  und  abhanden  gekommen. 
Erwägt  man,  dass  auch  eine  Seitenfläche  des  Kapitells 
verletzt  ist,  so  liegt  der  Gedanke  ganz  nah,  dass  beide 
Stücke  ihre  Verletzungen  an  den  Seiten  erfuhren,  auf 
welcher  sie  von  der  Höhe  der  Säule  herab  zu  Bodeu 
stürzten.    Dieser  Umstand  unterstützt  die  Meinung,  welche 
sie  als  Bauglieder  der  Säule  betrachtet.    Ueberdies  befindet 
sich  viele  Meilen  umher  kein  andres  Bauwerk  des  Alter- 
thums, welchem  diese  Fragmente  angeeignet  werden  dürften. 
Der  Durchmesser  der  Platte  beträgt  7  Fuss.   In  der  Mitte 
der  einen  (iiinern)  Seite  befindet  sich  eine  kreisförmige 
Erhöhung.    An  den  sechs  Ecken  derselben  ragen  Zacken 
hervor,  welche  in  ungleichen  Zwischenräumen  von  ein- 
ander abstehen,  indem  die  einzelnen  Seiten  der  Platte  eine 
verschiedene  Länge  haben,  nämlich  abwechselnd  2  und  2% 
Fuss  messen.    Diese  Einrichtung  erklärt  alsbald  sich  da- 
durch, dass  die  Seiten  der  Bekrön nng  in  Uebereiustimraung 
mit  den  Seiten  des  Untersatzes  gearbeitet  waren,  deren 
Länge,  wie  die  Gestaltung  des  Sockels  es  mit  sich  brachte, 
ebenfalls  der  Reihe  nach  eine  grössere  und  kleinere  war*). 
Gegen  die  Mitte  des  Steins  ist  die  Dicke  desselben  be- 
trächtlicher als  an  den  Rändern;  bei  diesen  beträgt  sie  10, 
nnd  da,  wo  sie  durch  die  fraglichen  Zacken  verstärkt  ist, 
13  ZolL    Die  andre  (äussere)  Seite  des  Steins  bietet  eine 
nur  roh  bearbeitete  Fläche  dar;  den  Stellen  gegenüber,  wo 


2)  Die  Breite  jeder  abgestumpften  fceke  des  .Sockels  ini»st  2.  jede 
Äehue  der  eingezognen  Höhlungen  8Va  Ynss. 
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an  der  inhera  Seite  die  Zacken  hervorstehen,  sind  Einschnitte 
ausgehöhlt.  Miliin  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Platte  über 
dem  Kapitell  den  Abschluss  des  Denkmals  zu  bilden  be- 
stimmt war.  Kr  nimmt  au,  die  durch  die  Zacken  ausge- 
zeichnete Seite  sey  in  die  Höhe  gekehrt  gewesen,  und  die 
in  der  Mitte  angebrachte  Erhöhung  habe  eine  Urne  mit 
der  Asche  eines  unbekannten  Siegers  getragen,  der  auf 
der  Wahlstatt  gefallen  und  zu  dessen  Gedächtniss  die 
Säule  errichtet  worden  sey.  Diese  Hypothese  verleitet  ihn, 
die  Zacken  mit  den  Vorsprüngen  zu  vergleichen,  welche 
an  den  oberen  Eckeu  antiker  Altare  vorkommen.  Wir 
geben  ohne  Bedenken  der  Meinung  des  Grafen  Labor  de 
den  Vorzug,  der  ebenfalls  die  Platte  als  den  Decksteiu 
des  Monuments  ansieht,  allein  die  flache  Seite  als  die 
weiland  nach  Aussen  gewendete  betrachtet.  Durch  die 
Zacken  an  der  Kehrseite,  so  wie  durch  den  mittleren  Vor- 
sprung war,  dieser  Vermuthung  zufolge,  der  Deckstein  mit 
dem  jetzt  fehlenden  Aufsatz  verbunden,  der  sich  zwischen 
demselben  und  dem  Kapitell  befunden  haben  muss.  Die 
Einschnitte  an  der  Aussens eite  verhinderten  das  Eindringen 
des  Regenwassers,  das,  wie  wir  angeführt  haben,  durch 
eine  weitere  Vorrichtung  von  der  vorspringenden  Ober- 
fläche des  Kapitells  abgeleitet  worden  zu  seyn  scheint. 

Die  Bildwerke  vertreten  die  Stelle  der  Inschrift  au  der 
Säule,  welche  durch  kein  andres  Merkmal  uns  über  ihre 
anfängliche  Bestimmung  aufklärt»  Da  dieses  Denkmal,  wie 
ein  Blick  auf  eine  Karte  des  alten  Galliens  zeigt,  zur  Zeit 
seiner  Errichtung  sich  an  einer  eben  so  entlegenen  und 
wenig  besuchten  Stelle  befand,  wie  der  Weiler  Cussy  es 
heutzutage  ist,  und  die  beständige  Ueberwachung  dieselbe 
Schwierigkeit  hatte:  so  musste  der  Architekt,  der  den  Ent- 
wurf ersann,  eine  um  so  grössere  Sorgfalt  darauf  richten, 
den  bildlichen  Schmuck  vor  jeder  zufalligen  oder  muth~ 
willigon  Beschädigung  zu  schützen.   Aus  diesem  Grunde 
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scheint  das  Postament  in  zwei  Hälften  zerlegt  und 
der  verzierte  Theil  in  eine  Höhe  (von  beiläu6g  7  Fuss) 
hinaufgerückt  worden  zu  seyn,  wo  die  Reliefs  bequem 
betrachtet  werden  konnten,  und  wo  sie  zugleich  jeder 
Gefährdung  weiter  entruckt  waren.  Durch  den  Kontrast, 
welchen  die  oben  reich  verzierte  Hälfte  mit  der  Einfachheit 
des  unteren  Sockels  bildet,  wurde  der  Blick  des  Beschauers 
noch  mehr  auf  die  bedeutsamen  Darstellungen  hingezogeo. 
Die  acht  Figuren,  welche  wir  über  den  Anlass  und  die 
Absicht  des  Werkes,  das  sie  umgeben,  zu  befragen  haben, 
wollen  wir,  an  der  westlichen  Seite  beginnend,  in  der 
Reihenfolge  mustern,  in  welcher  die  Zeichnung  des  Hrn. 
Pasumot  sie  uns  zur  Anschauung  briugt. 

Die  erste  dieser  Figuren  ist  Herkules,  welchen  die 
von  der  rechten  Hand  festgehaltene  Keule  und  die  über 
die  linke  Schulter  geworfene  Haut  des  nemeischen  Löweue 
alsbald  kenntlich  machen.  Die  zweite  zeigt  einen  bärtigen 
älteren  Mann,  dessen  gesenktes  Angesicht  die  Spuren 
schwerer  Leiden  trägt.  Auf  der  älteren  Zeichnung  ist  er 
mit  einer  Tunika,  mit  kurzen  Aermeln,  bekleidet.  Wir 
sind  deshalb  gegen  die  Augabe  des  Grafen  Laborde  „sein 
Gewand  ist  in  Unordnung  und  enthüllt  herabfallend  die 
rechte  Schulter  und  den  rechten  Arm"  misstrauisch.  Die 
Beinkleider ,  welche  Miliin  erwähnt ,  sind  auf  keiner  der 
verschiedenen  Abbildungen  angegeben.  Die  Hände  sind 
über  dem  Vordcrleibe  fest  zusammengeschnürt.  Der  Dar- 
gestellte lässt  sie  auf  dem  Scheuke)  des  linken  Beines 
ruheu;  den  linken  Fuss  stützt  er  auf  einem  Felsen.  F> 
folgen  sodann,  durch  die  bestimmtesten  Merkmale  bezeichnet. 
Minerva,  Juno,  Jupiter  und  Ganymed.  Minerva,  bis 
auf  die  nackten  Füsse  streng  von  ihrem  Pephis  verheilt, 
scheint  ruhiger  Betrachtung  hingegeben.  Sie  stützt  mit  der 
rechten  Hand  das  etwas  seitwärts  geneigte,  mit  einem  Heime 
bedeckte  Haupt;  die  linke  Hand  hat  sie  auf  die  rechte  Hafte 
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gelegt.    Bis  zu  dem  Knie  des  gebogenen  rechten  Bein*, 
das  dem  iinken  vorgesetzt  ist,  reicht  der  abgehauene  Stamm 
eines  Baumes  hinan,  in  dem  Miliin  wohl  nicht  mit  Unrecht 
einen  Oelbaum  erkennt.    Links  neben  dem  Haupte  der 
Göttin  sitzt  auf  einem  nicht  ganz  deutlichen  Gegenstande 
(einem  Baumzweige?)  eine  Eule.    Juno,  vorwärts  schauend, 
ist  in  ernster  und  würdevoller  Haltung  dargestellt.  Ihr 
Anzug  besteht  aus  einem  Schleier,  der  das  Hinterhaupt 
verhüllt,  einem  bis  zu  den  Knien  reichenden  Oberklcide, 
and  einer  Tunika,  welche  bloss  die  Fussspitzen  hervor- 
bücken lässt    Mit  der  gesenkten  rechten  Hand  hält  sie 
eine  Patera;  mit  der  linken  stützt  sie  sich  auf  einer  hasta 
pura.    An  ihrer  rechten  Seite  steht  ein  Pfau.  Jupiter, 
dessen  Bild  den  Raum  der  nach  Osten  gewendeten  Nische 
füllt,  hat  das  bärtige  Haupt  um  ein  Weniges  der  Juno 
zugewandt;  mit  der  rechten  Hand  hält  er  den  Herrscher- 
stab,  mit  der  linken  scheint  er  das  über  den  Schenkel 
geworfene  Gewand  zu  erfassen.     Tisscrand  glaubte  bei 
dieser  Hand  die  Andeutung  eiues  Blitzstrahls  wahrzunehmen. 
Die  Weltkugel  dient  dem  Gölte  als  Schemel  des  liuken 
Fusses.  —  Gauymed  ist  mit  der  phrygischen  Mütze  be- 
kleidet; seine  rechte  Hand  legt  er  auf  den  Hals  des  Adlers, 
welchem  er  mit  der  linkeu  Hand  die  Ambrosiaschaie  vor- 
hält.   Die  Füsse  des  Adlers  stehen  auf  einem  Baumstamm, 
der  wohl  das  idäische  Waldgebirge  in  Erinnerung  briugen 
solL  —  In  der  siebten  Figur,  welche  die  meisten  Beschä- 
digungen erfahren  hat,  wurde  des  jugendlichen  Körperbau'» 
wegen,  von  Moreau  und  Monifaucon  ein  Adonis  vermuthet 
Allein  Thomas  sin  und  Miliin  haben  sie  ganz  richtig  für 
einen  Bacchus  erklärt.    Auf  der  Zeichnung  Pasumot's 
erscheint  der  Gott  völlig  unbekleidet;   die  Abbildung  des 
Grafen  Labor  de  hat  ihm  ein  kurzes  Gewand  (ein  Tigerfell?) 
um  die  Schultern  gelegt    Der  linke  Vorderarm  und  die 
rechte  Hand  waren  sammt  den  Attributen,  die  sie  festhal- 
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len  mochten,  bereits  im  Jahre  1771  verschwunden.  Die 
nachlässige  Stellung  der  Figur,  welche  das  gebogene  linke 
Bein  dem  rechten  anlehnt,  ist  der  antiken  Darstellungsweise 
des  Weingottes  durchaus  gemäss.  An  dem  Felsen,  dessen 
Spitze  von  dem  linken  Knie  berührt  wird,  ist  ein  vierfüs- 
siges,  jedoch  nicht  näher  erkennbares  Thier  abgebildet. 
Die  Vermuthung  Miliin's,  dass  ein  Panther  dargestellt 
gewesen,  kann  keinen  Widerspruch  erfahren.  Die  letzte 
Figur  ist  eine  nur  an  der  untern  Körperhälfte  bis  zu  den 
Lenden  bekleidete  Nymphe,  welche  mit  der  linken  Htud 
den  Quell,  dem  sie  vorsteht,  aus  einer  Urne  ergiessL  Dil 
Steuerruder,  welches,  als  Pasumot  seine  Zeichnung  an- 
fertigte, ihre  rechte  Hand  gefasst  hielt,  ist  heutzutage 
völlig  zerstört.  Auf  dem  Kopfe  der  Nymphe  bemerkt  man 
einen  mondsichelförmigen  Schmuck;  ihre  Locken  fallen  in 
reicher  Fülle  über  die  linke  Brust  herab« 

Die  beschriebuen  Figuren  dem  Leser  in  der  Aufein- 
anderfolge vorzuführen,  welche  die  schätzbare  ältere  Zeich- 
nung gewählt  hat,  waren  wir  um  so  geneigter,  da  uns 
dieses  zugleich  Gelegenheit  gibt,  die  Muthmassung  aus- 
zusprechen, dass  diese  Anordnung  mit  dem  Entwürfe  des 
Künstlers  zusammentreffe,  welcher  diesen  Götterverein 
zusammenstellte.  Denken  wir  die  sämmtlichen  Darstellungen 
auf  derselben  Fläche  zu  einem  Reliefbilde  vereinigt,  so  bilden 
Jupiter  und  Juno,  welche  durch  die  ihren  geliehene 
Haltung  gleichsam  nur  um  sich  um  ihre  eigne  Würde 
bekümmert  erscheinen,  das  Centrum,  um  welches  die  drei 
übrigen  Paare  symmetrisch  umherstehen.  Dass  dieser  Ge- 
danke von  dem  Kunstler  befolgt  war,  hat  er  dadurch  aus- 
gesprochen, dass,  mit  Ausnahme  der  Nymphe,  er  die 
übrigen  Figuren  sämmtlich  mehr  oder  weniger  der  mittleren 
Gruppe  zugewendet  hat.  Die  Flussgöttin  schaut  vor  sich 
hin,  weil  sie  ihre  Aufmerksamkeit  der  ihrer  Pflege  anbe- 
fohlenen Strömung  zuzuwenden  hat.    Bei  je  zwei  Figuren, 
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die  sich  iu  gleichen  Abstandet*  von  der  Mitte  befinden, 
nimmt  man  wahr,  dass  durch  die  Parallelisiruug  ihrer  Ge- 
bell r  den  oder  Attribute  sie  in  eine  äusserliche  Beziehung 
zu  einander  haben  gebracht  werden  sollen.  Die  Lage, 
welche  den  Armen  der  sinnenden  Minerva  gegeben  ist, 
erscheint  uns  als  ein  absichtlich  hervorgehobner  Gegen- 
satz zu  der  Bewegung  der  Arme  des  beschäftigten  Ga- 
nymed.  Eben  so  bemerkbar  ist  der  Coutrast,  welchen  die 
sorglose  Ruhe  des  Bacchus  und  die  gezwungene  Untätig- 
keit des  Gefesselten  darbietet.  Bei  den  Eckfiguren  (Her- 
kules und  die  Nymphe)  dienen  die  Attribute  (Keule  und 
Steuerruder)  zur  Durchführung  der  symmetrischen  Dar- 
8tellungsweise. 

Wie  ist  nun  diese  Bilderschrift  zu  verstehen?  Die  frü- 
heren Erklärer  haben  ihre  Aufmerksamkeit  vorzugsweise 
dem  Gefesselten  zugewendet,  den  sie  für  einen  überwund- 
nen  Gallier  oder  ßagauden  halten,  und  durch  diese  Deutung 
glauben  sie  besonders  sich  berechtigt,  die  Säule,  als  das 
Denkmal  eines  römischen  Feldherrn,  der  einen  Sieg  über 
die  Landeseingebornen  erstritten  habe,  zu  betrachten.  Mo- 
rton allein  erachtete  die  Einführung  eines  Kriegsgefangnen 
in  den  Götterkreis  für  unstatthaft  und  wollte  jeneu  des- 
halb als  eine  Lokalgottheit  anerkannt  wissen,  hinsichtlich 
welcher  er  jedoch  keinen  näheren  Nachweis  zu  liefern 
vermochte.  Miliin  war  in  dem  Fache  der  Archäologie  zu 
sehr  bewandert,  als  dass  er  die  schwache  Begründung  al- 
ler vor  ihm  geroachten  Erklärungsversuche  nicht  einge- 
sehen hätte.  Er  lässt  sich  —  und  Graf  Laborde  folgt  sei- 
nem Beispiele  ~  auf  keinen  Versuch  ein,  die  Bildwerke 
in  Beziehung  auf  ein  bestimmtes  historisches  Ereigniss  zu 
deuten,  und  begnügt  sich  damit,  den  Hauptgedanken  her- 
vorzuheben, der,  seiner  Ansicht  zufolge,  denselben  zu 
Grunde  gelegt  gewesen  seyn  soll.  Er  nimmt  keinen  An- 
stand, den  Gefesselten  ebenfalls  als  einen  Kriegsgefangueu 
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/iii  betrachten.  Dieser,  so  behauptet  er,  wurde  von  dem 
Künstler  zivisehen  Herkules  und  Minerva  in  die  Mitte  ge- 
stellt, um  der  Nachweit  zu  verkünden,  dass  durch  die 
Kraft  und  die  Einsicht  eines  unbekannt  gebüebnen  Feld- 
herrn  die  Nation,  welcher  der  Gefangne  angehöre,  in  Fes- 
sel geschlagen  worden  sey.  Die  Säule  sey  ein  auf  dem 
Kampfplätze,  wo  der  Sieger  sein  Leben  eingebüsst,  errich- 
tetes Grabmal  desselben,  auf  dessen  Spitze  weiland  sein 
Aschenkrug  erhöht  gewesen  sey.  Die  letztere  Muthraas- 
sung  beruht  schlechthin  auf  der  irrthümltch  aufgefassten 
Einrichtung  des  Denksteins,  worüber  wir  bereits  Rechen- 
schaft gegeben  haben.  Was  die  an  die  'Bildwerke  ge- 
knüpfte Allegorie  anbelangt,  so  genügt  die  Bemerkung, 
dass  die  vorgeschlagne  Deutung  passlich  scheinen  möchte, 
wenn  die  fragliche  Zusammenstellung  bei  irgend  einem 
modernen  Kunstwerke  angetroffen  würde,  dass  sie  jedoch 
dem  von  der  antiken  Kunst  beliebten  Verfahren  durchaus 
nicht  angemessen  ist  Diese  pflegt  nämlich  ausgezeichnete 
geschichtliche  Vorgänge  zu  verherrlichen,  indem  sie  die- 
selben vermittelst  einer  sinnreich  augepassten  mythologi- 
schen Darstellung  als  Nacheiferung  oder  Wiederhohlung 
göttlicher  Kämpfe  oder  Verrichtungen  bezeichnet;  sie  zieht 
aber  keine  Götter  oder  Heroen  herbei,  um  sie  als  blosse 
Hieroglyphen  der  moralischen  Eigenschaften  irgend  eines 
Sterblichen  gelten  zu  lassen. 

Den  gebildeten  Leser  wird  Miltitis  Auffassung  auch 
deswegen  eben  so  unbefriedigt  lasseu,  wie  jede  andre  vor 
ihm  geäusserte  Mulhinassung,  weil  die  Erklärung  eines 
alten  Kunstwerkes,  welche  bloss  einzelne  Figuren  oder 
Gruppen  desselben  berücksichtigt,  den  Zusammenhang  der- 
selben mit  den  übrigen  Darstellungen  aber  uncrörtert  lässt, 
keine  volle  und  sichre  Ueberzeugung  gewähren  kann.  Um 
die  Aufgabe  vollständiger  zu  lösen,  müssen  wir  dem  Gan- 
zen der  Compositum  unsre  Aufmerksamkeit  zuwenden,  «m 
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über  die  Gliederungen  derselben,  die  einesteils  aus  der 
leitenden  Absicht  hervorgehen,  andrerseits  für  ästhetische 
Zwecke  beliebt  sind,  Ausschluss  zu  gewinnen  trachten. 
Um  schreiten  wir  zu  diesem  Behufe  in  Gedanken  die  Säule, 
so  wird  es  auffallen,  dass  die  Figuren  ihres  Sockels  zu  vier 
Paareti  verbunden  erscheinen:  Herkules  und  der  Gefes- 
selte, Minerva  und  Juno,  Jupiter  und  Ganymed, 
Bacchus  und  die  N  a j  a  d  e.  Eine  einförmige  Zusammenstel- 
lung dieser  Paare  hatte  die  Composition  in  isolirte  Gruppen 
zerstückelt;  um  diesen  Uebelstand  zu  vermeiden,  sind  die 
Gruppen  für  das  Auge  wiederum  durch  die  abwechselnden 
Formen  getrennt,  welche  deu  Obertheilen  der  Nischen, 
woraus  die  Figuren  hervortreten,  geliehen  sind.    Auch  bei 
diesem  Umstand,  der  Manchem  geringfügig  vorkommen 
wird,  hat  eine  bewusste  Ueberlegung  vorgewaltet.    Die  au 
die  Construktion  der  Tempel  erinnernde  Giebelform  ist  näm- 
lich bei  denjenigen  Nischen  angebracht  worden,  in  welchen 
die  geehrteren  Gottheiten  des  Vereins,  Jupiter,  Minerva, 
Herkules  und  Bacchus  ihren  Platz  gefunden  haben.  Die 
paarweise  Erscheinung  zweier  Figuren  liefert  dem  Be- 
schauer auf  allen  Seiten  gefällige  Bilder,  die  verschieden- 
gestaltete Ueberdachuug,  welche  den  Blick  auf  keine  ver- 
einzelte Gruppe  ruhen  lässt,  leitet  darauf  hin,  die  weiteren 
Beziehungen  zu  erspähen ,  welche  die  sämmtlichen  Dar- 
stellungen zu   einander  haben.    Die  Composition  zerfällt 
nämlich  ihrem  geistigen  Inhalte  nach  keineswegs  in  vier, 
sondern  in  drei,  in  eine  Haupt-  und  zwei  Nebeugruppcu. 
Die  erste  begreift  den  kapitolinischen  Dreigötterverein,  J  n- 
piter,  Juno  und  Minerva,  welchem  noch  Ganymed, 
der  Diener  des  Wcltherrn  beigegeben  ist.    Die  Würde  des 
höchsten  und  besten  Gottes  wird  auf  diese  Weise  beson- 
ders hervorgehoben.    Jede  der  beiden  Göttinneu  ist  näm- 
lich sammt  ihren  Attributen  auf  ein  Feld  beschiänkt.  Um 
die  Macht  des  Vaters  der  Gölter  nud  Menschen  zu  feiern, 
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(dessen  Bildnis»  der  geehrtcrcn  Wcllregion,  dem  Aufgang 
zugewendet  ist »  sind  zu  seiner  Ehre  zwei  Felder  in  An- 
spruch genommen,  das  eine  für  ihn  selbst,  das  andre  für 
das  Symbol  seiner  uubezwinglicheii  AI  acht,  den  der  Pflege 
seines  t  roischeu  Lieblings  anbefohlnen  Adler.  Um  diesen 
Schutzgottheiten  Roms  zu  huldigen,  und  um  zugleich  ihnen 
für  den  Sieg  zu  danken,  der  auf  den  umliegenden  Feldern 
erkämpft  wurde,  ist  das  Denkmal  errichtet  worden.  Die 
Opferschale,  die  wir  in  der  Hrnd  der  Juno  gesehen 
haben,  bringt,  wie  auf  zahlreichen  andern  Kunstwerken 
des  Alterthums,  die  Dank  fei  er  in  Erinnerung3). 

3)  Die  Zusammenstellung  des  Ganymed  mit  den  dreien  Gottheit«« 
des  Kapitols  bat  bei  dem  ersten  Anblick  etwas  Auffallendes.  Bei 
deo  antiken  Darstellungen,  welche  die  Fabel  des  Ganymed  zun 
Gegenstände  nehmen,  sind  aber  zwei  verschiedene  Aoffassongs- 
weiseu  wohl  von  einander  zu  unterscheiden.    Die  eine,  welche 
durch  ein  berühmtes,  vielfach  nachgebildetes  Kunstwerk  des  Leo- 
chares  eingeführt  wurde,  (m.  s.  Müller  Handh.  d.  Ardhäol  l 
Kunst  §.  128.  Anm.  1.)  berücksichtigt  hauptsächlich  das  Liebes- 
vcrhältuiss  zu  Zeus,  und  stellt  den  Moment  der  Entführung  des 
schönen  Knabens  durch  den  Adler  dar,  als  er  auf  der  Jagd  & 
Wälder  des  Ida  durchstreifte.    Die  andere  Auffassung,  welcher 
wir  auf  Münzen  von  Ilion  begegnen,  und  von  diesen  vielleicht 
ausging,  sticht  für  den  Ganymed  eine  würdigere  sittlichere  Be- 
deutung zu  gewinnen,  und  lasst  ihn  als  den  Diener  des  höchsten 
Gottes  und  Weltgebieters  erscheinen,  dem  er  die  Pflege  seines 
Boten  anvertraut  hat,  durch  dessen  Vermittlung  er  den  Völkern 
Sieg  und  Heil  verkündet.    In  den  Gedichten  des  Virgil  fMeo.  V- 
252.  209.)  und  des  Valerius  Klakkus  (Arg.  II.  408.  299.)  wW 
eine  reich  verzierte  Chlamys  beschrieben,  welcher  die  Mythe  des 
Ganymed  eiugewebt  war.  Virgil  berücksichtigt,  wie  Viskonti  (« 
Mus.  Pio-Cl.  III.  PI.  XL1X.)  nachgewiesen  hat,  mit  Genaui*^* 
die  berühmte  Gruppe  des  Leorhares.    Auf  der  von  Valerius  Flak- 
kus  besungenen  Chlamys  ist  die  Geschichte  des  Ganymed  in  mek- 
rere  Scenen  dargestellt,  wovon  die  eine  die  Tränkung  des  A<H*rt 
(die  auch  auf  einem  Denkmale  des  Mtis.  Pie-Clem.  V.  16.  T°r' 
kouimtj  »«igt.   Die  leute  Conception  musste  der  römischen  hu o«* 
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Während  die  grössere  Hauptgruppe  uns  auf  diese 
Weise  über  die  allgemeine  Bedeutung  des  Monumentes 
aufklärt,  erfüllen  die  beiden  Nebengruppen  die  Bestimmung, 
uns  die  nähere  geschichtliche  Veranlassung  errathen  zu 

besouders  willkommen  seyn,  wenn  sie  dem  Adler,  dem  verehrten 
Augurium  der  Feldlager,  eine  Darstellung  zu  widmen  hatte.  Be- 
trachtet man  das  Relief  an  der  Säule  von  Cussy  von  diesem 
Standpunkte  aus,  so  erscheint  die  Verbindung  des  Ganymed  mit 
Jupiterjinrf  den  beiden  andern  kapitolinischen  Gottheilen  'voll- 
kommen gerechtfertigt ;  sie  ist  es  um  so  mehr,  da  Ganymed  der 
Ahneoreihe  des  Geschlechtes  angehört,  das  auf  der  Götter  Ge - 
beiss  den  Grund  zu  Horn  und  seiner  Herrschaft  legte.  —  Wir 
hoffen  zwar,  dass  der  Leser  dieser  Erklärung  seine  Zustimmung 
schenken  werde;  wir  wollen  jedoch  eine  abweichende  Deutung, 
die  vorgeschlagen  werden  möchte,  nicht  übergehen,  um  wissent- 
lich keine  unsere  Ansicht  behindernde  Einrede  unberücksichtigt 
zu  lassen.  Sollte,  so  dürfte  gefragt  werden,  der  Künstler  die 
Gottheiten  des  Kapitals  nicht  etwa  in  dein  Sinne  gefeiert  haben, 
in  welchem  der  gleichzeitige  Redner  Eumeniu*  ihnen  in  den  Hai* 
len  der  zu  erneuenden  Schulgebäude  von  Autun  gehuldigt  wissen 
wollte?  (M.  s.  das  zehnte  Kapitel  der  Rede  pro  restaur.  scliol.) 
Legt  man  den  fraglichen  Gruppen  den  von  Eumenius  ausgespro- 
chnen,  dem  Gedichte  des  Virgil  entnommenen  Gedanken  zum  Grunde« 
so  sind  Jupiter  und  Juno  als  ausgesöhnt  nach  dem  Zwiste,  den 
Ganynied  veranlasst  hatte,  (Aen.  1.  32.),  dargestellt,  und  als  ge- 
meinschaftlich mit  Minerva  «las  Kömerreich  beschirmend,  das  von 
der  nach  Italien  gewanderten  trojanischen  Colonie  ausgegangen 
war.  Es  liesse  zur  Verteidigung  dieser  Ausdeutung  sich  anfüh- 
ren, dass  die  spätere  römische  Kunst  ihre  Erfindungen  dem  natio- 
nalen Epos  des  Virgil  zu  entlehnen  pllegt,  wie  die  Schöpfuugen 
der  griechischen  Meister  aus  der  Quelle  des  Homer  flössen.  Al- 
lein die  genaue  Beziehung,  welche  zwischen  dem  Denkmale  und 
dem  auf  den  Feldern  von  Cussy  erstrittenen  Sieg  vorausgesetzt 
werden  muss,  begründet  nicht  einen  Vorzug  für  die  von*öns  vor- 
geschlagene Erklärung.  Die  Darstellung  auf  den  Münzen  von 
Uion  sebliesst  sich  an  die  Homerische  Erzählung  an.  Makrobius 
(Saturnal.  V.  1«.)  hat  bereits  den  Unterschied  hervorgehoben, 
der  in  dem  griechischen  und  römischeu  Epos  in  Bezug  auf  die 
Behandlung  des  in  Frage  stehenden  Mythos  gewaltet. 
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lassen,  welche  den  Aufbau  der  Säule  ins  Dascyn  rief.  Was 
nun  zuerst  die  nach  Westen  und  Südwesten  gerichtete 
Gruppe,  Herkulesund  der  G  efesseltc  betrifft,  so  tre- 
ten wir  der  Meinung  des  oben  genannten  Gelehrten  bei,  der 
es  auslössig  fand,  dass  ein  durch  das  Loos  des  Krieges 
zum  Sklaven  erniedrigtes  Individuum  den  Göttern  und 
Heroen  beigesellt  seyn  soll.  Kein  andres  Beispiel  durfte 
diese  sonst  einstimmig  genehmigte  Behauptung  rechtferti- 
gen. 'Selbst  die  Bildnisse  überwundener  Könige  kommen 
auf  alten  Kunstlcistuugen  nur  als  untergeordnetes  Beiwerk 
vor.  Es  kann  ferner  hervorgehoben  werden,  dass,  wofern 
es  in  des  Künstlers  Absicht  gelegen  hätte,  einen  Kriegs- 
gefangenen darzustellen  —  und  zwar  an  einem  Monumente, 
das  den  kapitolinischen  Göttern  wegen  eines  Sieges  dankte, 
für  welchen  dem  Imperator  zweifelsohne  die  Ehre  eines 
Triumphes  zuerkannt  worden  war  —  er  es  nicht  unterlas- 
sen haben  würde,  die  Figur  desselben  in  derjenigen  Stel- 
lung zu  zeigeu,  welche  für  diesen  Fall  die  Beschreibungeo 
der  Redekunst  und  die  Leistungen  der  Bildnerei  üblich 
gemacht  hatten,  nämlich  mit  hinter  dem  Rücken  zusam- 
mengebundenen Händen4).  Betrachtet  man  die  in  Frage 
stehende  Figur  aufmerksam,  so  gewahrt  man  auch,  dass 
der  Künstler  nicht  schlechthin  einen  Gefesselten,  vielmehr 
einen  durch  die  Verlängerung  des  peinigenden  Zustandes 
ermüdeten  Dulder  verauschaulicheu  gewollt  hat.  Diese 
Gründe  geben  uus  die  Ueberzcugung,  dass  der  Gefesselte 

4)  M.  6.  Lambee.  zu  Horat.  Od.  III.  $.21.  Beweisstelleo  aus  späte- 
rer  Zeit  liefern  Claudian  de  laudib.  Stil  ich.  I,  813.  Corippus 
Johann.  I.  21.  VI.  469.  VII.  585.  Sy  min  ach.  Kpist.  X.  88.  & 
Chryeost.  Horn,  in  Eutrop.  opp.  Ed.  Paris,  1835.  T.  III.  p.  457. 
Die  letztere  Stelle  spricht  von  Kunst  Vorstellungen,  die  noch  *ur 
Zeit  des  heiligen  Redners  gewöhnlich  waren.  Salvianus,  De 
Guhernat.  dei  VII.  10.  aus  dem  Kreise  bildlicher  Darstellungen 
führen  wir  bloss  die  gefungeneu  Sarmatcn  an,  welche  man  auf 
den  Heliefs  der  TheodositissauJe  zu  Constantiuopel  sieht. 
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in  Sklaveutracht  kein  anderer  sey,  als  der  von  dem  da- 
neben gestellten  Herkules  zu  befreiende  Prometheus« 
und  dass  der  Felsen,  worauf  der  Ermüdete,  um  auszuruhen, 
seineu  Fuss  stützt,  den  Kaukasus  bezeichue.  Die  Strafe 
und  die  Erlösung  des  Titanen  ist  ein  von  der  spätem 
Kunst  häufig  behandelter  Gegenslaud*).  Freilich  wird  da- 


5)  Eine  Statue  des  leidenden  Prometheus  wird  iu  zwei  Epigrammen 
des  Dichters  Julianus  des  Ae&ypticrs  beschrieben  (Anlhol.  Pia* 
nud.  Lib.  IV.  vp.  87.  88.),  eine  auderc  von  Libauius  (0|»p. 
Ed.  Reiskc.  T.  IV.  p.  11  IG.)*    Ein  Gemälde,  das  diese  Darstel- 
lung enthielt,  schildert  der  Roman  des  Achilles  Tatiiis  (De  Cli- 
toph«  et  Leucipp.  atnoribus.  Ed.  Salmasius.  Lib.  III.  p.  167.).  \u> 
dem  Briefe  des  Manuel  Chrjsolorns,  worin  die  Herrlichkei- 
ten Roms  und  Consta utinopels  verglichen  werden,  (Ed.  Venet.  ad 
ad  calc.  Georgii  Codini  de  Antiquitt.  Cs.  p.  02.)  wissen  wir,  dass 
eiues  der  Reliefbilder,  welche  das  goldene  Thor  der  letztem  Stadt 
zu  beiden  Seiten  einfassten.  die  Marter  des  Prometheus  zum  Ge- 
genstände hatte.  —    Es  möge  uns  erlaubt  seyn,  im  Vorbeigehen 
eine  Vermuthung  auszusprechen ,  welche  ein  dem  Hhcinlande  au- 
gehöriges Denkmal  des  Alterthums  betrifft.    Das  Gegenstück  zu 
dem  zuletzt  erwähnten  Relief  (dessen  Anbringung  an  dem  Orte, 
wo  es  aufgestellt  war,  sich  hinlänglich  erklärt,  wenn  man  sich 
daran  erinuern  will,  dass  der  Schauplatz  der  von  Prometheus  er- 
littenen Bestrafung  das  Kaspischc  Gebirgsthor  war  Plin.  Hlst.  Nat. 
VJ.  12..  Prucopius  De  bellt»  Goth.  IV.  3.--  Albana  porta  Valer. 
Place.  Arg.  III.  497.)  bildete  eine  andere  Tbat  des  Herkules,  die 
EutfQhruug  des  Cerberus  vor  dem  Eingänge  in  die  Unterwelt. 
Diese  Darstellung  wurde  noch  von  dem  Reisenden  i>yllius  ge- 
sehen und  beschrieben.    Derselbe  Gegenstand  ist  iu  halb  erhobner 
Arbeit  einem  Steine  eingehauen,  der  zu  Trier  im  Jahre  1810  dem 
Bette  der  Mosel  in  der  Mähe  des  ersten  Bogeus  der  römischen 
Brücke  eotbobeu  wurde,  und  jetzt  iu  dem  dortigen  Museum  auf- 
gestellt ist.    Der  Ansicht  Wittenbach7*  (Por^chuuKen  über  d. 
Köm.  Alterthümer  im  Moselthale  etc.  Trier.  2.  Ausg.     AI.),  dass 
dieses  Relief  einem  die  sämmtlichen  Tbaten  des  Herkules  dar- 
stellenden Cjklus  angehört  habe,  womit  die  Brücke  ursprüng- 
lich verziert  gewesen  sey,  können  wir  aus  dem  Grunde  uiebt 
beipflichten,  weil  dieser  C,)-klus  keine  passeude  Beziehung  zu  dem 


Digitized  by  Google  , 

i 


-    22  - 

bei  gewöhnlich  die  Krlegung  des  die  Eingeweide  des  Dul- 
ders zernagenden  Geiers  hervorgehoben.  Dem  Zwecke, 
weshalb  dieser  Mythus  bei  der  Säule  von  Cussy  gewählt 
wurde,  war  es  angemessener  den  Vorgang  des  römischen 
Dichters,  Valerius  Flakkus6)  zu  befolgen,  und  die  Zer- 
b rechung  der  von  Vulkan  geschmiedeten  Fessel  als  die 
von  Herkules  vollbrachte  Grossthat  anzudeuten.  Gegen 
diese  Erklärung  könnte  die  Einweuduug  erhoben  werden, 
dass  der  Gefesselte  von  seinem  vermutheten  Befreier  sich 
abwendend  erscheine,  dass  mithin  der  Urheber  der  Bild- 
werke  keine  nähere  Beziehung  zwischen  beiden  habe  an- 
deuten wollen.  Es  verliert  dieser  Umstand  aber  sein  Ge- 
wicht durch  die  weiter  oben  mit  gel  heilte  Wahrnehmung, 
dass  mit  einer  einzigen  Ausnahme  die  sammt liehen  Figuren 
den  beiden  Hauptpersonen,  welche  die  Mitte  bilden ,  zu- 
gekehrt sind.  Ist  die  vorgeschlague  Deutung  richtig,  m 
wird  Niemand,  der  mit  dem  Verfahren  der  antiken  Kunst 


Bauwerke  offenbart,  welchem  er  angehört  haben  soll.  Der  bildliche 
Schmuck  erhöht  und  erklärt  im  Alterthume  jedesmal  die  Bedeu- 
tung des  Ortes  wo  er  aufgestellt  ist ;  ein  abweichendes  Verfah- 
ren dürfen  wir  nimmer  bei  der  Deutung  eines  Werkes  der  altes 
Kunst  voraussetzen,  quae  nil  molitur  inepte.  Wir  sind  deshalb 
geneigt  das  fragliche  Bildwerk  als  einen  Theil  der  Verxicrva; 
der  Porta  inelyta  zu  halten,  welche  für  Trier  die  Stelle  des  gol- 
denen Thors  von  Constantinopel  vertrat.  Die  Porta  inelyta  lag* 
wie  die  Gesta  Trevir.  bezeugen,  an  der  Westseite  der  Stadt,  aa 
dem  Ufer  des  Flusses  und  gewiss  führte  die  Brücke  su  derselbea 
hin.  Die  verschiednen  figurirteu  Bruchstacke,  welche  neuerdiogs 
beinah  an  derselben  Stelle  des  Moselbettes ,  wo  früher  das  be- 
sprochne  Relief  gefunden  wurde,  zum  Vorschein  gekommen,  uad 
in  dem  vierten  Heft  dieser  Jahrbücher  S.  206.  besprochen  sind, 
betrachten  wir  ebenfalls  als  Kuiuen  der  Porta  inelyta.  Dir  Be- 
kanntmachung derselben  durch  den  um  die  Alterthümer  Triers 
hochverdienten  Architekten  Hrn.  Schmidt  wird  gewiss  eise  all» 
Freunden  des  Alterthums  erfreuliche  Erscheinung  seyu. 
«)  Lib.  V.  v.  155.  sqq. 
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einigermassen  vertraut  ist,  es  weiter  bezweiflet!,  das»  die 
aus  dem  weiten  Gebiete  der  Heroeumythen  gewählte  Dar- 
stellung, mit  der  Absicht  angebracht  wurde,  den  Beschauer 
auf  ein  analoges  geschichtliches  Ereiguiss  hinzuweisen,  wo- 
mit die  Errichtung  des  Denkmales  selbst  iu  Verbindung 
steht.  Dieses  Ereiguiss  nun  muss  eine  Befreiung  der  Land- 
schaft der  Aeduer  durch  die  heldenmüthigc  Anstrengung 
eines  Siegers  der  römischen  Kaiserzeit  seyn. 

Die  zweite  nach  Norden  und  Nordwesten  schauend« 
Gruppe  spricht  eben  so  deutlich  den  Gedanken  aus,  den 
der  Künstler  versinnbildlichen  wollte ;  und  gibt  von  einer 
andern  bei  der  Grüuduug  der  Säule  berücksichtigten  That- 
sache  Rechenschaft.  Die  Flussgöttin,  welche  wir  au  der 
Seite  des  Bacchus  erblicken,  hat  Hr.  Prunelle  als  die 
Nymphe  eines  Quells  betrachtet,  und  zwar  als  desjenigen, 
dessen  Wasser  mittelst  einer  von  dem  Kaiser  Maximiau 
(wie  eine  Lobrede  des  Eumenius  bezeugt)  resiaurirtcn  Lei- 
tung nach  Autun  geführt  war7).  Miliin  hat  bereits  da- 
gegen bemerkt,  dass  die  von  Montfaucon  veröffentlichte 
mangelhafte  Zeichnung  den  Erklarer  irre  geführt  habe. 
Auf  dieser  ist  nämlich  das  von  Pasumoi  bezeugte  Steuer - 


7)  Pro  restaur.  schol.  cap.  3.  —  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit, 
um  auf  eine  bisher  übersehene  Andeutung  von  fünf  autiken  Kr* 
staiuen  aufmerksam  au  machen,  welche  fünf  Strömungen  perso- 
nifizirten,  wodurch  sich  zu  Antiochien  eine  Wasserleitung  ergov*. 
Eine  von  dem  Kirchenhistoriker  Nicephorus  Kallistus  (Lib. 
III.  cap.  23.)  aufgesebriebne  Legende  bezog  fünf  Statuen,  die  man 
in  der  genannten  Stadt  vor  dem  Eingange  eines  Thermalgebaudes 
aufgestellt  sah,  auf  eine  gleiche  Anzahl  christlicher  Jungfrauen, 
die  unter  der  Regierung  des  Trajan  den  Martertod  erlitten  haben 
sollten.    Die  Vermutbung  bietet  sieh  von  selbst  dar,  das>  diese 
Statuen  dio  von  Malalas  bezeugten  fünf  Strömungen  de*  Aquae- 
duktes  darzustellen  bestimmt  waren,  welchen  Hadrian  zum  lle- 
huf  der  von  ihm  dort  errichteten  Bäder  nach  Antiochien  geführt 
hatte.  (M.  s.  Müller  Antiquitt.  Antioch.  II.  10.) 
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ruder  übergangen,  das  weiland  von  der  rechten  Hand  der 
Nymphe  festgehalten  wurde.  Diese  selbst  war  durch  die- 
ses Werkzeug  als  die  Vorsteherin  eines  schiffbaren  Flusses 
kenntlich  gemacht,  der  kein  andrer  seyn  kann  als  der 
Hauptfluss  im  Lande  der  Aeduer,  der  in  einem  weiten  Bo- 
gen (gegen  Norden  und  Nordosten)  dem  Orte  vorbeifliegst, 
wo  das  Denkmal  errichtet  ist.  Mehrfache  Zeugnisse  be- 
lehren uns,  dass  während  der  Römerherrschaft  ein  lebhaf- 
ter Schiffsverkehr  auf  diesem  Flusse  Statt  fand8}.  Bedürfte 
diese  Deutung  noch  irgend  einer  Bestätigung,  so  würde 
sie  von  der  halbmondförmigen  Kopfbedeckung  der  Nymphe 
geliefert  werden.  Der  zweihörnige  Hauptschmuck  der 
Flussgottheiteu  bezieht  sich  bekanntlich  auf  die  Verbindung 
zweier  Quellen;  er  ist  ganz  passend  für  die  Nymphe  der 
Saone,  deren  Gewässer  in  einer  nicht  sehr  bedeutenden 
Entfernung  von  Cussy,  bei  Chalons,  mit  denen  des  Donos 
(Dubis)  zusammenfliessen.  Bacchus,  welcher  in  behaglicher 
Ruhe  an  die  Seite  der  Najade  hingestellt  ist,  spricht  leicht 
und  allgemein  verständlich  aus,  dass  zur  Zeit,  wo  das 
Denkmal  von  Cussy  erhöht  wurde,  die  Weinkultur  an  den 
Ufern  der  Saone  in  glücklichem  Gedeihen  war.  Wir  glau- 
ben, dass  mittelst  dieser  Gruppe  der  Vorübergehende  nicht 
bloss  im  Allgemeinen  auf  den  blühenden  Culturzustand  des 
Landes  aufmerksam  gemacht  werden  sollte,  dass  sie  viel- 
mehr in  der  Absicht  angeordnet  war,  bei  der  Mit-  und 
Nachwelt  ein  rühmendes  Zcugniss  von  einer  bestimmten, 
auf  die  Förderung  des  Weinbaues  bezüglichen  Thatsarhe 
abzulegen,  womit  das  Ereiguiss,  das  deu  Aufbau  der  Säule 
veranlasste,  in  Verbindung  stand. 

Unsre  bisherige  Betrachtung  der  Säule  von  Cussy  hat 
uns  mehrfache,  sicher  scheinende  Ergebnisse  geliefert, 
welche  uns  die  Geschichte  derselben  in  genauen  Umrissen 

H)  Caesar.  Bell.  Galt. I.  16.  Strahn  Geogr.  1.4.  Dio  Cass.  XLIV. 
42   Tacit.  Hist.  II.  5». 
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verzeichnet!,  und  den  Kreis  enge  beschränken,  innerhalb 
dessen  nach  ihrem  Ursprünge  uud  ihrem  Zwecke  zu,  for- 
schen ist.  Das  Denkmal  ist  ein  römisches,  und  hat  durch- 
aus keine  Beziehung  auf  einen  besondern  gallischen  Cul- 
tus;  es  kann  nicht  vor  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts 
entstanden  seyn9);  es  stattet  den  Göttern  des  Kapitols  Dank 
für  einen  Sieg  ab,  der  auf  den  umliegeuden  Feldern  er- 
kämpft wurde;  der  Preis  dieses  Sieges  war  die  Befreiung 
von  druckender  Knechtschaft;  der  Sieger  erwarb  sich  zu- 
gleich Verdienste  um  den  Weinbau  an  den  Ufern  dor 
Saone.  In  diesem  Befreier  und  Wohlthäter  Galliens  er- 
kennen wir  den  Kaiser  Markus  Aurelius  Probus. 

In  der  verhängnissvollen  Periode,  welche  der  Thron- 
besteigung dieses  Kaisers  voranging,  hatten  die  unabläs- 
sigen Empörungen  der  Legionen,  und  die  willkühriicheri 
Bedruckungen  der  Provinzeu,  welche  die  Soldatenherrschaft 
aller  gesetzlichen  Schranken  überhob,  die  Bande  der  Ord  • 
nung  im  Innern  des  Reiches  gelöst,  und  zugleich  die  Gren- 
zen desselben  den  Einfallen  der  Barbaren  Preis  gegeben. 
Im  Norden  und  Westen  reizte  die  zunehmende  Hinfällig- 
keit der  römischen  Macht  die  deutschen  Stämme  immer 
mehr,  die  Wehreu  zu  durchbrechen ,  welche  Trajan  ihnen 
entgegengestellt  hatte.  Unter  den  widerhohlten  Angriffen, 
welche  Gallien  um  diese  Zeit  erfuhr,  hatte  die  Unterneh- 
mung gewiss  die  traurigsten  und  am  weitesten  verbreiteten 
Krfolgo,  welche  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Aurelian  von 
den  germanischen  Grenzvölkern  ausgeführt  wurde.  Tacitus 
hatte  während  seiner  kurzeu  Regierung  die  Austreibung 
der  verheerenden  Gäste  aus  den  Theilen  Galliens,  die  sie 
besetzt  hatten,  nicht  bewerkstelligen  können.    Das  Land 

9)  Der  edle,  bestimmt  ausgeprägte  Charakter,  der  an  den  das  Ka- 
pitell verzierenden  Köpfen  wahrnehmbar  ist,  mahnt  uns  die  Er- 
richtung des  Mouumentes  nicht  in  ciue  ganz,  späte  Zeit  binabau- 
seueu 
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selbst  war  zu  erschöpft  and  zu  ohnmächtig,  um  durch  ei- 
gene, Anstrengung  das  neue  Joch,  das  auf  ihm  tastete,  ab- 
zuschütteln. Probus  unternahm  and  vollführte  gleich  nach- 
dem der  Tod  des  Gegenkaisers  Florian  es  ihm  erlaubt 
hatte,  seine  Streitkräfte  für  die  Sicherung  und  Wiederher- 
stellung des  Reiches  zu  gebrauchen,  die  Befreiung  Gal- 
liens.   Ueber  den  Hergang  dieser  wichtigen  and  ruhmvol- 
len Feldzüge  geben  uns  die  Aufzeichungea  des  Aurelius 
Viktor,  Kutropius  uod  Zosimus  nur  ganz  unzulängliche 
Nachrichten.    Das  uns  durch  Vopiskus  erhaltene  offizielle 
Schreiben,  welches  Probus,  nachdem  er  die  Barbaren  über 
die  Grenzen   zurückgeworfen  hatte,  und  die  Ruhe  der 
Provinz  vollständig  befestigt  war,  an  den  Senat  eriiess. 
meldet  umständlich  die  Erfolge,  welche  von  den  römischeo 
Waffen  erkämpft  worden  waren.    Siebzig  der  vornehm  - 
lichsten    Städte  in  Gallien,    welche  die  cingedrongeueu 
Fremdlinge  besetzt  hatten,  waren  ihnen  entrissen  worden, 
40000  Germanen  waren  durchs  Schwert  umgekommen,  die 
übrigen  jenseits  der  Flüsse  Neckar  und  Alba10J  zurückge- 
drängt worden.    Der  Kaiser  hatte  ferner  von  den  Besieg- 
ten die  Auslieferung  der  gemachten  Beute  erzwungen, 
und  16000  Bewaffnete  sich  übergeben  lassen,  welche  das 


10)  Die  von  Dubos  Hist.  crif.  de  la  Monarch.  Frnuc.  Liv.  I.  Ctuip 
XVII.  pag.  237.)  aufgestellte  Meiauug,  welche  von  einer  Stelle 
des  Claudia  n  ausgebend  (delaudib.  Millich.  Lib.  I.  V.  SWtf.j  die 
Alba  in  dem  Laude  der  Frauken  aufsucht,  scheint  uns  noch  uu- 
wideriegt;  wir  lassen  es  jedoch  dahingestellt  seyo,  ob  an  da» 
unbedeutende  Hüsschen  die  Alge  zu  denkeo  sey,  welches  von  den 
Ardeonen  herabfliessend  sich  in  die  Ourthe  erglesat.  Nach  der 
Erzählung  des  Zosimos  (II.  67.  08.)  kämpfte  Probus  ia  eig- 
ner Person  gegen  die  Burgunden  und  Yandaleo,  wahrend  sein« 
Feldlierru  den  Krieg  gegen  die  Franken  führten.  Die  von  dem 
kaber  besiegten  Völkerschaften  mögen  jenseits  des  Neckars,  die 
von  dein  andern  Tbeile  des  römischen  Heeres  bedrängten  Franfceo 
jenseits  der  Alba  Schutt  gesucht  haben. 
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fernere  ruhige  Verhalten  ihrer  Verwandten  and  Staniroge- 
nossen  verbürgten,  und  selbst  dem  Reiche  dienstbar,  theils 
in  die  Provinzen  vertheilt,  theils  den  Besatzungen  einver- 
leibt wurden,  denen  die  Obhut  der  Grenzfest  unsren  anbe- 
fohlen  war.   Nach  der  Beendigung  dieses  wichtigen  Feld- 
zuges zog  Probus  nach  Hhätien,  wo  er  ebenfalls  die  ge- 
störte Ruhe  herstellte,  und  sie  für  die  Zukunft  durch  den 
Bau  starker  Befestigungen  schirmte;  dann  wandte  er  sich 
nach  Illyrien,  brachte  den  Sarmaten  eine  völlige  Nieder- 
lage bei,  und  ging  hernach  durch  Thrakien  nach  dem  Orient 
Nachdem  er  auch  dort  die  Grenzen  des  Reiches  gesichert 
und  den  Aufstand  des  Saturniuus  unterdrückt  hatte,  kehrte 
er  ins  Abendland  zurück.    In  Gallien  hatte  er  einen  aber- 
maligen, aber  weit  leichtern  Kampf  zu  bestehen,  um  die 
während  seiner  Abwesenheit  ausgebrochne  Empörung  des 
Prokulus  zu  dämpfen.    Nach  diesem  Waffenerfolge  war 
die  Ruhe  in  dem  ganzen  weiten  Umkreis  der  Römerherr- 
schaft befestigt;   kein  persönlicher  Gegner  stand  fortan 
dem  Kaiser  gegenüber;  von  den  gedemüthigten  Feinden 
des  Reichs  schien  keine  Wiederholung  der  Einfälle  zu  be- 
fürchten, und  Probus  konnte  seine  unermüdete  Thätigkeit 
nunmehr  der  Ausführung  friedlicher  Maasregcln  zuwenden, 
welche  die  Lasten  der  erschöpften  Provinzen  erleichtern, 
den  Bestand  der  erneuten  Wohlfahrt  sichern,  und  der  Wie- 
derkehr der  Statt  gehabten  Zerrüttungen  im  Voraus  be- 
gegnen sollten.    Es  wird  uns  erzählt,  Probus  habe  sogar 
die  träumerische  Hoffnung  ausgesprochen,  bald  werde  das 
Reich  keinen  Soldaten  mehr  bedürfen  —  was  jedoch  wohl 
mit  der  Beschränkung  zu  verstehen  seyn  möchte,  bald 
werde  im  Innern  und  an  der  Grenze  der  regelmässige  Be- 
stand der  Macht  stark  genug  seyn,  Ruhe  und  Ordnung  zu 
erhalten,  und  ferner  würden  die  Legionen  nicht  mehr  von 
einem  Ende  des  Reichs  zum  andern  verheerend  umher- 
wandern.   In  Paiiuonieii,  Mösien  und  Gallien  wurden  auf 
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des  Kaisers  Befehl  von  de»  Legionen  Weinpflanzungei 
angelegt,  und  hernach  den  Proviuzialcn  zu  weiterer  Cultui 
überantwortet. 

Hinsichtlich  der  letzteren  Thatsache  hat  uns  die  an- 
geführte Abhandlung  des  Hrn.  Dr.  Düntoer  eiue  sehr 
schätzbare  Belehrung  mitgetheitt.  Niemand  wird  nach  der 
scharfsinnigen  Auseinandersetzung  dieses  Gelehrten  es 
weiter  bezweifelu,  dass  dieselbe  von  dem  Berichte  des 
Aurelius  Viktor  in  den  richtigen  Zusammenhang  mit  den 
voraufgegangenen  Verrichtungen  des  Kaisers  gebracht  wird; 
dass  hingegen  die  von  den  spätem  Schriftstellern  wieder- 
holte Erzählung  des  Vopiskus  eine  ganz  irrige  Auffassung 
des  Sachverhältnisses  überliefert.  Vopiskus  verknüpfte 
ohne  Einsicht  und  Ueberlegung  seine  aus  der  von  Oiicsi- 
mus  verfassten  Lebensbeschreibung  des  Probus  gemachten 
Auszüge  mit  aus  anderweitigen  Quellen  geflossenen  Notizen. 
Die  Kritik  des  Herrn  J).  macht  es  augenscheinlich,  dass 
die  Angabe,  Probus  habe  den  Weinbau  in  Gallien  erlaubt, 
sogar  mit  dem  von  dem  Verfasser  selbst  zusammengestellten 
Hergang  der  gleichzeitigen  Begebenheit eu  im  Widerspruch 
steht ,  und  dass  sie  von  seiner  leichtfertigen  Behandlung 
der  ihm  vorücgenden  Materialien  in  seine  Darstellung 
eingeführt  wurde.  Dass  es  einer  Zustimmung  der  römischeu 
Obrigkeit  gar  nicht  bedurfte,  um  in  Gallien  Weinpflan- 
zuugeu  anzulegen,  ist  offenbar.  Die  von  Hrn.  D.  gewon- 
neneu Resultate  bestätigen  sich  noch  weiter,  wenn  man 
die  Absicht  erwägt,  von  welcher  Probus,  als  er  die  in 
Frage  siehende  Maasregel  verordnete,  geleitet  seyn  musste. 

Wenn  auch  Vopiskus  den  Probus,  weil  er  die  Masse 
der  Legionen  für  die  Weinkultur  in  den  beschwichtigten 
Provinzen  benutzte,  mit  Haunibal  vergleicht,  der,  um  die 
Unthätigkeit  von  seinem  Heere  fem  zu  halten,  Oelbaume 
durch  dasselbe  in  Afrika  anpflanzen  liess,  so  glauben  wir 
doch  nicht,  dass  der  Zweck  des  römischen  Kaisers  einzig 
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oder  vornehmlich  darauf  ging,  den  Soldaten  während  des 
hergestellten  Friedens  eine  Beschäftigung  zu  verschaffen. 
Daran  konnte  es  während  der  damaligen  Zeit  in  Gallien 
am  wenigsten  fehlen,  und  der  Kaiser  brauchte  zu  diesem 
Behufe  keine  neue  Last  seinen  Soldaten  aufzulegen.  Wenn 
die  Anlage  oder  Erneuerung  von  Landstrassen,  oder  die 
Ausfuhrung  ähnlicher  Arbeiten,  welche  mit  besondrer  Ruck- 
sicht auf  die  Bedürfnisse  der  Kriegsführung,  den  Legionen 
überwiesen  zu  werden  pflegten,  zur  vollständigen  Ausfüllung 
ihrer  Müsse  nicht  hingereicht  hätten,  so  würde  die  Wie- 
derherstellung der  theilweise  in  Trümmern  liegenden  Stadt 
Autun  eine  wichtige  Aufgabe  dargeboten  haben.  Diese 
Stadt  nämlich  hatte  der  beständigen  Bedrückungen  wegen, 
denen  sie  Preis  gegeben  war,  sich  von  den  schweren  Un- 
fällen noch  nicht  zu  erholen  vermocht,  welche  unter  der 
Regierung  des  Claudius  im  Jahre  269  ihr  zugestossen 
waren,  als  sie  sieben  Monate  hindurch  von  den  Freischaarcn 
umlagert  wurde,  die  für  den  Gegenkaiser  Tetrikus  zu  den 
Waffen  gegriffen  hatten.  Erst  im  Jahre  295  unternahm 
es  Maximin  mit  Hülfe  seiner  Truppen,  ihre  zerstörten  öf- 
fentlichen Gebäude  zu  erneuern11).  —  Noch  mehr  würde 
man  irren,  wenn  man  unterstellen  wollte,  die  Anordnung 
des  Probus  sev  aus  einer  bloss  menschenfreundlichen  Ab- 
sieht  geflossen,  welche  denselben  vermocht  hätte,  gleichsam 
als  ein  neuer  Bacchus,  die  Wohlthat  des  Weinbaus  für  die 
gallischen  und  paunonischeu  Völkerschaften  allgemeiner  zu 
machen.  Dass  der  Kaiser  etwas  Neues  und  Uugewöbnliches 
befahl,  geht  aus  den  Berichten  der  Schriftsteller  klar  her- 
vor. Die  Anlage  von  Weingärten  durch  seine  Legionen 
war  indessen  für  ein  positives  Bedürfuiss  berechnet;  sie 


U)  Was  die  Zeitbestimmung  betrifft,  so  vergleiche  man  die  gründ- 
liche Erörterung  der  chronologischen  Abhandlung,  die  Manso  seinem 
Leben  Constantin  d.  Gr.  beigegeben  hat. 
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lässt  sich  als  eine  finanzielle  Maasregel  betrachten,  welche 
weniger  den  genannten  Provinzen,  wie  dem  Reiche  und 
dem  Heere  selbst  zu  Gute  kommen  sollte.  Zu  den  Na- 
turalienlieferungen, welche  die  Provinzen  für  die  Verpfle- 
gung der  kaiserlichen  Beamten  uud  des  Heeres  zu  ver- 
abreichen hatten,  und  welche  den  Kastellen  und  den  be- 
festigten Lagern  an  der  Grenze  von  den  benachbarten 
Ortschaften  zugefahren  werden  mussten ,  gehört  auch  die 
Beschaffung  der  nöthigeu,  alten  und  frischen  Weine.  Er- 
wägt man  den  grossen  Weinverbrauch,  welchen  die  Ver- 
pflegung der  Truppen,  wie  sich  aus  den  betreffenden  ge- 
setzlichen Bestimmungen  entnehmen  lässt in  Anspruch 
nahm,  so  ist  es  sehr  begreiflich,  dass  dieser  Gegenstand 
von  der  Fürsorge  der  Kaiser  besonders  berücksichtigt 
werden  musste.  Die  Landschaft  der  Aeduer  erheischte  io 
dieser  Beziehung  eine  doppelte  Aufmerksamkeit,  weil  hier 
die  Bedürfnisse  des  für  die  Erhaltung  der  Ruhe  so  wich- 
tigen Winterlagers  zu  Autun  zu  befriedigen  waren,  und 
weil  die  Beschaffenheit  des  felsigtcn  Bodens  der  Anlage 
von  Weinpflanzungen  grössere  Schwierigkeiten  entgegen- 
stellte, wie  es  anderwärts  der  Fall  war13}.    Durch  die 


18)  L.  4.  6.  25.  Cod.  Theodos.  Lib.  VII.  TU.  4.  De  erogat.  miliur 
annon. 

13)  Man  sehe  die  von  Hrn.  Düntzrr  S.  25.  übersetzte  Stelle  desEu- 
menius.  —  Es  darf  wohl  hervorgehoben  werden,  dass  SirmiuB, 
in  dessen  Nähe  die  Soldaten  des  Probus  auf  dem  Möns  Almus 
Weinberge  anlegten,  für  das  untere  Pannonien  ein  so  bedeutender 
militärischer  Posten  war,  wie  Antun  für  das  lugdunensische  Gallien. 
Der  Mona  aureus  im  oberen  Mösien  war,  wie  die  Notit.  Dignittt 
Orient,  cap.  XXXVIII.  §.  1.  angibt,  das  Standquartier  einer 
Schaar  dalmatischer  Reiter.  Eine  andre  Anhohe,  welche  denselben 
Namen  führt,  lag  der  Notit.  Dignitat.  Occident.  cap.  XXXI.  $.  t. 
zufolge  in  Pannonien,  und  war  ebenfalls  der  Mittelpunkt  einer 
militärischen  Administration.  Oer  Commentar  des  Hrn.  Professor 
Locking  zu  der  Notit.  Orient.  (.8.  478.)  deutet  einen  Zweifel  ai, 
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kriegerischen  Bewegungen,  wovon  die  Landschaft  lange 
Zeil  hindurch  ohne  Unterlass  erschüttert  worden  war, 
musste  der  Ackerbau  die  traurigsten  Beeinträchtigungen 
erlitten  haben ;  gewiss  durften  demselben  die  uöthigen  Arme 
nicht  entzogen  werden,  um  für  die  Vermehrung  der  Staats- 
einkünfte und  die  bessere  Verpflegung  der  Truppeu  Wein- 
berge anzulegen,  oder  diejenigen,  deren  Cultur  hatte  auf- 

ob  der  erstere  Berg  von  Eutrop  und  Aurelius  Victor  richtig  als 
der  Ort  erklärt  sey,  dem  die  fraglichen  Bemühungen  des  Probus 
zugewendet  wurden.  Wir  erwarten  mit  Ungeduld  den  zweiten 
Theil  dieses  vortrefflichen  Werks,  der  neben  den  wichtigeren  Be- 
lehrungen, die  er  darbieten,  auch  über  diesen  Punkt  vielleicht 
einen  AufschJuss  geben  wird.  Dem  Lande  Pannonien,  das  seine 
Heimath  war,  mag  Probus  eine  besondere  Fürsorge  haben  ange- 
deihen  lassen.  Kine  seiner  Münzen  bezeugt,  dass  die  demselben 
angehörige  Stadt  Siscia  sich  seiner  W'ohlthaten  zu  erfreuen  ge- 
habt hatte«  (Eckhel,  Doctr.  Numm.  vett.  T.  VII.  p.  505.)  —  Die 
Legende  der  vier  Gekrönten  (welche  zu  Anfang  des  5.  Jahrh. 
gedichtet  worden  zu  seyn  scheint,  uro  die  Künstler,  die  zum  Chri- 
stenthum sich  bekannten,  vor  aller  Theilnahme  an  heidnischen 
Arbeiten  abzumahuen)  verlegt  Marmorgruben  nach  dem  pannoni- 
schen  Möns  aureus,  die  von  Diokletian  benutzt  worden  seyn 
sollen*  —  Dem  (griechischen)  Verfasser  schwebte  aber  wohl 
nur  eine  unbestimmte  Notiz  von  den  illyrischen  Marmorbrüchen 
vor,  deren  mehrere  Gesetze  des  Cod.  Theodos.  gedenken.  (M.  vgl. 
PI  in.  Hist.  Nat.  III  23.)  —  Mancher  Leser  wird  vielleicht  es 
nicht  uu bemerkt  gelassen  haben,  dass  die  Anhöhe,  auf  welcher 
von  den  Legioneu  des  Probus  in  Mösien  oder  Pannonien  Wein- 
berge gepflanzt  wurden,  denselben  Namen  tragt,  wie  die  gesegnete 
Anhöhe  des  Bezirks,  worin  Cussy  liegt  (Cöte-d'or.)  Wenn  an 
der  letzteren  Stelle  unsrer  Vermuthung  gemäss  die  Weinkultur 
ebenfalls  durch  Probus  gefördert  wurde,  so  möchte  auch  der  Name 
in  römische  Zeiten  hinaufgehen.  Wir  haben  jedoch  bis  jetzt  uns 
vergeblich  bemüht,  diesem  Namen  in  einer  älteren  Quelle  zu  be- 
gegnen. —  Dass  in  der  Umgegend  des  Weilers  Cussy  selbst  unter 
den  Merovingern  Wein  gebaut  wurde,  geht  aus  einer  Urkunde 
des  Kaisers  Chlotar  vom  Jahre  tftfH  hervor,  welche  das  Chronicon 
Bernense  mittheilt.  (/Jac/i*ry,  Spictleg.  T.  II.  p.  403.  fid.  II.) 
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gegeben  werden  müssen,  von  Neuem  zu  bebauen.  Wenn 
nun  Probus  einen  Theil  der  Staats lä nde reie n  (denn 
dies  kann  ohne  Bedenken  vorausgesetzt  werden)  durch  die 
fjegionen  dem  Weinbau  aneignen  Hess,  und  dann  für  die 
weitere  Benutzung  den  Landeseingebornen  übergab,  so  er- 
zielte er  durch  diese  Maasregel  nicht  bloss  für  den  Fiskus 
den  fünften  Theil  des  Ertrags,  welchen  dieser  von  den  auf 
den  öffentlichen  Grundstücken  gewachsenen  Früchten  (mit 
Ausschluss  der  Saatfrüchte)  überhaupt,  und  folglich  auch 
von  der  Weinernte  zu  beziehen  pflegte14),  sondern  sicherte 
auch  seinen  Truppen  die  Zufuhr  eines  wesentlichen  Theil« 
der  Vcrproviantirung  zu ,  und  gewährte  den  Provinzialen 
»in  Mittel,  den  desfalsigen  Anforderungen,  die  an  sie  ge- 
stellt wurden,  besser  entsprechen  zu  können,  wodurch  zu- 
gleich die  Erhebung  der  übrigen  Abgaben  erleichtert  wurde. 
Diese  in  mehreren  Provinzen  zur  Anwendung  gebrachte 
Anordnung,  die  für  die  Förderung  des  öffentlichen  Woh- 
les von  bedeutendem  Belang  werden  konnte,  gehört  gewiss 
in  die  Zahl  derjenigen,  zu  deren  Anerkennung  unter  seiner 
Regierung  die  Münzen  geschlagen  wurden,  welche  die 
Aufschrift  PROVIDENTIA  AVGVSTI  habeu.  An  der 
Säule  von  Cussy  wird  die  wohlthätige  Verfügung  des 
Kaisers  durch  die  Zusammenstellung  des  Weingottes  mit 
der  Nymphe  des  Arar  gepriesen,  während  die  zugleich 
abgebildete  Befreiung  des  Prometheus  durch  Herkules  auf 
die  durch  seine  Waffen  errungene  Erlösung  des  Landes 
vou  dem  Joche  der  eingedrungenen  Germanen  anspielt.  Wir 
bemerken  noch,  dass  die  Wahl  des  letzteren  Mythus  um 
so  passender  und  für  den  Kaiser  um  so  schmeichelhafter 
war,  da  dieser  den  Herkules  als  seine  Schulzgottheit  ver- 
ehrte, und  auf  seinen  Münzen  in  Gemeinschaft  mit  dem- 
selben oder  gar  mit  dessen  Attributen  der  römischen  Welt 

14)  Api>ian  de  ßello  civ.  I.  14. 
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sich  zeigen  liess.  Auf  einer  Münze  des  Probus  erblickeu 
wir  nämlich  die  Köpfe  des  Kaisers  und  des  Herkules  ver- 
einigt; auf  einer  andern  den  Herkules  als  Besieger  des 
erymantischen  Ebers  und  auf  der  Rückseite  den  Kaiser 
selbst,,  der  die  rechte  Hand  auf  ein  Trophäum  legt,  und 
mit  der  linken  die  Attribute  des  Gottes,  die  Keule  und  die 
Löwenhaut  festhält1*). 

Mancher  Leser  wird,  wenn  ihm  gleich  unsere  Auffas- 
sung der  Bildwerke  passend  scheinen  möchte,  dennoch  Be- 
denken tragen,  der  vorgelegten  Deutung  des  Denkmales 
von  Cussy  beizutreten,  weil  wir  nicht  im  Stande  sind, 
den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  Umgegend  wirklich  der 
Schauplatz  eines  Gefechtes  zwischen  Probus  und  den  Ger- 
manen war.    So  lange  keine  bis  jetzt  unbekannte  Inschrift 
oder  kein  sonstiges  Zeugniss  uns  hierüber  eine  Belehrung 
gewährt,  können  wir  dieses  Bedenken  freilich  nicht  genü- 
gend beseitigen.    Zur  Unterstützung  unsrer  Ansicht  ver- 
mögen wir  nur  anzuführen,  dass  dem  Berichte  des  Vopiskus 
zufolge  sich  die  eingedrungenen  Oberrheinischen  Völker- 
schaften  nach  allen  Richtungen  über  Gallien  ergossen 
hatten,  dass  siebzig  grössere  Städte  in  ihre  Hände  gefallen 
waren,  und  dass  es  durchaus  glaubwürdig  ist,  dass  Autun 
zu  der  Zahl  der  von  ihnen  besetzten  Ortschaften  gehörte. 
Darauf  scheint  uus  die  bereits  hervorgehobene  Thatsache 
hinzudeuten,  dass  diese  wichtige,  in  friedlichen  Zeiten 
gewiss  wohlhabende  Stadt  sich  bis  zu  der  Regierung  des 
Maximian  von  den  Unfällen  nicht  erholen  kouute,  die  sie 
während  der  Empöruog  des  Tetrikus  erfahren  hatte.  Gewiss 
würde  sie  in  der  mittlerweile  abgelaufenen  Frist  ihre  zer- 
störten öffentlichen  Gebäude  wieder  errichtet  haben,  falls 
nicht  neue  Drangsale  sie  daran  verhindert  hätten.  Diese 
Drangsale  können  aber  nur  von  den  Germanen  herbei- 


ld)  Kckhel,  Doctr.  N.  V.  Ton.  VU.  p.  504. 
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geführt  worden  seyn,  welche  damals  zwei  Jahre  hindurch 
verheerend  in  Gallien  schalteten.  Wenn  blos  eine  einzelne 
Horde  den  Oberrhein  uberschritten  hätte,  so  würde  diese, 
dem  Lauf  der  Gewässer  folgend,  auf  bequemen  Wegen 
in  die  Thäler  der  Aoduer  gelangt  seyn.  Die  grosse  Au- 
zahl  der  Schaaren,  welche  an  der  Unternehmung  Theil 
nahmen  (welche  nach  der  Zahl  der  in  den  Schlachten 
gegen  Probus  Umgekommenen  abgeschätzt  werden  kano) 
macht  es  annehmbar,  dass  sie  ihre  Eroberungen  noch  weh 
über  die  Gegend  von  Autun  hinaus  ausgedehnt  hattoo. 
Blutige  Kämpfe  mögen  an  manchen  Orten  vorgefallen  seyn, 
bevor  die  Germanen  gezwungen  werden  konnten,  die  be- 
setzten Landschaften  wieder  zu  räumen;  dass,  wie  wir 
es  voraussetzen,  in  der  Nähe  der  bedeutenden  Stadt  Autau, 
um  des  grossen  Heerweges,  der  den  Deutschen  den  Rück- 
zug über  Besaueon  nach  dem  Oberrhein  öffnete,  ein  ent- 
scheidendes Zusammentreffen,  wovon  die  Säule  von  Cossv 
Zeugniss  gibt,  Statt  fand,  tiegt  durchaus  in  dem  Bereiche 
der  Möglichkeit.  — Vielleicht  wird  auch  die  folgende  Fra*e 
erhoben  werden:  Sollte  die  Säule,  falls  sie  wirklich  zu 
Ehren  des  Kaisers  Probus  aufgebaut  wurde,  nicht  etwa 
durch  den  Sieg  desselbeu  veranlasst  worden  seyn,  welchen 
er  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Morgenlande  über  den 
Prokulus  erfocht?  Prokulus  war  nämlich  zu  Lyon  zum 
Imperator  ausgerufen  worden,  und  floh  nach  erlittener 
Niederlage  nordwärts  zu  den  Franken;  es  ist  also  sehr 
wohl  denkbar,  dass  das  Treffen  in  der  Umgegend  von 
Cussy  geliefert  wurde.  Man  kann  wohl  nicht  sagen,  der 
von  dem  Bildwerke  angedeutete  Zustand  stand  der  Zeit 
nach  dem  Aufstände  des  Prokulus  als  der  Vcrjagong  der 
Germanen  näher,  weil  die  Legionen  sich  erst  nach  voll- 
kommener Wiederherstellung  der  Ruhe  in  Galkien  fried- 
lichen Arbeiten  hätten  hingeben  können.  Nach  dem  ersten 
Feldzug  des  Probus  in  Gallien  war  das  Land  gewiss 
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hinlänglich  beschwichtigt,  und  nichts  konnte  damals  die 
Soldaten  behindern,  sich  jeder  ihnen  von  dein  Kaiser  auf- 
erlegten Beschäftigung  zu  unterziehen.  Die  Besiegung  des 
Prokulus,  die,  wie  aus  dem  Berichte  der  Geschichtschreiber 
hör  vorgeht,  rasch  und  ohne  grosse  Anstrengungen  von 
Seiteu  des  Frobus  vollbracht  wurde,  erscheint  iiu  Vergleiche 
mit  den  übrigen  Waffenthaten,  die  dieser  Kaiser  während 
seiner  kurzen  Regierung  verrichtete ,  zu  unbedeutend,  als 
dass  angenommen  werden  dürfte,  er  habe  deshalb  den 
Capitolinischen  Göttern  ein  prächtiges  Denkmal  errichtet, 
und  die  Verjaguug  des  Tyrannen  mittelst  der  von  Herkules 
bewerkstellig! eu  Befreiung  des  Prometheus  andeuten  lassen. 
Die  stolze  Vergleicbung,  welche  von  den  Bildwerken  der 
Säule  ausgesprochen  wird,  ist  weit  mehr  gerechtfertigt, 
wenn  sie  auf  uio  müh  voll  erkämpfte  Austreibung  der  Ger- 
manen bezogen  wird,  die  gewiss  namenloses  Unglück  über 
die  von  ihnen  eingenommenen  Theile  Galliens  gebracht 
hatten. 

Da  das  Monument  einem  der  letzten  römischen  Kaiser 
angehören  muss,  welche  dem  Cult  der  alten  Götter  treu 
geblieben  waren,  so  ist  die  Periode,  in  welche  die  Errich- 
tung desselben  versetzt  werden  kann,  eng  umschränkt,  und 
Maximian  ist  ausser  Probus  wohl  der  einzige  um  GaHieu 
verdiente  Herrscher,  desseu  Verrichtungen  man  in  Ver- 
bindung damit  zu  bringen  versuchen  dürfte.  Wir  köunen 
es  deshalb  nicht  umgehen,  die  Ansprüche,  welche  für 
Maximian  sich  geltend  machen  lassen,  einer  kurzen  Prüfung 
au  unterwerfen.  Von  dem  Hrn.  Prunelle  ist,  wie  wir  an- 
zuführen bereits  Gelegenheit  hatten,  die  Vermuthung  auf- 
gestellt worden,  die  Säule  sey  aufgebaut  worden,  sra  die 
von  diesem  Kaiser  bewirkte  Unterdrückung  des  Bagauden- 
aufstandes  zu  verewigen,  der  kurz  nach  dem  Regierungs- 
antritte des  Diokletiau  im  J.  2b5  ausgebrochen  war.  Fasst 
mau  die  schwierigen  Zustände  ins  Auge,  woriu  die  von 
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mehreren  Seite»  gefährlich  bedrohte  römische  Herrschaft 
sich  um  diese  Frist  befand,  so  wird  es  unzweifelhaft,  das* 
die  rasche  mid  kräftige  Wiederherstellung  der  in  Gallien 
gewaltsam  sich  auflösenden  Ordnung  von  der  grössteu  Be- 
deutung war.  Der  Lobredner  Mamertinus,  der  in  einem 
wenige  Jahre  nachher  (289)  gesprochuen  Panegyrikus  die 
Erfolge  des  Maximiau  von  dem  Gesichtspunkte  der  befe- 
stigten Machteinheit  aus  würdigte,  muss  weniger  streng 
getadelt  werden,  wenn  er  mit  rhetorischem  Prunk  den 
Sieger  dem  Herkules  vergleicht,  mit  dessen  Beihülfe  es 
dem  zur  höchsten  Weltherrschaft  gelaugten  Jupiter  möglich 
wurde,  die  Empörung  der  Giganten  zu  übcrwältigeu.  Er- 
wägen wir  dagegen  den  Hergang  der  Ereignisse  in  Gallien, 
wie  sie  uus  von  Eutrop  und  Aurelius  Viktor  über- 
liefert werden,  so  erscheinen  dieselben  keineswegs  in  einer 
so  glanzvollen  Beleuchtuug.  Die  Beschwichtigung  des 
Aufstandes  wnrde  nämlich  in  ganz  kurzer  Zeil  bewerk- 
stelligt; ein  grösseres  Gefecht  fiel  nicht  einmal  dabei  vcr. 
Anden  erzielten  Resultaten  hatte,  wie  auch  Mamertinus 
eingesteht,  nicht  bloss  die  Kraftentwicklung  der  Römer, 
sondern  eben  sowohl  die  gleichzeitig  mit  den  Häuptern  der 
Empörung  gepflogne  Unterhandlung  Theil  gehabt  Wohl 
zu  beherzigen  ist  die  Stelle  des  Panegyrikus,  an  welcher 
der  Redner  aussagt,  er  glaube  dem  kaiserlichen  Willen  zu 
entsprechen,  wenn  er  rasch  über  diese  Vorgänge  wegeile; 
Maximian  halte  es  für  wünschenswerther ,  dass  sein  Sieg 
der  Vergessenheit  auheimfalle,  als  dass  irgend  ein  Nach- 
ruhm ihm  daraus  erwachse.  Diese  bedeutungsvollen  Worte 
geben  uns  zu  verstehen,  dass  das  uuter  der  Asche  glim- 
mende Feuer  des  Aufruhrs  nicht  durch  höhnende  Aufre- 
gung der  zur  Ruhe  Zurückgekehrten  wieder  entfacht 
werden  sollte.  Die  Vcrmuthung  liegt  durchaus  nahe,  dass 
—  wie  es  bei  dem  Jedermann  aus  der  Schrift  des  Priesters 
Salvianus  bekannten  Bagaudenaufstand  der  Fall  war, 
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der  anderthalb  Jahrhundert  später  im  Süden  Galliens  aus- 
brach —  die  Harte  und  die  Grausamkeit  der  römischen 
Verwaltung  die  Landbewohner  zur  Empörung  getrieben 
hatten,  und  dass  der  Sieger  im  klaren  Bewusstseyn  seines 
Verschuldens,  so  wie  der  keineswegs  beseitigten  Gefahr 
war.  Maximian,  der  diese  Vorgäuge  uicht  einmal  durch 
die  flüchtig  verhallenden  Worte  einer  Festrede  umständlicher 
gefeiert  wissen  wollte,  musstc  gewiss  weit  davon  entfernt 
aeyn,  die  Aufführung  eines  stolzen,  die  Befreiuug  Galliens 
verkündenden  Denkmals  auf  der  blutigen  Wahlstatt  zu  ge- 
statten, wo  die  uuglücklichen  Provinzialen  ihr  verzweifeltes 
Unternehmen,  wie  Hr.  Prunelle  voraussetzt,  mit  Tod  und 
Niederlage  gebüsst  hatten. 

Allein  wenn  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss,  welches 
Mamcrtinus  hinsichtlich  des  Gesichtspunktes  ablegt,  von 
welchem  aus  sein  kaiserlicher  Gebieter  die  Beilegung  der 
Unruhen  in  Gallien  betrachtet  wissen  wollte,  es  nicht  zu- 
lässig erscheint,  der  Säule  von  Cussy  eine  Beziehung  auf 
dieses  Ereigniss  zu  leihen,  so  bietet  sich  für  denjenigen, 
welcher  das  Denkmal  lieber  dem  Maximiau  zueignen,  als 
es  unter  der  kurzen  Regierung  des  Probus  errichtet  denken 
möchte,  noch  ein  andrer  Weg  der  Erklärung  dar.  Sollte, 
so  dürfte  gefragt  werdeu,  die  Säule  nicht  die  Bestimmung 
erfüllt  haben,  das  Audeukeu  an  die  Siege  festzuhalten, 
wodurch  Maximian  die  Barbaren  von  Gallien  abwehrte,  um 
dessen  Verdienste  zu  verherrlichen,  welche  er  sich  um  die 
Förderung  der  Wohlfahrt  itn  Innern  des  Landes  erwarb? 
Dem  eiueu  Theilc  dieser  Hypothese  treteo  alsbald  folgende 
Einreden  entgegen.  Da  die  Säule  von  Cussy,  wie  die 
Nachgrabungen  des  Jahrs  1703  festgestellt  haben,  das 
Denkmal  eines  Sieges  ist,  der  auf  den  benachbarten  Feldern 
und  Anhöben  selbst  erfochten  wurde,  so  ist  es  offenbar, 
dass  sie  in  gar  keiner  Beziehung  zu  der  Waffenthat  stehen 
kann,  wodurch  Maximian  an  demselben  Tage,  au  welchem 
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er  sein  erstes  Consulat  antrat  (287j,  die  Barbaren  über 
den  Rhein  zurücktrieb.  Eben  so  wenig  darf  die  Errichtung 
der  Saale  in  Verbindung  mit  dem  Feldzuge  gebracht 
werden,  welchen  dieser  Kaiser  im  Verlauf  desselben  und 
vielleicht  nur  des  folgenden  Jahres  jenseits  des  Rheine* 
ubernahm,  dessen  Erfolg  die  Bewältigung  mehrerer  deutschen 
Stamme  war,  und  dem  Sieger  die  Ehre  eines  Triumpbeia- 
zuges  in  Rom  bereitete.  Freilich  spricht  der  Redner  IIa- 
mertinus,  der  uns  die  Kunde  von  diesen  Ereignissen  mit- 
getheilt  hat,  zugleich  von  unzähligen  andern  Kämpfen  uud 
Siegen  des  Maximian  im  ganzen  Gallien.  Allein  gar  kein 
auf  uns  gekommenes  historisches  Zeugniss  kann  der  Yer- 
muthung  Raum  lassen,  dass  die  Germanen  wenige  Jahre, 
nachdem  ihre  Vertreibung  dem  Kaiser  Probus  gelangen 
war,  abermals  bis  in  das  Innere  des  Landes  vorgedrungen, 
und  zum  zweiten  Male  verjagt  worden  seyen.  Die  bm- 
gewörfuc,  ubertreibende  Andeutung  des  Panegyrikers  wird 
desshalb  auf  die  Unterdrückung  der  Aufstandsvcrsiiche  za 
deuten  seyn,  denen  gewiss,  da  das  Uebel,  das  sie  hervor- 
rief, in  Gallien  ein  allgemeines  war,  an  mehreren  Stelle« 
hätte  begegnet  werden  müssen.  Eine  Bezugnahme  daraat 
darf  aber,  wie  wir  so  eben  gesehen  haben,  bei  dem  Denkmsi 
von  Cussy  schwerlich  vorausgesetzt  werden.  —  Wenn 
nun  eine  kriegerische  That  des  Maximian,  welche  die  Er- 
richtung der  Säule  und  die  Hinweisung  auf  die  von  Her- 
kules vollbrachte  Befreiung  des  Prometheus  hätte  veran- 
lassen mögen,  sich  nicht  ermitteln  lässt,  so  mag  es  dagegen 
nicht  bestritten  werden,  dass  einiger  Grund  mehr  vorhanden 
ist,  die  Reliefbilder  des  Sockels,  welche  auf  das  Gedeihes 
der  Weinkultur  an  den  Ufern  der  Saone  hinweisen,  al« 
eine  Anerkennung  der  Fürsorge  zu  betrachten,  welche 
dieser  Kaiser  der  Wohlfahrt  des  Landes  und  dem  Ackerbau 
insbesondere  angedeihen  liess.  Wir  ersehen  nämlich  au$ 
der  Rede,  welche  Eumenius  wahrscheinlich  im  Jahre 
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vor  dem  Präfektcn  Galliens  für  die  Wiederherstellung  der 
zerstörten  Sehulgebäude  seiner  Vaterstadt  Autun  hielt, 
und  aus  dem  Pancgyrikus  des  Constaulius,  den  er  zwei 
Jahre  nachher  sprach,  dass  von  Maximian,  nachdem  die 
Aufstände  gedämpft  und  die  Feinde  von  der  Grenze  zu- 
rückgetrieben waren ,  wirklieb  grosse  Anstrengungen  ge- 
macht wurden,  um  die  Landschaft  aus  dem  Zustande  des 
Elends  und  der  Zerrüttung,  worin  sie  sich  befand*  wieder 
empor  zu  richten.  Auf  deu  Neubau  der  Tempel  und  der 
Wasserleitungen  von  Autun  wurdeu  grosse  Summen  ver- 
wendet; sowohl  die  Soldaten,  die  hier  ihr  Winterlager 
hatten,  wie  die  Coloncu,  die  für  den  Wiederanbau  des 
verwüsteten  Landes  aus  andern  Gegenden  herbeigezogen 
worden  waren,  wurdeu  bei  diesen  Arbeiten  bethätigt.  Andre 
völlig  zerstörte  und  von  den  Einwohnern  verlassuen  Städte 
wurden  von  Neuem  aufgebaut  und  wieder  bevölkert.  In 
den  verödeten  Feldern  der  Nervier  und  Treverer  führten 
eingewanderte  Franken  den  Pflug  umher;  die  wüst  liegenden 
Strecken  in  den  Gebieten  der  Ambianen,  Bcllovaker,  Tri- 
kasfier  und  Lingonen  wareu  andern  dortbin  versetzten 
Barbaren  zum  Anbau  übergeben.  Von  diesen  frohen  Er- 
eignissen lässt  Eumenius  sich  dahin  fortreisseu,  dass 
er  das  aufgegangene  Morgenroth  eines  goldnen  Zeitalters 
seinen  Zuhörern  verkündet.  Wenn  nun  ein  Redner  sich 
eine  solche  maasslose  Uebertreibung  zu  Schulden  kom- 
men lassen  durfte,  so  konnte  auch  in  dem  Gebiete  der 
bildenden  Kunst  es  für  orlaubt  augesehen  werden,  den 
Wiederbeginn  erträglicher  Zustände  nach  der  härtesten 
Bedrängniss  in  gleicher  Weise  aufzufassen,  und  die  für 
die  Belebung  des  Weinbaus  etwa  eingeleiteten  Vor- 
kehrungen als  die  Erreichung  des  beabsichtigten  Zweckes 
gelten  zu  lassen.  Wenn  wir  indessen  die  wirklichen  Ver- 
hältnisse, worin  Gallien  sich  gegeu  das  Eude  des  dritten, 
Uüd  zu  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  befand,  mit  den 
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Angaben  des  Rodners  vergleichen ,  so  sehen  wir,  dass  er 
die  obwaltende  Lage  in  einem  ganz  falschen  Lichte  dar- 
stellt, und  dass  insbesondere  die  über  die  auswärtigen  Feinde 
erfochtenen  Siege  ,  die  seinen  Lobpreisungen  zufolge  eben 
so  ruhmvoll  wie  vollständig  waren,  nur  sehr  ungenügende 
Resultate  herbeigeführt  hatten.  Die  Gefahren,  welche  von 
Seiten  der  östlichen  und  nördlichen  Nachbarn  drohten, 
waren  nie  bedenklicher  gewesen  und  konnten  mit  jedem 
Augenblicke  verhängnissvoll  über  das  unglückliche  Land 
hereinbrechen.  Die  Bauten,  die  in  einer  grösseren  Stadt, 
wie  Autun  war,  die  in  guter  Stimmung  gegen  das  Reich 
erhalten  werden  musstc ,  zur  Ausführung  kamen,  können 
kein  Zeugniss  dafür  ablegen,  dass  mit  gleichem  Eifer  die 
Zwecke  der  Kultur  in  dem  umliegenden  Laude  verfolgt 
und  begünstigt  wurden. 

Unter  den  Völkerschaften,  deren  Gebiet,  wie  Eumeoius 
rühmend  hervorhebt,  sich  einer  neu  aufblühenden  Cultor 
erfreute,  wohnten  die  Trikasser  freilich  nach  der  Mitte 
Galliens  hin,  die  Lingonen  waren  den  Acduern  ziemlich 
benachbart;  allein  diese  Angabc  berechtigt  nicht,  auf  einen 
gehobnen  Zustand  des  Landbau's,  zumal  im  Innern  des 
Landes  zu  schliessen.  Die  Reihenfolge,  in  welcher  die 
genannten  Stämme  aufgeführt  sind,  beweist,  dass  der 
Redner  im  Geiste  von  Nordwesten  nach  Südosten  die  den 
Grenzmarken  zunächst  gelegenen  Landstriche  überschaute, 
welche  von  den  feindlichen  Einfallen  am  meisten  gelitten 
hatten,  und  gewiss,  wie  ihre  Städten  und  Burgen,  beinahe 
gänzlich  verwüstet  und  verödet  waren.  Wo,  wie  es  hier 
der  Fall  war,  unabweisbare  Bedürfnisse  Abhülfe  verlangten, 
musste  sie  die  Regierung  freilich  gewähren,  so  weit  sie 
konnte;  an  vorschauende  Maassregeln,  wie  Kaiser  Probus 
sie  angeordnet  hatte,  erlaubte  die  Noth  der  Zeit  kaum 
zu  denken.  Was  den  Weinbau  im  Lande  der  Acduer 
betrifft,  so  glauben  wir  aus  den  Aufschlüssen ,  welche  die 
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von  Eumenius  im  Jahre  311  im  Namen  der  Stadt  Autun 
an  Constautin  gehaltene  Dankrede  ans  au  die  Hand  gibt, 
entnehmen  zu  dürfen,  dass  derselbe  in  den  Tagen  des 
Maximiaa  gänzlich  in  Verfall  gerathen  war.  Diese  Hede 
schildert  den  Zustand  der  Cultur  in  der  Umgegend  von 
Autun,  welchen  der  Druck  der  Zeit  herbeigeführt  hatte, 
auf  das  klaglichste.  Das  vordem  mässig  ergiebige  Land, 
war  tlieils  zu  Sumpf  geworden,  theils  von  Dorusträuchen 
überwachsen.  In  dem  früher  gepriesenen  Gau  Ariobrignus 
(den  D'Aoville  in  die  Gegend  zwischen  Nuils  und  Beaune 
verlegt)  traf  man  noch  an  einer  einzigen  Stelle  Wein- 
pflanzungen an,  sonst  sah  man  bloss  Felsen  und  Gebüsch, 
die  den  wilden  Thieren  Preis  gegeben  waren.  Die  anstos- 
sende,  bis  zur  Sanne  sich  hinstreckende  Ebene  hatte  den 
reizenden  Anblick,  welchen  sie  darbot,  so  lange  der  Land- 
mann  für  den  geregelten  Abfluss  der  Gewässer  Sorge 
trug,  eingebüsst,  und  war  von  Morästen  überzogen.  Die 
dort  befindlichen  Weinberge  täuschten  nur  den  Unkundigen ; 
sie  waren  dermassen  gealtert,  dass  die  Mühe  des  Anbaus 
sich  au  ihnen  fruchtlos  erwies.  Die  seit  uuvordeuklicher 
Zeit  sich  tausendfach  übereinander  schlingenden  Wurzeln 
(quarum  aetatem  iam  nescinius)  verhinderten,  dass  die 
Setzlinge  festen  Boden  gewannen,  und  diese  konnten  deshalb 
weder  dem  Hegen  noch  der  Hitze  Widerstand  leisten. 
Wann  hatte  nun  der  blähende  Zustand  des  Weinbaus  iu 
dieser  Gegend  Statt  gehabt,  auf  welchen  die  Bildwerke 
au  der  Säule  von  Cussy  sich  offenbar  bezichen,  und  seit 
wie  lange  war  der  Verfall  eingetreten?  Die  Worte  der 
Redner  machen  es  nicht  annehmbar,  dass  die  glückliche 
Periode  noch  unter  Maximian  fortgedauert  habe.  Freilich 
könnte  die  Vermutbung  geäussert  werden,  die  Rückschritte 
möchten  sich  von  dem  Einfall  der  AUeraannen  herschreibeu, 
die  Constautius  im  Jahre  258  im  Lande  der  Liugonen 
schlug ;  oder  durch  eine  Verwüstung  der  Franken  verau- 
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lasst  worden  seyn,  die  im  Jahre  3(H»  den  Mittelrheiu  über- 
schritten hatten,  und  von  Consta n (in  besiegt  wurden. 
Eumenius  spricht  es  jedoch  unumwunden  aus,  dass  das 
Unglück,  das  er  beklagt,  nicht  von  feindlicher  Gewalt  be- 
gründet war;  er  sagt  uns,  der  Druck  der  Steuern  und  die 
Abnahme  der  Bevölkerung  hätten  die  Verwilderung  und 
Versumpfung  des  Bodens  zur  Folge  gehabt.  Nur  alltuählig. 
und  nicht  erst  seit  wenigen  Jahren  konnte  der  heillose 
Zustand  sich  festgestellt  haben,  deu  der  Redner  uns  schildert, 
und  in  diesem  Falle  mag  er  wahrhafter  seyn.  als  wei  n  er 
die  Verdienste  und  Erfolge  der  Kaiser  uns  mit  prunkenden 
Farben  ausmalt.  Die  gesegneten  Zeiten,  wovou  man  ihn 
gesprochen  hatte  Cut  audio},  lagen  gewiss  schon  fern,  »ud 
wohl  über  die  Periode  des  Aureliau,  vielleicht  gar  über 
die  der  sogenannten  dreissig  Tyrannen  hinaus.  Als  Probus 
durch  seine  rastlose  Thätigkeit  und  den  Nachdruck  seiner 
Kriegführung,  welche  ihn  den  grösstcu  Fcldherrn,  wrclche 
römische  Herrschaft  erweitert  oder  geschirmt  haben,  ao 
die  Seite  stellen,  die  Macht  der  Feinde  des  Reichs  au 
allen  Grenzen  gebrochen,  und  Ruhe  und  Gesetzmässigkeit 
in  das  Innere  wieder  eingeführt  hatte,  konnte  er  sich  der 
schmeichelnden  Hoffnung  hingeben,  es  werde  fortan,  Kraft 
der  neu  befestigten  militärischen  und  bürgerlichen  Institu- 
tionen möglich  seyn,  den  Geist  der  Meuterei  in  den  Heeren 
zu  bändige^  die  Strenge  der  Disciplin  aufrecht  zu  haltcu, 
tlio  Grenzen  wrachsam  zu  beaufsichtigen,  und  allen  Bedürf- 
nissen durch  die  unbehinderte  Einnahme  der  Abgaben  und 
Steuern  zu  begegnen;  er  kouute  im  Bewusstseyn  seines 
Willens  und  seiner  Macht  eine  bessere  Zukunft  des  ganzen 
Staates  für  gesichert  halten;  durch  den  Erfolg  seiner  An- 
strengungen war  er  berechtigt,  die  Ausführung  der  für 
deu  Fortbestand  des  erkämpften  allgemeinen  Friedens  an- 
geordneten Maassrcgeln  verbürgt  zu  glauben ;  er  durfte  also 
auch,  und  seiue  Uuterthanen  durften  es  mit  ihm,  im  Geiste 
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das  Gedeihen  der  Weinpflanzungen  als  gewiss  voraus- 
sehen .  welche  die  Legionen  angelegt  hatten ,  und  welche 
von  den  Provinzialen  fort  gebaut  werden  solllen.  Sobald 
der  Kaiser  jedoch  das  Opfer  seines  grossen  Unterfangens 
geworden  war,  brachen  die  Stürme,  die  sein  Genius  be- 
schworen hatte,  mit  erneuter  Heftigkeit  los;  die  furchtbaren 
Erschütterungen,  welche  in  ganz  kurzer  Zeitfolge  das  Reich 
damals  in  allen  seinen  Theilen  erfuhr,  stellten  die  traurige 
Ueberzcugung  fest,  dass  die  im  Allgemeinen,  wie  im  Ein- 
zelnen von  ihm  verfolgten  Absichten  nicht  verwirklicht 
Werden  konnten.  Unter  Diokletian  und  Maximian  nahm 
mit  den  Bedrängnissen  an  den  Grenzen  die  Noth  im  Innern 
wieder  überhand.  Die  unter  dem  harten  Steuerdruck  und 
Lasten  aller  Art  verarmenden  Landleute  vcrliessen  einen 
beträchtlichen  Theil  der  angebauten  Feldor  und  Weinberge, 
und  die  Zeit  kehrte  nicht  wieder,  wo  die  Legionen  ihre 
Waffen  niederlegen  und  ihre  Kräfte  den  Arbeiten  des 
Friedens  zuwenden  konnten.  Fassen  wir  diese  Entwick- 
lungen in  einem  Ueberblicke  zusammen,  so  begreifen  wir 
es  sehr  gut,  dass  die  Thateu  und  Bemühungen  des  Probus 
einen  Künstler  auf  die  Wahl  der  an  der  Säule  von  Cussy 
angebrachten  Darstellungen  führen  konnten;  wir  glauben 
nicht,  dass  mit  den  Vorgängen,  die  unter  der  Regierung 
des  Maximian  sich  ereigneten,  sie  in  Einklang  gebracht 
werden  mösfen. 

Wir  wollen  zum  Schlüsse  noch  der  Bemerkung  Raum 
geben  (ohne  aber  dafür  irgend  eiue  Beweiskraft  in  Anspruch 
zu  nehmen):  dass  der  religiöse  Charakter,  welchen  dem 
Monumente  die  den  Sockel  verzierende  Hauptgruppe  leiht, 
eine  nahe  Beziehung  an  den  Tag  legt,  welche  unter  der 
Regierung  des  Probus  uud  seiner  unmittelbaren  Vorgänger 
vorherrschend  war.  Der  beabsichtigten  Rückkehr  zu  den 
Institutionen  und  den  diese  heiligenden  Gottesdienst  einer 
beneideten  Vorzeit,  welche  während  dieses  Zeitabschnittes 
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mit  aller  Entschiedenheit  sich  kund  gibt,  ist  es  ganz  an- 
gemessen, dass  der  Kaiser  für  die  erfochtene  Befreiung 
Galliens  den  kapitolinischen  Göttern  huldigt.  Freilich  ist 
die  Verehrung  dieses  Göttervereius,  und  die  dadurch  ver- 
anlasste Nachbildung  des  römischen  Kapitols  iu  den  Colo- 
nialstädteu  und  Provinzen  eine  bekannte,  häutig  sich  wie- 
derholende Thatsache.  Es  wird  aber  einleuchtend,  dass 
Tacitus  und  Probus  noch  näher  veranlasst  waren,  diesen 
Cult  zu  hebeu  und  zu  bclebeu,  wenn  man  sich  die  haupt- 
sächlichen Zwecke  vergegenwärtigen  will ,  welche  auf  die 
Erhöhung  dieser  Kaiser  eingewirkt  hatte,  und  welche  ilire 
Bestrebungen  bedingte.  Die  Regierung  derselbeu  ist  nämlich 
als  ein  zur  Rettung  des  iu  seinen  Grundvesteu  erschütterten 
Reichs  unternommener  Restaurationsversuch  der  glorreicheo 
Monarchie  des  August  und  der  Antonine  zu  betrachtet). 
Diese  Restauration  aber,  anstatt  verwirklicht  werden  zu 
können,  bildete  nur,  wie  manche  andre,  die  im  Verlauf  der 
Weltgeschichte  versucht  wurde,  den  vermittelnden  Uebcr- 
gang  zwischen  zwei  ihren  Grundlagen  nach  ganz  ungleich- 
artigen Perioden  —  zwischen  dem  heillosen  inilitärischeii 
Wahlreich  und  dem  von  Diokletian  vorbereiteten,  von  Coti- 
stantin  vollendeten,  nach  dem  Vorbilde  der  orientalischen 
Herrschaft  sich  ausbildenden  Kaiserthum.  Die  von  August 
an  die  Stelle  der  untergegangenen  Republik  angeordnete 
Organisation  hatte  die  von  deu  Ereignissen  herbeigeführte 
Verschmelzung  des  Tribunates  und  des  militärischen  Im- 
periums sanktiouirt,  dieser  obersten  Bf  acht  als  Gegeu  gewicht 
die  erneute  Autorität  dos  Senates  zur  Seite  gestellt,  und 
dahin  gestrebt,  dem  Ganzen  Weihe  und  Dauer  durch  die 
den  Staatsgewalten  wie  den  Unterthaueu  auferlegte  Ehr- 
furcht gegen  die  schützenden  Nationalgottheiten  zu  ver- 
leiheu,  dereu  altgeheiligter  Sitz  der  Mittelpunkt  des  Reiches, 
Rom,  war.  Die  Frevel  und  die  Schwächen  der  Folge- 
herrsche r  seines  Namens  hatten  das  künstlich  aufgeführte 
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Gebäude  zum  Wanken  gebracht.  Aliein  nach  dem  Erlo- 
schen dieser  Dynastie  war,  von  Vespasian  an  bis  auf 
Antonin  den  Philosophen,  die  römische  Monarchie  in  einem 
grossen  Geiste  und  zur  allgemeinen  Wohlfahrt  verwaltet 
worden.  Die  schreckliche  Zeit,  welche  nach  Ablauf  dieser 
glucklichen  (nur  von  der  Tyrannei  des  Domitian  unter- 
brochenen) Periode  anbrach,  machte  die  Zustände  der 
Verwirrung  und  des  Bürgerkriegs  dauerhaft,  wovon  die 
Befehdungen  des  Galba,  Otho  und  Vitellius  —  wodurch, 
wie  Tacitus  sagt,  das  Geheimniss  des  Reiches  zuerst 
verrathen  worden  war  —  eiu  warnendes  Vorspiel  darge- 
boten hatten.  Nunmehr  traten  die  Verschwörungen  der 
Lager  an  die  Stelle  der  Berathungen  und  der  freien  Wahlen 
des  Senats,  dessen  Ansehen  immer  tiefer  sank.  Rom 
schützte  seine  Freiheit,  Selbstständigkeit  und  seine  wich- 
tigen Vorrechte  lange  Zeit  nachdrucklicher  durch  das  Lager 
der  prätorianischen  Leibwache,  als  durch  den  gesetzlichen 
Einfluss  der  von  August  begründeten  Institutionen,  und  die 
religiöse  Achtung  für  die  Nationalheiligthümer.  Der  alt- 
römische  Cult  wurde  aller  politischen  Bedeutung  entkleidet, 
seitdem  jeder  neue  Kaiser,  den  der  Schild  der  Legionen 
emporgehalten  hatte,  für  seinen  schützenden  Genius,  und 
die  Götter  seines  Hauses  oder  seiner  Landschaft  die  öffent- 
liche Verehrung  gebot  Die  heidnischen  Götter,  so  dürfte 
man  sagen,  hatten  die  dem  Untergang  geweihte  Stadt  lange 
vorher  verlassen,  ehe  der  Fuss  eines  Barbaren  ihr  Weichbild 
überschritt.  Während  die  Macht  und  Hoheit  des  römischen 
Reichs  auf  diesem  Wege  immer  grössere  Beeinträchtigungen 
erfuhr,  war  im  Orieute  ein  früher  kaum  geahnter,  nach 
Selbstständigkeit  und  eignem  Antheil  an  der  Leituug  der 
öffentlichen  Angelegenheiten  ringender  Geist  ins  Leben 
getreten,  dessen  Einwirkung  nach  langen  Kämpfen  und 
Wirren  die  wesentliche  Umgestaltung  der  Formen  und  Be- 
dingungen der  Weltherrschaft  und  die  Verlegung  ihres 


Digitized  by  Google 


4*  — 


Sitzes  zur  Folge  hatte.  In  den  asiatischen  Städten,  wohin 
die  Bedürfnisse  des  römischen  Luxus  einen  grossen  Theil 
der  den  übenvundnen  Ländern  entrissnen  Schätze  auf  dem 
Wege  des  Handels  aus  dem  Occidente  wieder  zurück- 
geführt hatte,  regte  der  gehäufte  Wohlstand  und  das  er- 
starkte Sclbstbevvusstseyn  die  Bewohner  an,  der  einförmi- 
gen Ruhe  zu  entsagen.  Die  herrschend  gewordneu  Lehre* 
der  neuplatonischen  Philosophie,  und  zugleich  die  aus 
tiefem,  verborgnen  Grunde  hervorbrechenden  religiösen 
Bestrebungen,  die  mit  immer  grösserer  Intensität  sich  nach 
allen  Seiteu  verbreiteten,  belebten  die  Ideen  eines  hohem 
und  freieren  Staatslebens  und  steigerten  die  Abneigung 
gegen  den  harten  Druck  der  abendländischen  Herrschaft. 
Sobald  bei  dem  Regier ungsanl ritte  des  Septimius  Severus 
die  Gelegenheit  dargeboten  war,  traten  die  morgenländi- 
schen Völkerschaften  im  offnen  Kampfe  für  einen  aus  ihrer 
Mitte  gewählten  Kaiser  auf.  Freilich  blieb  Roms  Obmacht 
noch  lange  un erschüttert;  doch  kam  im  Lauf  der  Zeit  es 
bald  dahin,  dass  ein  syrisches  Priestergeschlecht  den  Thron 
bestieg.  Der  Umschwung  der  Dinge  beugte  des  Reiches 
Macht  so  tief,  dass  ein  Palrayreuischer  Fürst  es  unternehmen 
musste,  die  Grenze  gegen  die  Parther  zu  sicheru,  und 
die  ersten  Augriffe  der  Gothen  abzuwehren.  Durch  die 
Siege  des  Aurelian  wurde  die  Strömung  gehemmt,  die 
auflösend  und  umgestaltend  von  Osten  aus  den  Westen 
zu  über  Hu  teil  begonnen  hatte.  Das  nationale  ßewusstseyo 
des  Abendlandes  wurde  dadurch  mächtig  erhöht  und  eiue 
wirksame  Reaktion  wurde  eingeleitet.  Wenu  an  dem  Tage, 
wo  dieser  Kaiser  seiuen  Sieg  über  das  Morgenland  in  Rom 
feierte,  der  Senat,  das  Yoik  und  das  Heer  die  Leiden  und 
Drangsale  der  zunächst  abgelaufenen  Periode  mit  der 
ruhmvollen  Wohlfahrt  des  Reiches  verglichen,  welche  die 
Regierungen  des  August  und  Trajan  gewährt  hatten,  so 
kouute  es  nicht  fehlen,  dass  die  Sehnsucht  nach  der  Wie- 
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dcrkehr  der  früheren  Ordnung  und  Stabilität  lebhaft  er- 
wachte, und  dass  zugleich  die  Grundlagen  und  die  Bedin- 
gungen erwogen  wurden,  an  welchen  das  bessere  Geschick 
der  Vergangenheit  geknüpft  ge%vesen  war.  Es  konnte  für 
Niemand  zweifelhaft  bleiben,  dass  zur  Wiedererlangung 
des  lang  entbehrten  Glückes  der  Geist  der  Zügellosigkeit 
aus  den  Heeren  entfernt,  und  die  leitende  Würde  des  Se- 
nates erneut  werden  musstc.  Die  Ueberzengung  lag  nah, 
dass  nicht  der  von  Aurelian  nach  Rom  verpflanzte  Sonnen- 
kult die  nationalen  Institute  werde  befestigen  und  ehrwürdig 
machen  können,  dass  vielmehr  die  Wiederkehr  zu  dem 
Dienste  der  einheimischen  Götter  unternommen  werden 
müsse,  welche  den  Schlussstein  des  ehemaligen  Staats- 
gebaudes  ausgemacht  hatte.  Diese  Stimmung  der  Gemüther. 
welche  die  bald  darauf  folgenden  Ereignisse  hervorrief, 
war  aber  nicht  bloss  durch  die  Beschwichtigung  der  innereu 
Kampfe  und  durch  die  Abwehruug  der  von  Osten  her  dro- 
henden Gefahr  herbeigeführt;  sie  musste  um  so  nachdrück- 
licher sich  geltend  machen,  da  zugleich  die  Erhaltim"  des 
Reiches  aof  das  bedenklichste  von  den  nordischen  Völkern 
gebürdet  war,  welche  früher  vereinzelt  hatten  besiegt 
und  geknechtet  werden  können,  jetzt  aber  in  grossen  Bünd- 
nissen zusammentretend,  eine  gewaltige,  immer  zum  An- 
griff bereit  stehende  Macht  bildeten,  welcher  die  ge- 
schwächten Kräfte  des  Reichs  kaum  noch  gewachsen 
waren.  Wenn  nun  nach  dem  Abi  eben  des  Aurelian  man 
in  einer  Restauration  Hülfe  gegen  die  überall  vorhandenen 
Uebel  suchte,  wenn  man  Schutz  und  Stärke  von  der  zu 
erneuenden  Einheit  des  Staates  hoffte,  wenn  von  diesem 
Geiste  beseelt,  die  Legionen  in  die  gesetzliche  Schranke 
zurück  traten,  und  freiwillig  dem  Senate  die  Wahl  eines 
neuen  Herrschers  anheimstellten:  so  war  dies  gewiss  nicht 
die  Folge  einer  politischen  Combination  oder  der  cdel- 
müthigen  Regung  Einzelner,  sondern  —  welche  Umstände 
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auch  immer  bei  diesem  Entschlösse  mitgewirkt  babeu 
mögen  —  das  Resultat  eines  allgemeinen  Bedürfnisses. 
Von  den  bezeichneten,  tauschenden  Bestrebungen  wurden 
die  Regierungen  des  Taoitus  und  Probus  geleitet;  sie  er- 
reichten den  vorübergehenden  Erfolg,  den  die  Natur  der 
Verhältnisse  gestattete.  Durch  die  glorreichen  Thaten  und 
die  wohlwollende  Verwaltung  des  Probus  erlebte  Rom  einen 
letzten  Tag  seiner  ehemaligen  Grösse  und  Bedeutung. 
Bald  nachher  gingen  diese,  man  darf  sagen  vollständig 
verloren,  als  unter  Diokletian  vier  Hofhaltungen  an  die 
Stelle  des  früheren  Mittelpunktes  des  Reichs  traten,  als 
Galerins  das  Lager  der  Prätorianer  auflöste  und  unter 
Constantin  endlich  der  Sitz  der  Herrschaft  an  die  Ufer  des 
Bosporus  verlegt  wurde.  Die  Nachrichten,  welche  über 
das  Wirken  des  Probus  auf  uns  gekommen  sind,  beweisen 
trotz  ihrer  Unvollständigkeit  doch  hinlänglich  den  Ernst 
und  die  Umsicht,  womit  der  Kaiser  um  die  Wiederbelebung 
der  altern  Institutionen  bemüht  war,  sie  zeigen,  dass  er 
nicht  allein  darauf  bedacht  war,  das  Ansehen  des  Senates 
zu  erhalten,  und  die  Disciplin  des  Heeres  mit  einer  von 
Julian  als  übermässig  gescholtenen  Strenge  zu  handhaben, 
sondern  auch  den  nationalen  Gottheiten  ganz  in  der  Weise 
seiner  älteren  Vorgänger  zu  huldigen.  Charakteristisch 
für  die  damals  obwaltenden  religiösen  Restauratioos  versuche 
ist  die  von  Vopiskus  uns  erhaltene  Rede  des  Maulius 
Statianus,  welche  dieser  im  Tempel  derConcordia  sprach, 
als  dort  der  Senat  das  von  Probus  übernommene  Imperium 
bestätigte.  In  dem  Gebete,  welche«  der  Redner  an  die 
kapitolinischen  Götter  richtet,  glaubt  man  die  Sprache 
einer  längst  entschwundenen  Zeit  zu  vernehmen.  Probus 
selbst  fodert  in  dem  (ebenfalls  durch  Vopiskus  überliefertes) 
Schreibeu,  worin  er  dem  Senate  die  Befreiung  des  ge- 
sammten  Galliens  (omnes  penitus  Galliae  liberatae)  meldet, 
diese  Körperschaft  auf  „seinem  Brauche  gemäss"  ein  Dankfesi 


Digitized  by  Google 


für  die  Götter  zu  bcschliesscu.  und  vorlangt,  dass  die  gol- 
denen Kränze ,  welche  beinahe  alle  gallischen  Städte  ihm 
überreicht  hatten,  durch  die  Hände  der  Senatoren  dem 
höchsten  und  besten  Jupiter  und  den  übrigen  Göttern  dar- 
gebracht werden  sollten.  Von  demselben  Geiste  beseelt 
errichtete  er,  wie  wir  annehmen ,  das  Denkmal  auf  der 
Wahlstatt,  wo  er  den  Sieg  über  die  Gallien  verheerenden 
Germanen  erfochten  hatte,  und  weihte  es  den  kapitolinischen 
Göttern.  Die  Absicht  des  Kaisers  und  die  Berücksichtigung 
der  älteren  Sitte  würden  wohl  noch  einleuchtender  seyn, 
wenn  wir  das  Monument  vergleichen  könnten,  das  Marius 
auf  den  Gefilden  von  Aix,  wo  er  die  Teutonen  achlng, 
hatte  aufbauen  lassen,  das  im  15.  Jahrhundert  noch  er- 
halten war,  jetzt  aber  spurlos  verschwunden  ist 1G). 

Sollte  die  von  uns  vorgcschlagne  Deutung  der  Bild- 
werke an  der  Säule  von  Cussy  richtig  befunden  werden, 
so  erhält  das  Monument  eine  erhöhte,  einzige  Wichtigkeit 
Es  ist  in  diesem  Falle  das  letzte  Denkmal  der  von  August 
organisirteu  römischen  Herrschaft,  und  bildet  gleichsam 
den  Grenzstein  zwischen  dem  abendländischen  und  morgen- 
ländischen  Kaiserthum.  Als  Probus,  der  letzte  Kaiser, 
der  den  Staat  dem  Geiste  seiner  Vorgänger  gemäss  zu 
regieren  unternahm,  von  den  meuterischen  Soldaten  ge- 
mordet wurde,  hauchte  mit  ihm  die  abendländische  Mo- 
narchie ihr  Leben  aus.  Die  Wellherrschaft,  die  nach 
einer  kurzen  Zwischenperiode  zu  Constantinopel  ihren  Sitz 
nahm,  entlehnte  von  dem  römischen  Reiche  nur  den  ehr- 
furchtgebietenden Namen  und  eiue  Anzahl  äusserer  Formen, 
deren  Geist  aber  längst  entwichen  war.  Der  Schwerpunkt 
des  byzantinischen  Kaiserthums  lag  keineswegs  in  den 
von  der  Herrschaft  Roms  auf  dasselbe  übergegangenen 


10)  M.  *.  den  Aufsatz  des  Hrn.  Fauris  dt  St.  \incent  io  dem  Ma- 
gaziu  eoeyclop.  1814  T.  IV.  p.  314. 
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Institutionen,  vieiraehr  in  der  Verschmelzung  der  morgea- 
ländischen  und  abendländischen  Grundsatze  und  Richtungen, 
welche  durch  den  Verfall  Roms  und  die  Ausbreitung  des  ' 
Christenthums  ihre  Vermittlung  gefundeu  hatten. 

Wir  können  von  dem  Denkmale,  das  wir  in  diesen 
den  Alterlhüraern  des  Rheiulandes  ausschliesslich  sich  j 
widmenden  Jahrbüchern  vielleicht  mit  zu  grosser  Ausfuhr-  | 
lichkeit  besprochen  haben,  keineu  Abschied  nehmen,  ohne 
mit  einigen  Worten  der  bildlichen  Verzierung  gedacht  sn  j 
haben,  welche  an  dem  Kapitelle  angebracht  ist.  Der  eine 
rings  von  Strahlen  umgebene  Kopf  ist  offenbar  der  des 
Sonnengottes,  und  ist  auch  eiustimmig  dafür  anerkannt 
worden.  Der  zweite  duich  einen  mächtigen  Haarwurf 
ausgezeichnete  bärtige  Kopf,  auf  dessen  grossartigen  Cha- 
rakter der  Graf  Labor  de  aufmerksam  macht,  ist  der  eines 
älteren  Mannes,  der  nach  Miliin  einen  Silen,  nach  Qua- 
tremere  de  Qwncy,  was  annehmbarer  scheint,  den  Jupiter 
vorstellen  soll.  Den  dritten  Kopf  bezeichnet  Miliin  als 
einen  unbärtigen,  langohrigen  Faun;  Graf  Laborde  hält 
diese  Benennung  bei,  nennt  aber  statt  der  Ohren  Widder- 
hörner.  Quatremere  de  Quincy  eignet  denselben,  ohne 
einen  Grund  anzudeuten,  dem  Herkules  zu.  Leider  bit 
die  von  dem  Grafen  L.  veröffentlichte  Zeichnung  des  Ka- 
pitells die  Seite,  an  welcher  dieser  Kopf  sich  befindet, 
unberücksichtigt  gelassen:  wir  können  deshalb  nur  als 
blosse  Vermuthung  aussprechen,  es  werde  der  Kopf  eines 
gehörnten  Bacchus,  oder  vielmehr  der  eines  Merkur  dar- 
gestellt gewesen  seyn,  dessen  hiuter  den  Ohren  angebrachten 
Flügel  eine  falsche  Deutung  erfahren  haben  mögen.  Der 
Kopf,  der  die  vierte  Seite  verzierte,  ist,  wie  wir  bereits 
angegeben  haben,  völlig  zerstört.  Ein  zu  Auxerre  aufbe- 
wahrtes antikes  Kapitell,  wovon  Miliin  eine  Zeichnung 
mitgelheilt  hat,  zeigt  an  seinen  vier  Seiten  die  Kopfe  des 
Apoll,  Jupiter,  Merkur  und  Mars.    Wir  dürften  dieselbe 
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Darstellung  bei  dem  Kapitell  der  Säule  von  Cussy  wieder- 
holt annehmen,  falls  der  zuletzt  besprochne  Kopf  sich  bei 
näherer  Prüfung  wirklich  als  der  eines  Merkur  erweisen 
sollte.  Eine  befriedigende  Erklärung  hinsichtlich  der  Ab- 
sicht, die  diesen  Bildwerkeu  zum  Grunde  lag,  sind  wir 
gerne  gestandig,  dem  Leser  nicht  vorlegen  zu  können.*) 
Wir  stellen  die  Deutung  Kundigeren  anheim,  und  legen 
diesen  zugleich  die  Frage  vor,  ob  nicht  auch  bei  dem 
Kapitell  der  Säule,  welche  den  Burghof  zu  Alexandria 
schmückte,  vier  Götterköpfe  an  den  Seitenflächen  zu  ver- 
muthen  seyn  mögen,  da  nach  dem  dunklen  Ausdrucke  des 
Aphthonius  die  ao^cfi  iwv  ovtwv  daran  sichtbar  waren, 
welche  von  Doxipater  und  dem  ungenannten  Scholiasten 
auf  die  vier  Elemente  bezogen  werden 

Brüssel. 

€•  F.  Bork. 


■ 


17)  Rhett,  gr.  ed.  Wal».  Vol.  I.  p.  104.  Vol.  II.  p.  5S1.  SÄ6. 
*)  Einen  Versuch  der  Deutung  werde  ich  welter  unten  vorlegen. 
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2.    P'xc  BruAf  fers  Jlrufttf  j»  Bann. 

hltrus  II',  i2t  26. 

Ks  gibt  wenige  Stellen  im  Florus,  welche  die  Köpfe  der 
Kritiker  und  Altertumsforscher  mehr  in  Thätigkeit  gesetzt 
und  eine  grössere  Meinungsverschiedenheit  hervorgerufen 
haben,  als  die  oben  angeführte.  Weil  man  Bon  na  gegen- 
über keinen  Ort  Namens  Gesoniacum  kannte,  so  hat  man 
beide  ganz  vou  einander  getrennt,  dem  Florus  eine  zweite 
Brücke  gegeben,  welche  entweder  zu  Moguntiacum 
oder  zu  Novesium,  oder  zu  Gelduba  über  den  Rheni, 
geführt  haben  soll,  und  sich  die  sprachwidrigsten  Erklä- 
rungen der  Worte  des  Schriftstellers  erlaubt.  Die  Ver- 
muthung  des  Herrn  Dr.  Lersch  (in  diesen  Jahrb.  H.  I. 
S.  19.  ff.) ,  es  hätte  schon  zur  Zeit  des  Drusus  neben 
Bouna  auf  der  nämlichen  Rheinseite  noch  ein  anderer 
Ort  Namens  Verona  gelegen,  welche  beiden  Orte  Drusus 
mittelst  einer  Brücke  verbunden,  hat  einen  beredten  Wi- 
derleger gefunden  an  Hrn.  Prof.  Osann  (in  dies.  Jahrb. 
H.  III.  S.  1.  ff.),  welcher  eine  alte,  fast  vergessene  Coa- 
jectur  wieder  heraufbeschwört  und  den  römischen  Helden 
urplötzlich  vom  Rhein  und  von  Germania,  dem  Lande 
seiner  Bestimmung,  hinweg  nach  dem  britischen  Kanal 
springen  und  dort  die  Plätze  Bonouia  und  Gesoriacum 
durch  eine  Brücke  verbinden  lässt.  Ich  habe  in  meiner 
Abhandlung  „Drusus  in  Nieder -Germanien"  (im  Progr. 
des  Gymnas.  zu  Emmerich  vom  J.  1844.  S.  16.),  ohne 
die  Aufsätze  der  Herren  Lersch  und  Osann  zu  können, 
ausgesprochen:    „Es  kann  als  ausgemacht  angenommen 
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werden,  das*  die  vou  Gerolt  (in  Drewers  Vaterl.  Chronik 
der  Preuss.  Hheinpr.  Bd.  f.  S.  373.)  verlhoidigte  Leseart 
Bonn  am  et  Gesoniacura  die  richtige  sei."  Diese  Be- 
hauptung habe  ich  ohne  weitere  eigene  Beweisführung  hin« 
gestellt,  überzeugt  von  der  Wahrheit  der  Sache  und  im 
Glauben,  diese  Streitfrage  sei  eiue  längst  entschiedene. 
Die  neue  Abweichung  der  Meinungen  und  insbesondere  die 
Art  und  Weise,  wie  Osann  seinen  Gegenstand  behandelt 
und  durchgeführt  hat,  legt  mir  daher  die  Pflicht  auf,  zur 
Bettung  der  Wahrheit  die  ganze  Stelle  des  Florus  in  allen 
ihren  Beziehungen  einer  gründlichen  Untersuchung  zu  un- 
terwerfen, eine  Pflicht,  die  mir  um  so  angenehmer  ist,  da 
es  sich  in  dieser  Streitfrage  um  das  Alterthum  und  die 
hohe  Wichtigkeit  meiner  Vaterstadt  Bonu  in  den  römisch- 
deutschen Kriegen  handelt. 

Als  die  Urheber  des  Krieges  zwischen  den  Hörnern 
und  Germauen  werden  von  Strabo  die  kriegerischen  Si- 
garabrer  bezeichnet  Sie  waren  seit  Julius  Casar  unter 
den  germanischen  Völkern  am  Niederrhein  den  Römern 
die  gefahrlichsten  Feinde  gewesen :  durch  ihre  wiederholten 
Uebergange  über  den  Rhein  und  zuletzt  durch  die  schmäh- 
liche Niederlage  des  Legaten  Lollitis  sah  sich  der  Kaiser 
Augustus  veranlasst,  sich  selbst  an  den  Rhein  zu  begeben. 
Auf  die  Nachricht  von  des  Kaisers  Ankunft  und  neueu 
Veranstaltungen  zogen  sich  die  Germanen  über  den  Rhein 
zurück.  Nach  hergestellter  Ruhe  kehrte  Augustus  nach 
Rom  zurück  und  hinterliess  den  Drusus  am  Rhein  mit  der 
Bestimmung.  Germanien  zu  bekriegen  und  zur  römischen 
Provinz  zu  machen  (Florus  IV,  12,  22.).  Kaum  aber  hatte 
sich  Augustus  entfernt,  als  die  Sigambrer  und  ihre  Bundes- 
genossen (dio  Usipeten  und  Tcnchthorer)  die  Feindselig- 
keiten aufs  Neue  begannen.  Drusus  trieb  sie,  als  sie  über 
den  Rhein  zu  setzen  im  Begriffe  waren,  zurück  und,  sich 
damit  uicht  begnügend,  bestrafte  er  die  Versuche  der 
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Germanen  auch  in  ihrem  eignen  Lande:  sofort  ging  er 
gerade  neben  der  Insel  der  Bataver  über  den  Rhein, 
fiel  in  das  Land  der  Usipeten  ein  und  verwüstete  dann 
das  Land  der  Sigamhrer.  Dieser  erste  Zug  war  gleichsam 
nur  das  Vorspiel  zu  den  folgenden  grösseren,  nachhaltigeren 
Kriegsunternehmungen ,  und  wohl  nur  darauf  berechnet, 
die  Siga rubrer  durch  diesen  rasch  versetzten  Schlag  zur 
Ruhe^zu  verweisen  und  wenigstens  für  dieses  Jahr  von 
neuen  Uebergangsversuchen  über  den  Rhein  abzuschrecken, 
damit,  während  von  dieser  Seite  Ruhe  herrschte,  die  für 
dasselbige  Jahr  (12)  vorbereitete  See-Expedition  mit  desto 
grösserem  Nachdrucke  ausgeführt  werdeu  könnte.  Denn 
Drusus  hatte  nichts  geringeres  vor,  als  Germanien  den 
römischen  Waffen  völlig  zu  unterwerfen.  Seine  Tüchtigkeit 
dazu  hatte  er  in  den  erfolgreiche!!  Kriegen  gegen  die  Al- 
penvölker bewährt.  Der  Plan  war,  nach  vorläufiger  Ein- 
schüchterung der  Sigambrer  und  ihrer  Bundesgenossen,  zu- 
erst die  Bataver  und  Krisen,  dann  die  Chaucer  und  Bructerer 
entweder  auf  gütlichem  Wege  zu  gewinnen  oder  durch 
Warfengewalt  zu  bezwingen;  um,  nachdem  so  von  deo 
Völkern  des  Nordwestens  und  Nordens  keine  Gefahr  zu 
furchten  war,  einen  neuen  Hauptschlag  von  der  Rheiuseite 
aus  gegen  den  Hauptfeind,  die  Sigambrer,  zu  fuhren.  Zur 
Ausführung  dieses  wohlberechnetcu  Unterjochungsplanes 
knüpfte  Drusus  an  die,  ohne  Zweifel  theil  weise  schon  vom 
Augustus  getroffenen  Vorkehrungen  zur  Abwehr  der  über 
den  Rhein  drängenden  Germanen  neue  umfassendere  Ver- 
theidigungsanstalten.  Längs  den  Ufern  des  Rheines  er- 
richtete er  eine  Reihe  von  mehr  als  50  (Jastcllen,  deren 
Besatzungen,  wenn  er  selbst  im  Innern  von  Germanien 
die  Länder  verwüstete  und  die  Völker  mit  seinen  gewal- 
tigen Waffen  zu  Paaren  trieb,  jeden  Uebergaug  der  Ger- 
manen über  den  Rhein  hemmen  sollten.  Ob  die  nach  des 
Tacitus  (Ann.  IV,  5.  Vgl.  1,  3l.  u.  3U.)  Zeugnis»  unter 
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dem  Kaiser  Tiberi us  am  Rhein  stehenden  acht  Legionen 
schon  vom  Augustus  unter  das  Oberkommando  des  Drusus 
gestellt  worden  seien,  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  ent- 
scheiden, ist  aber  sehr  wahrscheinlich.  Zu  Bonn  baute  er 
eine  Brücke  über  den  Rheiu  gegen  die  Sigambrer  und 
deckte  sie  durch  Schiffe.  Eine  grosse  Flotte  wurde  aus- 
gerüstet, um  mit  ihr  Germanien  von  der  Nordsee  aus  an- 
zugreifen; und  ein  Canal,  eine  Verbindung  des  Rheins  mit 
der  Ysse),  sollte  die  Flotte  in  die  Nordsee  führen. 

Die  See -Expedition  hatte  den  glücklichsten  Erfolg, 
und  auf  seiner  Rückkehr  legte  Drusus  an  der  Mündung 
der  Ems  das  Castell  Flevum  an.  Am  Anfange  des  fol- 
genden Jahres  (11)  beschleunigte  er  seinen  zweiten  Feldzug. 
Er  setzte  über  den  Rhein  uud  durchzog  verwüstend  das 
Land  der  Usipeten,  schlug  dann  eine  Brücke  über  die 
Lippe  (bei  Haltern,  wie  jetzt  fast  allgemein  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  angenommen  wird)  und  fiel  ins  Land 
der  Sigambrer  ein.  Die  Verglcichung  dieses  Zuges  mit 
dem  ersten  weiset  uns  darauf  hin,  dass  Drusus  auf  diesem, 
so  wie  auf  dem  ersten,  unmittelbar  neben  der  Insel 
der  Bataver  in's  Land  der  Usipeten  eingefallen  ist.  Man 
war  bisher  der  Meinung,  und  auch  ich  selbst  habe  sie 
ausgesprochen,  dass  die  Worte  des  Dio  Cassius  xaice  aiTr^r 
%i]v  %mv  Ben.  \rtoov  nicht  so  genau  zu  nehmen  seien,  uud 
«Jass  des  Drusus  Angriff  von  Vetera  (Xanten)  aus,  dem 
römischen  Hauptquartier  am  Niedcrrhein,  stattgehabt  hätte. 
Allein  meine  Ansicht  ist  jetzt  wesentlich  geändert  Un- 
wahrscheinlich ist,  dass  Drusus  vou  Vetera  aus  das  Land 
der  Usipeten  verwüstet  und  dann  die  Lippe  überschritten 
habe:  denn  er  hätte  in  diesem  Falle,  weil  die  Annahme, 
dass  er  von  der  südlichen  Gräuze  erst  in  einer  nördlichen 
oder  nordwestlichen  Richtung  ihr  Land  verwüstet  und  dann 
sich  wieder  südlich  zur  Lippe  gewandt,  unstatthaft  ist, 
nur  einen  schmalen  au  der  Lippe  hin  sich  erstreckebden 
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Landestheil  durchzogen  und  bei  seinem  Einfalt  in  Siganibria 
sich  die  bei  weitem  zum  grössten  Theile  unbezwungeneu 
Usipeten  als  gefahrliche  Feinde  im  Rucken  gelassen.  Der 
Angriff  geschah  ohne  Zweifel  von  der  Insel  der  Baiaver1) 
aus,  so  dass  die  Verwüstung  die  ganze  Ausdehnung  des 
Landes  von  dieser  Insel  bis  an  die  Lippe  getroffen  bat, 
und  Drusus  nach  der  Demuthigung  der  Usipetcu  ohne  Ge- 
fahr über  die  Lippe  gegen  die  Sigarabrer  gehen  konnte. 
Dass  ich  diese  Meinung  in  meinem  Kopfe  herumtrug,  habe 
ich  im  Progr.  S.  2.  Anm.  4.  angedeutet  mit  den  Worten: 
,,xa?a  criT.  etc.  Also  da,  wo  früher  unter  Cäsar  die  Usi- 
peten und  Tenchtherer  über  den  Rhein  gegangen  und  in 
Gallien  eingefallen  waren."  Allein  ich  suchte  damals  eine 
andere  Erklärung  der  Worte  des  Dio,  weil  ich  über  die 
Wichtigkeit  zweier  höchst  interessanten  Gebirgspunkte  der 
betreffenden  Gegend  nicht  im  Klaren  war  und  nicht  mit 
einer  Behauptung,  zu  deren  Unterstützung  mir  die  genü- 
genden Beweismittel  fehlten,  hervorzutreten  wagte.  Die 
Auffindung  römischer  Münzen,  die  Bezeichnung  eiues  auf 
dem  Elten  berge  befindlichen  ungewöhnlich  tiefen  und 
kolossalen  Brunnens  mit  dem  Namen  Drusus-Br unneo, 
und  der  Umstand ,  dass  der  Name  des  Drusus ,  als  eines 
gcfiirchteten  römischen  Helden,  der  in  hiesiger  Gegend 
gehauset,  im  Munde  des  Volkes  lebt,  konnten  mich  nicht 
bestimmen,  aus  einem  blossen  Namen  auf  die  Wahrheit 
der  Sache  zu  schliesscn.  Endlich  ist  mir  durch  meinen 
Collegen  und  Freund  Dr.  J.  Schneider,  einen  Mann  von 
bewährtem  Rufe  in  der  Erforschung  römischer  Ueberreste, 
dessen  Aufmerksamkeit  auf  alle  mir  bekannten  interessanten 
Erscheinungen  in  hiesiger  Gegend  zu  lenken  ich  mir  zur 
Pflicht  machte,  über  Manches,  worüber  ich  früher  im  Duokel 


1)  Hierzu  vgl.  Tacit.  Ann.  II,  0.:  Insula  Batavorum  transmUteDtfun 
ad  bellum  opportun». 
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und  Zweifel  schwebte,  Licht  und  Gewissheit  geworden. 
Gehen  gründliches  Quellenstudium  und  örtliche  Untersu- 
chungen eines  Kundigen  Hand  in  Hand,  dann  ist  der  Ge- 
winn für  die  Altert humsforschung  ein  sicherer.  Zwischen 
Emmerich  und  dem  1  Vi  Stunde  unterhalb  liegenden 
Städtchen  Elten  CAIlina)  waren  die  Usipeteu  und  Tench- 
therer  über  den  Hhein  nach  Gallien  gegangen,  nachdem 
sie  die  dort  wohnenden  Menapier  ebendaselbst  hinüber- 
gedrängt  hatten  (Caes.  B.  G.  IV,  4.  Siehe  in  dies.  Jahrb. 
H.  V.  u.  VI.  S.  252.  f.),  oberhalb  der  Theilung  des  Rheines 
in  zwei  Arme,  Waal  und  Rhein,  von  denen  der  letztere 
damals,  von  Schenkenschanz  aus,  dem  jetzigen  Städt- 
chen Elten  zuströmte1).    Bei  dieser  Theilung  begann  die 

1)  Siehe  in  dies.  Jahrb.  a.  a.  0.  S.  265.  f.    Ich  habe  ebendaselbst 
mich  auf  eine  Angabe  berufen,  wornach  der  Rhein  in  alten  Zeiten, 
wo  er  von  Xanten  auf  Calcar  u.  s.  w.  seinen  Lauf  nahm,  sich 
unweit  Calcar  in  zwei  Arme  getheilt,  die  sich  bei  Schenkenschanz 
wieder  vereinigt  hätten.     Nach  näherer  Erwägung  der  Sache 
nehme  ich  dieses  jetzt  für  ausgemacht  an.    Der  östliche  Arm  ging 
vorbei  an  den  jetzigen  Orten:  Till,  Huisberden,  Kellen,  Griet- 
hausen, Brienen  gegen  Schenkenschanz  (von  Huisberdeu  bis  Kellen 
erst  In  einer  ostlichen,  dann  in  einer  westlichen  Allsbeugung). 
Der  westliche  floss  über  Moyland,  Qua) bürg,  Cleve,  Rindern 
gegen  Schenkenschanz,  wo  er  mit  dem  östlichen  zusammenfloss. 
An  Cleve  floss  dieser  Arm  noch  vorbei  im  achten  Jahrhundert, 
wo  der  räthselhafte  Elias  von  Grail,  der  berühmte  Schwanenritter, 
mit  seinem  von  einem  Schwane  gezogenen  Schiffe  an  Cleve  lan- 
dete und  von  dem  Burgfräulein  Beatrix  (f  784.),  der  Gräfin  von 
Telsterband  und  Cleve,  der  Tochter  des  Grafen  Dietrich  von  Cleve, 
aufgenommen  wurde.    Das  zwischen  beiden  Armen  liegende  Land 
war  eine  Insel  ( vielleicht  mehr  als  eine);  was  jetzt  noch  die 
Namen  Huisberden  (d.i.  Haus  Werden),  Kellenward,  Ward- 
hausen u.  a.  andeuten.    Eine  kurze  Strecke  nach  dieser  Vereini- 
gung trennte  sich  der  Hhein  abermals  in  zwei  Arme,  die  den  An- 
fang der  Insel  der  Bataver  bildeten.    Der  eine  lief  unter  dem 
Namen  Rhenus  nordöstlich  dem  Eltenberge  zu,  und  ist  auf  dieser 
Strecke  jetzt  noch^  unter  dem  Namen  des  alten  Rhein bettes  im 
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Insel  der  Bataver,  und  au  diese  stiess  der  sich  unmittelbar 
oberhalb  Elten  erhebende  EJtenbcrg  (Altinius  oder  Al- 
tinensis  mons  in  alten  Urkundeu  genannt).  Von  Ellenberg 
zieht  sich  der  Gebirgsrücken  ungefähr  eine  starke  Stunde 
weiter  in  nordöstlicher  Richtung  bis  zum  AI  on f  er  land, 
der  äusscrsten  Kuppe  dieser  Hei  he,  die  sich  nach  der  alten 
Yssel  hin  wieder  in  die  Ebene  senkt.  Dieser  vou  der 
fossa  Drusiana  ungefähr  3 — 4  Stunden  entfernte  und  mit 
ihr  fast  parallellaufende  Kücken  schied  in  den  ältesten  uus 
bekannten  Zeiten  die  Usipeten  vou  dem  Gebiete  der  Chawaver. 
in  deren  Stelle  nachher  die  Tubanten  einrückten,  welche 
noch  spater  von  den  Usipeten  selbst  scheinen  verdrängt 
worden  zu  sein,  ohne  dass  man  genau  die  Zeit  dieses 
W  echsels  angeben  könnte.  Siehe  Ukert  Germanien  fc?.  363 
389.  Auf  beiden  Endpunkten  dieses  Rückens  nun  .  auf 
Eltenberg  und  Monferland,  namentlich  auf  ersterem,  haben 
sich,  wie  Dr.  Schneider  nachweisen  wird,  unzweideutige 
Spuren  von  Römercastellen  erhalten.    Die  äusserst  günstige 

Andenken  und  io  demsclbigeu  erkennbar,  Damentlich  wem  bei 
hohem  Wasserstande  der  Hheio  über  seine  Ufer  geht,  wo  dani 
der  alte  Wasserarm  sich  fast  in  seiner  ursprünglichen  Fülle  deut- 
lich dein  beobachtenden  Auge  darstellt;  vom  Kltenberge  wandte 
er  sich  dann  nordwestlich  an  Elten  vorbei  und  eilt«  in  derzeitiges 
in  diesen  Jahrb.  a  a  O.  bezeichneten  Richtung  dem  jeizigen  Rheine 
zu.    Im  J.  068,  in  welchem  das  Ölift  Elten  (damals  noch  Al(ea 
genannt)  erbaut  worden  ist,  hatte  der  liheiius  noch  diesen  Lauf, 
wie  urkuudlich  teststellt.    Der  andere  Arm  ging  unter  dem  Naraeu 
Vahaiis  erst  eine  kleine  Sirecke  nördlich,  dann  aber  wendete  er 
sich  nach  Westen ;  jetzt  noch  wird  er  in  seinen  Leberresten  die  alte 
Waal  genau  ut,  die  ungefähr  eine  halbe  Stunde  unterhalb  Scnenkro- 
schanz  die  Richtung  de*  jetzigen  Rheines  nahm  und  weiterbiu 
ihren  Lauf  in  die  jetzige  Waal  verfolgte.    Darnach  nahm  die 
lusel  der  Bataver,  welche  jetzt  ungefähr  2  Stunden  unterhalb 
Emmerich  beginnt,  damals  schon  zw i scheu  diesen  zwei  Armes 
von  ScheukeuNchauz  an  ihren  Anfang,  also  ungefähr  eine  Stunde 
früher,  als  jetzt. 
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Lage  beider  Punkte  zu  Kriegsunternehmungcn  gegen  die 
Germanen  konnte  dem  Auge  eines  Feldherrn,  wie  Drusus 
war,  nicht  entgehen:  von  dort  aus  wurden  die  Usipeten 
überfallen  und  niedergehalten,  die  Bataver  und  die  kleinern 
anwohnenden  Völker  bewacht,  die  fossa  Drusiona  und  die 
moles  Drusi  geschützt.  Das  rege  Leben ,  was  sich  ent- 
faltete, als  Drusus  das  Riesenwerk  seines  Canals,  der  Ver- 
bindung des  Rheins  mit  der  Yssel  und  der  Nordsee,  leitete, 
die  Thaten  des  bewunderungswürdigen  römischen  Helden, 
der  zuerst  die  Nordsee  befuhr  und  die  Emsschlacht  focht, 
der  von  seinen  Castellen  Eltenberg  und  Monferland  aus 
durch  Besatzungen  die  anliegenden  Gegenden  und  Völker 
nach  allen  Seiten  hin  bewachte  und  die  Usipeten,  nächst 
den  Mcnapicrn  unsere  hiesigen  Vorväter,  bewältigte;  alles 
dieses  haben  Eltern  ihren  Kindern,  Nachkommen  ihren 
Nachkommen  raitgetheilt,  und  es  ist  wie  in  einer  tausend- 
gliederigen  Kette  der  mündlichen  Ueberlicferüng  bis  auf 
unsere  Zeit  im  Andenken  erhalten  worden,  wo  jeder  ge- 
meiue  Mann,  ja  fast  jedes  Kind,  den  Namen  des  gefürch- 
teten  römischen  Helden  Drusus,  oder  wie  es  gewöhnlich 
heisst,  des  Königs  Drusius,  im  Munde  führt. 

Unterhalb  Emmerich,  wo  früher  die  Menapier,  dann 
die  Usipeten  und  Tenchthercr  über  den  Rhein  gegangen 
waren,  und  wo  überhaupt  auch  iu  der  Folge  ein  sehr  pas- 
sender und  leichter  Uebergang  über  den  Rhein  gewesen 
sein  muss,  setzte  Drusus  mit  seinen  Legionen,  die  er  aus 
seinem  Hauptquartier  zu  Vetera  rheiuabwärts  führte,  über 
den  Rhein  und  zog  von  seinen  Castellen  Eltenberg  und 
Monferland,  wahrscheinlich  auf  einem  Wege  zwischen 
Monferland  und  der  alten  Yssel ,  verwüstend  durch  das 
Land  der  Usipeten,  schlug  dann  eine  Brücke  über  die 
Lippe  und  fiel  ins  Land  der  Sigambrer  ein,  drang  darauf 
auch  durch  Chcruskia  bis  zur  Weser  vor,  besiegte  auf  dem 
Kückzugo  die  verbündeten  Germanou  in  der  Schlacht  bei 
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Arbalo  im  Cheruskerlande  und  legte  an  den  Quellen  der 
Lippe  in  der  Mitte  zwi scheu  drei  Völkern,  deu  Bructerero, 
Sigambrern  und  Cheruskern,  das  Castell  Aliso  an.  Un- 
terdessen war  ein  Legat  (von  Asciburgium,  oder  Gelduba, 
oder  Novcsium  aus)  gegen  die  Tenchtherer  tliätig. 

Der  dritte  und  vierte  Feldzug  des  Drusus  erfolgten 
in  den  beiden  folgenden  Jahren  (10  und  9)  von  Mogon- 
tiacum  aus.  Der  dritte  galt  vorzuglich  den  Chatten, 
die  sich  dem  Sigambrer-Bunde  angeschlossen  und  dadurch 
den  Zorn  der  Römer  gereizt  hatten.  Nach  Beendigung 
desselben  legte  Drusus  das  Taunus- Castell  an.  Auf 
dem  vierteil,  dessen  erster  Schlag  ebenfalls  die  Chatten 
traf,  drang  er  bis  Suevia  vor,  wendete  sich  dann  dureb 
den  ilercynischen  Wald  gegen  Cheruscia  und  drang  sieg- 
reich sogar  bis  an  die  Elbe  vor.  Florus  nimmt  offenbar 
deu  31  und  etwas  voll,  wenn  er  dem  Drusus  eiue  Anzahl 
von  Castcllcn  an  diesem  Flusse  beilegt;  es  kann  daran 
unmöglich  gedacht  werden,  schon  aus  dem  einfachen  Um- 
stände, dass  zur  Anleguug  derselben  die  Zeit  viel  zu  be- 
schränkt war.  Der  Sache  durchaus  augemessen  aber  ist 
die  Annahme,  dass  Drusus  bei  seiner  Ankunft  an  der 
Elbe  ein  festes  Lager  nahm  und  innerhalb  dessen  Befesti- 
gungen zum  Andenken  an  seine  Siege  und  an  die  Unter- 
jochung der  deutscheu  Völker  zwischen  Rhein  und  Klbe, 
der  Nordsee  und  dem  Main,  auch  einen  Siegesaltar  (2  (*6~ 
natet  JqovooiO  errichtete,  wie  vom  Augustus  nach  Besie- 
gung sämmtlicher  Alpenvölker  gleicher  Weise  am  Fuase 
der  Secalpcu  nicht  weit  von  Nizza  eiu  grosses  Mouumcut, 
TQOJiaia  Sbßuotov  (Tropaea  Augusti),  erbaut  wurde,  desseu 
Trümmer  auch  heutzutage  noch  die  Aufmerksamkeit  der 
Heisendcn  auf  sich  ziehen1).    Lager  und  Siegesdeukuial 


1)  Siehe  Meyer  »Hesiegung  der  Alpenvölker  unter  Augustus,«  ii 
der  Zeitficlir.  für  AlterÜi.  WwMusch.  1843.  S.  449.  (L 
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mögen  in  der  Nähe  von  Magdeburg  gestanden  haben. 
Aus  ihm  versuchte  Drusus  den  Ueberffang  über  die  Elbe, 

CTO  ~ 

welcher  aber  gänzlich  misslang.  Der  Rückzug  war  einer 
Flucht  ähnlich,  auf  welcher  ein  Schenkelbruch  durch  den 
Sturz  seines  Pferdes  dem  Leben  des  Helden  in  einem 
zur  Heilung  befestigten  Sommerlager,  welches  höchstens 
ein  Paar  Meilen  von  der  Elbe  oder  von  Magdeburg  entfernt 
gewesen  sein  mag,  unerwartet  ein  Ende  machte. 

Während  dieser  beiden  Feldzüge  war  die  Aufmerk- 
samkeit der  Besatzungen  in  deu  angelegten  Castellon  dahin 
gerichtet,  die  benachbarten  auf  den  beiden  ersten  Feldzügen 
unterworfenen  Völker  niederzuhalten,  und  besonders  aus- 
gezeichnet wird  die  Thätigkett  der  von  Drusus  im  Lager 
zu  Bonna  aufgestellten  Legionen  gegen  die  Sigambrer 
gewesen  sein.  Wenn  Dio  (54,36)  sagt,  Drusus  hätte  auf 
seinem  dritten  Feldzuge  ausser  den  Chatten  auch  andere 
germanische  Völker  bekämpft,  so  kann  man  darunter  vor« 
zugsweise  die  Sigambrer  verstehen,  welche,  wenn  nicht 
von  Drusus  selbst,  so  doch  durch  seine  Legaten  von  Bonn 
aus  im  Zaume  gchalton  wurden.  Gegen  sie  bedurfte  es 
eines  besonderen  Waffenplatzes  der  Römer,  und  denselbigen 
Punkt,  wo  einst  Julius  Cäsar  seine  erste  Pfahlbrücko 
gegen  die  Sigambrer  über  deu  Rhein  geschlagen  hatte 
(Siehe  in  dies.  Jahrb.  H.  V.  u.  VI.  S.  252.  ff.),  hielt  auch 
Drusus  für  den  geeignetsten,  um  von  ihm  aus  das  furcht- 
bare Haupt  der  verbündeten  Germanen  zu  bewachen.  Bonna 
und  Gcsouiacum  verband  Drusus  zu  diesem  Zwecke  nach 
des  Florus  Zeugnisse  mittetet  einer  Brücke  und  schützte 
diese  durch  Schiffe.  —  Allein  dieser  auf  gewissenhaften 
Untersuchungen  über  die  Bestimmung  des  Drusus  und 
seine  Fcldziige  in  Germanien  beruhende  Zusammenhang, 
und  namentlich  die  Wichtigkeit  des  Lagers  zu  Bonna  und 
der  Bau  einer  Brücke  daselbst  zum  Behufe  der  Bekämpfung 
der  Sigambrer  ist  von  Prof.  Osann  in  Zweifel  gezogen 
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und  den  Feldzügen  des  Drusus  zum  Theil  eine  ganz  andere 
Richtung  gegeben  und  ein  gauz  verschiedener  Plan  unter- 
geschoben worden. 

Schon  Dr.  Lersch  hat  es  bestimmt  ausgesprochen, 
dass  Florus  in  der  streitigen  Stelle  nur  von  Germania 
handle,  und  dariu  die  Annahme  eines  Seitensprunges  nach 
Gallien  hin  durchaus  unzulässig  sei.  Allein  Osann  (S.d.) 
klammert  sich  fest  an  die  Erwähnung  der  Mosa,  eines 
gallischen,  nicht  germanischen  Flusses,  wonach  also  Florus 
in  seiner  Darstellung  Germaniens  unzweifelhaft  auch  gallische 
Ereignisse  berühre.  Führen  wir  uns  den  Zusammenhang 
der  Erzählung  des  Florus  noch  einmal  vor  Augen.  Im 
12.  Cap.  des  4.  Buches  redet  er  von  den  Kriegen  gegen 
auswärtige  Völker  und  behandelt  in  der  im  §.  3.  ausge- 
sprochenen Reihenfolge  die  Kriege  mit  den  Völkern  ad 
Septentrionem.  Nach  der  Schilderung  oder  vielmehr  Skir- 
zirung  des  ihm  wichtig  scheinenden  Thatsächlicheu  bei 
einem  jeden  Volke  geht  er  über  auf  Germania,  wobei 
er,  durch  die  besondere  Wichtigkeit  der  Sache  veranlasst, 
am  Längsten  verweilt.  Schon  Cäsar,  sagt  er  im  Wesent- 
lichen, war  zweimal  mittelst  einer  Brücke  über  den  Rhein 
nach  Germania  übergesetzt,  und  Augustus  wünscht« 
das  Land  diesem  zu  Ehren  zur  römischen  Provinz  so 
machen,  weshalb  er  den  Drusus  hinschickte.  Dieser  be- 
kämpfte die  Usipeten,  Tencht herer,  Sigambrer,  Cherusker, 
Cattcn  u.  s.  w.,  lauter  überrheinische  Völker  in 
Nieder-Germanien  ($.  22—250-  Zum  Schutz  der 
eroberten  germanischen  überrhe inischeu  Pro- 
vinzen stellte  er  aller  Orteu  in  gewissen  Entfernungen 
Besatzungen  und  Posten  auf,  die  Mosa  (?)  entlang,  die 
Elbe  entlang,  die  Weser  entlang;  um  nicht  vom  Rhein  zu 
sprechen,  denn  C —  durch  eine  solche  Ellipse  ist,  wie  so 
oft  bei  den  Alten,  das  uam  zu  erklären  ~)  am  Ufer 
des  Rheines  legte  er  in  seiner  ganzen  Länge- Ausdehnung 
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(an  Germania)  mehr  als  fünfzig  Caslclle  an.  Ada 
dieser  grossen  Anzahl  der  am  Rhein  erbauten  Castelle 
hebt  dann  Florus  hervor  Boona  und  Gesoniacum,  die 
in  seüien  Augen  besondere  Wichtigkeit  hatten,  weil  Drusus 
sie  durch  eine  Brücke  verbunden  und  mit  Schiffen  geschätzt 
hatte,  was  nicht  bei  allen  Castelien  der  Fall  war,  wohl 
aber  bei  den  zwei  genannten,  weil  diese  gegen  den  Haupt- 
feind, die  Sigarobrer,  gerichtet  waren.    Zu  den  ausser- 
ordentlichen Ereignissen  auf  germanischem  Boden  zählt 
Florus  noch  die  Durchdringung  des  hereynischen  Waldes. 
Tiefe  Ruhe  hatten  die  gewaltigen  Waffen  des  Drusus  in 
Germania  hervorgebracht    Aber  der  Held  starb ,  und 
der  Triumph  der  Römer  war  von  kurzer  Dauer.    Es  folgen 
nun  die  Schicksale  des  Varus  und  Germania '8  Befreiung 
vom  römischen  Joche.    Der  Rhein  wurde  die  Gränze 
der  römischen  und  germanischen  Herrschaft  ($.  39.)*  — 
Das  geschah  ad  Scptentrionem.    Florus  geht  nun  über  zu 
den  Kämpfen  mit  den  V  ölkern  sub  Meridiano  (§.  40.  u.41.), 
dann  zu  den  ad  Orientem  (§.42 — 45.) ,  endlich  zu  den  sub 
Occasu  (§.  46—58.).    Eine  weitere  Verfolgung  des  Capitels 
ist  für  unsern  Zweck  uunöthig.    Hier  ist  auch  nicht  die 
geringste  Spur  von  einer  Unternehmung  in  Gallien,  im  ganzen 
Capitel  ebensowenig,  als  in  dem  Abschnitt  über  Germanien, 
worin  der    ausgesprochenen  Absicht  des  Schriftstellers 
gemäss  ausschliesslich  von  dem  überrheiuischen  Germanien 
geredet  wird,    mit  Vermeidung  jedes  überflüssigen  und 
zweckwidrigen  Seitenblickes  auf  das  eigentliche  Gallien, 
oder  auch  das  gallische  (d.  h.  cisrhenanische)  Germanien, 
wo,  wie  der  Zusammenhang  der  Geschichte  lehrt,  völlige 
Ruhe  herrschte.    Und  schon  aus  dieser  Darlegung,  anderer 
Grüude  nicht  zu  gedenken,  springt  in  die  Augen,  dass  die 
Erwähnung  der  Mosa  falsch  ist  und  in  der  Leseart  per 
Mosam  ein  Verderbnis«  steckt.    Es  ist  mit  einer  ganz 
Weinen  Aenderung  zu  restituiren  per  Amasiara  (die 
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Ems  entlang),  wie  von  mir  im  Progr.  schon  geschehen 
ist  Florus  nimmt  aber,  seiner  Gewohnheit  gemäss,  den 
Mund  etwas  voll;  denn  unter  den  praesidia  et  custodiac 
ad  Amasiam  versteht  er  vorzugsweise  das  Castell  Flevum, 
unter  den  praesidia  ad  Visurgim  das  nach  der  Weser  hin 
liegende  Castell  Aliso,  und  unter  den  praesidia  ad  Alb  im 
die  Tqojicucc  Jqovoov  an  der  FJbe;  obgleich  ich  nicht  io 
Abrede  stellen  will,  dass  ausser  diesen  drei,  theilweise 
auch  von  andern  Schriftstellern  vorzüglicli  hervorgehobenen 
Bcfestigungspunkteu  Drusus  auch  an  andern  Stellen  hin 
und  wieder  Schutzposten  aufgestellt  haben  mag,  die  aber 
wegen  ihrer  geringeren  Bedeutung  keine  Celcbrität  erlangt 
haben*  Das  einzige  Ziel  der  Unternehmungen  des  Drusus 
waren  die  uberrheinischen  Germanen,  unter  denen  er  an 
verschiedenen  Punkten  nach  gewonneneu  Siegen  und  zur 
Bewachung  und  Niederhaltung  der  Völker  Castelle  anlegte. 
In  Gallien  war  Alles  ruhig;  und  auch  an  der  31  aas  wir 
kein  Schutzmittel  des  Unterrheins  nöthig  (obgleich  Osann 
S.  6.  dieses  glaubt);  denn  die  Bataver  und  andere  dortige 
Völker  waren  gewonnen  und  in  Freundschaft  mit  den  Rö- 
mern verbunden.  Aber  gesetzt  auch,  es  wären  dennoch 
auch  an  der  Maas  Castelle  gewesen,  so  berechtigt  dies 
noch  keineswegs,  dem  Florus  eiuen  Seitensprung  nach 
Gallien  unterzustellen.  Die  Sendung  des  Drusus  spricht 
dagegen ;  und  überdies  können  Castelle  au  der  Maas  (auch 
an  der  Waal ,  wenn  solche  dort  genannt  wurden)  füglich 
stillschweigend  in  den  Bereich  der  überrheinischen 
Castelle  gezogen  werden.  Florus  pflegt  nur  die  ausge- 
zeichnetsten historischeu  Monumente  hervorzuheben;  dazu 
können  aber  Befestigungen  au  der  Maas  nicht  gerechnet 
werdeu,  wogegeu  ihm  ein  Castell  an  der  Ems  wichtig 
scheinen  musste. 

Nicht  nur  nach  Gallien  an  die  Maas  lfisst  0$ann  den 
Florus  einen  Seitensprung  machen,  sondern  er  geht  noch 
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weiter  und  scheiut  seine  Leser  glauben  machen  zu  wollen, 
als  hätte  Drusus  sogar  Absicht  auf  Unternehmungen  gegen 
Britaunia  gehabt.  Welch  ein  anderes  Ziel  lässt  sich 
bei  den  Veranstaltungen  zu  Bononia  und  Gesoriacum  am 
britischen  Canal  denken?  Die  Nichtigkeit  der  von  Osann 
nach  Vinetus  und  Gruters  Vorgang  aufgenommenen  so- 
genannten Leseart  Bouoniam  et  Gesoriacum  lässt 
sich,  noch  abgesehen  von  der  Wortkritik,  aus  der  Ge- 
schichte der  beiden  eingeschwärzteu  Orte  bis  zur  Evidenz 
erweisen.  Cäsar  nennt  den  Namen  Gcssoriacum  (die- 
ses scheint  die  richtigere  Schreibart  zu  sein)  noch  nicht, 
sondern  an  seiner  Statt  nur  den  Itius  portus  (B.  G.  V. 
5),  von  wo  aus  er  nach  Britannien  übersetzte.  Nach  ihm 
nennt  Pomponius  Mela  (III.  2;  ebenso  später  noch  Ptole- 
raäus  und  das  Hin.  Antonini)  den  Gcssoriacus  portus, 
dann  Plinius  (H.  N.  IV.  16)  das  Gessoriacum  littus 
im  Lande  der  Moriner,  und  derselbe  (IV.  17)  den  Gesso- 
riacus  pagus.  Erst  bei  Suetonius  (Claud.  17)  undFlo- 
rus  (I.  11,  81  scheint  Gessoriacum  der  Name  einer  Stadt 
zu  sein,  obgleich  die  Annahme  nicht  nothwendig  ist.  So 
viel  geht  aber  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  aus  die- 
ser Zusammenstellung  hervor,  dass  zur  Zeit  des  Drusus 
ebensowenig  der  Name  existirte,  als  zur  Zeit  des  .Cäsar, 
wenigstens  existirte  zur  Zeit  des  Drusus  noch  keine  Stadt 
des  Namens.  Gesetzt  aber  der  Hafen  sei  schon  zu  seiner 
Zeit  unter  diesem  Namen  bekannt  gewesen,  was  kann 
man  sich  dann  unter  einer  Verbindung,  wie :  „Drusus  ver- 
;  baud  eine  Stadt  (oder  Castell)  mit  dem  Hafeu  durch  eine 
Brücke,"  —  denken? —  Im  dritten  Jahrhundert  verstummt 
der  Name  Gessoriacum  (siehe  Herrn.  Müller*  s  Nordisches 
Griechenthum  S.  96),  und  an  seine  Stelle  tritt  der  Name 
Bononia,  den  uns  die  Schriftsteller  aus  dem  Zeitalter 
des  Constautinus  nennen  (siehe  Cellar.  Geogr.  antiq.  T.  I. 
p.  241).    Und  es  scheint  mir  die  Behauptung  keineswegs 
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gcwafft  zu  sein,  dass  die  Namensveränderung  gleichzeitig 
ist  mit  dem  Wechsel  des  Hafens  in  eine  förmliche 
Stadt.    Die  Benennung  ist  ursprünglich  die  eines  Hafens; 
an  den  Hafen,  welcher  sich  durch  seine  vortreffliche  Lage 
Brittannien  gegenüber  auszeichnete,  knüpften  sich  allmählich 
Bauten,  Befestigungen  an,  und  aus  ihnen  ist  mit  Verände- 
rung des  alten  Namens  die  eigentliche  Stadt  Bononia 
«reworden.   Zur  Zeit  des  Drusus  kann  mithin  noch  viel 
weniger  von  einer  Stadt  Bononia  die  Rede  sein,  als  von 
einem  Orte  Gessoriacura.     Und  auf  der  Peutingcr'schen 
Tafel  heisst  es  gradzu:  Gesogiaco,  quod  nunc  Bo- 
nonia vocatur,   worin  ausgesprochen  liegt,  dass  der 
Punkt  früher  nicht  Bononia,  sondern  Gesogiacum  hiess. 
Somit  fällt  zugleich  Osanns  Behauptung,  Bononia  und 
Gessoriacum  seien  zwei  verschiedene  Ortschaften  gewesen, 
zusammen :  und  wenn  derselbe  Hrn.  Lersch  tadelt,  dass 
er  zwei  Orte  (Bonna  und  Verona)  auf  derselben  Rheio- 
seite  im  Biuncn lande  durch  eine  Brücke  verbiudet,  verfallt 
er  denn  nicht  selbst  durch  seine  Verbindung  der  von  ihm 
in  Schutz  genommeneu  Orte  in  den  nämlichen  Fehler?1) 
So  weiset  also  die  Stimme  der  Geschichte  die  Orte 
Gesoriacum  und  insbesondere  Bononia  entschieden  aus  der 
Geschichte  des  Drusus.    Wie  leicht  es  aber  überhaupt 
Osann  mit  der  Geschichte  nimmt,  beweisen  überdies  noch 
zwei  schlagende  Beispiele.  Er  fragt  p.  3:  „Was  sind  denn 
das  für  Flotten  (classes),  welche  die  Römer  damals  auf 
dem  Rheine  hielten ?"  und  fährt  dann  fort:  „Das  der  Rhein 
damals  mit  Flotten  befahren  worden,  davon  erinnere  ich 

1)  Nebenbei  bemerken  wir,  dass,  wenn  Zoslmus  bei  Osann  p.  10. 
Bononia  nach  Mieder-Germanien  verlegt,  dieses  nichts  als  eine 
geographische  Unrichtigkeit  ist,  die  vielleicht  ihren  Grund  darin 
hat,  dass  der  Schriftsteller  die  Ausdehnung  von  Germania  aufdts 
linken  Rheinufer  übertrieben  und  allzuweit  nach  Westen  hioao* 
gerückt  hat. 
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mich  nirgends  gelesen  zu  haben,  und  es  ist  dies  auch  um 
so  weniger  denkbar,  als  eine  solche  Flotte  keine  andere 
Bestimmung  gehabt  haben  könnte,  als  nur  vom  Rhein  aus 
die  See  zu  befahren,  was  aber  damals  von  dieser  Rich- 
tung her  nicht  geschah.    Dieses  geschieht  erst  unter  dem 
jungern  Drusus  u.  s.  \v".   Dagegen  habe  ich  erstens  schon 
bewiesen,    dass  an  unserer  Stelle  des  Florus  classes 
keine  Flotten  sind,  ja  nicht  einmal  eine  Flotte,  sondern 
nur  Schiffe  (naves),  und  zwar  aus  dem  Sprachgebrauch 
des  Florus,  den  er  mit  andern  Schriftstellern  gemein  hat1). 
Zweitens  hat  Osann,  um  auf  den  historischen  Punkt  zu 
kommen,  sich  nicht  einmal  die  Müho  gegeben,  die  Feld- 
züge des  Drusus  im  Zusammenhange  zu  studiren;  hätte 
er  das  gethan  und  sich  mit  den  Vorbereitungen  des  Dru- 
sus am  Rhein  bekannt  zu  machen  gesucht,  so  würde  es 
ihm  nicht  entgangen  sein,  dass  Drusus  wirklich  eine  Flotte 
auf  dem  Rhein  erbaut,  mit  dieser  Germania  von  der  Nord- 
see her  angegriffen  und  die  Bructerer  in  der  Emsschlacht 
besiegt  hat,  und  er  würde  überhaupt  nicht  so  einseitig  über 
die  Stelle  des  Florus  abgeurtheilt  haben.  —   Einen  zwei- 
ten Beweis  leichtfertiger  Behandlung  geschichtlicher  Punkte 
legt  er  nieder  S.  4,  wo  er  Hrn.  Lersch  fragt,  „ob  es  den 
Römern  der  Mühe  werth  erschienen  haben  möchte,  zwei 
Ortschaften,  Bonna  und  Verona,  von  deren  Bedeutung  we- 
der in  bürgerlicher  noch  militärischer  Beziehung  damals 
etwas  .verlautet,  mit  so  ausserordentlichen  Werken  zu  ver- 
sehen" u.  S.  w.   Die  Wichtigkeit  von  Bonna  ist  über  al- 
len Zweifel  erhaben,  wenn  man  nicht  die  Geschichte  Lü- 
gen strafen  will:  man  braucht  sich  nur  die  Mühe  zu  neh- 
men, den  Tacitus  nachzuschlagen;  und  schon  haben  wir 


1)  Siehe  Progr.  S.  18.  In  Forcellini  Lex.  wird  auch  eine  Stelle  des 
Plinius  (H.  N.  35,  11,  45;  donec  classes  pingi  coejiere)  in  die- 
sem Sinne  angeführt. 
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sattsam  darauf  hingewiesen,  ein  wie  wichtiger  Punkt  Bon- 
na  seiner  Lage  nach  gegen  die  Sigambrer  sein  musste. 

Aus  den  bisherigen  Erörterungen  leuchtet  ein,  dass  io 
der  Stelle  des  Florus  und  überhaupt  in  den  Kriegsopera- 
tionen  des  Drusus  kein  Seitensprung  nach  Gallien  möglich 
ist   Wir  sind  in  der  That  an  Germania,  an  den  Rhein 
gebannt,  und  zwar,  wie  unten  die  kritische  Untersuchung 
ergeben  wird,  an  den  Ort  Bon  na.    Der  Ausdruck  ponti- 
bus  iunxit  aber  Jässt  keine  andere  Deutung  zu,  als  das* 
dieses  Bonna  mit  einem  ihm  gegenüberliegenden  Orte  durch 
eine  Brücke  (siehe  Progr.  S.  16.  und  17.)  verbunden  wor- 
den ist,  so  dass  auch  die  Aeuderungen  Moguntiacum, 
Novesium  und  Geldubam,  wie  schon  andere  da rgethao 
haben,  durchaus  unzulässig  sind.    Und  es  handelt  sich  nun 
um  die  Frage,  wessen  Namens  der  Bonna  gegenüber  lie- 
gende Ort  gewesen  sei.  —   Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dass 
Florus  in  kritischer  Hinsicht  noch  so  sehr  im  Argen  liegt 
Bei  dem  Versuche,  die  Worte  des  Schriftstellers  festzu- 
setzen, können  daher  nur  die  aus  den  verschiedenen  Aas- 
gaben bekannten  Varianten  berücksichtigt  und  ihre  Aeeht- 
heit  oder   Unächtkeit  durch  gewissenhafte  Prüfung  und 
Aussonderung  des  vorhandenen  Materials  und  durch  ver- 
nünftige Combination  begründet  werden.   Nach  den  mir 
bekannten  Varianten  sind  die  beiden  auf  alte  Handschriften 
gestützten  Hauptlesearten  folgende:    1.)  Bonam  et  Geso- 
giacum,  aus  den  libri  scripti  des  Salmasius;  wovon  nur  als 
eine  kleine  Abweichung  zu  betrachten  ist  die  Leseart  B  o- 
nam  et  Gesogiam  cum,  wie  im  Uber  Nazarianus,  Hi- 
ckianus  und  andern  steht,  und  wie  auch  Vinetus  in  seinen 
Handschriften  gelesen  zu  haben  scheint,  mit  dem  noch  zu 
bemerkenden  Unterschiede ,  dass  er  statt  Bonam  in  eini- 
gen auch  Bon ii am  fand.   2.)  Bonnam  et  Gesoniam  cum- 
So  haben  plures  Mss.  nach  dem  Zeugniss  des  Freinsheim, 
Gravius  und  Cellarius  (Gcogr.  p.  810),  ebenso  duo  Pala- 
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Üni  (nämlich  sec.  und  tert.),  die  edd.  des  Beroaldus,  Par- 
vus  und  die  Juntiua:  welche  Leseart  in  einigen  Büchern 
verdorben  ist  in  Bonnam  et  Geuosiam  cum.  Geso- 
niam  cum  aber  ist  verdorben  aus  Gesoniacara,  sowie 
Gesogiam  cum  aus  Gesogiacum;  weshalb  wir  in  der 
zweiteu  Hauptleseart  als  ursprünglich  annehmen  Gesonia- 
cum.  Aufführungen  wie:  Bonnam  et  Moguntiacum ,  Bon- 
uam  et  Novesium  u.  s.  w.  sind  keine  Lesearten,  sondern  nur 
Conjekturen  von  einzelnen  Gelehrten,  die  als  solche  hier 
nicht  iu  Betracht  kommen  könuen.  Auch  Bononiam  et 
Gesoriacum  ist  keine  Leseart  der  Mss.  oder  edd.  vett., 
sondere  nur  Conjektur  des  Vinetus  und  Gruter.  Wir  ver- 
suchen es,  diese  letztere  Behauptung  zu  begründen. 

Osann  führt  S.  2  aus  einer  Ausgabe  des  Freinsheim 
vom  J.  1669  eine  Leseart  Bounam  et  Gesoriacum  des 
Cod.  Palatinus  primus  an.    Mir  ist  diese  Ausgabe  nicht 
zur  Hand;  und  in  der  in  Dükers  Ausgabe  abgedruckten 
Note   desselbigen  Gelehrten  ist  von  keinem  Gesoriacum 
aus  irgend  einem  Ms.  die  Rede,  nur  wird  darin  gesagt, 
dass  bei  Scaliger  in  der  Notitia  Galliae  vorkäme  Gessoria- 
cus  et  Bouooia,  ohne  dass  hinzugefugt  wird,  in  welcher 
Beziehung  diese  beiden  Orte  da  genannt  werden.  Zwar 
stellt  auch  Grätius  an  die  Spitze  seiner  Note  die  Worte 
Bonnam   et   Gesoriacum  und   sagt  dazu:  „Diese 
Schreibart  hält  fest  nebst  vielen  Andern  auch  der  Über 
Rickianus."    Allein  Düker  macht  iu  seiner  Note  darauf 
aufmerksam,  dass  der  Rickianiis  nicht  Gesoriacum  böte, 
sondern  Gesogiam  cum,  so  wie  der  Nazar.  u.  A.,  gleich, 
dem  Gesogiacum  aus  den  Handschriften  des  Salmasius 
Ich  bezweifele  daher  sehr  die  Aechtheit  der  Freinsheimschcn 
Angabe,  in  dessen  von  Osann  mitgetheilter  Note  auch  das 
auffallend  ist,  dass  in  ihr  die  Leseart  Gesogiam  cum  oder 
Gesogiacum,  die  doch  den  meisten  altern  Herausgebern 
bekannt  ist,  gar  nicht  erwähnt  wird;  und  glaube  vielmehr, 


Digitized  by  Google 


dass  der  Palatinus  pr.  Gesogiacum  hat,  und  jenes  Ge- 
soriacum  bei  Freinsheim  verschrieben  ist,  so  wie  es  auch 
nach  Dükers  Zeugniss  bei  Gravi us  verschrieben  ist  Fer- 
ner sagt  Ihtker,  dass  seines  Wissens  Vinetus  zuerst  edirt 
Gesoriacum,  was  nach  ihm  Gruter  aufgenommen;  Vinetus 
hätte  in  seinen  Büchern  gefuuden  Bonnam  und  Bonam,  was 
er  aber  weiter  gefunden,  sage  er  nicht.  Aber  gerade  die 
Leseart  Bonam,  die  auch  Salmasius  u.  A.  haben,  fuhrt  uns 
darauf  hin,  dass  er  auch  wie  jene,  Gesogiacum  oder  Ge- 
sogiam  cum  in  seinen  Büchern  vorfand,  aber  auf  eigene 
Hand  daraus  gemacht  hat  (—  Cellar  L  c.  bedient  sich 
geradezu  des  Ausdrucks:  Vinetus  fecit  — )  Gesoriacum, 
weil  er  einen  Ort  dieses  Namens  kannte,  nicht  aber  ein 
Gesogiacum.  Auf  diese  Weise  fällt  alle  Autorität  für  Ge- 
soriacum weg,  und  wir  sind  auch  im  Palat  pr.  auf  die 
Leseart  Gesogiacum  angewiesen.  Es  bleibt  nun  nur 
noch  zu  bemerken  übrig,  dass,  nachdem  die  Vermuthung 
des  Vinetus  und  Gruter  auf  Gesoriacum  am  britischen 
Canal  gefallen  war,  nun  auch  Bouna  weichen  musste  und 
statt  dessen  das  mit  Gesoriacum  verwandte  Bouooia  hin- 
eingezogen wurde,  wodurch  das  Verderbniss  sich  ver- 
doppelte. 

Aus  den  mitgetheUten  Varianten  steht  für  jeden  ge- 
sunden Kritiker  unerschütterlich  fest  die  Leseart  Bon  natu. 
Nach  der  Angabe  des  Hrn.  Lersch  S,  22,  dass  in  einigen 
Handschriften  sich  Bonnam  et  Bonnam  vorfände,  hät- 
ten wir  ja  den  Namen  des  Ortes  zum  Ueberfluss  zweimal 
Wir  sind  somit  nicht  bloss  an  den  Rhein,  sondern  auch  an 
das  Castell  Bon  na  gebannt;  und  es  handelt  sich  jetzt  nur 
noch  um  die  Erforschung,  ob  der  diesem  Castell  gegen- 
überliegende und  durch  eine  Brücke  mit  ihm  verbundene 
Ort  Gesogiacum  oder  Gesoniacum  geheisseu  habe. 
Im  Grunde  genommen  verschlägt  et*  nichts,  ob  der  Name 
des  Ortes  dieser  oder  jener  gewesen  sei;  allein  es  ist 
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Pflicht,  der  Wahrheit  so  nahe  zu  kommen,  als  nur  immer 
möglich.    Für  welche  von  beiden  Lesearten  ein  höheres 
Alter  spricht,  vermag  ich  uicht  zu  entscheiden,  weil  die 
Editoren  sich  bisher  wenig  um  das  Alter  der  Handschrif- 
ten des   Florus  bekümmert  haben.    Was  die  Schreibart 
Gesogiacum  anbelangt,  so  stimmt  damit  auffallender 
Weise  das  schon  oben  erwähnte  Gesogiaco  derPeutin- 
gerschen  Tafel  überein.   Da  würden  wir  ja  abermals  an 
den  britischen  Canal  weggezogen.  Dagegen  bedenke  man, 
dass  die  Schreibart  Gesogiacum  ganz  isolirt  dasteht,  indem 
alle  Schriftsteller  den  Ort  am  britischen  Canal  Gesoriacum 
oder  Gessoriacum  nennen,  auch  Gisorriacum,  rtooyytaxov 
tjuveiov  (bei  Ptolem.),  und  dass  an  letzterer  Stelle  ein  Ms. 
den  Namen  verdirbt  in  irßOQyictxov  statt  yt(ao()oiaxor  (wie 
ich  ersehe  bei  Salmas,  zu  Flor.  I.  11,  8),  wo  das  y,  gleich 
unserm  g,  nur  durch  einen  Schreibfehler  entstanden  ist. 
Ferner  kommt  bei  Florus  1.  c,  wo  von  dem  Orte  am  briti- 
schen Canal  die  Rede  ist,  meines  Wissens  keine  Variante 
der  Art  vor,  wie  wir  sie  an  unserer  Stelle  haben,  kein 
Gesogiacum  noch  Gesoniacum;  auch  bei  andern  Schrift- 
stellern, die  diesen  Ort  nennen ,  haben  die  Varianten  mit 
den  unsrigen  keine  Aehulichkeit:  wieder  ein  Beweis,  dass 
es  sich  an  unserer  Stelle  nicht  um  den  Ort  am  brittischen 
Canal  handelt.    Wir  schlicssen  weiter,  dass,  so  wie  der 
Buchstabe  y  in  einem  Ms.  des  Ptolemäus  verdorben  ist, 
auch  der  Buchstabe  g  auf  der  Peutingerscheu  Tafel  au 
einem  Verderbniss  zu  leiden  scheint,  und  dass  gerade  von 
der  Peutingerscheu  Tafel,  auf  welcher  es  sich  um  einen 
gallischen  Ort  handelt,  das  Verderbniss  von  einem  Ab- 
schreiber des  Florus,   welchem  jene  Tafel  wohl  bekannt 
sein  mochte,  durch  Verwechselung  auch  auf  den  ihn  un- 
bekannten rheinischen  Ort  übergegangen  ist  und  sich  aus 
einem  Ms.  in  das  andere  fortgepflanzt  hat   Eine  andere 
Aushülfe  wäre  die  Annahme,  dass  das  zweite  g  dem  Gleich- 
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laut  des  ersten  seinen  Ursprung  zu  verdanken  habe,  wie 
das  so  oft  in  Mss.  vorkommt;  wobei  ich  vermuthe,  dass 
demnach  gerade  dem  Palatinus  primus  die  Leseart  G  e  s  o- 
niacura  zuzuschreiben  sein  möchte,  zumal  da  eben  der 
Buchstabe  n  sich  im  Palat.  sec.  und  tert.,  so  wie  auch  in 
der  Leseart  Genosia  ausdrücklich  erhalten  hat. 

Gesoniacum  hiesse  also  nach  unserm  Dafürhalten 
das  Castell,  welches  Drusus  mittelst  einer  Brücke  mit  dem 
gegenüberliegenden  Bonna  verbunden  hat,  ein  Name  den 
schon  Gerolt  in  Brewers  Chrom' k  a.  a.  O.  dem  Florus 
vindicirt  hat,  analog  mit  Moguutiacum,  Antonacum  und  vie- 
len audern,  wozu  castelhim  ergänzt  werden  kann.  Weder 
aber  ist  das  Castell  Bonna  auf  der  Stelle  der  jetzigen 
Stadt  B  o  n  n  anzunehmen,  noch  das  Castell  Gesoniacum 
auf  der  Stelle  des  dem  jetzigen  Bonn  gegenüberliegenden 
Dorfes  Beuel;  sondern  das  ursprüngliche  Bonna  lag  un- 
gefähr eine  Viertelstunde  unterhalb  der  jetzigen  Stadt  ne- 
ben dem  sogenannten  Wichels  ho  fe,  und  über  die  Vor 
trefflichkeit  der  Lage  zu  einem  römischen  Staudquartier 
gegen  die  Sigambrcr  kann  demjenigen,  der  die  dortigen 
Localitäten  keimt,  kein  Zweifel  obwalten.  Die  Resultate 
der  dort  geschehenen  Nachgrabungen  und  Entdeckungen 
sind  allgemein  bekannt.  Diesem  Wichelshofe  gegenüber 
ist  Gcsouiacum  zu  suchen;  und  es  haben  sich  wirklich 
dort  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  unzweideutigsten  Spu- 
ren des  ursprünglichen  Namens  erhalten.  „Eine  halbe 
Stunde  vom  Rhein  ab  auf  dem  linken  Siegufer  liegt  das 
Dorf  Geislar.  In  dem  Terrain  zwischeu  diesem  und  dem 
Rhein  kommt  in  den  Amtsschriften  vor  der  Name:  im 
Gänse-  (d.  i.  altdeutsch  Geisen)  Wasen;  und  das 
Volk  daselbst  und  in  den  benachbarten  Dorfern  nennt  die- 
sen Distrikt:  im  Geison.  Der  Weg  von  Geislar  zum 
Rhein  in  den  Geison  heisst  noch  jetzt  „der  Brücken- 
weg". Siehe  Gerolt  a.  a.  O.  376  und  377.  „Dem  Wichels- 
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hof  gegeuüber  liegt  ein  etwa  40  Häuser  starkes  Dörrchen 
am  Rhein,  Namens  Geuscu,  was  wegen  der  benachbar- 
ten grössern  Dörfer  Beuel  und  Rheindorf,  zwischen  denen 
es  liegt,  wenig  beachtet  wird ;  und  in  diesem, Geusen  heisst 
noch  ein  Weg  der  Brücken  weg."    Siehe  Ruckstuhl  in 
den  Jahrb.  der  Preuss.  Rhein.- Universität  Bd.  I.  p.  216  u. 
217.   „Mit  diesem  Brückenwege  auf  dem  rechten  Rhein- 
u  fcrkorrespondirt  auf  der  linken  Rheinseite  eine  ebenfalls 
Brücken-  auch  Heer-Weg  genannte  Strasse,  welche 
vom  Wichelshofe  feldeinwärts  geht  (nach  Endenich  hin) 
und  als  eine  alte  Römerstrasse  erwiesen  ist/'    Derselbe  S. 
169  u.  S.  213  ff.    Trotz  dieser  gewissenhaften  Mittheilung 
wahrheitliebender  Männer  schreibt  Hr.  Lersch  S.  20 :  „Ein 
angebliches  Geusen  unterhalb  Beuel  in  der  Nähe  von 
Schwarzrheindorf  sollte  die  alte  römische  Niederlassung 
noch  heute  bezeugen.   Schade  nur,  dass  bei  näherer?  Er- 
kundigung dieses  Geusen  gar  nicht  bestand,  dass  alte  Flur- 
bücher, die  man  nachschlug,  keine  Spur  desselben  enthal- 
ten, dass  einige  elende  Hütten  nur  mit  dem  Namen  Gän- 
sewasen bezeichnet  waren."    Aber  auch  Gerolt  hat  in 
eigener  Person  bei  den  dortigen  Bauern  die  genauesten 
Erkundigungen  eingezogen,  und  zwar  zu  wiederholten  Ma- 
len (siehe  denselben  p.  466);  und  Rucksluhl  verdankt  seine 
Mittheilung  einem  ehrenhaften  kundigen  Bonner  Bürger, 
den  er  öffentlichvor  der  Welt  als  Zeuge  nennt  (p.  216): 
und  es  ist  nicht  nöthig,  die  Zahl  der  Gewährsmänner  noch 
zu  vermehren,  da  sowohl  meine  eigene  Erfahrung  ( —  ob- 
wohl ich  die  Zahl  der  Häuser  nicht  verbürgen  kann  — ) 
als  auch  alle  von   mir  eingezogenen  Erkundigungen  die 
Wahrheit  obiger  Mittheilungen  bestätigen.—    Hr.  Lersch 
fährt  fort:  „Auf  jener  Seite  des  Rheines  vom  Siebenge- 
gebirge bis  nach  Cöln  herunter  hören  auch  alle  Reste  rö- 
mischer Bauten  auf.     Keine  Münze,  kein  einziger  Ziegel 
ist  mir  dort  zu  Gesichte  gekommen"  u.  s.  w.  Dagegen 
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berichtet  Gerolt  p.  46S:  „Kommt  man  auf  dem  Brücken- 
weg ans  Rheinufer,  so  sieht  man  rechts  neben  dem  We»e 
einen  ff  rossen  H  au  fen  sehr  schwerer  Basalt  steine 
liegen,  die  untersten  halb  mit  Erde  bedeckt,  alle  dicht  ne- 
ben und  aufeinander.  Deren  linden  sich  unter  dem  Ufer 
aufm  Strande,  bis  auf  einen  Steinwurf  weit  rheiu-ab\värt>. 
noch  mehrere  von  ähnlicher  Grösse  zerstreut  hegend.  Das 
dortige  nicht  felsenartigc  Ufer  verräth,  dass  sie  voneioei 
andern  Orte  dahin  gebracht  worden,  und  da  sie  meisten 
voller  Erbsen«  und  Flintenkugeln-tiefer  Löcher  sind,  wk 
jene  Basalt-Massen,  welche  am  Unkelsteine  bis  bald  nach 
Remagen  den  Felsenstrand  ausmacheu,  so  muss  der  Was- 
ser-Widerschlag  viele  Jahrhunderte  lang  auf  sie  gewirkt 
haben,  um  sie  in  solchem  löchcrigeu  Zustand  zu  ver- 
setzeu.  Diese  grosseu  Basalte  haben  einen  Theil  des 
Brückenkopfes  der  Drusus-Brücke  ausgemacht,  welcher  in 
iu  der  Zeitfolge  durch  hohe  Wasserfluthen,  durch  Eisgänge 
und  sonst  zerstört  worden  ist."  Ferner  berichtet  Ruck- 
stuhl S.  217:  »Der  Boden  ist  bei  Geusen  rnituuter  sehr 
hart  und  unfruchtbar,  andeutend  in  seinem  Grund  verbor- 
genes Gestein.  Bei  niedrigem  Wasserstand  haben  hiesig 
wahrheitsliebende  Männer  bei  Geusen  stark  emporragend« 
Massen  im  Flussbett  wahrgenommen,  die  durchaus  Pfei- 
lern einer  alten  Brücke  ähnlich  sehen."  Müller  (Geschichte 
der  Stadt  Bonn  S.  21)  sagt:  „Man  hat  in  Geusen  rö- 
misches Mauerwerk  gefunden."  Zuletzt  hat  Oly- 
schläger  (in  dies.  Jahrb.  H.  V.  u.  VI.  S.  235  ff.)  Spuren 
römischer  Niederlassungen  im  Bergischen  Lande  sattsam 
nachgewiesen.  Was  für  Ueberrcste  die  Erde  birgt,  ist 
bisher  schlecht  untersucht  worden;  dass  vou  der  Ober- 
fläche fast  alle  Spuren  verschwunden  sind,  mag  (wie  Lersck 
S.  21  selbst  bemerkt)  seinen  Grund  haben  in  dem  Hasse 
und  der  Zcrslöruugswuth  eines  mächtigen  Volksstammes. 
der  das  jenseitige  Ufer  beherrschte,  —    der  gewalligeo 
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Sigambrer.  Das  Andenken  an  das  Drusus-Castoll  ha- 
ben sie  aber  nicht  zerstören  können ;  es  hat  sich  in  den 
Namen  Gesoniacum,  Gesonia,  Geison,  Geusen, 
Geislar  (wozu  man  noch  das  unweit  Siegburg  liegende 
Dorf  G  eis  dingen  hinzufugen  könnte),  durch  eine  Reihe 
von  Jahrhunderten  hindurch  erhalten  und  wird  sich  auch 
fort  und  fort  erhalten.  Fleissige^  geschickt  geleitete  Nach- 
grabungen an  Ort  und  Stelle  wurden  das  Ergebniss  unserer 
geschichtlichen  Untersuchung  ohne  Zweifel  aufs  glänzendste 
bestätigen*). 

Emmerich,  im  März. 

Veclerielt. 


*)  Ich  denke  diesen  Auftat»  im  nächsten  Hefte  zu  beantworten  uud, 
insofern  er  meine  Behauptuugcu  betrifft,  kurz  zu  widerlegen. 

L. 
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3.   jH*  ^rmorbunö  bre  £tli»anua  jn  Coln  im  £al>rf  355. 

Zu  den  manchen  Punkten  der  römischen  Kaisergeschichte, 
welche  bisher  noch  nicht  mit  gehöriger  Schärfe  der  Kri- 
tik und  umsichtiger  Benutzung  der  Quellen  behandelt  wor- 
den siud,  gehört  auch  die  Erhebung  des  SUvanus. 

Silvanus1)  war  der  Sohn  eines  edeln  Franken,  Bonitus, 
welcher,  wahrscheinlich  seit  dem  Zuge  des  Constantinus 
gegen  die  Franken  (313)  im  Dienste  des  Kaisers,  im  Krie- 
ge gegen  den  Licinius  (323—325)  seine  Treue  und  Tapfer- 
keit glänzend  bewährt  hatte2}.  In  einer  Constitution  des 
Constantius  vom  27.  Mai  349  wird  eiu  Silvanus  comes  et 
magister  equitum  et  pedituin3)  oder  magister  militiae4)  ge- 
nannt, den  wir  mit  Gothofredus  für  dieselbe  Person  mit 
dem  spätem  Kaiser  halten5).  Seit  Constantinus  finden  wir 
einen  magister  equitum  und  einen  magister  peditum6);  doch 
scheint  man  auch  beide  ohne  Unterscheidung  als  magislri 
militum,  militiae  oder  armorum  und  magistri  equitum  et 


1)  Goltzius  gibt  ihm  auf  zwei  Münzen  seiner  Erfindung  den  Vorna- 
men Fla v  ins  (Spanhem.  in  Julian,  p.  309).  Ausser  diesen  werden  o»ri> 
zwei  Münzen  mit  der  Unischrift  „Silvanus  noh.  Casar"  angeführt,  de- 
ren Aechtheit  bezweifelt  werden  darf.  Vgl.  Eckhe]  VIII  p.  127.  Rasche 
IV,  2  p.  1018  sq.  Du  Cange  nennt  ihn  Julius  Silvanus.  8.  Tillemont 
IV  S.  795.  8)  Ammian.  Marcell.  XV,  2,  33,  mit  der  Bemerkung  von 
Valesius  aber  den  Namen  Bonitus.  8)  Cod.  Theod.  VII,  1,  2..  4)  Ib. 
VIII,  7,  3.  5)  Tillemont  IV  8.  1105  will  hier  einen  Irrthum  an- 
nehmen, weil  zu  dieser  Zeit  die  Würden  eines  magister  equitum  uea 
magister  peditum  nicht  mit  einander  verbunden  gewesen;  vielleicht 
über  sei  dieser  Silvanus  verschieden  von  demjenigen,  welcher  sich 
später  zu  Cöln  erhob.   6)  Zosim.  II,  33,  9.   7)  Jovinus  beisst  im  co4. 
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pcditum  bezeichnet  zu  haben7).  Erst  Theodosius  brachte 
die  Zahl  der  magistri  militum  auf  fünf8). 

Ais  Magnentius  im  Jahre  350  zu  Augustodunum  (Au- 
tun)  sich  erhob,  schloss  sich  Silvanus  an  diesen  an;  doch 
ging  er  vor  der  entscheidenden  Schlacht  bei  Mursa  zu 
Constantius  über9).  Julianus  sagt  in  der  ersten  Lobrede 
auf  den  Constantius,  wo  er  die  Neigung  des  Heeres  zu  die- 
sem hervorheben  will10):  „Eine  Schaar  der  Reiter  ging, 
noch  ehe  es  bei  Mursa  zum  Kampfe  kam,  zu  dir  über,4' 
und  an  einer  andern  Stelle11)  heisst  es,  eiu  Corps  ausge- 
wählter Reiter,  welche  die  Fahne  und  den  Feldherrn  mit 
sich  geführt,  habe  lieber  Gefahren  mit  Constantius,  als 
das  Glück  des  Sieges  mit  Magnentius  theilen  wollen,  wie 
sich  dies  vor  jener  Schlacht  gezeigt  habe.  Wenn  Julianus 
hier  nicht  des  Silvanus  Erwähnung  thut,  so  lässt  sich  dies 
sehr  wohl  daraus  erklären,  dass  er  diesen  als  Gegner  des 
Constantius  unvortheilhaft  darzustellen  sucht,  weshalb  er  al- 
les, was  zu  dessen  Gunsten  spricht,  absichtlich  verschweigt 
Zonaras18)  berichtet,  einer  der  Heerführer.  Silvanus.  sei 


Theodos.  bald  magister  milltam,  bald  maxister  equitum,  bald  magister 
equituio  et  peditum.  VII,  1,  7—10.  Ammianus  nenut  den  Silvanas  XV, 
5,  8  pedestri*  milltiae  rector,  das.  354  magister  armorum.  8)  Zosim. 
IV,  27,  3.  Vgl.  Veget.  II,  9,  1.  Dass  Ammianus  schon  im  Jahre  35« 
vier  magistri  militum  erwähne,  ist  eine  irrige  Behauptung  von  Vale- 
slus  zu  Ammian.  XVI,  7,  3.  In  jenem  Jahre  finden  wir  keineswegs 
vier,  sondern  nur  zwei  magistri  militnm,  den  Marcellus,  an  dessen 
Stelle  Severus  kam  (XVI,  4,  3.  7,  3.  10,  21)  und  den  Barbatio  (XVI, 
II,  2).  Dass  ürsicinus  und  Arbetio  damals  diesen  Titel  geführt,  lässt 
sich  nicht  nachweisen.  9)  Ammian.  XV,  5,  33:  Licet  enim  (Silvanus) 
ob  tempestivam  illam  cum  artnaturis  proditionem  ante  Mursense 
proelium  obligatum  gratia  teneret  Constantium.  Armaturae  sind  leicht- 
bewaffnete Truppen.  Veget.  II,  15,  17.  Notft.  dignit.  per  Ori entern 
X,  1.  10)  P.  48  B.  11)  Orat.  II.  p.  97  C  12)  II.  p.  15  A.  Vgl. 
Aurel.  Vict.  42,  14:  Silvanus  — ordine  militae,  simul  a  Magnentio  ad 
Constantium  trnnsgressu    pedestre   [ad]   magisterium  adulesccntiur 
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mit  einer  grossen  Anzahl  von  Schwerbewaffneten 
zu  Constantius  übergetreten.  Dass  auch  Julianus  den  für 
den  Constantius  so  bedeutungsvollen  Uebergang  des  Sil- 
vanus  meine,  kanu  wohl  kaum  in  Zweifel  gezogen  werden; 
dagegen  müssen  wir  es  unentschieden  lassen,  ob  Zcnaras, 
mit  welchem  auch  Ammiauus  übereinzustimmen  scheint, 
oder  Julianus  in  BetrefT  der  mit  Silvanas  übergegangenen 
Soldaten  den  meisten  Glauben  verdiene.  Bei  dem  Lob- 
redner, der  auch  in  anderen  Punkten  ungenau  ist,  dürfte 
man  eine  Verwechslung  eher  annehmen,  als  bei  dem  aus 
guten  Quellen  berichtenden  Geschichtschreiber13). 

Die  Gunst,  welche  Constantius  seit  dieser  Zeit  dem 
Sil  vanus  zugewandt  hatte,  erregte  die  Eifersucht  des  mäch- 
tigen Arbetio,  der  bald  in  den  seit  dem  Anfange  des  Krie- 
ges mit  Magnentius  stets  wiederholten  Einfallen  germani- 
scher Stämme  in  Gallien  ein  erwünschtes  Mittel  fand,  den 
gefahrlichen,  durch  Bildung  und  Geist  ausgezeichneten14) 
Nebenbuhler  zu  entfernen.  Er  wusste  es  nämlich  durch- 
zusetzen, dass  Silvanus  zur  Sicherung  und  Herstellung  des 
schrecklich  verwüsteten  Galliens15)  dorthin  beordert  wur- 
de, wohin  er  ohne  Bedenken  ging  (wir  wissen  nicht  bestimmt, 
in  welchem  Jahre,  vermuthlich  354),  indem  er,  wie  Julianus 
sagt16),  seinen  Sohn  freiwillig  als  Geissei  zurückliess.  Von 
seinem  Zuge  ist  uus  nur  zufallig  die  Nachricht  erhalten,  dass 
er  mit  achttausend  Hülfstruppen17)  auf  dem  kürzesten,  aber 


raerucrat.  13)  TMemont  IV  S.  740  und  Gibbon  II  S.  156  (LonJ. 
1783)  lassen  ohne  Weiteres  den  »il vanus  mit  einer  Reiterschar  so« 
Constantius  ubertreten.  14)  Vgl.  epitoro.  42,  10:  Fuit  ingenioblao- 
ilissimus.  15)  Vgl.  Ammian.  XV,  5,  2:  Quum  diuturna  ineuria  Galliae 
caedes  acerbas  rapinasque  et  incendia  barbaris  licenter  grassaotibus 
nullo  iuvante  perferrent.  1«)  Orat.  II.  p.  »8  C.  Vgl.  orat.  I  p.  40  A. 
17)  Veber  den  Unterschied  der  Hülfstruppen  (auxiliaria)  von  den 
eigentlichen  Legionen  Veget.  II,  2.  fioecking  notit.  dignic.  I  p.  192. 
Amniianus  nennt  den  Silvanus  bei  der  ersten  Erwähnung  (XV,  5,  2) 
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wegeu  der  dunkelu  Waldungen  gefährlichen  Wege  von  Au- 
gostoduuum  nach  Autosidorura  ( Auxerre)  eilte,  welchen  Weg 
später  auch  Julianus  wählte18).  Seiner  Thätigkcit  und 
Umsicht  gelang  es,  bald  den  Einfallen  der  Barbaren  ein 
Ende  zu  machen,  überall  Ruhe  und  Sicherheit  herzustellen. 
Freilich  sagt  Julianus19),  er  habe  gewaltthätig  Schätze 
und  Gelder  erpresst,  um  durch  diese  die  Barbaren  zum 
Rückzüge  zu  bewegen,  da  er  vielmehr  mit  dem  Schwerte 
dem  römischen  Namen  hätte  Achtung  verschaffen  sollen; 
aber  Julianus  geht  in  jener  Lobrede  nur  darauf  aus,  den 
Silvanus,  dessen  Tapferkeit  Ammianus  mehrfach  hervor- 
hebt20), im  ungünstigsten  Lichte  zu  zeigen. 

Während  Silvanus  auf  diese  Weise  die  Ruhe  Galliens, 
wo  er  zu  Cöln  seinen  Sitz  nahm,  zu  sichern  suchte,  war 
schleichende  Vcrläumdung  geschäftig,  seine  Treue  beim 
Kaiser  zu  verdächtigen.  Ein  gewisser  Dynamius  hutte 
sich  von  Silvanus  einigte  Empfehlungsbriefe  geben  lassen, 
in  welchen  dieser  ihn  als  einen  seiner  nähern  Freunde  be- 
zeichnete. Kaum  aber  hatte  er  sich  am  Hofe  Eingang  zu 
verschaffen  gewusst,  als  er,  von  den  Feinden  des  Silva- 
nus, besonders  dem  Lampadius,  dem  praefectus  praetorio, 
vermuthlich  von  Illyricum*1),  aufgereizt,  falsche  Briefe  dem 


pedeatris  militiae  rector.  Vgl.  XVI,  11,  2.  XVIII,  3.  1.  18)  Amtnian. 
XVI,  2,  4.  19)  Orat.  II  p.  98  I).  80)  XV,  5,  4:  Memorato  duce 
(Silvano)  Gallias  ex  republica  discursante  barbarosque  propellente, 
»am  sibi  diffidentes  et  trepidantes.  Daselbst  8«  heisst  er  dux  haurt 
exilium  meritorum,  XVI,  2,  4  vir  fortis.  21)  Vgl.  Zosim.  II,  55.  All- 
gemein nimmt  man  an,  Lampadius  sei  praefectus  praetorio  von  Italien 
gewesen;  aber  'diese  Wurde  hatte  im  Jahre  355,  von  welchem  hier 
die  Rede  ist,  Lollianus  (cod.  Theod.  VI,  29,  1.  XI,  30,  25.  36,  1 1); 
denn  die  Ansicht  von  Tillemont  (IV  S.  797),  Lollianus  sei  erst  nach 
der  Absetzung  des  Lampadius  (Ammian.  XV,  5, 13)  praefectus  gewor- 
den, ist  durchaus  unbegründet,  weil  der  Umstand,  dass  Lollianus  iu 
demselben  Jahre  Consul  und  praefectus  praetorio  war,  unmöglich 
beweisen  kann,  dais  demselben  die  letztere  Würde  erst  nach  Ab- 
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Silvanus  unterschob,  in  welchen  dieser  seine  Absicht,  sieh 
selbst  zum  Kaiser  zu  erheben,  nicht  undeutlich  kund  ge- 
ben sollte.  Da  er  sich  hierzu  der  eigenen  Briefe  des  Sil- 
vauus bediente,  indem  er  alles  Geschriebene  bis  auf  die 
Unterschrift  auslöschte,  so  gelang  ihm  der  Betrug  voll- 
kommen. Vergebens  klagte  der  Franke  Malarichus,  Be- 
fehlshaber der  fremden  Truppen  am  Hofe,  man  suche  dem 
Kaiser  seine  besten  und  treuesten  Freunde  hinterlistig  za 
verdächtigen,1  vergebens  bat  er,  man  möge  ihn  oder  seinen 
Freund  zum  Silvanus  senden,  den  er  sofort  vor  den  Kai- 
ser bringen  werde,  wogegen  dieser,  wenn  ein  Fremder  « 
zu  ihm  geschickt  werde,  ohne  Zweifel  zu  dem  gebracht 
werden  müsse,  was  ihm  bis  dahin  nicht  iu  den  Sinn  ge- 
kommen sei:  Arbetio  wusste  es  durchzusetzen,  dass  Apo- 
deraius,  einer  der  niederträchtigsten  Verläumder22) ,  dem 
Silvanus  seine  Abberufung  überbringen  sollte.  Apodemius 
aber  war,  als  er  in  Cöln  angekommen  war,  soweit  ent- 
fernt seinen  Auftrag  auszuführen,  dass  er  sich  von  Silva- 
nus, den  er  schon  als  ycrurtheilt  und  geächtet  betrachtete, 
ganz  entfernt  hielt,  dessen  Sklaven  und  Clienten  überall 
angriff  und  verfolgte.  Freilich  wurde  bald  darauf,  als  Dy- 
uaraius  neue  Briefe  des  Silvanus  und  auch  des  Malarichus 
unterschieben  wollte,  der  Betrug  auf  Veranlassung  des 
Letztern  entdeckt  und  eine  Untersuchung  über  die  Schul- 
digen verhängt23);  aber  Apodemius  fuhr  in  seiner  feindse- 
ligen Behandlung  des  Silvanus  fort,  und  dieser,   der  die 


Setzung  des  Lampadius  übertragen  worden  sei,  da  diese  beiden  Stel- 
len nicht  unvereinbar  waren,  wie  das  Beispiel  des  Taurus  im  Jahre 
361  zeigt.  Dieser  Taurus  war  355  praefectus  praetorio  von  Africa 
(cod.  Theud.  II,  \,  2.  XII,  18,  1),  nicht  von  Italien,  wie  mau  an- 
nimmt, so  dass  damals  Africa  und  Italien  zwei  verschiedene  prae- 
fecti  hatten.  In  Gallien  war  355  Hutinus  praefectus  praetorio  (Aimniao. 
XIV,  10,  4.  XVI,  8,  13),  so  dass  Lampadius  von  Ulyricum  oder  von 
Orient  praefectus  gewesen  sein  muss.    22)  Atninian.  XV,  1,  2.  23) 
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drohende  Gefahr  deutlich  erkannte,  in  welcher  er,  bei  der 
grossen  Gewalt  seiner  Feinde  über  den  schwachen  Kaiser, 
sich  befindo,  fasste  den  Entschluss,  sich  den  Franken,  sei- 
nen Landsleuten,  in  die  Arme  zu  werfen.  Hiervon  wusste 
ihn  Laniogaisus,  sein  vertrautester  Freund,  abzubringen, 
indem  er  auf  die  Treulosigkeit  der  Franken,  die  einst  Pro- 
culus  erfahren  hatte24),  hinwies ;  diese  wurden  ihn  entwe- 
der tödten  oder  für  Geld  ausliefern.  Deshalb  suchte  sich 
Silvanas,  der  aufs  Aeusserste  gebracht  war,  seiner  Offi- 
ziere25} zu  versichern,  welche  ihn  bald  darauf  zum  Kaiser 
ausriefen.  Fünf  Tage  vorher  hatte  er  den  Sold  an  die 
Truppen  noch  im  Namen  des  Kaisers  Constantius  ausge- 
feilt2«). Da  die  Verfertigung  des  kaiserlichen  Purpurs 
verboten  war,  so  konnte  man,  im  Falle  einer  plötzlichen 
Erhebung,  den  Purpur  nur  von  den  Fahnen  oder  von  Göt- 
terstatuen hernehmen27).  Ammianus28)  berichtet  uns,  die 
Soldaten  hätten  deu  Purpur  für  den  Kaiser  von  den  Fah- 
nen gerissen29).  Wenn  Julianus30}  die  spöttische  Bemer- 
kung31) macht,  Silvanus  habe  sein  Purpurkleid  aus  einem 
Weibergemache  hergenommen,  wodurch  er  seinen  Soldaten 
verächtlich  geworden  sei,  so  ist  dies  nur  eine  absichtliche 
Entstellung,  und  der  Einfall  Spanheim's,  Silvanus  habe 
später  wirklich  ein  Kleid  aus  einem  Weibergeraache  ge- 
nommen, ist  schon  deshalb  höchst  unglaublich,  weil  die 


Dynamius,  Lampadius  und  die  übrigen  Bctheiligten  wurden  freige- 
sprochen, Dynamius  so«ar  bald  darauf  befördert.  24)  Vopisc.  Procul. 
13  (2).  25)  Principiorum  vertices  nennt  sie  Ammianus  XV,  5,  IC. 
Vgl.  Vegct.  II,  7.  26)  Aininian.  XV,  6,  3.  27)  Vgl.  Spannern,  in 
Julian,  p.  30*  sqq.  28)  XV,  5,  16.  29)  Cultu  purpureo  a  draconum 
et  vexillorum  insignibus  ad  tempus  abstracto.  Jede  Cohortc  führte 
hIs  Zeichen  einen  Drachen,  jede  Centurie  ein  Fähnchen,  wie  die  Le- 
gion ihren  Adler.  Veget.  II,  13.  HO)  Orat.l.  p.  48  C.  II  p.  98  D.  99  A. 
91)  Julianus  musste  später  seihst  über  diesen  Spott  erröthen,  nach 
dem,  was  bei  seiner  eigenen  Erhebung  geschah  (Ammian.  XX,  4,  18). 
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Frauen  sich  keineswegs  im  Besitze  jenes  verbotenen  kai- 
serlichen Purpurs  befanden,  wie  dies  Spauhetm  selbst  aus- 
fuhrt»«). 

Am  Hofe  zu  Mediolanum  (Mailand)  erregte  die  Nach- 
richt hiervon  allgemeine  Bestürzung,  und  man  beschlos», 
den  tapfern  Feldhcrrn  Ursicinus  nach  Cöln  zu  beordern, 
deu  Arbctio  auf  diese  Weise  aus  dem  Wege  zu  bringen 
hoffte.  Dieser  sollte  dem  Silvanus,  als  ob  dessen  Erhe- 
bung am  Hofe  noch  ganz  unbekannt  wäre,  ein  ehrenvol- 
les Schreiben  überreichen,  in  welchem  Ursicinus  als  sein 
Nachfolger  bezeichnet  und  er  selbst  gebeten  wurde,  mit 
Beibehaltung  seiner  Würde,  an  den  Hof  zurückzukehren 
Ursicinus,  in  dessen  Gefolge  sich  der  Ceschi einschreibe: 
Ammianus  befand,  wusstc  seiue  Rolle  wohl  durchzuführen. 
Er  stellte  sich  überrascht,  trat  aber  dem  Scheine  nach  so- 
fort auf  die  Seite  des  Silvanus,  der  um  so  mehr  trauen 
zu  dürfen  glaubte,  als  jener  Ursache  hatte,  sich  über  den 
Constantius  zu  beklagen33).  Indessen  durfte  Ursicinus  nicht 
lange  säumen,  da  die  Truppen  immer  bedenklicher  dräng- 
ten, man  solle  nach  Italien  dem  Constantius  entgegeo- 
zieheu34).  Deshalb  versuchteer,  die  Soldaten,  deren  Treue 
am  unsichersten  war34),  durch  Bestechung  zu  gewinnen, 
und  diese  drangeu  au  einem  frühen  Morgen  in  den  Palast 
des  Silvanus  ein,  deu  sie  aus  seinem  Verstecke  heraus- 


32)  Freilich  hatte  die  Kaiserin  Faustina  ein  Purpurgewand  (Ammiao. 
XXVI,  6,  10).  33)  Aminian.  XV,  2.  5,  28.  34)  Ib.  29.  35)  Die 
Brachiati  und  Cornuti.  ib.  30.  Vgl.  XVI,  12,  43.  Söcking  uotit. 
ifignit.  I  p.  193  sq.  üOlsq.  3ti)  Ib.  31:  CaesU  custodibus  regia  pe- 
netrata  Silvanutn  e.xtractum  aedicula,  quo  exanimntus  confugeral,  id 
cunventiculum  ritus  Christiaui  ttndeutem  densis  gladioruni  ictibus  Irii- 
cidarunt.  AedicuJa  ist  entweder  eiu  Gemach  oder  ein  Kapellchen  in 
Pal  aste  selbst,  nicht  ein  Haus  ausserhalb  desselben.  Zu  dem  Ausdruckt- 
conventiculuin  ritus  Christian!  vgl.  XXVII,  3,  13:  in  basilica  Sirinioi, 
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holten  und  auf  der  Plucht  nach  einem  christlichen  Bet- 
hause36), wo  er  ein  Asyl  zu  finden  hoffte,  ermordeten37). 

Wo  aber  haben  wir  uns  in  Cöln  den  Palast  (regia) 
des  Silvanus  zu  denken?  Silvanus,  der  als  magister  pe- 
ditum  nach  Cöln  gekommen  war,  wird  dort  seinen  Sitz  in 
demselben  Gebäude  genominen  haben,  in  welchem  die 
früheren  legati  und  praesides  und  die  wenigen  gallischen 
Imperatoren  seit  Postumus58)  gewohnt  hatten.  Der  prae- 
fectus  praetorio  von  Gallien  hatte  damals  nicht  in  Cöln  seinen 
Sitz,  welches  seit  Constantin  gegen  Trier  zurückgetre- 
ten war.  Dass  unter  Constantin  ein  besonderer  kaiserlicher 
Palast  der  Helena  am  nordwestlichen  Ende  der  alten  Stadt 
Cöln  gewesen,  lasst  sich  nicht  nachweisen.  Demnach  kön- 
nen wir  unter  dem  Palaste  des  Silvanus  uns  nur  die  frühere 
Wohnung  des  Statthalters  denken,  die  sich  gewöhnlich 
im  Mittelpunkte  der  Stadt  befand.  Bei  der  Gründung  der 
Colonie  Cöln  wird  man  ohne  Zweifel  für  Gebäude  dieser 
Art  gehörige  Sorge  getragen  und  ihnen  diesen  Platz  als 
den  passendsten  eingeräumt  haben.  Der  Mittelpunkt  der 
römischen,  durch  die  erhaltenen  Mauerüberreste  genau 
nachweisbaren  Stadt  liegt  in  der  Schilderergasse,  etwa  in 

tibi  Titus  Chrlstiani  est  conventiculum.  87)  Bei  Aurel.  Vict.  42,  15 
heUst  es  ungenau,  er  sei  in  einem  Aufstände  der  Legionen,  von  denen 
er  Hülfe  gehofft  habe,  gefallen.  Zonaras  II  p.  17  D  sagt,  Ursicinus 
habe  einige  Soldaten  bestochen,  welche  den  Silvanus  tödteten.  Nach 
Socrates  (histor.  eccles.  I,  3»)  ward  er  von  den  Feldherrn  {ar^art^) 
des  Constantius  ermordet  Julianus  (oral.  I  p.  48  C.  II  p.  98  D.  99 
A)  behauptet,  die  Soldaten  hätten  den  Silvanus  seiner  Treulosigkeit 
und  Weichlichkeit  wegen  nicht  als  Herrscher  dulden  wollen.  38)  Vgl. 
diese  Jahrbücher  Heft  IV  8.  46  ff.  Der  Sita  des  Postumus  war  Cöln, 
nicht  Trier,  wie  Roulea  (sur  les  magUtrats  Romains  de  la  BeJgique 
9  p.  )  annimmt.  Eine  Münze  des  Postumus,  die  su  Cöln  geschlagen 
wurde,  ist  erhalten.  Cöln  hatte  einen  Senat  nach  Art  des  römischen 
(vgl.  a.  a.  O.  S.  53),  worauf  auch  der  höchst  wahrscheinlich  au  Cöln 
gefundene  Altar  der  Victoria  (Lernen  Centraimuseum  II,  21  ff.)  hin- 
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der  Gegend  der  Herzogenstrasse,  deren  Namen  man  so- 
gar von  den  römischen  Heerführern  und  Statthaltern,  die 
in  der  Nähe  gewohnt,  hat  ableiten  wollen39).  Das  christ- 
liche Bethaus,  welches  sich  wohl  in  einer  Basilica  befand, 
kann  nicht  weit  von  diesem  Punkte  entfernt  gelegen  ha- 
ben. Hierbei  darf  es  nicht  als  bedeutungslos  erscheinen, 
dass  die  nabeliegende  Cäcilieukirche  allgemein  als  die  ur- 
älteste Kirche  Cölns  bezeichnet  wird.  Sind  wir  auch  weit 
entfernt,  die  jetzige  Kirche  in  das  erste  christliche  Jahr- 
hundert hinaufzurücken,  so  ist  es  doch  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  dieser  erste  cölnische  Dom  an  der  seit  uralte- 
ster  Zeit  durch  christlichen  Cultus  geweihten  Stelle  erbaut 
worden  ist,  so  dass  grade  hier  das  vou  Amraiaiius  ge- 
meinte conventiculum  ritus  Christiani  sich  befunden  hätte40). 
Der  erste  urkundlich  bestätigte  cölnische  Bischof  kommt 
schon  unter  Constautin  vor.  Die  Sage,  uach  welcher  Sil- 
vanus  bei  der  Severinskirche41;  ermordet  worden  sein  soll. 


deutet.  39)  Nach  Gelenius  do  admiranda  magnitudine  Coloniae  p. 
83  wurde  zu  seiner  Zeit  io  einem  Hause  der  Bürgeretrasse,  in  der 
Nahe  des  Rathhauses,  folgende  Inschrift  gefunden :  Dis  conservatoribas 
(J.  Tarquitlus  Catulus  Jegatus  Augusti,  cuitis  cura  praetorium  in  rui- 
nam  (co)nlapsum  ad  novam  faciem  restitutum.  Ist  die  Inschrift  aebt 
Opectat  ur  haec  ara,  sagt  Gelenius,  in  vico  Burgoruui  in  aedibus  dictu 
Zelandia)  und  es  hat  wirklich  an  jener  Stelle,  beim  jetzigen  Rath- 
hause,  ein  praetorium  gestanden,  so  kann  dies  doch  nur  der  Sitz  des 
in  Cöln  wohnenden  Verwalters  der  Provinz  Germania  prima  gewesen 
seio.  40)  Der  Domherr  von  Hillesheim  setzt  den  Palast  des  8üvanos 
richtig  zwischen  die  Columba-  und  Cäcilienktrche.  4t)  P.  276:  Pa- 
vimentum  marmore  inemstatum  exhibet  cornutum  virure,  sicut  etboici 
Silvanum  deum  suum  exprimebant  (?),  nunc  vero  alius  caedit.  Suspicor 
alludi  ad  caedem  Silvani.  —  Vel  refert  S.  Severinum  sago  et  armrs 
indutum  Gothos  ab  ecclesia  sua  gladio  arecentem  anno  882.  Die  au» 
einer  weissen,  etwa  2  Fuss  3  Zoll  langen  Marmorplatte  bestehende 
mit  bunten  Marraorstücken,  unten  mit  verde  antico  eingelegte  Mosaik 
ist  jetzt  in  manchen  Theilen  unkenntlich;  sie  scheint  den  Kampf  eines 
römischen  Kriegers  gegen  einen  Barbaren  darzustellen,  dessen  Hei« 
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erweist  sich  schon  dadurch  als  irrig,  dass  die  Erbauung 
jener  Kirche  selbst  von  der  Sage  erst  in  das  Jahr  376  gesetzt 
wird.  Eine  früher  in  der  Kirche,  jetzt  im  Archive  derselben, 
befindliche  Mosaik  deutete  Gelenius41)  auf  den  Silvanus. 

Silvanus  ward  am  achtuudzwanzigsten  Tage  seiner 
Herrschaft  ermordet42).  Viele  von  seinen  Freunden  wurden 
verfolgt  und  getödtet,  wie  es  Ammianus43)  weiter  ausführt, 
so  dass  das  Lob,  welches  Julian  us44)  dem  Constantius  we- 
gen seiner  grossmüthigen  Schonung  derselben  gibt,  als  ein 
völlig  aus  der  Luft  gegriffenes  erscheint.  Dass  Constan- 
tius den  unmündigen  Sohn  des  Silvanus  nicht  am  Leben 
gestraft  habe,  dürfen  wir  dem  Julianus  wohl  glauben4^). 
Ursicinus  hielt  sich  noch  einige  Zeit  in  Gallien  auf,  auch  als 
Marcellus  zu  seinem  Nachfolger  ernannt  war46).  Die  Würde 
eines  magister  peditum  ward  dem  Barbatio  zu  Theil47). 

Schliesslich  bleibt  uns  noch  die  Frage  zu  erörtern,  in 
welchen  Alonat  des  Jahres  355  die  Ermordung  des  Silva- 
nus zu  setzen  sei.  Der  Tod  des  Gallus,  mit  welchem  das 
vierzehnte  Buch  des  Ammianus  schliesst,  fallt  nach  den 
besten  Zeugnissen  354,  nicht  355.  Das  fünfzehnte  Buch 
scheint  mit  dem  folgenden  Jahre  zu  beginnen,  wenigstens 
lässt  sich  sonst  kein  genügender  Grund  angeben,  weshalb 
Ammianus  die  mit  der  Ermordung  des  Gallus  enge  zusam- 
menhängenden Begebenheiten  in  den  ersten  Kapiteln  dieses 
Buches  von  jener  getrennt  haben  sollte.  Da  er  das  Buch 
mit  einer  besondern  Einleitung  anfängt,  ist  die  Angabe, 
dass  hier  ein  neues  Jahr  beginne,  zufällig  weggeblieben. 


mit  attierhörnern  versehen  ist,  wie  man  sie  bei  den  alten  Deutschen  zu 
denken  pflegte.  42)  Aurel.  Vict.  42,  15.  epitom.  42,  10.  Hierun.  unno 
855.  Kutrop.  X,  18:  ante  diem  trigesimum.  Julianus  (orat.  II  p.  99  A) 
sagt,  die  Soldaten  hätten  keinen  ganten  Monat  seine  Herrschaft  ge- 
duldet. 48)  XV,  8.  44)  Orat.  I  p.  46  D.  49  A.  II  p.  99  —  101. 
45)  Vgl.  Spanhem.  in  Julian,  p.  808  sq.  46)  Ammiao.  XVI,  2,  8. 
47)  Amraiau.  XVI,  11,  2.  Vgl.  XVIII,  8,  2:  Aocilla,  quam  (AssjTiaj 
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Jedenfalls  gebörl  der  in  K.  4  beschriebene  Zug  gegen  die 
Alaraanncn  in  das  Jahr  355,  nicht  in  das  vorhergehende, 
in  welches  ihn  die  Ausgaben  des  Amtnianus  verlegen;  deno 
der  Feldzug  von  354  ist  XIV,  10,  16  als  beendigt  bezeichnet. 
Jenen  Zug  gegen  die  Alamanncn,  bei  welchem  Constautius 
selbst  nach  Ratien  ging,  werden  wir  in  die  erste  Hälfte 
des  Jahres  355  setzen  müssen,  in  dieselbe  Zeit,  in  welcher 
er  354  den  Feldzug  unternommen  hatte18),  in  den  Mai 
und  Juni,  so  dass  er  etwa  am  Anfange  des  Juli  zurück- 
kehrte, wobei  der  Ausdruck  des  Ammianus4*):  Medio  lau  um 
ad  hiberna  revertit,  der  sich  bloss  auf  die  Beendigung  des 
Feldzugs  bezieht,  nicht  auffällig  scheinen  darf*).  Erst  als 
der  Kaiser  sich  wieder  zu  Mcdiolanum  befand,  kam  die 
Nachricht  von  der  Erhebung  des  Silvanus  an.    Die  Vcr- 


Uarbationi*  uxor)  e  patriinoaio  Silvaiii  possederat.  48)  Am  miau.  XIV. 
10,  1:  Caell  reserato  tepore  egressus.  49)  XV,  4,  13.  50)  Wir  ba- 
beo  Constitutionen  des  Constautius  aus  Mediolauum  vom  6.  17,  » 
und  25  Juli,  so  wie  eine  vom  1  August  (eine  vom  30  April  »st 
aus  Ho  in  datirt).  Wenn  sich  nun  in  einer  Constitution  dieses  Jahre* 
(cod.  Theod.  XI,  90,  25)  die  Unterschrift  findet:  Üat.  VIU  Kai. 
Aug  Messadensl,  ohne  dass  wir  befugt  wären  einen  Irributu  im  Da- 
tum ^u  veriuuthen  (vgl.  XI,  3tf,  11),  so  müssen  wir  nothwendig  an- 
nehmen, dass  Iiier  eiu  bei  Mediolanum  gelegener  Ort  gemeint  oder 
Messadense  auf  Irgend  eine  Welse  verdorben  sei  (man  könnte  deakes. 
es  habe  in  Mediolaneusi  „auf  dem  Oute  bei  Mediolanum"  hier  gesun- 
den), da  die  Anwesenheit  des  Kaisers  zu  Mcdiolanum  vom  6  Juli  bis 
/.um  1  August  durch  füuf  Constitutionen  belegt  ist.  Gothofrcdus  aber 
sieht  in  Messadeusi  einen  Ort  Italiens  (Misauci  des  l'tolemaeus,  Me- 
siaces  der  tab.  Peutiuj»)  und  verlegt  den  Zug  des  Coosinncius  in  die 
Zeit  vom  finde  des  Juli  (er  inuss  deshalb  eioen  Irrthum  in  der  Unter- 
schrift von  wenigstens  awei  Constitutionen  annehmen)  bis  cum  Sep- 
tember, indem  er  in  Oinumma,  von  welchem  Punkte  eine  Constitntioir 
vom  8  September  datirt  ist  (cod.  Theod.  XI.  7,8)  ebenfalls  einen  ra- 
tischen Ort  sieht.  Hei  dieser  Verleguog  des  Aliimanuensuges  in  des 
August  oud  September  übersieht  er,  dass  in  diesen  Monaten  nach  ei- 
nem bei  Thcoiistios  aufbewahrten  Briefe  des  Constautius  (vgl.  Note 
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dachtigungcn  des  Dynamins  und  die  Ahsenriung  des  Apo- 
demius  können  wir  sehr  wohl  in  die  Zeit  des  Alamannen- 
zuges  selbst  setzen,  so  dass  die  Ermordung  schon  im  Juli 
oder  am  Anfange  des  Augost  erfolgt  sein  möchte.  Dann 
durfte  sich  Constantius  mit  Recht  in  einem  von  Themi- 
stios51)  aufbewahrten  Briefe,  der  im  August  geschrieben 
ist  (denn  am  1.  Sept.  ward  er  zu  Constantinopel  vorge- 
lesen), dahin  äussern,  der  athenischo  Senat  könne  sich  der 
vielen  Siege  freuen  und  ruhig  den  gegenwärtigen  Frieden 
gemessen52).  ^ur  Zeit,  wfo  Constantius  jenen  Brief  schrieb, 
kann  er  unmöglich  in  Furcht  vor  dem  Gegenkaiser  Silva- 
nus  geschwebt  haben.    Freilich  bleibt  noch  die  Annahme 
übrig,  erst  nach  der  Abfassung  jenes  Briefes,  also  etwa 
um  die  Hälfte  oder  gegen  das  Ende  des  August,  sei  die 
Nachricht  von  der  Erhebung  des  Silvanus  zu  Mediolanum 
angekommen,  wonach  man  die  Ermordung  mit  Gibbon  in 
den  September  verlegen  könnte;  aber  wir  haben  dann  eine 
zu  kurze  Zeit  für  die  Begebenheiten  übrig,  welche  zwi- 
schen dem  Tode  des  Silvanus  und  der  Berufung  des  Juli- 
auus  liegen.    Nach  der  Ermordung  folgen  die  peinlichen 
Untersuchungen  gegen  die  Freunde  des  Silvanus53),  darauf 
schreckliche  Einfalle  der  Barbaren  in  Gallien,  von  denen 
viele  traurige  Nachrichten  nach  Mediolanum  gelangten,  so 
dass  man  endlich  Gallien  schon  für  verloren  hielt54).  Diese 
Einfälle,  für  die  wir  wenigstens  die  Zeit  eines  Monats  an- 
nehmen müssen ,  waren  es,  welche  den  Constantius  bewo- 
gen, den  Julianus  aus  Athen  zu  sich  nach  Mediolanum  zu 
rufen55).   Nehmen  wir  nun  au,  dass  zwischen  der  Beru- 


ht) um  diese  Zeit  Friede  herrschte.  51)  P.  18  C.  —  23  D.  Die  Unter- 
schrift lautet  (bei  Diodorf  ist  sie  praef.  p.  XIII  nachgetragen):  AI  lata 
e*t  epistola  —  lectaque  io  Senatu  Kai.  Sept.  Cuss.  Arbetioue  et  Lul- 
littoo.  52)  Pag.  1«  C.  58)  Atnmian.  XV,  «.  54)  Ib.  XV,  8,  1: 
Constaotiuro  exagttabant  adsidui  nuntii  dcploratas  iam  Gallias  indi- 
cantes.  55)  lb.  Vgl.  Zosim.  III,  1,  5,  welcher  die  Erhebung  des  JSil- 
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fang  des  Juli  an  U8  und  seiner  Ankunft  in  Mediolanum  etwa 
fünfzehn  Tage  vergehn  mussten,  fugen  wir  hinzu,  dass 
Julianus  schon  einige  Zeit  vor  seiner  Erhebuug  zum  Cae- 
sar sich  zu  Mediolanum  befand56),  diese  Erhebung  aber 
den  6.  Nov.  355  fallt*7),  so  sieht  man  leicht,  dass  wir, 
wollten  wir  die  Ermordung  des  Silvanus  in  den  September 
verlegen,  eine  gar  zu  kurze  Zwischenzeit  erhielten,  wo- 
gegen alles  sehr  wohl  zusammen  stimmt,  wenn  Silvanus 
im  Anfange  des  August  getödtet  wurde58). 

H.  Müntzer. 


vanus  mit  Stillschweigen  übergeht.  56)  Ammian.  XVI,  1,  4.  Julian, 
p.  874  B  —  277  A.  57)  Das  chron.  Alexandrien»  gibt  den  8.  Ocio- 
ber  an,  den  6.  November  dagegen  ausser  Sokrates  u.  a.  (Tille- 
mont  IV  S.  799)  auch  Ammianus  (XV,  8,  17),  was  Haenel  cod.  Theod. 
p.  824  übersah.  Wenn  Haenel  meint,  Julianus  habe  schon  vor  sei- 
ner öffentlichen  Erhebung  den  Namen  Caesar  geführt,  so  wird  diese 
sonderbare  Meinung  zum  Ueberflusse  durch  Julian,  p.  273  C.  277  A 
widerlegt.  In  der  Constitution  vom  30  April  355,  durch  welche  Haenel 
sich  verleiten  liess  (cod.  Theod.  III,  12,  2),  ist  die  Anführung  des 
Julianus  in  der  Ueberscbrift  Irrig,  wenn  man  nicht  etwa  in  der  Un- 
terschrift statt  Kai.  Maii  lesen  will  Kai.  Dec,  was  sehr  unwahrschein- 
lich ist.  58)  In  der  Stelle  des  Julianus  p.  273  D,  wo  Valesins  statt 
*oqv  oxnua  rov  JVfUou  xay  er  aury  nditpov  ayaipartla&ai  sehr  Schoo 
"vov  ounu  rov  Ziiovavov  (vgl.  p.  274  C.)  avzü  nohlfttov  armpartlaSa 
hergestellt  hat,  herrscht  offenbare  Verwirrung,  indem  die  Geschieht« 
mit  Africanus  (Ammian.  XV,  3,  7—11)  gleichzeitig  mit  dem  Verdachte 
gegen  Silvanus  gedacht  wird,  da  doch  der  Alaiuannenkrieg  zwischen 
beide  in  die  Mitte  fallt,  vor  welchem  Julianus  nach  Athen  ging. 
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4.  £Uttquartf4)e  <£ntbr  aSungm  im  (Örofl)fr3ogtl)um  furrmburg. 

Seit  den  höchst  verdienstvollen  Forschungen  Alexander 
v.  Wiltheim's,  die  uns  erst  vor  Kurzem  durch  den  Druck 
zugänglicher  geworden  sind  *)?  ist  bis  auf  die  neuere  Zeit 
für  die  Aufklärung  des  römischen  Alterthums  im  Luxem- 
burger Lande  nur  wenig  geschehen:  die  vielen  dort  zu 
verschiedenen  Zeiten  an's  Tageslicht  gekommenen  sehr 
werthvollen  Ueberreste  aus  der  Römerzeit  blieben  mehr 
oder  minder  dem  Zufall  überlassen,  die  beweglichen  Ge- 
genstande wanderten  grösstenteils  in  Privatsaromlungeu, 
andere  Ueberreste  wurden  wenig  beachtet ,  und  so  ist 
Wiltheims  Werk  bis  jetzt  die  einzige  Quelle,  aus  der 
wir  über  den  Zustand  dieses  Laudes  in  der  Zeit  der  Rö- 
merherrschaft Aufklarung  zu  schöpfen  vermögen.  Dass 
aber  auch  noch  nach  den  verdienstlichen  Forschungen 
Willheim's  in  dieser  Hinsicht  Vieles  zu  thun  übrig  bleibe, 
beweisen  die  fast  täglich  zum  Vorschein  kommenden  Al- 
terthumsreste ,  und  wir  erlauben  uns  daher,  die  nachfol- 
genden Mittheilungen  über  antiquarische  Funde  in  der 
dortigen  Gegend,  die  aus  Autopsie  geschöpft  und  sämmt- 
lich  bis  jetzt  nicht  öffentlich  bekannt  geworden,  an  jene 
Arbeiten  Wilthcinfs  anzuschliesscn,  indem  wir  ihnen  von 
andern  Seiten  eine  recht  baldige  Fortsetzung  wünschen. 

I.  Uomifdjt  Ctablifftnunts. 

1.  Am  Fusse  des  Berges,  worauf  sich  das  II.  7.  S.  26.  ff. 
beschriebene  römische  Castell  befindet,  liegt  gegenwärtig 

1)  Lucifiburgeosia  «.  Luxemburgum  romanura  ed.  Dr.  Neye*.  Lu- 
ciliburgi  1842. 
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«las  Städtchen  Grevenmacher:  dass  hier  cinsl  römische 
Wohngcbaude  gestanden,  wie  dies  gewöhnlich  in  der  Xähe 
solcher  militärischer  Posten  der  Fall  war,  lässt  sich  um 
so  eher  vermuthen,  als  beide  Punkte  durch  eine  Strasse 
communicirten.  Die  zahlreichen  Kriegsstörrae  und  Feuers- 
brünste, von  denen  dieser  Ort  mehrmals  heimgesucht  wurde, 
haben  ihm  zwar  wenig  alterthümliche  Reste  gelassen*  doch 
linden  sich  noch  einzelne  Spuren,  welche  jene  Vcrmulhuiig 
bestätigen  können.  Römische  Ziegel  trifft  man  nicht 
selten  in  den  Feldern  der  Umgebung,  auch  liegt  in  dem 
Orte  noch  ein  Fragment  einer  Säule  aus  Jura  -  Oolilli. 
Vor  einigen  Jahren  verwandelte  man  einen  Theil  der  dicht 
an  der  Mosel  gelegenen  sogenannten  Langwiese  in  Acker- 
feld, und  fand  bei  dieser  Gelegenheit  einige  steinerne 
Särge  mit  Knochcnuberrestcn ,  thönernen  Lämpchen  und 
Urnen,  und  es  scheint  dies  der  Bcgräbnissplatz  des  ehe- 
maligen Römerortes  gewesen  zu  sein. 

2.  Wenn  man  von  Grevenmacher  aus  der  Heerstrasse 
nach  Luxemburg  etwa  V4  Meile  weit  folgt,  so  kömrot 
man  an  ein  Feld,  welches  bei  den  Landleuten  gewöhnlich 
„alte  Kirche"  genannt  wird.  Es  befindet  sich  einige 
Schritte  von  der  genannten  Strasse  und  in  geringer  Ent- 
fernung rechts  von  der  nach  Metz  führenden  römischen 
Militärstrasse.  Hier  soll  in  uralten  Zeiten  der  Sage  nach 
ein  Dorf  gestanden  haben;  man  grub  daselbst  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  Reste  von  Mauerwerk  aus,  und  findet 
noch  jetzt  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  römischer  Ziegel, 
theils  in  den  Feldern  zerstreut,  thcils  mit  Bausteinen  un- 
termengt auf  Haufen  umherliegen;  ohne  Zweifel  Stauden 
einst  römische  Gebäude  an  der  Stelle. 

3.  Einige  hundert  Schritte  von  diesem  Orte  befindet 
sich  ein  Punkt,  der  noch  deutlichere  Ueberrestc  römischen 
Ursprungs  trägt.  Ein  kleines  Wicsenthälchen  zieht  sich 
an  der  lleerstrasse  vorbei,  an  dessen  Nordseite  sich  eine 
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kleine  Erhöhung  befindet :  hier  trifft  man  verschiednerlei 
Koste,  Bausteine,  Mörtelstücke,  Ziegel  u.  dgl.  Festes 
Mauerwerk  ist  nicht  mehr  vorhanden,  sondern  wurde,  nach 
Aussage  der  Umwohner,  früher  beim  Ackern  ausgebrochen, 
wobei  man  auch  grosse  behauene  Steine  von  unbekanntem 
Stoffe  und  sonstige  Gegenstände  auffand.  Alle  Umstände 
deuten  darauf  hin,  dass  hier  ein  römisches  Wirthscbafts- 
i£c bände  stand;  etwas  unterhalb  des  Hügels,  worauf  das- 
selbe lag,  befand  sich  der  Brunnen,  der  durch  die  Güte 
uod  Menge  seiues  Wassers  in  Huf  war,  vor  einigen  Jahren 
aber  verschüttet  wurde;  die  Stelle  ist  noch  keunbar. 

4.  Nahe  bei  diesem  Punkte,  auf  der  andern  Seite  des 
Baches,  befindet  sich  am  Fusse  des  Abhanges  ein  anderer, 
wo  das  Mauerwerk  noch  an  verschiedenen  Enden  sichtbar 
ist.  Mau  entdeckte  dasselbe  zufällig,  als  man  am  Hände 
des  Waldes  einen  Graben  vorbeiführte,  und  die  Funda- 
mente, welche  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  in  deu 
Wald  sich  verlaufen,  scheinen  nicht  unbedeutend  zu  sein; 
römische  Ziegel  liegen  in  der  Umgebung  zerstreut. 

5.  Ganz  in  der  Nähe  von  Grevenmachcr,  rechts  von 
der  Luxemburger  Heerstrasse  liegt  ein  1> ist  riet  „auf  dem 
Kirchberg";  hier  sollen  ehemals  mehre  römische  Mauer- 
reste zu  Tage  gefördert  worden  sein. 

6\  Nicht  weit  von  da  im  Walde  sieht  man  die  lieber- 
reste  eines  kleinen  Gebaudos  röm.  Ursprungs,  wobei  sich 
besonders  viele  röm.  Ziegel  von  der  bekannten  Form 
zeigen. 

Alle  jene  Punkte,  wo  sich  theilss  deutliche,  theils  mehr 
oder  minder  verborgene  Ueberrestc  römischer  Anwesenheit 
zeigen,  sind  im  Munde  des  Volks  durch  eine  Menge  Sagen 
von  Gespenstern,  feurig  glühenden  Stieren,  weissen  ja- 
genden Bossen,  hcrumwaudclndcii  Männern  ohne  Köpfe 
Ii.  s.  w.  belebt. 

7.  Auf  dem  rechten  Ufer  der  Sauer,  nicht  weit  von 
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dem  Dorfe  Langsur,  befinden  sich  auf  der  Hoho  römische 
Rudera. 

8.  In  dem  an  der  Mosel,  V4  Meile  oberhalb  Wasser- 
billi»  ffcleffcnen ,  sehr  alten  Dorfe  Merfert  wurden  vor 
mehren  Jahren  eine  ungewöhnliche  Anzahl  römischer  Münzen 
aufgefuuden2). 

9.  Bei  dem  1  %  Meilen  südwestlich  von  dem  Städtchen 
Echternach,  auf  der  Höhe  bei  dem  Dorfe  Alttrier  gelege- 
nen römischen  Standquartiere  wurde  im  Juni  des  verflos- 
senen Jahres  ein  Votivaltar  des  Jnpiter  entdeckt:  nach 
einer  mir  zugesandten  Zeichnung  hat  derselbe  eine  vier- 
eckige Form,  trägt  auf  der  Vorderseite  in  einem  verzierten 
Kranze  die  Buchstaben  I  O  Bf  (Tovi  optimo  raaximo),  auf 
den  beiden  Nebenseiten  unkenntliche  Zuge,  und  auf  der 
Hinterseite  einen  Vogel,  der  mit  dem  Schnabel  einen  Ring 
fasst.  —  Der  Altar  ist,  dem  Vernehmen  nach,  nach  Luxem- 
burg geschafft  worden. 

10.  Zehn  Minuten  östlich  von  dem  Dorfe  Ellingen,  in 
der  Nähe  eines  kleinen  Thälchens,  befindet  sich  ein  rundet 
Hügel  auf  dem  Felde,  der  auf  seiner  Aussen  fläche  mit 
Gras  und  kleinem  Gesträuche  bewachsen  ist,  im  Innern 
aber  aus  dem  Schutte  eines  römischen  Gebäudes  besteht. 
Derselbe  war  bei  meiner  Anwesenheit  an  einer  Seite  auf- 
gegraben, und  es  lagen 'die  Grundmauern  zweier  aneinander 
stossenden  Gemächer  zu  Tage;  der  grösste  Theil  dei 
Fundamente  liegt  noch  unter  dem  Schutte  vergraben.  Auch 
fand  ich  viele  röm.  Dach-  und  Bauzicgel,  Wandbekleidung 
aus  einem  mit  feinen  Ziegelstückchen  untermengten  Mörtel, 
und  mit  Roth  und  Weiss  übertüncht.  An  der  andern  Seite 
des  Hügels,  wo  er  ebenfalls  etwas  angegraben  ist,  treten 


9)  Ein  Theil  davon  kam  an  den  Gouverneur  in  Luxemburg,  Hrt. 
de  la  Fontaine,  ein  anderer  In  das  Museum  d.  Gesellschaft  für 
nütz!.  Forschungen  zu  Trier. 
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auch  F u ndaineut m a u ern  hervor.  —  Etwa  20  Schritte  da- 
von befindet  sich  ein  zweiter,  aber  kleinerer  Hügel ,  der 
ebenfalls  aus  Bauschutt,  Ziegeln,  aber  uur  seltenen  Spuren 
von  Wandbekleidung  besteht ;  ebenso  liegen  in  den  Feldern 
der  Umgebung,  mehre  Ziegelfragmente.  —  Es  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  die  ganze  Anlage  eine  villa  rustica 
war,  von  der  wir  in  dem  grössern  Trümmerhügel  die  Reste 
des  Wohnhauses,  und  in  dem  kleinern  das  dazu  gehörige 
Wirthschaflsgebäude  erkennen  müssen. 

11.  Ungefähr  Vi  Meile  südlich  von  dem  Dorfe  Herborn, 
auf  der  Auhöhc,  findet  man  in  den  Feldern  eine  Anzahl 
röm.  Ziegel,  die  ein  Gebäude  an  der  Stelle  vermuthen  lassen. 

12.  In  der  Nähe  des  nicht  weit  von  der  Trier-Metzer 
Militärstrasse  gelegenen  Spittelhofes  befinden  sich  im  Walde 
die  Ruinen  eines  römischen  Gebäudes,  von  dem  noch  die 
Grundmauern  wohl  erhalten  sind. 

13.  Nieht  weit  von  da,  dicht  an  dem  unten  angeführten 
Grabmonumeute,  wurden  vor  mehren  Jahren  die  Reste 
eines  röm.  Gebäudes  ausgegraben,  wobei  man,  nach  Aus- 
sage der  hiesigen  Bewohner,  viele  altertümliche  Gegen- 
stände auffand. 

14.  Durch  die  Gefälligkeit  der  Hrn.  Oberlehrer  Clanen 
in  Grevenmacher  und  Godart  in  Luxemburg,  wurde  ich 
auf  zwei  römische  Ruinen  aufmerksam  gemacht,  die  zu 
den  umfangreichsten  im  Moselgebiete  gehören. 

Das  eine  dieser  Gebäude  lag  10  Minuten  nordwestlich 
von  dem  schon  genannten  Dorfe  Herborn,  auf  einer  aus- 
gedehnten und  erhabenen  Fläche.  Die  Stelle  ist  jetzt  ganz 
und  gar  mit  Dammerde  überzogen  und  geackert,  und  man 
findet  daher  unter  dem  Boden  keine  Mauerreste  mehr;  aber 
in  einer  Ausdehnung  von  nicht  weniger  als  vier  Morgen 
ist  der  Boden  mit  Ziegel  Fragmenten,  Steintrümmern,  Mör- 
telstucken u.  dgt.  so  dicht  übersäet,  dass  man  kaum  die 
Dammerde  darunter  erkennen  kann;  das  Mauerwerk  zeigte 
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sich  beim  Nachgraben  erst  in  einer  Tiefe  von  2—3  Fuss 
Es  wurden  beim  Ackern  von  den  Land'euteii  mancherlei 
Gegenstände  zu  Tage  gefördert;  unter  den  ßauresten  fami 
man  auch  einen  Säulenstumpf  von  2  Fuss,  und  einen  vier- 
eckig zugehauenen  Steinblock  von  1  F.  Hohe  und  Z  F. 
Breite.  Eine  viereckig  gemauerte,  inwendig  beworfene 
Cistcrne  von  3  F.  Weite,  die  man  früher  6 — 7  F.  tief 
verfolgt  hatte,  ist  gegenwärtig  verschüttet  Alle«  deulet 
darauf  hin,  dass  hier  einst  eine  umfaugreiche  und  wobl- 
einjrerichtele  römische  Villa  bestand,  welche  auch  Mosaik- 
böden  besass.  Vor  einigen  Jahren  wurden  von  den  Laad- 
leutcn  einzelne  Mosaikbruchstücke  ausgehoben,  aber  leider 
zerbrochen,  und  die  Steinchen  den  Kindern  zum  Spielen 
gegeben.  Ich  Hess  an  einzelnen  Stellen  zur  Aufsuchung 
derselben  nachgraben ;  es  wurden  jedoch,  da  man  den  ehe- 
maligen Fundort  nicht  genau  mehr  anzugeben  wusste. 
und  die  Nachgrabungen  nicht  weit  genug  ausgedehnt  werden 
konnten,  nur  einzelne  zur  Mosaik  gehörige  Steinchen  her- 
ausgefördert, tleren  ich  auch  in  den  Feldern  mehre  auflas. 
Ausserdem  befand  sich  in  der  Nähe  eine  Wasserleitung, 
die  das  Wasser  v  on  einer  mehre  hundert  Schritte  entfernten 
etwas  höher  hinauf  am  Waide  gelegenen  reichhaltigen 
Quelle  herableitete,  und  von  wo  noch  jetzt  das  Dorf  Her- 
born durch  eine  neuere  Leitung  sein  Wasser  bezieht.  Bei 
der  vor  einigen  Jahren  vorgenommenen  Ausbesserung  dieser 
Wasserleitung  fand  man  noch  bedeutende  Ueberrcste  der 
römischen  Leitung  vor. 

15.  Die  andere  Ruine  liegt  kaum  V4  Meile  westlich 
von  dem  Dorfe  Betzdorf,  auf  einem  nicht  sehr  hohen  Plateau, 
das  sich  an  dem  linken  Ufer  des  Sierflusses  erhebt.  Sie 
ist  vor  einigen  Jahren  zum  grössten  Theile  aufgedeckt 
worden  und  das  Mauerwerk  ist  noch  überall  deutlich  zu 
erkennen,  manchmal  bis  10  Fuss  hoch  wohl  erhalten.  Der 
Bau  war,  wie  sich  aus  den  Uebcrresteu  ergibt,  von  ua- 
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gewöhnlicher  Ausdehnung,  und  sieht  hierin  der  bekannten 
Villa  bei  Fliessem  wenig  nach;  die  llanptseile,  welche  an 
200  Fuss  misst,  ist  nach  Süden  hiugekehrt,  wie  ich  dien 
bei  römischen  Landhäusern  durchgängig  gefunden  habe, 
und  man  hat  von  dort  eine  heitere  Aussicht  auf  das  Thälchcn 
der  Sier ,  und ,  da  der  Ort  erhöht  ist ,  auch  einen  freien 
Blick  auf  die  ganze  Umgegend.  Die  ganze  Einrichtung 
des  Baues,  die  Gestalt  der  verschiedenen  Gemächer,  ihre 
Verbindung  unter  einander,  die  Fensteröffnungen,  Treppen- 
stufen, Leitungskanüle  u.  s.  \v.  lassen  sich  noch  deutlich 
in  den  Ruinen  erkennen3).  Auch  wurden  beim  Aufgraben 
verschiedene  Gegenstände  gefunden,  die  auf  dem  Schlosse 
zu  Betzdorf  aufgestellt  sind,  als  Gelasse  aus  Thon,  aus 
terra  sigillata  der  feinsten  Art,  Münzen,  Ziegel,  Gerät- 
schaften, worunter  ein  durchbrochener  Stempel  aus  Metall 
mit  dem  Namen:  ANIVS.  In  geringer  Entfernung  von 
dem  Hauptgebäude  liegen  die  Trümmer  eines  kleinem  Ge- 
bäudes, neben  dem  sich  ein  frischer  klarer  Quell  zeigt.  — 
Das  Ganze  war  ohne  Zweifel  eine  landwirtschaftliche 
Anlage,  wovon  das  grosse  Gebäude  das  Landhaus  selbst, 
das  kleinere  das  dazu  gehörigo  Wirtschaftsgebäude  war. 

Nehmen  wir  zu  dieser  Zusammenstellung  römischer 
Ruinen  die  zahlreichen  römischen  Uebcrbleibsel ,  die  uns 
Wiltheim  in  seinem  bekannten  Werke  aufführt,  und  bedenken, 
dass  noch  so  Manches  ungekanut  in  der  Erde  verborgen 
liegt;  so  ergiebt  sich  leicht  daraus,  dass  das  Luxembur- 
gische Land  zur  Zeit  der  Römer  wohl  angebaut  und  be- 

3)  Das  Gebäude  liegt  auf  den  Besitzungen  des  franz.  Palrs,  Baron 
v.  Reinach,  der  auch  die  Aufgrabungen  auf  seine  Kosten  au- 
steilen Hess.  Hr.  Architekt  Schmidt  in  Trier  hat  auf  meine  Ver- 
anlassung einen  Plan  von  den  Ruinen  aufgenommen,  soweit  sie 
jetzt  zu  Tage  liegen,  und  es  ist  Hoffuung  vorhanden,  dass  zur 
Vervollständigung  derselben  die  Nachgrabungen  noch  weiter 
plan  massig  fortgesetzt  werden. 


a. 
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wohnt  gewesen  sein  muss;  es  fällt  dies  aber  weniger  auf, 
wenn  wir  die  gute  Bodenbeschaffenheit  dieses  Landstriches 
vergleichen  mit  den  zur  Cultur  weit  weniger  geeigneten 
Gebirgsgegenden  der  Eifcl,  wo  eine  viel  grössere  Anzahl 
von  Ruinen  auf  eine  noch  weit  bedeutendere  Bebauung 
und  Bevölkerung:  schliessen  lusst.  Letzteres  erklärt  sich 
nur  daraus,  dass,  wie  ich  schon  früher  angedeutet 4),  diese 
Gebirgsgegenden  von  herübergep flausten  deutschen  Colo- 
nisten  bevölkert  wurden,  die  in  einem  hörigen  Verhältnisse 
jene  Landstrecken  bebauen  mussten,  so  dass  sich  selbst 
au  jetzt  fast  menschenleeren  und  für  tlncolturfahig  gehal- 
tenen Orten  noch  römische  Ruinen  finden,  die  auf  einstige 
Bebauer  schliesscn  lassen.  Daher  erklärt  sich  deun  auch, 
dass  wir  manchmal  in  Gegenden,  die  sich  nicht  durch  be- 
sondere Annehmlichkeiten  auszeichnen,  doch  Ruinen  der 
prachtvollsten  Landhäuser  antreffen,  wie  diess  z.  B.  bei 
Fliessem  der  Fall  ist;  und  man  thut  sicherlich  Unrecht, 
wenn  man  solchen  Ruinen  irgend  eine  andere  Bedeutung, 
als  die  eben  angedeutete,  beilegen  will,  wie  dies  bisher  gar 
zu  oft  geschehen  ist.  Seitdem  im  Regierungsbezirke  von 
Trier  die  Villa  bei  Pickliessem  und  das  ausgedehnte  Ge- 
bäude der  Ackerburg  bekannt  geworden,  woran  sieh  noch 
die  umfangreiche  Ruine  im  Bedhardt  bei  Bittburg,  sowie 
die  Villa  von  Betzdorf  und  die  Ruinen  bei  Herborn  im 
Luxemburgischen  anschliessen,  die  sämmtlich  der  Villa  von 
Fliessem  an  Ausdehnung  wenig  nachstehen,  und  von  denen 
zwei  erwiesenerninssen  auch  Mosaikböden  hatten ;  so  kann  uns 
das  Fiiessemer  Denkmal  in  jener  Gegend  nicht  mehr  auf- 
fallen, und  wir  finden  zwischen  diesem  und  den  genannten 
Ruinen  überhaupt  keinen  andern  Unterschied,  als  dass  der 
Fiiessemer  Bau  uuter  glücklichen  Verhältnissen  planmässig 
aufgegraben  und  von  einem  Sachkundigen  trefflich  be- 


4)  S.  d.  Jahrb.  III.  H.  S.  60  ff.  Vgl.  v.  Sybel  IV.  H.  S.  13  ff. 
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schrieben,  die  andern  dagegen  ihrem  Schicksale  überlassen 
uud  daher  auch  nur  unvollkommen  bekannt  geworden  sind  5 ) 


II.   Bomifdjc  ©ruber. 


1.  Nicht  weit  von  den  in  No.  4  bezeichneten  römischen 
Mauerresten  befinden  sich  im  Walde  mehre  runde  Hügel, 
einige  Fuss  hoch,  mit  breiter  Basis,  die  augenscheinlich 
künstlich  entstanden  sind.    Man  vermuthet,  es  seien  Grab- 

;cl,  und  ich  führe  sie  nur  hier  an,  um  vielleicht  eine 
tere   Untersuchung  derselben  zu  veranlassen.  Einen 
von  ihnen  grub  man  vor  Kurzem  auf,  jedoch  ohne  etwas 
Ungewöhnliches  darin  zu  finden,  die  andern  sind  noch 
uneröffnet. 

2.  Kinige  hundert  Schritte  von  dem  obengenannten 
Sptttelhofe,  nahe  an  der  Trier-Metzer  Militärstrasse,  liegt 
ein  römisches  Grabmouument,  wie  mir  kein  anderes  von 
gleicher  Ausdehnung  bekannt  ist.  Es  bildet  einen  sehr 
hohen  und  breiten ,  schon  aus  weiter  Ferne  sichtbaren 
Hügel  in  der  Ebene,  der  an  der  einen  Seite  gegenwärtig 
aufgegraben  ist.  Hier  zeigt  sich  auch  der  Eingang  zu 
der  Grabhöhle;  die  Oeffnung,  welche  in  einen  weiten, 
.  . 

5)  Ich  habe  H.  III.  S.  78,  81  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die 
meisten  der  von  mir  eingesehenen  Ruinen  römischer  Landhauser 
wegen  der  vielen  Holzasche  durch  Feuer  untergegangen  seien, 
woran  man  H.  IV.  S.  124  Anstoss  genommen  hat,  da  die  häufige 
Bolzasche  auch  von  der  Heizung  herrühren  könne.  Ich  glaube 
aber,  dass  Solche,  die  der  Aufgrabung  der  Ruinen  selbst  bei- 
gewohnt haben,  hierüber  nicht  lange  zweifelhaft  sein  können,  da 
sich  die  Asche  gewohnlich  nicht  an  einer  bestimmten  Lagerstätte 
aufgehäuft.,  sundern  über  das  ganze  Gebäude  hin  ausge- 
breitet findet,  und  also  nicht  von  einer  Ofenheizung  herrühren 
kann.  Bei  der  Villa  zu  Fliessera  z.  ü.  zeigte  sich  beim  Aufgraben 
die  ganze  Ruine  mit  einer  deutlichen  Aschenschicht  überzogen, 
woraus  hervorgeht,  dass  das  Gebäude  buchstäblich  einge- 
äschert war. 
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wohlausgcmauerten  Raum  ins  Innere  führt,  ist  in  vier- 
eckiger Form  in  einem  einzigen  ungeheuren  Samlstciublock 
eingeliauen,  der  die  ganze  Vorderseile  des  Eingangs  ein- 
nimmt; im  Innern  des  Hügels,  einige  Fuss  von  seine« 
äussern  Rande,  läuft  eine  starke  in  Kalkmörtel  aufgeführte 
Mauer  rings  herum,  es  acheint,  dass  man  schon  vor  laugen 
Zeilen  den  Hügel  geöffnet  und  die  darin  beGudlichen  Ge- 
genstünde geplündert  hat:  die  mannigfaltigsten  Gerüchte 
über  einst  dort  vorhandene  merkwürdige  Ueberreste  laufen 
beim  Landvolke  um.    Gegenwärtig  ist  alles  öde;  nur  Bau- 
schutt deckt  den  Bodeu  und  den  Eingang,  und  in  der  Um- 
gebung liegen  viele  röm.  Ziegel  und  Hausteine;  daher  ist 
von  der  inneren  Einrichtung  des  Grabmais  wenig  mehr 
sehen ,  und  in  Kurzem  wird  auch  das  Uebriggebiiel 
vielleicht  völlig  vom  Boden  verschwunden  sein ,  da  mm 
damit  umgeht,  den  Hügel  zu  ebenen  und  die  Steine  zu 
ökonomischen  Zwecken  herauszubrechen.    Möchte  d< 
die  holländische  Regierung,  welche  seit  Kurzem  in  l< 
lieber  Weise  die  historische  Erforschung  des  Landes  ver- 
ordnet hat,  auch  auf  die  Erhaltung  der  zahlreichen  ui 
werthvollen  Denkmale  der  dortigen  Gegend  ihre  Sorgt 
ausdehnen! 

Emmerich,  August  1845. 

»r.  «V.  Sc  Iiik«>i«lrr. 
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1.     JriiiinuMiiJt'  ttnjaitc  ttU*  Äfiui. 

(Sutoe  als  Deckelbild  —  Uöhe:  IFJZ.;  Llnge:  S  F.;  Breit«:  1  F.) 


Taf.  I,  I. 


In  dem  zwei  Stunden  von  Trier,  in  einer  Erweiterung 
des  Moselthalcs  belegenen  Dorfe  Kenn  wurde  im  J.  1844 
bei  einem  Hausbau,  nur  wenige  Schuh  unter  dem  Boden, 
ein  antikes  Sculpturbild  hervorgezogen,  welches  dem  Mu- 
seum zu  Trier  übereignet  worden  ist. 

'Iii  Es  ist  eine  weibliche,  fast  unbekleidete  Figur  aus 
Jura-Oolith,  in  halbliegendcr  Stellung  auf  einem,  hinten 
erhöhten  Felsbellc  ausruhend,  den  rechten  Arm  bis  hinter 
den  Kopf  emporgezogen,  den  linken  auf  eine  umgestürzte 
Uruc  gestützt,  aus  welcher  ein  Wasserstrahl  sich  ergiessi. 
Das  linke  Bein  ist  unter  das  rechte  untergeschlagen ,  der 
Gesichtsausdruck  träumerisch.  Ein  weites  Gewand  fallt 
von  dem,  beinahe  völlig  entblössten  Körper  herab;  unter 
der  Brust  zeigt  sich  ein  Gürtel;  von  einem  Unterkleideist 
keine  Spur  zu  gewahren. 

Die  Bedeutung  dieser  Figur  wird  durch  die  beige- 
fügte Wasserurne  bestimmt.  Es  ist  das  Bild  einer  Quell- 
nymphe  oder  Najade;  bildliche  Darstellungen  dieser  Local- 
Göttinncn,  mit  verschiedenen  auf  das  feuchte  Element  be- 
züglichen Attributen,  haben  sich  in  nicht  unbeträchtlicher 
Zahl  erhalten  l). 


1)  Die  (Juellnymphen  auf  antiken  Denkmälern  werden  als  mädchen- 
hafte Gestalten  —  zuweilen  vollständig,  öfters  nur  halbbekleidet, 
und  in  f  vorherrschender  Entblössuug  —  dargestellt  (S.  Otfr. 
Müller,  Ilandb.  der  Arch.  der  Kunst,  617—618).  Sie  halten 
Schilfstengel  {Miliin,  Gal.  ftyth.,  t.  LVI,  f.  32S)  —  oder  Mu- 
scheln (Miliin,  G.  M.  t.  LXXX,  f.  476;  530)  —  oder  Schöpf- 
gefässe  in  den  Händen  oder  giessen  dieselben  aus  (Mitl.  G.  M. 
t.  Uli,  f.  884;  LXXX,  3»ö;  XCVII,  394).  —  Das  Attribut  der 
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Einigermaasscn  könnte  unsre  Figur,  in  ihrer  träume- 
rischen Haltung,  an  das  Reliefbild  einer  schlummernd 
gestreckten  Naj ade  erinnern,  welches  zu  Rom  in  der 
des  Aquaeductus  Aquae  Virginia  aufgefunden  ward,  mit 

der  nicht  unglücklichen  Inschrift«): 

Ich,  die  Nymphe  des  Orts,  Behüterin  heiligen  Quelles, 
frckluftunr«,  von  sanftem  Gelull  kühlender  Kieslung  urakosi; 
Störe  nicht  —  wer  du  auch  nutist  dem  gehöhleten  Born  —  steinen 

Schlummer} 

Ob  du  dich  letzest  mit  Trank,  oder  im  Bade  —  sei  still! 
Eine  ungleich  nähere  Beziehung  bietet  unser  Bild  zu  der 
im  Museum  zu  Paris  beaudlichen  Marmorstatue  einer  ru- 
henden, ebenfalls  auf  eine  Urue  gestützten  Najade 
dar,  welche  (nach  der  von  Clarac  mitgeteilten  Beschrei- 
bung3) in  ihrer  Anlage  und  Haltung  eine  bemerkenswerthe 

umgestürzten  Wasserurne  wird  zwar  vorzugsweise  den  Pluss- 
göttern -  nebst  dem  Ruder  —  oder  auch  Anker  (s.  die  Ffgwr 
des  auf  eine  Urne  gestützten  FlussgoUes  in  den  Abbild,  des  Se- 
cundinernonuments  zu  Igel)  —  zugetheilt)  an  eine  Darstell  an* 
der  Moselgottheit  aber  ist  bei  anserm  weiblichen  Bilde  nicht 

su  denken. 
8)  (S.  die  Abbildung  bei  Boissard) 

»Huius  nympha  loci,  sacri  custodia  fontts 
Dormio,  dum  blandae  sentio  murniur  aquae. 
Parce  meum,  quisquis  taogis  cava  inarmora,  so  ran  um 
Humpere,  sive  bibas,  sive  lavere,  tace.« 
Boissard  hat  diese  Inschrift,  zugleich  mit  dem  bezüglichen  Relief 
(die  Nymphe  liegt  auf  einem,  von  Schilf  umragten,  Felsbette  aus- 
gestreckt) als  acht  mhgetheilt;  letztres  ist  auch  von  Otfr.  Mütter 
a.  a.  O.)  erwähnt.  —  Die  Abbildung  der  von  Chiffltt  edirt«* 
Gemme  mit  einer  Darstellung  der  Aqua  Virgo  {Otfr.  Müller  a. 
a.  O.)  haben  wir  nicht  vergleichen  können, 
a)  Cte.  de  Clarac,  Descr.  Du  Musee  Royal  Des  Ant.  Dn  Loavre, 
p.  386:  »901.  Nayade,  statue,  uinrbre  grec.  A  demicoacbee, 
le  haut  du  corps  entierement  nu,  cette  belle  nymphe,  ap- 
puyee  sur  *  o  n  urne,  voit  tranquillement  son  onde  s'ecouler 
et  former  la  fontaine  dont  eile  est  la  divinite  protectrtee.  La 
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Ueberewstinimung  mit  unsrer  Darstellung  zeigt  Von  ei- 
ner Vergleichung  des  künstlerischen  Verdienstes  beider 
Sculpturcn  kann  die  Hede  nicht  sein;  wenn  aueb  unser  . 
Steinbild  in  seiner  obern  Partie  uiobt  übel  gearbeitet  und 
wegen  des  bedeutsamen  Gesichtausdrucks  zu  loben  ist  Der 
(Jutortheil  erscheint  in  fehlerhafter  Verkürzung;  auch  ist 
derselbe  durch  einen  Bruch  stark  beschädigt. 

Indessen  dürfte,  ohnerachtet  dieser  bedauerlichen  Ver- 
letzung, unsre  Najade  —  nach  dringlicher  Lnstration  von 
mehr  als  tausendjähriger  Umschlämmung  —  noch  immer 
als  ein  Zierstück  in  der  Reihe  vorhandener  Treverischer 
Sculpturreste  zu  betrachten  sein. 

Die  specielle  Bestimmung  derselben  —  ob  sie  als 
Deckelbild  über  dem  Wasserkasten  eines  fliessenden  Quells 
+-  oder  im  Badgemach  einer  Villa  (für  beide  Vermuthun- 
gen  scheint  eine,  am  Unter! heile  des  Steins  in  schräger 
Richtung  eingebohrte,  zur  Aufnahme  einer  Röhre  geeignete, 
Höhlung  zu  spreohen)  angebracht  gewesen  —  wird  nur 
durch  nähere  Localuntersuchung  und  Nachgrabung  ermit- 
telt werden  können. 

Jedenfalls  liefert  dieser  —  bei  dem  seltnen  Vorkom- 
men einigermaasseu  erhaltener  Sculpturen  in  unser m  Boden, 
nicht  uninteressante  —  Fund  den  Beweis,  dass  in  der  durch 
anrauthige  Lage  und  fruchtbare  VVaizenflur  begünstigten 
Ortschaft  Kenn  schon  in  Römischer  Zeit  eine  bedeuten- 
dere Niederlassung  bestand. 

Trier. 

W.  CftiASftot  v.  Floretieourt. 


grandeur  et  la  benute  de  cette  statue  peuvent  fsiire  croirc  qu'cllo 

a  decure  uoe  ftmtaitie  dans  quelquu  edifice  important  «  (Der 

-t  •  auffeegetaie  Kopf  der  Figur  wird  von  Ctarac  als  auUk,  aber 
walirsclimuiicU  eiuer  amloru  Statue  zugehörig,  bezeichnet). 
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Minl&turglyphc  aas  der  spätem  Katserzeit.   (8.  dte  an  die  Hälfte 
vergrösserte  Abbildung  Taf.  I,  2.) 

ptirchmeater  de«  Originals:  6";  4«r  AbbU4as«  9'". 

Ein  freundliches  RleiubUd  aus  dem  Familienleben,  das 
durch  sinnige  Anlage,  bei  nur  mittelmäßiger  Technik,  zum 
Herzen  spricht  I 

Dieses,  seit  längrer  Zeit  in  dem  Antikencabinet  zo 
Trier  befindliche,  kleine  Silber-Medaillon  war  ohne  Zweifel 
als  Siegelbild  eines  Ringes  —  dessen  Fassung  verloren 
gegangen  —  angebracht. 

In  die  Vorderseite  der,  an  Umfang  und  Dicke  einem 
Quinar  gleichenden  Scheibe,  (die  Rückseite  ist  flach  und 
ohne  Figur)  sind  drei  Kopfbilder  vertieft  eingeschnitten: 
Zur  Rechten  und  Linken  die  gegeneinandergckehrten  Köpfe 
eines  jungen  Mannes  und  einer  jungen  Frau  —  zwischen 
ihnen  der  Kopf  eines  Kindes,  welcher,  nach  Form  und 
Haartracht,  als  der  eines  unmündigen  Mädchens  erscheint 
Das  Kopfbild  des  Mannes  ist  in  blossem  Haar,  dasjenige 
der  Frau  mit  einem  haubenartigen  Kopfputz  geziert  Ueber 
denselben  sind  zwei  Tauben  gravirt,  welche  die  Band- 
Enden  eines  Kranzes  in  den  Schnäbeln  halten.  Ringsum 
läuft  die  Unischrift: 

MAXSExXTI-  VIVAS-  TVIS'  F  (eliciter)  0 

(Maxcntius,  lebe,  zur  Freude  der  Deiuen!  Heil  I) 
Der  Zweck  des  Bildmals  wird  durch  die  bedeutsame  Um- 
schrift erklärt:  es  ist  ein  Sinnbild  ehelichen  Glückes  —  das 
Angebinde  einer  liebenden  Gattin,  dem  jugendlichen  Gatten 

1)  F(eltciter)  —  gewöhnlicher  Zuruf  bei  festlichen  Veranlassungen. 
Man  könnte  übrigens  auch  die  Sigle  F  als  Bezeichnung  der  ad- 
jectiven  Form :  Felix  internretiren  (s.  Jahrb.  des  Ver.  IL  & 
92— 98.);  wodurch  der  Sinn  des  Ganzen  nicht  wesentlich  ver- 
ändert wird« 
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bei  einer  häuslichen  Feier  —  Vielleicht  dem  Geburtsfest «) 
desselben,  oder  demjenigen  des  gemeinsamen  Kindes  — 
dargebra«*hU  In  den Gesichtzügen  —  besonders  der  Frau — 
giebt  sieh,  bei  aller  Steiflieit  der  Technik,  ein  Ausdruck 
van  Fröhlichkeit  kund.  Der  Fest-Ring,  desseo  Siegelbild 
diese  Miniaturglyphe  ausmachte,  war  nicht  zu  täglichem 
Gebrauch,  sondern,  als  Wahrzeichen  der  Liebe  und  Treue,  zu 
sorglicher  Aufbewahrung  bestimmt;  und  er  ist — vielleicht3) 
—  in  die  gemeinsame  Todteugruft  miteingesenkt  worden! 

Die  abgebildeten  Personen  geboren,  nach  allem  An- 
schein, dem  Mittelstände  an-  Kein  Anzeichen  lässt  ver- 
mnthen,  dass  der  hier  erscheinende  Maxcntius  (ein  Namen, 
der,  ausser  dem  berüchtigten  Sprössling  Maximian's,  auch 
andern  Individuen  desselben  Zeitalters4)  beigelegt  ward) 
mit  einem  Kriegs-  oder  Hof-Amt  bekleidet  gewesen  sei. 
Auch  ist  aus  der  Wahl  des  wohlfeilen  und  leichter  zu  be- 
arbeitenden Metalls  —  anstatt  der  sonst  üblichen  edeln 
Gesteinarten  —  zu  Schhcssen,  dass  das1  Ehepaar  mit  zeit- 
lichen Glücksgütern  nicht  überreichlich  gesegnet  war. 

Der  Ursprung  dieses  kleinen  Denkmals  ist ,  uaqb  dem 
Styl  der  Arbeit  und  sonstigen  Anzeichen,  in  die  spätere 
Kaiserzeit  —  etwa  um  die  Mitte  oder  in' die  zweite  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts  —  zu  setzen,  und  das,  über  den 
Köpfeu  der  Hauptpersonen  angebrachte  Emblem  der  kranz- 
haltendcu  Tauben  scheint  demselben  einen  Anhauch  Christ- 
Ucher  Gcmüthsinnigkeit  zu  verleihen;  doch  ist  das  Bildmal 
nicht  mit  Sicherheit  als  ein  christliches  zu  be- 
zeichnen; da  die  Taube  —  und  insbesondere  die  zwic- 

2)  Kin-e  mit  Sculpturen  —  mitunter  von  höchstem  Werth  —  als 
Geburtstagsgeschenke  beliebt,  auch  wol  vorzugsweise  an  den 
Geburtstagsfesten  getragen  —  (Pers.  I,  16:  »et  natal  jeia  tan- 
dem  sardonyche  albus«). 

3)  Nähere  Nachrichten  Uber  den  Fundort  des  Sigüls  fehlen. 

4)  Z.  B.  bei  Amm.  Marceil.  XXVTI,  7  C—  »in  aegotio  Maxentti 
cuiusdam  Paanoaü«).   S,  auch  Grulery  708,  1. 


Digitized  by  Google 


fache  Darstellung  derselben  nebst  dem  Kranze  —  zwar 

als  ein  vorzugsweise  beliebtes  Sinnbild  der  frühern  Chri- 
sten auf  Grabsteinen  und  andern  altchristlicben  Denkmälern 
erscheint5) —  wir  dieselbe  aber  auch  auf  heidnischen  Monu- 
menten —  .nicht  nur  als  Attribut  und  Symbol  der  Venus*) 


5)  Die  Darstellung  der  gegen  üb  erstehenden,  oder  gegen  üb  ersch  we- 
benden Tauben  —  welche  einen  Oelzweig  im  Schnabel  halten  — 
oder  zwischen  denen  ein  Kranz  mit  dem  Christus-Monogram  (wie 
je.  B.  auf  dem  Grabstein  der  Anaotia  —  s.  Jahrb.  des  Ver.  von 
AJtertbumsfr.  im  Rheinl.  V  und  VI,  8.  380  auf  dem  altchrist- 
lichen  Relief  bei  Bottari ,  Taf.  XXX..  —  s.  Munter,  Sinnb.  and 
Kunstvorst,  der  alten  Christen,  II,  Taf.  XI,  Fig.  69  —  etc.)  — 
oder  ein  Oelbaum,  eine  Palme  etc.  —  angebracht  ist  —  erscheint 
auf  den  Grabsteinen  der  primitiven  Christen  —  auch  auf  altcbrbt- 
lichen  Grablampen ,  Mosaiken,  Gemmen  etc.  —  als  vorzüglich 
beliebtes  Symbol;  durch  weiches  der  Frieden  Christi  und  die 
christliche  Sinnesrichtung  Oberhaupt,  insbesondre  auch  die  6e- 
muthseigenschaften  frommer  Christen:  ihre  Sauftmuth.  Einfalt,  ge- 
mütbliche  Harmonie,  bezeichnet  werden  sollen.  (Cyprian. 
De  Unit.  Eccl.:  —  »unius  domus  consortia  nosse;  cum  gencrant, 
simul  fllios  edere;  cum  commeant,  volatibus  Invlcem  cohaerere; 
communi  conversatione  vitam  suam  degere,oris  osculo  Co  o cor- 
diam  Pacis  agnosoere,  legem  circa  omnla  onanimitati* 
implere.«)  Ueber  die  Taube  als  christliches  Sinnbild  überhaupt, 
«.  Munter,  in  der  angef.  Sehr.  L  S.  105—109. 

6)  Z.  B.  auf  den  Münzen  von  Ascalon,  von  Eryx,  auf  Münzen  der 
Faustina  Iunior  mit  der  Umschrift  aVenerl  Felici«,  auf  denen  die 
Gottin  mit  einer  Taube  auf  der  Hand,  dargestellt  ist.  Als  Sym- 
bol der  Venus  kommt  die  Taube  auch  auf  einer  Münze  der  Fau- 
stina Iun.  mit  der  Umschrift  »Venusc,  vor;  auch  auf  Gemmen  mit 
Pböuicischer  Inschrift,  die  zu  Larneia  in  Cypern  gefunden  wur- 
den. (8.  Munter  in  d.  a.  Sehr.  I,  109)  Zwei  gegenüberstehende 
Tauben  finden  wir  auf  einer  kleinen  Griechischen  Münze  mit  un- 
gewisser Ortsbezeichnung  (s.  Eckhel,  D.  N.  V.,  III,  85) ;  auch 
auf  einem  Goldringe  im  Vaticanischen  Museum,  welcher  die  Uar- 
stelluug  des  Tempels  der  .Paphischeu  Venus  eulbält  CS,  Miltt*, 
Gal.  Mythol.  I,  PI.  XL1II,  172). 
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—  sondern  anch  als  Sinnbild  geroüthlicher  Eintracht  *)  — 
dargestellt  linden. 

Jedenfalls  ist  dieses  kleine  Medaillon,  in  seiner  ein« 
fach-sinnigen  Composition ,  den  interessantem  Gebilden 
spätrer  Glyptik  beizuaahlen. 

Trier..       . ,        W»  dinsHot  w.  Florcncourti 


7)  Naturell  und  Lebensweise  der  Taube  bieten  eiu  Bild  der  Eintracht 
dar;  wie  auch  schon  Borax  die  Einmütigkeit  zweier  langjähri- 
gen Freunde  mit  derjenigen  eines  betagten  Tnubenpaares  ver- 
glichen hat  (Hör.  Ep.  I,  10,  4).  Einen  monumentalen  Beleg  für 
diese  Auffassung  liefert  eine  Goldmünze  der  Faustina  lunior  ',  auf 
deren  Rückseite  ein,  von  Eckhel  und  andern  Nuraismatlkern  als 
Taube  bezeichneter  Vogel,  mit  der  Umschrift  »Concordia«  ge- 
bildet ist.  8.  Eckhei,  D.  N.  V.,  VII,  77;  Mionnet,  Rar.  D.  M.R., 
I,  »34 ;  Arneth,  Synops,  N.  R.,  109.  (Munter  —  in  der  ang, 
ßchr.  I,  108  —  fflhrt  irrig  eine  Münze  der  Kaiserin  Domitia  mit 
der  Figur  einer  Taube  und  der  Umschrift  »Concordia«  an.  Der 
Vogel  welcher  auf  einem  Denar  dieser  Kaiserin,  mit  der  Unter- 
schrift »8.  C«,  auf  einem  andern  Denar  derselben  mit  der  Um- 
schrift »Concord.  August.« ,  und  auf  einem  ähnlichen  Denar  der 
fulia  —  Schwester  der  Titus  —  dargestellt  ist,  ist  ein  Pfau.  8. 
Mionnet,  R.  D.  M.  R.  I,  163,  170,  1710 

Ein  übliches  Symbol  der  ehelichen  Eintracht  und  Treue  war 
bei  den  Alten  —  nach  Aelian  (De  Anim.  III,  9)  —  die  Krähe, 
welche  in  den  Hochzeitgesängen  angerufen  ward :  »KoQtdvat  aMuj- 
Xtut  eio«  moToTcrtai*  xai  brav  *i{  xoivun4aY  cw*'2£c*n,  narv  ocpur\>a 
uyanwii  oyog  xai  ovx  av  iSoi  rtf  piyvv/utya  xavxa  rd  £a>cr  avidtjv  xok 
ut;  fruxt.  k'yoooi  S(  oi  ne^t  routtov  axqißovvvfi,  Sri  xav  trnoüavoi  16 
$T*Qor.  to  lomov  ^pfi/ft*  axovoa  Sf  rovf  näXat  xai  f(  rov  vuivaiov  ryv 
xoporrjY  xaXtiv%  ovv&qjua  o/Joroiag  rovto  roig  ovrtouotr  ent 
natSonoila  StSorres.«  Monumentale  Belege  für  diese,  von 
Aelian  berichtete  Thatsache  sind  uns  nicht  bekannt.  (Die  bei 
Oisel  —  Thea.  Sei.  Num.  Aut.,  p.  425,  tat».  LXXXII,  fig.  8  — , 
aufgeführte  Münze  der  Domitia  mit  der  Figur  einer  Krabe, scheint 
apokryph ischen  Ursprungs  oder  verwittert  zu  sein.  Irrig  haben 
auch  einige  ältre  Nuuiismattker  auf  der  obenangefülirten  Gold- 
münze der  Faustina  lunior  das  Bild  einer  Krähe  xu  erkennen 
vermeint.) ..  .  „ 


3.    |Kf  #crmrn  t>rr  <0ruft  ju  trMfdfbilüg.  II. 

Die  kellerartigen  Räume  unter  der  sogenannten  „alten 
Burg"  zu  Wclschbrllig  —  deren  Oertlichkeit  in  unserm 
frühern  Aufsätze  (Jahrb.  des  Vor.,  Heft  V  und  VI,  S. 
2*7  —  298)  buschrieben  worden  ist  —  haben  auch  in  die- 
sem Jahre  eine  Ausbeute  antiker  Sculpturrcste  geliefert. 
Zwar  ist  es  zu  einer  umfassenden  Ausgrabung  nicht  ge- 
kommen; doch  hat  der  Eigenthümcr  der  Burg  eine  fernere 
partielle  Nachsuchung  mit  Erfolg  angestellt,  indem  er  io 
der,  augenblicklich  unbenutzten  Scheunen-Tenne,  unweit 
der  Fundstätte  der  zuerst  entdeckten  Hermen  (s.  d.  vorgen. 
Aufsatz  S.  289),  von  neuem  eine  Grube  eröffnen  lies«; 
wobei  zwei  weitere  Steinbilder  ans  Licht  kamen.  Das  eine 
derselben  ward  in  anscheinend  unversehrtem  Zustande  ge- 
troffen, brach  aber  beim  Emporheben,  in  Folge  schonungs- 
loser Manipulation,  unter  dem  Halse  ab ;  das  andere  fand  sich 
gleich  anfangs  als  verkürzter  Stumpf  —  sg.  Hermensturz  — 
vor.  Diese  im  wesentlichsten  Thcil  —  den  Köpfen  —  wohl- 
erhaltenen Steinbilder  schlicssen  sich  durch  Gleichartigkeit 
des  Materials  und  der  Dimensionen,  und  Aehulichkeit  der 
Behandlung,  den  früher  beschriebenen  an.  Beide  Kopfbil- 
der sind  männliche,  ohne  Bekränzung  oder  sonstige  Ver- 
zierung, und  offenbar  als  Darstellungen  nach  dem  Leben 
bezweckt  —  beide  mit  ausgedrückten  Augäpfeln,  und  durch 
das  geordnete  Haar  und  die,  verhäitnissmässig  edlere,  Ge- 
sichtsbilduug  als  Abbilder  von  Personen  angesehenem  Sun- 
des charakterisirt. 

Das  erstre  Kopfbild  ist  das  eines  jungem  Mannes,  mit 
vollem,  ausdruckslosem  Gesicht;  an  Kinu,  Wangen  und  über 
der  Oberlippe  ist  ein  dünner  Bartwuchs  in  sehr  unküustlcrischer 
Weise  gebildet ;  auch  sind  einige  Stirnfalten  ausgedrückt 
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Der  andre  Kopf  ist  der  eines  altern  Mannes,  mit  gei 
bogener  Nase  und  stärkerra  Bart  —  ein  Kopf  von  würdigem 
Ausdruck  und  verhält nissmäss  sorgfältiger  Ausführung  — 
unstreitig  als  Nachbildung  einer  Persönlichkeit  in  höherer 
Lebensstellung  zu  betrachten. 

Als  besondres  Moment  an  diesen  neuentdeckten  Kopf- 
bildern erscheint  der  an  denselben  ausgebildete  Bart;  wo- 
gegen die  Köpfe  der  früher  gefuudcnen  Hermen  —  selbst 
derjenige  eines,  nach  den  Gesichtszügen  augenscheinlich 
dem  Grciscnalter  angehörigen  Mannes  (s.  die  lithographirte 
Tafel  zu  unserm  frühern  Aufsatze,  Fig.  3)  —  sämmtlich 
bartlos  gebildet  sind.  Diese  Verschiedenheit  lässt  verrau- 
then,  dass  die  bezüglichen  Figuren  nicht  gleichzeitigen  Ur- 
sprungs sind,  da  bei  den  Römern  die  Sitte  des  Bart-Tra- 
gens —  wie  dessen  bildliche  Darstellung  —  öfterm  Wechsel 
unterlag ;  wovon  die  Kopfbilder  der  Kaiser  Belege  darbieten« 

Ueberhaupt  wird  durch  die  bedeutende  Zahl  der  zu 
Welschbillig  schon  jetzt  heranfgeförderten  Hermeu  — 
während  höchstwahrscheinlich  noch  manche  andere  daselbst 
fm  Boden  begraben  sind1)  —  die  Ansicht  bestätigt,  dass  in 

1)  AU  Beleg  für  diese  Vermuthuog  ist  —  ausser  der,  in  unserm 
frQheru  Aufsatze  (S.  289)  erwähnten,  beschädigten  Herme,  wel- 
che bei  der  neuerlichen  Ausgrabung  nicht  wiedergetroffen  wurde 
(vermutlich  weil  man  deren  Lagerstätte  nicht  genau  sich  gemerkt 
hatte)  —  auch  die  Aussage  eines  bejahrten  Einwohners  von 
Welschbillig  anzuführen,  welcher  versichert,  dass  bei  einer  frü- 
hem gelegentlichen  Nachgrabung  in  dem  Burghofe,  woran  er 
selbst  theilgenommen,  ein  schweres  Steinbild  mit  zwei  Köpfen 
(unstreitig  eine  Doppelherme)  aufgefuuden  ward;  welches  man 
mit  ländlichem  Stumpfsinn  im  Boden  beliess. 

In  dem  Garten  eines  dem  Burghofe  benachbarten,  nur  durch 
den  Burggraben  und  Fahrweg  von  letzterm  geschiedenen  Bauer- 
hofes sind  kttrzlich  die  ausgedehnten  Substructionen  eiues  römi- 
schen Wohngebäudes  mit  verschiedenen  Gemächern  mit  Heizvor- 
richtungen (Hypokausten),  Fussböden  aus  Estrich  und  zertrüm- 
merter Mosaik,  Wasserleitungen,  Keller- An  lagen  etc.  aufgeduckt 
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jenen,  durch  mehrere  Scheidewände  abgetheiken  Räumen 
jpitie  ausgedehnte  Familien-Grabstätte  bestand,  wo« 
rin  die  Sepulcral-Bilder  mehrerer  Generationen  —  sowohl 
der  Grundherrn;  wie  ihrer  nähern  und  entfernten  Augehöri- 
gen —  in  Herrn en-Gestalt  aufgepflanzt  waren.  —  Muss 
nun  bliese  unvollkommne  Form  sepulcraler  Standbilder  uns 
als  .befremdlich,  selbst  abstossend  erscheinen  —  sofern  der 
Gedanke  an  aufgcpfählte  Köpfe  nahe  liegt  —  so  mochte 
für  deren  Anwendung  (abgesehen  von  der  leichtern  Be- 
schaffung derartiger  Gebilde)  der  Umstand  sprechen,  dass 
Hermen  gewissermassen  als  Büsten  auf  erhöhter  Basis  zu 
betrachten  sind,  die  Büste  aber,  als  charakteristischer  Aus- 
druck des  geistigen  Individuums,  den  Zwecken  sepulcraler 
Feier  entspricht.  Iu  der  That  finden  wir  von  dem  Gebrauch, 
im  Innern  der  Grabmäler  die  Büsten  der  Geschiedenen 
aufzustellen,  auch  in  unsern  Gegenden  Beispiele  vor  (z.  B. 
im  Grabmal  zu  Weyden  s.  Urlichs,  das  römische  Grab- 
mal in  Weyden,  Jahrb.  des  Vereins,  Heft  III,  S.  140  ff. 
Taf.  VII  u.  VIII)  3  wogegen  die  Gruft  zu  Welschbillig  mit 
ihrer  Hermen -Co  horte  als  seltne  Erscheinung  zu  be- 
zeichnen ist 

Der  speculative  Besitzer  dieser  archäologischen  Fund- 
grube zeigt  sich  zu  weiterer  Ausbeutung  geneigt —  möge 
der  Erfolg  seine  fortgesetzten  Bemühungen  belohnen  und 
uns  die  willkoramue  Veranlassung  werden,  mit  einem  fer- 
nem Bericht  zugleich  die  Abbildungen  einer  weitern  Reihe 
von  Hermen,  nebst  einer  Skizze  der  merkwürdigen  Loyali- 
tät —  der  Reste  des  mittelalterlichen  Burgrings,  welcher 
den  römischeii  Gruftbau  einschliesst  —  zu  veröffentlichen. 

Trier.  W.  CU.  v.  Floreneourt 


worden;  worüber  wir  ia  einem  wettern  Bericht  das  -Nähere  wÄ- 
UieiXua  z.u  können  hoffen* 
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4.    prallet -^nfdjriftcn  katffrltytt  fcriimtrn   Pf*  javitrn 

^a^nn^ert»  —  ja  frier  «ftp  ««Drraiirtft.  , 
f.   2)er  Praefectu*  Praetorio  M.  Gar  ins  Maximus. 

(Unter  Amtoniaus  Pius.) 

In  dorn  Garteupark  des  unter  dem  Namen  des  „Nellschen 
Ländchens"  bekannten  Landguts  bei  Trier  ist  eine  grosse 
Marmor  platte  mit  Römischer  Schrift  zu  schauen,  weiche 
von  dem  Gründer  jener  Anlage  mit  andern  Alterthums- 
resten ,  zur  Ausschmückung  dorthin  versetzt  worden  ist. 
Diese  Platte  befand  sich  früher  in  der  Trierischen  Vorstadt 
St.  Paulin;  sie  besteht  aus  weissem  Marmor1)  und  raisst 
in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  6  Fuss  9  Zoll  Länge, 
2  F.  11  Z.  Breite,  6  Z.  Dicke  (Par.  Maass). 

Die  Schriftplatte  ist  aber  nur  in  der  Hälfte  ihrer  ur- 
sprünglichen Breite  erhalten ;  sie  ward  in  der  Mitte  durchsägt 
und  zu  einero;  vermuthlich  kirchlichem  Zwecke  benutzt4}. 

1)  Herr  Lehrer  Schnur  hat,  nach  genauer  Prüfung  eines  Splitters 
der  Platte,  den  Stoff  als  feinen  Italienischen  Statuen -Marmor 
(sogen.  Carrarischen  Marmor)  bestimmt,  wie  solcher  in  gleicher 
Weisse  im  heutigen  Frankreich  nirgends  vorkommt.  (Der  bei 
Befort  in  den  Vogesen  gebrochene  hat  eine  gelbliche  Färbung.) 

2)  Auch  die  andere  Hälfte  ist  noch  vorhanden,  jedoch  in  etwas  ver- 
änderter Form  und,  durch  Ausmeisslung  der  Oberfläche,  der  Schrift 
beraubt.  Sie  ist  neben  der  erstem  aufgestellt.  Der  gleichartige 
Stoff  und  die  entsprechenden  Dimensionen  lassen  es  nicht  bezweifeln, 
dass  beide  ein  Ganzes  ausmachten.  Dieselben  waren  vermuthlich 
in  einer  der  frühern  Kirchen  zu  St.  Paulio  an  einem  Altar  —  und 
zwar  die  erstere  als  Deckplatte,  die  andere  als  Vorderstück  — 
angebracht.  Wir  verdanken  diese  Bemerkung  —  die  sich  bei  ge- 
nauer Prüfung  der  Einzelheiten  als  treffend  erwies  —  der  gefäl-  . 
ligen  Mittheilung  des  Herrn  Schnur.  Die  Platte  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Grösse  niuss  ein  wahres  Prachtstück  gewesen  sein. 
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In  Folge  dieser  Trennung  ist  auch  die  auf  der  Ober- 
fläche erhaltene  Inschrift  der  Länge  nach  halbirt  worden: 
von  sämmtlichen  (vier)  Zeilen  ist  nur  die  —  vordere  — 
Hälfte  des  ursprünglichen  Schriftbestandes  vorhanden.  Dieses 
Dimidial- Fragment  —  durch  kalliglyphische  Ausführung 
der  7  —  8  Zoll  hohen  Buchstaben  der  Grösse  der  Momi- 
mcntaltafcl  entsprechend  — wurde  von  W  ittenbach  (in  dem 
Programm  „Neue  Beiträge  zur  Epigraphik",  S.  16  —  nach 
einer  genauen  Abschrift  M.  F.  J.  Müller  s  — )  edirt : 

M-    G  A 

M  F 
MAX 
PRAEF 


Eine  Ergänzung  der  Inschrift  ist  von  Wyttenbach  nicht 
versucht  und  nur  die  Vermulhung  beigefügt  worden,  das* 
die  fragmentarische  Namensbezeichnung  vielleicht  auf  den 
Maximums',  welcher  unter  Gratian  Praefectus  Practorio 
Galliarum  war,  bezogen  werden  könne;  was  sich  jedoch 
bei  näherer  Prüfung  des  Originals  als  uuzulässig  ergiebt. 

Wir  sind  durch  einen  günstigen  Zufall  im  Stande, 
nicht  nur  den  ursprünglichen  Wortlauf  der  Inscription  her- 
zustellen, sondern  auch,  durch  Vcrgleichung  analoger  Mo- 
numente, einigen  Ausschluss  über  die  Person  des  Gefeierten, 
welcher  durch  seine  Stellung  der  Geschichte  angehört,  er- 
mitteln zu  können:   I 

M-  GA 

M-  F 
M  A  X 
PRAEF 


{Marco  Gavtn.  Marci  filio,  Pafatina,  Praefecto  Praetnrin  1 
1)  Die  obige  Ergänzung  stellt  den  puizen  ursprünglichen  ächrinV 


v  i  o 
P  a  1 
i  m  o 
Praet 
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Die  Gr$iHfo,  aus  denen  die  verstehende  Ergänzung  — 
wir  möchten  sagen  2  mit  epigraphischer  Notwendigkeit  — 
sich  ergiebt,  sind  —  ausser  dem  vorbemerkten  Thatbeslaud 
der  Halbirung  der  Schrifttafcl,  und  der  symmetrischen  Fas- 
suug  der  Inschrift  (wenach  für  die  abgetrennte  Hälfte  eine 
entsprechende  Auzahl  von  Schriftzeichen  bedingt  wird)  — 
in  zwei  Parallel  -  luscriptionen  (bei  «  Muraiori  und  GrtUer ) 
enthalten ,  welche  der  nämlichen,  in  uuserm  Fragment  be- 
zeichneten Pcrsou  gewidmet  sind.  Die  Inschrift  bei  Mu- 
ratori (705,  6  —  s.  auch  OrelU  Inscr.,  3157)  —  zu  Fermo 
(Firraum)  im  Mittelitalien  gefunden  —  lautet: 

II 

M*  GAVIO-  M-  F-  PAL 
MAXJMO*  PRAEF-  PRAßT 
CONSVLARIBVS-  ORXAMENTIS 

ORNATO 
T  CLAVDIVS  F1RMVS-  *)  P«  P 
EX*  CORNICVLAR-  IPSIVS-  Lr  D*  D*  D 
Schon  die  Vorgleichuug  dieser,  unzweifelhaft  authen- 
tischen und  vollständig  erhaltenen,  Inschrift  stellt  die  Con- 


gehalt  der  Inschrift  dar.  Dieselbe  hat  nur  aus  den  bemerkten 
Tier  Zeilen  bestanden;  das  untere  Ende  der  Platte  zeigt  keine 
Spur  von  Schrift.  Beispiele  von  Ehren-Inschriften,  in  denen  bloss 
die  Namen  und  Titel  der  gefeierten  Person,  ohne  Beifügung  der 
Namen  der  Stifter,  aufgeführt  sind,  kommen  auch  anderwärts^ 
(s.  z.  B.  Gruter,  1025,  8;  Muratori,  316,  2)  vor.  Wir  dürfen 
im  vorliegenden  Falle  vermuthen,  dass  unsre  Ehrentafel  als  öffent-' 
liches  Monument  im  Namen  der  gesammten  Bevölkerung  Trier's 
errichtet  ward. 

1)  P.  P.  ss:  Primipilaris  (nicht  Praepositus)  ex  Cornicularioipsius,  loco 
dato  decretoDecurionum.  Dass  diese  Inschrift  der  frühern  Kaiserzeit 
angehört,  ist  schon  aus  der  Beifügung  der  Tribus-Bezeichnung 
(PAL}  zu  entnehmen,  welche  auf  den  Inschriften  nach  Sever 
nur  äusserst  selten  vorkommt  und  schon  vor  Co  ns  taut  in  d.  Gr. 
gänzlich  aufhört.  (S.  OrtUi  Inscr.  II,  pag.  30.  31.) 
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gruenz  der  obigen  Ergänzung  ins  Licht:  Wir  finden,  dass 

die  in  den  ersten  zwei  Zeilen  dieser  Firm  arischen  Inschrift 
enthaltnen  Namens*  qnd  Titel-Bezeichnungen  des  M.  Ga- 
vins  Maximus  den  halbirten  Nomenclaturen  der  vier  Zeilen 
ansers  Treverisehen  Schrift  -  Fragments  entsprechen,  und 
dass  die  Scblusshäftfteu  jener  Bezeichnungen  die  treffeudeu 
Supplemente  des  vou  letzterm  Abgetrennten  darstellen 
(auch  die  Bezeichnung  der  K'alatiuischen  Tribus  — ,,PAL"— 
zu  welcher  der  Gefeierte  gehörte,  findet  in  der  abgetrennten 
Hälfte  der  zweiteu  Zeile  unsrer  Inschrift  ihren  treffenden 
PJatz)1)  es  wäre  hyperskeptisch,  bei  solcher  Uebereio- 
stimmung  eine  bloss  zufällige  Coincidenz  supponireu  za 
wollen. 

Ein  and i  es  epigraphisches  Denkmal  tritt  zur  Bestäti- 
gung der  obigen  Ergänzung  hinzu,  so  wie  es  zugleich  durch 
die  Zusammcnhaltung  mit  den  vorstehenden  Monumenten 
weitere  Aufklärung  gewinnt. 

Es  ist  dieses  die  auf  dem  sogen.  Leibnitaer  Felde  — 
der  inschriftreichen  Trümmerstätte  des  Norischen  inunici- 
pium  Solva  —  gefundene,  ebenfalls  dem  M.  Gavius  Maximus 
gewidmete,  Steinschrift,  deren  Ueberrest  noch  jetzt  auf 
dem  Schlosse  Seckau  bei  Leibnitz,  (uuweit  Gratz)  aufbe- 
wahrt wird.  Diese  Steinschrift  war,  wie  es  scheint,  schon 
bei  ihrer  Auffindung  an  einigen  Stellen  durch  Verwitterung 
undeutlich  geworden;  sie  wurde  in  zwei  abweichenden 
Versionen  bekannt  gemacht.  Beide  Versionen  sind  in  der 
G ruter' sehen  Sammlung  —  die  eine  derselben  jedoch  nicht 


1)  Die  8  ersten  Zeilen  der  Firmani- 
schen Inschrift  in  vier  Zeilen 
abgethellt. 

M*  G  A  |  V  I  O 
M    F  .PAL 
M  A   X  i  l  M  O 
PRAKF   [  PRAET 


Das  viereeilige  D im idial Frag- 
ment su  Trier,  mit  beigefügter 
Ergänzung. 

M    G  A  v  i  o 

M   F  Pal 

MAX  (so 

PRAKF*  Pr.tet 
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genau,  und  mit  einer  anderweitigen,  handschriftlichen  Notiz 
vermengt  —  aufgeführt;  wozu  noch  die  neueste  Mittheilung 
Muchars  über  deu  dermaligen  Schriftbestand  des  Originals ') 

hinzugekommen  ist.  Eine  Zusammenstellung  dieser  varii- 
reuden  Lesarten  der  nämlichen  Inschrift  ist  zur  Ermittlung 
des  wirklichen  Inhalts  erforderlich: 

III. 

*)  Grut.  115,7.  (In  eaalro  aupra  Leyh-  b)  (irut.  IOc5,9.  (Öraeeii.  Ex  Apiano  at 

niaam  Stjrriae.   ¥.x  Laxto-)  Boisardi  arhedie.) 


M  GAVIO-  MAX  (MO 
PRAEF  PRAETOR  IL 
LYRICAN-  SECVN 
DVS  P  P-  P-  RA-  OS 
LEG  G  R  V-  PROC 
AVG-  AMICO 


M-  CAIVS-  MAXIMI 
PRAEF*  PRAETOR-  L 

CAM-  N-  SECVNDVS 
P-  P-  P-  RAOS-  LEGRE 
PROC-  AVG 
AMICO 


c)  üreprQngl.  Leairt  Apian'i  (Apiani  Inner.,  5-?.  In  arco  Seccoriensc. ) 

M-  CAVIS  MAXIMO  PRAEF 
PRAETORLCAMMSECVN 
D YS-  P  P  P  RAOS  LEGRE 
PROC-  AYG-  AMICO 


d)  Permaliger  Schrifircit  dee  au  Seckau  aufbewahrten  Originale  (nach  Muchar.")  : 

M  G  A  VI ...  M  AXIM(  O  V )...  PRAEFECT ...  PRAETOR. . . 
L-  CAM  MI . . .  SEC  VNDI . . . .  PP  PR....  F*  LEG-  PROC- 
A...  AMICO. «) 

1)  A.  v.  Muchar,  Gesch.  der  Steiermark,  I,  S.  428. 

2)  In  der  vorgenannten  Schrift  •?.  Muchar's  sind  auch  die  beiden 
obigen  Versionen  aus  Gruttrr  (a,  und  b,)  aufgeführt  (S.  425  und 

-  884),  und  der  Verfasser  scheint  anzunehmen,  dass  dieselben  von 
verschiedenen  Originalen  herrühren  möchten.  Es  leidet  jedoch 
keinen  Zweifel,  dass  beide  nur  variirende  Lectioncn  der  nämlichen 
Inschrift  —  derselben,  deren  Ueberrest  von  Herrn  r.  Muchar  ver- 
öffentlicht worden  —  darstellen.  Schon  Gruter  hat  jene  Homo- 
geneität  anerkannt.  (8.  auch  Orelli,  3158  —  und  die  weiter  fol- 
genden Bemerkungen  im  Text.) 


jitif 
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Die  crslre  Abschrift  rührt  von  ( Wolfgang)  Lazhu 
einem  wegen  vielfacher  Ungenauigkeiten  und  willkühxhcher 
Einschiebungen  berüchtigten  Autor1)  —  die  zweite  und 
dritte  von  Apianus  und  Boissard,  zwei  vergleicnungsweise 
glaubwürdigem  Berichterstattern  —  denen  jedoch  ebenfalls 
manche  Irrthümer  nachgewiesen  wurden  —  her*);  die 
Mittheilung  Muchar*»  ist,  wegen  vorgeschrittener  Ver- 
witterung —  oder  Zerstücklung  —  des  Steins ,  nar  eine 
fragmentarische,  und  überdies  ohne  Bezeichnung  der  Zeilen- 
abthcilungen  edirt;  doch  ist  dieselbe  zur  Controllirong  der 
andern  Abschriften  von  Werth,  und  es  wird  möglich,  durch 
eine  vergleichende  Prüfung  säm  rat  lieber  Lesarten  über  den 
Charakter  und  wesentlichen  Inhalt  der  Inscription  in's  Klare 
zu  gelangen: 

Dass  die  Inschrift,  als  Ehren -Titulus,  einem  Praef. 
Practorio  M.  Gavius  Maximus  gewidmet  ward,  ergiebt  sich 
als  unzweifelhaft  —  hier  tritt  der  Irrthum  Apiatis  (und 
BoissartTs)  in  der  Lesung  des  Gentilnameus,  aus  der  we- 
sentlichen Uebereinstimmung  der  Abschriften  a)  und  d) 
bestimmt  hervor,  und  auch  die  irrige  Bezeichnung  der  Ca- 
sual  -  Endungen  in  der  ersten  Zeile  der  Version  b)  wird 
durch  die,  aus  der  Mittheilung  Muchar  's  ersichtliche  Be- 
schädigung jener  Schriftthcile  erklärt.  Dagegen  ist  das  in 
dem  weitern  Context  der  Lazius  sehen  Version  folgende 
Beiwort  „ILLYRICAN(o)"  als  unächt  und  durch  grundlose 
Conjcctur  jenes  Autors  eingeschwärzt,  zu  bezeichnen:  Ab- 


1)  S.  die  Kritik  desselben  bei  Orelli,  Inscr.I,  pag.42.  („Lasiotaa- 
tillura  fidei  habendum  estio  AotiquiUUibus  Romanis:  lapides  Auiea 
corruptissirae  dat  descriptos"  —  wo  noch  ein  härtres  Urthetl  folgt.) 

3)  Die  obige  —  nach  Gruter  —  sub  b)  mitgeteilten  Version  ist 
von  Gruter  etwas  wiUkührHch  aus  der  von  Apian  edirten  liesart 
und  einer  handschriftlichen  Notiz  Hoiss  ard^s  zusammengesetzt 
worden.  Die  differireude  OrUbezcichnung  („GraccU")  ist  aus  der 
Nachbarschaft  der  bezüglichen  Öerilichkeiten  zu  erklären. 
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gesehen  davon,  dass  die  Fassang  der  Inschrift  überhaapt 
auf  eine  frühere  Periode  der  Kaiserzeit,  vor  Creirung  des 
Amts  eines  Praof.  Praetorio  Iliyrici  (welches  erst  unter 
Constantui  d.  Gr.  errichtet  ward)  hindeutet  —  dass  ferner 
die  Bezeichnung  „Praef.  Praet  III yrican(o)"  eine  unge- 
bräuchliche und  ungeeignete1)  ist,  und  dass  der  Schrift- 
bestand bei  Apian  {Boissard)  und  Muchar  direct  wider- 
streitet —  so  führt  jene  Bezeichnung  schon  in  dem  Context 
der  Z*<iftiti*'schen  Version  ihre  Widerlegung  mit  sich,  indem 
sie  in  der,  als  vollständig  edirteu,  Copie  den  Platz  usur- 
pirt,  welcher  für  den  Vor-  und  Gentilnamen  des  Stifters 
der  Denktafcl  —  des  Secundus  -    erfordert  wird.  Denn 
dass  jener  Secundus  —  ein  angesehener  Mann,  der  in  den 
folgenden  Zeilen  der  Inschrift  in  üblicher  Weise  seine  amt- 
lichen Titel  notiren  Hess  —  sich  nicht  auf  die  blosse  Auf- 
führung seines  Beinamens  (cognomen)  beschränkt  haben 
werde  —  kann  für  die  mit  der  Epigraphik  der  Römischen 
Kaiserzeit  Vertrauten  keinem  Zweifel  unterworfen9)  sein. 
Auch  finden  wir,  dass  sowohl  bei  Apian  wie  bei  Muchar 
(und  in  der  Version  b,)  jene  Vordernamen  des  Secundus 
an  der  bezüglichen  Stelle,  in  fast  gleichlautender  Lesart  — 
nur  leider  nicht  vollständig  —  verzeichnet  sind. 

Die  weiter  folgenden,  auf  die  amtlichen  Functionen 

1)  Die  übliche  Bezeichnung  ist;  Praefectus  Praetorio  lUyrici  (s.  die 
Inschriften  bei  Orelii,  1130,  28.54;  Grut.  352,  2)  —  analog  mit 
„Praef.  Praetorio  Galliorom,  Ita/t'a«,  Oriento  (s.  die  vorgen. 
Inschriften  bei  Orelii  und  Gruter').  Die  Form  „IHyricanus", 
(stau  „lllyricus"  —  oder  auch  „Illrrictaw**";  letztres  bei  Treb. 
Poll,  und  im  Cod.  Theod.)  scheint  flberhaopt  nicht  vorzukommen. 

2)  „Tres  equitum  turmae,  tria  nomiaa  nobiliorum." 

Auson. 

Wenn  auch  der  Vornamen  —  besonders  auf  Inschriften  der  spä- 
tem Jahrhunderte  — -  zuweilen  ausgelassen  wurde,  so  war,  bei 
irgend  angesehenen  Personen,  die  Anfahrung  des  Stamm-  und 
Familien-Namens  von  selbst  bedingt. 

8* 


Digitized  by  Google 


-    116  - 

dos  Sccuodus  *)  bezüglichen  Einzel -Siglen  sind  nicht  völlig 
übereinstimmend  und  in  ihrer  Deutung  ungewiss  *)  (wogegen 
der  Schluss  der  Inscription  keiue  Schwierigkeiten  darbietet) 
—  wir  glauben,  mit  Beseitigung  unwesentlicher  Erörtrung, 
auf  das  aus  dem  Obigen  hervorgehende  Resultat  uns  be- 
schränken zu  müssen ,  dass  auch  diese  Inschrift  einem 
Praef.  Praetorio  der  frühern  Kaiserzeit,  und  —  wie 
aus  der  nachgewiesenen  Namengleicliheit  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit zu  folgern  —  demselben,  in  den  voran- 
stellenden zwei  Lapidarschriften  genanntem  M.  Gavius 
Maximus  gewidmet  ist.  SämmÜiehe  drei  Monumente  — 
das  eine  von  subalterner  Ergebenheit,  das  andre  von  näher 
gestellter  Freundschaft;  das  dritte  (die  fragmentarische 
Marmortafel  zu  Trier),  wie  es  scheint,  von  öffentlicher 
Dankbarkeit3)  gestiftet  —  tragen  den  Charakter  von  Eh- 
renmalen, die  bedeutsame  Persönlichkeit  des  Gefeierleu 
tritt  in  demselben  hervor,  und  es  bleibt  noch  die  Ermitt- 
lung übrig,  in  welchem  speciellen  Zeitabschnitte  jener 
Maximus  sein  einflussreiches  Amt  bekleidet  hat. 

Zu  wahrscheinlicher  Lösung  dieser  Frage  bietet  sich 

t)  Die  Lesart  „Secundus*4  stimmt  in  sämmtlicen  frühem  Abschriften 
(a,  b,  c,)  überein,  und  nur  in  der  fragmentarischen  MittheiluDg 
Muchar's  ist  eine  kleine  Abweichung  („SECVNDI . . .")  ersichtlich, 
welche  als  irrig  zu  bezeichnen  sein  dürfte. 

*)  Die  Bedeutung  der  Buchstaben  „R*  A*  O«  S>"  ist  besonders  uo- 
gewiss,  die  Interpretation  derselben  durch:  RA(tionalis)  O(perum) 
S(acrorum)  schon  aus  epigraphischen  Gründen  zu  verwerfen ;  wie 
denn  solche  auch  bereits  von  Orelli  (In «er.  II,  pag.  489  im  Ind. 
Notar.)  in  Zweifel  gezogen  worden  ist.  (Wir  bemerken  beiläufig, 
und  ohne  daraus  hinsichtlich  der  zweifelhaften  Lesart  des  GeotU- 
namens  unsers  Secundus  eine  bestimmte  Folgerung  herleiten  zu 
wollen,  dass  das  bilderreiche  Grabmonument  zu  Grätz —  laut  der 
bei  Muchar  (S.  396.)  mitgethetllen  Inschrift  (s.  auch  die  Abbil- 
dung jeues  Monuments  in  dem  bezugl.  Werke,  Taf.  IV.)  —  von 
einem  „L%  C AKTIVS*  SECVNDV8"  errichtet  wnrd. 

8)  S.  S.  UO,  Anm.  I. 
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ans  —  in  Ermanglung  sonstiger  Quellen  (von  den  Histo- 
rikern der  Kaiserzeit  wird  kein  Praefectus  Praetorio  Ga- 
vius  Maximus  genannt)  das  Zeugniss  einer  (vierten),  auch 
in  andrer  Beziehung  merkwürdigen,  Lapidarurkundo  dar, 
welche  von  Gruter  (258,  8)  und  Fahr  et ti  (s.  auch  OrelH 
Inscr.,  3422)  edirt  worden  ist: 

IV. 

M*  A  V  R-  C  A  E  S  A  R  I 
IMP-  CA  E  SARIS-  T  AELI 
II  ADRIAN  I-  ANTONINI-  AVG 
PII-  FIL-  DIVI-  HADRIAN  V  NEP 
DIVI-    TRAIANT   PRONEP'  DIVI 

NERVAE*   AB  NEP*  COS 
PETRONIVS-    MAMERTINVS-  ET 
GAVIVS-    MAXIMVS     P  R-  PR 
TRIB  VNI*    COHORTIVM-    PR  AETO  RIA 
RVM-   DECEM-   ET    VRBANARVM*  TRIVM 

CENTVRIONES*  COHORTIVM 
PRAETORI  ARVM-  ET-  VRB  AN  ARVM- 
ET- STATORVM-  EVOCATI 
COHORTES-  PRAETORIAE-  DEC  EM 
ET-  VRB  AN  AE-  X*  XII  XIHI 
CENTVRIAE-  STATORVM 
OPTIMO    AC-  PIISSIMO 
Dieses  Monument  ist  ein  Huldigungsdenkmal,  welches 
dem  von  Antoninus  Pius  adoptirten  und  zum  Cäsar  er- 
nannten M.  Aurclius  beim  Antritt  seines  ersten  Consulats 
(im  J.  Roms  893,  nach  Chr.  140) —  oder  bald  nachher1)  — 
von  der  Besatzung  Rom  s  gewidmet  wird.    Wir  ßnden  in 
demselben  die  sämmtlichen  zehn  Prätorischen  Cohorten, 
drei  städtische  Cohorten  und  die  Centurien  der  Statoren, 

1)  Da  Marc  Aurel  im  J.  144  abermals  zum  Consul  designirt  wurde, 
(C08*  DES-  II)  so  ist  die  Stiftung  der  Inschrift  jedenfalls  noch 
vor  jenea  Zeitpunkt  zu  setzen. 
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nebst  den  Tribunen,  Centurioncn  und  Evocaten  jener  Truppen, 
erwähnt*   An  der  Spitze  derselben  stehen  die  Namen: 

PETR0MV8  MAMEHTINVS«  ET-  GAVIVS*  MAXIM  VS*  PR-  PR 

Die  Siglen  „PR-  PH*"  sind  in  diesem  Context  nicht 
anders  als  durch:  PRaefccti  PRaetorii  (oder,  was  gleich- 
bedeutend ist,  „Pracfecti  Praetorto")  zu  erklären1),  und 
es  erhellt,  dass  in  jenem  Zeitpunkt  der  Oberbefehl  der 
Leibwaehe  (mit  welcher  hohen  Atilitaircharge  zugleich 
umfassende  administrative  Functionen  und  der  nächste  Zu- 
tritt im  Cabinet  des  Kaisers  verbunden  waren)  von  zwei 
Männern  gethcilt  wurde;  wie  dieses  im  zweiten  und  dritten 
Jahrhundert  überhaupt  üblich  gewesen  zu  sein2)  scheint 

1)  Die  Siglen  PR»  PR*  stehen  in  gleicher  Bedeutung  in  der  Inschrift 
bei  Orelli,  Inscr.  8488:  „Q-  ALBIO-  BOR*  FELICI  |  7LEGXT 
V*  V  |  CORNICVLARIO*  PR-  PR-  j  u  etc.  s.  auch  die,  oben  */on 
uns  sub.  II.  aufgeführte  Inscription,  wo  ebenfalls  ein  (vormaliger) 
Cornicularius  elues  Prätorischen  Präfecten  —  „ex  Corniculario 
Ipsius"  —  vorkommt)*  und  in  der  Inschrift  bei  Gruter,  375,  f. 
(„BASSAEO  M-  F*  STEL*  |  RVFO-  PR*  PR  |  IM  PER  AT'  AV- 
RELI- ANTONINI  |  L*  AVRELI' VERI*  ET*  AVRELI COMMO  |  DI* 
AVGG*  CONSVLARIBVS  |  ORNAMENTIS  HONORATO  |  "  etc.> 
Wir  lernen  aus  der  letztern  Inschrift  die  vollständige  amtliche 
Laufbahn  jenes  Bassaeus  Rufus  —  eines  der  Prätorischen  Prä- 
fecten unter  den  Kaisern  M.  Aurel,  L.  Verus  und  dem,  später 
zum  Mitkaiser  ernannten  Commodus  —  kennen,  welcher  (eben  so 
wie  unser  M.  Gavius  Maximus  —  s.  die  Inschrift  sub.  IL)  mit 
den  consularischen  Ornamenten  decorirt  war  und  welchem  der 
Senat,  auf  den  Antrag  der  Kaiser,  drei  Ehrenstatuen  setzen  lies». 
(S.  darüber  auch  L,  Lersch,  in  den  Jahrb.  des  Ver.  v.  A.  im  R.,  II, 
107.).  Von  einem  andern  Praefectus  Praetorio  MarcAurel's,  rinn 
Marcus  (oder  Macrinus)  Vindex,  berichtet  Dlo  Cnss.  (I.  LXXI,  8), 
dass  ihm  der  Kaiser  ebenfalls  drei  Statuen  errichten  liess. 

8)  Trajan  in  dem  Briefe  an  Plinius  (Plin.  Ep.  X,  65.)  spricht  von 
seinen  Prätorischen  Präfecten  („vineti  ad  Praefectos  Praetorii  mei 
initti  debent").  Unter  M.  Aurel  waren  der  vorgenannte  Bassaeus 
Rufus  und  T.  Vitrasius  Pollio  gleichzeitig  Prätorische  Präfecten 
(s.  die  oben  ang.  Mitth.  von  L.  Lersch  in  den  Jahrb.  d.  V.,  nach 


Digitized  by  Googl 


—   119  — 

Der  eine  jener  Befehlshaber  fuhrt  die  Namen  „Gavius 
Maximus"  —  der  Vornamen  desselben  ist  nicht  bemerkt  — 
wir  glauben  aus  dieser,  wenn  auch  nicht  völlig  zulänglichen, 
Namensconcordanz,  so  wie  aus  der  Gleichheit  der  Funk« 
tionen,  und  da  der  Styl  der  obigen  drei  Ehreninschriftcu 
überhaupt  auf  das  zweite  Jahrhundert  hinzeigt1)  —  mit 
Wahrscheinlichkeit  folgern  zu  dürfen,  dass  dieser  Prae- 
fectus  Praetorio  Antonui's,  welcher  im  dritten  Regierungs- 
jahr desselben  dem  präsumtiven  Thronfolger  seine  Huldi- 
gung in  Stein  verzeichnen  liess  —  mit  dem  in  den  Lapidar- 
schriften zu  Firm  um,  Solva  und  Trier  gefeierten  Prätorischen 
Präfect  Marcus  Gavius  Maximus  identisch  ist»), 

Borghesi  und  Gerhard);  eben  so  unter  Commodus  die  Präfecten 
Paternus  und  Perennis,  unter  CaracalJa,  M.  Opelius  Macrinus 
und  ein  gewisser  Adventus,  etc. 

1)  S.  insbesondere  die  obigen  Bemerkungen  zu  der  Inschrift  II.  (S. 
111.  Anm.  1.).  Schon  Hohenbuch  hat  jene  Inschrift  in  die  He- 
gierung  Antonias  gesetzt.  S.  Orelli  Inscr.  3157. 

2)  Wir  dürfen  nicht  übergehen,  dass  unter  Antonin  auch  eiu  Gavius 
Maximus,  mit  dem  Vornamen  Gaius,  als  Consul,  im  J.  i44 
vorkommt  („P.  Lolliano  Avito,  C.  Gavio  Maxiroo  cos.);  doch  ist 
aus  der  blossen  Uebereinstimmuug  des  Gentil-  und  Beinamens 
nicht  auf  die  Identität  jenes  Co n suis  mit  dem  in  der  obigeu 
Huldiguugsinsclirift  genannten  Prätorischen  Präfccten  zu 
schliessen.  Das  Amt  eines  Praefcctus  Praetorio  war  eine  wesentlich 
dauernde,  oft  lebenslänglich  bekleidete  Function,  uud  wurde  als 
principiell  unvereinbar  mit  der  Consulwürde  betrachtet.  (S.  tii(ittont 
can.  VI,  not.  42.  Einzelne  Ausnahmen  —  z.B.  Beiauus  undPIau- 
tianus,  unter  deu  despotischen  Regierungen  Tibers  und  Sever's  — 
kamen  vor.)  Auch  finden  wir,  das«  unser  Marcus  Gavjus  Ma- 
ximus —  nach  Inschrift  II  —  mit  dem  Ehrenschmuck  der  orna- 
meuta  consularia  ( vermutlich  als  Entschädigung  für  das  ihm 
entgehende  Consulat)  bekleidet  war.  Dieselbe  Ehrendecoration 
finden  wir  von  einem  seiner  Nachfolger,  dem  obengenannteu  Bas- 
saeus  Rufus,  (s.  S.  1 18,  Anm.  1.)  —  und  von  dem  Praefectus  VI- 
gilum  P.  Graecinius  Lacon  (s.  Orelli  Inscr. ,  3130)  angeführt.— 
Der  Consul  Gaius  Gavius  Maximus  mochte  ein  Bruder,  oder  ein 


i 
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Die  lange  und  milde  Regierung  Antouin's  (138 — 161.) 
gehört  zu  denjenigen  Perioden  der  Römischen  Kaiser-Ge- 
schichte, in  denen  die  historischen  Quellen  am  dürftigsten 
fliessen ,  und  wie  von  den  ^tatsächlichen  Ereignissen  und 
'!en  speciellen  Regierungsactcn  des  Kaisers,  so  ist  auch 
über  die  bedeutendem  Persönlichkeiten  jener  Zeit  nur  we- 
nige Kunde  auf  uns  gekommen;  es  ist  daher  wohl  erklär- 
lich, dass  auch  das  Andenken  eines  durch  seine  Stellung 
hervorragenden  —  vielleicht  mit  dem  besoudern  Vertrauen 
seines  Kaisers  geehrten  —  Mannes  erst  durch  mühsame 
Zusammenhaltung  zum  Theil  defecter  Steinschriften  her- 
zustellen ist 

Wir  sind  zu  dieser  Erörtrung  zunächst  durch  das  In- 
teresse für  den  obenbezeichteten  Denkmal-Rest  angeregt 
worden,  welcher  jetzt  unbeschützt  im  Freien  modert,  wäh- 
rend er  an  Grösse  und  Stattlichkeit  vor  allen  ähnlichen  zu 
Trier  vorhandenen  Lapidarresten  ausgezeichnet1)  ist. 


2.  Der  Procurator  T.  Iulius  Saturninus. 

(TnUr  Marc  Aurel ) 

In  dem  Museum  der  Gesellschaft  f.  n.  F.  zu  Trier 
befindet  sich,  als  eius  der  ältesten  Fundstücke,  ein  vier- 


Oheim  — oder  eio  sonstiger  Verwandter  —  unsers  Marcus  Gavius 
Maximus  sein.  (Ein  auffallendes  Beispiel,  wie  wenig  aus  blosser 
Kamensübereinstimmuug  zu  schliessen  —  bieten  die  Consular fitsten, 
im  J.  212  nach  Chr.,  dar,  wo  wir  zwei  Manner  als  Consnles 
ordinarii  aufgeführt  finden,  die  nicht  nur  mit  gleichen  ßentil-  und 
Beinamen,  sondern  auch  mit  denselben  Vornamen  begabt  sind 
(„C.  Iulio  Aspero  II,  C.  Iulo  Aspero  coss."  —  auf  Inschriften: 
II-  ASPR-  COS",  h.  e.  duobus  Aspris  coss.) 
1)  Hr.  Dr.  Düntxer  hat,  bei  neuerlichem  Besuch  der  denkmalreichea 
Umgebungen  Trier's,  in  des  Unterzeichneten  Begleitung,  von  der 
Grossartigkeit  des  bezüglichen  Monumental resis  sieh  überzeugt. 
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kantig  behau euer  Block  aus  Jura-Oolith,  auf  dessen  Vorder- 
seite in  grossen  Schriflzügen  die  Inschrift  eingegraben  ist: 

DEO*  ASCLEPIO 
T-  IVL-  TITI-  FILIVS-  FABfA 
SATVRNINVS-  PROCVRATÜR 
AVGVSTORVM-  DONO*  DEDIT 
Dieser  Stein  wurde  im  J.  1734  unweit  der  Moselbrücke, 
zugleich    mit   einer  verstümmelten  Statue  des  Aesculap 
ausgegraben ;  die  letzre  ward,  in  Folge  der  damaligen  Oc- 
cupation  Trier's  durch  ein  französisches  Truppencorps  nach 
Metz  gebracht.    Der  Schriftstein  stellt  vermuthlich  den 
Dedications-Titulus  jener  Statue  —  vielleicht  auch  der 
aedicula,  in  welcher  sie  aufgestellt  worden  —  dar.  Die 
Inschrift  wurde  zuerst  von  Hontheim,  später  von  Hetzrodt, 
Lersch  (Ccntralm.  Rheinl.  Inschr.  III,  S.  11),  und  auch  in 
dem  kürzlich  erschienenen  gehaltreichen  Werke  unsere 
heimischen  Geschichtforschers  Steininger  (Gesch.  der  Tre- 
virer  unt.  d.  Herrsch,  der  Römer.  Trier  1845),  mitgetheilt. 
Ueber  das  Zeitalter  derselben  sind  verschiedene  Verrau- 
niuthungen  geäussert  worden;  doch  hat  sich  erst  durch 
eine  neuerliche  Entdeckung  das  Richtige  herausgestellt. 

Es  ist  nämlich  zu  Rom  eine  Steinschrift  gefunden 
worden ,  welche  mit  der  uusrigen  parallolisirt.  Dieselbe 
wurde  in  der  Sitzung  des  archäologischen  Instituts  vom 
28.  März  d.  J.  besprochen  und  in  dem  Bullet,  dell.  Inst, 
arch.  mitgetheilt.  Wir  müssen  uns,  bei  mangelnder  Einsicht 
der  bezüglichen  Originalmittheilung,  auf  nachsiehende  aus- 
zügliche Notiz  in  Gerhard* s  Archäologischer  Zeitung  (No.  33. 
Sept.  1845.  S.  143-144)  beschränken:  „Herr  Heuzert  sprach 
ferner  über  die  von  Herrn  Braun  bei  dein  Kunsthändler 
Depoteiti  kopirte  lateinische  Inschrift,  laut  welcher  ein  ,,T. 
lulius  Saturninus,  procurator  Augustorum  et  Fuustiuae" 
eine  Ära  dem  „Panlhco  Augusto"  widmete;  jener  Titel 
ward  als  bisher  unbekannt  bezeichnet  (Bull.  pag.  38)/' 


Es  scheint  hiernach  keinem  Zweifel  zu  unterliegen» 
dass  der  in  der  Römischen  Inschrift  als  Procurator  Augu- 
storum  et  Faustinae  genannte  T.  Iulius  Saturninus  mit  dem 
Stifter  unsers  Treverischen  Schriftsteius  identisch  ist.  Nicht 
bloss  die  völlige  Namensgleichheit  auch  die  wesentlich 
gleichartige  Betitlung  zeugen  dafür,  intern  der  in  der  Rö- 
mischen Inschrift  folgende  Zusatz  „et  Faustinae"  als  spä- 
teres F unetions- In  cremen t  sich  erklärt.    Zugleich  geht  aus 

CT  CT 

diesem  letztern  Zusatz  die  nähere  Zeitbestimmung  für  beide 
Inschriften  hervor,  deren  Ursprung  in  die  Regierung  Marc 
Aurel's*),  und  wahrscheinlich  in  die  frühere  Zeit1)  der- 
selben *—  vor  dem  Tode  des  Mitregenten  C.  Verus  (f  169)  — 
zu  setzen  ist,  und  es  erhellt  aus  unserm  Treverischen 
Denkmal  insbesondere ,  dass  jener  Saturninus  unter  den 
vorgenannten  Kaisern  das  Amt  eines  Procurator  der  Bei* 
gischon  Provinz  bekleidet  und  —  vermuthlich  —  zu  Trier 
sein  amtliches  Domicil  gehabt  hat. 

Trier.  W.  Ch.  v.  Flereneourt. 


1)  Dass  die  Römische  Inschrift  noch  während  des  Lebens  def 
Kaiserin  Faustina  (lunior)  gestiftet  wurde,  scheint  ans  der  ein- 
fachen Namensbezeichnung  („Faustinae")  —  ohne  Beifügung  des 
Consecrationstitels  („Divac"  —  hervorzugehen.  Danach  sind  unter 
den  Augustis  (procurator  Augustorum)  die  Kaiser  M.  Aurcliu* 
und  C.  Verus  —  nicht  aber  M.  Aurelius  und  Commodus  —  zm 
verstehen,  welcher  Letztere  erst  im  J.  177  (acht  Jahre  nach  den 
Tode  des  C.  Verus,  und  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  seiner  Mutter 
Faustina}  von  seinem  Vater  zum  Augustus  ernannt  ward.  —  Die 
Trierschc  Inschrift  ist,  nach  allem  Anschein,  von  etwas  früher« 
Datum.  Ob  Herr  Henxen  in  dem  bezüglichen  Vortrage  auf  diese 
Parallelinschrift  Bezug  genommen,  ist  uns  nicht  bekannt. 

*)  lTnser  verehrliches  Mitglied,  Herr  Prof.  Roulez  in  Gent  äussert 
in  seinem  Memoire  »ur  les  tnagtstrats  Romains  de  la  Belgique 
(1843.)  p.  42.  mit  Bezug  auf  das  Trierer  Denkmal:  „Les  empereun» 
aux  quHs  le  mouument  fait  allusion  sout  probablement  Marc- 
Aurele  et  Lucius  Verus,  ou  bieii  Septime  Severe  et  Caracalta. 
D'un  autre  cote,  la  localite  de  sa  decouverte  aulorise  a  croir«* 
que  cc  Julius  Saturninus  etait  procurateur  de  la  Belgiquc  et  peut- 
etre  aussi  des  deux  Germanica."  L.  h. 
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5.    t»fjrntifd)f  fterracdttm. 

Im  Rc *ila«  dtu  (TatermeichneUB. 

So  bedeutend  die  Korn  am  nächsten  gelegene  ctrus- 
kischc  Stadt  für  die  künstlerische  Kntwickelung  der  Rö- 
mer war,  deren  vornehmster  Tempel  mit  einer  Quadriga 
von  dort  sich  schmückte,  so  wenig  ist  von   der  alten 
Kunstfertigkeit  auf  uns  gekommen;    wenn  man  die  uoch 
erhaltenen  baulichen  Reste  ausnimmt1);   weniger  als  vou 
irgend  einem  grösseren  Orte  Etruriens.    Die  Stadt  hatte 
lange  wüste  gelegen  und  an  der  Blüthe  Roms  und  seiner 
Umgebung  keinen  Thcil  gehabt  ,  selbst  ,  was  bei  der  an- 
muthigen  Gegend  und  der  Nähe  grosser  Strassen,  der  Via 
Cassia  und  Flaminia,  Wunder  nimmt,  keine  grösseren  Land- 
häuser entstehen  sehen,  und  es  mochte  auf  der  alten  Via 
Vcientana  wohl  nur  schlechter  Land  wein  den  Anwohnern 
zugeführt  werden.   Der  lebhafte  Ort,  welcher  durch  Casars 
Ansiedelung  entstanden,  von  Augustus  erneuert  war  und 
vielleicht  bis  zu  den  Zügen  der  Longobarden  bewohnt 
blieb,  lieferte  zwar  in  den  letzten  Jahrhunderten  allerlei  In- 
schriften2), die  für  die  sonst  hitzig  bestrittene  Lage  bei 
Isola  Farnese  zeugten,  aber  keine  bedeutenderen  Kunst- 
werke3), und  so  schien  man  auf  die  Hoffnung  erheblicher 
Erwerbungen  verzichten  zu  müssen. 


1)  Gelly  Memorio  delP  Iostit.  di  corrisp.  archeol.  vol.  I.  p.  f.  fl*., 
Nibby,  An  Alis?  deIJa  carta  de*  dintorni  dt  Roma  tum.  III.  p.  3SO. 

8)  Fabretti,  Inscr.  p.  170.,  Marini,  Atti  de»  frat.  Arv.  II.  p.  831. 
u.  a.  m. 

3)  Die  merkwürdigsten  sind  einige  Goldarbeiten  im  kirciierschcu 
Museum  (Plattier,  üeschr.  d.  St.  Rom.  III.  3.   S.  495.,  lieschr. 
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Aber  prachtige  römische  Denkmäler  fanden  sich  bei 
den  in  den  J.  1810 — 12.  gemachten  Nachgrabungen,  n.  a. 
die  vortreffliche  Statue  des  Kaisers  Tiberius  im  Museo 
Chiaramonti4),  und  lenkten  die  Aufmerksamkeit  der  Kunst- 
freunde von  Neuem  auf  eine  fast  aufgegebene  Statte. 

Im  J.  1838.  und  39.  gewährten  die  auf  Befehl  der  ver- 
wittweten  Königin  von  Sardinien  veranstalteten  Ausgra- 
bungen den  Beweis,  dass  die  Kunstübung  der  elruskischen 
Stadt  nicht  auf  Thon büdnerei  beschränkt  blieb*),  sondern 
auch  die  Vasenmalerei,  wenu  gleich  in  beschränktem  Masse, 
in  sich  aufnahm  6).  Indessen  ist  des  damals  und  1841.  Gewon- 
nenen im  Ganzen  so  wenig,  dass  eine,  wenn  auch  geringe 
Vermehrung  des  bekannten  Vorrathes  nicht  unzweckmässig 
erscheinen  dürfte,  besonders  da  die  Zerstörung  der  Stadt  im 
J.  354.  eine  bestimmte  Epoche  für  die  Verfertigung  ergibt 

Der  Unterzeichnete  fand  bei  einem  im  Winter  1836  mit 
seinem  Freunde,  dem  Bildhauer  Steinhaeuser  aus  Bremen, 
von  Horn  unternommenen  Ausfluge  ausser  einigen  unbedeuten- 
den Marmorbruchslücken  eine  Zahl  von  Tcrracotteu  in  einer 
Vigna  neben  dem  Piazza  cT  Armi  genannten  Platze  liegen, 
welche  der  Aussage  des  Eigentümers  zufolge  eben  ent- 
deckt waren.    Sie  sind  seit  der  Zeit  von  Abeken  in  sei- 


Roms  8.  556.),  und  verschiedene  Glassachen  iRei/f enstein  in 
Creu»er  und  Dauns  Studien  V.  S  879-98.,  und  in  Winckeimanns 
Werken  Bd.  XII.  S.  LXXXIX.  Donauescb.  Ausg.  vgl.  H  i«rM- 
mann  Gesch.  d  Ii.  I.  2.  20.),  welche  letzteren  ohne  Zweifel  aus 
römischen  Zeilen  herstammen  (Jahrh.  V.VI.  S.  379.). 

4)  Gerhard,  hyperh.  röm.  Stud.  S.  123. 

5)  Gerhard  a.  a.  O.  S.  206—8.  ff.  erwähnt  Thonbilder,  welche  viel- 
leicht dort  herrühren. 

6)  Campanari,  Üescrizione  dei  vasi  rinvenuti  neJIe  eseavaxioni  fatie 
nell'  Isola  Farncse.  Roma  1839.  4.  Abeken,  Bullett.  delK  Ic- 
stit.  1840.  p.  12.  ff.,  Kunstblatt  1840.  s.  204.  Ist  die  Zeitschr. 
f.  d.  AJtei  thuuisw.  1841.  N.  50.  ausgesprochene  Beschuldigung 
begründet  ? 


Digitized  by  Google 


I 


-    125  - 

nem  bekannten  Buche7)  mehrfach  erwähnt  worden  und 
hinsichtlich  des  Stils  von  grossem  Interesse. 

I.  Architektonisch :  eine  friesähnlicheBorte  (Taf. 
HI.  IV.  flg.1.)  l'  t"  lang,  6*/4  Z.  hoch,  von  altertümlichem 
Charakter.  Der  obere  Rand  ist  rundlich  und  durchbohrt, 
um  vermittelst  eines  Drathes  aufgehängt  zu  werden ,  und 
auf  gelbem  Grunde  mit  rothen  und  schwarzen  Strahlen 
verziert  Die  glatte  Fläche  zeigt  zwischen  einer  schwar- 
zen und  rothen  Linie  Mäanderornamente,  bekanntlich  die 
ältesten  von  allen,  und  nicht  allein  in  Etrurien,  sondern 
auch  in  Aegypten  dem  im  Labyrinthe  typisch  gewordenen 
Plane  eines  Hauses  nachgebildet.  Diese  bestehen  aus 
schwarzen  und  rothen  Streifen  und  gehen  von  jenen  Ein- 
fassungslinien  aus.  Ich  habe  nichts  Aehnliches  gesehen, 
aber  ein  anderes  Stück  in  Rom  erwähnen  gehört. 

II.  Ein  S  t i r  n  z  i  e g e  1 , 7 V2  Z.  hoch  (Taf.  III.  IV.  fig. 2.), 
in  Form  eines  Medusenhauptes.  Die  häufige  Anwendung 
des  Gorgoneion  auf  griechischen  und  etruskischen  Werken, 
selbst  auf  Münzen,  ist  eine  bekannte  Sache.  Das  unsrige 
zeigt  eiue  merkAVÜrdig  ornamentale  Behandlung  der  Schlan- 
gen ,  welche,  unter  dem  Kinne  zusammengeknüpft,  ein 
Geranke  von  Akanthusblätiern  zusammenhalten.  Zu  den 
wegen  ihres  Alters  merkwürdigen  Stirnziegeln,  welche  ich 
Jahrb.  II.  S.  63.  nannte,  sind  seitdem  einige  vortreffliche 
Stücke  von  römischer  Eleganz  hinzugekommen.  Vgl.  Cam- 
pana,  Antiche  opere  in  plastica.  Roma  1842.  fol.  Tav.  2., 
3.,  6.,  11. 

III.  Ein  kleines  Stück  von  einem  Friese,  mit  einem 
gelblichen  Ueberzuge,  3  V4Z.  hoch,  5yaZ.  breit.  Unter  einer 
Hohlkehle  zeigen  sich  zwischen  blumenartigen  Gehängeu 
vier  Schlangeneier,   sehr   ähnlich  dem  bei  Serrudi falco, 


7)  Mittelitaliea  vnr  den  Zeiten  römischer  Herrschaft  8.  367.,  868., 
425.    Vgl.  diese  Jahrb.  IL  S.  6». 
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Antich.  d.  SiciL  tom.  V.  ttv.  1&  5.  aus  dem  Musco  Bis- 
cari  in  Catania  herausgegebenen  Fragmente. 

IV.  Eine  für  architektonische  Reliefs  bestimmte  1  Fuss 
hohe  Form,  nebst  dem  Abdrucke  Fig. 3.  u. 4.  abgebildet  Re- 
liefarbeiten iu  Thon  wurden  regelmässig  in  eine  schon  erhär- 
tete Thonmasso  eingedrückt,  wobei  man  zuweilen  mit  dem 
AI  odellierstecken  nachhalf8).  Bei  kleineren  Werken  bediente 
man  sich  eines  vertieften  oder  erhabenen,  ebenfalls  thöner- 
uen  Stempels,  wovon  einer  unter  den  Gelassen  von  Arezao 
sich  erhalten  hat.  Dies  ist  eine  bärtige  Marke  iu  erhabe- 
ner  Arbeit,  bestimmt  einer  vertieften  Form  eingeprägt  zu 
werden,  deren  antiker  Abdruck  ebenfalls  auf  uns  gekommen 
ist0).  Grössere  Formen,  wie  die  unsrige,  gehören  au  den 
Seltenheiten.  Abeken  führt  noch  von  älteren  Werken  ei- 
nen Diomedes  uud  Odysseus  mit  dem  Palladium  im  Ber- 
liner Museum  auf,  so  wie  von  späteren  die  arelinischen  bei 
Fabrom  (nicht  Tav.  VII.,  sondern  Tav.  V.  3.,  5t,  6.) 

und  diejenige,  wovon  das  vortreffliche  Werk  Tav.  VIII.  ge- 
nommen ist.  Er  übersah  die  von  Campana  p.  7.  als  ia 
seinem  Besitze  erwähnten,  welche  mit  der  übrigen  Samm- 
lung nach  München  gebracht  worden  sind.  Dieso  sind  ge- 
wiss römisch;  von  den  acht  sicilischen  aus  Acrae  im  Mu- 
seum des  Barons  Judica  zu  Palazzolo  wage  ich  nach  der 
Beschreibung  10)  dies  nicht  so  bestimmt  auszusagen. 

Unser  etwas  beschädigtes  Werk  stellt  in  vortrefflichem 
Stil  einen  bärtigen  Kopf  mit  kleinen  Stiorhöruern  und  Öhren 
dar,  welcher,  durch  den  Rand  über  der  Stirn  als  architek- 
tonisch bezeichnet,  mit  der  flachen  Rückseite  an  eine  Wand 

8)  Ueber  das  dabei  beobachtete  Verfahren  vgl.  m.  ausser  den  ?on 
Müller  Hdb.  §.  305,  angeführten  Werken :    Caylus ,  Recnetl  d' 
nntiq.  Tom.  IV.  p.  843.,  Abeken  8.355.  ff.  und  Campana  p.  IS.  f. 
0)  Fabroni  Storia  dcgll  antichi  vasi  fitlili  Aretini.    Arerxo  1841. 

Tav  V.  4.  und  II.  10. 
10)  (Avufio},  Delle  antiche  latture  di  argilla  che  ai  rttrovaoo  ia  8i- 
cilia.  Palermo  1899.  p.  137. 
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befestigt  werden  sollte.  Diesen  glaube  ich  mit  grösserer 
Wahrscheinlichkeit  Bacdius,  als  einen  Flussgott,  etwa  der 
Cremera  oder  besser  Acheloos,  nennen  zu  dürfen.  Ich  habe 
schon  Jahrb.  II.  S.63.  erwähnt,  dass  in  Gräbern  von  Nola  je« 
ner  Kopf  zusammen  mit  Medusenbildern  von  gleicher  Form 
vorkomme11),  und  daraus  geschlossen,  dass  auch  er  ein  chtho- 
nisches  Wesen,  den  Dionysos,  vorstelle.  Dieser  Folgerung 
hat  zwar  Hr.  Prof.  Wieseler  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumsw. 
1843.  N.  64.  lebhaft  widersprochen  und  mich  auf  den  Auf- 
satz von  S/reber  (Abh.  der  philosoph.  philo!.  Classe  der 
König!.  Bayerischen  Akademie  der  Wissensch.  II.  2.  S. 
453.  ff.)  verwiesen.  Indessen  haben  seine  Einwurfe  mich 
nicht  uberzeugt.  Strebe^  beweist  sehr  gründlich,  dass  zwi- 
schen Acheloos  und  Dionysos  eine  inuorc  Verwandtschaft 
vorhanden  sei,  aber  nicht  in  Bezug  auf  die  chthonischc, 
sondern  auf  die  Leben  spendende  Seite  des  Letztem; 
und  mein  verehrter  Freund  hat  nicht  bewiesen,  dass  Ache- 
loos für  ein  Grab  eine  passende  Vorstellung  biete.  Das  ab- 
gehauene Haupt 13)  wäre  nur  dann  „ein  bildliches  Mcmcuto 
raori",wenn  es  als  ein  abgehauenes  erschiene,  d.h.  in  der 
Hand  des  Herakles.  Die  an  seinem  Ufer  wachseifdc  chao- 
nische  Eiche  war  keine  chthonische,  am  wenigsten  der 
Strom  ein  chthonischer ,  wie  der  Acheron;  die  Heiligkeit 
des  Flusses  rührt  daher,  dass  er  unter  den  belebenden 
Wässern  als  das  grösste  galt;  und  die  Sirenen  heissen 
nicht,  weil  sie  „die  Sängerinnen  zum  Tode"  waren,  seine 
Töchter,  sondern,  weil  sie,  eben  so  gut  wie  die  Musen, 
Nymphen  des  Weissagungsvermögen  spendenden  fliessen- 
den Wassers  waren.  Daher  ist  Acheloos  oder  der  See- 
gott Phorkys  ihr  Vater,  und  ihre  Mutter  entweder  Melpo- 
mene,  die  Sangrcichc,  oder  die  feste  Erde,  Ge,  oder  die 


11)  Vgl.  Panofkft,  Terracolten  des  K.  Museums  zu  Berlin.  S.  137. 

12)  Braun  im  Rh.  Mus.  1848.  S.  195. 


liehtglänzende  Sterope.  Weil  folglich  Aehelooa  mit  Unter- 
irdischem nichts  gemein  hat,  so  halte  ich  den  in  Gräbern 
vorkommenden  Gott  für  Dionysos,  den  ich  allerdings  nach 
Müllers  (Gott.  gel.  Anz.  1829.  S.  20500  und  Millingens 
(Transact.  of  the  R.  Society  Vol.  I.  Part  I.  p.  147.)  Be- 
merkungen nicht  mehr  Ilebon  nennen  durfte.  Wenn  aber 
Hr.  \V.  meint:  „wer  auch  zugeben  wollte,  dass  die  in 
„Gräbern  gefundenen  Stücke  eben  aus  diesem  Grunde  sich 
„auf  den  Dionysos  beziehen  müssten ,  wäre  auch  keines- 
wegs gezwungen,  bei  denen  anderen  Fundorts  dieselbe 
„Erkärung  zu  billigen"  —  so  muss  ich  das  einräumen ,  und 
thue  es  um  so  leichter,  da  ich  auch  a.  d.  a.  St.  das  Ge- 
gcnthcil  keineswegs  behauptet  habe.  In  Etrurien  ist  aber 
bis  jetzt  Acheloos  in  nationaler  Kunstproduktion  noch 
nicht,  sondern  nur  auf  Vasenbildern  naehge wiesen  worden. 

V.  Ein  sehr  altes  Relief,  (Taf.  III.  IV.fig.  5.)  das 
Fragraeut  eines  0  p  f e  r  z  u  g  e  s,  5  »/„  Z.  hoch,  3  %  Z.  breit  In 
schwärzlichem  Thon  sind  zwei  Figuren  gebildet,  von  denen 
die  letzte  in  der  linken  Hand  eine  Schale  oder  eine  an- 
dere Gabe  hält.  Die  Bewegung  der  Rechten  ist  undeutlich. 
Das  Gesicht  und  der  Hals  sind  röthlich  gefärbt,  über  den 
Kopf  legt  sich  eine  bis  auf  die  Schulter  herunterhängende 
schwarze  Haube.  Die  erste,  wie  es  scheint,  männliche  Fi- 
gur trägt  einen  spitzen  etruskischen  Hut ,  unter  welchem 
das  Haar  in  einer  breiten  Masse  zum  Vorschein  kömmt. 
Beiden  legt  sich  das  Gewand  ganz  enge  au  den  Leib. 
Eine  dritte  Figur  ist  mir  verloren  gegangen.  In  Bezug  auf 
den  Stil  wüsste  ich  von  etruskischer  Sculptur  etwa  Müllers 
Denkt».  LXII.  312.  anzuführen,  und  überhaupt  keinen  pas- 
senderen Vergleich  als  mit  dem  samothrakischen  Relief. 

VI.  Der  uutere  Theil  eines  Kopfes  (T.  III.  IV.  fig  6.)  in 
schwärzlichem  Thone,  von  viel  freierer  Kunst.    Der  herbe 

Ausdruck  des  Mundes  lässt  allenfalls  auf  Minerva  schliessen. 

14.  Irlich» 
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6.    P'xe  ©ötttn  Cpana. 

- 

Die  Epona  ist  in  diesen  Jahrbuchern  schon  zu  ver- 
schiedenen Malen  zur  Sprache  gebracht  worden,  ohne  dass 
sich  die  Mitarbeiter  in  der  Ansicht  über  das  Vaterlaud 
dieser  Göttin  einigen  konnten.  Der  Unterzeichnete  hat  es 
schon  früher1)  versucht,  zur  Feststellung  des  Urtheils 
hierüber  mitzuwirken,  und  bringt  seine  inzwischen  weiter 
ausgebildete  Ansicht  an  dieser  Stelle  zur  Sprache,  um  die 
Vertreter  der  entgegengesetzten  Ansicht  zu  veranlassen, 
das,  was  sie  aunehmens-  und  das  was  sie  verwerfenswertb 
finden,  vor  denselben  Lesern  vorzutragen. 

Die  Etymologie  des  Wortes  von  inl  und  ovog,  welche 
sich  bei  ForcelUni  und  bei  Funke  im  Reallexicon  findet, 
würde  Ich  als  veraltet  gar  nicht  anführen,  wenn  ich  sie 
wicht  zu  meiner  Verwunderung  von  Ferd.  Wachtemm  der 
Al!g.  Encyclopaedie  von  Ersch  und  Gruber  und  von  Casp. 
Orelli  zu  Coli.  Inscr.  Lat.  179a  p.  330.  wiederholt  fände. 
Das  Einzige,  was  zu  Gunsten  dieser  Ableitung  angeführt 
werden  kann,  ist  die  befremdende  Kürze  des  o,  welche 
aus  luven.  VIII,  155  erhellt: 

luvat 

Solam  Eponatn  et  facics  olida  ad  praesepia  pictas. 
Allein  nach  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Sprach-  und 
Religions-Forschung  kann  bei  einer  so  entschieden  plebe- 
jischen Göttin,  wie  die  Epona  ist,  an  griechischen  Ur- 
sprung nicht  gedacht  werden ,  "und  der  Streit  kann  sich 

  ms  10'-%:,.  sv-  <  '.      iw;t>ii:  • « 

* 

1)  In  der  Auaeige  dieser  Jahrbücher  Kunstblatt  1845.  Nr.  S*. 
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nur  um  die  Frage  drehen ,  ob  sie  eine  gallische  oder  eine 
alt- italische  Göttin  seie.  Zu  der  ersten  von  den  Cel- 
toroaneu,  z.  B.  von  dem  Verf.  von  La  Religion  dei 
Gaulois,  tire'e  des  plus  pures  sources  de  l'anti- 
quitl  Paris  1727.  T.  II.  p.  361.  fgg.  vertheidiglen  Ansicht 
scheint  sich  von  den  neueren  Gelehrten  D  öder  lein*)  hin- 
zuneigen ,  der  die  Stelle  bei  Pliii.  H.  N.  III,  17.  s.  21: 
Exporediaa  Galli  bonos  equorum  domitores  vocant ,  damit 
zusammenbringt;  bestimmt  ist  sie  ausgesprochen  vouHeno 
Lersch  (Jahrb.  IL  S.  120.),  der  die  auf  die  Stelle  bei  Pü- 
nius  gegründete  Etymologie  durch  deu  Mannesnamefl 
Kporedorix  und  des  Sabinus  gallische  Gattin  Eponina  bei 
Tacit.  Hist.  IV,  07.  verstärkt:  und  diesem  Uitt  Herr  Chassot 
von  Florencourt  in  seinem  Bericht  über  die  beim  stum- 
pfen Thurm  gefundenen  Epona-lnschriften  y*hrb. IILS. 
öl.)  bei.  Fügen  wir  dazu  den  Konig  Kpossogratus  bei 
Liv.  38,  18.  und  die  Stadt  Eporedia  in  Gallia  Cisalpina  in 
Lande  der  Salusser,  Strab.  IV.  p.  805.  und  ziehen  wir  in 
Erwägung,  dass  diese  Göttin  häufig  auf  Inschriften  deutschen 
Fundorts  genannt  ist,  so  lässt  sich  nicht  läugaen,  dass 
diese  ^nsicht  wohl  begründet  ist.  Allein  wir  finden  auch 
sonst  Uebereinstimmung  zwischen  altitalischen  und  celti- 
schen  Wortstämmeu,  ohne  uns  darum  veranlasst  zu  fühlen, 
den  letzteren  die  Originalität  zuzusprechen«  Ein  merk- 
würdiges Beispiel  dieser  Art,  ebenfalls  aus  dem  Kreise  des 
Pferdegeschlechts,  erzählt  Aelian  V.  H.  IX,  1&  Tqv  'itaUw 
tyxtjoav  nQonoi  Avooveg  avrox&oveg.  JlQtoßvnaov  6k  yt- 
vio&cci  MuQijv  xiva  xuIouqivov9  ov  %a  (ikv  £pnQ009ev  Ai- 
yovctv  uv&Qfi'-ttp  o'fioia ,  tu  xatoxuo&ev  de  Innov  xal  atno 
de  lovvofia  eig  'Elhxdu,  <paoiv,  Inno^eg  dwatak 
Joxel  de  pot  nQwvog  tunov  avaßijvai  xal  ifißatäv  awy 
%aforov9  eha  ix  tovzov  diqtyg  7UO%EV$ijvau  Mv&oküywöi 
dl  cwtov  xal  ßiwvai  &*?  rqla  xal  elxoat  xal  exatov,  xal  Ott 

2)  Synonymik.  IV.  p.  «67. 
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tq)q  anofravoh  ißlu  rqlg.  ücbcr  diese  Stelle  sagt 
Schwende  (filytho).  der  Römer  S.  453):  „Wenn  dieser 
Name  Mar  es  mit  dem  im  Celtischen  und  Deutschen 
vorfindlichen  Worte:  Mähre  (marah ,  raarc  oder  marca, 
welches  letztere  als  celtisch  schon  im  Alterthum  erwähnt 
wird)  zusammenhängen  sollte,  wofür  die  Form  nicht 
besonder»  zu  sprechen  scheint,  so  sind  wir  ausser 
Stande  zu  erklären ,  wie  dieses  Wort  zu  den  Au-  . 
sonern  gekommen  und  die  Ehre  erlangt  hat,  zur  Be- 
nennung des  Ansehens  zu  dienen."  Ein  anderes  Wort 
dieser  Art  ist  petoritum,  von  dem  Fest,  de  Verb.  Sign.  S. 
197.  Lind,  sagt:  p.  et  Gallicum  vehiculum  esse  et  nomen 
eius  dictum  esse  existimant  a  uumero  IUI.  rotarum,  alii 
Osce,  qood  hi  quoque  petora  quattuor  vocent,  alii  Gracce, 
sed  aiokixvlg  dictum:  womit  zu  vergleichen  Aul  Gellius 
N.  A.  XV,  30:  petorritum  vox  Gallica;  id  scriptum  est  in 
libro  M.  Varronis  XIV.  rerum  divinarura.  Derselbe  Fall 
ist  es  mit  der  Epona.  Dass  der  Stamm  EP  in  der  Be- 
deutung von  Pferd  ein  gallischer  sei,  ist  nach  den  oben 
angeführten  Beispielen  nicht  zu  bezweifeln:  ebenso  unbe- 
streitbar aber  ist,  dass  in  der  oscischen  Sprache,  welche 
pHpit  statt  quidquid,  petora  für  quatuor  und  daher  petoritum 
für  einen  Wagen  mit  vier  Rädern  sagte,  epus  für  equus 
gesagt  wurde),  und  dass  durch  diesen  Dialect  equus  mit 
i'itnog*)  ebenso  zusammengebracht  wird,  wie  l'nw  mit  sequor, 
qoinque  mit  n&vze,  qua  mit  nfit  nöiog  mit  qua  Iis,  Tarquinius 
mit  Tarpinius. 

So  haben  wir  nun  drei  zum  Kreise  der  von  wandernden 
V  ölkern  unzertrennlichen  Hausthiere  gehörenden  Wörter, 
welche  in  der  oscischen  und  gallischen  Sprache  überein- 
stimmen: epus  für  Pferd,  petorritum  für  Wagen  mit 
vier  Rädern,  und  bei  den  Ausoneru,  dio  uns  hier  mit  den 


3)  O.  MüUtr  Etrusk.  I.  p.  A7.  Dodtrl.  a.  a.  0. 
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Oskerii  gleichbedeutend  sind4),  den  CenUnr  Mares,  der 
an  das  Gallische  roarc,  marca,  Mähre,  erinnert»).  Hätte 
Bemifort  diese  Stelle  boi  der  Hand  gehabt,  er  würde  darin 
einen  starken  Stützpunkt  für  die  in  seiner  Geschichte  der 
römischen  Republik  durchgeführte  Ansicht  gefunden  haben, 
das«  die  römische  Religion  und  Verfassung  auf  celtischen 
Ursprung  zurückweise  5  auch  Hr.  Schwende  hält  es  für  die 
Aufgabe,  zu  erklären,  wie  das  Wort  Mares  von  den  Ottern 
zu  den  Ausonern  gekommen  sei;  wir  aber  begnügen  uns, 
in  solchen  Bruchstücken  Beiträge  für  den  h.  z.  T.  nicht 
mehr  neuen  Satz  zu  erblicken ,  dass  auch  die  celtwehe 
Sprache  ein  Zweig  des  grossen  indogermanischen  Sprach- 
stammes sei.   Damit  kommen  wir  aber  mit  unserer  Epona 
nur  so  weit,  dass  sie  entweder  eine  celtische  oder  eine 
oscische,   oder  eine   beiden  Staramen  gemeinschaftliche 
Göttin  sei   Dass  sie  bei  den  Cclten  verehrt  worden  sei, 
wissen  wir  durch  kein  historisches  Zeugniss,  wir  haben 
dafür  nur  die  etymologische  Möglichkeit  und  die  historische 
Wahrscheinlichkeit:  dass  sie  aber  in  Rom  einen  einheimi- 
schen, nicht  erst  aus  der  Fremde  eingeführten  Cult  hatte, 
erhellt  aus  der  o.  a.  Stelle  des  luvenal,  nach  welcher  es 
für  ein  Merkmal  eines  ungebildeten  und  altvaterischen 
Mcnschcu  galt,  nach  Numa's  Weise  Schaafe  und  Stiere 
am  Altar  Jupiters  zu  schlachten,  und  bei  der  Epona  und 
andern  an  die  Wand  der  Ställe  gemalten  Fratzenbildern 
zu  schwören.   Eine  nähere  Beschreibung  des  Cultus  dieser 
Schutzpatronin  der  Ställe  giebt  Appulejus  Metam.  III.: 
respicio  pilae  mediae,  quae  stabuli  trabes  sustiuebat,  in 
ipso   fere  meditullio  Eponae  deac  simulacrum  residens 
aediculae,  quod  accurate  corollis  roseis  et  quidem 


4)  Aristot.  polit.  VII,  10.  toxovr  Si  npe  rijv  Tvfävtav 
TtQor  xai  yvy  MaXoü/uevoi  jtuaorfi*  ^  ^ 

5)  Pausan.  X,  19,   12.  xai  'innor  to  ovopa  inrw  n(  Ma^Mta*  orra 
rtör  faXttör.  wo  wir  auf  unsere  Anmerkuog  anweisen. 
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bus  fucrat  ornatum,  w«>die  Anmerkung  von  OxuUmlorp 
p.  £25.  fg.  zu  vergleichen  ist.   Den  Haupt  beweis  aber  für 
den  altitalischen  Character  dieser  Göttin  finden  wir  in  dein 
uns  bekannten  System  der  altrömischen  Religion.  Qruter 
Thea.  Inscr.  p.  LXXXVH.  6.  fuhrt  eine  auf  der  Biburg  bei 
Pförring  an  der  Donau  gefundene  Inschrift  an,  welche  nach 
der  Verbesserung  von  Joh.  Frick  in  den  Act  Soo.  Lat. 
lens.  T.  V.  p.  «14.  so  lautet:    [Deabus]  Campes  [tribusj 
et  Eponao  ala  I.  sing[u!ariorum]  Thracum,  cui  praeest 
Aelius  Bassianus  praefectus  V.  S.  L.  M.    Wer  sind  nuu 
diese  Deac  Campestres  ?   Wir  möchten  es  nicht  auf  uns 
nehmen,  dieselben  vollständig  aufzuzählen,  denn  eben  aus 
Furcht,  die  eine  oder  andere  auszulassen  uud  sich  dadurch 
ihre  Ungnade  zuzuziehen,  hat  sich  unser  Ael.  Bassianus, 
der  zunächst  der  Epona  ein  Gelübde  bringen  wollte,  so 
allgemein  gefasst.    In  derselben  Absicht  fügt  Virgil  im 
Eingang  zu  der  Georgica,  nachdem  er  den  Liber  uud  dio 
Ceres,  die  Faunen  und  die  Dryaden,  den  Pan,  die  Minerva 
und  die  Sil  van  namentlich  angerufen,  wohlbedacht  bei: 
Dique  Deaeque  omnes,  Studium  quibus  arva  tuerri, 
Quique  novas  alitis  nou  ullo  semine  fruges, 
Quique  satis  largum  coelo  deraittitis  imbrem. 
Servius  macht  dazu  die  Aumerkuug:  post  specialem  ia- 
vocationem  trausit  ad  gencralitatem,  ne  quod  numen  prae- 
tereat;  more  Pontificum,  per  quos  ritu  veteri  in  omuibus 
sacris  post  speciales  deos,  quos  ad  ipsum  sacrum,  quod 
tiebat,  necesse  erat  invocari,  geucraliter  omnia  numiua  in- 
vocabantur.  —  Nomina  haec  uuminum  in  Indigitamentis  iu- 
veoiuutur,  i.e.  in  libris  pontiffcaübus :  qui  ot  nomina  dcorum 
et  rationes  ipsorum  nominum  contiuet:  quae  etiam  Varro 
dicit.   Nam,  ut  supra  diximus,  nomina  numiuibus  ex  offi- 
eiis  constat  imposita.   Verbi  causa,  ut  ab  occatione  deus 
Occator  dicatur,  a  sarritione  deus  Sarritor,  a  stercoralione 
Stcrcuiiiiius ,  a  satione  Öator.    Fabius  Pictor  hos  deos 
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enumerat,  quos  invocat  Flamen ,  sacruro  Cereale  faciens 
TeJIuri  et  Cercri:  Vervactorcm,  Reparatorem,  Inporcirorem, 
Insitorem,  Obaratorem ,  Oceatorem ,  Sarritorem,  Sobruu- 
cinatorem,  Messorom,  Couvectorem  i  Condilorem  ,  iVouii- 
rorem.  Zu  dieser  Reihe  voll  Göttern,  welche  jedem  ein- 
zelnen Acte  der  Bestellung  des  Landes  vorsieh»,  fügen  wir 
die  Schaar  von  Göttinnen,  welche  das  Getreide  von  dem 
Augenblicke  des  Säens  an  bis  zur  Einern  dt  ung  beschützen, 
wie  sie  Augustin  de  C.  D.  IV,  8.  auffuhrt:  sata  frumenla 
quam  diu  sub  terra  cssenl,  praepositani  voluerunt  habere 
Deam  Seiam:  cum  vere  iam  super  terram  essent  et  se- 
getem  facerent ,  Dcam  Segetiam:  frumentis  vero  cellectis 
atque  reconditis,  ut  tuto  servarentur,  Deam  Tutilinam 
praeposuerunt:  cui  non  sufliecre  videretur  iila  Segetia,  quam 
diu  seges  ab  initiis  herbidis  usque  ad  aristas  aridas  per- 
venirel.  Non  tarnen  satis  fuit  hominibus,  Deorum  multitn- 
(1  in  ein  amantibus ,  ut  anima  misera  daemoniorum  tarbae 
prostitueretur,  nnius  Dei  veri  castuin  dediguata  coraplexum. 
Praefecerunt  ergo  Proserpinam  frumentis  germinantibus: 
genieuiis  nodisque  culmorum  Deum  Nodotum:  involu- 
mantis  folliculorum  Deam  Volutiuam:  cum  folliculi  pa- 
tescunt,  ut  spica  exeat,  Deam  Patelen  am:  cum  segetes 
no  vis  aristis  aequantur,  quia  veter  es  aequare  hostire  dixe- 
runt,  Deam  Ho  stilin  am;  fiorescentibus  frumentis  Deam 
Flor  am:  lactescentibus  Deam  Lacturciam:  matures- 
centibus  Deam  Maturam:  cum  runcantur,  i.  e.  a  terra 
auferuntur,  Deam  Runcinam.  Betrachten  wir  diese  Schaar 
der  Dii  campestres,  die  sich  ans  den  Schriften  der  Kirchen- 
väter noch  beträchtlich  vermehren  Ii  esse,  so  ist  consequenter- 
weine  anzunehmen,  dass  auch  die  zum  Landbau  unent- 
behrlichen Thiere  ihre  Schutzgötter  gehabt  haben  müssen. 
Am  bekanntesten  ist  die  Hirtengöttin  Pales,  deren  Fest, 
Palilia,  am  21.  April  gefeiert  wurde.  Nebco  ihr  wurde  die 
Buboua,  als  Schutzgöltin  des  Rindviehs  verehrt  (August. 


Digitized  by  Google 


-   183  - 

de  C  D.  IV.  24.  34.),  als  Schutegöttin  der  Btenenmcht 
die  Mellona  (Aug.  ebdas.):  offenbar  aber  wäre  eine  Lücke, 
Wenn  das  Zug-  und  Last -Vieh:  die  Pferde,  Maulthicre 
und  Esel  nicht  auch  ihre  Schutzpatronin  gehabt  hatten; 
eine  Lücke,  welche  uns  durch  die  Epona  ausgefüllt  wird. 
Sonach  berechtigt  uns  die  angeführte  Indnction,  die  Epona 
für  eiue  ächt  italische  Göttin  zu  halten:  an  eine  frühzeitige 
Einbürgerang  in  Horn  in  Folge  der  Berührung  der  Römer 
mit  den  Völkern  des  Cisalpinischen  Galliens  möchten  wir 
mit  Hrn.  v.  Florencourt  a.  a.  O.  um  so  weniger  denken , 
weil  uns  aus  früher  Zeit  keine  Einwanderung  von  Götter« 
Culten  aus  diesen  Ländern  bekannt  ist 

Als  aber  durch  die  Tarquinier  die  Periode  eintrat,  von 
der  Cicero  Rep.  II,  19.  sagt:  influxit  enim  non  tenuis  qui- 
dam  e  Graecia  rivulus  in  hanc  urbera,  sed  abundantissimus 
amnis  illarum  chsciplinarum  et  artiura,  so  wurde  diese  aus- 
ländische Bildung  und  Religion  von  den  gebildeten  Ständen 
mit  solcher  Leidenschaft  ergriffen,  dass  selbst  Cicero  seine 
Unwissenheit  in  der  vaterländischen  Geschichte,  Sprache 
und  Religion  gegen  den  gelehrten  Altertumsforscher  M. 
Terentius  Varro  offen  bekennt  (Acad.  Post.  1, 3.).  Augustin 
vollends  konnte  von  seiner  Zeit  sagen:  Romani  veteres 
nescio  quem  Summanum  —  colueruut;  sed  postquam  lovi 
templum  insigne  ac  sublime  construetum  est,  propter  aedis 
dignitatem  sie  ad  eum  multitudo  confluxit,  ut  six  invenia- 
tur,  qui  Summani  nomen,  quod  audire  iam  non  potest,  so 
saltera  legisse  meroinerit  (de  C.  D.  IV,  23.). 

Nur  unter  der  unteren  Classe,  welche  immer  die  treueste 
Bewahrerin  der  Nationalität  ist,  erhielt  sich  die  Verehrung 
dieser  ländlichen  Gottheiten,  welche  von  den  Vornehmen 
und  Gebildeten  verächtlich  Dii  plcbeii  (Aug.  de  C.  D.  IV, 
lt.  VII,  15.),  minuti  IV,  9.  im  Gegensatz  gegen  die  Dii 
majores,  und  minuscularii  VII,  11.  genannt  wurden.  Daher 
erklärt  es  sich,  dass  sich  der  Cultus  der  Epona  besonders 
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in  den  Provinzen  bei  den  mit  den  Pferden  in  enger  Ver- 
bindung lebenden  Legionären  erhielt,  und  dass  sich  Denk- 
male derselben  in  Oberitalien,  VindeKcien,  Britannien,  Hel- 
vetien  (Solothurn),  in  dem  belgischen  Gallien  und  den 
rheinischen  Grenzgebieten  fiuden6).  Wäre  der  Unterzeich- 
nete im  vollständigen  Besitz  der  Litteratur ,  so  wurde  er 
dieser  kleinen  Abhandlung  eine  Zusammenstellung  der 
Monumente  anfügen:  eine  Zusammenstellung  aber  ohne 
Erweiterung  oder  Berichtigung  des  bekannten  Materials 
wäre  gegen  den  Geist  dieser  Jahrbücher.  ehr*  Wals. 
Tübingen  im  August  1845. 

Nachschrift.  Der  scharfsinnigen,  verführerischen  Erörterung 
des  Herrn  Prof.  Wal»  erlaube  ich  mir  nur  einen  Puukt  entgegen  za 
setzen.  Es  ist  richtig,  dass  der  Stamm  EP  keineswegs  ein  bloss  kelti- 
scher ist.  Fürs  Gegentheil  zeugt  ja  in  griechischer  Sage  <fcr 
Künstler  des  trojanischen  Bosses  7&r*u>;  {Düntzer*  Jahrb.  des  Vereins 
v.  A.F-  I.  S.  89.).  Dass  Elis,  das  rosseweidende,  einen  Epeios  unter 
seinen  Heroen  hatte,  ist  gew  iss  nicht  zufällig.  —  Im  Italischen  sprechet! 
die  Namen  Epidius  (Equitius,  Equiculus  II,  7.  Varro  B.  R.  11,  1.) 
Epius,  Eppius  {Gruter  inscr.  ind.)  ebenfalls  für  einen  gemeinsamen 
Stamm,  und  in  einer  oskischen  Inschrift  vermuthet  Mommsen  (oskisebe 
St  udien.  S.  23.  u.70.)  bald  Eppii,  bald  Epidii  in  dem  Eigennamen  EP. — 
Allein  ein  anderer  Uni*  tau  d  ist  bedenklich.  In  allen  Namen  italischer 
Gottheiten,  die  auf  ona  enden,  ist  das  O  entschieden  lang,  soBuboua, 
MeJlona,  Bellona,  Annona  (Göttin  bei  Gruter  LXXXI,  10.),  Interci- 
dona,  Angerona,  Pomona,  Orbona,  ohne  noch  der  Latona,  Feroota, 
Fluouia,  Pellonia  zu  gedenken.  Aber  gerade  bei  dieser  keltischen 
Epona  finden  wir  in  einem  Dichter,  der  es  gewiss  mit  der  Prosodi« 
genau  nahm,  das  O  kurz  und  Plutarch's  Schreibung  "ßnoro  bestätigt 
es;  ja  bei  einer  andern  keltischen  Gottheit-,  die  in  Bordeaux  verehrt 
wurde,  Oivona,  finden  wir  wieder  die  Kürze  des  O.  Vgl.  Auson.  de 
dar.  urb.  18.: 

Salve  urbis  genius  medico  potabilis  haustu 
Divona  Celtarum  lingua  fous  addite  divis. 


0)  v.  Flürencourt  a.  a.  O.  p.  49.   Ferd.  Wächter  in  der  allg.  Ka- 
cycl.  von  Ersen  und  Gruber. 
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7.   WrUl  au*  tPur/fum. 

r 

Au»  einem  Briefe  an  den  Verstand  des  Vereint. 

Einliegend  beehre  ich  mich  Ew.  Wohlgeboren  für  die  Ver- 
eins-Jahrbücher  die  Zeichnung  eines  höchst  interessanten, 
kürzlich  zu  Warffum  (Provinz  Groningen)  gefundenen, 
Wirteis  zuzusenden,  in  der  Hoffnung,  dass  wir  dadurch 
bald  eine   Erklärung   der   darin    eingeritzten  Inschrif- 
ten (wofür  ich  die  Figuren  ansehe)  erhalten  werden.  Die 
Zeichnung  ist  in  natürlicher  Grösse  genommen,  ond  die 
Schriftzüge  habe  ich  mit  besonderem  Fleisse  und  vieler 
Genauigkeit  nachgebildet;  A  ist  der  obere,  und  B  die  un- 
tere Seite  des  Wirteis;  seine  Dicke  beträgt  O.OI7  Nie* 
der!.  Elle.    Der  Stoff  ist  ziemlich  feiner,  gelblicher  Lehm, 
mit  röthlichen  Reifchen  angemalt,  gut  gearbeitet  und  ge- 
braunt;  die  Inschriften  sind  mit  einem  sehr  feinen  und 
scharfen  Werkzeuge,  vielleicht  einer  Stecknadel  eingeritzt, 
als  der  Stoff  schon  gebrannt  war.    Ich  verdanke  die  An- 
sicht dieses  merkwürdigen  Stückes  dem  Hrn.  Prof.  Dr.  wan 
Breda,  Director  des  Teylerschen  Museums  in  Haarlem, 
ohne  dessen  wissenschaftliche  Theilnahme  dasselbe  ver- 
mutlich wohl  noch  lange  verborgen  geblieben  wäre,  zu- 
folge dem,  was  er  mir  darüber  mitzutheilen  die  Güte  hatte. 
„Als  ich,  (so  lautete  ungefähr  seine  Mittheilung  vom  27. 
August)  kürzlich  in  Warffum  war,  liess  ein  Bauer  eine 
Wierd,  die  nahe  an  seiner  Wohuung  lag,  abgraben,  weil 
sie  seine  freie  Aussicht   aus  dem  Hause  hinderte.  Bei 
dieser  Aufgrabung  wurde,  unter  mehreren  andern  Sachen 
(z.  B.  verbranntem  Stroh),  dieser  Wirtel  gefunden.  Als  er 
mir  denselben  gezeigt,  und  ich  ihu  geuau  besichtigt  hatte, 
bemerkte  ich  feine  Einritzungen,  die  einer  Inschrift  ahn- 
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lieh  waren,  weshalb  ich  den  Bauer  bat,  mir  denselben  zu 
leihen,  was  er,  jedoch  unter  ausdrücklicher  Bedingung 
der  Zurückgabe,  bewilligte."  Man  kann  hieraus  zugleich 
abnehmen,  dass  an  keinen  Betrug,  auch  nur  von  weitem, 
zu  denken  sei,  indem  der  Bauer  die  eingeritzten  Figureu 
nicht  früher  bemerkt  hatte,  als  sie  ihm  von  Prof.  v.  Breda 
gezeigt  waren. 

Eine  genaue  Angabe  alles  dessen ,  was  in  jenem  W  i  e  r  d 
aufgegraben,  würde  vielleicht  ein  bestimmtes  Zeugniss  für 
das  Alter  des  Wirteis  abgeben,  welches  um  so  erwünsch- 
ter erscheinen  mag,  weil  man  bis  dahin  solche  Wirtel  so- 
wohl bei  römischen  als  rein  germanischen  Anticaglien  und 
noch  von  späterer,  z.B.  Carolingischer,  Zeit  entdeckt  hat  Ich 
habe  also  zu  solcher  Angabe  die  freundliche  Vermittel  ung 
des  Hrn.  e.  Breda  nachgesucht,  und  derselbe  bat  sie  mir 
versprochen.  Indessen  kann  ich  nicht  umhin,  ein  Paar  Be- 
merkungen hinzuzufügen,  die  hoffentlich  dazu  beitragen 
worden,  die  Bestimmung  des  Alters  und  die  Erklärung  der 
Inschriften  zu  fördern. 

Wi erden,  welche  in  den  Provinzen  Gelderland,  Hol- 
land und  Utrecht  Wo  erden  und  in  Nordbrabant  Wa  Or- 
den genannt  werden,  giebt  es  in  Groningen  mehrere.  Es 
sind  solche  besondere,  hoch  liegende  Aecker  (es  sei  Wiesen- 
oder Bauland)  die,  wenn  man  darin  gräbt,  Spuren  einer 
sehr  frühen  Bepflanzuug  und  Bewohnung,  besonders  Ge- 
genstände des  häuslichen  Lebens,  darbieten.  In  Gelderlaud 
hat  mau  darin  sowohl  römische  als  germanische  Sachen, 
auch  noch  aus  dem  Carolingischen  Zeitalter  aufgefunden- 
es, darüber  kürzehalber  meine  Oudheidk.  Mededeclingen 
III.  S.  24  il  f.).  Das  Wort  ist  innigst  verwandt  mit  dem 
A.  D.  word-  area-  (S.  ff.  Müller,  \ex  Sal.  S.  163.)  und 
Wert  (Niebeluug.  Lied,  St  Gajl.  Codex  „da  sie  jagen 
Sölden  uf  eineu  Wert  vil  breit,"  wo  r.  d.  Hagen  darunter 
einen  freien  grünen  Wieseupiatz  versteht). 
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Unter  den  mehr  als  200  Stück  Wirtein  von  gebrann- 
ter Erde,  welche  in  hiesigen  Landen  gefunden  und  im  archäo- 
logischen Museum  hierselbst  aufbewahrt  werden,  und  die 
fast  alle  nur  denkbare  Formen  derselben  erschöpfen,  giebt 
es  mehrere,  deren  bestimmtes  Alter  noch  nicht  nachgewie- 
sen werden  kann ;  zwei  aber  von  ungefähr  derselben  Grösse 
und  Form  wie  der  Warffum'sche  wurden  von  mir  bei  Wyk 
by  Durstede,  mit  solchen  Nebeu-Sachen  und  unter  sol- 
chen Umständeu  aufgegraben,  dass  ich  dieselben  dem  Zeit- 
alter Ludwigs  des  Frommen  (also  dem  IX.)  habe  zuweisen 
müssen,  (s.  meine  Oudheidk.  Mededeelingen  Seite  108.  n. 
10.  verglichen  mit  Seite  115;  u.  S.  146.  verglichen  mit  S. 
1590  Wäre  nun  der  Warffum'sche  Wirtel  demselben  Zeit- 
aller  zuzuschreiben,  so  hätte  man  die  Schriftarten  jener 
Zeit  zunächst  zu  Rathe  zu  ziehen,  und,  merkwürdig  ge- 
nug, es  finden  sich  sehr  ähnliche  Charaktere  aus  jener 
Zeit,  wie  sich  mir  bei  flüchtiger  Ansicht  der  XXII.  u.  XXIII. 
Tafel  des  III.  Thcils  des  diplomatischen  Lehrgebäudes  der 
Bened.  St.  Mauri,  edit  Adelung,  ergiebt 

Leyden, 

Dr.  Ii.  J.  F.  JaiiMHen. 


8.   Venu*  ftftfit*. 
üroH%t  im  Besitze  des  Herrn  Guyot. 

Au*  einem  Briefe  an  den  Vorstand. 
T*f.  I.  II.  Fig.  S. 

J 

Ich  sende  anbei  einen  Abguss  der  Gtiyofschen  Bronze. 
Meine  unmaassgebliche  Ansicht  stellt  das  Stuck  sehr  hoch. 
Eine  schönere  Bronze,  von  dieser  Grösse,  ist  wohl 
schwerlich  diesseits  der  Alpen  gefunden  worden.  Eine 
vollkommen  ausgebildete  jungfräuliche  Weiblichkeit,  in 
schönem  Ebenmaas  der  Glieder,  sanfter  Fülle  des  Körpers , 
und  in  ungezwungener,  natürlicher ,  anspruchsloser,  aumu- 
thigcr  Stellung  tritt  uns  iu  dem  Bilde  entgegen.  Wenn 
sie  keine  Venus  ist,  verdient  sie  es  zu  sein.  Sitzt  sie  am 
Ufer  eines  Baches  und  sieht  sie  den  kräuselnden  Wellen 
nach?  Hält  sie  den  sauften  Blick  etwa  auf  spielende,  im 
Wasser  plätschernde  Liebesgötter'?  Hat  ihre  Rechte  eine 
Fischerruthe  gehalten  und  dieselbe  unwillkürlich  oder  ge- 
dankenlos ins  Wasser  gesenkt?  Geniesst  sie  einer  freund- 
lichen Gegenwart,  oder  schwebt  ihr  Gedanke  auf  leich- 
ten Fitligcn  der  Fantasie  in  eine  glückliche  Vergangen- 
heit? Ich  bleibe  mir  die  Antwort  auf  solche  vermutheoden 
Fragen  schuldig.  Aber  von  welcher  Seite  ich  das  Bild 
betrachte,  nirgends  stösst  mein  Auge  auf  disharmonische 
Formen ,  auf  eckige  Schroffheit ,  überall  ergeht  es  sich  ia 
dem  harmonischen,  endlosen  Ineinandergreifen  wellenförmiger 
Linien;  wer  mag  der  Künstler  sein,  der  eine  solche  Grazie 
zu  schaffen  im  Stande  war?  Besonders  bemerkenswert 
ist  noch  der  fein  umgelegte  xeovog,  wodurch  der  Buseo, 
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besonders  der  linken  Seite  (mit  als  Folge  der  etwas  links 
herüber  gebogenen  Stellung),  ein  wenig  gehoben,  gewölbt, 
üppiger  gefüllt,  erscheint.  Vielleicht  ist  dieser  xiatog  in 
dieser  anschliessenden  umgelegten  Form  auch  selten;  vgl. 
die  kleine  Herculanensische  Bronze/ wo  Aphrodite  mit 
Umlegung  desselben  beschäftigt  ist,  in  AnL  Ercol.  Tom. 
VI.  Tav.  17.  Fig.  3,  and  daraus  bei  Müller  und  Oesterley, 
11.  B.  «tes  Heft  n.  282.  •). 

Loy  den. 

Hr.  I*  J.  F.  Jannien. 


► 

i     .  > 

- 
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*)  Diese  schiene  Bronze,  die  von  Herra  Dr.  Janssen  schon  Heft  VIT. 
S.  66.  kurz  besprochen  worden,  haben  wir  vorläufig  als  „Venus 
fischend"  in  der  Ueherschrlft  bezeichnet.  Aeholiche  Darstellungen 
sind  die  bekannten  pompejanischen  Gemälde  (Mus.  Borbon.  Vol. 
II.  Tav.  18.  und  IV,  4.).  Indessen  zeigt  dieselbe,  nach  Zeichnung 
und  Abguss  zu  urthcilen ,  in  dem  weichlichen,  schwärmerischen 
Ausdruck  des  Gesichtes,  der  ungewöhnlichen  Anordnung  des 
Haars  und  den  fast  überzierlich  gewundenen  und  berunterfli es- 
senden Locken  einen  von  der  strengeren  Schönheit  antiker  Venus- 
gestalten etwas  abweichenden  Charakter. 
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9.   SurMfar«*"  Gemme»*). 

Bedauern  rouss  ich,  dass  die  Siegellack- Abdrucke  der 
Burtscheider  Gemmen  nicht  scharf  genug  sind,  um  den 
Kunstwerth  der  Originale  mit  Entschiedenheit  zu  bestimmen. 
Sie  könnten  vielleicht  auf  folgender  Weise  kurz  beschrie- 
ben werden. 

1.  Brustbild  einer  geflügelten  Psyche,  ohne  Schleier, 
aber  mit  jungfräulichem  Haarzopfe.  Ziemlich  roher 
Arbeit.  Intaglio. 

2.  Brustbild  eines  Satyrs.  Cameo. 

3.  Kopf  eines  jungen  Hercules.  Sehr  gut.  Ein  ähn- 
licher befindet  sich  in  der  Königl.  Gemmeusammluii£ 
im  Haag,  s.  J.  C.  de  Jonge,  Notice  sur  le  cab. 
des  m6d.  et  des  pierres  gravees,  la Haye  1823. 
8°.  p.  167.  n.  5.;  und  bei  Lipper  tf  Daktyl.  SuppL 
I.  n.  297.  Intaglio. 

4.  Aequitas;  in  der  Rechten  die  Wage,  in  dem  linken 
Arm  den  Scepter.  Ziemlich  gut.  Intaglio. 

5.  Bonus  Eveutus;  er  hält  in  der  linken  Hand  eine 
Traube,  iu  der  Rechten  eine  Schüssel ,  worauf  sich 
ein  rundes  Brod  oder  ein  Kuchen  befindet;  s.  ähn- 
liche u.  A.  in  meiner  Nederl.  Rom.  Daktyliothck  n. 
63-65.    Mittelmässig.  Intaglio. 

6.  Männliches  Brustbild;  den  Kopf  ziert  ein  Stirnband; 
die  Züge  ähneln  denen  des  Tetriem.   Rohe  Arbeit 

*)  Auf  diese  Gemmen;  die  »ich  au  den  ReliquieDbebaltern  der  da«igen 
Abtei  befinden,  hnt  mich  Herr  Prof.  Bock  zu  Brüssel  aufmerksam 

■ 

gemacht.  Abdrücke  derselben  habe  ich  Herrn  Dr.  Janssen  mit- 
geiheat.  L.  L. 
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7.  Nackter  Fechter;  er  scheint  mit  der  linken  Hand 
einen  Salbtopf  vor  den  Leib  zu  halten,  und  sich  mit  der 
emporgehobenen  Rechten  zu  salben;  zu  vergleichen 
u.  A.  meine  Dakty Ii othek  n.  106.  Gute  Arbeit.  Intaglio 

8.  Ein  liegendes  vierfüssiges  Thier.  Rohe  Arbeit.  Intagiio. 

9.  Ein  laufendes  vierfüssiges  Thier  (Huud?).  Intaglio. 

10.  Eiu  Adler,  welcher  Flügel  uud  Klauen  weit  ausge- 
brettet hält.  Sehr  roh.  Intaglio. 

11.  Ein  Rad  (?)  mit  8  Speichen.  Intaglio. 

Leyden. 

Dr.  Ii.  «I.  *\  Jansen. 


10.    *tfratfae  ^nforifte«  au*  ttvanirgrii. 

9Ku  den  im  vorigen  Hefte  d.  Jahrbücher  S.  70  aufgeführ- 
ten fünf  Fragmenten  von  Lapidarinschriften ,  die  sich  auf 
dem  Valkhof  in  Nymwegen,  an  der  Aussenseite  der  Caro- 
lingischen  Kapelle,  eingemauert  finden,  erlaube  ich  mir 
folgende  fünf  hinzuzufügen,  die  ich  an  Ort  und  Stelle  co- 
pirt  habe: 

i.)  ////TVNAIV////  2.)  ///////A* 

COIVGI//////  MAD/// 

E///////M  SM///// 

W//////// 

3.)  II///K  4.)  /////ON 

HS         5.)   B  R 

////LVC 

1  Fortunate?)  coniugi  CO  

2.   Marti  sacrum  ß~)  Es  wird  diese 

Lescart  wahrscheinlich  durch  zwei  andere  kleine  Arae^  die 
nicht  weit  von  da,  auf  dem  Huncrbcrg,  gefunden  wurden, 
und  beide  auf  der  eineu  Seite  die  Inschrift  tragen:  MARTI 
SACRVM.  (Jahrb.  VII.  H.  S.  71  u.  72). 

Ausserdem  sind  sowohl  an  den  Inneu-  als  Aussen- 
wänden  der  Kapelle  eine  grosse  Anzahl  Ziegel  von  ver- 
schiedener Form,  und  mit  den  Stempelt!  der  zehnten,  dreis- 
sigsten  Legion  u.  a.  eingemauert;  auch  mit  dem  Stempel 
EX  GERMINF  QExercilus  Gennaniae  inferioris)  kommen 
mehre  vor. 

Emmerich,  Juli  1845. 

Dr.  «I.  Schneider. 


L 


Digitized  by  Google 


II.  JUanctarifcljffl. 
I. 

An  die  Heft  IV.  V.  Vi.  besprochenen  Darstellungen 
schliessen  wir  eine  kurze  Erörterung  über  das  Ca pi teil 
der  Säule  zu  Cussy.  Wenn  nach  den  oben  ge- 
gebenen Auseinandersetzungen  die  Köpfe  des  Sol,  Ju- 
piter, Mercur  und  Mars,  so  wie  an  dem  zu 
Auxcrre  aufbewahrten,  vcrmuthet  werden  müssen,  so 
kann  kein  Zweifel  seyn,  dass  damit  vier  der  planctari- 
schen  Götter  gemeint  waren.  Sol  und  Mercur  gehören 
zu  den  mittlem  Gottheiten,  Jupiter  zu  den  heilbringen- 
den, der  verbunden  mit  jenen  auch  diese  zu  glucklichen 
Gestirnen  stempelt.  Mars,  der  Vernichtende  ist  allein  ein  un- 
heilbringender, der  aber  von  jenen  durchaus  gedämpft  und 
bezwungen  wird.  War  das  Denkmal  von  Cussy  ein  zum 
Andenken  eines  Sieges  errichtetes ,  wie  Herr  Prof.  Bock 
vermuthet,  so  leuchtet  ein,  dass  diese  Gottheiten  sehr  pas- 
send über  dem  Ganzen  schweben.  Wäre  es  aber  auch  nur 
ein  einfacher  Götter-  und  Heroenverein  ohne  weitere  hi- 
storische Beziehungen,  begründet  in  Irgend  einem  römi- 
schen oder  örtlichen  Cultus,  so  würden  jene  planetarischen 
zu  je  zwei  der  unten  befindlichen  durchaus  passen ;  Jupiter 
etwa  zu  Hercules  uud  Prometheus,  Mercur  zu  Minerva 
und  Juno,  Mars  zu  Jupiter  und  Ganymed,  Sol  zu  Bacchus 
und  der  Najade.  Jedoch  möchte  ich  auf  diese  vier  Zu- 
sammenstellungen nicht  allzu  grosses  Gewicht  legen.    4  4 

^  Die  vier  Gölterköpfe,  welche  das  Kapitell  der  Sfiülo 
im  Burghofe  zu  Alexandria  schmückten,  würden,  wenn 

10 


-    146  — 

sie  wirklich  auf  die  vier  Elemente  bezogen  werden  soften, 
nach  Fulgcnlius  Mythol.  I.,  2.  ff.  eher  Zeus  (Feoer), 
Juno  (Luft),  Neptun  (Wasser)  und  Pluto  (Erde),  dar- 
gestellt haben. 

II. 

Eine  im  Bett  der  Themse  1840  gefundene  und  tob 
Vh.  R.  Smith  in  „Archaeologia  or  miscellancous  tracts  re- 
ating  to  antiquity  published  by  the  society  of  antiquaries 
of  London.  Vol.  XXX.  Loudou  1840."  PI.  XXIV.  p.  548. 
abgebildete,  und  kurz  besprochene  kleine  Zange  (forceps) 
von  Erz,  auf  die  mich  Hr.  Prof.  Urlichs  aufmerksam  ge- 
macht hat,  bietet  einen  höchst  interessanten  Zuwachs  za 
dorn  Reichthume  planetarischer  Darstellungen,  die  wir  bisher 
kennen  gelernt  haben,  erweitert  aber  zugleich  unseni  Bück 
in  die  häuslichen  Einrichtungen  der  Römer,  indem  wohl 
schwerlich  ein  ähnliches  Geräth  bisher  entdeckt  worden. 

Das  betreffende  Werkzeug  ist  unsern  Zangen  zum 
Ausziehen  der  Nägel  nicht  unähnlich,  nur  dass  das  Scharnier, 
worin  es  sich  früher  bewegte,  nicht  an  den  Enden  der 
gradlinigen,  sondern  oben  au  den  halbkreisförmigen  Theilen 
sich  vorfindet.  Es  würde  also,  wenu  unsere  Nusszangen 
oben  zum  Einsetzen  der  Nüsse  eine  Ausbauchung  hätten, 
diesen  am  Nächsten  kommen.  Es  ist  cilf  uud  einen  halben 
Zoll  lang,  etwa  einen  halben  Zoll  dick,  und  an  den  geraden 
Theilen  jeder  innern  Seite  ruudlich  gezahnt,  so  dass  die 
beiden  Stücke  dicht  ineinandergriffen.  Unten  an  den  schmä- 
lern Fortsetzungen  dieser  geradlinigen  Theile  zeigt  sich 
t  ine  längliche  Durchlöcherung,  vermutlich  um  beide  Hälften 
fester  zusammenziehen  zu  können.  An  dem  Aeussern  der 
beiden  Hälften  finden  sich  zu  allerunterst  Löwenköpfe, 
darauf  Stierköpfe,  hierauf  kleine  Büsten  von  vier  Gottheiten) 
endlich  oben  auf  den  Halbkreisen  Pferdeköpfe  mit  einer 
Pöttin.   Die  Reihenfolge  ist  demuach  folgende : 
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j. 


1. 

Pferdekopf  mit  Juno. 
Mars. 

LtlDR. 

Sol. 

Saturn. 

Stierkopf. 

Löwenkopf. 


Pferdekopf  mit  Kjbele. 

M  e  r  c  u  r. 
Jupiter. 
Venus. 
Ceres. 

Stierkopf. 


Löwenkopf. 


Es  ist  offenbar,  dass  wenn  man  von  Saturn  an  bis 
Mars  zählt  und  hierauf  zu  Mercur  bis  Venus  übergeht  das 
System  der  Woche  ganz  einfach  diesem  Götterkreise  zu 
Grunde  liegt ,  nur  dass  dem  Saturn  entsprechend  des  Pa- 
rarallelismus  wegen  der  Künstler  Ceres  —  denn  dafür 
halten  wir  die  Göttin  mit  kleinem  viereckigen  Polos;  wir 
würden  sie  für  Rhea  halten,  wenn  diese  nicht  oben  klar 
gebildet  wäre,  —  als  Gegenbild  hinzutrat,  wie  sonst  wohl 
an  rheinländischen  Altären  ein  Genius  auf  die  rechte  Seite 
gestellt  wurde. 

Auf  der  Höhe  sehen  wir  Juno  mit  der  Stephane 
und  Kyb61e  mit  der  Thurmkrone.  Kybele  die  Göttermut- 
tcr  erscheint  mitten  unter  planctarischen  Göttern  auch  auf 
der  Lampe  bei  Pasaeri  Tom.  I.  p.  21.  Juno  als  Himmels- 
königin in  symbolischer  Auffassung  die  unter  dem  ewigen 
Lichthimmcl  (Zeus)  schwebende  Luft  passt  nicht  minder 
zu  diesem  Kreise.  Schwerlich  wird  Jemand  daran  denken 
wollen,  diese  drei  Göttinnen,  die  vermeintliche  Juno,  Kybele 
und  Ceres  etwa  als  eine  dreifach  gestaltete  Eines  Begriffs 
anzuerkennen. 

Unklar  bleiben  nur  die  Thierköpfe.  Zwar  würde  der 
Löwe  als  Sonneuzeicheu,  der  Stier  als  Frühlingsbote  seine 
volle  Berechtigung  ßnden ;  aber  für  das  Pferd  weiss  ich 


1)  Hr.  Smith  hat  an  Rhea  oder  Vesta  gedacht. 
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keine  einfache  sprechende  Beziehung  auf  den  Winter; 
könnte  mau  versucht  seyn  zu  glauben,  dass  mit  diesen 
drei  Thieren  die  drei  Jahreszeiten  —  drei  Hören  zahlten 
ja  die  Alten  und  drei,  jedoch  zuweilen  auch  vier  Abschnitte 
des  Jahres  —  syrobolisirt  seyen.  Ebenso  könnte  man 
daran  denken ,  Löwe  und  Stier  auf  Kybele  zu  beziehen; 
aber  es  fehlt  auch  hier  die  Nachweisung  des  dritten,  des 
Pferdes ,  als  Zeichen  der  Göttermutter.  Nur  einmal  finde 
ich  bei  Tassie  catal.  of  goras  Tab.  XXIX.  dasselbe  bei  ihr. 
Wir  betrachten  diese  Thierköpfe  daher  einstweilen  als  unbe- 
deutsamen Schmuck,  ohne  jedoch  die  Hoffnung  einer  tref- 
fendem Deutung  aufzugeben. 

Der  Herausgeber  dieser  schön  gearbeiteten  Erzzange, 
Hr.  Smith ,  berichtet  in  einer  Nachschrift  Archaeologia  p. 
550.,  dass  Professor  Migliorini  zu  Florenz  schon  die  pla- 
netarische  Bedeutung  der  Götterbüsten  erkannt  und  ein 
Kalendarium  verglichen  habe ,  das  zu  Rom  in  den  Bädern 
des  Titus  im  J.  1812  gefunden  wurde.  Dieses  Kalcndarmra 
sey  über  frühere  h.  Gemälde  einer  Wand  geraalt ,  die  zur 
Kapelle  der  h.  Fabrcita  gehöre.  Mit  Ausnahme  Satunis, 
dessen  Bild  zerstört  worden,  seyen  auch  hier  die  Wochen- 
götter in  Büstenform  gebildet.  Uns  gelten  beide  Denk- 
male als  Zeugnisse  der  merkwürdig  ausgebreiteten  Ver- 
ehrung planetarischer  Gottheiten  in  römischer  Kaisorzeit 

Bonn,  15.  Nov. 


♦  ■  •* 
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Ift^l**  .  \>\  :  ;>■'  !-•••   ►  t     ,?  .  ■■!»;*'►«■  j;  m 

*af  einem  mittelalterlichen  Thonjeftsa. 

-cm  Das  vorliegende  Thongefäss,  von  braungrauer  weiss- 
grau  gefleckter  Färbung,  glasirt,  ist  5  Zoll  hoch  und  zu 
Raeren  bei  Aachen,  einem  alten  Fabrikorte  mittelalterlicher 
Thonarheite«  in  einem  ausser  Gebrauch  gesetzten  Ofen  ge*. 
Tunden.  Wahrscheinlich  wurde  es  wegen  seiner  Verkru- 
stung und  Verschlackung,  die  sich  beim  Brennen  uro  die 
Glasur  theilweise  angesetzt  hatte,  weggeworfen  und  so 
dem  Handel  entzogen.  Jedoch  sind  trotz  dieser  Beschä- 
digung die  meisten  Figuren  darauf  hinlänglich  erhalten  oder 
kenntlich.  Die  dünne  Kruste  liess  sich  an  einzelnen  Stel- 
len noch  mit  einem  stumpfen  Messerchen  wegsprengen, 
wodurch  Eiüzelnes  deutlicher  hervortrat.  Den  Gegenstand 
der  Darstellung  gibt  einestheils  die  durch  die  Mitte  laufende 
deutsche  Inschrift:  DIT  SINT  DE  [V]II  BL  AN  ET  EN 
(d.  h.  Dil  Mint  de  sieben  Bluteten),  anderutheils  die  Uebeiv 
Schriften  SATVRNVS'  IVPTEH  +  MAAS  SOL  VE 
NVS  MERCVR1VS  LVNA ,  zu  denen  noch  rechts  aus- 
serhalb der  Planeten  entweder  die  alte  homerische  Ge- 
schichte  voo  Ares  und  Aphrodite  oder  eine  Coustellation 
von  MAHS  und  VE(»w*)  hinzutritt.  Jedoch  sind  sämt- 
liche pianetarischo  Gottheiten  mit  den  ihnen  zugehörigen 
Thierkreisbildern  verbunden. 

1)  Besr hauen  wir  das  Gefäss  von  der  Linken  zur 
Hechten,  so  steht  ausserhalb  der  sechs  übrigen  nach  Aussen 
gekehrt,  abgewendet  Saturnus,  mit  doppeltem  Gewände 
bekleidet,  in  der  Rechten  eine  lange  nach  unten  gelegte 
Sense,  nicht  mehr  die  kurze  Sichel,  wie  in  den  altröini- 
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sehen  Darstellungen,  in  der  Linken  beim  Fusse  den  kleinen 
Jupiter  fassend.  Wer  erinnert  sich  hiebet  nicht  der  bei 
Albericus  vorkommenden.  Heft  V.  VI.  S.  311.  beleuchteten 
Bildung?  Ihm  zur  Seite  befinden  sich  zu  seiner  Rechten 
die  Thierkreiszeichen  des  Steinbocks  und  des  Wasser- 
manns; dem  letzteren,  der  als  Knabe  gebildet  ist,  ist  ein 
Banm  beigefugt  worden,  um  seine  Eigenschaft  als  Wasser- 
spender recht  anschaulich  zu  macheu.  Schon  auf  den  Mün- 
zen des  Antoninus  Pius  saheu  wir  (Heft  IV.  S.  168 — 170.) 
Steinbock  und  Wassermann  mit  Satnrn  verbanden,  und 
dieses  als  Planetenhänser  gerechtfertigt  durch  Macrobius: 

„In  hac  ipsa  genitura  mundi  ■  in  caprioorno  Saturnus 

meabat...  Aquarius,  qui  capricornum  seqriitur,  Satarno da- 
tur."  Es  folgen  die  sechs  übrigen  Planeten  in  drei  Paaren. 

2)  Jupiter's  Bildung  weicht  von  der  römischen  bc- 
deutend  ab;  es  ist  nicht  mehr  der  alte  Himmelsgott  mit 
Blitzstrahl  und  Scepter,  sondern  ein  mit  Panzer,  Helm  und 
fliegendem  Mantel  bekleideter,  der  mit  seiuer  Linken  ein 
langes  gerades  Schwert,  das  auf  seiner  Schulter  ruht,  ge- 
zuckt hält.  Zu  seiner  Linken  steht  in  Ccntaureugestalt 
das  Thierkreiszeichen  des  Schützen.  Das  Zeichen  der 
Fische,  das  er  nach  Macrobius  und  den  Münzen  des  An- 
toninus Pius  haben  müsste,  fehlt  hier  und  statt  dessen 
scheint  auf  dem  Boden  ein  Rad  (?)  zu  liegen,  das  ich  nicht 
Zu  deuten  weiss. 

3)  Jupiter  zugewendet  steht  Mars  mit  Helm,  Panzer 
und  Kriegsmantel  bewaffnet.  In  seiner  Rechten  hat  er  ein 
krummes  säbelförmiges  Schwert  gegen  Jupiter,  offenbar 
zum  Kampfe,  gezückt.  Mit  seiner  Linken  fasst  er,  wenn 
Ich  nicht  ganz  irre,  eine  Fackel,  wohl  allegorisch  auf  die 
Kriegsfackel  hindeutend,  aber,  so  viel  ich  weiss,  in  alter 
Kuust  nicht  vorkommend,  wenn  man  nicht  etwa  Dichter- 
steilen  dahin  rechnen  will.  Zu  seihen  Füssen  befinden  sich 
als  seine  Häuser  Skorpion  und  Widder.  Vrgl.  Macro- 
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bios:  „Mars  erat  in  scorpio,...  aries  Marti,  qui  praeces- 
serat  lovera."  Offenbar  ist  hier  das  heilbringende  Gestirn 
des  Jupiter  als  im  Kampfe  befindlich  dargestellt  mit  dem 
unheilbringenden  des  Mars. 

4)  Sol,  dessen  Figur  durch  die  Verschlaokung  sehr 
unkenntlich  geworden,  scheint  mit  Panzer  und  Mantel  be- 
kleidet zu  seyn.  Irre  ich  nicht,  so  hält  er  in  seiner  Lin- 
ken die  Sonnenkugel,  in  seiuer  Rechten  Scepter  oder 
Geissei.  Hinter  seinen  Füssen  befindet  sich  das  ihm  bei- 
lige Gestirn  des  Löwen. 

5)  Ihm  zugewendet  ist  Venus  mit  halbentbtösster 
Brust,  in  der  Rechten  vielleicht  einen  Spiegel  oder  eine 
Seemuschel  haltend,  in  der  Linken  einen  Liebespfeil.  Es 
fehlt  zu  ihren  Fussen  das  Thierkreisbild  der  Wage  -  statt 
dessen  sehen  wir,  wie  bei  Albericus  den  bogenspannenden 
Cupido  bei  ihr  —  jedoch  ist  das  Zeichen  des  Stiers  ihr 
beigegeben.  Somit  ist  in  diesem  Paare  ein  heilbringendes 
Gestirn  (Venus)  mit  einem  der  mittlem  (Sol)  verbunden. 

6)  Es  folgt  M  er  cur  mit  dem  Flügelhut,  Panzer  und 
fliegendem  Mantel  bekleidet,  den  Caduceus  in  die  Seite 
stemmend.  Zu  seinen  Füssen  Jungfrau  und  Zwillinge 
als  ihm  zukommende  Bilder  des  Thierkreises. 

7)  Ihm  zugewendet  ist  Luna,  die  Mondsichel  auf  der 
rechten  Hand  ihm  entgegenhaltend,  in  doppelter  Gewandung, 
begleitet  von  dem  Zeichen  des  Krebses. 

Hier  schliesst  das  Bild  der  Planetengottheiten  mit  ei- 
nem Baume  (etwa  dem  Baume  der  Erkenntniss?)  ab,  aus 
dessen  Laub  sich  zwei  Schlangen  zu  ringeln  scheinen. 
Die  Reihenfolge  ist  der  bei  Albericus  uns  entgegentretenden 
(Heft  V.  und  VI.  S.  311.)  ganz  gleich,  aber  auch  der  al- 
ten, von  der  längsten  Umlaufszeit  im  Saturn  (29  Jahre 
155  Tage)  bis  zur  kürzesten  in  Luna  (28  Tage)  sich  ab- 
stufenden (Heft  IV.  S.  1530. 

Betrachten  wir  mit  einem  Blicke  noch  die  Schlussvor- 
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Stellung,  so  begegnet  uns  hier  Mars  mit  Schild,  Helm, 
Panzer,  Säbel  bowalfnet,  in  der  Umarmung  mit  der  bloss 
mit  dem  Liebespfeil  versehenen  Lieb  osgd  ttin.  Diese 
Vorstellung  wäre  ohne  alle  Schwicrigkrito«,  wäre«  nicht 
zwei  Frauen  nnd  zwei  Thiere  beigegeben.  Sind  es  Gra- 
zien? Sind  es  Hören?  Ich  weiss  nicht  darauf  zu  antwor- 
ten. Oder  sind  es  im  Allgemeinen  bloss  Dienerinnen? 
Ebenso  ungewiss  zu  deuten  sind  die  Attribute,  wekhe  die 
voranschreitende  in  ihren  Händen  hält«  Ist  es  ein  Huf- 
eisen oder  ein  Hing,  den  sie  mit  der  Rechten,  sind  es  zwei 
Scepter  oder  eine  Scbeere,  die  sie  in  der  Linken  fasst? 
Ehre  durften  die  Thiere  zu  deuten  sevu.  Das  erstere 
ist  ein  Wasser vogel ,  ohne  Zweifel  der  Schwan.  Der- 
selbe kam  auf  dem  Schweizer  Thongefass  (Heft  V,  u.VL 
S.  302.),  dasselbe  kommt  nach  geuauerer  Ansicht  auch 
auf  meinem  Erztäfelchen  des  su  g.  Mars  Victor  (Heft  III. 
Taf, I V, 3.) von  Der  Schwan  steht  also  als  ein  dem 
Mars  heiliges  Th ier  von  j  otzt  an  fest,  sey  es,  dass 
er  ihm  ursprünglich  eigentümlich  war,  oder  durch  Ver- 
mittlung der  Aphrodite  zukam.  Denn  verwandte  Gotthet* 
ten  tauschen  nach  eiuer  von  Gerhard  (Trinkschalen  S.  10.) 
schon  angeregten  Bemerkung  häufig  ihre  Symbole.  Viel- 
leicht ist  selbst  Kyknos,,  der  Sohn  des  Ares,  nicht  ohne 
Beziehung  auf  dieses  Attribut,  Indessen  möchte  ich  darum 
nicht  auch  hier  den  Schwan  auf  Mars  beziehen,  sondern 
erkeuue  denselben  als  der  Venus  zugehörig  an,  schon 
deswegen,  weil  der  Widder  nicht  für  sie,  dagegen  als 
Planelenbaus  für  Mars  wohl  nachzuweisen  ist. 

Können  wir  zwar  aus  diesen  und  ähnlichen  Scherben 
später  Zeit  keinen  erklecklichen  Gewinn  für  Mythologie 
und,  Kunstdeutung  ziehen,  so  sind  doch  diese  Nachklänge 
einer  alten  Kunstübuwg  und  GoUer  lehre  zur  Vergleicbung 
und  Unterscheidung  nicht  ohne  Interesse. 

Geschrieben;  zu  Aachen,.  Herbst  1645.        I*  Verteil. 
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13.  $rinmplBB0  t>«  Öördnia,  Jttaxt  nnft  ttfnu» 

•uf  einem  mittelalterlichen  Thongefie«. 

i 

Das  betreffende  gtasirte5Z.  hohe  Gefass  röhrt  aus  Rae- 
reo  bei  Aachen  her.  Eine  mythologische  Darstellung  umgurtet 
m  einer  Breite  von  etwa  2  Zoll  den  Bauch  des  Gefasses. 
Den  Zug  eröffnet,  wenn  wir  nicht  irren  eine  Victoria, 
welcher  ein  gehörnter,  mit  Pferdefussen  versehener  phal- 
lischer Satyrfolgf,  der  ein  gebogenes  Instrument  btässt; 
hinter  ihm  ein  Satyr,  der  einen  kleinen  gehörnten  tragt; 
der  letztere  speit  ans  seinem  Munde  einen  grossen  Wasser- 
strahl. Hierauf  drei  Frauen  (Hören?),  von  denen  zwei 
eine  Art  von  Thyrsusstab  tragen,  die  dritte  eine  einhenk- 
lige Blumenvase,  im  HintergJunde  eine  vierte  mit  einem 
Zweige. 

Der  Triumphwagen  selbst  ist  sehr  lang,  und  höchst 
eigeuthümlich,  fast  wie  ein  Nachen  gebildet;  er  wird  von 
zwei  höchst  geistlos  gezeichneten  Pferden  gezogen ,  unter 
denen  ein  kleiner  Stier  steht,  zu  jeder  Seite  eine  Frau  mit 
einer  Blnmenvase,  die  einmal  zweihenklig,  einmal  ohne  Hen- 
kel  ist.  Die  erstere  hat  eine  Aehre  oder  einen  Stab  tn  der 
Hand.  Auf  dem  Wagen  sitzt  vorne,  seitwärts  gekehrt, 
der  bekränzte  Bacchus,  durch  breite  Körperformen  ausge- 
zeichnet, cm  Gefass  in  der  Hand  haltend.  Hinten  auf  dein 
Wageu  stelieu  sich  umschlingend  Mars  and  Venus,  letz- 
tere bloss  umgärtet  Hinter  dem  Wagen  tanzen  mit  Stäben 
oder  Zweigen  drei  Bacchantinnen,  hierauf  zu  Pferde  ein 
Zwerg,  etwa  Policinell?,  ferner  ein  bekränzter  oder 
8trahleuumgebeuer  Gott,  ein  Gefass  in  der  Hechten  erhe- 
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bend,  bei  dem  man  an  Sol  denken  könnte,  und  zum  Schluss 
ein  nackter  Bacchant  einen  Fruchtkorb  schleppend. 

Die  Ueberscbrift  dieses  seltsamen  Gefasses  lautet: 
D1T  ♦  IS  ♦  DEN  ♦  TREIVL  7////I  ♦  B  ACH  VS  ♦  DE 
R  ♦  FOLLER  +  BROI  //ER  FARVEN 
DU  is  den  trehe{re)n  Bachus 
Der  foller  broder  arzen  (*?). 

Das  Wort  BACHVS  steht  gerade  über  der  Figur 
desselben.  Die  Vorstellung  selbst  dürfte  aus  volksthüm- 
lichen  bacchischen  Aufzügen,  wie  sie  bei  der  Weinlese  in 
manchen  Gegenden  noch  vor  einiger  Zeit  üblich  waren, 
hervorgegangen  seyn,  und  vielleicht  darauf  hindeuten,  dass 
der  Wein  bei  freundlicher  Constellation  der  Planeten  Mars 
und  Venus  wohl  gedeihe.  Sonst  möchte  ich  wohl  an  das 
Isisschiff,  das  auf  Räderu  ruhend,  im  Mittelalter  (J.  1133.) 
von  Kornelimünster  nach  Aachen  und  Mastricht  durch  vor- 
gespannte Menschen  gezogen  wurde,  denken,  besonders 
da  Rudolf  chrouicon  abbatia  S.  Trudonis  XI.  (bei  D'Achery 
spicileg.  Tom.  IL  p.  705.)  uns  erzählt,  dass  dabei  iMars 
verehrt  wurde  und  er  es  nachher:  „nescio  Bacchi  an  Ve- 
neria, Neptuni  sive  Marlis  domreikum"  nennt.  Den  ober- 
sten Rand  des  Gefasses  umgürtet  ein  Band  aus  Medaillons 
und  Arabesken  bestehend,  die  mit  vielem  Geschmack  ge- 
arbeitet sind.  Uuter  diesen  eiu  Doppel-Kopf  mit  einer 
breitkrämpigen  Mütze,  ein  weiblicher  Kopf,  ein  männlicher 
mit  einem  niedrigen  lJelrae. 

Auch  dieses  Gefass  hat,  wie  das  vorige,  das  Fabrik- 
zeichen H  H,  aber  eine  mehr  wetssgraue  Färbung.  Beide 
gehören  unserm  verehrlichen  Mitgliede,  Herrn  Vlcar  Wei- 
deuhaupt  in  Aachen  zu. 

Geschrieben  zu  Aachen,  Herbst  1845. 

Ii.  Israeli. 
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14.    ttömifd>f  ^nfortflf«  31t  PatmfiM. 

Ein  grosser  Thcil  der  früher  in  den  preussischen  Rhein- 
landen  vorhandenen  Inschriften  ist  im  Laufe  der  Zeit  durch 
eine  Reihe  von  Umständen  verschwunden,  jedoch  keines- 
wegs verloren  gegangen.  Es  bewahrt  das  Museum  in 
Mannheim  eine  bedeutende  Anzahl,  die  ehemals  im  Jü- 
licher Lande  gefunden  worden;  das  in  Darmstadt,  dessen 
Schätze  uns  bei  der  diessj  ährigen  Philologen  Versammlung 
mit  ausgezeichneter  Liberalität  geöffnet  waren,  bewahrt 
unter  andern  die  Sammlung  des  durch  seine  Epigramrna- 
Jographie  bekannten  Freiherrn  von  Häpsch.  Hier  traf  ich 
mehrere  Cölner  Steine,  die  ich  längst  verloren  geglaubt, 
aber  auch  einige  andere,  namentlich  eine  bedeutende  Masse 
von  Töpfernamen,  vorzüglich  auf  terra  sigillata,  die,  soviel 
ich  weiss,  bisher  noch  nicht  herausgegeben  sind.  Sie  fehlen 
unter  andern  auch  iu  dem  Katalog  des  Museums  von  Dr. 
Ph.  A.  F.  Walther,  der  den  Titel  führt:  „Die  Sammlungen 
von  Gegenständen  des  Altcrthums,  der  Kunst,  der  Völker- 
kunde uud  von  Waffen  im  Grossherzoglichen  Museum  zu 
DarmstadU   Zweite  Auflage.  Darmstadt  1844."  176  S. 

I.   jlur  6cfd)td)te. 
t. 

MAGVTRIVSQMILCONSOED 
....  magistro  utriusq(ue)  militiae  consui  ordinaritt*. 

Inschrift  der  einen  Hälfte  eines  Consulardiptychon  von  Elfenbein, 
die  auf  dem  vorderen  Deckel  eines  Evaugelicum  Lectionarium  aus 
dem  neunten  Jahrhundert  befestigt  ist.   In  der  Mitte  sitzt  der  Consui 


Digitized 


auf  der  sellacurulis  in  seiner  Consulartracht,  der  Traben;  dasScepter, 

(Cassiodor.  Variar.  VI,  1.)  das  er  in  der  Rechten  halt,  ist  nicht, 
wie  gewöhnlich  mit  dem  römischen  Adler  geschmückt  (Vergl.  meine 
antiquitates  Vergtlianae  §♦  10.  p.  17.),  sondern  statt  dessen  mit  zwei 
Köpfen,  welche  für  Theodosius  den  jüngern  und  Valentinian  III.  ge- 
halten werden.  Zur  Rechten  des  Consuls  steht  ein  mit  Tunica  und 
Chlamys  bekleideter  Diener,  einen  länglichen  geflochtenen  Korb  hal- 
tend, zur  Andeutung  der  Geldspenden  unter  das  Volk;  zur  Linken 
der  Liktor  mit  Tunica  und  Chlamjs,  das  Symbol  der  Staatsgewalt^ 
die  Fasces  tragend.  Eh  mal«  befand  sich  das  Diptychon  in  der  Mar- 
tinskirche zu  Lüttich.  De  Grassier  erhielt  es  durch  Schenking  flir 
eine  yoo  ihm  zum  Besten  der  Kirche  gegründete  Stiftung ;  von  diesem 
kam  es  in  die  Sammlung  von  Hüpsch.  Besprochen  soll  es  sejn  in 
WiKhemi  appendix  ad  diptychon  Leodiense  16«0.  (auch  In  Gorii  the- 
saurus  diptychorum  I.*)  Vrgl.  Salig  de  diptychis  veterum.  Halael?31. 
p.  15.  Walther  8.  66. 

MAG.  Auf  wen  sich  diess  Diptychon  ((abcllae  du- 
plices.  bipatens  pugillar)  bezieht ,  könnten  wir  unmöglich 
aus  diesen  Resten  errathen,  wäre  nicht  eine  alte  Zeichnung 
der  andern  Hälfte  erhalten,  wonach  Fiavius  Asterius  oder 
vielmehr  Astyrius,  wie  er  hier  heisst,  der  Cousul  war;  die 
Aufschrift  dieser  erstem  Hälfte  lautet  FL  AST  YRIVSVCET 
IJVLCOMEX  d.  h.  Fiavius  Astyrius  vir  elarissimus  ei  in- 
lustris  comes  ex  \\  magistro  u.  s.  w.  Mao  hat  daran  ge- 
zweifelt, ob  es  der  Consul  Asterius  des  Jahres  449,  der 
Amtsgeuosse  des  Protogenes  sey,  der  diess  Diptychon  zu 
Neujahr  einem  seiner  Freunde  sandte,  oder  der  Consul 
Turcius  Rufus  Apronianus  Asterius,  der  Amtsgeuosse  des 
Präsidius,  aus  dem  Jahr  494.  Der  erstem  Ansicht  war 
Witt  heim  App.  p.  2.9  der  andern  Sirtnoudi  iu  den  Anmer- 
kungen zu  Euuodii  ep.  I,  24.  Vrgl.  Noris.  Cenotaph.  Pisan. 
p.  438.    Aus  zwei  Gründen  entscheiden  wir  uns  für  den 

*)  Diess  Werk  steht  mir  nicht  zu  Gebote.  Die  bekannten  Cousnlar- 
Diptychen  findet  mau  jetzt  kurz  zusammengestellt  von  Dr.  Ayqusti* 
»das  diptychon  consulare  in  der  Domkirche  zu  Haiherstadt«  in 
den  neuen  Mitthcilungen  des  Thüringisch-sächsischen  Vereins.  VII. 
2.  Ü.  60. 
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Consul  des  J.  449.  Einmal  war  der  spatere  Asterius,  als 
er  Consul  wurde,  nach  einer  schon  iu  den  römischen  Dior- 
thosen  §•  7.  (Museum  der  rhein.  westphäl.  Schulmänner 
1845.  III.  IV.  S.  25.)  besprochenen  Unterzeichnung  ex 
comite  domesticoruin ,  ex  comite  privatarum  largitionum, 
ex  praefecto  urbi,  hingegen  der  unsere  comes  und  ex  nia- 
gistro  utriusque  miiitiae.  Zweitens  heisst  der  unsere  Fiavius 
Astyrius,  ohue  Zweifel  wegen  der  Kaiser  Fiavius  Theo- 
dosius,  Fiavius  Valentinianus,  jener  spätere  hingcgeu  hiess 
Turcius  lluftis  Apronianus,  Unsern  Consul  erwähnt  na- 
mentlic  Sidonius  Apollinaris  epist.  VIII,  6:  „Audivi  eum 
[Flavium  Nicetium]  adolcscens,  atque  adhuc  uupcr  ex 
pucro,  cum  pater  mcus  praefectus  praetorio,  Gallicanis  tri— 
bunalibus  praesidcret,  sub  cuius  vidclicet  magistratu  cousul 
Aster  iu  8  anni  sui  fbres  votivum  trabeatus  aperuerat. 
Adhaerebam  sellae  curuli,  etsi  non  latens  per  ordinein, 
certe  non  sedens  per  aetatem:  mixtusque  turmae  penulato- 
rum  consuli  proximis  proximus  eram.  Itaque,  ut  primum 
brevi  peracta,  nec  brevis  sportula,  datiquc  fasti,  accla- 
matum  est  ab  omni  Galliae  coetu,  primoribus  advocatorum, 
ut  fcstivitate  praevcntas  horas  antclucanas,  qui  diem  scruin 
Cum  silentio  pracstolarentur ,  congrua  meritorum  fascium 
laude  honestarent."  Auf  die  hier  erwähnten  Fasten  bezieht 
man  selbst  unser  Diptychon.  In  Bezug  auf  den  Namen 
Astyrius  ist  aber  von  Wichtigkeit  Savaro's  Bemerkung: 
„Comul  Asterius,  de  quo  in  Fastis  consularibus  Cassiod. 
et  Marcellinu8  comes,  et  Leo  Papa  ab  epist.  73.  usque  ad 
84.  ubi  Asturius  vocatur  cum  Protogcne  consulaturo  par- 
ticipavit/r  Ebenso  kommt  bei  Gruter  CMXXII,  1.:  T. 
FVNDAMVS  T-  F*  VEIKN*  ASTVRIVS  vor,  was  kei- 
neswegs geographische  Bezeichnung  ist,  in  andern  In- 
schriften auch  solche,  die  Asterius  heissen.  Also  Astu- 
rius oder  Astyrius  heisst  der  Consul  des  Jahres  449,  nicht 
Asterius,  und  so  steht  bei  Vergil  Aen.  X,  180.  ff.  im 
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Mediceus  und  Romanus  Astyr,  nicht  Astur,  was  Wagner 
in  seinem  orthographischen  Vergü  hergestellt  hat.  lliemit 
fällt  denn  auch  sogar  die  Möglichkeit  weg,  dass  Asterias 
vom  J.  494  gemeint  seyn  könne. 

OED.  So  habe  ich  gelesen,  und  so  auch  JVaUher. 
Ich  dachte  einmal  an  eine  Auflösung,  wie  Ordinarius  Est 
Designate*.  Allein  vermutlich  sind  bloss  die  etwas  nor 
deutlichen  Zuge  daran  Schuld  und  ORD  die  richtige  Lesart 

II.   Jnt  ttdijian. 
2. 

DIS  COXSER 
VATORIBQTAR 

QVITIVSCATV////// 
VSLEGAVGCVIV 
CVRAPRAETO////// 
IVM  INRVINA////// 
NLAPSVMAD///////  . 
VAM-FAClE^//^/ 
IIEST1TVT//ÄW 
Dis  conservatoribQusJ  Quintus  Tarquitius  Catu(_Qust 
cuiuQaJ  cura  praetoQr^ium  in  ruinaQm  cojnlapsum  ad  (uoj 

tarn  fuciern  restitu(Qum). 

Diese  auf  Grobbalk  eingehauene  Inschrift  erwähnte  zuerst  GeUnist 
de  admiranda  magnitudine  Coloniae  p.  83.  als  in  einem  Hause  der 
Bürgerstrasse,  in  der  Nähe  des  Rathhauses  zu  seiner  Zeit  etwa  um 
das  J.  Hf89)  gefunden.  Nachher  befand  sie  sich  im  Museum  von 
Uüpsch  (Kpigrammatographie  8,  1.)  und  kam  von  da  ins  Grussher- 
zogliche Museum  zu  Daruistadt.  Vrgl.  Altenbrück  de  relig.  Ubior. 
1749.  p.  70.  OreUi  3297.  Steiner  858.  Alle  diese  haben  diese  falsche 
Zeilcnabtheiluug.  Walther,  S.  31.,  der  die  'Worte  Calulus  leg.  Aug. 
r-  cuius  ausgelassen  hat.  Ich  habe  die  Inschrift  in  Bezug  auf  Material 
und  Schriftzüge  genau  untersucht  und  muss  sie  unbedenklich  für  echt 
erklären. 

C  ONSKRV ATORI B.  Alle  andern  unrichtig  CONSER- 
VATOlllttVS.  " 
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PRAETORIVM.  Selten  kommt  in  Inschriften  die  Er- 
wähnung des  Baues  eines  solchen  Prätoriums  vor.  Einigen 
Verdacht  erregt  mir  die  aus  Papieren  von  Schottus  her- 
rührende Inschrift,  angeblich  aus  Munda  in  Spanien,  bei 
Gruter  CLXVIII,  4:  IVL-  NEMESIVS'  MOMENTAN. 
VICE-  M-  AVREL-  IMP.  SACRA-  BETICAM-  GVBERN* 
PRAETORIVM*  IN-  VRBE-  MVNDA*  QVO-  PATRES* 
ET-  POP-  OB-  REMP-  RITE-  ADMINIST*  CONVEN* 
FIERI*  MAND-  —  In  Bezug  auf  die  Cölner  Inschrift  ist 
noch  die  rheinische  Stadt:  Praetorium  Agrippinac  der  Pou- 
tinger'schen  Tafel  zu  vergleichen. 

AD-  NOVAM-  FACIEM-  RESTITVTVM-  In  einer 
Inschrift  bei  Gruter  CLXIV,  2.  heisst  es  von  Coustantiu: 
AQVAS-  IASAS-  OLIM  VI-  IGNIS  CONS-  CVM  POR- 
T1CIBVS-  ET-  OMN.  ORNAMENTIS-  AD*  PRISTIN- 
FACIEM-  RESTITVIT. 

3. 

///////////&'  S  A  C 
L  PAPIVS  FOR 
TVNATVS3 
LEG  XXI  - R AP 
ET  VEXILLARI 
LEG  *  EIVSDEM 
(TüVt  optima)  maximo  sacrum  Lucius  Papius  Fortu- 
natas cent mm  tegiouis  unius  et  vicesimae  rapacis  et  vex- 

illari  tfgionis  eiusJem. 

Inschrift  auf  Tuff,  bei  Andernach  gefunden ,  früher  im  Museum 
von  töpich.    Epigrammatogr.  13.  88.  Steiner  73«.   Ii  alt  her  S.  .r,\ 

4. 

DEAE-  V  I  R  T  V  T  I 
FAT  ALIS  ÄEGALAETT 
GRATI  LIB  V  S  L  M 
Deae  virtuti  Fatal is  negotiator  alarius  et  Titi  Grati 
lihertus  votttm  sottit  lubens  tnerito. 
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Grobbalk.  Nach  Düpsch  7,  17.  zu  Bucklemond  bei  Cöln  ge- 
funden. Vrgl.  Orelli  1843.  Steiner  915.  In  der  Nische  über  der 
Inschrift  befindet  sich  die  Göttin  Virtus  mit  entblösster  rechter  Brust, 
bewaffnet  mit  Helm  und  Lanze.  Zu  beiden  Seiten  des  Steines  ge- 
schmacklose Arabesken. 

NEGALAETT.  So  glaubto  ich  diese  Züge  lesen  zn 
müssen.  Wie  hier  der  negotiator  alarius,  so  findet  sich 
bei  G ruter  DCXLIX,  5.  Orelli  4254.  ein  negiotator  len- 
tiarius  et  castrensiarius.  Hüpsch  und  Orelli  haben  NEGA- 
LAETI  als  Namen,  Steiner  XEGALETI. 

LIB.  Das  B  ist  nicht  ganz  deutlich,  jedoch  sicher; 
daher  die  andern  LH. 

III.  (ßrnbinfdjriftm. 
Eine  seltsame  Form  bieten  die  drei  hier  aufbewahrten 
Grabsteine.    Es  sind  kleine  ausgehöhlte  Cylinder,  mit  einem 
Steindeckol  versehen ,  in  denen  Asche  und  Gebeine  auf- 
bewahrt wurden. 

OSSA  ' 
VERECVNDIXIAE 
FILIAE  SVAVISS 
IM  AE  HA  VE  VALE 
Ossa  Verecundiniae,  filme  suurissimae.  Hare,  rale. 
Kalkstein,  zu  Lövenich  bei  Cöln  gefunden.  Hüpsch  17,  57.  Stei- 
ner 1002.  Walther  35. 

OSSA.  So  Hüpsch  37,  70:  D-  M*  OSSA-  TROLIAE 
n.  s.  w. 

HA  VE  VALE.  Gewöhnlicher  Zuruf  für  die  Todten. 
So  die  Cciifralm.  III,  30.  erwähutc  Luxemburger  Inschrift: 
AVE*  SEX1T  IVCVNDE-  VALE*  SEXTI-  IVCVNDE. 

4 

D  AI 

FVLVIAE  ET 
GALBAE  TIT 
VS  POSVIT 
Ms  manilms,  Fulviae  et  Galhae  Titus  posuil. 
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Grobkalk.   Aus  Trier  herrührend:  Hüpsch  48,  10.  Steiner  797. 
Watther  8.  30.    Auf  der  Rückseite  sind  Opferaxt  und  Patern  und 
darunter  ein  Opfermesser  eingeritzt«    Gehörten  Fulvia  und  Galha 
etwa  dem  priesterlichen  Stande  an¥ 

7. 

MEMORIAE 
CRESCENTIAE 
FORT VNATAE 
SORORICARIS 
SIMAE  FL-  FORT 
Memoriae  Crescentiae  Fortuna tae  sorori  earüsimae 
Flavius  Fort(unatus), 

Tuff.  Zu  Lövenich  gefunden.  Vrgl.  Hvpsch  16,  M.  Steiner  1003. 
Walther  S.  86.   Auf  dem  Deckel  eine  Gorgomaske. 

8. 

SEXT 
STA  LI 

C1EA 

Sext  ....  Stalin  ....  rfl/i«>«  (?) 

Woher  dieser  kleine  aus  Kalkstein  gearbeitete  Denkstein  her- 
rühre, weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Links  ist  auf  demselben  ein  Hahn, 
rechts  ein  gebogener  Fisch  ausgebnuen.    Beide  deuten  auf  Erotisches. 

CALL  Ist  vielleicht  Sexto  Stahna  CaHclea  zu  lesen? 
Auf  der  Basis  schienen  mir  noch  die  Buchstaben  IOSx  zu 
stehen;  jedoch  bin  ich  nicht  sicher,  ob  es  nicht  blosse 
zufällige  Verletzungen  des  Steins  sind. 

III.  lUifflitDffcn. 
8.  9.  10. 

LEG-  XXII  — LEG-  I— LEG-  VI- 

Diese  Ziegel  habe  ich  nicht  gesehen.  Sie  werden  von  Walther 
S.  8*.  angeführt. 

IV.  #antmurkc, 

11. 
ARM 


Arm  (otinif) 


11 
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Auf  einem  Ziegel  mit  schonen  Buchstaben. 

ARM.    Vrgl.  Centralmus.  III,  35.  36.  96. 

18. 

Auf  einem  viereckigen  kleinen  dicken  Ziegel,  der  zu  beiden  Sei- 
ten eingedrückt  ist. 

13—31. 

MARIIcIZ   —  0F-  AQVITAJI  —  DVPV|I 
CdAVOI  —  IVNIAF  —  MARTI  AL-  FE  —  33^133111 

—  M0/M7/mc  -  NASSOISF  —  OF\OM\  VE  - 
PATER-  —  PEIRVLIVSFX  —  2/^BELIV  - 
FS  ACER  —  SECMNDI  -  S1LVIMM  —  SCHIMM 

—  STATvTvSFE  —  VI  VW-  .frOIIKVIRIL*  — 
Diese  sämmtlichen  Namen  befinden  sich  auf  Schalen  von  terra  sigillaU. 

Die  meisten  dieser  Namen  sind  wie  Aquitani,  Imtia, 
Martialis,  Micci(p),  Nassois,  Paterini') ,  Peirulius  (oder 
Pe/ruliusf)  Sabeliusj  Sacer,  Secuudi,  Sihini,  Sfattttiis, 
Viriles)  noch  zu  enträthseln  und  finden  ihre  Bestätigung 
in  ähnlichen  Bezeichnungen  meines  Centraimuseums,  so 
wie  der  in  niederländischen  Museen  vorkommenden,  Vrgl. 
Janssen  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  A.-F.  Heft 
VII.  S.  63. 

32  —  41 

AINSA  !|  F  —  ATIMETI-  CARTO  ||  F  —  LFABRAGA  — 
FORTIS  -  C  OPPI-  RES  -  SAT  VRXINI — STROBILI  - 
VETILI  —  VIT'iT. 

Diese  Namen  befinden  sich  alle  auf  Thonlampen. 

LFABRAGA.  Diese  Lampe  aus  gelblichem  Thon,  die 
mit  einem  bärtigen  bekränzten  Kopf  versehen  ist ,  erregte 
mir  den  Verdacht  der  Unächtheit.  Für  einige  der  übrigen 
vergleiche  Jahrb.  des  Vereins  von  A.-F.  Heft  VII.  S.  64. 

Endlich  erwähnt  Waliher  S.  34.  folgende  von  mir 
nicht  gesehene  Inschriften  auf  Töpfchen : 

48  —  45. 

DAMI  —  VI(«ii«i)  —  BIBE  —  MERVMV 
welche  mit  mehreren  des  Centralmusenms  z.  B.  I,  67.  IT. 
zusammenzuhalten  sind.  L.  Lerseh. 

Bonn  9.  Okt.  1845. 
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15,  "NW  romifdjf  $nfätiflen  an*  $t*Utu\it\m(Wit*brttn),  «Ataijnj 

unlJ  £üln.  i 

Im  Museum  zu  Wiesbaden,  dessen  wohlgeordnete 
Schätze  kein  Alterthumsfreund  zu  besichtigen  unterlassen 
sollte,  befinden  sich  folgende  zwei  noch  nicht  herausgege- 
bene Inschrifteu,  von  denen  die  erstere  (auf  Sandstein)  zu 
Heddernheim  1843  gefunden  ist. 

IN*  II  DD  122- 
MERCVllO 

IVL-  SECVN  1 
DI  NA-  EX 

VOTO 
P  O  S  V  I  T 
In  honorem  domu*  dicinae  JHercurio  lulia  SecHudina 
€X  voto  posuit.  t 

!•  O-  METIVNp  123. 
M-  HEGINAE 
LVS  EBVKO'K 
FlHMA*  LVCIA 
EXVOTO-  INS. 
fori  opfimo  eilunoni  reginae  Lus{cius?)  Eburo 

et  Firma  Lucia  ex  voto  suo. 


•  Zu  diesen  neuen  Inschriften  spenden  wir  dem  Leser 
vier  Hinge,  die  sich  ebendaselbst  fanden,  die  aber  verniuth- 
lich  schon  lange  dort  vorhanden  sind.  Der  erste,  eiu  gol- 
dener trägt  den  Namen: 

QVINTVS  J24. 
MARTINA 
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Aaf  einem  silbernen  fanden  »ich  die  Zeichen : 

I  125. 
MAR 

vermuthlich  der  durch  Töpferarbeiten ,  auch  sonst  durch 
Inschriften  bekannte  IuUus  Martini**;  ein  bronzener  war 
zum  Siegeln  bestimmt  und  mit  den  Zügen 

1  A  126 

I  D 

Asei  versehen.  Endlich  auf  einem  silbernen  entzifferte 
jch  die  Worte: 

+  I/////AM*  COMPESCE  »  PATIENTIA 
I(r)am  eompesee  patientia. 

Dieser  letzte,  der  leicht  Verdacht  erregen  könnte ,  ist 
nach  genauester  Prüfung  unbezweifelt  echt.  VrgL  HoraL 
epist  I,  2,  62.  f. 


Zu  Maynz  fand  ich  im  Museum  folgende  neuentdeckte 
Inschriften: 

IN-    H.    D-    D  1*7. 

LARIBVSS1RA 

CO  S  LEG  XXII 

P-  P-  P  VETERN 

MHMENNIVS 

Ab V////OR-  C-  AP 

VISATVRMNV« 

BMOÄ/M/V 

A////////////////////////D  m 

In  honorem  domus  divinae  Laribus  Straeo  signifer  le- 
gi onis  ticesimae  secundae  primig  eniae  piae  felids,  veter{ä)- 
n(us)  missus  honesta  missione,  Ennitis  adiutor}  Gaius  Aptt . . 

Saturninus  

Zu  beiden  Seileo  ein  Baum  eingemeisselt. 
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A  I  v  C  i  f  128. 
STI-  IIX-  H- 
S*  E*  GENI 
VS-  MVNIC 
EPS-  DON  AT 
....  stipendiorum  octo,  hic  situ*  est.  Genius  municeps 
donat. 

GENIVS.  Vrgl.  Gruter  XLffl,  4.  CXXVIII,  5 :  C VM- 
GENIO  AGRESIO  FACVNDO.  1* 

STIXI  i  1*9. 
TF-IHF'C 
....  stipendiorum  ....  Testamente  fieri  iussit.  Her  es 

j ttciuiiautii  cur av Ii* 

Unter  diesem  Fragmente  befindet  sich  ausgehauen  In  Relief  ein 
Rlchtmaass,  Zirkel  und  Loth.  Dafür  sehe  ich  wenigstens  das  Dreieck 
an,  das  an  einer  Schnur  hangt,  welche  durch  ein  Querholz  geht. 


C-  IVLIVS-  ADV....  

VERECVND V  

L ARDARIO  •  ETf.  

F.  TA  TT  AS  VXOR  

C.  lulius  Adu   Verecundus   iardario  et 

KuKa  fiUa?)  Tattas  uxor.  Ossa  hic  sita. 

Fragment  einer  Inschrift  auf  Kalkstein,  in  Cöln  beim  Abbruche 
des  s.  g.  Hannothormes  Georgstrasse  Nr.  7.  aufgefunden,  das  als 
Thürschwelle  zum  Eingänge  jenes  Thurmes  diente.  (Köln.  Zeitung 
1845.  Nr.  800.)  Die  Hallte  der  Inschrift  ist  verloren.  Das  darunter 
nur  zu  einem  Viertel  befindliche  Zeichen  ist  vermuthlich  das  Centralm. 
I,  81.  vorkommende  Monogramm,  aus  O,  H,  8  bestehend,  in  welcher 
auch  ein  Verecundus  (nicht  Regulus,  wie  dort  Irrthflmlich  steht) 
Anienti  tribu,  domo  Vercellis  vorkommt)  oder  auch  das  dort  an- 
gefahrte (  LC-T  J  .  Links  vom  Beschauer  hält  die  Inschrift  einGe- 

nius,  dem  natOrlich  ein  anderer  rechts  entsprach. 
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LARDARIO.  Lardärius  Scheint  nicht  Eigenname  zn 
sein,  sondern  Adjektiv,  von  laridum,  eingepökeltes  Schwei- 
nefleisch. Lardarius  ist  ein  solcher,  welcher  dergleichen 
zubereitet  und  verkauft.  Vrgl.  Gruter  DCXLVII,  4:  L. 
NEFFINIVS'  POTITI-  L-  PRIMVS  LARDARIVS*  Der 
Ablativ  rührt  vielleicht  von  einem  ausgefalleneu  ex  her, 
etwa  veteranus  legionia   ex  lardario. 

TATTAS  ein  selten  vorkommender  Name.  War  die 
Gemahlin  vielleicht  eine  vom  See  Tatta  in  GroRsphrygien 
(Strabon.XIf,5.  p.  568.)  herrührende?  Derselbe  Name  auch 
bei  Gruter  MXL,  10 :  MARDM  VS  SENILIS*  V'  F*  ET* 
TATTAE-  CON-  PIENT. 
S*  .  .  .  ||  GR...  ||  A  E  .  .  .  ||  D  S*  1  ||  131. 

Ebendaselbst  gefunden.  Diese  beiden  befinden  sich  jetzt  im  Mu- 
seum zu  Cöln.  Folgende  in  Nr.  200  der  Köln.  Zeit,  erwähnte  und 
an  der  Stelle  der  Kirche  des  alteu  Machnbäerklosters  gefundene  konnte 
Ich  im  Museum  nicht  finden. 

I  V  L  ...  HB  Q  F  .  .  .  HM  I  L  132. 
Bonn  ia  Oct  45. 

I*   O'   M*  133. 
M-  AEMILIVS  CRESCENS 
PRAEF*  CLASS*  GERM-  P  F 
CVM-  AEMILIG  MACRINO 
FILIO*  HIC-  SVSCEPTO 
Iovi  optima  maximo  Marcus  Aemilius  Crescem  prae- 
fectu*  classis  Germanica  piae  felicie  cum  AemiUo  Mmcrkn, 
filio  hic  suseepto. 

In  der  Lunggasse  im  October  1815  gefunden.    Köln.  Zeitg.  Nr.  320. 

CLASS.  GERM.  Eiue  deutsche  Flotte  habe  ich  schon 
Ccntralm.  III,  145.  mit  zwei  Inschriften  nachgewiesen. 

FILIO.  HIC.  SVSCEPTO.  Schon  Forceitim  hat  susci- 
pere  für  die  Anerkennung  des  Sohnes  durch  den  Vater 
nachgewiesen.   28.  Nov.  Ei.  Leracli. 
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III.  Liltcralur. 


1.  Baudenkmale  der  römischen  Periode  und  des  Mittelalters  In  Trier 
und  «einer  Umgebung.  Herausgegeben  von  dem  Architekten 
Christian  Wilhelm  Schmidt.  V.Lieferung.  Der  römischen 
Baudeukmale  II.  lieft.  Der  Grundplan  von  Trier,  der 
römische  Kaiserpalast,  die  Basilika,  die  Mosel- 
brücke, das  Amphitheater,  die  Porta  Martis,  alle 
zu  Trier,  und  das  Monument  zu  Jgel.  Trier  1845. 
139  S.  4°.   Nebst  8  Kupfertafeln  in  Fol. 

Der  hochverdiente  Verfasser  hat  in  dem  vorliegenden 
Werke  ein  wahres  Muster  sorgfältiger  Forschung  und 
besonnener  architektonischer  Kritik  aufgestellt.  Mit  uner- 
müdlichem Eifer  sind  die  Denkmäler  Triers  vou  ihm  durch- 
forscht, gemessen  und  gezeichnet,  mit  unbefangenem  Blick 
in  Bezug  ihrer  mutmasslichen  Bestimmung  betrachtet 
und  mit  derselben  Genauigkeit  abgebildet  und  beschrieben 
worden,  welche  in  den  frühern  Arbeiten  allgemeine  Aner- 
kennung  gefunden  haben.  Damit  sind  neue  und  wichtige 
Resultate  erzielt  und  weitern  Forschungen  vollkommen 
zuverlässige  Grundlagen  gegeben,  an  denen  es  bisher 
hin  und  wieder  fehlte.  Indem  wir  uns  anschicken,  die 
Ergebnisse  des  SchmüUscUcü  Buches  zu  bcurlhcilcu,  kön- 
nen wir  es  uns  nicht  versagen,  der  Gesellschaft  für  nütz- 
liche Forschungen  für  die  Bereitwilligkeit,  womit  sie  .zu 
den  uöthigen  Ausgrabungen  die  Mittel  lieferte,  unsern 
innigen  Dank  auszusprechen. 

Auf  Tafel  1.  liefert  Hr.  Sch.  einen  genauen  Plan  der 
Stadt  nebst  ihrer  Umgebung,  wobei  die  autiken  Beste  und 
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namentlich  der  muthmassliche  Mauerzag,  welcher  die  von 
Constautia  erneuerte  und  vergrösserte  Residenz  einschlösse 
genau  verzeichnet  werden.  Dieser  umfasste,  nach  den 
Annahmen  des  Verf.  und  nach  gelegentlichen  Knuden  der 
letzten  Jahre,  mehr  als  deu  doppelten  Flächenraum  des 
heutigen  Trier,  indem  er  nach  Südwesten  hin  von  der 
Mosel  aus  unter  S.  Mathias  über  einen  Theil  des  Abhangs 
von  H.  Kreuz  sich  erstreckte  und  von  einem  in  der  Nähe 
entdeckten  Eckthurme  in  östlicher  Richtung  durch  das  Dorf 
H.  Kreuz  hinter  dem  Amphitheater  vorbei  lief  und  nur  auf 
der  nördlichen  Seite  mit  der  heutigen  Mauer  zusammenfiel. 

Auch  die  muthmassliche  Lage  der  Thore  erörtert  Hr. 
Schm.  und  behauptet  mit  Recht  S.  12.  ,  dass  die  Naraeu 
Porta  nigra  und  Porta  alba  dem  Mittelalter  angehören. 
Von  den  übrigen  aber  lässt  sich  dasselbe  sagen.  Porta 
inelyta  ist  gewiss  keine  antike  Benennung,  Porta  mediana 
eben  so  wenig  und  Porta  Martis  hat  zwar  einen  antiken 
Klang,  aber  wird  durch  die  Gesellschaft  der  andern  ver- 
dächtig. Mars  ist  einer  der  gewöhnlichsten  Götter,  auf 
welche  das  Mittelalter  wirkliche  oder  geträumte  heidnische 
Gebäude  bezog,  z.  B.  die  vermeintlichen  Tempel,  an  deren 
Stelle  die  Baptisterien  zu  Florenz  und  Bonn  getreten  sein 
sollen 

Taf.  2.  und  3.  (S.  16—50.).  Den  römischen 
Kaiserpalast  erkennt  der  Verf.  in  den  grossen  Rui- 
nen, welche  seit  dem  17.  Jahrhunderte  fast  allgemein  für 
Thermen  gehalten  wurden.  Da  aber  vor  Gonstantin  kein 
Kaiser  Trier  zur  dauernden  Residenz  erkor,  und  der  von 
Constantius  bewohnte  Palast  nicht  prächtiger  sein  konnte, 
als  die  übrigen  im  Reiche  zerstreuten  Absteigehäuser,  so 
sieht  Hr.  Schm.  in  den  vorhandenen  Trümmern  einen  Bau 
Constantius.  Dieser  Annahme  steht  eine  grosse  Schwierig- 
keit entgegen.  Eumeuius  hielt  seinen  Panegyhkus  in 
Jahre  310.  in  Trier  vor  dem  Kaiser.    Darin  fuhrt  er  cap. 
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22.  die  glänzenden  Bauten  Constantins  auf,  ohne  einen 
Palast  zu  erwähnen,  ja  er  nennt  cap.  4.  sacrum  istud 
pa  lat  iu  m,  worin  Constantius seinen  Sohn  empüug.  Offenbar 
stand  also  damals  jener  neue  noch  nicht.   Das  sieht  Hr. 
Schm.  sehr  gut  ein  uud  sucht  sich  S.  44.  durch  die  fol- 
genden Worte  zu  helfen:   „Die  Errichtung  dieses  Palastes 
„hat  entweder  nach  dem  Jahre  310.  statt  gefunden  .  ., 
„oder  der  Bau  war  noch  nicht  soweit  vorangeschritten, 
,,dass  Eumenius  ein  Urtheil  über  denselben  aussprechen 
„konnte."    Indessen  musste  er  in  dem  letzteren  Falle  den 
im  Bau  befindlichen  wenigstens  erwähnen,  wie  er  die  übrigen 
ebenfalls  noch  nicht  vollendeten  Anlagen  erwähnt1),  und 
in  dem  ersteren  lässt  sich  keine  Zeit  denken,  wann  das 
neue  Gebäude  beschlossen  werden  konnte.    Bald  beschäf- 
tigten den  jungen  Fürsten  andere  Sorgen:  es  galt  den 
Krieg  gegen  Maxentius,  welcher  im  Jahre  312.  unternom- 
men wurde.    Nach  dem  Siege  war  er  bis  zur  Gründung 
des  neuen  Roms  fortwährend  in  Bewegung  und  hielt  sich 
abwechselnd  in  Trier,  Mailand,  Aquilcja,  Sirmium,  Naissus 
und  Thessalonich  auf,  dachte  also  gewiss  nicht  daran,  in 
Trier  einen  bleibenden  Wohnsitz  zu  gründen.  Folglich  baute 
Cons tantin  den  neuen  Palast,  welchen  der  Verf.  annimmt, 
nicht   Nach  seinem  Tode  lässt  sich  aber  auch  kaum  eine 
Regierung  finden,  in  welche  ein  so  bedeutender  Palast  zu 
setzen  wäre.    Wenn  also  nicht  sehr  erhebliche  Gründe 
dafür  sprechen,  so  werden  wir  die  Verrouthung  des  Verf. 
über  die  Bestimmung  jenes  Baues  abweisen  müssen.  Diese 
sucht  Hr.  Schm.  in  dein  Plane  der  Ruinen,  welchen  er 
zuerst  durch  sorgfaltige  Nachgrabungen  ausgemittelt  hat. 

1)  Cap.  82.  Video  haoe  fortunatisstmam  civitatem  ..  res  urgent  ein 
...  video  circum  maximum,  aeuiuluin»  credo,  Romano:  Video  ba- 
silicas  et  forum,  opera  regia  sedemque  iustitiae,  in  tantam  altitu- 
dinem  suscilari,  utse  sideribus  et  caelo  digua  et  vicina  pro- 
m  i  t  t  a  n  t. 
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Er  stimmt  aber  keineswegs  mit  der  Grundform  der  späteren 
Paläste  üboreiu,  welche  Hr.  Prof.  Bock  in  seiner  gelehrten 
Abhandlung  über  die  Statue  Theodorichs  (Jahrb.  V.  VI. 
8.  1.  ff.)  vortrefflich  darstellt.  Diese  war  im  Wesentlichen 
dem  römischen  Lager  nachgebildet  und  enthielt  innerhalb 
eines  gevierten  Raumes  Wohngebäude,  die  an  freie  Plätze 
sli essen  und  durch  freie  Quergassen  geschieden  waren. 
Unter  den  von  Herrn  Schm.  abgebildeten  Resten  ent- 
spricht zwar  der  Raum  Z.  nach  seiner  Restauration  dem 
Consistorium  des  Fürsten  sehr  gut;  jene  freien  Räume 
fehlen  aber  ganz,  und  die  neben  und  hinter  Z.  in  die  in- 
neren Gemächer  führenden  Gänge,  deren  Breite  zwischen 
5  und  8  Fuss  beträgt,  widersprechen  den  Bedingungen 
grosser  feierlicher  Aufzüge  aus  dem  Innern  durchaus. 

Dagegen  stimmon  sowohl  die  grossen  Säle  als  die 
kleineren  Gemächer  mit  dem  Bilde  kaiserlicher  Thermen, 
welches  die  Bäder  Caracallas  und  Diocletians  darbieten, 
überein;  die  unterirdischen  Heizanlagen  setzen  diese  Be- 
stimmung zwar,  wie  Hr.  Schm.  gezeigt  hat,  nicht  voraus, 
widersprechen  ihr  aber  auch  nicht,  und  der  Mangel  au 
Spuren  von  Bädern  dürfte  sich  aus  den  Zerstörungen, 
welche  nach  des  Verf.  Ausführung  der  Bau  schon  frühe 
erlitt,  leicht  erklären.  Deshalb  glaube  ich  die  Benennung 
„Thermcnpalast,"  welche  Hr.  Schm.  S.  38.  für  die  Ruinen 
zuzulassen  scheint,  beibehalten  zu  dürfen,  aber  freilich 
nicht  den  Zusatz  „um  den,  wie  bei  den  Thermen  dcsCa- 
„racalla  und  des  Diocletian  zu  Rom,  die  Bäder  abgeson- 
derte und  von  dem  Palaste  entfernt  gelegeneu  Gebäude 
„ausgemacht  haben/1  Denn  da  bei  den  erstereu  uur  das 
innere  Gebäude  Caracallas  eigene  (Anlage,  das  äussere  eine 
Erweiterung  seiner  Nachfolger  war  (Lamprid.  Heliog.  17., 
Sever.  Alex.  25.,  Beschr.  d.  St.  Rom  III.  A.  S.  589.  ff.), 
so  erhellt,  dass  der  zusammenhängende  Raum  die  Bäder 
enthielt  und  eine  äussere  Umgebung  durch  Hallen  uudGe- 
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rnächer  zwar  zuliess,  aber  nicht  bedurfte.  „Die  Therraer» 
„von  Trier  aber,"  meint  Hr.  Schru.,  „scheinen  nach  einer 
„Stelle  des  Ausonius  dicht  an  dem  Ufer  der  Mosel  ge- 
standen zu  haben."  Die  Stello  wird  nicht  näher  bezeichnet 
und  ist  mir  nicht  vorgekommen,  es  wird  doch  nicht  MoselU 
V.3  37.  f.  missverstanden  worden  sein? 

Taf.  4.  S.  51.  Die  römische  Basilika,  welche 
Hr.  Steininget  zuerst  erkannte,  wird  sehr  sorgfaltig  be- 
handelt. Besonders  merkwürdig  ist  der  Umstand,  wel* 
chen  die  letzten  Arbeiten  herausgestellt  haben,  dass  dieselbe 
sich  heizen  licss.  Der  Verf.  hat  sich  um  diesen  unschätz- 
baren Bau  auch  dadurch  verdient  gemacht,  dass  er  zuerst 
seine  Herstellung  veranlagte*). 

Taf.  5.  Das  Amphitheater.  Dieser,  so  wie  der 
folgende  Abschnitt  über  die  Mosclbrücke  (Taf.  4.), 
gewährt  weniger  Neues,  ist  aber  mit  derselben  Sorgfalt 
gearbeitet,  wie  die  vorherigen.  Der  Verf.  schreibt  die  Kr- 
bauung  des  Amphitheaters  ebenfalls  Constantiu  zu,  indem 
er  mit  Hrn.  Dr.  Schneemann  (Herum  Trevericarum  comra 
I.  1844.  p.  27.)  den  Circus  maximus  iu  jener  Stelle 
des  Eumenius  auf  dasselbe  deutet.  Eine  solche  Erklärungs- 
weise aber  ist  unhaltbar.  Wenn  der  Hhctor  das  Trierer 
Amphitheater  mit  einem  römischen  Gebäude  vergleichen 
wollte,  so  musste  er  ein  römisches  Amphitheater  wählen, 
und  dann  wäre  das  flavischo  in  Horn,  das  Colosseum,  ge- 
wiss dazu  geeignet  gewesen.  Wir  dürfen,  wenn  er  den 
Circus  nennt,  eben  nur  an  einen  Circus  denken,  und  dieser 
hat  der  gallischen  Metropole  gewiss  nicht  gefehlt. 


2)  Hr.  Prof.  Kuyler  (Kuostbl.  1842.  No.  84.,  aus  ihm  Hr.  Schmidt 
S.  53,  und  ferner  Hr.  Baurath  vou  Quast,  die  Basilika  der  Alten. 
Berlin  1845.  S.  7.)  erwähnen  noch  immer  die  Basilika  Siciniana 
(oder  Sinciniana)  iu  Rom  als  die  zerstörte  Kirche  8t.  Andrea  in 
Barbara.  Es  ist  etwas  verdriesslich,  dass  die  JJeschr.  der  St* 
Rom.  III.  B.  a.  213.  ihnen  verborgen  blieb. 
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Vortrefflich  ist  der  letzte  Aufsatz  des  Verf.  über  die 
Porta  nigra  (Taf.  6.  und  7.)*  deren  zwar  römischen, 
aber  von  den  übrigen  Werken  verschiedenen  Baustil  er 
sehr  deutlich  beschreibt  und  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
den  letzten  Zeiten  des  römischen  Reichs,  dem  5.  Jahrhun- 
dert, zuweist.  Seiue  Ausführung  lüsst  nichts  zu  wutischen 
übrig  und  erspart  mir  eine  Widerlegung  der  Ansicht  von 
Kuglet,  welche  dieser  hochgeachtete  Gelehrte  im  Kunst- 
blatt 1844.  No.  38.  gegen  meine  Jahrb.  IV.  S.  196.  gethane 
Aeusscrung  vertheidigt.  Ich  setze  bloss  hinzu,  dass  der 
Palazzo  Cordero  in  Turin  mir  von  dem  Cav.  Promis  als 
ein  römisches  Werk  gezeigt  wurde,  und  nicht  von  mir 
allein,  sondern,  so  viel  ich  weiss,  jetzt  allgemein  für  rö- 
misch gehalten  wird. 

Den  Schluss  macht  ein  ansprechender  und  geistreicher 
Aufsatz  von  Hrn.  Prof.  Kugler  über  das  Denkmal  zu 
Jgel  (Taf.  8.),  worin  nur  die  Vermischung  des  kriegeri- 
schen Mars  mit  dem  einer  grauen  Vorzeit  angehörigen 
Naturgotto  „Mars  Silvanus"  CS.  113.)  nicht  zu  rechtfer- 
tigen sein  dürfte. 

Ii.  UrllcIiH 


Zu  124  vgl.  m.  noch  die  Beschreibung  eines  vejenttschen  Gra- 
bes Bullett.  d.  lose,  di  corrisp.  Aren.  1843.  p.  99.  und  &u  S.  128.  deo 
Leuchter  aus  Cortona  Mon.  d.  Inst.  18430.  tav.  41.,  wo  doch  uuJaug- 
bar  Bacchusköpfe  gebildet  sind. 
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IV.  Miscellen. 


1.  Rottenburg.  Bmaereibesitzer  Ebner  zu  Rottenburg  (Würt- 
temberg) liess  in  dem  Garten  bei  seiner  Behausung  an  der  Strasse 
nach  Wurmlingen  einen  Keller  graben.  Früher  wurden  hier  schon 
mehre  Ueberbleibsel  aus  der  Römerzeit  ausgegraben  (Colonia  Sum- 
locenne  S.  80.,  100.,  110.),  und  so  hoffte  man  da  eine  weitere  Aernte. 
Diese  ist  zwar  nicht  sehr  reich  ausgefallen,  doch  fand  sich  manch 
werth volles  Koro.  Es  zeigten  sich  mehre  Züge  von  Mauern,  Alles 
durch  Brand  zerstört.  Unter  den  Trümmern  fand  man  eine  Menge 
von  Scherben  aus  Siegelerde  und  von  gemeinem  Thon.  Auf  ersteren 
finden  sich  viele  Figuren  und  mehre  mit  Töpferstempeln  als  IVLIA- 
NVS  F.  (viermal,  zum  Theil  nur  fragmentarisch),  VERBS  F.  (zwei- 
mal), SANTO  F.,  SVCCVS  F.,  ABBOT  F.  Der  erste  Name  komm« 
auch  auf  Geschirren  zu  München  aus  Rheinzabern  und  Westerdorf, 
so  wie  auch  der  letzte  vor,  SANTO  schon  flrüher  hier.  Auf  dem  Hen- 
kel eines  Weinkruges  findet  sich  der  Stempel :  C.  I.  ALB.  Auch 
Bruchstücke  von  Glas  fanden  sich,  so  wie  ein  niedliches  Lämpchen 
von  gemeinem  Thon.  Am  merkwürdigsten  Ist  eine  kleine  Scherbe  von 
schwärzlichem  Thon,  worauf  mit  einem  Griffel  In  Uozialschrift  ein- 
geritzt ist: 

nL-  BALB-  I»-  * 
CLo   PVP-  MX- 
II-  Co  So  L1CI- 

Diese  Scherbe  weis't  auf  das  Jahr  nach  Chr.  827  hin,  wo  D.  Coelius 
Balbinus  und  M.  CloJius  Pupienus  Maximus  Consuln  waren.  Da  je- 
doch im  Jahre  237  beide  zu  Kaisern  ausgerufen  wurden  und  die  In- 
schrift namentlich  angibt,  dass  Balbienus  Secuodo  und  wohl  auch  Pu- 
pienus Seeon do  waren,  so  dürfte  auch  dieses  letzte  Jahr  anzunehmen 
sein.  Merkwürdig  ist  zugleich,  dass  schon  um  diese  Zeit  die  Colonie 
Sumlocenne  den  latioisirten  Namen  Solicinium  (Sonnenheini)  führte. 
Bei  Reutungen  zu  Niedernau  wurden  wieder  lange  Strecken  der  rö- 
mischen Wasserleitung  aufgedeckt;  auch  wurde  bei  Bflhl  ein  keltischer 
Strehmcisel  aus  Erz  (Celtis)  gefunden.       Hh ein.  Blatter  N«»v.  184*. 
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2.  Koblenz.  Die  nächste  Umgebung  des  Schlosses  Stolzenfels 
gehört  nicht  allein  zu  den  reizendsten,  sondern  auch  zu  den  in  mehr- 
facher Hinsicht  merkwürdigsten  und  interessantesten  Gegenden  am 
Rhein.  Die  Lage  der  Burg,  auf  einem  260  Fuss  über  dem  Streue 
erhöheten  Vorhügel,  der  Lahnmündung  gegenüber,  mit  offener,  zu 
beiden  Seiten  vun  malerischen  Bergen  umrahmter  Aussicht,  sowohl 
gegen  Koblenz  und  Ehrenbreitstein,  als  gegen  Braubach  und  die  Marx- 
burg; die  gehciinnissvolle  Lahnverschränkung  jenseits  Niederlahnstein 
und  Lahneck,  die  vielfachen  Thaleinschnitte  zu  beiden  Seiten  und  die 
wechselnden  Massen  der  daraus  hervorstrebenden  Berge:  das  Alles 
macht  die  ganze  Landschaft  zu  einem  grossartigen  Bilde,  in  dessen 
Mitte  als  Hauptpunkt  Stolzenfels  thront.  Erhebt  man  sich  vom  Schlosse 
auf  dem  vielgewundcnen  neuen  Fuhrwege,  der  über  die  Kuppe  des 
Praisäcker-Berges  zur  Siiiiuicm^trassc  und  dem  Kühkopf  führt,  und 
eine  Länge  von  10,930  Fuss  oder  ?  20  Meile  hat,  so  erweitert  sich 
der  Gesichtskreis  fast  mit  jedem  Schritte.  Zuerst  gelangt  man  zu  der 
eirunden  Heitbahn,  wo  auf  der  Bergseite  sich  ein  Rasen-Amphitheater 
in  5  Staffeln  erhebt.  Auf  dieser  Stelle  hat  man  die  beste  Uebersicht 
der  Burg,  weshalb  auch  die  Gebrüder  Meister  hier  ihr  Diorama  von 
Stolzenfels  (jetzt  in  Köln  befindlich)  aufnahmen.  Auf  einem  mit 
*  Marmorbänken  besetzten  Felsvorsprunge  ruht  auf  einer  neueren  Säule 
ein  altes  Kapital,  mit  Figuren  und  Laubverzierungen,  das  dem  karo- 
lingischen  Zeitalter  angehört.  Zwei  noch  ältere  Steine  erheben  sich 
weiter  unten  am  Burgwege;  es  sind  römische  Leukenzeiger.  Der  eine 
ist  mit  einer  7,  der  audere  mit  einer  G  Zeilen  langen  Inschrift  bedeckt, 
wovon  jedoch  auf  beiden  nur  eiuzeJue  Worte  oder  Buchstaben  noch 
lesbar  sind.  —  Jenseits  der  Draisäcker-Kuppe  gelangt  man,  etwa  eine 
halbe  Stunde  vom  Schlosse,  zu  einer  merkwürdigen  Stelle,  auf  dem 
Schüllerhof  genannt.  Es  soll  hier  im  10.  und  17.  Jahrhundert  eine 
Meierei  jenes  Rameus  gestanden  haben,  Im  01  leans'schen  Kriege  aber 
zerstört  worden  sein.  Jede  Spur  ist  davon  verschwunden  j  dagegen 
bemerkt  man  noch  deutliche  Ueberreste,  sowohl  von  keltischen  oder 
altdeutschen  Grabhügeln,  als  von  römischen  Befestigungen.  Der  ersten 
zählt  man  drei  auf  der  von  hohen  Eichen  beschatteten  Waldnache  des 
Schüllerhofes  selbst  und  mehrere  andere  südlich  und  westlich  von 
derselben.  Die  meisten  dieser  Tumuli  liegen  diesseits-,  d.  h.  »uf  der 
Rhelnseite  der  römischen  Wehrlinie,  Einige  derselben  scheinen  ge- 
öffnet worden  zu  sein,  die  meisten  sind  aber  noch  unverletzt.  Der 
an  dem  ostlichen  Abhänge  des  Berges,  ualie  an  dem  höchsten  Rücken 
desselben  sich  hinziehende  limes,  besteht  hier  aus  einem  einfachen 
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Graben  und  Erdwall.  Alle  200  oder  300  Schritte  zeigen  sich  bald 
kleinere,  bald  grossere  viereckige  Schanzen,  aus  Graben,  Wall  und 
Mauer  bestehend,  mit  einem  kleinen  Wachthausc  In  der  Mitte,  wovon 
nur  noch  die  Grundmauern  vorhanden  sind.  Einerseits  auf  dem  Ha- 
senberge und  dem  Dommeisberge,  anderseits  am  Pastorspfad  und  auf 
dem  Kronenstein,  standen  kleine  Kastelle,  in  der  Form  länglicher 
Vierecke  von  400  bis  750  Fuss  Länge  und  50  bis  75  Fuss  Breite. 
Ihre  innere,  2  Vi  bis  3  Fuss  dicke  Hingmauer  erhebt  sich  bin  und 
wieder  noch  einige  Fuss  aus  dem  Boden,  gewöhnlich  aber  ist  sie  bis 
auf  dessen  Gleichfläche  abgeworfen:  Von  dem  starken  Thurme,  der 
auf  dem  Dommeisberge  stand ,  ist  nur  noch  eine  trichterförmige  Ver- 
tiefung von  100  Fuss  Umfang  zu  bemerken.  Sehr  beachtenswerth  ist 
bei  dieser  römischen  Verteidigungslinie  der  Umstand,  dass  die  Welt- 
eroberer zu  derselben  die  viel  älteren  Vcrschanzuugeu  der  Ureiuwohner 
des  Landes  benutzt  haben.  So  sieht  man,  kaum  eine  Viertelstunde 
südlich  vom  Schüllerhofe,  einen  480  Schritt  im  Umfang  messenden 
Hingwall,  der  noch  jetzt  einen  regelmässigen  Kreis  von  übereinander 
gehäuften  Felsblöcken  bildet  und  drei  bis  vier  Fuss  über  dem  benach- 
barten Boden  erhöht  ist.  Im  Innern  des  Raumes,  worin  sich  ein  nie 
vertrocknender  ßrunnenpftihl  befindet,  scheinen  von  den  Römern 
mehrere  Gebäude  erbaut  gewesen  zu  sein.  Ueber  der  Erde  sind  davon 
nur  noch  die  Grundmauern  eines  solchen,  fei  10  Fuss  hoch  und  SO 
Sehritt  im  Umfange,  zu  erkennen.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  dieser 
Ueherrest  ein  mit  Buchen  bewachsener  Hügel,  beseitigt  man  jedoch  die 
Erde  nur  einige  Zoll  tief,  so  stösst  man  auf  römisches  Gemäuer,  worun 
die  eigentümlichen  Ziegel,  und  an  einigen  Stellen  sogar  noch  die 
Purpurfarbe  der  Wände  erkannt  werden.  Aehnliches  Gemäuer  von 
sehr  alten  Gebäuden  zeigt  sich  auch  an  der  eisernen  Hand,  wo  ein 
grösseres  Gehöfte  gestanden,  und  der  Hömerweg  über  den  Hunsrück, 
dessen  Spuren  von  hier  bis  in  die  Nähe  von  Waldesch  deutlich  her- 
vortreten, durch  eine  Befestigung  gedeckt  gewesen  zu  sein  scheint.-^ 
Will  man  von  diesen  uralten  Ueberresten  zu  neueren  Deukmälern 
fibergehen,  so  bietet  sich  eins  der  wichtigsten,  ebenfalls  nur  eine 
halbe  Stunde  von  Stolzenfels  entfernt,  in  dem  geschichtlich  denkwür- 
digen Königsstuhl.  Er  erhebt  sich  auf  der  Ostseite  der  von  Koblenz 
nach  Mainz  führenden  Staatsstrasse,  '/*  Stunde  nördlich  von  dem 
Flecken  Rhens.  Das  über  dem  Boden  in  rheinischer  Basaltlava  sich 
erbebende  Achteck  ruht,  nebst  der  zu  demselben  in  drei  Absätzen  an- 
steigenden Freitreppe,  auf  f»  starken  Säulen,  von  deren  eint  r  in  df>r 
Mitte  die  Schwibbogen  ausgehen,  welche  den  eigentlichen  Stuhl  tragen. 
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Der  untere  Theil  desselben  bildet  eine  offene  Halle  von  12  Fuss  Höhe. 
Auf  18  Stufen  gelangt  man  zu  dem  Stuhl,  der  auf  dem  Podest  durch 
eine  eiserne  Gitterthür,  in  einem  schönen  Spitzbogen,  verschlossen  ist. 
Der  obere  Theil  des  Stuhls  ist  nicht  gedeckt  und  mit  einer  auf  7  Seiten 
sich  herumziehenden  Steinbank  versehen,  da  die  sieben  WaM forsten, 
jeder  auf  einer  solchen  Bank  ihre  Platze  zu  nehmen  pflegten.  Das 
Achteck  ist  in  einem  Kreise  von  24  Fuss  Durchmesser;  die  Höhe 
betragt  16  Fuss.  —  Der  Wahlstatte  im  Raumgarten  bei  Rhens  geschieht 
urkundlich  zum  erstenmal  Erwähnung  in  den  Verhandlungen  wegen 
der  Wahl  des  Königs  Heinrich  VIL  (Grafen  von  Lützelburg)  im  Jahre 
1308.  Darauf  folgte  die  Wahl  Ludwigs  von  Baiern  1338,  nachdem 
5  Jahre  früher  hier  der  erste  Kurfürstenverein  gestiftet  worden.  Das 
dritte  Zusammentreffen  der  Kurfürsten  veranlasste  1346  die  Wahl 
Karl  IV.  Diese,  wie  die  vorhergegangenen,  wurden  in  dem  offenen 
Obstgarten  bei  Rhens  vorgenommen.  Erst  1876  befahl  Karl  IV.  den 
Einwohnern  von  Rhens :  „in  dem  Garten  vnd  auf  der  Stelle  ein  Ge- 
stuls  zu  erbaven,  do  die  Kurfürsten  vmb  eynen  Romischen  Kunig  an 
nennen  vnd  zu  welen,  ubereyn  pflegen  zu  komen,  als  Gewonheit  von 
von  Alder  her  gewesen  ist"*),  wogegen  ihnen  eine  Zoll  f reib  ei  t  zu- 
gestanden wurde.  Der  KCnigsstuhl  scheint  also  zwischen  1380  nnd 
1396  erbaut  worden  zu  sein;  denn  in  einer  von  dem  Kaiser  Wenzel 
herrührenden  Urkunde  vqd  1898  wird  desselben  als  schon  bestehend 
Erwähnung  gethan.  Derselbe  Kaiser  Wenzel  wurde  den  20.  August 
1400  hier  abgesetzt  und  an  seint»  Stelle  Huprecht,  Pfalzgraf  und  Herzog 
von  Baiern,  zum  Kaiser  gewählt.  Der  mehrmals,  zuletzt  1684,  von 
der  Bürgerschaft  zu  Rhens  ausgebesserte  Stuhl  wurde  1808,  bei  An- 
legung der  neuen  Landstrassc,  von  der  französischen  Chausseebau- 
Verwaltung  abgebrochen.  Auf  der  Oberfläche  war  davon  jede  Spur 
verschwunden,  als  1840  zu  Koblenz  sich  ein  Verein  zu  seiner  Wie- 
derherstellung bildete.  Es  wurden  zu  solchem  Zwecke  freiwillige 
Beisteuern  gesammelt,  und  der  Köuigsstuhl  nach  dem  Plane,  wie  nnler 
der  Leitung  des  k.  Bauinspektors  von  Lassaulx,  der  ursprünglichen 
Form  gemäss,  doch  kunstgerechter,  aus  Quadern  von  rheinischer  Ba- 
saltlava aufgeführt.  Der  bedeutende  Kostenbetrag,  welcher  durch  die 
freiwilligen  Beiträge  nicht  gedeckt  war,  wurde  aus  der  k.  Kasse 
überwiesen. 

(Rhein.  Bcob.  Aug.  1945.) 


•)  Vergl.  „Codtx  diplomaticus  rhiao-ouwlUBu*/'  von  Willi.  Gfttthar.  Th«J  f,  Aktk. 
1,  Ifr.  054.  8.  TW  n.  795. 
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3.   CSlo.   1)  Im  Monat  Juli  1844  wurde  bei  Ausgrabung  eines 
Kellers  am  Apostelnkloster  ein  antiker  Mosaikboden  gefunden,  der 
grösstenteils  aus  Verzierungen  bestand,  und  in  dessen  Mitte  zwei 
über  einander  stehende  Enten  angebracht  waren;  das  Ganze  betrug 
etwa  10  auf  12  Fuss  Grösse.   Durch  Einsturz  einer  Mauer  wurde 
dieser  Fund  später  zertrümmert,  die  Ueberbleibsel  jedoch  durch  den 
Eigenthflmer,  Herrn  P*  M.  Pannes,  dem  hiesigen  Museum  geschenkt 
Für  die  Wiederzusammensetzung  dieses  Bodens  wird  später  gesorgt 
werden.   2)  Vor  nicht  langer  Zeit  wurde  auf  dem  Grundeigenthum 
des  Herrn  Conrad  Jos.  Stroof  beim  Abbruch  des  sogenannten  Hanno- 
Thurm  es,  Georgstrasse  Nr*  7,  ein  Stein  mit  Inschrift  und  einem  etwas 
verstümmelten  Genius  aufgefunden,  welcher  umgekehrt  als  Schwelle 
zu  dem  Eingange  jenes  Thurmes  diente,  so  wie  ein  anderes  Fragment 
mit  Inschrift,  welche  der  EigenthUmer  bereitwillig  dem  hiesigen  städti- 
schen Museum  zum  Geschenk  Uberlies».   Hier  folgen  die  oben  S.  165* 
erwähnten  Inschriften.    8)  Im  Monat  Juni  d.  J.  hat  Herr  Heinrich 
Odenkirchen  die  in  dem  Garten  des  ehemaligen  Klosters  Sion  aufge- 
stellte, aus  rohem  rothem  Sandstein  verfertigte,  grosse  Säule  dem 
hiesigen  Museum  geschenkt.   Diese  Säule  ist  von  besonderem  Inte- 
resse für  die  heranwachsende  Sammlung  christlicher  Monumental- 
Fragmente,  indem  sie  der  ehemaligen  alten  hiesigen  Domkirche  ange- 
hörte. 4)  Bei  der  Fuodamentirung  von  Fabrikgebäuden  auf  dem  den 
Herren  Gebrudern  Carstanjen  zugehörigen  Grundstöcke ,  worauf  die 
Kirche  des  Machabaerklosters  gestanden,  sind  mehre,  etwa  12  Fuss 
unter  der  Oberflache  befindliche,  antike  Reste  zu  Tage  gefordert  wor- 
den, unter  andern  ein  Sarkophag  von  Tufstein  von  roher  Arbeit,  worin 
Gebeine  Jagen,  mit  einem  in  Stücke  gebrochenen  Deckel,  antiker  Form, 
doch  ohne  andere  Bezeichnung.    Ausserdem  ein  oxydlrter  bleierner 
Sarg,  worin  zwischen  den  Knochen  auch  einige  Kupfermünzen  aus 
den  Zeiten  der  Antonine  sich  befanden,  ferner  eine  noch  gut  erhaltene 
Münze  einer  Faustina  u.  s.  w.  sammt  einem  kleinen  Fragmente  einer 
Inschrift,  (s.  oben  S.  166.)  und  einige  grosse  Ziegelplatten,  »Te- 
golae«  genannt,  zum  Decken  der  Grab -Urnen  dienend.   Dann  wurde 
daselbst  ein  von  weichem  Saudstein  ausgehauener  Kopf  aufgefunden, 
den  man  Anfangs,  seiner  äusserlichen  Form  nach  zu  urtheilen,  in  die 
Römerzeit  versetzte,  der  jedoch  eher  der  Kopf  eines  Apostels,  etwa 
aus  dem  8.  Jahrhundert,  zu  sein  scheint.  Das  zuletzt  an  der  angege- 
benen Stelle  entdeckte  Monument  übertrifft  die  oben  bezeichneten  Ge- 
genstande bei  Weitem  an  antiquarisch-historischem  Interesse.  Es  ist 
ein  bearbeiteter  Tufstein  von  etwa  4  auf  2  Fuss  Grösse ,  mit  zwei 
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darin  befindlichen  Vertiefungen,  worin  r.wel  hl  eiern  e  Gefasse  einge- 
lassen sind,  welche  die  mit  Kohlen  vermischten  Reste  verbrannter 
Körper  enthalten.  Eines  dieser  GeftUse,  oder  vielmehr  Buchsen,  war 
mit  fester  Erde  bedeckt  und  in  den  Stein  so  verborgen,  dass  man  sie 
erst  spater  wahrgenommen  hatte.  Ks  befindet  sich  auf  diesem  Grab* 
mal  weder  Inschrift  noch  Irgend  eine  andere  Bezeichnung,  es  scheint 
jedoch  der  vorchristlichen  Zeit  anzugehören  (etwa  Columbarfom  aus 
der  Consular-Zeit).  Das  Museum  entbehrte  bis  heran  eines  ähnlichen 
Monumeotes  und  nahm  es  daher  um  So  freudiger  und  dankbarer  von 
den  bereitwilligen  Gebern  an. 

■ 

Ramboux  in  Kr.  20Ö  der  Cöln.  Zeitung. 

.      »     .         .  *«  ■  ■  ■ 

4.  Cöln.  1)  Im  Monat  Juli  1*45  wurden  an  das  Museum  ge- 
schenkt durch  Herrn  Hamm  einige  Fragmente  von  Bronxe- Gerätb- 
schaften, welche  bei  Ausgrabung  eines  Kellers  au1  f  seinem  in  der  Ge- 
reon Strasse  gelegenen  Grunde  "aufgefunden  wurden.  2)  Im  Monat 
Juli  1845  bei  dem  Ausgraben  oder  der  Funrfnmentirung  eines  Kellers 
in  der  Gereonsstrasso  wurde  ein  etwa  10  Fuss  tief  in  der  Erde  lie- 
gender Stein  r.u  Tage  gefördert,  mit  einem  darauf  befindlichen  Relief, 
ein  Gastmahl  vorstellend,  welches  der  Eigenthdmer,  Herr  Loders,  fürs 
Museum  bestimmte.  8)  Im  Monat  August  1845.  Dreizehn  HtBck  sog. 
bysantinfsche  Cnpitalchen,  welche  die  Herren  Carstanjen  und  Mietweg 
bei  Erweiterung  ihrer  Fabrikgebäude  vorgefunden  und  dem  hiesigen 
Museum  überwiesen  haben.  4)  Im  Monat  Juli  1S45.  tn  der  Wähe 
des  »ohafenthors  beim  städtischen  Canalban  wurden  aufgefunden: 
awei  aus  Tafstein  gearbeitete  Grabnraen,  wovon  eine  von  einer  be- 
sondern Form  Ist  und  zur  Aufnahme  der  Leiche  eines' Kindes  gedient 
au  haben  scheiot.  6)  Andere  kleinere  Gerathschaften ,  als:  ein  glä- 
sernes sogenanntes  Larry matari um  von  etwa  14  Z.  Hohe;  ein  an- 
deres irdenes  Gefftss  mit  folgenden  Lettern :  va  ustrl ,  und  sonstige 
Utensilien.  6)  Im  Monat  Oetober.  Ein  beim  Canalbnu  in  der  Luog- 
gasse  vorgefundener  kalkartiger  Vtitlvutein,  'lagernd  in'  der  Tiefe  von 
etwa  G  Fuss.  Dieser  .stein  hat  8 'F.  11  K.  In  der  Höhe,  ist  £*  7'% 
breit  und  1'  5"  dick  mit  einer  gut  erhaltenen  und  leserlichen  In- 
schrift (s.  oben  8.  1(1«.).  7)  In  der  Luoggasse  wurde  bei  demselben 
Anlass  ebenfalls  aufgefunden  ein  grosses  reichverziertes  korinthisches 
Säulencapltftl;  desgleichen  der  Rumpf  eine*  kleinen  weiblichen  Sta- 
uetie, eine  WasserleitungsrMire  von  nngewöhn Hoher  Grtsse  mit  meh- 
ren von  Thon  gebrannten  runden  Platten.  3)  Ferner  wurde  von  dem 
Horm  Bildhauer  Imhoft  *uf  Cacilietwtrasse  dem  *******  tum  <Je- 
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schenke  gemacht  ein  Fragment  einer  kleinen  Ära,  in  Kalkateintrde, 
vrelche  einerseits  die  Minerva  und  andererseits  den  Herkules  darstellt. 

80  hofft  das  städtische  Museam  sich  der  Ueberweisung  noch  man- 
cher zerstreuton  Ueberbleibsel  des  Alterthnms  zu  erfreuen  zu  haben, 
und  der  Unterzeichnete  sieht  sehnlichst  dem  schon  längst  bedürftigen 
Neubau'  entgegen,  damit  diesen  Fragmenten  ihr  angemessener  Pinta 
angewiesen  werden  könne. 

Ramboux  in  Nr.  SSO.  der  CÖln.  Zeitung. 
5.   Maynz.    In  einer   Mittheilung   des  Herrn  Prof.  Gerhard 
(Frankfurt  81.  Aug.)  war  ein  wichtiger  antiquarischer  Fund  berührt, 
der,  obwohl  ans  deutschen  Gegenden  noch  immer  nicht  näher  bekannt 
geworden  zu  sein  scheint.   Es  ist  der  Fund  eines  ehernen  ThürlU- 
gels  aus  guter  römischer  Zeit.    Bei  Aufräumung  der  Festungswerke 
von  Maynz  fand  dieses  so  ansehnliche  als  seltene  Monument  in  einem 
Trümmerhaufen  von  mehr  als  200  Stuck  alten  Ense«,  840  Pfund  an 
Gewicht,  sich  vor.    Archivar  Habender  seit  einer  Heihe  vnn  Jahren 
mit  einsichtigem  Eifer  die  täglich  drohende  Zerstörung  benachbarter 
alter  Denkmäler  überwacht,'  erwarb  diese  Masse  nnverstandnen  alten 
Mstall*  for  das  Musenm  xu  \\  lesbaden,  iti  welchem  sie  von  nun 
an  einen  Ehrenplatz  einnehmen  wird.   Nur  sehr  weniges  fehlt,  um 
die  Hälfte  einer  prachtvollen  Tliüre  vor  Augen  zu  haben,  deren  au- 
dVrer  The4l  ohne  Zweifel  in  den  Festungswerken  von  Mfl^nz  noch 
vergraben  liegt,    fi!«  besteht  dieser  Thürflügel  aus  zwei  Abtheilungen, 
deren  gemeinsame  Höhe  7  rhein.  F.  5'/*  Z.  sJu  8'  Breite  bei- 

trügt *  die  Breite  der  Einfassung  belauft  sich  auf  4%  Z.  Ein  zier- 
liches Gesims,  »ulmettenfthnlich  geschmückt,  verbindet  die  Süsseren 
Theile  mit  der  inneren  Füllung,  welche  aus  durchbrochenen  Gliedern 
(oben  gekrflmmtcn,  unten  vi  werkten)  gebildet  war.  Das  VerhAltniss 
der  Hahmstücfce  zur  Farllung  wird  noch  durch  die  Angabe  näher  be- 
^HChne«,  AiSs  jene  1  RR  Pfund,  diese  32  Pfund  wiegen;  jene  waren 
in  84,  diese  in  184Stttek  gebrochen.  Zo  den  Besonderhelten  des  Fun- 
des feehört  auch  der  wohlerhallcne  Hiegelder  Thüre.  Eine  Abbildung 
und  fernere  Wohlig uhg  des  Ganzen  wird  in  den  Annaien  des  archün^ 
logischen  'Institut*  aus  Mittheilungen  des  Hrn.  Habel  erfolgen ,  denen4 
wir 'anen  die  gegenwärtigen  verdanken;  * 
1       -iv.#      ••••  >  AHg.  Pr.  Zeitg.  1843.  Nr.  11&  1 

5.  Aachen,  im  August  1&15.  Es  sind  jongs^bfn  in  lef'ße- 
metnHd-'  Tütfderen  unrf 1  auf  der  VVe*  terheide  Im1  Kreise  Heinsberg  Wieder 
Nachgrabungen  vorgenommen  worden,' Vobef  man  in  einer  'Heft-' von 
fbbty,  Fuss  zaMrCfche11  Scherben  von  ttr*n*ft  ^fassen veröle* 

12* 
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dener  Hausgerathen  und  schweren  Dachziegeln,  auch  viele  gross* 
Nagel  und  an  einer  Stelle  mitten  in  der  sandigen  Haide  zugleich 
(Jener res te  von  angefahrenem  reinem  Lehm  vorgefunden  hat,  Bier- 
nach  vermuthet  mall ,  dass  sowohl  die  vor  und  nach  auf  der  Haide 
ausgegrabenen  Urnen,  als  auch  die  sonstigen  Gefässe  und  Dachziegel, 
deren  zerstückelte  L'eberbleibsel  so  häufig  in  und  über  der  Erde  in 
der  Umgebung  des  Dorfes  Tüdderen  (der  römischen  Station  Teuderium) 
aufgefunden  werdeu,  ebendaselbst  gefertigt  worden  und  der  zur  Zeit 
entdeckte  Aquaduct  (•.  Jahrb.  Hft.  3.  S.  83—85.)  dazu  gedient  habe, 
das  für  die  Töpfereien  und  Ziegeleien  benöthigte  Wasser  an  Ort  und 
Stelle  au  führen.   Eine  negative  Bestätigung  für  jene  Ansicht  scheint 
allerdings  in  der  bisherigen  äusserst  geringen  Ausbeute  an  w er th vol- 
len Altertümern  au  liegen.   Die  König!.  Regierung  zu  Aachen  hat 
gegenwärtig  die  Anfertigung  einer  Localkarte  von  Tüdderen,  der 
Westerheide  u.  s.  w.  angeordnet,  in  welche  die  Punkte  und  Rich- 
tungen der  seit  dem  J.  1840  von  Zeit  au  Zeit  stattgefunden« n  Nach- 
grabungen und  Entdeckungen,  insbesondere  auch  die  Richtungen  der 
aufgefundenen  Römerstrasse  eingetragen  werden  sollen  und  wonach 
sich  alsdann  übersehen  und  beurtheilen  lassen  wird,  wo  und  wie  4je 
entdeckten  Spuren  etwa  weiter  au  verfolgen  sein  werden. 

W.  Weita. 

7.   Düren,  84.  Sept.  1845.   Auffindung  alter  Grab  maier 
zwischen  Düren  und  Girbelsrath.    Bei  dem  Kiesauswerfen 
auf  dem  Girbelsrather  Berge  ist  man  vorigen  Sonnabend  auf  trwel 
grosse  steinerne  Sarge  gestossen.   Einer  davon  wurde  gleich  von  den 
Arbeitern  ohne  vorherige  Benachrichtigung  des  Bürgermeisters  geöffnet. 
Die  Leute  haben  dabei  hauptsachlich  nach  Geld  oder  Münzen  gesucht, 
Glaser  und  Urnen  als  anwerthe  Gegenstände  bei  Seite  gelegt  und  s*> 
wahrscheinlich  den  Hauptinhalt  des  Grabes  verdorben  und  verschleppt. 
Wenigstens  lassen  einige  nooh  vorhandene  Trümmer  von  Urnen  and 
Vasen  darauf  schliessen.    Das  Grab  bestand  au*  einer  von  Hausteinen 
gefertigten  Unterlage;  die  vier  Seiten  wände  aus  glatt  gehauenen  Bruch- 
steinen, worüber  zwei  schwere  Deckplatten  nebeneinander  lagen. 
Uebrigens  ist  keine  Auszeichnung  an  demselben  zu  bemerken.    Es  ist 
fast  so  breit,  als  lang.   Sowohl  aus  dieser  Form,  als  aus  der  Beschaf- 
fenheit des  Inhaltes  muss  man  schliessen,  dass  vorher  verbrannte 
Körper-Beste  in  Urnen  bestattet  worden  waren. 

Das  andere  Grab,  das  vorgestern  in  meinem  Beisein  eröffnet  wurde, 
hat  ganz  dieselbe  Form;  die  Deckplatte  besteht  bei  diesem  aus  eisern 
einzigen  Stuck     Ausserdem  hat  dasselbe  im   Innern  sechs  Nischen. 
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welche  »n  den  Seiten  wänden  eingebaut  find,  nämlich  eine  In  jede 
der  beiden  längeren  Seiten  wände,  und  zwei  in  jede  der  Kopfenden. 
In  diesen  Nischen  waren  verschiedene  Urnen,  theils  von  Glas,  theils 
von  einer  schwereren  Masse,  welche  aber  mehr  oder  minder  ton 
Fäulniss  angegriffen  waren;  sodann  eine  grosse,  gläserne  Thränen- 
flasche-,  welche  noch  ganz  gut  erhalten  ist  und  grösstenteils  noch 
gefüllt  war;  ferner  mehrere  sehr  dünu  und  fein  gearbeitete  Cyllnder 
von  Metall  (Gold  oder  Silber)  in  welchen  anscheinend  die  Haare  der 
Verstorbenen  lagen;  endlich  mehrere  andere  Gegenstande,  deren  Be- 
stimmung ich  nicht  erkennen  konnte.  Eine  der  Urnen  hatte  auf  der 
Aussenseite  recht  schone  Verzierungen.  In  der  Mitte  des  Grabes 
lagen  verbrannte  Knochen-Reste;  am  westlichen  Ende  desselben  eine 
Steinplatte,  welche  circa  4  bis  6  Zoll  dick,  mit  ihrer  Länge  die  Breite 
des  Grabes  füllte  und  ungefähr  einen  Fuss  breit  sein  möchte.  Wozu 
sie  gedient  haben  mag,  weiss  ich  nicht.  —  Die  herausgenommenen 
Gegenstände  sind  beim  Bürgermeister  Hahn  zu  Girbelsrath  aufbewahrt. 
Man  muss  sie  mit  grosser  Sorgfalt  behandeln,  indem  sie  bei  einer 
etwas  unsanften  Berührung  auseinanderfallen.  Nach  meiner  Entfernung 
ist  noch  eine  silberne  und  später  eine  kupferne  Münze  gefunden  wor- 
den ,  aus  denen  man  auf  ein  sehr  hohes  Alter  des  Grabes  schlicssen 
zu  müssen  glaubt.  In  dem  ersten  Grabe  sollen  mehrere  Münzen  ge- 
wesen, von  den  Arbeitern  herausgenommen  und  verkauft  worden  seiu. 
Der  Bürgermeister  Dr.  Günther  hat  wenigstens  an  dem  fraglichen 
Tage  mehrere  Münzen  gekauft,  die  ihm  von  Leuten  dieser  Gegend 
angeboten  wurden.  In  der  Nähe  der  beiden  Gräber  steckten  Im  Kies- 
boden viele  Scherben  von  Thon-Vasen.  Wahrscheinlich  sind  in  den 
gemauerten  Gräbern  die  Reste  von  Häuptlingen  und  um  diese  herum 
in  freier  Erde  andere  Leichen  bestattet  worden.  Der  ganze  Platz  liegt 
neben  einer  alten  Heerstrasse. 

Mittheilung  der  Kon.  Regierung  in  Aachen. 
8.  Neuss.  Hr.  8anitätsrath  Dr.  Jager  hat  uns  einen  ausführ- 
lichen und  genauen  Bericht  von  29  Kolloseiten  über  römische  von  ihm 
ihm  im  J.  1S44.  geöffnete  Gräber  (16—32)  zu  Neuss  und  Grimm- 
linghausen  nebst  dem  Entwurf  einer  Karte  Ober  die  dortigen  Römer- 
gtrassen  mitgetheilt,  worin  der  gewöhnliche  Apparat  von  Urnen,  und 
sonstigen  Terracotten,  kleineren  Bronten,  Münzen  sich  vorfand.  Jenen 
Bericht  werden  wir  dankbar  uusern  handschriftlichen  Sammlungen 
von  Notizen  einverleiben.  Aus  demselben  entnehmen  wir  folgende 
feöchst  erfreuliche  Nachricht  über  die  Gründung  eines  Localmuscums 
x>u  Neuss : 
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reber  diese  und  jene  Funde,  welche  bereits  im  Aten  and  «ten 

Hefte  der  Jahrbücher  unseres  Vereins  —  Seite467  — 41A.  ~  beschrie- 
ben worden  sind  und  gemäss  Allerhöchsten  Orts  errungenen  Befehl» 
vom  8ten  Januar  1944  „zur  weitern  Disposition  >'ciner  KönisKcben 
Majestät  bei  mir  sorgsam  aufbewahrt  werden  mussten"  —  S.  Jahr» 
bücher  des  Vereins  Hüft  IV.  8.  2(>4.  —  indem  sie  auf  Konen  des  von 
Seiner  Majestät  dem  Könige  AUergnädigst  bewilligten  Fonds  errungen 
worden  waren,  hatte  ich  der  Allerhöchsten  Weisung  gemäss,  ooterm 
30ten  Mai  1844.  und  6t en  Januar  c.  an  den  Herren  Genernl-Mrector 
der  König].  Museen  von  Ol  fers  iu  Berlin  ausführlichen  Bericht  er» 
stattet»  und  dabei  die  mir  von  der  hiesigen  Won  II  üblichen  Stadtver- 
waltung Behufs  weilerer  Mittheilung,  vorgelegte,  zuerst  von  dem  be- 
sagten Herren  Gcncral-Director  angeregte  Idee,  »diese  Funde,  nebst 
»den  frühem  Ergebnissen  aus  Nachgrabungen  von  römischen  und  ait- 
»deutschen  Altcrtbilmern,  welche  letztere  auf  dem  \oiisser  Kaihliaase 
»aufbewahrt  wurden,  —  S.  Jahrbücher  des  Vereins  Heft  II.  S.  45. 
»bis  40  —  zur  Bildung  eines  städtischen  Mu>euins  in  dem  dortigen 
»Progymnasium  in  einem  dazu  schicklich  befundenen  Local  benutzen 
»zu  dürfen«  in  einer  Alleruuterthäuigsteii  liitte  vorbrachte. 

Unterm  22ten  April  1845.  hatte  der  Herr  Gen«  n<l-l)?rector  voa 
Ol  fers  die  Güte  mich  davon  in  Kenntnis  n  setzen,  das*  onm- 
jestät  der  König  die  Gnade  und  Huld  gehabt  hätten,  üesur  Bitte  der 
Stadt  Neuss  zu  willfahren  und  demnach  »die  bis  jetzt  durch  die  vor- 
»jährigen  Nachsuchungen  aufgefundenen  Gegenstände  in  das  städtt- 
»sche  Museum  von  Alterthüinern  der  Umgegend,  welche  bisher  auf 
»dem  besagten  Rathhause  aufbewahrt  wurden,  abzugeben  setzen , 
»bald  dasselbe  in  dem  bezeichneten  Locale  seine  passende  Aufstellmg 
»finden  könne." 

Diese  Aufstellung  ist  jetzt  von  mir  geschehen  und  sind  saramt- 
liche  Gegenstände  genau  beschrieben  und  inventarbirt  worden.  Die 
desfalsigen  Verzeichnisse  weisen  an  tausend  Gegenstände  nach.  Ein 
geräumiges,  neben  der  Bibliothek  und  den  physikalischen  Apparaten 
befindliches  Zimmer  des  Collegiums  ist  nunmehro  der  Behälter  einer 
schönen  und  interessanten  Sammlung  von  römischen  und  deutschen 
—  mittelalterlichen  —  Alterthüinern  geworden,  welcher  fäf  Uesrhichte 
und  Kunstgeschichte  manches  Wichtige  enthalten  durfte  und  für  Ein- 
heimische und  Fremde  ein  grosses  Interesse  gewähren  mos*. 

Ks  sind  die  Sachen  so  geordnet  worden  ,  dnss  bef  den  römischen 
Antiken  das  Gleichartige  %.  8  Urnen  bei  Urnen,  Opferschnnlen  bei 
Opferschnalcn.  Bronzen  bei  Bronzen,  Münzeu  bei  Mundil,  gltisenw 


Gefäße  Uei  Glas  etc  etc.  zur,  bessern  VeranschaulicHung  zusammen- 
gestellt  worden  und  doch  die  ursprungliche  Einteilung  nach  den 
Grabern  beibehalten  blieb. 

Nach.  d«u  mittelalterlichen  Antiken,  worunter  sich  besouders  viel« 
altdeutsche  burgnndische  etc.  etc.  Ge  fasse,  Gerathc,  Rüstungen,  Waf- 
fen, Iteltge«chirre,  Munitions-Ge^enstände  befinden,  so  vorzüglich  aus 
den  Gefechten  und  Belagerungen  tu  Neuss  herrühren  und  bei  den 
Auslagerungen  der  Erft  vorgefunden  worden  sind,  folgt  eine  Samra- 
Diilg  fossiler  Zahne  und  Knochen  von  meistens  vorsündflutliischeu 
Thieren  z.  B  ,  des  Mninrauths,  des  Nilpferdes,  des  Pferdes,  Mast  od  uns 
and  des  Ichtyosaurus,  welche  ebenfalls  in  dem  Erftbett  oder  in  den 
dortigen  AViesen  längst  dem  Rheine  ermittelt  wurden. 

Eine  dritte  Sammlung  tob  Mineralien,  wovon  viele  aus  der  Um- 
gegend hergenommen  sind,  schliefst  sich  zuletzt  an  das  Ganze  an. 

Seine  Majestät  der  König  haben,  ferner  die  Allerhöchste  Huld  und 
Gnade  gehabt,  mir  seit  164A.  abermals  einen  Fond  zt»  den  fraglichen 
Nachgrabungen  zu  bewilligen  zu  geruhen,  und  es  sind  auch  in  diesem 
Jahre  bereits  meine  Bestrebungen  in  lohnender  und  ergiebiger  Weise 
gekrönet  worden.  Dr.  Jäger. 

9.  Emmerich.  In  meiner  vor  Kurzem  erschienenen  Schrift: 
Der  Eltenberg  und  Montferland  bei  Emmerich ,  eio  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  röm.  Befestigungswesens  auf  der  rechten  Rheinselte  (Em- 
merich bei  Rouieu)  habe  ich  am  Schlüsse  von  einigen  neueren  Ent- 
deckungen in  der  dortigen  Gegend  gesprochen  und  daran  einige  vor- 
läufige Fragen  geknüpft,  in  der  Absicht,  Aqdere  auf  diese  Punkte 
aufmerksam  zu  machen  und  eine  fernere  Untersuchung  derselben  zn 
Veranlassen.  Da  mir  selbst,  bei  Veränderung  meines  Wohnsitzes, 
vielleicht  auf  lange  Zeit  nicht  Gelegenheit  gegeben  ist,  in  fernem 
Forschungen  über  diese  Fragen  einzugehen,  sotheile  ich  hiermit  Das- 
jenige, was  in  meiner  genannten  Schrift  nicht  berührt  oder  nur  au- 
gedeutet  ist,  in  der  Kürze  mit,  um  dem  einen  oder  andern  Gesckickts- 
freuud  jener  Gegend  zu  ferneren  Untersuchungen  die  Bahn  zu  brechen. 

Eine  Viertelmeile  nördlich  von  Montferland,  auf  dem  breiteu  Hü- 
gelrucken, der  sich  vom  Kltesberge  nach  Osten  ausdehol  uud  aus  4*m 
der  Montferland  isolirt  hervortritt,  siebt  man  eme  grosse  Anzahl  vdo 
Graben  und  Wällen ,  die  in  Entfernungen  v*u  hundert  und  mehr 
Schritten  parallel  mit  einander  fortlaufend  sich  weit  über  die  N  tide 
und  durch  dae  Gebüsch  hiu  verlaufen;  oft  erscheinen  awei ,  drei  und 
vier  solcher  Wälle,  mit  Graben  dazwischen  abwechselnd,  rtfeht  hinter- 
einander.    Die  Graben  und  Walle  sind  von,  bedeutender  Uöhe  uud 
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offenbar  durch  Menschenhände  aufgeworfen,  aber  In  Ihrer  Anlage  von 

grosser  Unregelmässigkeit.  Zuweilen  sind  die  Gräben  auf  einige 
Schritte  unterbrochen ,  als  wenn  sie  stellenweise  zugeschüttet  wären, 
zuweilen  auch  erscheinen  auf  den  Wällen  hohe  aufgeworfene  runde 
Hügel,  und  in  den  Gräben  finden  sich  runde  Vertiefungen.  Auch  trifft 
man  grössere  und  kleinere  runde  Löcher  ausserhalb  derselben  an, 
manchmal  von  100  Schritte  im  Umfang  und  mit  einem  hoben  Wall- 
rande rings  umschlossen.  Ueber  Ursprung  und  Bestimmung  dieser 
Erdarbeiten  vermag  ich  bis  jetzt  nichts  zu  entscheiden;  über  mittel- 
alterliche Ereignisse,  wovon  sie  herrühren  konnten,  schweigt,  soviel 
mir  bekannt,  die  hiesige  Localgeschichte  gänslich;  Manche  der  Ein- 
gesessenen vertnuthen  ihren  römischen  Ursprung,  mit  Beziehung  auf 
die  beiden  nahegelegenen  Römerstationen  Eltenberg  und  Montferland 
und  sprechen  auch  von  ehedem  in  der  Gegend  gefundenen  Altertü- 
mern. Erwähnenswerth  ist  noch,  dass  man  diese  merkwürdigen  An- 
lagen über  den  Hügelzug  auf  eine  weite  Strecke  bis  nach  dem  El- 
tenberge zu  verfolgen  kann,  und  zwar  immer  mit  der  Hügelkette  pa- 
rallel Taufend,  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen.  In  grosser 
Menge  trifft  man  sie  hinter  dem  Montferland  in  dem  Heddauer  Busch 
und  auf  dem  Rysberg,  aber  auch  noch  viel  weiter  westwärts,  und 
einige  hundert  Schritte  vom  Eltenberge  selbst,  gen  Osten,  erscheint 
ein  ungewöhnlich  hoher  und  breiter,  sehr  regelmässig  aufgeworfener 
Erdwall,  den  man  einige  Zeit  wohlerhalten,  und  dann  auch  noch  eine 
Strecke  weit,  wo  er  schon  tbeil weise  auseinandergeworfen  Ist,  ver- 
folgen kann.  —  Auf  der  Kuppe  des  Montferlandes  befindet  sich  nach 
der  Aussage  alter  Leute  der  Gegend,  auch  ein  romischer  Brunnen, 
mit  dessen  Aufsuchung  man  gegenwärtig  beschäftigt  ist.  Der  Römer- 
brunnen  auf  dem  Eltenberge  wird  jetzt  von  Neuem  gereinigt,  mit 
einem  Brunnenhause  versehen  und  zum  Gebrauche  der  dortigen  Ge- 
meinde hergerichtet,  so  dass  also,  neben  dem  öconomischen  Nutzen, 
auch  ein  schätzen»  werthes  Monument  des  Altertbums  für  die  dorrige 
Gegend  gewonnen  ist.  — 

In  meiner  obenangeführten  Schrift  findet  sich  im  Anhange  eine 
Würdigung  der  Bemerkungen  des  Hrn.  Oberst!.  Schmidt  zu  einer 
Schrift  aber  die  Langmauer  (Jahrb.  5.  u.  6.  Heft.);  sobald  die  in  der 
Fortsetzung  begriffenen  Untersuchungen  auf  dem  linken  Rheinufer  die 
erforderliche  Ausdehnung  erlangt  haben,  werde  ich  die  Frage  Aber 
Ursprung  und  Bestimmung  der  vogestschen  Mauerwerke  in  einer  ei- 
genen Schrift  nochmals  behandeln,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Kritik  des  Hrn.  Ob  erst  1.  Schmidt  in  dem  7.  Hefte  dieser  Jahrbücher; 
vorläufig  verweise  ich  auf  das  von  I.  Steininger  vor  Kurzem  er- 
schienene Buch:  Die  Trevlrer  und  das  Trevirerland  zur  Zeit  der 
Römerherrschaft  (Trier  hei  Linz),  worin  —  im  Gegensatze  zu  der  ao- 
tiquirten  Meinung  von  einem  cel  tis  t :h  e  u  rrsprunge,  w*r  Hr.  Schmidt 
will  — >,  der  römische  Ursprung  der  zahlreichen  Mauerwälle  nicht 
bloss  des  linken  Rhein ufers,  wie  bei  Otzenhausen  eic,  sondern  auch 
des  rechten,  mit  Gründen  nachgewiesen  wird.  Schneider« 

10.  Vieune.  Zur  Zeit,  wo  der  mehrerwähnte  Prot  Schneider 
noch  in  Vienne  lebte,  ward  in  einem  dem  Stifte  St.  Maurice  zuge- 
hörenden Weinberge  eine  Mosaik  von  35  Fuss  Länge  und  24  Fuss 
Breite  aufgefunden.  Dasselbe  zerfiel  in  zwei  gleich  grosse  Hauptab- 
theilungen. Die  eine  zeigte  20  abwechselnd  runde  und  viere« 
Felder,  welche  durch  allerhand  auf  das  Zierlichste 
geometrische  Figuren  ausgefüllt  wurden.   Auf  der 
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ein  Bild  zu  sehen  tob  10  Fuss  Im  Gevierte,  welches  durch  seine  mei- 
sterhafte Ausführung  einem  Gemälde  glich  und  von  beiden  Seiten  von 
Feldern  gleich  denen  der  ersten  Abtheilung  elngefasst  war,  während 
über  demselben  5  Brustbilder  mit  viereckiger  Einfassung  hinliefen. 
Das  grosse  Bild  stellt  den  Moment  dar,  wo  Ulysses  den  Achill,  den 
er  zur  Eroberung  von  Troja  wegzuführen  denkt,  trotz  der  Verklei- 
dung desselben ,  mittelst  einer  List  unter  den  Töchtern  des  Königs 
Lycomedes  auf  der  Insel  Scyros  zu  entdecken  weiss.  Ulyss  hat  un- 
er  die  Geschenke,  welche  er  den  jungen  Mädchen  anbietet,  eine  Lanze 
und  einen  mit  Darstellung  einer  Schlachtscene  verzierten  Schild  ge- 
mischt; während  jene  nun  sich  der  dem  weiblichen  Geschmacke  zu- 
sagenden Gaben  bemächtigen,  ergreift  Achill,  den  Math  seiner  Mutter 
und  die  an  seinem  Busen  ruhende  Gelieble  vergessend  unwillkührlich 
nach  dem  Speer,  den  er  gewaltig  schwingt,  indem  er  den  Kopf  nach 
der  Seite  wendet,  wo  von  einem  Walle  herab  der  vom  schlauen  Kö- 
nig von  Ithaka  mitgebrachte  Agyrles  in  die  Schlachttrompete  stösst. 
Ulyss  weiset  mit  der  Rechten  auf  den  sich  verrathenden  Helden,  wäh- 
rend die  neben  ihm  sitzende  Geliebte  in  Haltung  und  Miene  die  grösste 
Bestürzung  ausdrückt  und  ihre  Begleiterinnen  entfliehen.  Vier  der 
über  diesem  Hauptbilde  angebrachten  Felder  enthalten  die  personifi- 
xirten  Jahreszeiten  nebst  den  ihnen  entsprechenden  Attributen,  das 
öte  eine  Meduse.  —  Und  diese  unvergleichliche  Mosaik,  das  präch- 
tigste, was  in  dieser  Art  je  in  Vienne  und  folglich  in  ganz  Frank- 
reich gefunden  worden,  hat  den  Moment  der  Entdeckung  nur  wenige 
Stunden  'überlebt,  sie  ist  vom  Eigner  des  Grundstückes,  in  welchem 
sie  lag,  alsbald  zertrümmert  worden. 

Zur  Vergleichung  mit  dem  Denkmal  Heft  V.  VI.  Taf.  VII.  VIII. 
mitgetheilt  aus  dem  Morgrnblatt.  Nr.  259.  28.  Octob.  1845. 

10.  Bonn.  Durch  die  freundliche  Güte  des  Herrn  Archivar's 
Baier  inCoblenz  ist  uns  ein  Convolut  von  Aktenstücken  übersandt 
worden,  aus  denen  der  Fund  von  fünfzehn  römischen  Münzen,  unter 
diesen  eine  silberne,  eines  Estrichs  vermuthlich  mit  Hypokaustum. 
in  der  Gemeinde  Darscheid  unweit  Dhaun  im  J.1766.  constatirt  wird. 

L.  L. 

11.  Bonn.  Eine  tabula  honesta*  missionis  aus  dem  J. 64  o. Chr. 
ist  von  Herrn  Custos  Föringer  in  München  im  oberbayrischen  Archiv 
für  vaterl.  Gesch.  Heft  III.  S.  438.  veröffentlicht  und  VI.  Bd.  3.  Heft 
von  Herrn  Sebastian  Minsinger  aus  Manchen  mittelst  eines  von  ihm 
erfundenen  trefflichen  lithographischen  Verfahrens  so  ausgeführt  wor- 
den, dass  man  keine  schönere  Nachbildung  antiker  Metallplatten  sehen 
kann.  L.  L. 

12.  Bonn.  Im  108.  Bande  der  Wiener  Jahrbücher  Anzeigeblatt 
S.  69.  findet  sich  die  Inschrift :  I  *  O  *  M*  B  RPONAE  K  ET'  CELEIAE  | 
SAMT  AK  fl  M  •  SIHV  und  S.  70.  f.  zehn  andere  Denkmä- 
ler Epona  aufgezählt.  L.  L. 
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V.  Chronik  des  Verein*. 


Mit  dem  vorliegenden,  von  dem  Unterzeichneten  reoV 
£irten  Hede,  das,  da  da»  vorige  den  gewöhnlichen  Umtaug 
bedeutend  überschritten  hat,  etwas  mehr  beschränkt  werden 
inusste,  geben  wir  zu  gleicher  Zeit  für  unsere  Mitglieder 
Als  Programm  zum  Winkelmannsfeste  am  9*  Üecembcr  das 
Cölner  Mosaik.  Die  diesjährige  Generalversammlung,  -in 
der  nach  dem  Beschlüsse  der  frühem  keine  neue  Wahl 
statt  finden  sollte,  wurde  am  10  August  d.J.  abgehalten. 
FAne  Reihe  von  Alterthümern  wurde  in  derselben  vorge- 
wiesen und  besprochen.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  seit 
clera  letzten  Hefte  auseluilich  gestiegen ,  so  dass  wir  uns 
der  freudigen-  Hoffnung  hingeben,  es  werde  der  Verein 
Seine  Wirksamkeit.,  immer  weiter  ausdehnen  und  wisse*? 
schaftlith  begründen  können. 

Bonn ,  21.  Nov.  1845, 

'  Im  Namen  des  Vorstandes 
llr.  JU  A«er«cla. 

..1      .  « 

t  •  «i    *    t    1  •  »  !  •   i     .  ' 

*    ■         '.  •  . 

'  '  'it..  *»».  ,  . 

i  .i 
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,-A.   VerMlth»!««  der  Mitglieder,      r    ;  q 

Ehrenmitglieder. 

.,    Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  l'reussen; 

Seine  Hoheit  der  Herzog  Bernhard  von  Sachsen* 
\Veimar~Eisenach  in  Weimar» 

Seine  ExceJIenz  der  Minister  der  Geistlichen,  Unterichts> 
#nd  Mcdiciual  Angelegenheiten,  Geh.  Sla*tsminister  Herr 
Dr.  Eichhorn  in  Berlin.  ^ 

Seine  Exccllenz  der  Gcneralpontmei&ter,  Gohi;  Staadt 
minimier  Freiherr  von  Na  gl  er  in  Berjj|i.  j  » 

Seine  Excvllonz  der  Geh.  Staats-  und  Cahiiiets-lfinisiCf 
Freiherr  von  B  o-d  p    c  h  w  i  ng  h  ~V  c  I  me  d  e  in  Berlin^  <  l 

Sflino  Exccj|enz  4<}r  Fmauzminjster,  Geheime  Staatar 
minister  Herr  Flottwell  in  Bedtn.  ,  j 

Seine  E*ceU>ua>  der  ,  wirkliche  Geheime- Rath  und 
Könjgljqh  RremM.  ausserordentliche  Gesandte  und  hovoll* 
mächiigte?  Minister  am  Königl.  Grossbrit&iiischeu  Hofe,  Herr 
Dr.  B unsen  in  ljondou. 

Der  Generaidirector  der  Königlichen  Museen,  Geheim» 
Legationsrath  Herr  Dr.  voa  Olfers  in  Berlin. 

fter  Geh.  Ob.-Rog.-Raliv,  Herr  Dr.  J,  S  c  Ii  u  I  z  e  in  Berlin. 
^     Der  Geheime  Oberregier ungsrath,  Cursor  und  ausser 

ordcÄtljc||eijlagierungahevoJlioachtigie,  Herr  Dr.  von  Belhr 
mouitr  lioll.vv  eg  in  Bonn.  %\\  t.t  j  .i( 

per  flcrghauptmanii,  Herr  Pr.  von  -Dechen  in.  Bona. 
J^err  Professor  Dr.  Böcking  in  Bonn.  ^  \ 

.';   :  ;  : 

Ordentliche  Mitglieder.    ,  i; 

Aachen.  Oberpostsecrotär  J.  Clöessen.  Hagen,  I^hrd 
an  der  hohem  Bürgerschule.  Dr.  Kribbeu,  Direotor  der  h. 
ttt  Caadidat  Meyer.  G-O-L.Dr.  Metige.  »Gr-O-L.  Dr.  Jos. 
Müller.  Canontcns  von  Orsbach.  Reg.-Hath  Ritz.  YicarYVuh- 
denhaupt.  Reg.-Seoret.  Weilz.  -  Amsterdam.  Staatsrat*! 
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Dr.P.  A.  Brugmans.  —  Arnheinu  Archivar  J.  A.  Nyhoff.— 
Arnsberg.  G-O-L.  Pieler.—  Basel.  Prof.  Dr.  Gerlach.  •Rek- 
tor Prof.  Dr.  Vischer. —    Bedburg.  Dr.  SeuU  Dircclor  der 
Ritteracademie.  —     Berlin.  Reg.-Assessor  Camphausen. 
Prof.  Dr.  Gerhard.  Prof.  Dr.  Lachraanu.  Prof.  Dr.  Pauofka. 
Baurath  von  Quast.    Legationsrath  Dr.  Alfred  Reumout. 
Obristl.  Schmidt.  —   Bern.  Bibliolhecar  Dr.  A.  Jahn.  — 
Bonn.  Prof.  Dr.  Arndt.   Prof.  Dr.  Aschbach.    Geh.- Rath 
Boisseree.   Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Brandis.  Professor 
Dr.  Braun.  Prof.  Dr.  Budde.  Prof.  Dr.  Dahlmann.  Reg.- 
Rath  Prof.  Dr.  Q^lbrück.    Dr.  Düutzer.  RevcL  Fairles. 
G.-O.-L.  Freudenberg.  Hohe,  academ.  Zeichenlehrer.  Dr. 
Hcimsoeth.  Dr.  Humpert  Kaufmann  Jung.  Alex.  Kauf- 
mann. Oberbergrath  Dr.  Koch.  W.  Krafft.  H.  von  Lassa  ulx, 
Ingenieur.  Dr.  Lersch.  Prof.  Dr.  Loebell.  A.  Marcus.  Prof. 
Dr.  Mendelssohn.  Oberbergrath  Martins.  Frau  Mertens- 
Schaaffhausen.  Oberbergrath  Prof.  Dr.  Nöggerath.  Prof. 
Ritschi.  Domcapitular  Prof.  Dr.  Scholz.  Prof.  Dr.  Scho- 
pen.   Dr.  Simrock.    Prof.  Dr.  Urlichs.  Prof.  Dr.  Welcker. 
Gymnasial -Lehrer  Werner.    Dr.  Wolff  sen.  —  Breslau. 
Prof.  Lic.  Friedlieb.  Prof.  Dr.  Ambrosch.  —  Brüssel.  »Prof. 
Dr.  C.  P.  Bock.  Freiherr  von  Reiffeuberg.  —  Burtscheid. 
Freiherr  B.  von  Loewenigh.  —  Carlsruhe.  Prof.  Hochstet- 
ten 'Ministerialrat!!  Dr.  Zell.  —   CasteU.  (an  der  Saar) 
Dr.  Hewer.  —   Cleve.  Director  Dr.  Helmke.  Coblen*. 
Baurath  von   Lassaulx.    Gymnasial  -  Director  Dr.  Klein. 
Referendar  S.  Longard.  —   Cöln.   Blunieling,' '  L.  a.  d. 
h.  B.  Buchhändler  F.  C.  Eisen.   J.  M.   F.    Farina.  P. 
J.  Grass.  Advocat-Auwalt  von  Hontheim.  W.  Kühn,  G.- 
O.-L.  Kreosor.    Lenhart    Peter  Leven.    Stadlrath  De 
Noel.  *G.-0.-L.  Dr.  Pfarrius.  Rogimentsartzt  Dr.  Ran~ 
deurath.  G.-L.  Dr.  Saal.  Dr.  Weyden.  Baumeister  Weyer. 
Regierntigs-  und  Baurath  Zwirner.  —    Crefeld.  «Reetor 
Dr.  Rein.  —   Daleiden.  (Kreis  Prüm).  Pfarrer  Bormann. 
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—  Darmstadt.  Oberstudienrath  Dr.  Dillhey.  —  Dormagen» 
Jacob  Delhoven.  —   Dorfrecht.  S.  H.  van  der  Noordua. 

—  Dresden.  Geh.  Herchenrath  Hübel.  Dr.  G.  Struve.  — 
Dürrbosslar  (bei  Jülich).  Pfarrer  Lic.  Blum.  —  Düsseldorf. 
G.-O.-L.  Honigmann.  Pfarrer  K rafft. —  Eisleben.  Dr.  Grä- 
fenhan.  —  Elberfeld.  Dr.  Beiz.  —  Emmerich.  G.-O.-L. 
Dederich.  »G.-Director  Dillenburgcr.  Dr.  Klein.  —  Essen. 
G.-Director  Prof.  Dr.  Wilberg.  —  Freiburg.  Prof.  Dr.  H. 
Schreiber.  —  Gent.  Prof.  Dr.  Roulez.  —  Gieneken.  Prosper 
Cuypers.  —  Giessen.  Prof.  Dr.  Osann.  —  Gladbach.  Land- 
rath von  der  Straeten.—  Göttingen.  Prof.  Dr.  K.  F.  Her- 
mann. Prof.  Dr.  Wieseler.  —  Greifswalde.  Prof.  Dr.  Jahn. 

—  Grevenbroich.  Dr.  De  Witt  —  Groningen.  Dr.  H.  O. 
Fcith1).  —  Gustor  ff  (bei  Grevenbroich).  Bürgermeister 
Sinsteden.  —  Haag.  Kammerherr  Freiherr  von  Estorf.  Dr. 
G.  Grocn  van  Prinsterer.  —  Hannover.  Collaborator  Dr.  C* 
L.  Grotcfend.  —  Hardetwyk.  Dr.  Ciarisse.  —  Havert  (bei 
Heinsberg).  Pfarrer  Goerten  —  Heidelberg.  Prof.  Dr.  Ger- 
vinns.  Dr.  Haussen  —  Hemmen.  Prediger  0,  G.  Heldring. 

—  Hersfeld.  G.-Director  Münscher.  —  S.  Ingbert,  (bei 
Saarbrücken)  Hütteubesitzer  Friedrich  und  Heinrich  Krä- 
mer. —  Kohlscheid  (bei  Aachen).  Vicar  Baumgarten.  — 
Kreuznach.  G.-O.-L.  Dr.  Steiner.  —  Legden.  Dr.  J.  Bo— 
del-Nyenhuis.  *Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  Conservator  des  K. 
Museuros  der  Alterthümer.  Dr.  C.  Lecmans,  Director  des 
K.  Museums  der  Alterthümer.  Dr.  De  Wall.  —  Leuwarden. 
Dr.  J.  Dirks.  —  London.  Dr.  Schmitz.  —  Haus  Lohe  (bei 
Werl).  Dr.  Schölten.  —  Manchester.  Heywood.  —  Mann» 
heim.  «Hofrath  Prof.  Graeff.  Prof.  Rappenegger.  —  Mar-» 
bürg.  Prof.  Dr.  von  Sybel.  —  Meurs.  Conroctor  Sei- 
denstücker.  —  Middelburg.  Dr.  S.  De  Wind. —  Münster. 

0  Hr.  Dr.  Feith  ist  seit  dem  S.  November  1843  Mitglied ,  durch  eto 
Versehen  aber  ia  den  bisherigen  Verzeichnissen  ausgelassen 
worden. 
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•Prof.  Dr.  Dcycks.  —  Münstereifel.  ♦G.-Director  Käufer. 
G.  O.-L.  Hospatt.  —  Naumburg,  Geh.- Reg.- Rath  Lepsius. 
—  Neunkirchen  (bei  Saarbrücken).   Hüttenbesitzer  Carl 
Slrnnm.—  Neuss.  Jos  Holter.  Major  von  Horacyr.  *Regi- 
menlsarzt  und  Kreisphysicns  Sanitätsrath  Dr.  Jäger.  J.  B. 
Ibels.  Josten.  Landrath  O.  B.  Loerick.  Apotheker  Sels.— 
Nimwegen.  «Ritter  GuVot.  —  Osnabrück.  Stadfriohfer  Dr. 
Pagenstecher.  —    O/tweiler.  Pfarrer  Hansen.   —  Auf  der 
Quint  (bei  Trier)  Hntlenbcsitaer  und  Commereienrath  Adolph 
Kraenier.  —  Rastatt.  Prof.  Grieshaber.  —  Rheindor^  (De- 
canat  Solingen)  Pfarrer  Prisac.  —    Roermond.  Ch.  Guil- 
lon.  Clement  Guillon.—  Rottenburg.  Bislhumsvenveser  voo 
Jaumann.  —  Saarburg.  Dr.  Hewer.  —  Saarbrücken.  Ober- 
bcrgr.  Böcking.  »Fabrikbesitzer  Ed.  Karcher.—  Schaneekcn 
(bei  Prüm).  *Wcllcnstein.  —  Schulpforta.  Prof.  Dr.  Jacob-* 
Siegbuia.  Lehrer  G.  Brambach.  —    Speier.  *R.  Jager.— 
Stuttgart.  Hofdomainenrath  von  Gock.  TopogTaph  Paidu«. 
Bibiiothecar  Prof.  Stälhi.  —  Trarbach.  Rector  Dr.  Sfiffler. 
*C.  Rümpel,  —    Trier.  Geh.  Regk  rungsrath  Baerseb.  W. 
Chassot  voll  Florencourt.  Dr.  HilgerS.  Pfarrer  Martini.  Dr. 
Montigtiy.  Domcapittriar  Dr.  Müller.  *  Are  hitek  t  Chr.-  Schmidt" 
G.-Ö.-L.    Schneemann.1  Dr.  J.  Schifei'der;^SUaUspTOCU*i 
ralor  ftcKftrnbfcum.  Pfarrer  Schue.        Tübingen:  •Rektrf 
Prof.  Dr.  Walz.  —    UtrechA.- Dr.«A.:  vanr  Beekv  'Fremertl 
Beeidsnyder  van  Voshol.  *Pnof.  Dr.  van  Gou4*ever.  Prof. 
Dr.  Karsten.  Prof.  Dr.  Aiaseher.  -    St.  Wendel.  •Und-' 
rath  und  Reg.-Rath  Engelmaiw;-     Wesel.  ..«PrifJlttt 
Fiedler.  —   Wiesbaden.  Coiirootoi1  Dr.  Rossel;  Wür4* 
bnrg.  Vrtf.  'XU.  H.  MüMeri-  Htyfc^leP  Düuftttefe^  Baron 
van  Mersmti.  ±   -Mite*  Notar  Houb«Ni.  ^ 
V*n  der  Veur.   -:  ■ '        *  M  ^ 'AMi-  ^  -r'  ba;^ 
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Aachen.  Arnold  Förster,  Lehrer  an  der  höbern  Bürger- 
schule. —  Bonn.  Dr.  Krosch.  — •  Cöln.  Bancouducleur  Fel- 
Lea.  —  Dietingen.  Dr.  Arendt.  —  S/.  Goar.  Friedensriehl  er 
Giebel.  —  Münchm.  C.  II.  Correns. 
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85)  The  archaeolo^ical  Journal.  Xro  1  —3.  London 
1844.  8.  Geschenk  des  Herrn  Prof.  Hermann  in  Göttingen. 

°86)  Janssen,  eeu  romeinsche  tcgel  vorzien  van 
latevnsch  cursiefschrift  S'  Gravenhagc.  1S44. 

°S7)  M  ol  Ii  u  y  s  eil ,  eenc  romeinsche  legerplats  in  Oot- 
marsuin.  kl.  8. 

♦88)  J.  Dirks,  Aythiana.  Workum  1844.  u.s.  w. 

*H9V  Seh  r  e  i  b  e  r  ,  Taschenbuch  für  Geschichte  und 
Alterthum  in  Suddeutschland.  4.  Jahrgang.  Freiburg  1^14^ 

*90)  Fischbach  etc.,  Sammlung  von  .Materialien  zur* 
Geschichte  Dörens.    Düren  Vier  Lieferungen. 

*91j  He  wer,  Caslei  au  der  Saar.  Trier  1839.  (Mit 
handschriftlichen  Zusätzen. ) 

92)  Lrster  und  zweiter,  dritter  und  vierter  Bericht  der 
Geschieht-  und  Alterthumsforschenden  Gesellschaft  des 
Ostcrlandes  zu  Allenhurg.  Altcuburg  bis  1844.  Statuten. 
Büch  er  sammln  ngen  derselben.  3  Heftehen. 

*93)  Leemans,  a)  Kaart  van  de  Romeinsche  Wegen 
in  Nedcf-Germanie.    T 

b)  Kaart  van  den  Loop  der  voornaamste  Ki vieren  en 
van  de  twee  groote  Homeinsche  Krygs wegen  in  hei  Land 


der  Batavieren. 
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94)  Neuo  Mittheilungen  des  Thüringisch-sächsischen 
Vereins.  Vif.  Band.  3.  Heß;  Halle  1845. 

*95)  Janssen,  de  Romeinsche  beeiden  cn  gedenk- 
stecnen  van  Zecland.  Met  XIX  Platen.  Middelburg  1*U 
1  8°.  und  1  4°. 

*96)  De  ^Vral,  notice  sur  un  autel  eleve  par  un 
Amienois.  Amiens  1845.  u.  s.  \v. 

«97 )  Lenhart,  Sammlung  von  Gypsabgussen  archi- 
tektonischer Ornamente.  Cölu. 

*98)  Leemans  und  Janssen,  Romeinsoha,  Ger- 
maansche  of  Gallische  Oudheden  in  Nederland,  Belgie  en 
een  Gedeclte  der  aangrenzende  Landen.  Leyden  1845. 
Nebst  den  dazu  gehörigen  Karten. 

99)  Schmidt,  Denkmale  von  Trier.  V.  Heft  Angekauft. 

*100J  Schneemann,  rerura  Trevericarum  coramen- 
tatio  I.  Programm  1844. 

101.  Achter  Bericht  des  historischen  Vereins  in  Bam- 
berg. 1845. 

102)  Wal  t  he  r  ,  systematisches  Repertorium  über  die 
Schriften  sammtlicher  historischer  Gesellschaften  Deutsch- 
lands. Darmstadt  1745.  In  15  Exemplaren  zur  Beförderung 
des  Unternehmens  angekauft. 

*103)  J.  Schneider,  der  Eltenberg  und  Montfer- 
land  bei  Emmerich.    Emmerich  1845. 

*104)  Rappenegger.  die  römischen  Inschriften  in 
Baden.    Programm.  Mannheim  1845. 
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